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Vorwort 
zum zweiten Bande. 





Diefer zweite Band enthält die ganze Saglehre in 
meuer, völlig felbfländiger Bearbeitung, wozu bie entfprechenden 
Abfchnitte der vorigen Ausgabe nur wenig brauchbares Material 
darboten. In ber erften Abtheilung oder dem allgemeinen 
Theile wird die allmählihe Erweiterung der Sagform durch 
alle Entwidlungsftadien von dem einfahen, nadten Sage big 
zum funftmäßig gebauten Glieberfag oder ber Periode begleitet, 
um ein Hares, leicht überichauliches Bild diejes ganzen Nedes 
bildungs »Borganges nah allen feinen Stufen und Elementen im 
Zufammenhange zu entwerfen. Der zweite oder befonbere 
Theil der Saglehre verfolgt fodann in den Abfchnitten von der 
Wortfügung und Wortfolge zunächft die im einfachen Sage 
hervortretenden Wortverhältniffe bis ins Einzelnfte, und legt im 
dritten Abfchnitte von der Sagfügung und Satzfolge bie 
Gefege für die Bildung zufammengefegter Redeganzen vollftän« 
dig und ausführlih dar, worauf im vierten Abfchnitte die Ins 
terpunetion als ein ortbographiiher Anhang zur Saglehre 
behandelt wird. Die nähere Gliederung und Anordnung des 
Stoffes innerhalb jener Hauptabfchnitte ift aus ber nachſtehenden 
Inhalts « Anzeige Hinlänglih zu erſehen; fie muß, wo fie von 
der berfömmlichen abweidht, in ber Darftellung felbft ihre 
Rechtfertigung finden, welde, durchgängig nach den Grundfägen 
ber echt wiffenfchaftlichen, genetifhen Methode angelegt, nichts 
andres fein will, als bie Darlegung der in der Sache felbft Tie- 
genden Momente, wie fie in ihrer Selbftentfaltung nad einan⸗ 
der bervortreten. 

Daß nicht alle Theile diefes reichhaltigen Stoffes ganz 
gleihmäßig und in jeder Hinficht erfhöpfend behandelt find, 
ſehe ich felbft nur zu wohl, und bitte um nachſichtige Beurtheis 
lung, wenn ich in einzelnen Partieen die durch die wefentliche 
Beftimmung dieſes Lehrbuches mir gefegten Schranfen überfchrits 
ten, in andern dagegen bas Ziel nicht völlig erreicht Haben follte. 

“ Der Grund biefer verfhiedenartigen Behandlung liegt theils in 
der größeren ober geringeren NReichhaltigfeit des mir zu Gebote 
ſtehenden Materials, theils auch in bem Beftreben, einzelne bes 
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vI Vorwort. 


ſonders ſchwierige und ſtreitige Punkte, wie insbeſondere die ver⸗ 
wickelte Lehre von den Congruenzformen und der ſtarken 
und ſchwachen Biegung der adjectiviſchen Beſtimmwörter 
überhaupt, durch möglichſt vollſtändige Aufſtellung der geſchicht— 
lichen Thatſachen zum gänzlichen Abſchluſs zu bringen. Wenn 
die hiſtoriſche Begründung nicht überall in gleicher Vollſtändig— 
feit und Ausführlichfeit gegeben ift, fo wird man doch nirgends 
das Streben vermiffen, den gegenwärtigen Sprachſtand auf den 
früheren zurüdzuführen und daraus berleitend zu erklären, in fo 
weit ed die bisherigen Vorarbeiten geftatteten. Eine Gefchichte 
ober reinsgefhichtlihe Grammatik der neuhochdeutfchen Sprache, 
welche die allmähliche Hervorbildung unferer heutigen Sprache 
aus dem Mittelhochdeutſchen fin einem Zeitraume von mehr als 
vier Jahrhunderten durch alle Epochen und in allen Theilen bes 
Sprachgebäudes erfhöpfend aufzeigte, bleibt eine für jest noch 
unerledigte Aufgabe, deren Löfung freilich fehwieriger, aber auch 
unendlich verdienftlicher wäre, als die immer von neuem auftau= 
chenden Auszüge aus Grimm’s unvergleichlihem Werfe, welche 
weder dem Schüler genügen Fönnen, für den fie zu viel voraus— 
Ieden, noch dem wiflenfchaftlihen Forfher, dem fie zu wenig 
ieten, — 

In den früheren Ausgaben war dieſem Lehrbuche ein Abs 
Schnitt von der Berslehre angehängt, und auch für diefe neue 
Bearbeitung als Schlußftüd diefes zweiten Bandes verfprochen. 
Mit Recht wird man daher von dem Berfaffer eine Erklärung 
erwarten, warum er biefem Berfprehen nicht nachgekommen, 
fondern biefen Abfchnitt, den Mancher ungern vermiflen wird, 
diesmal weggelaffen hat. Daß die Metrif eigentlich Fein intes 
grirender Theil der Grammatik ift, fondern als felbftändige 
Wiffenfhaft nur in dem Berhältniß eines Anhanges oder einer 
Zugabe zu derfelben fteht, welche unbefchabet der Vollftändigfeit 
bes grammatifchen Syftems auch fehlen kann, wirb jeder Einſich— 
tige zugeftehen. Eine neue, ben gegenwärtigen Anforderungen 
entfprechende Bearbeitung derfelben in verhältnißmäßiger Aus- 
führlichfeit würde aber einerfeitS das Erfcheinen dieſes Bandes 
noch auf längere Zeit verzögert, ‚andrerfeits den bereits fehr an- 
gewachfenen Umfang des Werkes übermäßig angefhwellt haben. 
Aus diefen Gründen befhloß ich im Einverftändniß mit ber ge- 
ehrten Verlagshandlung, die Verslehre für jegt lieber ganz feb- 
fen zu laffen und mir eine felbfländige Bearbeitung derſelben 
bei größerer Muße für die Zufunft vorzubehalten. Als Coms- 
mentar zu dem Abfchnitt von der Verslehre in der Schulgram- 
matif kann einftweilen mein im Jahr 1825 befonders erſchiene⸗ 


Vorwort. vu 


nes Lehrbuch *) dienen, welches ganz nach demfelben Plane, wie 
jener Abfchnitt, bearbeitet ift. 

Die am Schluffe diefes Bandes angehängten berichti— 
genden und ergänzenden Nadhträge, befonders zum ers 
fien Bande, hätten leicht um ein Beträchtliches vermehrt werben 
fönnen, wenn nicht Zeit und Raum möglichfte Befchränfung ges 
boten hätten. Es ift natürlich und unvermeidlich, daß bei einer 
burch eine lange Reihe von Fahren fich hinziehenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit dem weiter firebenden und tiefer forfchenden und 
daher mit jedem Tage zulernenden Autor, wenn er fih am Ziele 
fieht, das vor Jahren Gefchriebene nicht mehr durchaus genügt, 
daß er Manches anders wünfchte und gegenwärtig anders bes 
handeln würde. In der Grundanficht aber von der Natur und 
dem Weſen ber Spradhe und den allgemeinen Principien ihrer 
wiffenfhaftlihen Behandlung, die mich bei dem Beginn der Ars 
beit Teiteten, bin id) im Verfolg derfelben nur mehr und mehr 
beftärft worden und babe daher, fo viel ich im Einzelnen beffern 
und ergänzen möchte, in der Hauptfache nichts zurüdzunehmen 
oder hinzuzuthun. 

Das von Herrn Dr. Bredow mit forgfamem Fleiß anges 
fertigte, fehr reichhaltige Regifter wird allen Denen willfommen 
fein, die weder Beruf, noch Neigung oder Muße haben, ein fo 
umfafiendes Sprachwerk vollftändig durchzulefen, wohl aber eis 
nes Hülfsmitteld bedürfen, um fich in vorfommenden Fällen über 
einzelne Sprachgefege, Schwierige oder im Sprachgebraude ſchwan⸗ 
fende Formen, Rections⸗ oder Conftructiong-Berhältniffe u, dgl. 
gründlih zu belehren. Sie werden das Regifter nicht Leicht 
vergebens nahfchlagen und an den Stellen des Buches, auf 
welche es verweift, gewiß in der Regel die gewünfchte Auskunft 
finden. 

Durch mandherlei Hinderniffe und Störungen, mit deren 
Aufzählung ich den geneigten Lefer nicht ermüden mag, ift bie 
Bollendung dieſes Werfes über Gebühr verfpätet worden, und 
fo erfcheint es jest in einer Zeit der Gährung und Zerwürfniß 
aller ftaatlihen und gefellfhaftlichen Verhältniffe, welche wiflen- 


) Rurzgefaßte Verslehre ber deutſchen Sprache zum Schul: 
und Bausgebraud, Bon K. W. 8%. Heyſe. Zweite umgearb, 
und verm. Ausgabe. Hannover 1825, — Sehr zu empfehlen ift au: 
Serbem ber Abriß der Metrik, welhen Karl Goͤdeke unter bem Titel 
»die tehnifhe Behandlung poetifher Formen« feinem an: 
erkannt trefflihen Werke »Deutfhlands Dichter von 1813 big 
1843« (Hannover 1844) als Einleitung vorangeftellt bat. 


vi Vorwort. 


ſchaftliche Beftrebungen und litterarifhe Arbeiten, bie nicht uns 
mittelbar in die Tagesfragen eingreifen, faum beachtet, gefhweige 
denn begünftigt. Welcher Baterlandsfreund könnte unter ben 
gegenwärtigen Umftänden fi ber bangen Beforgniß ganz ent- 
Schlagen, diefer heilloſe Bruderzwiſt deutfcher Stämme und Stans 
ten, das bis zum offenen Bruch gefteigerte Mißtrauen zwifchen 
Fürften und Volk, der erbitterte Kampf der politifhen Parteien, 
die ſich gegenfeitig über die Schranfen befonnener Mäßigung 
binaustreiben, um ſich defto unverföhnlicher anfeinden zu füns 
nen — dies ganze unentwirrbare Habergewebe werde ftatt ber 
erftrebten Einigung und Kräftigung vielmehr völlige Zerreißung 
und Auflöfung des in feinen eigenen Eingeweiden wüthenden 
beutihen Vaterlandes und damit die Schwächung, ja Vernichtung 
feiner nationalen und politifchen Kraft und Größe für immer 
nad fi ziehen, um es als leichte Beute den Tauernden Nach⸗ 
barvölfern preis zu geben! — Dennoch halte ih den Glauben 
an eine endliche friedliche Köfung dieſer unfeligen Verwicklungen 
feft und hege das unerfchütterliche Vertrauen zu ber hohen geis 
fligen Bildung und der gefunden fittlichen Kraft, die in dem 
echten Kerne der deutfhen Nation ungebrochen lebt, daß ber 
Ausgang diefer ſchweren Kämpfe nicht das Verſinken in troftlofe 
Schwäche und ſchmachvolle Barbarei, fondern die Erhebung zu 
wahrer geiftiger und fittlicher Freiheit fein wird, welche nicht 
allein die bürgerliche Freiheit, fondern aud die edlen Früchte 
des höheren Geiſteslebens in Kunft und Wiffenihaft als unvere 
lierbare Güter fihert und für immer verbürgt. Möge bie Hoff 
nung nicht täufchen, daß aus den furchtbaren Wehen diefer freis 
enden Zeit die Wiedergeburt des deutfchen Baterlandes zu eis 
nem in fi einigen, durch Einigfeit innerlich erftarfenden und 
nad außen mächtigen und Achtung gebietenden Ganzen endlid 
hervorgehen werde! Dann wird mit der wachfenden Kraft und 
dem erhöheten Selbftgefühle der Nation unfehlbar au für bie 
deutfhe Sprache und Litteratur ein neuer, ſchönerer Tag ans 
brechen. 


Berlin, im Mai 1849. 
‚ K. Heyſe. 
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Drittes Bud. 
Satzlehre (Syntar). 


Wenn der Laut an und für fih Ausdrud der Empfindung und 
als Beftandtheil des Wortes nur finnliches Element ift, das 
Wort aber nur die vereinzelte Borftellung darjtellt: fo ift hin— 
gegen der Sa Ausprud des Gedanfens in einer dem In— 
halte völlig angemeffenen entwidelten Form. Gedanfenäußerung 
aber tft Zwed des Sprechens, und fo erreicht erft in der Sag» 
bildung die Sprache ihre Bollendung, indem fie zur zufammen= 
hangenden Rede wird, Die Gefege nun, nad denen die Worte 
in ihren mannigfaltigen Formen zu Sägen verjchiedener Art, 
und die Säge mit einander zu größeren para Prien zufammen- 
gefügt werden, machen den a der Sa J ehre aus, Hier 
erft, in ihrer Anwendung als Glieder der Nede, fann die Be- 
deutung der grammatiichen Wortformen, deren Geftalt wir in 
der Wortlehre fennen gelernt haben, vollfommen begriffen wer: 
den, (Bergl. I. ©. 137.) Wir ordnen den reichen Stoff diefes 
Buches unter 2 Abteilungen, indem wir in dem erften oder 
allgemeinen Theile eine Uberfiht über das ganze Gebiet 
gebend von dem Wefen, der Bildung und den Berhältniffen der 
Säge überhaupt handeln, in dem zweiten oder befonderen 
Theile aber die dahin gehörenden Gegenftände abgefondert ge- 
eye betrachten, und bis in ihre einzelnen Beftimmungen ver: 
ofgen. 


—— — — — 


Erſte Abtheilung. 
Allgemeiner Theil der Satzlehre. 


Erſter Abſchnitt. Begriff des Satzes und Hauptfor— 
men desſelben. 


Ein Redeſatz oder Satz iſt jede —— in ſich ge- 
fchloffene und für fich verftändliche Ausfage oder Außerung eines 
Gedadten. (Bergl. I. ©. 277). 

Jeder Sa enthält nothwendig zwei wefentliche Beftand- 
theile, ohne welde eine volltändige Ausfage nicht möglich ift: 
1) einen Gegenftand, von weldhem etwas ausgefagt wird: das 
Subject; D das von dem Gegenftande Ausgejagte: das Prä- 
dicat (vergl. I. S. 278). 

Heyſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. 2r Bb. 1 


2 Drittes Buch. Saplehre. I. Allgemeiner Theil. 


Diefe Beftandtheile des Sages find in der Negel auch Außer: 
lich gefchieden, und treten als felbftändige, auf einander bezogene 
Worte aus einander; 3. B. ich denke; das Pferd läuft; 
die Nofe blüht; der Wind weht x. Diefe Satzform kön— 
nen wir die analptifche nennen. Beide Saptheile können aber 
auch in eine einfache Wortform eingefchloffen, und nur für das 
denkende Bewufftfein getrennt fein, fo daß der Sag in ſyntheti— 
fh er Form durd) ein einziges Wort dargeftellt wird; 3.8. dene! 
lauf! c.; im 2ateinifchen auch: cogito (ic denke), currit (er 
läuft) ꝛc. Der Sag ift alfo nicht nothwendig eine Folge oder Ver: 
bindung mehrer Worte; aber auch. in der einfachen MWortform, 
welche die Kraft eines Sapes hat, liegen nothwendig jene beiden 
Elemente, 3. B. in denke! die Perfon, zu welcher geredet wird 
„Du “ ald unausgefprochenes Subject, von welchem die Thätig- 
keit des Denkens ald Prädicat ausgefagt, oder in diefem Falle 
vielmehr gefordert wird. 

Der Act der Ausfage maht das Wefen des Satzes aus. 

Wo Feine Ausfage, da ift Fein Sat. Das bloße Benennen 
eined Gegenftandes, einer Thätigfeit oder Eigenfchaft für fich 
fann daher nie einen Satz bilden, und nicht jede ſyntaktiſche 
Wortverbindung ift ein Sag, fondern nur eine folde, welde 
den Zweck und die Form einer Ausfage hat, 
Anmerk. Man unterfcheide hiernach den Sas von dem bloßen Wort: 
gefüge, 3. B. der Verbindung eines Subftantivs mit einem attri- 

- butiven Adjectiv oder Particip (der vernünftige Menſch, der 

fliegende Bogel), oder mit einem andern Subftantiv im Geni: 
tiv (das Haus des Vaters, Gottes Wort), oder eines Ber: 
bums mit einem abhängigen Subftantiv:Gafus (die Tugend lie— 
ben, Gott fürdten x). Solche Wortgefüge unterfcheiden fich 
von ben Sägen »der Menfh ift vernünftig, das Haus ge: 
bört bem Vater, er liebt die Zugend«zc. weſentlich dadurch, 
daß ihnen das ausfagende Element fehlt. Sie Fönnen als näher be: 
ftimmte Einzel:Borftellungen nur Theile von Saͤtzen (z. B. der ver: 
nünftige Menſch denkt; das Haus des Vaters wird verkauft; du 
fouft die Tugend lieben), aber nicht felbft Säsße fein. 

Die ausfagende Kraft aber hat allein das Berbum in 
feinen Nedeformen (vergl. I. .S. 281 und ©. 651 f.). Das 
Berbum ift daher als das oder Nedewort der weſent— 
lihfte Beftandtheil des Satzes. Es tft für die Bildung desfelben 
unentbehrlih, und nur da ift ein vollftändiger Sag vorhanden, 
wo ein Berbum in einer Rebeform (verbum finitum) fteht, 
möge ed nun als Verbum concretum allein das ganze Prädicat 
ausmachen (3.8. der Menſch denkt), oder ald Verbum abstrac- 
tum nur die formelle Kraft des Ausfagens enthalten, und als 
bloße logiſche Copula den außer ihm durch ein felbftändiges Merf- 
malswort ausgedrüdten Prädicatsbegriff dem Subjecte beizule- 
gen dienen (3. B. der Menſch ift vernünftig). Das Subject 
(Menfh) und der von der Copula getrennte oder getrennt ge— 
dachte Merfmalsbegriff (das Atribu t: dent —, vernünftig) ma= 


1. Abfchnitt. Begriff u. Hauptformen des Satzes. 3 


chen den Inhalt oder die Materie des Sages aus; die reine 
Copula, als felbftändiges Verbum abstractum (ift), oder . 
die Endung des concreten Verbums dargeftellt (dent-t), i 

der formelle Beftandtheil desfelben, durch welchen die Beile— 
gung des Prädicats ausgeſprochen, alfo die Ausfage gleichfam 
vollzogen, und der Sag vollendet wird. Bergl. 1. ©. 279. - 


Nah der fontaftifhen Ausbildung der Rede unterfcheiden 
wir drei Hauptformen des Saged: den einfachen Satz, ben 
zufammengefesten Sag, und bie Periode, 


1. Der einfade Sa ift der Ausprud einer einfachen 
Ausfage, und daran zu erfennen, daß er nur ein Ausfagewort 
oder Verbum finitum enthält. Er ift 1) nadter Sag, wenn 
er nur die nothwendigen Beftandtheile enthält, welche nach dem 
Dbigen gleihfam das Gerippe oder Geftell jedes Satzes aus— 
machen; 3. B. das Kind fhläft; 2) erweiterter oder beflei- 
deter Sag, wenn er durch beftimmende Zufäge, die jedoch 
nicht felbft die Form von Süßen haben, eine weitere Ausbil- 
dung erhalten hat; z. B. ein gefundes, forgfältig gepflegtes Kind 

fchläft gewöhnlich fehr ruhig und fanft. Vergl. I. ©. 282 f. 


2. Der zufammengefeste Sag entiteht, wenn mehre 
einfache Sätze zu einer fontaftiichen und logiſchen Einheit anz, 
oder in einander gefügt werden, und ift, wo er unverfürzt aufs 
tritt, daran zu erfennen, daß er mehre Ausfagewörter oder 
Verba finita enthält, da jedem einzelnen der verbundenen Säge 
fein Ausfagewort zufommt. 3.8. Wenn ein Kind gefund ift 

und forgfältig gepflegt wird, fo ſchläft es gewöhnlich fanft und 
rubig. Oder: Ein Kind, das gefund ift und forgfältig gepflegt 
wird, fchläft gewöhnlich ruhig. In einfache Säge aufgelöft: Ein 
Kind ift gefund. Es wird forgfältig gepflegt. Es ſchläft ruhig. 


3. Die Periode ift ein Funftmäßig gegliederter zufammen- 
gefegter Sag, deſſen Theile in ebenmäßigen Verhältniſſen zu 
einander ftehen. Sie ift alfo nur eine Art des zufammengefeg- 
ten Sages, und unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen nur 
durch ihren größeren Umfang und funftvolleren Bau, welder . 
° nicht allein nad) Iogifchen und grammatifchen, fondern aud nad 
rhythmiſchen —— geregelt ift und zugleich das Schönheite- 
ig befriedigen foll. Genauer fann das Wefen der Periode 
* - zweiten oder befonderen Theile der Saglehre erör- 
ert werden, 


Hier haben wir zunächft ven einfahen Sag nad) feinen 
Arten, feinen Beftandtheilen, und feiner weiteren Aus- 
bildung, und fodann den zufammengefegten Sag näher 
zu betrachten. j 





1* 


4 Drittes Buch. Sablehre. I. Allgemeiner Theil. 


Zweiter Abfchnitt. 
Arten des einfahen Satzes. 


Der einfahe Sag ift verfchiedener Art: 


1) nad) feinem Inhalt oder feiner Materie, 

2) nad der Form der Ausfage oder der Dualität des Aus— 
ſagewortes (der Copula), 

3) nad der Modalität. 


1. Nah dem Inhalt der Ausfage oder der Materie des 
Sages haben wir den Eriftential-Sag von dem Prädi- 
cats-Sa im engeren Sinne zu unterjcheiden. 

1) Der Eriftential-Sas ift die inhaltleerfte Satzform, 
weldye nichts weiter enthält, als die Ausfage eines Seins 
oder -Borganges ohne alle fonftige Merfmalsbeftimmung. Ein 
folder Sag fann entweder ein ausdrückliches Subject haben, 
von welchem dann nur das Sein ausgefagt wird (z. B. Gott 
ift; es find oder es giebt Geifter); oder er kann Äußerlih ſub— 
jeetlos fein, indem er nur die Ausfage eines wahrgenomme- 
nen Borganges oder Zuftandes enthält, welcher für ſich 
als feiend dargeftellt wird, ohne einem Subjecte beigelegt zu 
werden; 3. B. es regnet, es donnert; es ift kalt; es wird gelacht; 

es wurde getanzt ꝛc. Das es ift bier nicht wirkliches Subject, 

fondern vertritt nur formell die Stelle eines folhen, daher es in 
mandyen Fällen auch fehlen, fo wie andrerfeitd auch da hinzuge: 

fügt werden Eann, wo außerdem ein Subject vorhanden ift; 3. B. 

es ift ein Gott — ein Gott ift. Berg. I. ©. 660. 2. und 

©. 523. 2). 

Anmert, In Wahrheit Eönnen freilih aud Imperfonal: Säge, wie 
es regnet, es ift kalt ꝛc., nicht ohne Subject fein, da nach dem 
Obigen ein Sas ohne alles Subject nicht denkbar ift. Das wahre 
Subject folder Säse aber ift der in dem Berbum oder Abdjectiv 
fetbft Liegende nominal gefaffte Begriff des Vorganges oder Zuftandes, von 
welchem durch die Verbal: Endung oder das ift das bloße Sein aus- 
gefagt wird. Es regnet, es ift Ealt ift f. v.w. das Regnen 
ift, das Kalt (die Kälte) ift, und fomit fallen Eriftential:Säse 
diefer Art ihrem Inhalte nah volllommen mit denen zufammen, bie 
ein ausdbrüdliches Subject haben, wie: Gott ift. Es ift in bei: 
derlei Sägen ein Subject:Begriff vorhanden, von welchem das bloße 
Sein audgefagt wird. 

2) In dem Prädicats-Satze hingegen wird dem Sub- 
jecte außer dem Sein eine inhaltsvollere Merfmals-Beftimmun 
beigelegt, fei es durch ein conceretes Berbum, oder bur 
ein anderes Prädicatsmwort, vor weldhem das Sein zum 
bloß verfnüpfenden Formwort, zur ausfagenden Copula, wird, 

3. B. Gott ift gerecht. Die Luft ift kalt. Alerander war ein 

Held. Der Menſch denkt ıc. 

Anmerk. 1. Wenn einem Eriftential:Sage eine adverbiale 
Beftimmung beigefügt wird, fo kann er den reicheren Inhalt eines 
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Prädicats: Sases in fih aufnehmen, muß aber feiner formellen Be: 
ichaffenheit nad) noch immer als Eriftential : Sas angefehen werden. 
Sage ih 3. B. Gott ift überall; es regnet heftig: fo liegt 
darin derfelbe Inhalt, wie in ben Prädicats: Sägen: Bott ift allge: 
genwärtig; der Regen. ift beftigs formell aber find jene Säge gleich: 
wohl nur erweiterte Eriftential:Säse. 

2. Die durd, objective Imperfonalia gebildeten Säge, 5.8. 
es friert mid), es fchaudert mir, es hungert ibn, oder: mid friert, 
mir fhaudert, ihn hungert ꝛc. (vergl. I. S. 660 f.), haben den In: 
balt der volllommenen Prädicats: Säge: Ich friere, ich fchaudere, 
er bungert. Rormell betrachtet find fie jedoh Eriftential: Säße, in 
denen das Sein eines Vorganges oder Zuftandes (ed friert 2c.) nur 
duch die Beziehung besfelben auf ein Object (mid) näher be: 
ftimmt ift. 

2. Hinfihtlih der Form der Ausfage oder der Dualität 
der Copula zerfallen die Süße in affirmative oder bejahende, 
und negative oder verneinende In dem affirmati- 
ven Sage wird dem Subjecte das Prädicat zuerfannt; in dem 
negativen hingegen wird dasſelbe mittelft einer hinzutretenden 
Berneinungs=Partifel dem Subjeste abgefprodhen. In jenem 
findet Berbindung, in diefem Trennung der Borftellun- 
gen Statt, welde den Inhalt des Satzes ausmachen, Vergl. 

die affirmativen Säge „es regnet; Gott ift ewig ; ich komme” mit 
den negativen: es regnet nicht (da8 Regnen iſt nicht, bat 
nicht Statt); Gott ift nicht endlich (das Prädicat der Enblichkeit 
kommt der Gottheit nicht zu); ich komme nicht, u. dergl. m. 
Die Berneinung wird in folchen negativen Sägen aufdie Aus— 
fage felbft bezogen, fo daß die formelle Natur des ganzen 
Sates dadurch verändert wird. Wo dies nicht der Fall ıft, 
fondern die Berneinung fih nur auf eine einzelne Borftel- 
lung, alfo irgend ein Wort des Satzes außer dem Ausfage- 
worte, bezieht, da bleibt der Sag ungeadhtet der in ihm ent- 
haltenen negativen Beftimmung, ein affirmativer, WBergl. den 
negativen Sag wid table dich heute nicht“ (wo das Tadeln 
felbft dem Subject abgeſprochen wird) mit den affirmativen 
Sägen: nicht ich tadle dich heute; ich table nicht dich heute; ich 
tadle dich nicht heute, wo in allen drei Fällen nicht das Ta— 
dein, fondern im erften nur da8 Subject, im zweiten das Ob: 
ject, im dritten nur die adverbiale Zeitbeftimmung heute 
verneint wird. 


Man fann jene Negation, weldhe an der Ausfage des re- 
denden Subjects felbft haftet, fubjective oder Sag-Nega- 
tion, diefe hingegen, welde nur eine — objective Vor⸗ 
ſtellung oder Beſtimmung im affirmativen Satze aufhebt, ob— 
jective Negation nennen. 

Die deutfhe Sprache unterfcheidet beiderlei Negationen nicht 
duch verfchiedene Werneinungswörter, fondern nur durch verfchie: 
dene Stellung derfelben Partikel niht; und auch dies nicht Über: 
all; vergl. 3. B. den negativen Sag „Gott ift: nicht endlich,“ 
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mit dem afficmativen „Gott ift nicht-endlich,“ wo das nicht 
mit endlich verbunden ift, und die Nicht:Endlichkeit Gottes be: 
hbauptet, während bei jener Faffung die Endlichkeit Gottes ge: 
leugnet wird. Die objective Megation fchließt fich jeboch, 
wenn fie zu einem Adjectiv oder Abverbium tritt, gern in Geftalt 
ber Vorfilde un dem Worte unmittelbar an, bdeffen Begriff fie 
aufhebt. 3. B. Statt „Gott ift nicht-end lich“ fagt man deut: 
licher: Gott ift unendlich; flatt „er fpriht nicht-richtig“: er 
fpriht unridhtig ꝛc. Vergl. I. S. 825. Anm. 3. und über 
den Unterfchied beider Megationen Überhaupt ©. 834. — Sn 
nie, niemals, nimmer, Niemand, nirgend, nichts und 
fein ift gleichfalld die Negation als objective mit dem durch fie 

aufgehobenen Begriffe zu einem Worte verwachſen. ©. I. ©. 824 

und über fein S. 640 Anm. 2. 

Anmerf, Das Verhalten ber Negation ift bier fo dargeftellt, wie es 
bem gemeinen Bewufftfein erfcheint und in der Sprade felbft aufge: 
fafft wird, Im Altdeutfchen ift der erörterte Unterfchied auch Außer: 
ih noch deutlicher ausgeprägt, indem bie fubjective oder Sap- 
Regation dem Verbum unmittelbar vorangeftellt wird, und 
mit bemfelben in manchen Fällen zu einem Worte verfhmilzt (4. B. 
er nist ober enist guot, db. i. er ift nicht gut; wir entuon, wir 
thun nicht; sine sprah, fie fprady nichts vergl. I. ©,.824. 2), zum 
beutlihen Beweife, daß die Verneinung das ausfagende Wort felbft 
treffen ſoll. Philoſophiſch betrachtet verhält fi die Sache freilich 
anders, Die Negation ift nie reine Vernichtung bes Pofitiven, 
völlige Zilgung des Gases, fondern immer Negation eines befonbe: 
ren Inhalts, mithin zugleih pofitive Beflimmung des Begriffes. 
Wenn in dem Sage »Gott ift nicht endlich« das nicht in der That 
das ift oder bie Ausfage felbft träfe, mithin dieſe felbft vernichtete, 
fo wäre das Product eines ſolchen Satzes ein reines Nichts, alfo 
etwas völlig Leeres, und der negative Satz durchaus zwed: und ſinn⸗ 
los. Vielmehr wird, indem id das Präbicat der Endlichkeit dem 
Subjecte Gott abfpredhe, das Wefen ber Gottheit durch den Be: 
griff der Nicht-Endlichkeit beftimmt. Der Zweck des negati: 
ven Satzes ift alfo nicht die bloße Trennung des Prädicats von dem 


Subjecte, das Refultat desfelben nicht ein leeres abftractes Nichts, _ 


fondern eine pofitive Beftimmung bes Subjectes, und bie 
fubjective Berneinung bezieht fi ftreng genommen nie auf die Co: 
pula oder die ganze Ausjage, fondern immer auf das Attribut, 
ald ben durd fie verneinten befonderen Inhalt. Der Unterfchied 
zwifchen ber fubjectiven und objectiven Negation befteht nur 
darin, baß durch jene bie negative Beftimmung des Begriffes erft 
jest von dem Redenden im Widerfprud; mit ber etwanigen Behaup- 
tung bed Gegentheild ausgeſprochen, alfo in die Ausfage des res 
denden Subjects verlegt wird, während bie objective Negation bie 
negative Beftimmung als bereits in bie Sache felbft aufgenommen 
barftellt, fo daß dem Rebenden nur bie affirmative Beilegung bes 
in fi felbft negativ beftimmten Begriffes verbleibt.*) Diefe tiefere 


— — 


Genauer wird dieſer Gegenſtand erörtert in einer ſcharfſinnigen Abhand: 
En: De negatione. Dissertatio etc. scripsit Hippolytus Cegielski. 
erol, 1840. 
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Auffaffung des Weſens ber Negation muß jebod der philofophifchen 
Logik überlaffen bleiben, Die Sprache bewegt ſich ihrer Natur nad 
in bem Gebiete der Vorftellung und des verftändigen Gedan— 
kens, und die Grammatik hat die in dem natürlihen Sprahbemufft: 
fein felbft begründeten und in ber Sprache äuferlih ausgeprägten 
Beftimmungen zu unterfcheiden, follten fie audy die ſchaͤrfere Prüfung 
bes fpeculativen Denkens nidyt aushalten. 

3. Unter Modalität im weitelten Sinne verftehen wir 
das Berhältniß, in welchem das Ausgefagte zu der 
geiftigen Thätigfeit des Nedenden fteht. Hiernach ge- 
— unter dieſen Begriff vor Allem der Unterſchied der Er— 

enntniß=- und Begehrungsſätze, welcher unmittelbar aus 
der Doppelnatur des menſchlichen —— entſpringt. 

Der menſchliche Geiſt iſt in zwei Richtungen thätig: 1) als 
theoretiſcher Geiſt oder freie Intelligenz, Denk- oder Er— 
kenntniſſvermögen, indem er das Seiende erkennt, und fo 
zu dem Seinigen macht oder in feine Sphäre aufnimmt; 2) als 
praftifder Geift oder freier Willen, Begehrungsver- 
mögen, indem er feinen Inhalt oder das Seinige zu einem 
‚Seienden zu maden, d. i. zu verwirklichen ftrebt. 

Die Sprache ift ihrem Wefen nad Erzeugniß und Organ 
des thenretifhen Geiftes oder der freien Intelligenz. Das 
Erzeugniß des praftifhen Geiftes oder des Willens, fofern 
er freithätig wirft, ift das Handeln. Das Sprecden ift fei- 
ner Natur nach eine theoretifche Thätigfeit des denfenden Gei- 
ſtes, und die Form dieſer — — immer eine hogiſche. 

Beide Richtungen oder Thätigfeiten des Geiftes, Denfen 
und Wollen, — wir uns jedoch *— in abftracter Son- 
derung als zwei neben einander liegende Kräfte oder Vermögen 
des Geiftes denken; fie fließen beide aus derfelben Duelle des 
ſelbſtbewuſſten und felbitbeftimmenden Geiftes und wirfen da— 
ber überall in und durch einander. Der befonnene Menſch denkt 
und ſpricht eben fo wenig willenlos, als er gedanfenlos will 
und handelt. 

erdings hat der Satz, als das Erzeugniß des denfen- 
den Geiftes, nothwendig die logische Form eines Gedankens 
(Berbindung von Sublert und Prädicat), Allein fein Inhalt 
iſt nicht immer ein Erfanntes, fondern fann aud ein Ge- 
wolftes fein. Die Sprade ift nicht nur Drgan der Erfennt- 
niß, fondern aud des Willens, fofern derjelbe nicht unmittel- 
bar dur die That verwirklicht, fondern in logifher Form 
geäußert wird, 


Anmerk. Mit Unrecht ſchraͤnkte man feüherhin den Namen des Sayes 
gewoͤhnlich auf einen Act unferes Erfenntnißvermögens ein, indem 
man den Sas für den ſprachlichen Ausdrud des formalen logifchen 
Urtheils erklärte, unter welche Definition dann freilid weder der 
Frage-, noch der Wunſch- und Heifhefas paſſte. Wir geben 
dem Begriffe des Sapes einen weiteren Umfang, und verftehen 
darunter jede vollftändige Ausfage, im welder einem Subject 
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ein Präbdicat beigelegt wird, möge dieſe Beilegung als eine 
von dem Redenden erfannte, ober geforderte audgefproden 
werben, 


Demnach haben wir ald zwei Hauptarten des einfachen 
Satzes hinfihtlih der Modalität oder dem Berhalten des 
menfchlihen Geiftes zu der Ausfage den Erfenntniß- und 
den Begebrungsfas zu unterscheiden. Beide enthalten die 
nämlichen durch die logifhe Natur des Satzes weſentlich erfor— 
derten Beftandtheile. In dem Erfenntnißfage aber wird das 
Prädicat als erfanntes, in dem Begehrungsfage hingegen 
als gewolltes ausgefagt. Mit andern Worten: der Erfennt: 
nißfag fpriht aus, was nad der Einficht des Nedenden iſt; 
ver Begehrungsfag, was nah dem Willen desfelben fein 
ſoll. Vergl. die Erfenntnißfäge: du läufft; der Menfch ift ver: 

nünftig; er ift zufrieden ıc. mit den Begehrungsfägen : lauf! fei 
vernünftig! möchte er zufrieden fein! ıc. 


Anmert, Dem Inhalte nad ift jeder Sag, welder eine Willens: 
Außerung bes Redenden enthält, als ein Begehbrungsfas anzu— 
ſehen; >» B. ih will geben; er foll Eommen 2c Kür bie 
Spradhe aber Eommt immer zugleih die Form ber Äußerung in 
Betracht, und hiernach Eönnen nur foldhe Säge als wirkliche Begeh— 
rungsfäge angefehen werden, in denen bie bloß ‚gewollte ober gefor: 
derte Beilegung bes Prädicats auch Außerlic in eigenthümlicher Ge: 
ftalt dargeftellt wird. Die obigen Säge unterfheiden ſich formell 
nicht von: ich werde geben (als zukünftig erkannte Wirklichkeit), 
ih kann ober barf geben (erkannte Möglichkeit), er muß Eom: 
men (erfannte Nothwendigkeit). Die Sprade ftellt die Willensäu: 
Berung bier nur indirect, in ber Form eines Erfkenntnißfages, 
auf; der Begriff des Wollens oder Sollens ift durch Hülfsverba des 
Modus ausgedbrüdt, welche mit ben durch fie beftimmten Prädicats: 
begriffen geben, kommen zufammen als einfaches Präbdicat dem 
Subjecte beigelegt werben (vergl. I. ©. 780 2), fo daß das Ge: 
ben:Wollen ober Kommen:Sollen als ein Geiendes von 
dem Gubjecte ausgefagt wird. Auch liegt in »er foll fommen« 
nit nothivendig eine Willensäußerung des Nedenden. Da bei dem 
Sollen die beftimmte Angabe des Wollenden fehlt, fo Kann das 
Kommen des Subjects hier eben fo gut eine von dem Rebenden nur 
als feiend erkannte und ausgefprochene Forderung eines Dritten fein, 
jo daß der Sag audy feinem Inhalte nah wahrer Erfenntnipfag ift. 
Sa das Sollen kann aud, wie in den zehn Geboten, ein ganz 
allgemeines fittliches Pflihtgebot oder Gefeg ausdruͤcken, weldes nicht 
als Außerung eines Einzelwillens erſcheint. Sage ich hingegen: 
geh! komm! er fomme! mödte er fommen! fo ift in die: 
fen Imperativ: und Optativ: Sägen bie von dem Ginzelwillen des 
Rebenden felbft ausgehende Forderung des Präbdicats direct und in 
eigenthümliher Geftalt ausgedrückt, und dieſe Begehrungsjäge find 
mithin auch der Redeform nad) von den Erfenntnipfäsgen deutlich 
unterfhieden. Wir nennen alfo nur folhe Säge Begehrungsfäpe, 
die eine Willensäußerung des Nedenden in eigentbämliher Sap: 
form geradezu oder birect ausfpredhen, und unterfcheiden biefel: 
ben von denjenigen, welche eine foldhe nur indirect, d,i, in der 
Form eines Erkenntnipfages, enthalten, 
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Die Eintheilung der Säge in Erfenntniß- und Begehrungs- 
fäge ift Die urfpränglichfte und erfte, da fie tief in dem Doppel- 
weien des menfchliden Geiftes begründet if. Sie muß daher 
an die Spitze aller weiteren Modalitäts-Unterfhiede des einfa- 
chen Satzes geftellt werden, in denen fie immer wieder hervor- 
tritt und daher dies ganze Gebiet in zwei Seiten fcheidet. 

Die weitere Eintheilung der Säge nad der Mopdalität 
beruht, wie der Unterfchied der Modi oder Ausſageweiſen des 
Berbums (vergl. I. S. 299 und 687), auf den drei Denfformen 
oder Rategorieen: Wirklichkeit, Möglichkeit, Nothwen- . 
digfeit, in deren jeder bie eo. als ein Inhalt der Er- 
fenntniß, oder des Willens, alfo ald Erfenntniß-, oder Be- 
gehrungsfag auftreten Fann, wie folgende Anordnung diefer 
Satarten zeigt. 

1. Wirflidfeit. 


1) Erfenntnißfag der Wirklichkeit ift: der affer- 
torifhe oder behauptende Sag (gleihviel ob affirmativ, 
oder negativ), deffen Inhalt ein als wirflid Erfanntes ift. Der 
Berbal- Modus ift hier der Indicativ. 3. B. Gott if. Es 

regnet. Die Sonne ſcheint. Es regnet nicht. Er war krank. 

Er ift nicht krank. Der Menfch denkt ıc. 

Anmerk. Der affertorifhe Sag bat die Form eines Urtheils, oder 
vielmehr das logifhe Urtheil wird in der Form eines affertorifchen 
Satzes audgefprohen. Daß aber nicht jeder Redefag aud den In— 
halt des Urtheils im philofophifhen Sinne des Wortes hat, ift 
ihon früher erinnert worden (I. ©. 277). »E8 regnet; die 
Sonne fheintz ih fhreibe« u. bergl. find affertoriihe Säse, 
aber Eeine Urtheile. — Eine weitere Eintbeilung ber affertorifchen Saͤtze 
nad) den logifhen Unterfchieden der Urtheile (j. B. allgemeines 
Urtheil: der Menſch oder die Menſchen find ſterblich; befonderes Ur: 
theil: manche Menfchen find reich; einzelnes Urtheil: diefer Menſch 
ift krank) ift für die Grammatif unfruchtbar, da diefe Unterfcdhiede keinen 
Einfluß auf die Satz form haben. Die Sprachlehre aber hat nicht 
alle Denkbeftimmungen und Berhältniffe, welde die Logik im Gebiete 
bes reinen Gedankens unterfcheidet, zu verfolgen, fondern nur bie: 
jenigen, welche in der Sprache formell ausgeprägt find. 

2) Begehrungsfagder Wirklichkeit ift: der Inter- 
rogativ= oder Frageſatz, in weldem die Wirflichfeit nicht 
als ein Erfanntes, fondern als ein Gewolltes oder Gefordertes 
ausgefprohen wird, Wenn der Nedende in dem affertorifchen 
Sage den Inhalt der Ausfage behauptet ald etwas, was er 
als wirflih weiß: fo ftellt er denfelben hier in Frage als etwas, 
deſſen Wirklichkeit er wiſſen will. Der Fragefag tft alfo nichts 
anderes, als die in das PBegehrungsvermögen des Redenden 
verlegte und von der Enticheidung eines anderen Subjects ab- 
hängig gemachte Wirklichkeit. Der Verbal-Modus iſt auch hier 
der Tu sicati v, als Modus der Wirklichkeit. Die deutiche Sprache 
unterfcheidet den Fragefag von dem behauptenden Sage 
nur durch veränderte Wortitellung und eigenthümlichen Ton; 
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andere Sprachen auch durd eigene Frage-Partikeln. Vergl. 1. 
©. 826. 3. DB. Regnet e8? Scheint die Sonne? War er Eranf? 
Denkt der Menfh? ꝛc.; oder verneinend: Regnet es nicht? 
Scheint nicht die. Sonne? Iſt er nicht Eranf? ꝛc. 

In folhen Fragefägen, welche man auh problematifhe 
Säge nennen kann, ift die Ausfage felbft, d. i. die Verbin: 
dung des Prädicats mit dem Subjecte oder die Beilegung des er: 
fteren, Gegenſtand der Frage, mithin bei aller Bollftändigkeit der 
Materie des Satzes eine formale Unvollſtändigkeit der 
Ausfage vorhanden. Nur folhe fubjective oder formale Fra: 
gen erzeugen eine eigenthümliche Sagform. Die Antwort darauf 
wird durch einen entfprechenden affirmativ» oder negativ: affertori: 
fhen Sag (3. B. Es regnet. Die Sonne foheint nicht ıc.), ober 
durdy ein bloßes Ja oder Nein gegeben (vergl. I. ©. 824 und 
826). — Berfchieden davon ift die objective oder materiale 
Frage, melde bei formaler Vollftändigkeit eine materiale Un: 
vollffändigfeit zeigt, indem fie nicht die Ausfage felbft, ſon— 
dern nur eine einzelne Vorftellung oder Beſtimmung, als 
Theil des Sages, in Frage ftellt, 3. B. das Subject (wer ift 
trank?), das Prädicat (mas ift der Menfh?), eine erwei: 
ternde Sagbeftimmung (3. B. weffen Sohn ift er? waß 
dentft du? wen fuht ihr? wem gehört dies Bud?) 
oder eine bloße Nebenbeftimmung, 3. B. des Ortes (mo wohnt 
er?), der Zeit (wann fommt er?), der Weife (wie lebft 
du?), der Urſache (warum kommt er nidht?) u. f. w. 
Solhe Säge find nicht problematifhe, fondern ihrem Inhalte 
nah unvollftändige Säge, welche zu ihrer Ergänzung an 
der Stelle des durch ein fragendes Formwort dargeftellten Sag: 
theild die Mennung des erfragten Gegenftandes, Merkmals, Um: 
ftandes ıc. fordern, alfo nicht mit Ja oder Nein beantwortet wer: 
den Eönnen. 3. B. Wer ift krank? Antw. Mein Bruder. — 
Men fuht ihr? Antw. Did. — Wo wohnt er? Hier. — 
Wann kommt er? Morgen ıc. Da diefe Frage nicht das ausſa— 
gende Element felbft, ald das mefentlihe Sagwort, ergreift: fo 
begründet fie Eeine eigenthümliche Sagart, fondern gleiht for: 
mell betradhtet ganz dem affertorifhen Sage; vergl. wer ift 
krank? er ift krank; wen ſucht ihr? dich fuchen wir; mo wohnt 
er? bier wohnt erıc. Zur Bildung einer ſolchen Frage dienen 
die Fragenden Pronomina (wer, was ıc. f. J. ©. 535 ff.) 
und Pronominal:Adverbien (mo, wann, wie, warum x. 
ſ. J. ©. 552 ff. und ©. 817 f.). Dadiefe Fragemwörter den 
mangelnden und zu ergänzenden Sagtheil vertreten, fo werden fie 
(eben fo, wie in dem fubjectiven Fragefage das Ausfagewort felbft), um 
die Aufmerkfamkeit des Gefragten befonders auf ſich zu ziehen, vegelmä: 
fig an die Spige des Sage geftellt, und veranlaffen daher, 
wenn die erfragte Vorftellung nicht das Subject felbft ift (3. B. 
wer ift krank?), eine Inverfion des Satzes. Diefe Inverfion 
gehört jedoch folchen objectiven Frageſätzen nicht ausſchließlich und 
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eigenthümlich an, fondern kann eben fo gut in dem behauptenden Sag 
eintreten, fobald irgend eine Vorſtellung des Sages mit befonde: 
tem Nahdrud hervorgehoben werden foll, wie ſchon die obigen 
Beifpiele „dich fuchen wir; hier wohnt er“ zeigen. 


Anmerk. 1. Diefen Unterfhied der fubjectiven Frage oder bes 
eigentlihen Fragefages von ber objectiven Frage erkannten ſchon 
die Stoiker, welche die erftere Lowrnous, die legtere mUcua nannten. 
Vergl. auh Grimm III. ©. 751. f. — Beide verhalten fidy ganz 
ähnlich zu einander, wie bie fubjective oder Sag:Negation 
und der durch fie gewirkte negative Saß zu der objectiven Ne: 
gation, weldhe nur eine einzelne Vorſtellung im Gase aufbebt. 
Vergl. oben S. 5 f. Die objective Frage kann als ein un: 
volftändiger Erfenntnißfasg angefehen werben, weil fie die 
Ausfage eines als feiend Erfannten enthält, woran nur ein zu er: 
gänzender materieller Theil fehlt, In der fubjectiven Frage 
aber wird nichts als feiend ausgeſagt; ber Inhalt einer ſolchen ift 
nicht etwas, was ber Redende nur unvollftändig, fonbern was 
er gar nicht erkennt, vielmehr erft zu erkennen begehrt und 
zu dem Ende dem Angerebeten zur Entſcheidung vorlegt. Einen 
folhen Fragefag kann man alfo unmoͤglich als eine befondere Art 
des ausfagenden Erfenntnipfages betradhten (wie Krüger will *), 
fondern muß ihn durchaus zu den Begehrungsfäsen rechnen, 
Eine Ahndung biefer richtigen Anfiht von der Natur bes Fragefages 

det fih ſchon im ber ſcharfſinnigen Abhandlung von Ribbed: 
iber ben beutfhen Imperativus (im Jahrbuch ber berlinifhen Ge: 
ſellſchaft für deutfhe Spradhe, Band I.), wo ed ©. 39 heißt: 
»Unter den Formen ber Saͤtze ift die Frage nur ald wirkſame Anre— 
gung, als ein Schaffen der Außerung eines anderen Bewuſſtſeins zu 
verftehnz« und ©. 65: »Jede Frage ift an fih fhon imperati: 
vifher Natur, eine Verwandlung des dem Inhalte nady ganz be: 
ftimmten Imperativs fag’ an! ineine allgemein umfaffende Form« ıc. ; 
baher denn aud bie Form ber Frage fo Häufig imperativifche Be: 
deutung annimmt (f. w. u.). — Aud die übereinftimmende Wort: 
folge de Frage:, Wunſch- und Heifhefages beftätigt bie 
verwandte Natur biefer Sasarten. Bergl. Eommft du? Fämeft 
du doch! komm (bu)! 

2. In dem wirflihen einfahen Fragefase, auf weldhen eine 
Antwort erwartet wird, fteht immer der Indicativ, ald der Mo: 
dus der Wirklichkeit, weldhe der Redende erfahren will, Wenn in 
einem felbftändigen Sage, welder bie Form einer Frage hat, ber 
Sonjunctiv ald Potentialis fteht, fo ift dies nur eine eigenthuͤm⸗ 
liche Redewendung, in welder eine behauptende Ausfage im lebhaf: 
ten Gefühlsausbrud enthalten if, 3.8. Sollteih dasleugnen? 
Wer dürfte folhes behaupten? Wie könnte ih mid 
weigern? und bergl, Säge mehr, welche nicht ſowohl fragend, als 
ausrufend find, und daher auch Eeine Antwort erfordern. über: 
haupt dient die Form der Frage auch für den Ausrufungs-Satz, ald 
ben Ausdrud des hervorbrechenden Gefühls, ber Bewunderung, des 
Unmwillens x. 3. B. Mag er mich haſſen! Wie groß ift bes AL: 
mädt'gen Güte! Wie glänzt die Somne!xc. Der negative Fra— 

) G. T. X. Krüger: Erörterung der grammatifchen Eintheilung und 
der grammatifchen Berhältniffe der Säge. Franff. a. M. 1826. 
100. 
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geſatz aber wird oft gebraudt, um die bemfelben entgegengefepte 
affirmative Behauptung lebhaft auszufprehen. 3. B. Iſt dies 
Haus nit mein? — »Will ih benn nicht das Befte meines 
Volks?« (Schiller). 

2. Möglichkeit. 

1) Erfenntnißfag der Möglichkeit ift der poten- 
tiale Sag, Wahrfcheinlichkeite- oder Bermuthungsfag, welcher 
ein von dem Redenden als möglich Erfanntes, von dbemfelben 
Bermuthetes ausfagt. Der Berbal- Modus ift hier der Con- 
junctiv ald Potentialis (f. ©. 767. 3); 3. B. das wäre 
beffer. In der Regel aber reicht der einfahe Modus des Aus- 
fagewortes allein für diefen Begriff nicht aus; fondern es 
bedarf zu deſſen Ausprud der umſchreibenden Hülfsverba mö=- 
gen, fünnen, dürfen. 3. 8. Es könnte fein; es mag gut 

fein; er möchte oder dürfte wohl Recht haben... Häufig wird 
auch die fonft das Futurum ausdrüdende Umfchreibung mit 
werden in biefer Bedeutung der objectiven Möglichkeit oder 
Wahrfcheinlichkeit gebraudt. 3. B. Er wird Eranf fein; du wirft 
dich irren; er wird es nicht erfahren haben u. dergl. m. Bergl. 
l. ©. 762. 6. 

2) ee. sſatz der Möglichkeit ift der opta- 
tive oder Wunſchſatz, welder das er als ein von 
dem Redenden Gewolltes ausfpricht. Der Berbal- Modus des 
Wunſchſatzes ift der Conjunctiv als Optativ. Es findet 
aber bier ein Unterfchied Statt, je nachdem die Subjunctiv- 
oder die GEonditional-Form gebraucht wird. Im erfteren 
Falle wird der Inhalt des Wunjches als etwas dargeftellt, deſ— 
jen Berwirflihung ich erwarte und der Natur der Sache nad) 
erwarten kann; der Ausdrud hat alfo objertiveren Charal: 
ter. 3.8. Gott fei dir gnädig! Möge er glüdlich werden! Der 

König lebe! ꝛc. — Im letzteren Falle ſpricht der Wunfch ge- 
tade das Gegentheil von dem aus, was wirklid oder den Um— 
ftänden nad) zu erwarten iſt, hat alfo fubjertiveren Charaf- 
ter, indem die Möglichkeit lediglich in dem begehrenden Gemüthe 
des Nedenden begründet ift und der Wirflichfeit widerfpridt. 

3. B. Wäre er doch gefund! Hätte er es nicht gethan! Möchte 

er noch leben! ıc. Dort ift alfo der Inhalt des Wunfches die 
reale —, bier die ideelle oder bloß gedachte Möglichkeit. 
Bergl. 1. S. 774. 4. — Zum Ausdrud eines Wunſches der er- 
fteren Art wird bisweilen auch der Imperativ in optativer 
Bedeutung gebraudt. 3. B. Lebe wohl! f. mögeft bu wohl leben! 

Bergl. 1. ©. 776. 

Anmerk. 1. Da die deutſchen Gonjunctiv- Bormen fo vielfache Bedeu: 

tung haben und überdies in den meiften Fällen mit der Indicativ: 
Form beinahe zufammenfallen, fo ift unfere Sprache häufig genöthigt, 
zu Umfhreibungen mittelft der Hülfsverba des Modus (befon: 
ders mögen, bisweilen auch müffen und Fönnen) ihre Zufludt 
zu nehmen, um den Wunfch deutlicher auszudrüden. Möge und 
möchte unterfheiden fi dann ganz nad den obigen Beftimmun: 
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gen; vergl, möge er gefund fein! — fei er aefund! — mödte 
er gefund fein? — waͤre er gefund! — Da die Subjunctiv: Form 
des Optativs meift in imperative Bedeutung übergeht, fo ift bier 
die Umfchreibung durch möge befonders unentbehrlih, wofür auch 
bisweilen müffe ftebt: er müffe gefund fein! und zumal in ber 
älteren Sprache; z. B. got müeze lönen iu und ir (Parzival 
169,13); got müez iuch bewarn! (Iwein 5530). Könnte ıc. 
kann ftatt des einfahen Optativs in der Conditional-Form natürlich 
nur dann ftehn, wenn die Möglichkeit des Geſchehens von dem 
fubjectiven Vermögen abhängig gemacht wird; 3. B. koͤnnte er 
fommen! Eönnte ih reifen! ꝛc. — Oft wird aud der einfadhe 
Wunfh duch zufammengefeste Säge ausgedrüdt, wie: ich 
möchte, wollte, wünfchte, daß er käme; wollte Gott, daß es geſchaͤhe! 
Gebe Gott, daß wir fiegen! u. bergl. m., welche im MWefentlichen 
nichts, ald Umfchreibungen des einfachen — ſind. — über 
das Verhalten aller dieſer Umſchreibungen in der aͤlteren Sprache ſ. 
Grimm IV. ©. 78 ff. Hier werde nur noch bemerkt, daß bie 
mittelhochdeutſche Sprache auch eine eigenthuͤmliche, ſeitdem verfchol: 
lene Wunfc) : Partifel wan (= lat, utinam) hat, deren Urfprung 
dunkel iſtz z. B. owé wan het ich iwer kunst! (Parzival #,25); 
wolde got wan waere ich töt! (Wigalois 4918) xc. Sie ftebt 
in gleiher Weife bisweilen aud) vor dem Imperativ; z. B. wan 
saget mir! (Nibel. 1507,3); f. Grimm IV. ©. 86. 

2. Die übrigen Gebrauchs: Weifen des Gonjunctivs aufer 
dem Potentialis und Optativ kommen im einfahen Satze 
nicht vor, fondern nur in dem Gliedern zufammengefester Säge. 
Subjunctiv:Säpe find ihrer Natur nad abhängige Nebenfäpe 
(j. 1. ©. 766), und eben fo Eönnen bupothetifhe und condi— 
tionale Säge (außer in elliptifcher Redeweiſe, f. u, Abſchn. 6) 
nicht felbftändig für fih auftreten, fondern nur als Theile eines ard: 
ßeren Nedeganzen in logifhem und fontaftifhem Verbältniß zu an: 
dern mit ihnen verbundenen Sägen. Vergl. I. ©. 767. 


3. Nothbwendigfeit. \ 


1) Der Erfenntnißfag der Nothwendigfeit oder 
die Ausfage des aus der Erfahrung oder aus VBernunftgründen 
als objectiv nothwendig Erfannten wird im Deutfchen weder 
durch einen befonderen Berbal-Modus, noch durch eine eigen- 
thümliche Sagform, fondern in der Regel durch das Hülfsver: 
bum müffen ausgedrüdt. 3. B. Der Menfhb muß flerben. 

Ich muß fehreiben. Die Wahrheit muß fiegen ıc. Formell be- 
trachtet kann mithin ein folder Sag im Deutſchen nicht als 
eine eigenthümliche Satzart gelten, durfte aber der Vollftändig- 
feit des Syſtems wegen hier nicht übergangen werden. o 
das Ausſagewort im Paſſivum ſteht, wird nd diefen Begriff 
auch der Infinitiv mit zu als Prädicat gelegt; 3. B. diefer 

Schüler ift zu loben = muß gelobt werden. Bergl. I. ©. 784.5. 

Anmert, Die lateinifhe Spradhe bat für den Ausdbrud der ob- 

jectiven Nothwendigkeit eine eigenthbümliche Verbal: Form: das Ge: 
runbium; 3. B. moriendum est, scribendum est mihi; und 
das daraus erwachfene Participium, 5. B. discipulus laudandus est. 


2) Der Begehrungsfag der Nothwendigfeit ift 
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der Imperativ oder Heifhefag, welcher die Ausfage eines 
fubjectiv Nothwendigen oder die unmittelbare, directe Wil- 
Iensäußerung des Redenden enthält, wodurd das Thun eines 
Andern gefordert wird; alſo einen Befehl, eine Bitte, Ermah- 
nung u. ſ. w. 3.8. Geh! Steh! Gieb her! Hört! Sei zufrie: 
den! — Oder verneinend: Geh nicht! Eilet nicht! ıc., wo bie 
Berneinung verbietende (prohibitive) Bedeutung annimmt. 
Nur folhe Säge, in denen der Willen des Medenden durch 
die einfahe Smperativform oder die in imperativifcher Be: 
deutung ftehende Optativform des Verbums (3. B. er gehe! 
es gefchehe! es werde aufgemerkt! fchweigen Sie!) ausgefprochen 
wird, find wahrhafte formelle Heifhefäge. Die mit fol: 
len umfchriebenen Ausdrüde „du follft gehen; ihr follt hören ic.“ 
können zwar bdenfelben Inhalt ausdrüden, haben aber nicht bie 
Horm diefer Sagart. Bergl. I. ©. 775.4. u. oben ©. 8. Anm. 
Anmerk. Der nadte Imperativ:Sag ift die Eleinfte, äußerlich un: 
entwideltfte Satzform. Die Elemente des Sages liegen bier fonthe: 
tifh in einer einfahen Verbalform eingefchloffen, und diefe tft in 
vielen Fällen nichts anderes, als ber Verbalftamm felbft (vergl. I. 
©. 688), fo daß ber ganze Sag zu einer Silbe, ja zu einem einzel: 
nen Zaute zufammenfhwinden kann; wie in dem lateinifchen i, geb!, 
welches zugleich Wurzel, Stamm, Wortform und Sag iſtz — ein 
deutlicher Beweis, wie urfprünglic und tief begründet in der Sprache 
die directe Willensäußerung ift. 

Es leuchtet ein, daß der Eriftentialfas vom Prädi— 
catsfage, der affirmative vom negativen Sage buch 
den Inhalt des Gedanfens felbft verfchieden ift (vergl. Gott 

ift. Gott ift allmächtig. — Die Sonne fcheint. Die Sonne 
ſcheint nicht); dahingegen bie Satzarten nad der Modalität 
nur . bie Berfchiedenheit der Gedankenform bei gleichem 
Inhalte ſich unterfcheiden, Vergl. Die Sonne fcheint. Scheint 
die Sonne? Schiene (doh) die Sonne! Sonne, feine! — 
Alte diefe Säge haben denfelben Inhalt, jeder in einer eigenthlim: 
lihen Gedankenform, und diefe verſchiedenen Gedankenformen 
werden theild durch Biegung des Verbums (Modalformen) oder 
Hülfsverba des Modus, theild durch Wortftellung und Betonung 
ausgedrüdt. 

Wie aber dieſe Gedanfenformen felbft nicht durch feſte 
Schranken von einander getrennt find, fondern vielfach in ein- 
ander hinüberfpielen: fo ftehen auch ihre Darftellungsformen 
nicht in abfoluter Trennung einander entgegen, fogdern gehen 
paufa in einander über und werben mit einander vertaufht. 

iefe Bertaufhung befchränft fih nicht auf die homogenen 
Sabarten, d. i. 1) die Arten des Erfenntnißfages unter 
fih, und 2) die des Begehrungsfages unter fih; ſondern 
es werden 3) auh Begehrungsfäge mit Erfenntniß- 

fügen vertaufeht und umgekehrt. 3. B. 
1) Die Form eines affertorifhen Satzes vertritt den 
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potentialen Sag: er wird fi irren S er irrt fich mahr: 
fcheinlih (f. 0. ©. 12); oder den Erfenntnißfag der Nothwen: 
digfei s er ift zu tadeln = er muß getabelt werben (f, o. 
©. 13. 

2) Der Fragefag hat die Bedeutung des Heiſcheſatzes 
oder des Wunfhfages, als Ausdrud einer Forderung, eines 
Verlangens, einer Bitte; z. B. mwillft du gleich kommen? = 
komm fogleih! Thuſt du mir wohl den Gefallen? — mödteft 
du mir den Gefallen thun! Willſt du nicht mitkommen? (je nad 
dem Ton der Rede bald einfache Frage, bald Bitte, bald unge: 
duldige Aufforderung). Der Wunfhfag vertritt den Heifche: 
fag: fchweigen Sie! er fomme!; und umgekehrt der Heifche: 
fag den Wunſchſatz: lebe wohl! — mögeft du wohl leben! 
So audy; fchlaf wohl! ruhe fanft! Sei glüdlih! ꝛc. 

3) Die Form des affertorifhen Sages nimmt die Bedeu: 
tung ein® Frageſatzes an; 3. B. du kommſt doh? das hat 
er getban? — oder eined Heiſche- oder Wunfhfagesz; z. B. 
du kommſt! (ich befehle es; vergl. I. S. 777); du fchlägft mir 
meine Bitte gewiß nicht ab! (ich wünſche es, bitte darum); fo 
wie andrerfeits die Form der Frage ftatt einer im Affect ausge: 
fprohenen Behauptung ftcht, ald Ausruf, oder in Verbindung 
mit der Megation als lebhafter Ausdrud der entgegengefegten Be: 
bauptung; 3. B. hat er midy nicht verrathen? u. dergl. m. Bergl. 
vo. ©. 11 Anm. 2. 


Dritter Abjchnitt. 


Beftandtheile und Formen des einfahen (nadten) 
Satz es. 


Der einfache Satz iſt, wie oben (S. 3) bemerkt wurde, ent- 
weder nadter, oder erweiterter Sag, Wir betrachten hier 
zuerft den nadten Sag binfichtlich feiner Beftandtheile und 
der Berhältniffe, in welchen diefelben zu einander fteben; ſodann 
Cim folgenden Abfchnitte) die Mittel und die Art und Weife 
feiner Ausbildung zum erweiterten Sage. 

Die wefentlihen Beftandtheile des Sates, Subject, 
Prädicat und Copula, fünnen auf er Weile durch 
verſchiedene Wortarten dargeftellt werben, wodurch verjchiedene 
Sagformen entftehen. 

Anmerk. Wir unterfheiden Sagformen von Sasarten. Unter 
Saparten verftehen wir die im vorigen Abfchnitt betrachteten in— 
nerlichen Unterfhiede der Säge nad ihrem Inhalt und nad ihrer 
Gedankenform. Die Benennung Satzform hingegen beziehen wir 
nur auf die Ausdrucksweiſe oder bie äußere Geftalt, in weldyer 
der Inhalt des Satzes fich darſtellt. »Das Kind wacht, das Kind 
ift wach, es wacht« find Säge einer Art (nämlich affirmatio : be: 
bauptende Säge), aber verfchiedener Form, Umgekehrt find »Gott 
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ift« und »@ott ſprach« Säge einer Form, aber verfhiedener Art 
(jener ein Eriftential=, diefer ein Prädicats : Gap). 

J. Das Subject wird 

1. gar nicht durch ein felbftändiges Wort ausgedrückt, 
fondern ift in einer einfachen Verbalform mit dem Prädicate 
vereinigt. Dies ift im Deutfchen regelmäßig nur in Impera— 
tiv-Säßen der Fallz 3. B. komm! fprich! Hört! zürme nicht! 

feid zufrieden! ꝛc. — Nur wenn das angeredete Subject mit 

Nachdruck hervorgehoben werden foll, fo tritt da8 Pronomen im 

Mominativ hinzu; 3. B. ſprich du, und ihre hört! — Nothwen: 

dig aber ift die Hinzufügung des Pronomens, wenn der Begriff 

des Imperativs durch die dritte Perfon des Conjunctivs (als 

Optativ) ausgedrückt wird; 3. B. ſetz' Er fi! kommen Sie! zür: 

nen Sie nicht! fein Sie zufrieden! ꝛc. Vergl. J. ©. 754 und 

©. 688 Anm. 

Anmert, In Säsen anderer Art wird das perfönliche Fürmwort als 
Subject nur in der vertraulihen Sprache des gemeinen Lebens und 
daher in ber vollsmäßigen und launigen Poefte bisweilen weggelaffen ; 
z. B. haft Recht; weiß wohl; »find wadre Brüder« (Schiller) u, 
dergl.; feltener im höheren Iyrifhen Stil, Vergl. I. ©. 517 Anm. 

2, Das Subject wird nur formell durd das ganz in- 
haltlofe Formwort es vertreten, ohne außerdem als felbitändi- 

ed Wort vorhanden zu fein. Dies iſt der Fall in den Exi— 

Hentiaffägen, welche durch ein unperfönliches Berbum oder eine 

unperfönliche Form eines perfönlihen Verbums dargeftellt wer- 

den: Jmperfonalfäße; 3. B. es regnet; es donnert; es bligt; 
fchneit e8? hat es gefroren? es wird getanzt, gelungen ıc.; es 
fragt ſich; es fährt fih gut ꝛc. — Hieher gehören auch Süße, 

in denen der Begriff eines Vorganges oder Zuftandes durch ein 

Adjectiv ausgedrüdt iſt; z. B. es ift Kalt, heiß, naß, hell, dun— 
kel ıc. Vergl. 0. ©. 4. — 

Viele perſönliche Verba, befonders foldhe, die finnlid 
wahrnehmbare Vorgänge bezeichnen, werden imperfonal ge- 
braucht, wenn nur der Vorgang felbft, nicht das wirkende Sub- 
ject genannt werden ſoll; 3. B. es Elopft; es fauft und kracht; 

es fliftert und ftöhnt; es vaffelt und Elappertz; es weht; es zieht; 

es glänzt ꝛc. (d. i. ein Klopfen, Saufen ıc., Wehen, Ziehen, 

Glänzen wird wahrgenommen, empfunden). 

, „Viele Imperfonalia oder in gewiffen Anwendungen unper- 
fönlich gebrauchte Verba find objective Berba, d. i. fie ha- 
ben einen Gegenftand der Beziehung in einem abhängigen Ca— 
ſus in ihrem Gefolge, insbefondere; 

1) im Accufativ: es hungert, durftet, friert, gelüftet, jam: 
mert, erbarmt, verlangt mich, dich ꝛc.; es drängt, zieht, treibt 
ihn; es giebt Menfhen; „es giebt ein andre Glüd und andre 
Freuden» (Schiller) ; 

2) im Dativ: es grauet, fchaudert, fchwindelt, ekelt mir; 
es geht ihm gut ıc.; 
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3) im Genitiv nur bedürfen und brauden: es bedarf 
nur eined Wortes. „Nicht eures Geldes bedarf’ (Schiller); 
„e8 braucht der Waffen nicht“ (Derfelbe). 

Bei andern unperfönlich —*— Verben wird ein Ge- 
genftand der Beziehung mittelit einer Präpofition angefügt, 
namentlich — an bei fehlen, mangeln, gebrechen; 

z. B. es fehlt nicht an Gelde; es mangelt an Hülfe; es ge— 
bricht an Muth; — durch mit oder um; z. B. es iſt aus 
oder vorbei mit ihm; wie iſt oder ſteht es mit deinem Bruder? 
es ſteht ſchlecht um die Stadt; es thut mir leid um ihn, u. 
dergl. m. Vergl. I. ©. 660 f. — Sn allen Sägen dieſer Art 
ift log iſch betrachtet das im abhängigen Gafus hinzugefügte Ge: 
genftandswort wahres Subject (vergl. es hungert mich, und ich 
hungere; ed geht ihm gut, und er befindet fich gut; es braucht 
der Waffen nicht, und die Waffen find nicht nöthig; es fehlt nicht 
an Gelde, und Geld fehlt nicht 2c.); ihrer grammatifhen 
Form nad aber find fie nicht minder fubjectlos, als die durch 
fubjective Imperſonalia gebildeten Säge. Vergl. 0. S. 5 Anm, 2. 


Anmerf, 1. Wo neben dem unperfönliden Berbum ein perfön:= 
liches von weſentlich gleihem Inhalte befteht, ift doch eine Ber: 
fhiedenheit des Sinnes vorhanden. Ih friere, bungere, 
dürfte drüden die Empfindung innerlider aus, als die unperfänli: 
hen: es friert, hungert, dburftet mid, welde bdiefelbe mehr 
ald von außen her in dem Subjecte gewirkt darſtellen; gleichfam: 
der Froft, der Hunger 2c, fafft, ergreift mid. Vergl. Grimm IV. 
S. 250. 2. 

2. Mit einem Subftantiv im Nominativ und einem Verbum 
mit es gebildete Säge, wie »es ift Tag, es wird Nadt, es 
nimmt mid Wunder« find formell betrachtet keine Imperfonal: 
fäse, da fie ein wirkliches Subject haben (f. u. 3. 1); bem Sinne 
nach aber ftehen fie den Imperfonalien »es tagt, ed nachtet, es 
wundert mid« völlig gleich. 

Wird hingegen ber Begriff eines Imperſonals durch ein Ber: 
bum mit einem Adjectiv umfhrieben, wie »es ift Falt, es wird 
dunkel« ıc., fo ift der Sag aud formell ein wirfliher ISmperfo: 
nalfag. Bergl. Grimm 1V. ©. 241. 5. 


Das es, welches hier nur als formeller Vertreter des Sub- 
jects fteht, wird in manden Fällen ganz weggelaffen. Dies 
geſchieht: 

a) nothwendig, wenn ein paſſiviſcher Imperſonalſatz al 
Frageſatz oder in verſetzter Wortfolge aufgeſtellt wird; z. B. 
wird getanzt, oder geſungen? iſt geleſen, oder geſchrieben worden? 
geſtern wurde getanzt; wenn geſungen wird sc. 

b) gewöhnlid), wenn ein mit einem Gegenſtande der Bezie: 
bung im Accufativ oder Dativ verbundener Jmperfonalfag 
in umgekehrter Wortfolge gebraudt wird, fo daß der ab: 
hängige Caſus (das logifhe Subject des Sages) vor das Ber: 
bum tritt; 3. B. mich friert, hungert ıc.; wen verlangt danach? 
mir grauet, fchaudert, efelt davor ıc.. So auh, wo das es zwi: 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 2 
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fhen dem Verbum und dem abhängigen Gafus ſtehen follte: 3.8. 
geftern hungerte (e8) mich; lange fchon verlangt (es) mich ic. — 
Das es bleibt jedoch ftehen bei den Verben, weldhe nur ausnahms: 
weife und in einzelnen Fällen unperfönlicy gebraucht werden; 3. B. 
mich drängt es, die zu fagen 10.5 mich zieht es nach der Heimath 
fort (Schiller); „ba treibt's ihn, den Eöftlichen Preis zu erwerben“ 
(Derfelbe); befonders auch in es giebt; 3. B. mas giebt es? 
heute giebt e8 einen Schmaus ıc. 

3. Das Subject wird burd ein felbftändiges re 
wort dargeftellt. Diefes ift dann entweder a) ein Subftan- 
tiv, wofür aud jedes andere fubitantivifh gebraudte Wort 
(3. B. ein Adfectiv, ein Infinitiv 26.) eintreten fann (vergl. I. ©. 
292 Anm. 3); oder b) ein fubjtantivifhes Pronomen 

(vergl. 1. S. 280 f.). 3. B. Die Sonne feheint; der Tag bricht 
an; das Leben ift kurz, die Kunft ift lang; Alerander war ein 
Held; der Arme muß betteln; Grün ift eine ſchöne Farbe; Ber: 
zeihen ift edel; das Laufen ermüdet ꝛc. — Ich ſchreibe; er ift 
verloren; wir find verrathen; kommft bu? wer kommt? Diefer 
lacht, Jener weint; es (d. i. die Sache) ift gut; man fpielte ıc. 
— find folgende eigenthümliche Satzformen zu be— 
m 


en: 

1) Das Subftantiv als Subject des Satzes wirb häu— 
fig dem Ausfageworte nachgeſetzt und an der Spike bes 
Sates durch das inhaltlofe Formwort es vertreten. 3. B. Es 

brauft der Wald ft. der Wald brauft. Es raft der See (Schiller). 
Es löſcht das Licht der Sterne (Schiller). Es ift ein Schuß ge: 
fallen. Es ritten drei Reiter x. Es kommen die Waffer (Schil: 
ler). — Dies ift für die Eriftentialfäge, melde ein aus: 
drückliches Subject haben, die gewöhnlihe Form. 3. B. Statt 
„ein Gott iſt“ fagt man gewöhnlicher: es ift ein Gott. 
So auch: es war (einmal) ein Mann; es ift Abend, Nacht, 
Mondſchein; es ift Zeitz es ift (jest) Frieden; es war Krieg. — 
Nur im Fragefag und Überhaupt bei verfegter Mortfolge fällt 
das es in der Regel weg. 3. B. Iſt ein Schuß gefallen? ft 
Mondichein? Wenn Mondfchein ift ac; jest ift Frieden. Doc) 
fagt man: ift es Abend? wenn es Nacht iftz jest ift es Zeit. 

2) Das als Subject ftehende Pronomen ift nicht immer, 
wie in den obigen Beifpielen, der Stellvertreter einer deutlich 
bezeichneten Perfon oder Sache; fondern es können aud die 
ſächlichen Pronomina es, dies, das ald Subject den unbe— 
ffimmten Begriff eines Gegenftandes überhaupt ausprüden, 
welder dann erjt durch ein ald Prädicat fiehennes Subftan- 
tiv oder beftimmtes Pronomen feinen näheren Inhalt erhält. 

3. B. Es ift der Vater; das ift meine Mutter; dies ift fein 
Garten; web ift der Zell aus Bürglen» (Schiller); es ift der: 
felbe ꝛc. In diefem Falle richtet fih da8 Ausfagemwort in 
Anfehung der Perfon und Zahl nad dem Prädicate; alfo: das 
bin ich; das bift duz das feid ihr; es find Fremde; „es find nur 
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Morte, die fie gefprochen« (Schiller); „das find meine Richter“ 
(Derfelbe); dies find wichtige Papiere ꝛc. (vergl. I. ©. 548, 5). — 
Säge diefer Art können aud fo umgeftellt werden, daß das 
Prädicat an die Spige tritt; z. B. der Vater ift es; fein Gar: 
ten ift dies; Fremde find es ı. Dieſe Umftellung ift nothwen: 
dig, wenn das Subject es, das Prädicat aber fein Subftantiv, 
fondern ein perfönliche® Pronomen iſt; 3. B. er ift es; du bift 
ed; wir waren es; micht: es ift er, es bift bu; wohl aber: das 
ift er, das bin ich, das waren wir ıc. 


Anmert, 1. Die Sasform unter 2) ift wohl zu unterfcheiben von ben 
unter 1) angeführten Eriftentialfägen. »Es war (einmal) ein 
Manne ift ein Eriftentialfag, da das es hier ganz bedeutungslos, 
und ein Mann das wirkliche Subject ift, von welchem nichts als 
die Eriftenz ausgefagt wird (= ein Mann war). Gage ich binge: 
gen »es war ein Mann, der es mir gefagt«, fo ift bier das 
es wirklihes, nur feinem Inhalte nady unbeftimmtes Subject (— 
das Wefen, der Gegenftandb der Anfhauung oder der Rebe), und 
ein Mann bas Präbicat. Diefer Unterſchied laͤſſt fih auch daraus 
deutlich erkennen, baß dies legtere es auch im invertirten und Frage: 
Sage nit wegfallen kann; 3. B. war es ein Mann? ein 
Mann war es tx.; dahingegen ber bloße Eriftentialfag bei jeder 
veränderten Wortfolge das es fallen läfftz 3. B. einft war ein 
Mann; ein Mann war einmalıc.— Ebenfo kann der Sag »es 
find böfe Beiten« eben fo wohl Eriftentialfag (= böfe Zeiten find jegt), 
als wirkliher Präbicatsfag fein; 3. B. es oder das find böfe Zeiten, 
wenn ber Schurke zu Ehren fommt. — Wir haben mithin — au: 
Ber dem Falle, wo das es auf einen beftimmten fädhlichen Gegen: 
ftand geht, 3. B. es (das Kind) weint; es (das Meffer) ift 
ſcharf ꝛc. — breierlei mit es eröffnete Säse zu unterfheiden: 


a) Imperfonalfäge, wo bas es formelles Subject ift; 
wie: ed regnet; es ift Ealt (f. 0. 2.)5 


b) Säge mit einem Subftantiv als Subject, weldes aber 
dem Ausfageworte nadgefegt und an der Spitze bes Gases durch 
ein inhaltlofes es vertreten wird; 3. B. es ift Frieden; es brauft 
der Walb (f. o. 3. 1); 


c) Säge, wo es ald unbeſtimmtes Pronomen wirkliches 
Subject ift, und durch ein fubflantivifhes Präbdicat feinen 
beftimmten Inhalt erhält; z. B. es ift der Vater; es find Fremde 
0: 832). 


In allen drei Fällen findet fi) das es (iz, ez) ſchon im Alt: 
und Mittelhochdeutfchen ganz auf die nämlidhe Weife behandelt. Für 
die Imperfonalia bedarf es Feiner Beifpiele. Für den zweiten Fall, 
wo das es blof Vorläufer des eigentlihen Subjects ift, vergl. iz 
sprichit ouh Hieronimus (Otfried V. 25, 69); ez reiten sine 
liute (Nib. 51, 2); ez fuorten scharpfe geren die riter (Nib. 
74, 2); für den dritten Kal: iz ist ther selbo (Otfr. III. 20, 33); 
iz heizit bluama (Otfr. II. 7, 50); ez sint gröze wunden (Min: 
nef. 1, 95 b). Auch die Nachſtellung des es, wenn bas bamit ver: 
bundene Präbicat ein perfönlidhes Pronomen ift, ift ſchon im Alt: 
deutfhen Regel; 3. B. ih bin iz (Otfr. III. 20, 37); ich bin ez 
Iwein (Iw. 2611). S. Grimm IV. &. 222 ff., wo jedoch die 
beiden hier gefonderten Fälle in der er se Beifpiele nicht 
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gehörig unterfhieben werben, Die Gonftruction des Pronomens es 
mit dem Plural bed Verbums (e8 find ıc.) hält Grimm für ent: 
fhieden hochdeutſſch; die übrigen Mundarten meiden ben Plural 
bei diefem Pronomen, Die gotbifhe Sprache kennt überhaupt 
noch Eein foldhes vorgefchobenes ita (ed), und Läfft ed auch vor dem 
unperfönlihen Verbum weg; 3.8. rigneith (wie pluit), eö regnet ; 
f. Grimm IV, ©. 2352. 

2. Das an die Spige bes Sases geftellte ſubſtantiviſche 
Subject wirb bisweilen nod außerdem durch ein darauf bezoge: 
nes Pronomen wiederholt angebeutet. 3. B. Die Zugend fie 
ift Bein leerer Schall (Schiller). Die Natur fie ift ewig gerecht 
(Derfelbe),. So auch ein Object bes Satzes; 3. B. dieſe Meis- 
beit ich haſſe fie (Schiller). Die Sterne die begehrt man nicht zc. 
Goͤthe). 

3. Das Subject kann auch durch einen ganzen Satz (ale 
Nebenfas) dargeftellt werben, 3. B. Daß er fommt, ift gewiß 
— fein Kommen ift gewiß; daß du gefund bift, freut mid 
— bein Wohlbefinden freut midy5 oder umgekehrt: es ift gewiß, daß 
er fommt; es freut mid, daß du gefund bift (wo das es bie 
Stelle des Subjects vorläufig einnimmt, welches feinem Inhalte nad) bie 
Säge, »daß er kommt, daß du gefund bift« barftellen; vergl. I. ©. 
523). Soaud: Wer zufrieden ift, ift gluͤcklich — deräufriedene 
ift gluͤcklich. »Es ift nur eines, was uns retten fann« Echil— 
ler). — Solche Säge find zwar dem Inhalte nad einfach und 
enthalten nichts weiter, ald bie wefentlichen Theile des nadten Satzes; 
fie beftehen aber formell aus Haupt: und Nebenfag und über: 
fhhreiten damit bie Grenze des einfahen Gates. In dem Gase 
»dbaß du gefund bift, freut mich« Liegen die beiden einfahen Säge: 
bu bift gefundz; es freut mid. Das daraus gefügte Ganze ift mit: 
bin fontaktifh ein zufammengefegter Sag (f. w. u.) 

An der Grenze des einfahen und zufammengefegten Satzes fte: 
ben aber foldhe Säge, in denen bad Subject durch einen Infi: 
nitiv mit zu ausgebrüdt wird. Steht der Infinitiv ohne zu als 
Subject, fo ift der Sag unftreitig einfahz 3. B. Handeln ge 
ziemt dem Manne (vergl. I. ©. 779). Anders aber verhält ſich 
bie Sache, fobald das zu hinzutritt; 3. B. Thätig zu fein ge 
ziemt bem Manne, ober: es geziemt dem Manne, thätigzu fein (vergl. 
I. ©, 784. 4). Bier hat der Infinitiv mit zu zwar nicht bie 
erg eines wirklichen Gages, ba das Verbum nicht in der Redeform 

eht, wie in dem Sage: Es geziemt dem Manne, bapß er thä= 
tig fei (vergl. o. ©. 2). Andrerſeits aber ſchließt ſich dieſes 
Wortgefüge nicht fo unmittelbar, wie ein wirkliches einfadhes Sub: 
ject, feinem Präbicate an, fondern wird bavon gefondert gebadht, 
wie ſchon bie Paufe zwifchen beiden Sasgliedern und dad Komma 
im Schreiben andeutet, Wir Eönnen daher auch folhe Säge formell 
betrachtet nicht für einfah gelten Laffen, fondern müffen die Ver: 
bindung des Infinitivs mit zu in diefem Falle ald Verkuͤrzung 
eines förmlihen Nebenfages, und dad Ganze als einen zufam- 
mengefesten Sag anfehen. 


I, Das Prädicat wird 


1. mit der Copula vereinigt durdy ein Berbum ausge 


drüdt (f. 1, ©. 281), welches entweder in einfacher, oder durch 
ein Hülfsverbum (haben, fein, werden) umfhriebener Rede: 
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form (f. 1. ©. 700), und zwar in activer, paffiver, oder 

refleriver Form (f. 1. ©. 655 ff.) ftehen kann. 3. B. active 
Form: es ift Mondſchein; das Ruder fchallt, das Segel ſchwillt, 
die bunten Wimpel fliegen (Uhland) ; er las, ich fchrieb, die Kin: 
der fpielten; ich habe gearbeitet; mein Freund wird verreifen ıc. — 
paffive Form: der Fleifige wird gelobt; der Zräge wird geta- 
delt; Alles wurde verheert; Gäfar ift ermordet worden; du wirft 
verklagt werden; ihre werdet verfchont werden ꝛc. — reflerive 
Form: ich freue mich; du grämft dich; wir wunbderten uns; er 
hat ficy geirrt; ärgere dich nicht! die Erde bewegt ſich; es öffnete 
fih) ein Thor; die Sonne wird ſich verfinftern ıc. (vergl. I. ©. 
658 f.) 

Auch die Verbindungen der Hülfsverba des Modus fönnen, 
pürfen, mögen, müjfen, follen, wollen, mit Infiniti- 
ven anderer Berba (ſ. J. ©. 663 f.) find als umichriebene Ver— 
balformen zu betrachten, die einen einfachen Prädicatsbegriff 
enthalten und fomit die Grenze des nadten Satzes nicht über- 
ſchreiten; z. B. er kann ſchreiben; icy durfte nicht ausgehen; möchte 

fie kommen! mein Water hat abreifen müſſen; du hätteft folgen 
follen; mein Freund wird nicht kommen wollen. Wergl. aud 1. 
©. 780. 2). 

Sn allen umfchriebenen Verbalformen liegt die formelle Kraft 
der Ausfage oder die Gopula in dem Hülfsverbum, welches 
in einer Redeform auftritt, während die hinzugefügte Nennform 
(Particip oder Infinitiv) des Hauptverbums den materiellen In: 
— des Prädicats oder das reine Attribut darſtellt. Vergl. J. 

. 738. 


2, Das Prädicat wird, von der Copula abgefondert, 
burh ein Adjectiv oder abjectivifch gebrauchtes Particip 
ausgedrüdt (vergl. 1. ©. 281 f. u. ©. 557). 3. B. Der Himmel 

ift heiter; er ift berühmt; eng ift die Welt und das Gehirn ift 
weit (Schiller); ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft (Der: 
felbe); du bift geſchickt; wir waren zufrieden; ihr werdet müde 
fein; feid ſtill! fie ift reizend; der Gefang war entzüdend; diefer 
Berg ift der höchſte; Frig ift der fleifigfte geweſen ıc. 

Der Begriff eines prädicativen Adjectivs wirb bisweilen 
auch durch andere Wortarten ausgedrüdt, insbeſondere: 

1) Durh den Infinitiv eines VBerbums mit zu; z. B. 
die Arbeit ift zu loben (= löblich, lobenswerth); diefe Behandlung 
ift nicht zu ertragen (= nicht erträglicy oder unerträglich); er 
mar nicht zu finden; fein Stolz ift nicht zu brechen u. dergl. m. 
Vergl. 1. ©. 784. 5). 

2) Durd ein Subftantiv von abftrarter Bedeutung im 

Genitiv (prädicativer Genitiv). 3.8 Ich bin der 
Meinung (= gemeint); wir find eines Sinnes (= gleicdhge: 
finnt); er war Willens (— gemwillt); Beide waren verfchiedener 
Meinung; — oder auch durch ein mittelt einer Präpofi- 
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tion angefügtes Subftantiv; 3. B. er ift von Adel (= abe: 
lig); fie iftnicht von Stande 5 die Sache ift von Wichtigkeit (— wich: 
tig); er war in Sorgen (= beforgt), in Angft, in Gefahr, in 
Berlegenheit, in Noth ꝛc.; er ift ohne Bildung (= ungebilder); 
fie war nicht bei Sinnen, bei Befinnung; ihr feid von Sinnen; 
die Sache ift nicht ohne Nugen (= unnüg), u. dergl. m. 
Anmerk. Berfhieden hiervon ift der Fall, wo eine Ortsbeftim- 
mung, durch eine Präpofition und das von ihr abhängige Subftan- 
tiv ausgebrüdt, mittelft des Verbums fein an ein Subject gefügt 
wird; 3. B. ih war in der Kirche; er ift auf dem Felde; 
fie ift zu Haufe. „Bier ift das fein nicht bloße Copula, fondern 
bat bie concretere Bedeutung fih aufhalten, befinden, und 
ber Zufag ift nicht adjectiviſches Prädicat, fondern abverbiale 
Sapgbeftimmung, wie die einfachen Adverbia in den Säßen: er ift 
bier, fie ift dort; f. w. u. u. vergl. I. ©. 286. 

Aber nicht allein eigentliche Adjective und bie fo eben er- 
ee deren Stelle vertretenden Ausdrudsformen, fondern 
auh adjectivifhe Sormmwörter fünnen das von der Co— 
pula gefonderte Prädicat ausmachen; namentlih: Zahlwör— 
ter; 3. B. wir waren drei; es find hundert; er ift der dritte; das 

find alle; ihr feid wenige ꝛc.; ferner adjectivifhe Prono— 
mina, namentlich die zueignenden, entweder in ungebeug- 
ter Form, 3. B. das Buch od. es ift mein; der Garten od. er ift 
unſer; oder gebeugt, wenn feine grammatifche Beziehung auf 
das Gegenftandswort Statt hat; 3. B. es ift meines oder das 
meinige (= mein Budy); es ift unferer od. der unfrige (= unfer 
Garten). Bergl. L ©. 529. 4. In dieſem letzteren Falle 
nimmt jedoch das gebeugte Pronomen die Stelle des ausgelaffe- 
nen Subftantivg ein, und das eigentliche Präbicat iſt mit- 
— hier ein Subſtantiv, zu welchem das Pronomen nur als 
eſtimmwort hinzutritt. Eben ſo verhält es ſich, wenn ein 
hinweiſendes, beſtimmendes, oder fragendes Prono— 
men in der Stelle des Prädicats ſteht; z. B. dieſer (Mann, 
Menſch) iſt es; er iſt derſelbe (Mann); ſie iſt eine ſolche (Frau); 
welcher (Mann) iſt es? es find dieſelben ꝛc. Hier liegt überall 
ein fubftantivifches Prädicatswort zu Grunde; f. w. u. 

Die Adverbia find ihrer Natur nah nur Beftimm- 
wörter des Prädicats und können demnach nicht felbft als 
Prädicat ftehen (vergl. I. ©. 285 u. ©. 795). Gleichwohl 
macht in einzelnen Fällen ein Adverbium bald wirklich, bald nur 
ſcheinbar das Prädicat des Satzes aus. 

I) Nur fcheinbar ftehen Adverbia ber Befhaffenheit 
und befonders des Ortes und der Zeit ald Prädicatdwörter in 
Verbindung mit dem Verbum fein, wenn diefes nicht als abftrac: 
tes Verbum bie reine Gopula des Sages ift, fondern als Ausfa: 
gewort eines Eriftenzialfages in der Bedeutung eriftiren, da: 
fein für fi allein das Prädicat ausmacht, oder auch bie conere: 
teren Bedeutungen fich befinden, fih aufhalten, woh— 
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nen ıc. bat (vergl. I. ©. 282 Anm. u. ©. 652). 3.8. Er 
iſt wohl; ich bin unmwohl; Gott ift überall; mein Bruder ift bier; 
wir waren dort; da bin ich; ba ift das Buch; wo feid ihr? das 
Feft ift heute; geftern war mein Geburtstag; jegt find Feiertage; 
wann ift das Schaufpiel? ꝛc. — Das Prädicat liegt hier über: 
all in dem Berbum fein felbft und erhält durch das hinzuge- 
fügte Adverbium nur eine nähere Beftimmung. 


2) Das Adverbium fteht elliptifh ald Prädicats: 
wort ftatt eines mit ihm verbundenen und in Gedanken zu er: 
gänzenden Participe. 3. B. Er ift fort (gegangen, gereift); 
ich war auf (geftanden); die Thür ift zu (gemadt); der Sturm 
ift vorüber (gegangen); fein Sohn ift zurüd (gefommen); bie 
Beit ift vorbei; Alles ift dahin; unfer Streit ift aus; das Geld 
ift weg oder hinweg zc. 

3) Die abftracten Pronominal:Adverbia der Qualität fo und 
wie werden gewöhnlich ftatt der entfpredyenden adjectivifchen Prono: 
mina folder und welcher oder was für einer ıc. ald Prädicats: 
wörter gebraudt. 3. B. Die Sache ift fo (ftatt eine foldye); fo 
find fie; wie ift die Gefchichte? wie war 8? u. So auch an= 
ders fl. anders befhaffen, von anderer Art; 3. B. die Sache 
ift anders. 


4) Die mit der Präpofition an gebildete Adverbialform 
des Superlativs „am fhönften, am beſten“ ıc. (vergl. I. ©. 
581 u. 832) wird zwar nur fehlerhaft ftatt des Superlativs vom 
Adjectiv (der fhönfte ıc.) als Prädicatswort gebraucht, wenn 
eine Bergleihung mehrer Gegenftände in Anfehung der bezeichne: 
ten Eigenfhaft Statt findet. Man fage alfo nicht: er ift am 
fleißigften unter allen Schülern; fie ift von den Schweftern 
am fhönften ıc5 fondern: er ift der fleifigfte, fie ift die 
fhönfte c Wenn aber der Superlativ nicht eine Vergleihung 
des Subjectd mit anderen Subjecten, fondern den höchſten Grad 
der inneren Stärke einer Thätigkeit oder Befchaffenheit des Sub: 
jects in Beziehung auf irgend ein beftimmendes Verhältniß, einen 
Umftand, 3. B. Ort, Beit ac., ausdrückt: fo gebraucht man rich: 
tig die Adverbialform in der Stelle des Prädicate. 3. B. 
Der Sturm war geftern am heftigften (der Sturm hatte in 
feinem Verlaufe geftern den höchſten Grad erreicht); verfchieden 
von: der geffrige Sturm war der heftigfte (von allen Stür: 
men) in diefem Sabre. So auch: die Blumen find im Freien 
am frifheften. Das Schaufpiel ift bei Liht am ſchönſten. 
Das böfe Beifpiel ift für Kinder am gefährlidften, weil der 
Menfh im zarten Alter am empfänglichſten ift. 

3. Das von der Copula getrennte Prädicat fann endlich 
auch ein Subftantiv (im Nominativ) fein. Diefes giebt dann 
entweder a) dem burd ein unbeftimmtes Pronomen (es, das, 
dies) dargeftellten formellen Subjecte feinen fubftantiellen 
Inhalt; 3. B. es ift der Vater; das find die Kinder ıc. (vergl. 
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0. ©. 18. 2); — oder b) e8 enthält einen weiteren Gegen- 
ftandsbegriff, unter welchen der engere des Subjectes befaſſt wird, 
3. B. den Namen der Gattung, welder das Individuum 
oder die Art, die das Subject benennt, angehört; 5. B. ich bin 

ein Menſch; du bift ein Knabe; wir find Deutfchez das Pferd ift 

ein Thier; die Nofe ift eine Blume; die Eiche ift ein Baum; 
der Regen ift eine Lufterfcheinung; die Erde ift ein Weltkörper; 

Edelmuth ift eine Tugend 1.5 — oder c) es ift ein Merf- 
malsnamen (vergl. 1. ©. 423 f.), dur welden dem Sub- 
ject eine Eigenfchaft oder Thätigfeit beigelegt wird in ähnlicher 
Weife, wie durch ein Adjectiv oder Verbum; 3. B. Alerander 

war ein Held (= heldenmüthig, tapfer); die Deutfchen waren 

Sieger (= fiegten); wir find Freunde (— befreundet); er ift 

mein Feind; er ift der König; du bift ein Jüngling; Arbeit ift 

bes Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preis (Schiller) — 

Arbeit ziert den Bürger, Segen belohnt die Mühe. 


Anmert, Das Berbältniß, in welhem ein folher Merkmalsna— 
men zu dem Subjecte fteht, ift das der Beilegung.- Das Prädicat in: 
bärirt bier dem Subjecte als ein ihm zukommendes Merkmal ganz 
fo, wie wenn ed ein Abjectiv oder Berbum iſt. Wenn hinge: 
gen das Prädicat als Anfhauungsnamen (vergl. I. ©. 423) 
einen Gegenftand nach feinem ganzen Inhalte benennt, fo findet Sub- 
fumtion des Subjects unter den Begriff des Präbdicates Statt. 
Oft Iäffte fih in einem und demfelben Satze das Verhältniß des 
Subjects zu dem fubftantivifchen Prädicat auf beiderlei Weife auf: 
faffen, wie denn überhaupt die Grenze zwifchen Anfchauungs: und 
Merkmalsnamen nicht ſcharf zu ziehen ift, fondern beide Arten 
in einander übergehen und ihre Rollen vertaufchen koͤnnen (vergl. 
1. ©. 424). So ift 53. B. Iüngling an fi betradtet ein 
Mertmalsnamen, und der Sag »du bift ein Juͤngling« zu: 
nädhft fo zu faffen, daß das Prädicat Süngling (= jung) bem 
Subject du als Eigenfhaft beigelegt wird, Ich kann jedoch Jüng: 
ling auch ald Battungsnamen für junge Männer betrachten 
und nun das Individuum du unter biefen Gattungsbegriff fubfumi- 
ren (f. v. w. bu gehörft zu der Klaffe der Zünglinge). Umgekehrt 
ift Mann eigentlih ein Anfchauungsnamen der Gattung, und 
in dem Gase, »er ift ein Mann« wird mithin bas Subject er 
in biefen Gattungsbegriff aufgenommen. Diefer Gattungsnamen 
kann aber aud ald Merkmals namen zur Bezeihnung der cha: 
rafteriftifhen Eigenfhaft des Mannes (der Männlichkeit) gebraucht 
werben, und fo Eann ber Sa »er ift ein Mann« aud fo viel 
bedeuten wie »er ift männlich, Eräftig wie ein Mann«, wo 
alfo das Verhältniß der Beilegung eintritt. In manchen Fäl: 
len, befondere bei Subftantiven, welche eine Perfon nad ihrem 
Stande, Berufe, Gewerbe ꝛc. bezeichnen, unterfcheiden wir biefe 
verfhiedene Auffaffung auch äußerlich dadurh, daB wir das prä: 
bicative Subflantiv ald Mertmalsnamen ohne Artikel, als 
Gattungsnamen hingegen mit dem Artikel ein gebrauchen. 
Vergl. 3. B. er ift Soldat, Jäger, Dichter, Maler, Schaufpie: 
ler zc., d. i. der bezeichnete Beruf ift feine Eigenfhaft; und: er ift 
ein Soldat, ein Jäger, ein Dichter 2c., d. i. er ift ein zu der 
Gattung ober Klaffe ber Soldaten, der Jäger ꝛc. gebörendes In— 
dividuum. 
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In dem unter a) bemerften Falle kann ftatt des Subftan- 
tivs auch ein fubftantivifhes Pronomen als Prädicat 
ftehen; 3. B. das ift er; das war ich; fie iſt es; du mwarft es; 

wer ift e8? dieſer oder der ift es; das find fies es ift derſelbe; 
dies ift dad Meinige. Bergl. 0. ©. 18. 2) u. ©. 22. 


II. Die Copula tritt nur in foldhen Sägen als felbftän- 
Diges Wort auf, welche ein adjectivifches oder fubftantivifches 
Prädicat haben G. B. der Menfh ift vernünftig; ich bin ein 
Menſch); in den Eriftentialfägen, fo wie in denjenigen Prädi- 
catsfügen, welde ein concretes Verbum zum Prädicat haben, 
ift fie mit diefem Prädicate im Berbum vereinigt (3. B. Gott 
tft; der Menfh denkt). Streng genommen hat für den Be 
gt der reinen logifhen Eopula feine Sprade ein eigenes 

ort. Am nächften aber kommt dieſem logiſchen Begriffe die 
abftracte Bedeutung des Berbums fein, weldes daher zum 
ausfagenden Formmwort verflüchtigt der allgemeinfte Ausdruck für 
die logiſche Copula iſt. Bergl. I. ©. 652. 


Es giebt jedoch noch einige andere Verba, welche nur Mo— 
bificationen des Seins ausdrüden und megen ihres geringen 
ſtofflichen Inhalts in der Regel eben fo wenig, wie das Berbum 
fein ſelbſt, für ſich allein einen erſchöpfenden Prädicatsbegrifl 
darzuftellen vermögen, fondern vielmehr als Formmwörter 
die Stelle der Eopula einzunehmen und ein adjectivifches oder 
fubftantivifches Prädicat mit dem Subjecte zu verbinden pflegen 
Diefe Berba find: werden, bleiben, fheinen Cericheinen) 
und das ziellofe heißen (fo wie die gleihbedeutenden oder den 
wejentlichen Inhalte nah analogen Pafliva: genannt, ae 
—— geſcholten, geſchimpft, getauft werden). erden 

ezeichnet ein fi veränderndes Sein, bleiben ein beharren- 
des Sein, fheinen ein wahrgenommenes, von dem Subjed 
empfundenes Sein, heißen ein Sein der Benennung nad. 
Alle diefe Berba find in den angegebenen Bedeutungen unzu= 
reihende Prädicate oder abftracte Ausfagewörter mit 
einer bloß modificirenden Nebenbeftimmung des Sein, welde 
feinen erjchöpfenden Prädicatsbegriff enthält. Sie erfordern 
daher eben fo, wie das abftractefte Verbum fein, in der Regel 
noch ein adjectivifhes oder fubftantivifhes Präpdicat, 
um einen vollftändigen Prädicatsfag zu bilden. Vergl. Er ift 
alt, und er wird alt. Sein Sohn ift Soldat, — wird 
Soldat. Das Fenfter ift offen, — bleibt offen. Er ift mein 
Freund, u. er bleibt mein Freund. Du bift traurig, u. du 
ſche inſt traurig. Er fheint ein rechtfchaffener Mann (zu fein). 
Friedrih I. war groß, u. Friedrih I. heißt der Große oder 
wird der Große genannt. Sch heiße Karl. Mensa heißt der 
Tiſch. Er wurde glücklich gepriefen. Sie wurden thöricht oder 
Thoren gefholten. Er wurde Paul getauft ıc. Vergl. 1. S. 282 
Anm. u. ©. 613 f. 
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Anmert, Es bebarf faum ber Erwähnung, baß jene Verba, eben fo 
wie fein, allerdings aud für ſich allein das Präbicat ausmachen 
önnen, wenn fie in concreterer Bedeutung gebraucht werden, ober 
von dem Subjecte nichts weiter ausgefagt werden foll, ald das durch 
fie ausgebrüdte mobificirte Sein. 3. B, Die Welt wurde (b. i. 
entftand) auf Gottes Gebot. Ich bleibe (d. i. ich gehe nicht). 
Der Mond fheint (leuchtet), 

Sp wie die eoncreten Berba, fo fünnen auch die abftracten 
Ausfagewörter fein, werden, bleiben, fheinen, heißen 
in Berbindung mit den a one des Modus fünnen, dür— 
fen, mögen, müffen, follen, wollen umfchriebene Ber- 
balformen bilden, ohne daß dadurch die Grenze des nadten 
Sages Überfchritten wird (vergl. 0. ©. 21). 3.3. Ich kann 

zufrieden fein; er foll Kaufmann werden; fie fol reich geworden 

fein; mögeft du gefund bleiben! wir müffen Freunde bleiben; er 
will gelehrt ſcheinen; fie fol Marie heißen ıc. 

Nahdem wir den Sag in feine mwefentlichen Beftandtheile 
zerlegt und deren verſchiedene Ausdrucksweiſen betrachtet haben, 
aft nun noch das logische und grammatifhe VBerhältniß 
zu erörtern, in welchem diefe Beftandtheile zu einander ftehen. 

Subjert und Prädicat find einander weder bloß äußer— 
lich beigeordnet, nod in der Weife untergeordnet, daß ein Theil 
von dem andern abhängig (dependent) wäre. Sie ftehen viel- 
mehr zu einander in dem Berhältniffe der Jnhärenz (An— 
bängigfeit oder Einverleibung), indem entweder der Inhalt 
des Prädicates dem Subject als eine ihm inwohnende oder 
anhaftende Merfmalsbeftiimmung beigelegt (der Menſch ift 
vernünftig; der Menfc denkt), oder der engere Subjectsbegriff 
in den weiteren bes Prädicates aufgenommen (unter denfel- 
ben fubfumirt) wird (ic bin ein Menfh), oder endlich der un- 
beftimmte Subjectöbegriff durch das Prädicat erft feinen be- 
fimmten Inhalt empfängt (es ift ein Menſch). 

Diefes logifhe Berhältniß der Inhärenz wird in Flexions— 
Spraden, wie es die deutfche ift, in der Regel durch die gram- 
matifche Form der Congruenz oder Einftimmung bargeftellt 
(vergl. I. ©. 304). Die Berbindung des Präbdicates mit dem 
Subjecte in dem Berhältniffe der Inhärenz wird jedoch im Sage 
exit vollzogen; der inhärivende Begriff erſcheint hier noch 
nicht ald dem andern bereits einverleibter und mit ihm zu 
einer Begriffseinheit verwachfener, wie in der unmittelbaren 
Berbindung des attributiven Adjectivs mit feinem Subftan- 
tiv (3. B. der vernünftige Menſch; vergl. I. ©. 283 u. ©. 557). 


Daraus PR fo wie aus der eigenthümlichen Natur der verfchiede: - 


nen Prädicatswörter erklärt es fih, daß dieſe nur theilweife 
und in befchränftem Maße die das Inhärenzverhältniß darftel- 
enden Congruenzformen annehmen. 

1) Das Verbum, fei es inhaltsvolles Prädicat, oder 
bloß ausfagendes Kormwort, eongruirt mit feinem Subjecte 
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in der Perfon und dem Numerusz z.B. ich bin —, bu biſt 
— ihr feid zufrieden zc.; ich fchreibe, du ſchreibſt, er fehreibt, 
wir fchreiben  — Go auch wenn das Subject dem Verbum 
nachfolgt und vorn buch es vertreten wird; 3. B. es eilen die 
Stunden ꝛc. (vergl. 0. ©. 18. 1). Die näheren Beftimmungen 
über diefes Gongruenzverhältniß f. I. ©. 753 ff. — Eine Aus: 
nahme macht jedoh die (S. 18. 2) angeführte Sagform, wo das 
Subject eines der unbeflimmten Pronomina es, das, dies, das 
Prädicat aber ein Subftantiv oder beftimmtes Pronomen ift, in 
welhem Falle das Verbum mit dem Prädicate congruirtz 3. 
B. das bin ich; das warft du; du warſt es; dies find die Bücher ; 
ed waren meine Feinde; das feid ihr ıc. Hier hat der inhaltvollere 
oder beftimmtere Prädicatsbegriff ein folches Übergewicht über das 
leere Subject, daß er die Form des Ausfagewortes beherrfcht. 


2) Das präbicative Adjectiv congruirt im Deut 
[hen nicht mit dem Subjecte, fondern tritt in feiner ungebeug- 
ten Grundform auf (f. I. ©. 557 und befonders ©. 559 Anm.), 
verfchieden von dem attributiven, weldes die Concretions- 
und Gefchledhtsendungen annimmt; 3. B. der Mann ift Hug; der 

Baum wird grün; die Frau ift ſchön ac.; aber: ein eluger Dann, 
ein grüner Baum, eine ſchöne Frau ıc. — Nur wenn ein Ab: 
jectiv oder adjectivifches Beſtimmwort (Zahlwort oder Prono= 
men) in fubftantivifher Bedeutung oder in Beziehung auf 
ein in Gedanken zu ergänzendes Subftantiv als Prädicat fteht, 
nimmt es die attributive Form an, welche fich jedoch dann nas 
türlih nad) dem ausgelaffenen Subftantiv richtet, mithin in Ge 
Ihleht und Zahl nicht nothwendig mit dem Subjecte congruirt. 
3. B. Ich bin der Ihrige. Weſſen Hut ift das? es ift mei: 
ner od. der meinige. Karl beißt der Große. Iſt ein alter 
Eindrud ein verlorener? (Leffing). Ich allein bin ber Schul: 
dige (Schiller). Die Kräfte der Weiber find mehr aufnehmende 
und bildende (Sean Paul), — Dies ift befonders der Fall bei 
den Drdnungszahlwörtern (3. B. er ift der erfte; fie if 
die dritte x.) und bei den Superlativen, welche (mo fie 
nicht in der mit am gebildeten Adverbialform gebraucht werden, ſ. 
0. S. 23. 4) immer die mit dem beftimmten Artikel verbundene 
Attributivform haben; 3. B. er war mir der treueſte; 
diefe Erinnerung ift mir die angenehmftez die Sommertage 
find die längftenz diefe Genüffe find das Süßeſte; der Ele: 
phant ift das größte (näml. Thier) aller Landthiere (vergl. 1. 
©. 618. b). 


3) Das Subftantiv als Prädicat congruirt mit 
feinem Subject in Numerus und Caſus; z. B. ih bin ein 
Menſch; wir find Menfhen; die Eiche ift ein Baum; die Eichen 
find Bäume ıc. Steht e8 nicht im Nominativ, fondern im Ge: 
nitiv (3. B. ich bin ber Meinung), fo hat ed nicht die Be: 
deutung eines Subftantivs, fondern eines Adjectivs (f. o. ©. 
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21. 2). Im Geſchlechte kann das fubftantivifche Prädicat nur 
dann mit dem Subjecte congruiren, wenn jenes ein Perfonen: 
namen ift, an welchem das natürliche Geſchlecht durch die Wort: 
form unterfchieden wird; 3. B. er ift Schaufpielerz fie ift Schau: 
fpielerinn; fie find Freunde, — Freundinnen ıc. 


Bierter Abfchnitt. 
Erweiterung bes einfaden Satzes. 


Der einfache (nadte) Sag wird zum erweiterten Sage, 
wenn entweder 1) zu den Haupt-Sattheilen beftimmende Zu— 
fäge gefügt werden (z. B. nackter Sag: die Sonne fcheintzerwei: 
terter Sag: die helle Sonne befcheint die erfrifchten Fluren nach dem 
Gewitter); oder 2) die Hauptbeftandtheile des Satzes felbft 
mehrfad vorhanden find (z. B. die Sonne, der Mond und bie 
Sterne ſcheinen; die Sonne beleuchtet und erwärmt die Erbe). 


Da alles Denfen ein Prädiciren. oder Prädicatgeben, 
und ber —— Satz mithin die einzige urſprüngliche Form 
unſeres Denkens iſt: jo muß auch jede weitere Beſtimmung des 
Satzes, indem fie zu dem im nadten Sage enthaltenen Grund- 
gedanken Nebengedanken hinzufügt, oder mehre Gedanfen zu 
einem verbindet, nothwendig eine Wiederholung derfelben Ber- 
ftandesthätigfeit, alfo gleichfalls ein Prädiciren fein, Jede Er- 
weiterung des Satzes ift mithin ihrem eigentlihen Inhalte 
nad felbft ein Sag oder eine Ausfage, welche nur in abgefürz- 
ter Form als bloßes Wortgefüge auftritt. Die Beftimmung 
und der durch fie beftimmte Sastheil ftehen in dem Berhältniffe 
des Prädicates zum Subjerte, und laflen fich —* auf einen 
dem Wortgefüge zu Grunde liegenden Satz zurückführen. 3.8. 

In dem erweiterten Satze, „die helle Sonne beſcheint die Fluren“ 
liegen den Beſtimmungen, durch welche der nackte Satz die Sonne 
Scheint“ bekleidet wird, die Säge zu Grunde: die Sonne ift hell; 
die Fluren werden befchienen. Iſt aber der Sat dadurch erwei- 
tert, daß feine Haupttheile mehrfach vorhanden find: fo findet 
offenbar eine Berbindung oder Zufammenziehung mehrer Aus- 
fagen in eine Statt. ehren Subjecten wird ein Präbdicat, 
oder einem GSubjeet werden mehre Prädicate beigelegt; jede 
diefer Beilegungen aber macht eine Ausfage für fih aus. 3.8. 
Der Sag „die Sonne, der Mond und die Sterne ſcheinen“ ent: 
hält die 3 Säge: die Sonne fcheint; der Mond fcheint; die 
Sterne fcheinen. Der Sag „die Sonne leuchtet und wärmt“ ent: 
hält die Säge: die Sonne leuchtet; die Sonne wärmt. 

Wir betrachten hier zuerft und vorzüglich die Ausbildung 
des nadten Sages durch hinzutretende Beftimmungen; fo- 
7 deſſen Erweiterung durch Vermehrfachung ſeiner Haupt— 
theile. 
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Die zu den Haupttheilen des Satzes gefügten Beftim- 
mungen ergänzen oder verändern theils den weientlichen In— 
halt oder die Iogifhe Form des ganzen in dem Sage ausge- 
drüdten Gedanfend und fünnen dann Sasbeftimmungen 
oder Ergänzungen genannt werden. Theile beziehen fie fich 
nur auf den Inhalt eines einzelnen Sagtheils, ohne dem gan- 
zen Satze anzugehören; dann nennen wir fie Nebenbeftim- 
mungen. Da das Wefen des Satzes in der Ausfage oder 
der Beilegung eines Prädicntes befieht (vergl. 0. &. 2) und 
diefes mithin der eigentlihe Mittelpunkt oder, Kern des Satzes 
ift: fo müffen die Sagbeftimmungen fi ar dem Prä- 
dDicate, als dem Ausgefagten, anſchließen. Solde Beftimmun- 
gen hingegen, welde zu dem Subjecte, ober auch zu einer 
anderen Beftimmung des erweiterten Sages hinzutreten, find 
immer Nebenbeftimmungen. Auch die dem Prädicate 
beigefügten Beftimmwörter find Nebenbeftimmungen, wenn 
fie dasjelbe nur nach feinem materiellen Inhalte, nicht aber, 
infofern es Ausjfagewort des Sages ift, näher beftimmen oder 
modificiren. 


Wenn z. B. in dem nackten Sage „der Schüler lieſ't/ zu 
dem Subjecte das attributive Beiwort fleißig gefügt wird »bder 
fleißige Schüler lift“: fo iſt dies eine bloße Nebenbeftim: 
mung des Subjects. Eben fo ift in dem Sage „ber Schüler 
lieft gut“ das Adverbium gut, welches die Art und Weiſe des 
Leſens ausdrüdt, eine bloße Nebenbeftimmung, welche das Prädi: 
cat nicht als Ausfagewort des Satzes, fondern bloß feinem mate: 
riellen Inhalte nach angeht. Sage ich hingegen: der Schüler 
lieft ein Bud od. in einem Buche, fo ift diefer Zufag eine 
wefentlihe Sagbeftimmung, durch welche das Prädicat Lief’t 
ald Sagmwort ergänzt wird. Auch die Zeit: Adverbien in ben 
Sägen „der Schüler liePt jegt, er las geftern« xc. find Sag: 
beftimmungen, da fie nicht den Inhalt des Verbums an und für 
ſich angehen, fondern einen außer deffen Begriffe liegenden Umftand 
hinzufügen, durch welchen der ganze Sag eine Erweiterung feines 
Inhaltes empfängt. In dem Sage wein Kind fchläft gewöhnlich 
ruhig und fanft“ ift das Abverbium gewöhnlich eine Sapbe: 
ftimmung, die Adverbien ruhig und fanft aber find Nebenbe— 
flimmungen. Bergl. auch die Säge: Die Sonne fcheint wieder, 
od. — nah dem Gemitter (Sasbeflimmungen ), und: Die 
Sonne fcheint hell (Mebenbeftimmung). Ich babe das Bud 
hierfeldft gekauft; ich habe das Bud theuer gekauft (wo 
das Buch und hierfelbft Sagbeftimmungen find, theuer 
aber bloße Nebenbeftimmung). Der Wind fauf’t dort im Walde; 
der Wind fauft heftig. Er ift ſchon lange krank; er ift gefähr: 
lid) frank u. dergl. m. 

Anmerk. Die Grenze zwifhen ben Sasbeftimmungen und den 
Nebenbeftimmungen ift jedoch nicht in allen Fällen fcharf zu 
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ziehen, Obwohl 3. B. ein zu dem Subjecte gefügtes attributi- 
ves Adjectiv formell betrachtet immer eine bloße Nebenbeftim- 
mung ift, fo nimmt es body die Bedeutung einer Sasbeftim- 
mung an, wenn es durch feinen Inhalt die Ausfage felbft bedingt, 
alfo ein mwefentliches Moment für dieſe wird, Sage ih z. B. ein 
fleifiger Schüler wird gelobt: fo liegt darin der Inhalt des zu: 
fammengefesten Satzes: Wenn ein Schüler fleißig ift, fo wird er 
gelobt. So auch: Ein gefundes Kind fchläft gewöhnlich fanft. 
Hier wird die bloße Nebenbeftimmung bed Subjects (fleißig, 
gefund) zur wefentlihen Sagbeftimmung. — Die durch Prä- 
pofitionen vermittelten Zufäge zum Präbdicate (Abjecte) find in der 
Regel eben fo, wie die unmittelbar von dbemfelben abhängigen Sub: 
ftantiv:Gafus, Sagbeftimmungen, koͤmen aber auch zu bloßen 
Nebenbeftimmungen werden; 3. B. ber Wind brauft mit 
großer Heftigkeit — fehr heftig. 

Ale Beftimmungen des Subjertes und überhaupt der 
Subftantive (und fubitantivifchen Pronomina) nennen wir ad— 
nominale —, alle Beftimmungen des Prädicates, fei es 
Berbum oder Ipjertiv: adbverbiale Beftimmungen, wobei 
legtere Benennung in weiterem Sinne, nicht bloß von den ei- 
—— Adverbien, verſtanden wird. Die adnominalen 

eſtimmungen ſind nach dem Obigen (formell betrachtet) immer 
——— die adverbialen theils Satz-, 
theils Nebenbeſtimmungen. 3. B. In dem Satze »ber 
Bruder meines Freundes empfing mich freundlich“ iſt meines 
Freundes adnominale Nebenbeſtimmung, mich adverbiale Satz-, 
freundlich adverbiale Nebenbeſtimmung. 


Mit jeder neuen Beſtimmung wird der allgemeine Inhalt 
des nackten Satzes mehr und mehr beſchränkt und zu einem be— 
ſonderen geſtaltet. Vergl. Ich habe geſchrieben. Ich habe einen 

Brief geſchrieben. Ich habe geſtern einen Brief geſchrieben. Ich 
habe geſtern einen Brief an meinen Bruder geſchrieben. Ich 
habe geſtern einen langen Brief an meinen jüngſten Bruder ge— 
ſchrieben ꝛc. Der Menſch liebt fein Leben. Auch der elendeſte 
Menſch liebt fein trauriges Leben ıc. 


Jede Beftimmung fteht zu ber durch fie beftimmten 
Borftellung in dem grammatifchen Verhältniffe der UInterorpd- 
nung. Das beftimmende Wort ift dem beftimmten untergeorb- 
net, da dieſes feinem grammatifchen Range nad über jenem 
fteht, und das beftimmende, der Selbftändigfeit ermangelnd, 
fih zur — — der Vorſtellung an das zu beſtim— 
mende Wort anſchließt. Die logiſche Form dieſer Unterordnung 
iſt aber zwiefach verſchieden. 

Es findet nämlich entweder 1) eine thätige Einwir— 
kun 8 der beftimmten Borftellung auf die beftiimmende Statt, 
ein Richtungsverhältniß, vermöge deffen die eine BVorftellung 
als wirffame (energifche), die andere ald abhängige und 
bedingte beherricht, ſo daß beide nicht in einander, Faber 
nah einander gedacht werden. Diefes Verhältniſs der ver- 
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bandenen Borftellungen nennt man das Berhälmiß der De- 
pendenz ober Abhängigkeit. 3. B. Der Herr fchlägt den 
Hund. Ich helfe meinem Bruder. Er ift des Lobes wlirdig. 
Der Palaft des Königs; die Erziehung der Kinder ıc. — 
Oder 2) die verbundenen Vorſtellungen ſtehen zu einander 
in dem un des ruhenden ——— in⸗ 
dem die beſtimmende als in der beſtimmten enthalten und mit 
ihr zu einer Vorſtellung — dot edacht wird. Die— 
ſes Ineinanderſein der verbundenen Vorſtellungen nennt man 
das Berhältniß der Inhärenz oder Einverleibung. Die 
Beftimmung inhärirt dem durch fie beftimmten Begriffe. 3. B. 
Der vernünftige Menfh; ſchön fchreiben; edel denfen; König 
Friedrich der Große ıc. 


Das Wort, weldes Dependenz bewirkt, muß ber 
Natur diefes Verhältniſſes gemäß die Kraft einer thätigen 
Einwirkung haben, alſo den Begriff einer Thätigfeit oder wirf- 
famen Beziehung enthalten. Diefer liegt aber wefentlihd nur 
in dem Verbum. enn auch Adjective und Subftan- 
tive Dependenz hervorbringen, fo —* ſie entweder ſelbſt 
verbale Kraft, oder es muß zur Begründung des —— eits⸗ 
Verhältniſſes der Begriff einer Thätigkeit oder wirkſamen Be— 
ziehung im Gedanken ergänzt werden. 

In Dependenz oder gr feit von einem anderen 
Worte ſtehen fönnen nur folde rter, welde an ſich felb- 
ftändige Borftellungen (Subftanzen) bezeichnen, aljo Sub- 
ftantive und fubftantivifche Pronomina. Nur der an und für 
ſich felbftändige Gegenftand kann die Einwirkung einer ae 
feit erfahren und durch deren Kraft in ein — der Ab⸗ 
hängigkeit geſetzt werden. Dieſe Einwirkung aber iſt entweder 
1) eine directe, wenn der Thätigkeitsbegriff unmittelbar 
auf den Gegenftand gerichtet iſt; 3. B. er fehreibt feinem Vater 

einen Brief; ich freue mic meines Lebens; die Erziehung ber 

Kinder; — oder 2) eine indirecte, wenn die Thätigfeit 
den Gegenftand nicht umnittelbar trifft, fondern ihre Beziehung 
auf — durch ein Formwort vermittelt wird; z. B. 

er ſchreibt einen Brief an ſeinen Vater; ich freue mich auf das 

Feſt, Über das Geſchenk ꝛc.; die Fahrt in die Stadt. — Jenes 
Berhältniß fünnen wir unmittelbare, diefes mittelbare 
Dependenz nennen. Der Ausdrud der unmittelbaren De- 
pendenz find die abhängigen Caſus der Nennwörter; die Ber: 
mittler oder Erponenten der mittelbaren Dependenz find bie 
Präpofitionen (vergl. 1. ©. 286), 

m Inhärenz-Berhältniffe ftehen ihrer Natur nach alle 
acceidentellen oder attributiven Borftellungen zu den fub- 
ftantiellen Borftellungen, denen fie angehören, alfo das Berbum 
und Adjectiv zum Subftantiv oder fubftantivifchen Pronomen, 
das Adverbium zum Verbum oder Adjectiv; 3. B. ich fehreibe, 
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du fchreibft 2c,; ein fchreibender Schüler; ein gefchriebener Brief; 
ſchönes Wetter; gut leſen; ſchön fchreiben; fehr groß ıc. 

Es fann aber auch ein Gegenftandsbegriff zur attributiven 
-Beftimmung eines anderen Gegenftandes dienen und daher auch 
das Subftantiv nicht bloß ım Satze als Prädicat einem an— 
deren beigelegt (f. o. ©. 23.3), fondern auch im Wortgefüge als 
Beftimmung mit einem anderen Gubftantiv verbunden zu 
diefem in das Berhältniß der Inhärenz geftellt werden. - 

Wie bei allen Sabverhältniffen, fo ift. es auch für den Un— 
terfchied der Dependenz- und Inhärenz= Berhältniffe von Wid- 
tigkeit, Form und Bedeutung zu unterfceiden. Beiderlei 
Berhältniffe vertaufhen nicht felten ihre Rollen. Was formell 
betrachtet ein Dependenz-Berhältniß ift, fann die Bedeutung 
eines Inhärenz-Verhältniffes haben, Sage id z. B. ber 

Dalaft des Königs, fo hat der abhängige Caſus hier die Bes 
deutung einer dem voranftehenden Subftantiv inhärirenden Be: 
ſtimmung, die aud durch ein Adjectiv im Inhärenz : Verhältniffe 
ausgedrüdt werden kann: der Eönigliche Palafl. Sage id: 
ih ermahnte ihn alles Ernftes; er fchreibt mit großer 
Leichtigkeit: fo haben die im Dependenz:Berhältniffe ftehenden 
Zufäge die Bedeutung der inhärirenden Adverbial: Beftimmungen: 
ernftlich, fehr leicht. Umgekehrt kann auch ein fheinbar im 
Inhärenz-Verhältniſſe ftehendes Adjectiv die Bedeutung eines von 
dem Verbum abhängigen, deffen Begriff ergänzenden Gafus haben; 
3. B. einen glücklich mahen — einen zum Glücklichen machen; 
er nannte mid reich — einen Reichen. 

Um nun alle möglihen Satz- und Nebenbeftimmun- 
gen zu Überfchauen, haben wir die Beftimmungen des Prädi— 
cats und Überhaupt der Attributiva (Verba und Adjertive) 
von den Beftimmungen des Subjects und überhaupt der 
Subftantive und fubftantiviihen Pronomina zu trennen und 
beiderlei Beftimmungen nah jenem zwiefachen Berhältniffe zu 
unterfcheiden. 

I. Beftimmungen der Prädicatswörter (Verba und 
ro oder adverbiale Beffimmungen im weiteren 

inne. 

1. Im Dependenz- Berhältniffe, und zwar 

1) in unmittelbarer Dependenz ftehend find 
Subftantive ober fubftantivifhe Pronomina in einem 
ber drei abhängigen Gafus: Genitiv, Dativ oder Accufa= 
tiv. Jedes objective Verbum erfordert oder geftattet we— 
nigftensg die unmittelbare , Beziehung auf einen Gegenftand, 
welcher in einem jener abhängigen Fälle ihm beigefügt wird; 

3. B. er fpottet deiner; er fchmeichelt feinem Freunde; der Leh— 
ver lobte den Schüler (vergl. I. ©. 653). Viele Verba laffen 
eine mehrfahe Beziehung auf verfchiedene Gegenftandswörter 
in verſchiedenen Berhältnißfällen zu; 3. B. er befchuldigte mich 
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des Undankes; er fchenkte feinem Freunde das Buch; oder and 
in demfelben Falle; 3. B. er nannte mich feinen Freund; man 

fchalt ihn einen Geizhals. — Der in unmittelbarer Abhängig» 
feit von einem objectiven Berbum ftehende Accufativ Heißt 
das Object oder Zielwort; der Dativ in demfelben Berhälts 
niffe: das Terminativ oder Zwedwort. 


Sp wie die objectiven Berba, fo find aud viele Adjee— 
tive, welde wir (1. ©. 618) relative genannt haben, zur 
Bervollftändigung ihres Begriffes der Beziehung auf einen Ge= 
genftand bedürftig, welcher zu ihnen in ein Devendenz-Berhälts 
niß tritt, das durch einen der drei abhängigen Gafus bes 
Gegenftandswortes ausgebrüdt wird. 3. B. Er ift des Lobes 

würdig, des Weges Eundig; die Arzenei ift dem Kranken beilfam; 
er ift feinem Bruder ähnlich; das Brett ift einen Fuß breit. 


Die in folhem unmittelbaren Dependenz-Berhältniffe zu 
Berben oder Adjertiven ftehenden Gegenftandswörter find, wenn 
fie zum Prädicate des Sages gefügt werden, im Allgemeinen 
weſentliche Sasgbeftimmungen und fünnen, fofern fie den 
Begriff des Prädicats ergänzen, auh Ergänzungen genannt 
werden, 

2 Sm mittelbarer Depyendenz ſtehen Subftans» 
tive und fubftantivifhe Pronomina zu Berben und 
Adjertiven, wenn die Beziehung des Prädicatswortes auf den 
Gegenftand nicht durd einen der drei abhängigen Caſus allein 
ausgedrüdt, fondern dur eine Präpofition vermittelt wird, 
fo daß der Gafus nicht unmittelbar von dem Verbum, fondern 
von dem mit der Präpofition verbundenen Verbum abhängt, 

Bergl. 3. DB. er befteigt den Baum, und: er ſteigt auf den 
Baum; er fist auf dem Baumez er fchreibt einen Brief, und: 
er fchreibt in ein Buh, auf weißed Papier mit einer Stahl: 
feder, an einen Freund ꝛc. — Alle ſolche in mittelbarer De— 
pendenz ftehende Beitimmungszufäge fann man Adjecte nennen, 
Ihrer Bedeutung nad find jedoch diefe Adjecte ſehr verfchieden, 
Theils find ſie wirflide Ergänzungen des Prädicatd und 
nur formell von dem einfachen Caſus der Abhängigkeit verſchie— 
den; vergl. 3. B. ich fehreibe einem Freunde, — an einen Freund; 
er dankte mir, und er bedankte fidy bei mir; er erbarmt fich des 
Armen, und er erbarmt ſich über dem Armen; die Arzenei ift 
dem Kranken heilfam, — für den Kranken heilfam. Theile ent= 
zn fie Raum oder Zeitbeffiimmungen, melde nod 
mmer Sagbeftimmungen find, aber nicht mehr die Bedeutung 
abhängiger Ergänzungen, fondern inhärirender Adverbia 
haben; 3. B. ic fand ihn im Garten; er begegnete mir auf der 
Straße; er kam nad) dem Effen zu mirz er ift feit feiner Rüd: 
kehr krank; der Wind fauft duch den Wald. Theils drüden 
fie Berhältniffe der Art und Weife, oder auch caufale Ber- 
hältniffe aus, welche, wie die Adverbia der Weife ꝛc., die Bes 
Heyſe's gr. Sprachlehre. Ste Aufl 2r Bb. 
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deutung bloßer im Inhärenz-Berhältniffe fichender Nebenbe= 
ffimmungen haben; 3. B. er fragte mid mit Lebhaftigkeit, aus 

Neugier; er Fam nicht wegen einer Krankheit; ein Jeder thue 

das Seine nah Kräften; man bemwirthete mich aufs befte; er 

wurde in Gnaden entlaffen. Diefe Adjecte machen den llber- 
gang zu den auch formell im Inbärenz= Verhältniffe ftehenden 
Adverbial-Beftimmungen und End ſelbſt als ſolche zu 
betrachten. 

Anmerk. Wie die im mittelbaren Depenbenz = Berhältniffe ftehenden 
Adjecte zum Theil die Bedeutung unmittelbar abhängiger Gafus 
oder wirfliher Ergänzungen haben: fo werden umgekehrt auch ab= 
bängige Caſus ohne Präpofition in dem Sinne inhärirenber 
Abdverbia, 3. B. als Beitimmungen bes Ortes, ber Zeit, ber 
Weife 2c. gebraucht. 3.8. Ic habe ihn den ganzen Tag (über 
od. hindurch) nicht gefehn. Er kam des Abends (— am Abend). 
Die Waare ift hiefiges Drtes (= an hiefigem Orte) nit zu 
finden. Seber gehe feines Weges (auf feinem Wege), Wir 
gingen trodnen Fußes hindurch. Der Ruhm ift Leiten 
Kaufes nicht zu haben u. bergl. m, 

Zu den der Form nad in mittelbarer Dependenz 
ftehenden Beftimmungszufägen, welde die Bedeutung unmittel= 
bar abhängiger Ergänzungen haben, fann auch der Infinitiv 
mit zu gerechnet werden, wenn er nach einem Verbum oder 
Adjertiv als Dbject gefegt wird, 3. B. Sie wünſcht zu ge: 

fallen; er nöthigte mic), zu effen; ich bin bereit, zu fterben; die 

Sache ift leicht zu begreifen; er begann zu fprechen; ich eilte, 

ihm zu helfen ıc. (Bergl. I. ©. 782 f.). Der — ſtellt 

Kin den fubftantivifch gefafften Begriff einer Thätigfeit als ab— 
Ängigen Gegenftand der Beziehung dar. 

2. Im Inhärenz=Berhältniffe zu den Prädicatswörtern 
ftehen Adverbia (vergl. I. ©. 285), theils ald Sapgbeftim- 
mungen, 3. DB. er ift heute angefommen; ein geftern angelang: 

ter Reifender; er reift morgen ab; ich kann jegt nicht ausgehen; 

ih wohne fchon lange hier; der Thurm ift oben fpig; die Luft 
ift draußen alt ꝛc.; — theils ald Nebenbeftimmungen;z 

3: DB. der Thurm ift ſehr ſpitz; die Luft ift empfindlich Ealt; ber 

Löwe brüllt laut; fie fingt ſchön; es regnet ſtark; ein recht guter 

Menfh; eine ſchön rothe Blume; ein gut fchreibender Schüler. 

Aber auh Adjective und Participien werben in un- 
gebeugter Form als inhärirende Nebenbeftimmungen gramma= 
tifh mit dem Berbum verbunden und nehmen fo den Schein 
son Adverbien an, obgleich fie logisch auf das Gegenftandswort 
zu beziehen find. 3. B. Er ging trogig fort (d. i. als Trotzi⸗ 

ger); ich gehorchte ſchweigend; er begrüßte mic, lächelnd; ich fand 

ihn niedergefhlagen und verzagt (d. i. ald Niedergefchlagenen und 

Berzagten). 

Anmerk. Daß aud durch eine Präpofition in ein mittelbares De: 
pendenz -Verhaͤltniß geftellte Subftantive, fo wie abhängige Gafus 
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ohne Präpofition oft bie Bedeutung inhärirender Abverbial 
Beftimmungen haben, ift fhon oben bemerkt und mit Beifpielen be: 
legt worden. 

II. Die Beftimmungen des Subjects und der fubftan« 
tivifhen Wörter überhaupt Cadnominale Beftimmun« 
ge n) find nad dem — formell betrachtet, —— Ne— 

enbeſtimmungen. Das der Natur der Subſtantiv-Beſtim— 
mungen angemeflenfte Berhältniß ift das der Inhärenz, 
— hier dem Dependenz-Verhältniſſe voranzu⸗ 
ellen iſt. 


1. Im Inhärenz-Verhältniſſe zum Subſtantiv ſtehen: 


1) die attributiven Adjective und Participien, welche 
ben Gegenſtand materiell nad feiner Dualität, feiner Thätigfeit 
oder feinem Zuftande beftimmen, fo wie alle ad tectiviigen 
Sormmwörter, welde (als Zahlwörter und adjectivifche 
Pronomina) denfelben nur — nach einer feinem In— 
halte äußerlichen Beziehung beſtimmen, oder (als Artikel) 
nur Zeichen der Selbſtändigkeit und Individualität des Gegen» 
ftandes find (vergl. 1. S. 283 f.). 3. B. der vernünftige Menſch, 

ein wildes Thier, das Königliche Schloß, fein jüngfter Bruder, 
mein alter Freund, die glänzende Sonne, ein reitender Bote, 
ein fchlafendes Kind, der gerettete Kranke, zwei Freunde, viele 
Bücher, meine wenigen Bücher, der dritte Tag, diefe neuen Klei⸗ 
der, berfelbe treue Freund, welches große Glüd ıc. 


2) Ein Subftantiv fann zu einem andern Subftantiv 
oder fubftantivifchen Pronomen im Inhärenz-Berhältniffe 
gefügt werben, indem der Inhalt des bejtimmenden Subftantivs 
dem andern als Attribut oder Merfmalsbeftimmung einvers 
leibt wird. Dies gefchieht entweder unmittelbar, z. B. 

König Friedrih, dein Herr Vater, Ihre Fräulein Schweftern, 
der Dichter Hölty, wir Menfchen, du Unglüdliher, Ihr Künfts 
lee ꝛc.; oder mittelbar durch die gleichitellende oder er— 
Märende Conjunction als (f. L ©. 890); 3. B. er als mein 
Saft; mein Freund als einziger Erbe; er lebt hier ald Privat: 
mann; er nahte fich mir ald Freund x. Alle ſolche als Attri— 
bute im Inhärenz-Berhältniffe ftehende Subftantive nennen wir 
Subftantiv-Zufäge. Eine befondere Art diefer Zufäge ift 
die Appofition, welche ſich dem durch fie beftimmten Worte 
nicht eng anfchließt, wie die obigen Zufäge, und nicht ſowohl 
als eine demfelben bereits einverleibte Nebenbeftimmung, fon= 
dern vielmehr als ein erft jetzt dem Subſtantiv beigelegtes 
Prädicat zu betrachten ift, fo daß fie den Inhalt und Eharaf- 
ter eines verfürzten Zwifhenfages bat. 3. B. Der Adler, 
ber König der Vögel (d. i. welcher der König der Vögel ift); 
die Religion, diefe Zochter des Himmels; idy habe dem Water, 
diefem rechtfchaffenen Greife, gedankt. Er hat ben Kaifer, feinen 
Heren, verrathen. „Ich, der Vernünftige, ra zuerſt“ (Schiller). 
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Anmerk. Auh das attributive Adjectiv wirb bisweilen in der Form 
eines in Appofition ftehenden Subftantivs, mit dem Artikel ver: 
bunden, feinem Subftantive nachgefegt und dadurd als ein demfelben 
erft jegt beigelegtes Prädicat mit Nahdrud hervorgehoben. 3. 8. 
„Niemand, ald Du, fol diefen Krieg, den fürdhterlidhen, enden« 
(Schiller). »Da mir die Waffenarbeit, die undankbare, flud: 
beladene, gethan« (Derſelbe). »Erfpare Dir die Qual der Iren: 
nung, ber notbwendigen« (Derf.). . 

3) Auch Adverbia, namentlich des Ortes, werden bis— 
weilen als dem Subjtantiv oder fubitantivifchen Pronomen in— 
härirende Beftimmungen, alfo adnominal gebraudt; 3. ©. 

der Mann bier; der Himmel dort oben; ber Sturm da draußen; 

Ihr da feid ruhig! diefer hier ift mein Freund ıc. Diefer Ges 

brauch ift, grammatifch betrachtet, aus einer Ellipfe zu er 
klären. „Der Mann bier“ ift f. v. w. der Mann, welcher bier ift 
oder fteht. (Vergl. I. ©. 796. Anm.) 


2. Im Depyendenz-Berhältniffe zu Subftantiven ftehen 
andere Subftantive, und zwar ift diefes Verhältniß auch 
hier entweder ein unmittelbares, oder ein mittelbares, 


1) Der Gafus der unmittelbaren Dependenz eines 
Subftantivs von dem andern ift der Genitiv, welder als 
abnominaler Gafus das Verhältniß der grammatifchen Ab- 
hängigfeit eines Gegenftandes von dem andern Überhaupt aus— 
drüdt, ohne die befonderere Weife der Beziehung zu unterfchei- 
den, und daher auch die Begriffe der beiden andern abhängigen 
Caſus (Dativ und Aceufativ) in ſich faſſt. Die Bedeutung des 
abnominalen Genitivs ift demnach fehr mannigfaltig, 3. B. 

Das Licht des Mondes, der Glanz der Sonne, der Sohn meines 
Freundes, die Thaten des Helden; (hier fteht der Genitiv in 
feiner eigenthümlichften Bedeutung, das Ausgehen des Subjects 
von dem in diefem Gafus hinzugefügten Gegenftande ausdrüdend) 5 
die Stärke des Löwen, der Fleiß des Schülers, der Garten mei: 
ned Bruders, der Palaft des Königs; (diefe Genitive drüden das 
BVerhältniß des Befiges aus, ähnlih dem Dativ; vergl, die 
bem Löwen eigene Stärke ıc.); die Erziehung ber Kinder, ber 
Befiger diefes Haufes, der Schöpfer der Welt, die Hoffnung un: 
ferer Fortdauerz (diefe Genitive ftchen zu dem in dem Subjecte 
liegenden Xhätigkeitsbegriffe im Accufativ: oder Objects: 
Verhältniffe; vergl. die Kinder erziehen, das Haus befigen ıc.) 
Wo nicht, wie in diefen legten Beifpielen, in dem Subjecte 
felbft ein Xhätigkeitsbegriff liegt, welcher feiner Natur nad eine 
unmittelbare Dependenz bewirkt, da ift die Beziehung des abhän- 
gigen Subftantivs auf das regierende durch einen dunkel gedach: 
ten Thätigfeitsbegriff zu vermitteln. Immer aber hat die: 
ſes Dependenz:Berhältniß die logifche Bedeutung der Inhärenz 
und kann daher aud in ein Inhärenz:Verhältniß verwandelt wer: 
ben, indem entweder der Genitiv mit einem attributiven Ad: 
jectiv vertaufcht, oder beide Subftantive zu einem aufammen: 
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gefesten verbunden werden, bdeffen erftes Glied oder Beſtim⸗ 
mungsmwort dann ‘das im Genitiv fichende Subftantiv ausmacht. 
Bergl. 3. B. 

der Palaft des Königs — ber königliche Palaft; 

das Licht de8 Mondes — das Mondlicht 5 

der Befiger des Haufes — der Hausbefiger, 


2) Sehr häufig und mannigfaltig an Form und Bes 
deutung ift die mittelbare, d. i. durd eine Präpofition 
vermittelte, Dependenz eines Subftantivs von einem andern, 
Das Genitiv -Verhältniß wird oft durch die Präpofition von 
umfchrieben ; 3. B. Gedichte von Schiller, die Einwohner von Pa: 
ris, ein Rod von Tuch, ein Kleid von Seide, ein Topf' von 
Thon (mo das mittelbare Dependenz:Verbältni deutlich den 
Sinn einer inhärirenden Beltimmung hat; vergl. ein feide: 
nes Kleid, ein thönerner Topf ıc.). — Mannigfaltige Verhält- 

niffe anderer Art aber werden durch verfhiedene Präpofitionen 

ausgebrüdt; 3. DB. eine Stadt mit Mauern, der Dedel zum 
Zopfe, das Geld zur Reife, das Haus auf dem Berge, ber 
Garten hinter dem Haufe, das Kind in der Wiege; ein Sper: 
ling in der Hand iſt beffer, als eine Taube auf dem Dache; 
der Brief an den Arzt; der Herr über das Land ıc. 

Es leuchtet ein, daß die Verbindung des abhängigen Sub: 
ftantivs mittelft einer Präpofition bier überall durch einen in 
Gedanken zu ergänzenden Verbalbegriff zu erklären ift (4.3. 
eine mit Mauern verfehene Stadt; das in der Wiege liegende 
Kind; der an den Arzt gerichtete Brief ıc.), außer wo in dem 
durch einen folhen Zufag beftimmten Subftantiv felbft verbale 
Kraft liegt; 3. B. der Gang nach dem Eifenhammer, der Zug 
ins Feld, die Fahrt über das Waſſer. — Viele Verbindungen 
diefer Art können auch, mie die in unmittelbarer Dependenz ftehen: 
den, in ein zufammengefesgtes Wort verfchmolzen werden, wo 
denn das durch die Präpofition angefügte beftimmende Subftantiv - 
zum erften Gliede der Zufammenfegung wird. Vergl. 

das Geld zur Reife —= das Reifegeld; 

der Herr über das Land — der Landesherr; 

der Zug ins Feld — der Feldzug. 

Hieraus erhellt, daß auch diefe Zufäge dem Sinne nad dem 
Gegenftande inhärirende Beltimmungen find. 


Zu den in mittelbarer Dependenz ftehenden Subftan- 
ti9 = Beftimmungen gehört auch der Intinitiv mit zu nad 
Subftantiven, deren Inhalt durch die Beziehung auf einen Thä- 
tigfeitöbegriff ergänzt wird; 3. B. die Luft zu leben, Muth zu 
kämpfen, Zeit zu effen, der Plan zu reifen ıc. (vergl. I. ©. 783). 
Ein folder Infinitiv läſſt fih auch duch ein Verbal:Sub: 
ftantiv ausdrüden (die Luft zum Leben, der Muth zum Kam: 
pfe ıc.), oder mit dem durch ihnm* beftimmten Worte zu einem 
zufammengefegten verbinden: die Lebensluſt, Effenszeit ıc. 
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Anmert, Es Eam bier vor Allem darauf an, bie Logifhe Natur ber 
Wortverhältniffe im Wortgefüge beutlih zu machen, wobei bie fei- 
neren Unterfchiede der Bedeutung folder Verbindungen, die im We— 
fentlihen analoge Berhältniffe ausdrüden, vorläufig nicht in Be: 
tracht gezogen werben konnten. Wenn baher bemerkt wurde, bapß 
die abnominale Dependenz :Beftimmung bie Bedeutung eines inhäri: 
renden Attributes hat: fo ift damit nicht gefagt, daß in jebem ein: 
zelnen Kalle beiberlei Ausdrudsweifen völlig gleichbedeutend find, 
alfo 3. B. »ein Eönigliher Palaft, ein väterliher Befehl« 
genau dadfelbe befagt, wie »der Palaft eines Königs, ber Befehl 
eines Vaters« (vergl. I. ©. 568. Anm. 1.), oder »der Feld— 
zug, ber Reifeplan« genau basfelbe, wie »der Zug ins Feld, 
der Plan zur Reife oder zu reifen«z wo burd die verſchmel— 

zende Zufammenfesung beide Begriffe zu einer völligen Begriffsein: 
beit verwachſen (vergl. I. ©. 406), während fie in dem Wortgefüge 
als felbftändige Vorftellungen nur in Beziehung zu einander treten. 
Das logiſche Verhältniß der verbundenen Borftellungen ift aber in 
beiden Fällen weſentlich das nämliche, 


Nahdem wir ſämmtliche Beſtimmungen des Gates und 
feiner einzelnen Beftandtheile in — —— ihrer verſchiedenen 
logiſchen Verhältniſſe zu den durch ſie beſtimmten Begriffen be— 
trachtet haben, fragt es ſich weiter, wie die Sprache dieſe 
Verhältniſſe formell ausdrückt und unterſcheidet. 


Es ſind weſentlich zwei Mittel, welche die Sprache zum 
Ausdruck jener Wortverhältniſſe anwendet: 1) die Wortbie— 
gung, theils für ſich allein, theils in Verbindung mit vermit— 
telnden oder umſchreibenden Formwörtern Präpofitionen); 
2) die Wortftellung, welde nicht allein bei den unbiegfa= 
men Beftimmmwörtern die Beziehung auf das u beftimmende 
Wort erfennbar macht, fondern aud bei den biegungsfähigen 
a. mitwirfen muß, um die Wortverhältniffe faßlicher zu 
machen. 


Die unmittelbaren Dependenz-Berhältniffe werben, 
wie wir gefehen haben, durch einfache Biegungsformen, nämlich 
durch die abhängigen Caſus allein ausgebrüdt: die mit: 
telbaren Dependenz=-DBerhältniffe durch die mittelft ber 
Präpofitionen angefügten abhängigen Caſus. Hinfichtlich 
diefes formellen Ausdruds in der Sprade nennt man das De— 
pendenz= Berhältniß in der Grammatik: das Berhältniß der 
Rection. Das Wort, welches dur feine Einwirkung ein 
anderes zu feiner Beftimmung_ oder Ergänzung dienendes in 
einem abhängigen Caſus nad) fid sieht, tft das regierende; 
das auf ſolche Weife in Abhängigkeit gefeute Wort: das re= 
gierte. (Bergl. I. ©. 304.) — Bei der mittelbaren De 
pendenz wird die Präpofition, weil ihr nothwendig ein 
oder der andere abhängige Caſus folgen muß, als das regie- 
rende Wort betrachtet, obwohl der Caſus eigentlih nicht von 
der Präpofition an und für fih abhängt, fondern der Ausprud 
des Berhältniffes der beiden auf einander bezogenen Vorſtellun— 
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gen ift, welches durch bie Präpofition als Erponent nur ver- 

mittelt wird, da die einfache Eafusform für den Ausdrud des— 

felben nicht hinreiht. Sage ih z. B. er fleigt auf den Baum; 
er fist auf dem Baume: fo ift das auf einerfeits dem Ber: 
bum inhärirende adverbiale Beftimmung, andererfeits Vermittler 
der Beziehung zu dem nachfolgenden Gegenftandsworte. Es 
ſchwebt alfo zwifchen beiden auf einander bezogenen Borftellungen, 
und der ihm folgende, in ben beiden obigen Sägen verfchiedene 
Gafus wird nicht durch die Präpofition an fih, fondern durch den 
Begriff des Verbums bedingt. (Vergl. I. S. 305 Anm.) 

Das Inhärenz-Berhältniß wird an den Adjectiven 
und ——— adjectiviſchen Beſtimmwörtern des Subſtantivs 
durch die ſecundären oder begleitenden Geſchlechts-, 
Zahl- und Fallendungen ausgedrückt und dieſe formelle 
Darftellung jenes Verhältniſſes die Congruenz oder Einſtim— 
mung genannt. (Vergl. J. S. 303 f.) Nur ſolche Wörter, die 
als Bezeichnungen attributiver Vorſtellungen ihrer Natur 
nach den Subſtanzen inhäriren, haben eigenthümliche Con— 

ruenzformen. Das Subſtantiv, als Benennung einer ſelb— 
—* en Vorſtellung, kann, auch wenn cd (als Zuſatz oder 
Appofition) im Inhärenz-Berhältniffe fteht, ſich feines fub- 
ftantivifhen Charakters nicht vollftändig entäußern, mithin 
feine wirflihen Congruenzformen annehmen; es richtet 
fi jedod unter näher zu beftimmenden Umftänden (f. die Wort: 
fügungslehre in dem befonderen Theile) in feinem Gafus, Nume— 
rus und Genus, fo viel möglih, nah dem Gegenftandsworte, 
welchem es inhärirt. — Adverbia können als inflerible Wör— 
ter das Verhältniß der Inhärenz zum Berbum, Adjectiv oder 
Subftantiv lediglid dur die Wortjtellung ausdrüden. 

Eigenthümliche Wortverhältniffe entftehen ferner, wenn in 
dem erweiterten Sage mehre gleih= oder ungleichartige Be— 
ffimmungen zufammentreten, indem 3. B. mehre ab» 
hängige Cafus oder inhärirende Adverbia zum Verbum, oder 
mehre adjectivifhe Beftimmmörter zu einem Subſtantiv, ein 
Adverbium und ein abhängiger Cafus zum Berbum, ein Adjec- 
tiv und daneben ein abnominaler Genitiv zum Subftantiv ges 
fügt werden u. f. w. — Die Berbindung folder mehrfachen 
Beftimmungen nennen wir im Allgemeinen Zuſammenord— 
nung; das Verhältniß aber, in welchem bie zufammengeord- 
neten Beftimmungen zu einander ftehen, ift dreifacher Art, näm— 
ih: 1) Unterordnung, 9 Einordnung, 3) Bei— 
ordnung. 

1) das Berhältniß der Unterordnung findet Statt, 
wenn die eine (untergeordnete) Beftimmung in ausfchließlicher 
Beziehung auf bie andere Beftimmung fteht, ohne das durch 
dicke beftimmte Wort zu treffen; z. B. er hat es außeror— 

dentlih genau beforgt; ein fehr redliher Freund; er kam 
ganz unerwartet; ein ſchön fingender Vogel. 
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2) Einordnung findet Statt, wenn bie eine Beftimmung 
fih auf die andere nebft der durch beide beftimmten Hauptvor— 
ftellung bezieht, fo daß die zweite Beftimmung mit der Haupt- 
vorſte ang zu einer Begriffseinheit zufammengefafft und dieſer 
Gefammtbegriff dur die erite Beftimmung umfaſſt wird. 3. 8. 

Er hat ed geftern genau beforgt (wo die Sagbeftimmung geftern 
den zu einer Einheit zufammengefafften Begriff genau beforgt 
‚ beftimmt, die Nebenbeftimmung genau alfo in den Bereich der 
voranftehenden Beftimmung eingefhhloffen iſt). So auch: die ho: 
ben fchmeizerifchen Gebirge; mein treuer Freund; diefer redliche 
Mann; der treue Freund meines Bruders; er hat mir den Brief 
vorgelefen ıc. In allen diefen Beifpielen ift die zulegt ftehende 
Beftimmung die eingefhloffene oder eingeordnete, 


3) In dem Berhältniffe der Beiordnung ftehen die Be- 
flimmungen, wenn fie fih fämmtlih in gleihem Grade unmit- 
telbar und ausſchließlich auf dasſelbe zu beftimmende Wort be— 
ziehen. 3. B. Er hat es fleißig, genau und zweckmäßig beforgt; 

ein treuer, redliher Freund; die Bücher meines Vaters und mei: 
nes Oheims; man fperrte die Straßen und die Brüden. 


Auch diefe Berhältniffe werden theild dur die Wortbie= 

ung, theild durch die Wortftellung —— unterſchieden. 

o aber dieſe Mittel nicht ausreichen, können ſie nur in der 
lebendigen Rede durch die Betonung ausgedrückt werden. 


Es können aber nicht bloß mehre Beſtimmungen, ſondern 
auch mehre Hauptvorſtellungen in einem Satze zuſam— 
mengeordnet werden, fo daß von den Hauptbeſtandtheilen des 
Satzes ſelbſt einer oder der andere mehrfach vorhanden ift (vergl. 
0. ©. 28). Diefe mehrfachen Sastheile ftehen dann immer in 
bem Berhältniffe der Beiordnung, d. i. von einander unab- 
hängig in gleiher Würde und gleichem Berhältniffe zu den 
anderen Sagtheilen neben einander. 


Insbeſondere fann ein Sa 1) mehre Subjecte ha: 
ben, welche entweder nur verfchiedene Bezeichnungen eines 
und desselben Gegenftandes find, alſo ein einfaches Sub- 
ject darftellen; 3. B. unfer König und Herr hat gefprochen; der 

Freund und Mohlthäter der Armen ift geftorben; — oder wirk— 
lid verfhiedene Gegenftände bezeichnen; z. B. der Water, die 

Mutter und die Kinder find ausgegangen; mein Bruder und ich 

werden verreifen; Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel; 


2) mehre Prädicate, weldhe entweder zu einer Be— 
griffseinheit zufammengefafft und als ein einfaches Prädicat ges 
dacht werden; 3. B. er ift treu und ehrlich; die Kinder tanzten 

und fprangen; oder getrennt als von einander gefonderte 
Eigenfchaften oder auf einander folgende (jucceffive) Thätigfei- 
ten oder Borgänge aufgeftellt werden; 3. B. er ift reih und 
unglücklich; er ift arm, aber ehrlich; er fiel und brach ein Bein, 
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Cäfar kam, fah-und fiegte: — Mehrfache Subjecte und Präbi: 
cate mit verfchiedenen Beftimmungen verbunden finden fi 3. B. 
in folgendem Sage: 

Trompeten und Elingender , fingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutliher Schwall, 

Sie kommen und zeigen und neigen fi all, 

Unzählige felige Leute zc. Goͤthe). 

3) Auch das vom Prädicate geſonderte Ausſagewort 
kann mehrfach vorhanden fein; z. B. er war und iſt unglüd: 

lichz er ift und bleibt ein Thor; Friedrich II. heißt und war ein 
großer König. 

Es ift Schon oben (S. 28) bemerft worden, daß bei wirf- 
lihem mehrfachen Borhandenfein eines Hauptiagtheils eigentlich 
eine mehrfache Ausfage Statt findet, mithin eine Zufams 
menziehung mehrer beigeorbnneten Säge in einen Sa. Diefe 
Art der Erweiterung des Sages macht aljo hier den Übergang 
von dem einfahen zu dem zufammengefegten Sage 
und fteht an der Grenze zwifchen beiden Sagformen. 

Die nähere Betrachtung der grammatifchen Wort verhält- 
niffe des einfahen Sages, welde wir in dem befonderen 
Theile der Saslehre anftellen werden, muß nad dem Obigen 
in zwei Haupt-Abſchnitte zerfallen: 1) die Lehre von ber 
Wortfügung, wohin die Gefege der Nection und Congru— 
enz, fo wie die Berhältniffe zufammengeordneter > 
glieder (Unter-, Ein- und Beiorbnung) gehören, fofern alle 
diefe Berhältniffe durch Wortbiegung oder vermittelnde Form⸗ 
wörter ausgebrüdt werden; 2) die Lehre von der Wortfolge, 
die Gefege der Stellung und Anordnung der Worte im Sage 
begreifend, welche fowohl zum Ausdruck der Wortverhält- 
niffe, als aud (nah S. 9 ff.) zur äußerlichen Unterfcheidung 
der verfhiedenen Satzarten dient. 





Fünfter Abfchnitt. 
Der zufammengefegte Sa, 
Wenn ein Sat mit allen möglihen Beftimmungen mehr: 


fach verfehen und dadurch möglichit erweitert ift, jo hört er 


darum nicht auf, ein einfaher Satz zu fein, fo lange diefe Be— 
ftimmungen nicht felbft die Form von Sägen annehmen. Erft 
wenn zwei oder mehre Säge zu einem Gedanfen- und Rede— 
Ganzen mit einander verbunden werden, entfteht ein zuſam— 
mengefegter Satz, der in unverfürzter Geftalt Außerlich 
daran zu erfennen ift, daß er mehre Berba in der Redeform 
enthält (vergl. oben ©. 3). 

Eine foldhe Berbindung mehrer Säge zu einem Ganzen kann 
vernünftiger Weife nur dann Statt haben, wenn diefelben ihrem 
logifhen Inhalte nad) in einer gewiffen Beziehung auf einan- 


— — — — 
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ber ſtehen, deren formelfer Ausdruck ihre fyntaftifhe Ver— 
einigung iſt. Die zu einem zufammengefegten Sate verbunde- 
nen einfachen Sätze ftehen alfo innerlih in einem gewiffen lo— 
giihen, Außerlid in einem grammatifhen Berhältniffe zu 
einander, Wenn aber das letztere im Allgemeinen nur der Aus- 
drud des erfteren ift, fo fallen doc beide feinesweges in eins 
zufammen, fondern müffen bei näherer Betrachtung der Verhält- 
niffe des zufammengefegten Sates forgfältig von einander un- 
terſchieden werben; denn 1) braucht die logifghe Beziehung 
äiweier Säge grammatifch gar nicht ausgedrüdt zu fein; j. B. 

er kann nicht ausgehen; er ift frank; 2) Fann ein und dasfelbe 
logifhe Sapverhältniß durch verfhiedene grammatifce 
Sapformen dargeftellt werden, 3. B. das caufale Verhältniß 

der obigen Süße durch die Formen: er kann nicht ausgehen; denn 

er ift krank; oder: er kann nicht ausgehen, weil er krank ift; 

oder: weil er krank ift, fo kann er nicht ausgehen; und 3) kann die= 
felde grammatifhe Satzform G. B. die beiordnende Satzver— 
bindung) fehr verfhiedene Logifche Verhältniffe ausdrüden. 

Wir betrachten er den zufammengefegten Sag zunächſt 
und vorzugsweife nah dem grammatifhen oder fyntafti= 
hen Verhältniſſe feiner Glieder, welchem die logiſchen Ver— 
fhiedenheiten der Sapverhältniffe. unterzuordnen find, 

Das grammatifche Berhältniß der zu einem zufammengefegten 
Satze verbundenen Säge ıft ein wiefaches, Sie find einander 
entweder beigeorbnet, oder untergeordnet. 

1) Beiordnung findet Statt, wenn die verbundenen 
Sätze in gleicher Würde und Selbitändigfeit als eben fo viele für 
ſich beftehende Ausfagen neben einander geftellt und nur dadurch 
zu einem Redeganzen verfnüpft find, daß ihre innere Beziehung 
auf einander oder auf eine dritte damit verwandte Ausfage 
durch eine beiordnende Conjunction oder ein Binde» 
wort ausgebrüdt wird (vergl. I. ©. 870). 3. B. Er geht 

und Du kommſt. Er lernt nichts; denn er ift nicht fleißig. Sch 
machte gern eine Reife; aber ich habe keine Zeit. 

Die beiordnende Sagverbindung muß als die urfprünglichfte 
und einfachfte angefehen werden. Won dem einfachen Sage und 
der unverbundenen Anreihung einfacher Säbe geht die Rede aus. 
Diefe lodere Anreihung aber wird durch SHinzufügung vermit: 
telnder Bindewörter von anfangs ganz allgemeiner, bloß copu: 
lativer Natur (wie und, aber :c.), dann von beſtimmterer, das 
logifhe Verhältniſs fchärfer bezeichnender Bedeutung ohne alle 
Veränderung der Wort: und Sagfolge fofort zum beiordnenden 
Sagverband. Erft bei zunehmender Verftandesreife kommt das 
Verhältniß dee logifhen Unterordnung eines Gedankens unter 
den andern zum Bewufftfein und gewinnt in dem unterordnenden 
Sasggefüge äußerliche Geftalt. 

2) Unterordnung ift diejenige Verbindung mehrer Säge, 

in welcher nur ein Sag, ald Hauptfag, feine grammatifche 


5. Abfchnitt. Der zufammengefehte Sab. 43 


Selbftändigfeit behauptet, der mit ihm in — Beziehung 
ehende Sag aber oder auch mehre Sätze der Art, als Neben— 
re ihrer Selbftändigfeit beraubt und als bloße Glieder 
dem Hauptjag an= ober eingefügt find. Im einem ſolchen unter- 
ordnenden Sabgefüge werden aljo nicht, wie in bem beisrdnen- 
den Sagverband, mehre gleich felbftändige Ausfagen auf einan- 
der bezogen; fondern es iſt nur eine durch ben Hauptſatz 
dargeftellte rende oder Behauptung vorhanden, in melde bie 
untergeordneten Nebenfäge ald ihr angehörende ergänzende 
oder beflimmende Theile aufgenommen find. Sage ih z. B.: 
Er lernt nichts, weil er nit fleißig ift: fo liegt die 
Ausfage allein in dem Hauptfage: er lernt nichts; der Neben: 
fa „weil er nicht fleißig iſt“ wird nicht als eine erſt jegt 
ausgefprochene Behauptung, fondern als eine bereits anerkannte 
Thatfahe nur angeführt, um jener Ausfage zur Grundlage zu 
dienen, und bildet alfo nur einen ergänzenden Theil derfelben. So 
auh: Wenn ich Zeit hätte, fo machte ich gern eine Reife. (Hier 
ift der Mebenfag „wenn id Zeit hätte“ die bedingende Vor: 
ausfegung für den nachfolgenden Hauptfag, und beide zufammen 
machen nur einen Gedanken des Medenden aus). Ich glaube, 
daß die Seele des Menfhen unfterblih iſt. (Der Nebenfag 
„daß — iſt“ ift hier der Gegenftand, das Object des Hauptfages 
„ih glaube», alfo eine ergänzende Beſtimmung desfelben). 
Mein Freund, welcher mich noch geftern befuchte, ift heute plög: 
lih geftorben. (Der Nebenfag „welher mid — befudte* 
hat hier die Bedeutung einer zu dem Subjecte „mein Freund“ 
binzugefügten Beftimmung). 

Anmert, Die grammatifhe Unterordnung ber Säge beruht 
auf einer logiihen Rangordnung ber in ihnen enthaltenen Ausſa— 
gen, vermöge deren nad der geiftigen Anfchauung und ber Abficht 
des Redenden die eine Ausfage der andern logifch untergeorbnet ift. 
Es ift daher nicht gleihgültig, welcher von zwei burd ihren Inhalt 
fi auf einander beziebenden Sägen ald Hauptfas, welcher als 
Nebenfas aufgeftellt wird; fondern dies hängt von dem logifchen 
Verhältniffe ab, in welchem biefelben zu einander gedacht und nad, 
ber Abficht des Redenden bargeftellt werben follen. Won den beiden 
einzelnen Sägen »mein Freund befudte mid noch geftern; 
er ift heute geftorben« kann im Sasgefüge jeder zum Hauptſatz, 
ober zum Nebenfas gemacht werben, je nachdem ich ben einen, ober 
den andern logiſch als die eigentlihe Ausfage, oder als untergeorb: 
neten Nebenumftand barftellen will; alfo: mein Freund, welder 
mich noch geftern befudte, ift beute geftorbenz ober: 
mein Freund, der (mie ich als befannt vorausfege) heute ge: 
ftorben ift, beſuchte mih noch geftern. 


Da die Nebenfäge nur beftimmende oder ergänzende 
Theile des Hauptfages find, fo verhalten fie fich zu dem Haupt: 
fage oder deſſen Theilen ganz Ähnlich, wie die erweiternden Be— 
fimmungen bes einfachen Sages zu dieſem oder deffen Theis 
len. Sie unterfcheiden ſich von diefen Beftlimmungen nur da= 
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durch, daß fie die Form von Sägen haben. Lbrigens find fie, 
eben jo wie die bloßen Beftimmungen (vergl. 0. ©. 30', dem Sag 
oder Sagtheil, auf welden fie fih beziehen, gram matiſch 
untergeordnet, und zwar, wie fi weiterhin zeigen wird, 
in —— zwiefachen logiſchen Verhältniſſe der Dependenz, 
oder der Inhärenz. Sie ſind ferner ihrer Bedeutung und 
Beziehung nach theils bloße Nebenbeſtimmungen, theils 
Satzbeſtimmungen, und ſchließen ſich, obwohl weſentlich 
in Zuſammenhang mit dem ganzen Hauptſatze ſtehen, doch gram— 
matiſch immer zunächſt einem Theile desſelben an, nämlich ent— 
weder dem Subject und den zu deſſen Gebiete gehörenden 
Beftimmungen, oder dem Prädicate und deffen Theilen. 


Mie volllommen die Nebenfäge den Beftimmungen des ein: 
fahen Sages entfprehen, das erfennt man am deutlichften dar: 
aus, daß fih der Nebenfag oft in eine bloße Beftimmung 
verkürzen, oder umgekehrt die Beftimmung zu einem Neben: 
fa& erweitern läfft, ohne der Bedeutung Eintrag zu thun. Bergl. 
die Saggefüge „Mein Freund, welcher noch immer krank ift, 
konnte nicht fommen. Er muffte zu Haufe bleiben, weil er viele 
Geſchäfte hatte. Ich freue mich, daß du glüdlich angelangt bift“ 
mit den einfahen Sägen: Mein noch immer kranker Freund 
tonnte nicht kommen. Er muffte vieler Gefchäfte halber zu Haufe 
bleiben. Ich freue mich über Deine glüdlihe Ankunft. — Um: 
gekehrt können aus den einfachen Sägen „Dein Bruder hat gegen 
mein Verbot dem gefchwägigen Nachbarn den bedenklihen Zuftand 
unfres Eranfen Freundes offenbart. Diefer hat Alles möglichft 
ſchnell in der Stadt verbreitet.“ ac. leicht folgende Satzgefüge 
gebildet werden: Dein Bruder hat, obgleich ich es ihm ftreng ver: 
boten hatte, dem alten Nachbarn, der Feine Meuigkeit für fich be: 
halten kann, im tiefften Vertrauen entdedt, daß unfer kranker 
Freund nicht lange mehr leben werde. Und der Nachbar hat es, 

ſo ſchnell er konnte, in der ganzen Stadt weiter erzählt. — Hier 
ift an die Stelle des Adjectes „gegen mein Verbot ber Ne: 
benfag »obgleih ih... . . hatte“ eingetreten; dad Beiwort 
seihmwäsig ift durch den Sag „ber feine Neuigkeit ... 
behalten kann“, und das Subftantiv „den bedenflidhen 
Zuftand“ durch die Worte „daß er... . leben werdes 
umfchrieben worden. Und im zweiten Sage ift das Adverb 
möglichft mit dem Nebenfage „fo fhnell er fonnte« ver: 
taufcht. 


Die Beftimmungen des einfadhen Sates laſſen ſich un- 
ter drei Hauptgattungen ordnen. Sie find nämlid entweder 
1) fubftantivifhe Beflimmungen in Dependenz vom Prädi— 
cate oder vom Subjecte; oder 2) attributive oder adjectivifhe 
Beftimmungen im Inhärenz = Berhältniffe zu fubftantiviichen 
Wörtern (wozu auch das Subftantiv als attributiver Zufag ge— 
hört, vergl, S. 35,2) ;, oder 3) adverbiale Beftimmungen im 
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Inhärenz-Verhältniffe zu Verben oder Adjectiven.. Da nun 
die Nebenfäge ganz in die Berhältniffe diefer Beftimmungen 
zu dem Sage und feinen Theilen treten, fo können fie gram- 
matifh als umfchreibende Stellvertreter derfelben angefehen, und 
es fann auf diefes ihr grammatifches Verhältniß eine Ein- 
theilung der Nebenfäge in drei Arten gegründet werden, welche 
wir Subftantiv-, Adjectiv- und Adverbial-Säge 
nennen. 3. B. Subftantiv: Sag: Ich lobe es, daß Du die 
Arbeit gemacht haft (der Nebenfag fteht ald vom Prädicat abhän: 
giges Object S ich lobe das Machen der Arbeit); Adjectiv:Sag: 
Ich lobe die Arbeit, welche Du gemacht haft (attributive Beftim: 
mung des Subjtantivs — ich lobe die gemadyte Arbeit); Adver: 
bial:Sasg: Ich lobe Dih, weil Du die Arbeit gemacht haft 
(f. v. mw. das adverbiale Adject; wegen der gemachten Arbeit).*) 


Anmerk. Man büte fih mohl vor dem Mißverftändniffe, als ob 
bie Nebenfäge wirklich durh Umfhreibung der Beftimmungen 
bes einfachen Sages entftanden wären. Es wird nur behauptet, daß 
fie nady ihrem grammatifhen Verbältniffe zum Hauptfage den Be: 
flimmungen analog find oder entſprechen, feinesweges aber, daß 
fie aus einfahen Beftimmungswörtern hervorgegangen find. In der _ 
urfprünglihen Bildung und Entwidelung des Sagbaues verhält es 
fi ‚vielmehr gerade umgekehrt, wie fhon daraus erhellt, daß nad 
dem DObigen (S. 28) jedem durch erweiternde Beftimmung eines 
Satztheils entftehenden Wortgefüge ein Sag zu Grunde liegt. 
Die Beftimmung hat alfo vielmehr einen Satz, als der Nebenfag 
eine Beftimmung zur VBorausfegung. Der einfache nadte Sag und 
die verbindungslofe Aneinanderreihung folder Säge ift nothwendig 
und erweislich die urfprünglichfte Redeform; dann treten dieſe Säge 
in beiordnende, darauf bei fhärferer Wahrnehmung des logifchen 
Verhältniffes in unteror dnende Berbindung, und nun erft wird 
ber Nebenfag zur bloßen Beftimmung bes einfachen Satzes. Diefe 
genetifhe Folge in der Entwidelung der Sapformen zeigt folgendes 
Beifpiel: 

Es war einmal ein Mann; ber war alt. 

&3 war einmal ein Mann, und ber war alt. 
Es :war einmal ein Mann, der alt war, 

Es war einmal ein alter Mann. 


Aud in ber ausgebildeten Sprache kann Eeinesweges jeder Ne: 
benfag in jedem befonderen Falle eben fo gut und mit Erſchoͤpfung 
feines ganzen Inhaltes in eine Beftimmung verwandelt, oder um— 
gekehrt jede Beftimmung zu einem Nebenfag erweitert werben. Der 
reihere Inhalt, welchen ein Nebenfag nicht leicht in die Form eines 





*) Diefe Theorie des Sasgefüges nad ben grammatifhen Werhältniffen 
feinee Glieder hat Herling in feiner Topik der beutfhen 
Sprade (Abhandlungen des Frankfurter Gelehrten: Vereins St. 3. 
1821) begründet und weiter ausgeführt in feinen Grundregeln des 
beutfhen Styles, 3te Ausgabe 1832 (als 2ter Theil der Syntax 
ber deutſchen Sprache). Vergl. aud bie trefflihe Schrift von G. T. 
Krüger: Erörterung ber grammatifchen Eintheilung und der grams 
matifhen Berhältniffe der Säge. Franff, a, M. 1826, 
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einzelnen Beftimmungswortes mit hinübernehmen Kann, ift bas, mas 
ihn zu der Würde eines Sayes beredhtigt, Und von ber andern 
Seite würbe bad, was fih in einem Worte vollftändig unb 
leiht ausbrüden ließe, für einen Nebenfag zu wenig Stoff enthal- 
ten unb benfelben leer und weitfchweifig erfcheinen laſſen. — In je: 
bem beftimmten Falle alfo, oder bei einem gegebenen Gebanfenin- 
halt, wird immer nur eine Form bie rechte und jede andere die 
minder paffende fein, — Bei Betradhtung der Sapverhältniffe aber 
kommt es darauf an, daß das grammatifche Verhältniß eines Ne- 
benfages aufgefafft, und nicht fowohl der Inhalt, ald die eigenthüm- 
lihe Form besfelben buch die Vergleihung mit einem analogen 
Beftimmungsworte zum Bewufftfein gebracht werde, 

Wir haben nun die drei Arten der Nebenfäge nad der 
obigen Eintheilung näher zu betrachten. 

I, Die Subſtantiv-Sätze vertreten grammatifch die Stelle 
son Subftantiven in allen Stellungen, welde ein Subftan- 
tio im einfachen Sage einnehmen kann. Sie müffen ſowohl 
nah ihrem Inhalte, ald nah ihrem formellen (gramma- 
tifhen) VBerhältniffe zum Hauptfage in verfchiedene Unter— 
arten eingetheilt werben, 

1. Dem Inhalte nad find fie entweder 1) concrete, 
oder 2) abftrarte Subftantiv- Säge, Jene drüden den con= 
ereten Begriff eines Gegenftandes (einer Perfon oder Sache) 
aus; dieſe den abftracten Begriff einer Thätigfeit, eines 
Borganges oder Zuftandes, 

—Die eoncreten Subflantiv- Säte werden durch die fub- 
ftantivifchen Pronomina wer, was und die Pronominal- Ad- 
verbien wie, wo, wann (auch die mit wo zufammengefegten : 
woher, womit, woraus, wodurch, wozu 20), oder burd die 
abjectivifhen Pronomina welder, was für ein in Berbin- 
dung mit einem Subftantiv oder in Beziehung auf ein gedach— 
te8 eingeleitet. 3. B. Ich weiß, wer Dih angeklagt hat 
(— Deinen Ankläger); ic) weiß, was er gefagt hat (= das 
Sefagte); er fragte mich, womit ich mich befchäftige (— nach dem 
Gegenftande meiner Beſchäftigung); fage mir, weldher Mann bei Dir 
war, — was für ein Buch Du liefeft; ich weiß nicht, wo er ift und 
wann er Eommt; forge nur, wie ich fie fprechen kann ıc. 

Die abftracten Subitantiv- Säge haben ungeachtet ihrer 
grammatifhen Unterordnung unter den Hauptfag von allen Ar— 
ten des Nebenfages die größte logiſche Selbftändigfeit. Daher 
findet die Eintheilung der Hauptfäge nah der Modalität 
(vergl. 0. ©. 7 ff.) * auf dieſe Nebenſätze Anwendung; ſie kön— 
nen nach der jedesmaligen Bedeutung des im Hauptſatze ſtehen— 
den Verbums ihrem Inhalte nah Erfenntniß- oder Begeh— 
rungsfäge der verfahiedenen Arten G. B. Frage-, Wunſch-, 
Heifchefäge 20.) fein, nur immer indirect und in abhängiger 
Form. Diefe Unterfhhiede werden durch die verfchiedenen Modi 
des Nebenfages ausgedrückt. Das Fügewort, welches den ab— 
firarten Subſtantiv⸗-Satz einleitet, ift in allen Fällen daß Cals 
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Sad -Artifel, vergl. I. ©. 905); ausgenommen wenn berjelbe 
ein Fragefag oder problematiiher Sag iſt, welder durch ob 
(vergl. 1. ©. 904) dem Hauptfag angefügt wird, 3.8. Ih 
weiß, daß Du angeklagt bift (= Dein Angeklagtfein); ic) 
fühle, daß es regnet (= das Regnen); ich wünfchte, daß er ge: 
fund wäre; ich will, daß er gehoche; er fragte mich, ob id 
Dich kenne (= nah meiner Belanntfhaft mit Dir). 
Anmert, Go wie die mit ob angefügten abftracten Gubftantiv: 
Saͤtze indirecte fubjective Frageſätze, fo find die concreten 
Subftantiv:Säge indirecte objective Kragen (vergl. o. ©. 10); 
die Pronomina aber, welche diefelben eröffnen, find eigentlih nicht 
Relativ -Pronomina, ba fie nicht in Beziehung auf einen genannten 
Gegenftand ftehen, fondern Interrogativ-Pronomina, melde 
auf diefem Wege in die relative Bedeutung übergehen (vergl. I. 
S. 538, 4. 540. Anm. 2. und 541.). Dies leudtet ein, wenn 
man durch Veränderung des Ausdrudis die obigen Subftantiv-Säge in 
Abdjectiv: Säge verwandelt: Ich kenne ben, der Did angellagt 
bat; ih weiß Alles, was er gefagt hats; nenne mir ben 
Mann, welder bei Dir war, — das Bud, weldhes Du 
fiefeft xc. Hier find ber, was, welder, weldes, wirklide 
relative Pronomina, unb bie burd fie eröffneten Nebenfäge find 
Adjectiv-Sätze, weldhe in dem Verhältniffe attributiver Beftim: 
mungen zu ben voranftehenden Gegenftandswörtern ben, Alles, 
den Mann, das Bud fteben. 


2. Nah ihrem formellen Berhältniffe zum Haupt» 
fage find fowohl die concreten, als bie abftracten Subftan« 
tiv - Süße: 

1) Abhängige Caſus-Sätze, wenn fie die Stelle eines 
im Dependenz=- Berhältniffe ftehenden Suftantiv - Cafus einneh— 
men, So wie das Subftantiv, fo fann aud der Subftantiv- 
Sag abhängig fein: 


a) von Prädicatswärtern (Verbum oder Adjectiv). 
Der Subftantiv-Sag brüdt dann ohne formellen Unterfchied 
fowohl unmittelbare, als mittelbare Deyendenz, und 
im erfteren Falle fowohl das Genitiv-, ald das Accufa= 
tiy= oder Objeets-Verhältniſs aus; nicht aber das Ver— 
hältniß des Dativs oder Terminativd, weldes durch feinen 
Sat umfchrieben werden kann. 3. 8. 

Genitiv-Verhältniß: concreter Subftantiv : Sag: Sch 
erinnere mid) nicht, was er fagte (= feiner Worte). Genieße, 
mas Dir Gott befhieden; entbehre gern, was Du nicht haft; — 
abftracter Subftantiv: Sag: Man befhuldigt ihn, daß er ge: 
ftohlen habe (— des Diebftahls). Der Water freut fich, daß fein 
Sohn Fortfhritte macht (— der Fortfchritte feines Sohnes). Ich 
bin gewiß, daß er mir wohl will (S feines Wohlwollens). Er 
ift nicht mwerth, daß man ihn lobt (— des Lobes), 

Accufativ: Verhältniß: concreter Subftantiv : Sag: 
Ich weiß nit, wer er ift und mas er will (beide Nebenfäge 
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“ find Objecte ded Hauptfages; vergl. -ich kenne ihn und fein An- 
liegen nicht). Beforge, was Deines Amtes ift (— die Gefchäfte 
Deines Amtes); — abftracter Subſtantiv-Satz: Sch febe, 
daß er mic, betrügt (—feinen Betrug). Willſt Du, daß er um: 
kommt? (= feinen Untergang). 

Mittelbare Dependenz: concreter Subſtantiv-Satz: 
Sorge nur, wie und wann ich fie fprehen kann (= für die Art 
und Zeit des Sprechens); — abftracter Subftantiv:Sag: Ich 
mwundere mid, daß er fein Wort gebrochen hat (= über feinen 
Wortbruh). Sie war bange, daß er kommen möchte (= vor 
feinem Kommen). Der Arme mar dankbar, daß man ihn bes 
ſchenkt hatte (= für das Gefchent). 

Ale Subftantiv- Säge diefer Art find, wie bie ** igen 
Subſtantive, denen ſie entſprechen, weſentliche Satz efim: 
mungen oder Ergänzungen, 

b) Bon Subftantiven, wo denn das Abhängigkeits-Ver— 
hältnij des — — entweder dem Genitiv-Verhält— 
niſſe, oder der durch eine Präpoſition vermittelten De— 
pendenz entſpricht. 3. B. 

concret: Der Drt, wo er ſich jetzt aufhält (= feines jetzi⸗ 
gen Aufenthalts) und die Zeit, wann er zurüd kommt (= feiner 
Rückkunft) ift unbefannt. Die Art, wie er fi) benimmt (= fei: 
ned Benchmens) gefällt mir nicht. — Solche Nebenfäge werden 
jedoch richtiger ald Adjectiv:Säge aufgefafft, indem man die 
Pronominal: Adverbia mo, wann, wie fih in dad mit einer 
Präpofition verbundene Relativum aufgelöft denkt, deffen Sinn 
fie enthalten; allo: der Drt, an welhem ıc.; die Zeit, zu 
welcher ꝛc.; die Art, auf weldhe x. 

abftract: Die Hoffnung, daß wir fortdauern werden (= un: 

ferer Fortdauer) iſt ſehr tröſtlich. Die Frage, ob wir uns in 
jenem Leben wiederfehen werden (— nad dem MWiederfehen ıc.) 
befchäftigt viele Menfchen. Ihn quälte die Furcht, daß fein Ver: 
folger nahe (= vor dem Nahen feines Berfolgers), Man ver: 
breitet die Nachricht, dafs der Feind befiegt fei (= von der Be: 
fiegung des Feindes). 

Solide Subftantiv » Säge haben, wie die ihnen entfprechen- 
den Subftantive im Dependenz-Berhältniffe von andern Sub- 

antiven die grammatifche Bedeutung von inhärirenden Neben- 
effimmungen (f. o. ©. 36 f.). 

2) Subjert-Säße. Der Subftantiv- Sag kann aud in 
ſolchem Berhältniffe zu feinem Hauptjage flehen, daſs er in die— 
fem die Stelle des Subjectes einnimmt, alſo ftatt eines Sub- 
ftantivs im Nominativ flieht. Dann vertritt er mithin we— 
der eine abhängige, noch eine inhärirende Sagbeftimmung, ſon— 
bern einen weientlihen Haupttheil des einfahen Satzes (vergl. 
o. ©. 20 Anm. 3.). 3. B. 
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eoncret: Wer nicht wagt, gewinnt nit. Nur wer bie 
Sehnfuht Eennt, weiß mas ich leide (Göthe). Was glänzt, ift 
für den Augenblid geboren (Derſ.). Was man nit nügt, ift 
eine fchwere Laft (Derſ.). — Solche concrete Subject:Säge wer: 
den, wenn fie auf eine beftimmte einzelne Perſon hindeuten, oder 
wenn ber perfönlihe Gegenftand im Plural fteht, durch der, bie 
eingeleitet. 3. B. Der die Verwirrung fandte, wird fie löfen 

(Schiller). Die fi) am leichteften übereilen, find nicht die ſchlech⸗ 

teften Menfchen (Xefling). 2 
abftract: Daßrer noch lebt, ift gewiß; oder: es ift gewiß, 

daß er noch lebt. Es fcheint, daß Du. mich nicht verftehft. Ob 

er kommen wird, ift noch die Frage. 

Anmerk. Wenn auf ſolche Weife dad Subject bes Hauptfages durch 
einen Nebenfas dargeftellt wird, fo ift dieſer nad feiner logi— 
fhen Bedeutung dem Hauptfage allerdings nicht untergeorbnet, ba 
das Subject als wefentlicher Beftandtheil jedes Satzes weder im 
Dependenz=, noch im Inhärenz:Berhältniffe zu einem andern Satz⸗ 
theile fteht, fondern durchaus felbftändig und unabhängig ift. Gleich⸗ 
wohl findet auch hier eine grammatifhe Unterordnung (nur 
feine Dependenz) des Nebenfages Statt, die darauf beruht, daß ber: 
felbe feine Selbftändigkeit eingebüßt hat und als Element in den 
Hauptfag aufgenommen ift, welder die eigentliche Ausfage enthält. 
Hier zeigt fih alfo ein wohl zu beachtender Unterfhied zwiſchen 
grammatifher Unterorbnung und logifher Abhängigkeit, 


3) Der concrete Subftantiv- Sag fann auch die Stelle des 
von der Copula gefonderten fubftantivifhen Prädicats ein- 
nehmen und dann Prädicats-Sag genannt werden. 3. B. 

Ein jedes Wefen in der Natur ift was es fein fol. Er ift nicht 

mas er ſcheint. Suche zu fein, was Du zu ſcheinen wünfceft. 

Anmerk. Da der Subftantiv:Sas als Vertreter des Subjects oder 
bes Prädicates einen wefentlihen Beſtandtheil des Hauptfases aus: 
macht, ald vom Präbdicat abhängiger Caſus-Satz aber eine ergänzende 
Sagbeftimmung desfelben enthält: fo ift in allen biefen Fällen der 
Hauptfag für fi allein nicht bloß dem Inhalte, fondern aud der 
Form nah unvollftändig. Die Sprade ftrebt aber dahin, ben 
Hauptfag wenigftens formell zu vervollftändigen und ihm daburd) 
eine größere Selbftändigkeit zu geben, Dies bewirkt fie dadurch, 
daß fie den Sastheil, deffen Inhalt der Nebenfas ausbrüdt, im 

"Hauptfage durch ein Formmwort vertreten laͤſſt. Hier find jedoch 

drei Fälle wohl zu unterfcheiden : 

1) Der das Subject oder Object enthaltende abftracte oder 
eoncrete Subftantiv: Sag wird im Hauptfage, wenn biefer voran 
fteht, durdy es oder das vorläufig angedeutet, 3.8. Es ift nicht 
gut, daß der Menſch allein fei. Das eben ift der Fluch der böfen 
That, daß fie fortzeugend Böfes muß gebären (Schiller). Es fragt 
ſich noch, ob er kommt. Dulde es nicht, daß er Dich. verfpottet. 
Es ift Dein Freund, ber Did ermahnt (umgekehrt ohne es: Der 
Did ermahnt, ift Dein Freund). Es find nit die fchlechteften 
Menfhen, bie fich übereilen. Du bift es, der mid, geretttet hat 
(umgekehrt: Der mic; gerettet hat, bift Du). Vergl.o.S. 20 Anm.3, 


2) Der ein mittelbares Depenbdenz:BVerhältniß barftel: 
Henfe’s gr. Sprachlehre. Ste Aufl. 2 8, 4 
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ende Subjtantiv : Sag wird im Hauptfage, mag biefer voranftehen, 
oder nachfolgen, häufig durch ein Pronominal:Adverbium ver: 
treten, welches aus dem Adverbium da und der das Depenbenz: 
Verhältniß vermittelnden Präpofition zufammengefest if. 3.83. 
Ich wundere mid nit darüber, daß er fein Wort gebrochen hatz 
ober: Daß er fein Wort gebrochen hat, darüber wundere ich mich 
niht. Ich bitte darum, baß Du mir die Wahrheit ſagſt. Da— 
vor fürchte ich mich nicht, daß er kommt. Er fragt nicht danach, 
ob fie ihn liebt. Sorge nur bafür, wie ich fie ſprechen kann. — 
Sn dieſen beiden Fällen wird durch bie formelle Vertretung des 
Nebenfages deffen Natur und Verhältniß zum Hauptfage nit ver: 
ändert; er bleibt immer echter Subftantiv «Gap, 

3) Der concrete Subftantiv:-Ga& wird mittelft ber ihn 
einleitenden Pronomina wer, was, ber zc. auf ein im Hauptſatze 
vorhandenes beftimmendes Pronomen der, das, beffen, bem x. 
bezogen, fo daß jene zu relativen Pronomen werden (vergl. 0. ©. 47 
Anm.).3.B. Werlügt, ber ftiehlt. Wer befist, ber lerne verlieren; wer 
im Glüd ift, der lerne den Schmerz (Schiller), Was Du heute thun 
Fannft, das verfchiebe nicht auf morgen. Ich erinnere mich beffen 
nicht mehr, was erfagte. Wohl bem, der feiner Väter gern gedenkt 
(Goͤthe). Suche das zu fein, was Du zu fcheinen wünfcheft. Auch 
in biefem Falle bleibt dem Inhalte nad das Verhältniß beider 
Säge weſentlich basfelbe;s formell betrachtet aber hört der durch 
ein Relativ: Pronomen eingeleitete Mebenfas auf, Gubftantiv : Sag 
zu fein und wird zum Adjectiv-Satze (f. w. u.). Es zeigt fid 
bier, wie in vielen andern Fällen, daß im Gebiete der Saglehre 
nirgends fcharfe Grenzlinien zu ziehen find. Ein und berfelbe In: 
halt kann ſchon im Gedanken manderlei Formen annehmen; bie 
Sagformen aber theilen die leichte Beweglichkeit und Wandelbarkeit 
der Berhältniffe, deren Ausdrud fie find, und fpielen fo ſchnell und 
leicht in einander über, wie jene, | 

II, Die Adjectiv- Säge entiprehen den attributiven 
Beftimmungen der Gegenftandswörter im einfahen Sage, 
vertreten alfo nit bloß das attributive Adjectiv felbjt und das 
Participium, fondern auch den im Inhärenz-Verhältniſſe zu 
einem andern Subftantiv gefügten Subftantiv- Zufag (vergl. o. 
©. 35). Sie beziehen ſich, wie jene attributiven Beftimmungen, 
ormell betrachtet, nicht auf den ganzen Sat oder die Austage 
ſelbſt, fondern zunächſt auf ein einzelnes fubftantivifches Wort, 
und haben demnad nicht die Bedeutung ergänzender Satzbe— 
fiimmungen, fondern dem Subftantiv inhärirender Nebenbe- 
ſtimmungen. Dadurch unterfcheidet fi der Adjectiv-Sag von 
dem concreten Subffantiv-Sage (f. o.), welcher eine ergänzende 
Sagbeftimmung oder einen wejentlichen Beftandtheil des Haupt- 
fages ausmacht. Außerlich aber ift diefes verfchtedene Verhält- 
niß daran erfennbar, daß der Adjertiv- Sag durchaus ein im 
Hauptjage vorhandenes Gegenftandswort vorausfegt, dem er ſich 
anfchließt. Die Formwörter, welche die Beziehung des Adjec— 
tivfages auf das Gegenftandswort vermitteln, find die relati= 
ven Pronomina und Pronominal-Adverbien: welder, der, 
wer, was; wo, wann, womit, worauf, wovon u. ſ. w. 
Man kann daher die Adjertivfäge auch relative ober bezieh— 
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liche Nebenfäge nennen. 3. B. Die Schüler, welche flei— 
Sig find (= die fleifigen Schüler) mahen Fortfchritte. Mein 
Freund hat das Haus, welches er vor kurzem kaufte (— das vor kur⸗ 
zem gekaufte Haus), fhon wieder verkauft. Es war ein Krieg, in 
welhem viele Helden umkamen. Mein wahrer Freund ift ber, 
welcher mir die Wahrheit fagt (vergl. den Subftantivfag: Wer 
mir die Wahrheit fagt, ift mein wahrer Freund). Traue Denen 
nicht, die Dir fchmeiheln. Kennft Du den, Fremden, deffen ich 
erwähnte? Wir, die wir Menfchen find, follen nicht unmenſch⸗ 
lid fein (= wir Menfhen oder wir ald Menfhen ꝛch. Das 
ift Alles, was ich weiß. Kennſt Du das Land, wo (= in wel: 
hem) die Citronen blühn? Ich weiß die Zeit nicht, wo (oder 
wann) er zu Haufe if. (Mit Weglaffung der Subftantive 
Land, Zeit im Hauptfage würde der Nebenfag zum Sub: 
ftantiv:Sag: Weißt Du, wo bie Gitronen blühn? Ich weiß 
nit, mann er zu Haufe iſt). Ich habe nichts, womit ich Dir 
helfen Eönnte (d. i. feine Sache, mit welcher ic. Sage ich hin: 
gegen „Sch weiß nicht, womit ih Dir helfen kann“, fo ift ber 
Mebenfag ein Subſtantiv-Satz; vergl. 0. ©. 50, 3). 


III. Die Adverbial-Säse entfpreden den Adverbien 
oder durch Adjecte ausgedrüdten adverbialen Beftimmungen, 
welche im einfahen Sage den Prädicatswörtern (Verben oder 
Adjectiven) inhäriren (vergl. 0. ©. 33u.34). So wie die Adver- 
bia und adverbialen Adjecte theils weſentliche Sagbeftimmungen, 
theild nur Nebenbeſtimuungen enthalten, je nachdem fie entwe= 
der den Inhalt des Satzes felbft vervollftändigen, oder nur der 
Begriff des Prädicatswortes, welchem fie ſich zunächft unfchlie= 
Gen, näher beftimmen (vergl. o. S. 29): fo fügen au die Ad- 
verbial-Säge theild dem ganzen Hauptfage erweiteritve Um⸗ 
- ftande-Beftimmungen G. B. des Ortes, der Zeit, des Grun— 
des, des Zwedes 20.) hinzu und haben dann die Bedeutung 
von Sagbeftimmungenz theild bienen fie et Beſtim⸗ 
ang Beer Prädicatsbegriffes an fih nah Berhältniffen 
der Qualität, Quantität, oder des Grabes und haben dann bie 
Bedeutung bloßer Nebenbeftimmungen. Berg. 3. B. Er 

lief fchnell, weil er Eile hatte (caufaler Adverbialfag, welcher 
eine Sagbeftimmung enthält), Er Tief fo ſchnell, ale er 
tonnte (intenfive Mebenbeftimmung des Begriffes fhnell; 
vergl. er lief möglichſt ſchnell). Er ift fehr empfindlih, wenn 
man ihn nedt (bedingender Adverbialfag ald Sagbeftimmung). 
Er ift jegt fo empfindlih, wie er nie war (vergleihender Ad: 
verbialfag ald Nebenbeftimmung). — Diefer für die Iogifche 
Bedeutung der Adverbial- Säge nicht gleihgültige Unterſchied 
ift jedoch für ihr grammatifches Berhältniß weniger weſentlich. 


Sämmtlihe Adverbial- Säge werden mit den Hauptfägen 
mittelft der unterorbnenden Conjunctionen oder Fügen 
wörter verbunden, welche als Re, ber Satzverhaͤlt⸗ 
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niffe die verfchiedenen Togifchen Beziehungen des Nebenfages 
gem Hauptfage ausprüden. Die Aoverbialfäge find daher in 
nfebung ihres logiſchen Berhältniffes zum Hauptfage eben fo 
verfchiedenartig, als die fie einleitenden Fügeworter (f. J. ©. 
874— 879). Bon dem Subftantiv-Sage unterfcheidet fich 
der Adverbial-Satz auch bei gleihem Inhalte dur fein 
verfchiedenes formelles Berhältniß zum Hauptfage, Während 
nämlich jener in dem unmittelbaren grammatifchen Zufammen- 
— eines weſentlichen oder ergänzenden Satztheiles mit dem 
auptfage fteht, wird der Inhalt des Adverbial- Sages unter 
einem befondern, durch die Conjunction ausgedrüdten örtlichen, 
zeitlichen, oder logiſchen Berhältniffe dem Hauptfage als inhä— 
rirende Beftimmung einverleibt. Vergl. die Säge: Wer freut 
fih nicht, daß der Frühling wiederfehrt! (Subftan: 
tiv:Sag, deffen Inhalt ald Gegenftand oder grammatifches 
Dbject der Freude dargeftellt ift — Wer freut fi nicht der Wie: 
derkehr des Frühlings!). — Wer freut fih nit, wenn der 
Frühling wiederfehrt; oder — weil der Frühling 
wiederfehrt (Adverbial:Sag, deffen Inhalt durh wenn 
ald bedingende Zeitbeftimmung der Freude, oder duch weil als 
Grund berfelben dargeftellt wird — Wer freut fi nicht bei der 
Wiederkehr —, wegen der Wiederkehr des Frühlings!). — Wer 
freut fih nicht des Frühlings, welher wiederfehrt! (Ad: 
-jectiv:Sag — des wiederkehrenden Frühlings). 


Einige Beifpiele von Adverbial-Sägen mannigfaltiger Art: 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte ( Schiller). Als er ankam, 
muffte ich abreifen (= bei feiner, Ankunft), Wir fahren zu 
Berg, wir kommen wieder, wenn ber Kuduf ruft, wenn erwachen 
die Lieder (Schiller), D nimm der Stunde wahr, eh fie ent: 
fhlüpft (Schiller). Noch fcheint der liebe Mond fo belle, wie cr 
zu Adams Zeiten ſchien (Hölty; bloß vergleihende Mebenbeftim: 
mung). Sprich fo, daß man dich verfteht (= verftändlih). Du 
wirft gelobt, weil Du fleißig bift-(— wegen Deines Fleifes ). 
Er eilt heim mit forgender Seele, damit er die Friſt nicht ver: 
fehle (Schiller). Wenn Dein Gewiffen rein ift, fo Eannft Du 
der Berleumdung trogen. Dbgleih es ihm nicht an Anlagen 


fehlt, konnte er dody nur wenig Fortfchritte machen, da er nicht, 


aufmerkfam ift (= er konnte ungeachtet feiner guten Anlagen bei 
feiner Unaufmerkfamkeit nur wenig Fortfchritte machen). Er fieht 
aus, als ob er frank wäre. 


Die Nebenfäge aller Arten find an den Fügewörtern 
oder Pronomen und Pronomial-Adverbien, welche fie eröff- 
nen, Äußerlih zu erfennen und von den Hauptfägen leicht zu 
unterfcheiden. Die Sprache begnügt ſich aber nicht mit diefem 
Kennzeichen, fondern drüdt die Unterordnung und Unfelbftän- 
bigfeit des Nebenfages noch durch verfchiedene andere Mittel 
aus, insbefondere: 
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1) Durch einen befonderen Modus des im Nebenfate fie 
benden Berbums, nämlih den Conjunctiv als Modus der 
Dbliquität oder als Subjunctiv. 3. B. Hauptfag: er ift 

geftorben; Nebenfag: man fagt, dapß er geftorben fei, oder — er 
fei geftorben. — Es ift jedoch fchon im zweiten Buche (I. 
©. 763 ff. und ©. 766) auseinandergefegt worden, daß der 
Gebrauch des Subjunctivs fi im Deutiihen nidt nad der 
äußeren —— richtet, alſo nie den rein ſyntaktiſchen 
Zweck, den Nebenſatz als ſolchen zu charakteriſiren, ſondern 
immer zugleich inner liche Bedeutung hat, indem er den Ins 
alt des Satzes als ein bloß Subjectives, Gedachtes, alfo Pro— 
lematifhes darftelt. Es fann daher in einem und demfelben 
Nebenfage eben jo wohl der Indicativ, alöder Conjunctiv 
ftehen, je nachdem der Inhalt desfelben als factifh, oder als 
problematisch dargeftellt werden fol; alfo 3. B. ich habe gehört, 
baß er geflorben iſt, oder — daß er geftorben fei. — Andere 
Sprachen (3. B. die lateinifhe) mahen von dem Subjunctiv 
einen ausgedehnteren Gebrauh für den rein ſyntaktiſchen Zweck, 
die Abhängigkeit des Mebenfaged auszudrüden. 


2) Durch eine eigenthümlihe Wortfolge bes Neben- 
ſatzes, welde im Deutfchen regelmäßig von der des Haupt- 
fages abweicht. Wergl. den Hauptfag: Er ift geftorben mit 
den Nebenſätzen: Sch weiß, daß er geftorben ift. Der Mann, 

welher geftorben ift. hr trauert, weil er geftorben 

ift. — Diefe veränderte Wortfolge, dur welche die grams 
matiſche Unfelbftändigfeit des Nebenfages aufs beftimmtefte aus— 

ebrüdt wird (denn „er geftorben ift« fann nad den Ges 
Fegen der beutihen Wortitelung unmöglich ein felbftändiger Sag 
fein), ift eine dem deutfchen Sagbau eigenthümliche, ganz bes 
fonders charafteriftifhe Ericheinung, 


3) Obwohl aber der Nebenfag durch feine eigenthümliche 
Wortfolge ſchon hinlänglid der Form eines felbftändigen Satzes 
beraubt ift, ftrebt die Sprade, ihm in noch höherem Grade 
die Geftalt eines unfelbitändigen Elementes des Hauptfages zu 

eben. Dies gefchieht dur die Verkürzung der Neben» 
| ätze, vermöge deren die dem Sage weientlih zufommende 
eg hr des Berbums mit einer Nennform (Infinitiv 
oder Particip) vertaufcht wird, welche mit dem Hauptiage oder 
einem Theile desfelben in ein auch äußerlich mehr oder weni— 
ger deutliches unmittelbares Inhärenze oder Dependenz-Ver— 
hältniß treten fann. 3.8. Vollftändiger Subftantiv:Sag: Er 
verfprach mir, daß er mich befuhen wolle; verfügt: Er 
verfprah mir, mich zu beſuch en. — Adjectiv:S ag: Themi: 
ſtokles, der von feinen Freunden verrathen war, floh 
nah Afien; verkürzt: Themiſtokles, von feinen Freunden 
verrathen, floh nah Afien. — Adverbial:Sag: Weil 
mein Freund den Betrug fücdhtete, wid er’ ihm aus; 
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verkürzt: Den Betrug füchtend, wich mein Freund ihm 
aus, 


In diefer verfürzten Geftalt hat der Nebenfas die Satz— 
form aufgegeben und fih der Form einer bloßen Beftim- 
mung des einfahen Satzes genähert, ohne jedoch völlig zu 
einer folhen geworben zu fein, Der verkürzte Nebenfag er- 
fheint vielmehr als ein Sas- Fragment, weldes immer 
nod ein von dem Hauptfage gefondertes Nedeglied, nicht aber 
ein völlig in denfelben — Element iſt, wie das 
regierte oder congruirende Beſtimmwort in den folgenden ein— 
fachen Sätzen: Er verſprach mir ſeinen Beſuch. Der von 

feinen Freunden verrathene Themiſtokles floh nad Aſien. — 
MWenn man folgende Sagformen für den nämlihen Gedanfen 
mit einander vergleicht, fo wird man deutlich erfennen, wie der 
Inhalt des Nebenfages in feinem formellen Ausdruck ftufen- 
weife zu größerer Unfelbftändigfeit herabfinft, bis er endlich als 
beftimmendes Element in dem einfachen Sate untergeht: Mein 
Freund fürchtete den Betrug, und er wich ihm aus; — daher wich 
er ihm aus (beigeordbneter Hauptfasg). Weil mein Freund 
den Betrug fürchtete, wich er ihm aus (untergeordneter 
Mebenfag). Den Betrug fürchtend, wich mein Freund ihm 
aus (verfürzter Nebenfag) Mein: den Betrug fürchtender 
Freund wich ihm aus (attributive Beffimmung). 


Wie in dem unterorbnenden Sabgefüge der Nebenfag ver- 
kürzt werben fann, fo fünnen mehre beigeorbpnete Sätze 
unter Umftänden in die Form eines einfachen Sates mit mehr- 
fahem Subject oder Prädicat zufammengezogen werden; 

3. B. die Sonne leuchtet und die Sonne wärmt; zufammenge: 
zogen: die Sonne leuchtet und wärmt. Vergl. 0. ©. 40. 

Sp ftrebt der zufammengefegte Sag jeder Art zu feinem 
Ausgangspunfte, der Form des einfachen Satzes, zurüd, um 
eine innigere Berfnüpfung feiner Theile zu einem überfchauli- 
—— Ganzen herzuſtellen. Der Inhalt einer ſolchen einfachen 

atzform iſt aber durch die Aufnahme des urſprünglich in ge— 
ſonderten Sätzen enthaltenen Gedankenſtoffes in ihr Gebiet we— 
ſentlich bereichert. Das Nähere über die Bedingungen und Geſetze 
ſowohl dieſer Zuſammenziehung heigeordneter Saͤtze, 
als auch der Verkürzung der Nebenſätze im unterordnen— 
ben Satzgefüge gehört in den beſonderen Theil der Satzlehre. 


Die Folge der beigeord neten Säge ift im Allgemei- 
nen durch ihren jedesmaligen Inhalt und die Art ihrer Bezie- 
hung beftimmt. In dem unterordnenden Sasgefüge fann 
die Stellung der Nebenfäge zu ihrem Hauptfage dreifach 
verjhieden fein, Der Nebenfag folgt nämlich entweder 1) fei- 
nem Hauptjage nah, als Hinterfag (3. B. er kann nicht aus: 

gehen, weil, er trank iſt; ich weiß gewiß, daß er mir 
wohl will; oder 2) er wirb zwilchen bie Glieder des 
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Hauptfages eingefügt, ald Zwiſchenſatz (3. B. er kann, weil 
er krank ift, nicht ausgehen; mein Freund, welcher krank 
ift, kann nicht ausgehen); oder 3) er geht dem Hauptfage 

voran, ald Borderfag, wogegen dann der Hauptfag Nadı= 

fag genannt wird (3. B. weil er krank ift, kann er wicht 
ausgehen; dafs er mir wohl will, weiß ich gewiß). Dem 
ewöhnlihen Sprahgebraude nach wird jedoch die Benennung 

Border: und Nachſatz nur auf den vorangeftellten adver— 

bialen Nebenfag und den auf einen foldhen folgenden Haupt= 

fag angewendet, mithin der Subftantivfag „daß er mir wohl 
will» in dem zweiten der obigen Beifpiele nit Borderfag 
genannt. Das ald Vorder- und Nachſatz — Satzgefüge 
bildet die Grundlage für den Bau der vollkommenſten Darſtel— 
lungsform der Sprache, nämlich des kunſtmäßig gegliederten 

Redeganzen, welches man eine Periode nennt. (S. o. S. 3 

und das Nähere in dem beſonderen Theile.) 


Außer den oben entwickelten Unterſchieden der zuſammen— 
eſetzten Säge nach ihren grammatifhen Verhältniſſen müſ— 
* nun ſowohl die beiordnenden Satzvereine, als die unterord— 
nenden Satzgefüge auch nad den log iſch en Verhältniſſen ihrer 
Glieder unterſchieden werden. Dieſe weitere Eintheilung aber 
bleibt dem beſonderen Theile der Satzlehre aufbehalten, wo in 
dem Abſchnitte von der Satzfügung und Satzfolge bie 
Gefege der Verbindung einfacher Säge zu größeren Redegan- 
. zen und der Anoronung der Redeglieder genauer im Einzelnen 
‚darzulegen find, 


Sechster Abjchnitt. 
Die Ellipfe und der elliptifhe Sag. 


Nachdem wir den Rebefag auf dem ganzen Wege feis 
ner Ausbildung von feiner nadten Form durch alle möglichen 
Erweiterungen des einfachen Satzes bis zum zufammengefegten 
Sasgefüge begleitet haben, bleibt noch eine eigenthümliche Form 
desfelben zu betrachten, welche nicht durch Hınzufügung beftim- 
mender Elemente, fondern vielmehr durh Weglafjung we— 
fentlicher Theile entfteht, mithin nicht auf Erweiterung, fondern 
- hmälerung feines Umfanges beruht: der elliptifhe 

aß. 

Die lebendige Rede, insbefondere in der Bolfd- und gefel- 
figen Umgangsfprache, fo wie die Darftellung. des Dichters und 
Redners, welche fih mehr an die Phantafie und das Gefühl, 
als an den Berfiand des Hörers oder Leferd wendet, läſſt in 
der Rafıhheit der Außerung Manches aus, was für die gram- 
matifhe Form der Rede weſentlich, für das Berftändniß ihres 
Inhaltes aber überflüflig ift und bei der Kälte, welche von 
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der ftreng logiſchen VBollftändigfeit des Ausdrucks unzertrennlich 
ift, für die beabfichtigte Wirkung felbft ftörend und hinderlich 
fein würde, Die Rede erftrebt und gewinnt alfo durch folde 
Auslaffungen nicht bloß größere Kürze und Rundung, fondern 
auch Wärme, Lebendigkeit, Anfchaulichkeit und eindringende Kraft. 


Das Beftreben, durch Schmälerung des Wortbeftandesd den 
Sag gerundeter und überfhaulicher zu machen, liegt auch der 
WATER MERL EDER er Säte und der Berfür- 

zung untergeorbneter Nebenfäge zu Grunde (ſ. o. S. 53. 3). Bon 
dieſen beiden Borgängen aber : die Ellipfe wohl zu unter- 
ſcheiden. Ihre Eigenthümlichfeit beruht darauf, daß die für 
die grammatifhe Form des Satzes oder Wortgefüges we— 
fentlidften Theile, d. i. die übergeorbneten, regierenden 
Worte, ausgelaffen, hingegen die für den Inhalt und Zwed 
der Ausfage wichtigften und daher auch durd den Wortton her- 
vorgehobenen Theile (vergl. I. S. 184. 2.), welches gerade Die 
— untergeordneten beſtimmenden Worte ſind, erhalten 
leiben. Dadurch unterſcheidet ſich die Ellipſe von der Zu— 
ſammenziehung, kraft deren auch ber betonteſte Satztheil, 
als der beiden Gliedern des Satzvereins gemeinſchaftliche in 
dem einen Gliede ausgelaſſen werden kannz; z. B. die Wieſen 

und Bäume grünen; er beneidet und fürchtet den Mächtigern. — 
Ferner gehört es zum Weſen des elliptiſchen Ausdrucks, daß er 
durch ſeine formelle Beſchaffenheit eine Ergänzung zur Her— 
mie; ber grammatifchen Bollftändigfeit der Rede nothwendig 
ordert. Dadurch unterfcheidet fih die Ellivfe fowohl von der 
Zufammenziehung, ald auch von der Verkürzung der Säge, 
Lestere fommt zwar darin mit der Ellipfe überein, daß fie die 
für die Sapform wefentlichften Theile tilgt und nur den In— 
halt fefthält, weicht aber dadurch von der Ellipfe ab, daß der 
verfürzte Sag als untergeordnetes Redeglied in eine folde ſyn— 
taftifhe Berbindung mit dem Hauptfage tritt, daß an feiner 
grammatifhen Bollftändigfeit nichts vermiſſt wird und er feiner 
Ergänzung bedarf. So find 3. B die Appofition (ich kenne den 

Dater, diefen braven Mann, recht gut) und der duch zu 

mit dem Infinitiv vertretene Subftantiv: Sag (er verſprach 

mir, zu fommen, flatt: daß er kommen wolle) keine Ellipfen, 

fondern verkürzte Säge, die in biefer Form einer Ergänzun 

weder bedürfen, noc fähig jind. 


Anmerk. Hieraus erhellt zugleich, bap ſolche einzelne Wörter, welche für 
fi allein die Kraft und Geltung, obwohl nicht (wie der Imperativ) 
ben wirklihen Inhalt eines ganzen Sages haben, nicht als elliptifche 
Säge betrachtet werben koͤnnen, wenn nicht ihre formelle Natur 
eine Ergänzung nothmwendig macht. Ausbrüde wie "guten. 
Morgen! Geduld! Vorwärts!« find elliptifch, weil zu 
ihrem Verſtaͤndniſs ein Üübergeorbnetes Wort als Träger ihrer gram: 
matifhen Form und Bedeutung erfordert wird: Ich wünfhe Dir 
einen guten Morgen; habe Geduld! gehe vorwärts. — Der ein 
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zein ſtehende Vocativ hingegen, womit man Jemand anruft (3. B. 
Sobann! guter Freund!), fo wie bad antworterde Ja und 
Nein find eben fo wenig elliptifhe Säge, ald bie Interjectionen 
(ah! o weh!); denn diefe Ausbrüde ftehen außer allem grammati: 
fhen Zuſammenhange mit andern Worten, weldye zum Berftändnig 
ihrer Form zu ergänzen wären. Sie find vielmehr vollkommen 
felbftändige, formell ganze Säge darſtellende Ausfagen, wenn aud 
nit, wie die Imperative (höre! komm! 2c.) materiell wirklich 
vollftändige Säße. 

Das bei dem elliptifhen Ausdruck Übrigbleibende muß von 
ber Art fein, daß das zum vollftändigen Berftändniß Fehlende 
unfhwer daraus ergänzt werden fann, Der zu ergänzende 
Begriff ſelbſt aber iſt an fih höchſt unbeftimmt, meift mehr 
dunfel gefühlt, als deutlich gedadht, und wo er nicht durch den 
Zufammenhang oder eine im Sprachgebraud begründete Über- 
einfunft eine größere Beftimmtheit erhält, oft nicht mit Sicher— 
beit in Worte zu faffen. Die auf den Hörer übergehende leb— 
haft erregte Stimmung des Sprecdenden, der Ton der lebendi— 
gen Rede und die begleitende Geberde ergänzen für das Gefühl 
und die unmittelbare Anfchauung, was an der rein verftändigen 
Form der Äußerung mangelt. 


‚ Bei näherer Betrahtung der Arten und Formen elliptifcher 
Ausdrudsweife müffen wir vor Allem die Ellipfe im Wort— 
gefüge von dem elliptifhen Sage unterfcheiden, 


1. Eine Ellipfe im Wortgefüge ift überall anzuneh- 
men, wo ein inhärirendes oder dependentes Wort allein, d. 1. 
ohne das Übergeordnete Wort fteht, zu deſſen Beitimmung es 
dient, oder mit andern Worten, wo die formelle Beichaffenheit 
eined Wortes durch ein fehlendes Wort bevingt ift, weldes 
mithin zu ihrer Erflärung ergänzt werden muß. Ginzelne 
Fälle von Ellipfen diefer Art find: 


1) Wenn ein Adjectiv für fih allein in attributiver 
Form fteht mit Auslaffung eines als Träger diefer Form zu 
ergänzenden beftimmten Subftantive. 3. B Die Jungen und 

die Alten, die Sterblihen (näml Menfhen); der Gute, der Edle 
(näml. Menfh); die Schöne (mweiblihe Perfon) Hier ift der 
Ausdrud allerdings elliptifh, da ein beftimmter Gubftantiv: 
Begriff zu ergänzen, und der Merkmalsbegriff des Adjectivs nicht 
auf belichige Individuen jeder Art (3. B aud auf Zhiere) aus: 
zudehnen ift. — So auch: das Junge (näml. Xhier); die Rechte, 
die Linke (näml. Hand); den Kürzeren (näml. Halm, Stab ıc) 
ziehen (ein vom Loofen hergenommener Ausdrud); auf allen 
Bieren (nämlich Händen und Füßen) geben; alle Neune (näml. 
Kegel) werfen. — Sage ich aber „das Schöne, das Gutes ıc., 
fo findet feine Ellipfe Statt, da bier der Adjectiv:Begriff in fei: 
ner Allgemeinheit ohne Beziehung auf einen hinzuzudentenden 
beftimmten Gegenftand fubftantivirt ift (vergl. 1 S 622.). 


2) Wenn ein Adverbium ohne das Verbum oder Adjecs 
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tiv fteht, zu deffen Beftimmung es dient. 3. B. Der Zug ift 
fhon vorbei (gezogen); die Thür ift zu (gemacht); der Bote ift zu- 
rück (gefommen); er ift noch nicht auf (geftanden); es ift aus; 
er ift dahin, hinweg; Alles ift hin; er foll fort (gehen, reifen ꝛc.); 
ih kann nicht weiter (gehen); wohin willft Du? willft Du mit 

(kommen, gehen)? vergl. o. ©. 23.2) und GrimmIV. ©. 136. — 

Hieher gehört auch die unmittelbare Verbindung eines Adverbs 

mit einem Subftantiv, welche duch ein zu ergänzendes Par: 

ticip oder Adjectiv vermittelt werden muß; 3. B. das Haus dort 

— das dort ftehende oder befindliche Haus. Vergl. 0. ©. 36.3) 

3) Wenn ein abhängiger Caſus ohne das ihn regie= 
rende Wort fteht. 3.8. Ich mag oder will das Geld nicht (näml. 
haben, nehmen). „Ich möchte Dich nicht anders (näml. haben), 
ald Du bift» (Leſſing). Hieher gehört die ſchon im Altdeutfchen 
übliche Auslaffung des Begriffes helfen, nügen, frommen, 
na follen; 3. B. mas foll mir da8? was foll ihm die Ehre? 
waz sol mir guot unde l1p? (Iwein 1467); vergl. Grimm 

IV. ©. 134. — Nicht felten ftehen Subftantive im Genitiv 

mit Auslaffung der Begriffe Haus, Gefhleht, Familie:ic. 

Der Ortsnamen Sanct Gallen bedeutet eigentlih „zu Sant 

Gallen Haufe”; und die Ausdrüde wich wohne bei Müllers, ic) 

gehe zu Schulzens” ꝛc. können durd Ergänzung von Familie, 

Hausgenoffenfhaft erklärt werden, wenn man fie nicht 

beffer Als eigenthümliche Pluralformen der Eigennamen anficht 

(vergl. I. ©. 511. Anm. 3). Ausdrüde wie „vor Tages, vor 

Abends“, ehemals auch „vor Effens, nach Eſſens“, fcheinen durch 

die Ellipfe von Zeit oder einem Ähnlihen Subftantiv entſtanden 

zu fein. Vergl. Grimm IV. ©. 261. f. 

Anmerk. 1. Mit dieſer Art der Ellipfe ift in der Grammatik von 
jeher viel Mißbrauch getrieben worden, indem man jeden Gafus, 
den man nicht aus der Einwirkung eines in feiner Umgebung vor: 
handenen Wortes zu erklären wuffte, von einem willlürlih er: 
gänzten regierenden Worte abhangen ließ, Die abhängigen Ga: 
fu ftehen aber auch ohne nachweisliche Dependenz von irgend einem 
einzelnen vorhandenen oder ausgelaffenen Worte in freieren (ab: 

⸗ foluten) Anwendungen, welche aus dem Caſusbegriffe an ſich zu 
erklären find, So bedarf es zur Erklärung der abhängigen Gafus 
in folgenden Sägen »das Bud, ift meines Bruders, ober mei: 
nem Bruber; die Erbe ift des Herrnz fiefind eines Stam: 
mes; das ift nicht meines Amtes; du bift bes Todes« eben 
fo wenig der Annahme einer Ellipfe, wie für die prädicativen Geni: 
tivee ih bin der Meinung, Willens ıc, (vergl. o. ©, 21. 2), 
und für die abfoluten oder abverbialifhen Genitive: ſtehendes 
Fußes etwas thun; unverrihteter Sache fortgehen 2c. Das 
Nähere darüber f. unten in der Gafuslehre. — In einzelnen Zäl: 
len ift freilich die Grenze zwifchen den elliptifhen und den freier 
gebrauchten oder abfoluten Caſus ſchwer zu ziehen. 

2. Wenn man ben Grundfag ftreng fefthält, daß nur ein Thaͤ⸗ 
tigleitsbegriff Dependenz bewirken, alfo nur ein Verbum 
oder ein Nomen von verbaler Kraft einen Caſus unmittelbar regie⸗ 
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ren kann, fo wäre genau genommen ber abnominale Genitiv 
(z.B. der Glanz der Sonne, das Licht bes Mondes, der Freund 
meines Bruders ac.) in ben meiften Fällen ald elliptifher 
Gafus zu betrachten. Wir haben auch ſchon oben (S. 36) zugege: 
ben, daß das abhängige Verhältniß, in welches hier ein Subftan: 
tiv zu einem andern tritt, durch einen dunkel gebadhten Verbal:Be: 
geiff zu vermitteln ift (der Glanz von ber Sonne kommend xc.); 
allein man würde das Wefen ber Ellipſe verfennen, wenn man bier 
eine folde annehmen wollte. Der abnominale Genitiv wirb bei dem 
großen Umfange feines Gebraudes beffer aus ber eigenthämlühen 
Natur des Genitiv:Begriffes an fih erklärt, vermöge beren biefer 
Caſus vor den andern geeignet war, bie mannigfaltigften Beziehun: 
gen, unter welden ein Subftantiv Begriff in Abhängigkeit von eis 
nem andern treten fann, unmittelbar durch feine -Korm duszubrüden, 
ohne daß es für jeden einzelnen Fall biefer Anwendung eines ergän: 
zenden Berbums bedürfte. 

4) Wenn eine inmittelbarer Dependenz Ford 
ffimmung, d. i. eine Präpofition mit ihrem Gafus, ohne 
das übergeordnete Wort fteht, mit weldhem fie eigentlich zufam- 
menhängt. 3. B. Er ift in’s Feld (gezogen), in's Bad (gereift); 

er ift Schon zu Bett (gegangen); er will nah Haufe, nad Pa: 
ris sc. (gehen); wich will und muß ins Weite» (Bürger); fo 
auh im WAltdeutihen (vergl. Grimm IV. ©. 132. 2. und ©. 
136). — Hieher gehören audy die mittelbaren Dependenz : Be: 
flimmungen von Subftantiven; 3. B. der Bote von ber Stadt 
(kommend); die Hütte am Berge, das Haus im Walde, der 
Garten hinter dem Haufe (liegend); der Brief an den Arzt (ge: 
richtet). Vergl 0. ©. 37. 

5) Auch die in der Volksſprache und in der Poefie biswei- 
len vorfommende Weglaffung des perfönlihden Proönomens 
als Subject (z. B. bin auch dabei; haft Recht ıc.; vergl. 0. S. 16 Aum.) 
muß im Deutfchen als eine Ellipfe angefehen werden, da für 
Die — Vollſtändigkeit des Ausdrucks das Pronomen 
als Träger des Verbums in der heutigen Sprache nothwendig 
iſt und nicht, wie im Lateiniſchen, Griechiſchen und Gothiſchen, 
die Perſonalform des Verbums allein das perſönliche Subject 
mit auszudrücken genügt. 


6) In gewiſſen Redensarten wird auch das ſubſtantivi— 
She Subject ausgelaffen,, welches zum Berftändniß des dar— 
auf bezogenen Verbums nothwendig hinzugedadht werden muß, 

So fagen wir: behüte! bewahre! flatt: Gott behüte! Gott, bewahre! 
und in der älteren Sprache fagte man ftatt „Gott gebe!“ auch 
bloß: gebe! (f. Grimm IV. ©. 260. 1). 


2. Ein elliptifher Sag ift nur da vorhanden, wo bas 
für die Sagform weientlichfte, die Ausfage vollziehende Element, 
alfo das Ausfagemwort felbft, Fehlt, und nur die den In— 
halt ausmachenden Theile vollſtändig, oder theilweife übrig ge— 
blieben (vergl. 0. ©. 2). Dem elliptifhen Sage mangelt alfo 
mindeftens das reine Ausfagewort (die Eopula); es kann aber 
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auch von den materiellen Beftandtheilen Vieles, ja das Meifte, 
bis auf eine einzelne Prädicats-Beftimmung unterdrüdt werden. — 
Sowohl der einfahe Sag, als der zufammengefegte 
fann elliptifch fein, beide in mannigfaltigen Formen, welde 
wir einer näheren Betrachtung zu unterwerfen haben. 

1) Der einfadhe Sag nimmt als elliptifcher befon- 
ders — Formen an: 

a) Es wird nur das reine Ausſagewort ausgelaſſen, 
wohin außer dem abſtracten Verbum ſein auch die Hülfsverba 
haben, werden, ſollen, wollen, müſſen (vergl. o. ©. 
21) zu rechnen find, jo daß die Worte, welche den materiellen 
Inhalt des Satzes ausmachen, vollftändig ftehen bleiben, Diefe 
Ellipfe findet fowohl in behauptenden oder erzählenden Sägen 
Statt; z. B. Eheftand (ift) Weheftand. Still (mar) Gang und 

Klang. „Ihr Lager (war) eine Kluft — und Beeren wilder Art 

(waren) all ihre Koft+ (Wieland); — als beionders in fragen- 
den und ausrufenden, Wunſch- und Heifchefägen, wo das zu 
ergänzende Hülfsverbum fi aus dem Zufammenhang und Ton 
der Rede ergiebt. 3. B. Ic (hätte) Dich getadelt! Er (bätte 

od. follte) mich verlaffen! — „Ich (follte) Dich ehren ? wofür?“ 

(Göthe). „Wir (follten) uns abtrogen laffen durch Gewalt, was 

wir der Güte weigerten?« (Schiller), Warum (wird) gebeten 

und nicht gefordert? — Hieher gehören insbefondere die elliptiz 
fhen Imperativ-Sätze, in denen ein Befehl oder eine leb: 
bafte Aufforderung durch das zweite Particip mit Auslaffung 

von werde oder ed werde audgedrüdt wird (vergl. 1 ©. 776 

f. und 0. ©. 14); 3. B. rechts (werde) gefehen! Nicht lange 

gefeiert! Nur weiter fortgefahren! „Ins Feld, in die Freiheit 

gezogen!# (Schiller), — Wenn ein Accufativ bei einem fol: 
chen Particip fteht, fo muß habe oder habet eryänzt werden, 
und es fehle alfo diefem Falle audy das Subject, fo daß der: 
gleihen Säge cigentlih unter c) gehören; 53 DB. den Hut abge: 
nommen! die Segel niedergelaffen! „Friſch auf, Kameraden, den 

Rappen gezäumt! die Bruft zum Gefechte gelüftet !« (Schiller). — 

Diefe Ausdrudsweife ift ſchon alt in unferer Sprache und findet 

fih bei Luther oft; 3. B. mit Freude an dein Werk gegangen 

und ein Lied gefungen! und dann flugs und fröhlich eingefchlafen ! 

ſ. Grimm IV. ©. 88. 

b) Es wird das concrete Verbum ausgelaffen, welches 
das Prädicat des Sages ausmacht und nun aus dem Zufammen= 
— ergänzt werden muſs. So fällt bei Dichtern das ſagte, 
prach ıc. vor oder nah den angeführten Worten eines Andern 
bisweilen aus. 3. B. „Der König (ſprach): Freund, ich danke 

Dir 1.” — Ufo der Greis» und dergl. m. (Diefe Ellipie 

findet fid in der ältern Sprache nicht und ift erft in neuerer 

Zeit den claffifhen Sprachen nacgeahmt; f. Grimm IV. ©. 

138). — Beſonders aber werden ald Präpdicat ftehende 
Verba aller Art häufig ausgelaffen, wenn ihre übrig bleibenden 
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Beftimmungen von der Befchaffenheit find, daß aus ihnen ber 

zu Grunde liegende VBerbalbegriff ſich leicht erkennen läſſt, wel 

her dann gleihfam in diefe Beftimmungen übergeht. 3. B. 
Der Sultan (ging) gleidy dem Zone nah (Wieland). Der Graf 
nun fo eilig zum Thore hinaus (Göthe). Der Reichsfeind (fteht) 
an den Grenzen, Meifter fchon vom Donauftrom, ftets weiter 
um fich greifend; im innern Land (ertönt) des Aufruhrs Feuer: 
glode; der Bauer (ftcht) in Waffen; alle Stände (find) ſchwierig ıc. 
(Schiller). In bdiefer dringenden Noth (zeigt fih) Kein Hütten: 
rauch von fern, kein hülfewintend Boot (Wieland), Wozu 
(diente) das Ungeheure diefer Höhlen? woher (rührt) und wozu 
(diente) das Labyrinth, die Obelisken, die Pyramiden? (Herder), 
Dem Verdienſte feine Kronen ! Untergang der Lügenbrut! (Schiller). 
— Go aud in ben Formeln: Gott Lob! (d. i. Gott fei Lob 
gefagt); Heil Dir! Wer da? (d. i. wer ift oder geht da ?). 


c) Es wird das Ausfagewort fammt dem Subjerte 
ausgelaffen, fo daß nur das von jenem gefonderte Prädicat 
Cmit feinen etwanigen Beftimmungen) ftehen bleibt. Dies fann 
nur in folhen Sägen geſchehen, wo der Hauptinhalt ber Aus— 
fage in dem reicheren Srädicats- Begriffe liegt, das Sub- 
ject aber ein inhaltlofes Formwort (Pronömen) tft, bejonders 
in befehlenden, fragenden und ausrufenden Sägen, wo denn 
die eigenthümlihe Satart durch den Ton, oder aud durch eigene 
Tormwörter der Frage und des Ausrufs ausgedrückt wird, 

3. B. Ausgefchlafen? (ft. haft Du, oder habt ihr ausgefchlafen?). 
Niht wahr? (Sei oder feid) ftilk! ruhig! O glüdlicher Tag! 
Welche Zöne (find dies)! „Welch reicher Himmel (ift dies)! 
Stern (ift hier) bei Stern!« (Göthe), (Sei) willlommen, 
Bädlein! wie fo hell (bift Du)!“ (3. ©. Jacobi). Warum 
(follten wir, oder wollteft Du) fehweigen, fatt zu reden? „Warum 
(follten wir) bis morgen fparen, was wir heut vermögen ?“ (Schil⸗ 
ler). — Hieher gehört auch der Gebrauch bes Infinitivs flatt des 
Imperativs im Eindifh flammelnden Ton oder im lebhaften 
Affect, auch wohl beim vornehm:nachläffigen Gebieten, welches den 
Andern feiner directen Anrede würdigt; 3. B. herfommen! nicht 
weggehen! nichts anrühren! u. dergl. m. (ergänze: Du follft —). 
Auch die behauptenden Säge diefer Art, 3. B. getroffen! (flatt: 
es ift — oder du haft es getroffen); ganz recht! ſchön! gut! brav ! 
Schade! haben in diefer elliptifchen Korm mehr den Charakter des 
lebhaften Ausrufs, als der ruhigen Ausfage. 


d) Es fehlt das ganze conerete Prädicats-Verbum 
fammt dem Subjecte und bleibt nichts übrig, als die von 
jenem abhängigen oder ihm inhärirenden Beflimmungen, welche 
aber den Hauptinhalt des Gedanfend ausmachen und von der 
Art find, daß der VBerbalbegriff, auf welchen fie fich beziehen, 
gleihfam in fie übergegangen und daher wenigſtens feinem all 
gemeinen Inhalte nad aus dieſen Beftimmungen zu erkennen, 
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wenn auch nicht immer durch ein einzelnes beftimmtes Berbum 

darzuftellen if. Die elliptiihen Säge diefer Art find in der 

Regel Begehrungsfäsge, namentlich Heifchefäge, deren Sub- 

ject alfo die angeredete Perfon felbft ifl. 3. B. Geld her! Geld, 
oder Blut! Licht! Geduld! Noch einen Trunk! Degen weg! 
„Nachbarin, Euer Fläſchchen!“ (Göthe). Zur Sache! Friſch 
and Werk! Ins Feuer damit! Herein! Vorwärts! Zurück! Links 
um! Langfam! Sachte! Gerad heraus! Heraus mit der Sprache! 
„Dem Schnee, dem Regen, dem Sturm entgegen! im Dampf 
der Klüfte dur Mebeldüfte! immer zu, immer zu! ohne Raft 
und Ruh!» (Göthe). — Auch wenn foldhe elliptiiche Säge in 

der Form von Erfenntnißfäsen zu ergänzen find, haben 

fie doch gewöhnlich die Bedeutung von Be gehrungsi ätzen; 
3. B. die Wunſchformeln: Guten Morgen! (d. i. ich wünſche 
Dir ober Euch einen guten Morgen); gute Naht! Glüd zum 
Gefchäfte! viel Glück zur Reife! auf MWiederfehen! bis morgen 
alfo! u. dergl. m. — Hieher gehören jedoch auch die elliptifchen 
Auffhriften auf Briefen; 3. B. An den Hern N. M. in B. 
(nämlich ift diefee Brief gerichtet); oder: Dem Hern N. N. 
(foll diefee Brief zufommen). . 


Anmerf, 1. Durd die Reduction des Satzes auf eine einzelne ab: 
verbiale Beftimmung Eehrt bie Sprache gewiffermaßen zu ihrem 
Anfangspunfte, dem unentwidelten Gefühlsausdrude durd bloße 
Empfindungslaute, zurüd (vergl. I. ©. 273 f.). Ellipti⸗ 
fhe Ausfagen, wie »auf! frifh! vorwärts! fort! wohlan! 
Gluͤck auf!« haben ganz ben Charakter von SInterjectionen, wie 
‚bei hedal holla! 2c, und koͤnnen daher aud) als uneigentlicdhe 
Interjectionen angefehen werben (vergl. I. ©. 914). Es ift 
auch Eeinesweges anzunehmen, daß foldhe elliptiihe Ausdruͤcke erft 
durch Schmälerung des vollftändigen Satzes entftanden find, alfo 
einen foldhen zur Borausfegung haben, Wielmehr bedient fi bie 
lebendige Spradhe berfelben unmittelbar ganz in ber Meife echter 
Empfindungslaute, ohne vorher den vollftändigen Sag zu bilden und 
beffen übrige Elemente in Gedanken zu tilgen. Nichts beftoweniger 
müffen wir bergleihen Ausbrüde als elliptifhe Säge betrachten, 
da fie als wirkliche Wörter ber Vernunftfpradhe ihrer Natur nad) 
Elemente des Sages, nicht bloß ifolirte Laute find, und daher, auch 
wenn fie außerhalb jenes Zufammenhanges für ſich allein auftreten, 
immer in einer, wenn auch nur dunkel gedadten ober gefühlten, 
Beziehung auf einen zu Grunde liegenden Berbalbegriff ftehen. 
Bergl. Ribbed: Uber den deutfhen Imperativ ©. 62 f. 


2. Bisweilen auh ein Subftantiv im Nominativ, alfo 
ald Subject, ohne Präbicat als elliptifher Sat, wo benn ber Prä: 
bicatö: Begriff aus dem Zufammenhange ber Rebe hinzuzubenken ift. 
3. B. Nod ein Schritt — fo war er verloren, Ein Stof— 
und er verftummt. Ein Win von Ihnen — und es foll gefche: 
ben. Wo aber der Nominativ des Subftantivs nicht deutlich vom 
Accufativ ſich unterfcheidet, da find ſolche einzeln ftehende Subftan- 
tive in ber Regel als DObjecte zu faffen. 3.8. »Freiheit 
und Gleichheit! (näml. wollen wir haben; als Gegenftand bes 
Berlangens) hört man fhallen« (Schiller). 
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Es ift natürlich, daß in der Satzreihe eines zufammen- 
hangenden Bortrages, fo wie im Geipräde, wo Antwort an 
Frage, Rede an Gegenrede fi unmittelbar anfchliegt, Ellipfen 
und elliptiihe Säge aller Art weit häufiger und in ausgedehn- 
terem Maße vorfommen, als in ifolirt ftehenden Sägen. Es 
wird dann A ie ein Sag fo an den andern gefnüpft, 
daß. mit Weglaffung der die Satzform ausmachenden Theile 
nur bie für den Inhalt wefentlihen aus der vorhergehenden 
Ausfage aufgenommen, oder derfelben neue hinzugefügt werben, 
welche das Frühere ergänzen oder erweitern und auf folche Weife 
den Faden des Gedanfenganges fortipinnen, 


So braucht in an einander gereiheten Sägen bas ihnen ge: 
meinfame Verbum nicht miederholt zu werden; 3. B. „Völker 
folgen auf Völker, Reiche auf Reiche» (Herder), was nicht ale 
Zufammenziehung, fondern als Ellipfe anzufehen ift; Zu ſa m⸗ 

menziehung wäre es erft, wenn es hieße: Völker und Reiche 
folgen auf Völker und Reihe. So auch: „Recht ift fein Kleid, 
Licht fein Gewand, und Allmacht feine rechte Hand» (Klopftod). 
— Die Antwort auf eine fubjective Frage wird gewöhn— 
lih duch ja oder nein gegeben, welche Wörter wir nicht als 
elliptifche Säge anfehen können, da fie in diefer Bedeutung eine 
fontaktifhe Verbindung mit andern Worten gar nicht zulaffen 
(vergl. o. ©. 57); oft aber auch duch Abverbia der Moda: 
lität, wie: allerdings, gewiß, freilih, keinesweges, 
nimmermebhr u. dergl., melde dann als elliptifche Säge fte: 
ben. — Zur Beantwortung einer objectiven Frage wird in 
ber Regel nur der Gegehftand oder die Beſtimmung genannt, 
welche in Frage geftellt war, ohne durch Wiederholung des übri: 
gen Inhaltes der Frage einen vollftändigen Sag zu bilden. 3. B. 
Wer hat mich gefucht? Dein Bruder. — Wen fuchtet Ihr? 
Unfern Freund. Wo habt Ihr ihn gefunden? Im Garten. Wann? 
Heute früh. — Andrerfeits werden ganze Fragefäse durch 
einzelne Fragewörter (mas? wie? wo? fo? wirklich?) darge: 
ftellt, welche aus der jedesmaligen vorangegangenen Ausfage zu 
ergänzen find. Und fo: wird in der Regel das Geſpräch fortge: 
fponnen, indem vollftändige Säge mit elliptifchen wechſeln. 3.8. 
Saladin und Nathan in Leſſing's Nathan der Weife, Act3. Sc. 5, 
Tritt näher, Jude! Näher! Nur ganz ber! 
Nur ohne Furcht! — Die bleibe Deinem Feinde! — 
Du nennft Did Nathan? — Ja. — Den weifen Nathan? — 
Nein, — Wohl! nennft Du Di nicht, nennt Did das Voll, — 
Kann fein; das Bolt! — Du glaubft doch nicht, daß ich 
Berächtlich von des Volkes Stimme benke? 
Ich habe längft gewünfht, den Mann zu kennen, 

Den ed den Weifen nennt. — Und wenn es ihn 

Zum Spott fo nennte? Wenn dem Volke weife 

Nichts weiter wär’, ald Hug? und Eug nur ber, 

Der fi auf feinen Bortheil gut verfteht? — 

Auf feinen wahren Bortheil, meinft Du doch? — 
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Dann freilich wär’ der Eigennügigfte 
Der Klügfte u. f. w. 
Bon dem einfachen elliptifhen Sage, möge er für ſich allein, 
oder in einer Folge an einander gereiheter Säge ftehen, ift nun 
zu unterſcheiden: | 


2) der zufammengefegte Sat als elliptifcher oder 
das elliptifhe Sapgefüge. Hier find befonders folgende Formen 
zu bemerfen: | 

a) Der Hauptfag des Sabgefüges ift elliptiih. 3. 8. 
Selig (ift), wer fich vor der Melt ohne Haß verfchließt (Göthe). 
Glüdlih, wen die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab ıc. 
(Göthe). Ein Schelm, der feinen Herrn verläfft. Gut, daß Du 
kommſt. Möglih, daß er nichts davon erfahren hat. Genug, 
wenn er nur zahlt. Wie (wäre e8), wenn man ihm bie Sade 
erzählte? Leife, damit Niemand erwache ! 

b) Der Nebenfag ift elliptiſch. Hieher gehört die Un— 
terbrüdung der Hülfsverba haben und fein als Ausfagewör- 
ter des Nebenſatzes. 3. B. Ic weiß nicht mehr, was er gefagt 
- (bat). Den Mann, welchen id bei Dir gefehen (habe), kenne 

ih nicht. Man fagte mir, daß er bei mir gemwefen (fei). Ich 
bedaure ihn, weil er unglücklich (ift); — mas leicht zur fehler: 
haften Manier werden kann (vergl. I. S. 777. f.) In folgen: 
dem Beifpiele ift das Hülfsverbum im Nebenfag ausgelaffen und 
zugleich der Hauptfag elliptifch: 

— Möglih, daß der Vater nun 

Die Tyrannei des einen Rings nicht länger 

In feinem Haufe dulden wollen; und gewiß, 

Daß er euch alle Drei geliebt, und gleich 

Geliebt u. f. w. (2effing). 

Diefe Auslaffung des Hülfswortes macht jedoch mehr den Ein: 
druck einer bloßen Ellipfe des Wortgefüges, wodurch nicht 
der ganze Sag zum elliptifchen wird, da man fich in diefem Falle 
die Kraft des Ausfagewortes in das Particip Übergegangen denkt. 

Elliptiſche Nebenfäge find aber die Bergleihungsfäge, 
3. B. Er ift größer, als ich (groß bin). Die Tage find im 
Sommer länger, als (fie) im Winter (find). Er ift eben fo 
fleißig, wie fein Bruder (fleißig ift). Er ift eben fo fleißig, als 
(er) geſchickt (if). Er ift jest fo gefund, wie (er) noch nie 
(war); — und Sätze wie folgender: 

Nur unverzagt! Viel beffer ift, 
Beneibet, ald bedauert (zu fein). Voß. 

c) Beide Glieder des Sapgefüges find elliptifche, nur 
ihrem wefentlichen Inhalte nad) ausgedrüdte, nicht formell voll- 
endete Säge, deren Berhältniß zu einander dann entweder 
duch ein Fügewort oder zwei einander entiprechende (corre= 
lative) Fügewörter, oder auh gar nicht ausgefprochen wird, 
fo daß nur der reine Stoff bes Gedankens gegeben ift, und 


— — 





6. Abfchnitt. Die Ellipfe u. der elliptifche Sat. 65 


bie Ionifäe Beziehung ganz ber geiftigen Thätigfeit des Hö— 
rers überlaffen bleibt. iete Form zufammengefegter elliptifcher 
Säge herrſcht beſonders in Sprihwörtern und Sri en 
Redensarten. 3. B. Beffer fpät, als gar nicht. Se länger, je 
lieber. Je länger bier, je fpäter dort. Wie gewonnen, fo zer: 
ronnen. Wie der Herr, fo der Knecht. Yung gewohnt, alt ge: 
than. Ehre verloren, Alles verloren. Ende gut, Alles gut. 
Heute roth, morgen todt, u. dergl. m. — Beifpiele von elliptifchen 
Sägen diefer Art in der Älteren Sprache f. bei Grimm IV. ©. 132. 

d) &8 fteht ein Nebenfas allein elliptifch für das ganze 
Satgefüge, alfo ohne Hauptfas, welcher dann nur feinem 
allgemeinen Inhalte nad dunkel gedacht, nicht in einer be- 
ftimmten Form ergänzt werden fann. Solche einzeln ftehende 
Nebenfäge find immer Außerungen einer mehr oder weniger 
lebhaften Gemüthsbewegung, z. B. Ausrufungen der Ver— 
wunderung oder des Unmuths, der Beforgmiß und bes Zwei— 
fels, Wünfhe, Gebote, Drohungen zc., welche mithin den 
Sinn von Begehrungsfägen haben, ohne der Form nad 
directe Begehrungsfäge zu fein. 3. B. Wenn er nur fommt! 

Wenn er doch käme! Daß er mir nur nicht kommt! (vergl. I. 
©. 768. Anm. 2). Ob er wohl fommen wird? Daß Du mir 
ja die Mahrheit fagft! Daß Du mich immer flören mufft! 
„Wenn der Guß mißlang, wenn die Form zerſprang!“ (Schil: 
ler). „Daß doch die Einfalt immer Recht behält!“ (Leffing). 
„Was doch die Großen alles effen! gar Vogelnefter ıc.” (Leffing). 
Mer doc alles Angefangene vollenden könnte! Wenn man nur 
nicht fo Vieles lernte, um es wieder zu vergeffen! | 
Anmerk. 1. Wie hier die Form bed Nebenfages elliptifh ohne Haupt- 
fag fteht, fo wird umgekehrt der conditionale Hauptfag, ber 
feiner Natur nad immer in Beziehung auf einen hupothetifhen Ne: 
benfag fteht (vergl. I. ©. 766. f.), oft allein ohne biefen Neben 
fat gebraucht, durch welche elliptifche Anwendung der Gonbitional-Sag 
in den potentialen Gag übergeht. 3. B. Er würde an— 
bers gehandelt haben, ober: erhätte anders gehandelt 
(ergänze ben bypothetifchen NRebenfag: wenn er an Deiner Stelle gewe⸗ 
fen wäre; zu einem potentialen Sage verbunden: Er hätte an 
Deiner Stelle anders gehandelt). Er könnte viel mehr leiften 
(naͤml. wenn er wollte, wenn er fleißiger wäre u. bergl.). Vergl. I. 
©. 768. Anm, 1. 

2. Sehr häufig wirb im Sapgefüge ein Mittelglied bes 
Gedankens überfprungen, das als Hauptſatz für einen nachfol⸗ 
genden Nebenfag aus dem Inhalte der Ausfage zu ergänzen ift, 
welcher der Nebenfag ſich unmittelbar anfhließt. 3. B. Prüfe alles 
genau! fo wirft Du die Wahrheit erkennen (ergänze: wenn Du es 
prüfft, fo 2c.). 

Zwar wenn idy recht 

Es überlege —: 

Die Felfenwege 

Sind herzlich ſchlecht. Goͤckingk). 
(Hier fehlt der vermittelnde Hauptſatz: fo muß ich ſagen ober geſte⸗ 
ben, daß bie Belfenwege zc.) 
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Zweite Abtheilung. 
Befonderer Theil der Saglehre. 


In diefem Theile haben wir ſowohl die unter den Wor- 
ten ald Gliedern des Satzes, ald auch die unter den Süßen 
als Gliedern größerer Redeganzen beftchenden Verhältniſſe nad) 
ihrer inneren Natur und ihren Ausprudsformen einer näheren 
Betrachtung zu unterwerfen. Die Darftellung der Wortver: 
nt zerfällt nah S. 41) in die Lehre 1) von ber 

ortfügung und 2) von ber Wortfolge, welde lestere 
den Übergang zu ber —— der Satzverhältniſſe macht, 
da die Stellung der Worte nicht bloß zum Ausdruck der Wortver- 
hältniffe dient, fondern auch zur a Des der Arten des 
einfachen Satzes (nah ©. 9 ff.) und der Glieder des zufammen- 
gefegten Satzes (nah ©. 53, 2). Die Darftellung der Saatz— 
verhältniſſe oder die Lehre von der Satzfügung und 
Sasfolge macht dann den dritten Abfchnitt dieſes Theiles aus, 
welchem ſich als vierter Abfchnitt oder Anhang die Lehre von 
der Zeichenfegung oder Interpunction anfcliegt, 


Erfter Abſchnitt. 
Wortfügung. 


Die zu einem Redeganzen zufammengefügten Worte ftehen, 
wie im vierten Abfchnitte der vorigen Abtheilung entwickelt 
wurde, in drei verfchiedenen logiſchen Berhäftniffen zu einander; 
nämlich entweder 1) in dem — der Dependenz 
oder Abhängigkeit, oder 2) in dem der Inhärenz over Ein— 
verleibung (ſ. ©. 30 f.), oder 3) in dem der Zufammenorbd- 
nung (j. ©. 39). Das Dependenz-Berhältniß nennt man mit 
Hinſicht auf feinen formellen grammatifchen Ausdruck durch die 
abhängigen Caſus das Verhältniß der Rection; das Inhä— 
venz-Berhältniß wird, infoweit e8 die Natur und Biegſamkeit 
der inhärirenden Beſtimmwörter zuläfft, durch die Congruenz- 
‚formen derſelben —— Hiernach zerfiele alſo der Ab— 
ſchnitt von der Wortfügung paſſend in die Lehre von der Rer- 
tion, der Congruenz, und den Berhältniffen der Zufam- 
m Ach hähetn der Worte ald Sabglieder. Der Nectionge 
Tehre muß aber die Caſuslehre vorangehen, d. h. die Be- 
trachtung der weientlihen Natur und Bedeutung der verfchiede- 
nen Caſus an fi, woraus fid die Fähigkeit eines jeden derſel— 
ben ergeben muß, gerade diejenigen Dependenz - Berhältniffe 
auszudrüden, ‚für welche er angewendet wird, Wir müſſen 
das Weſen der verfchiedenen Caſus erkannt haben, um die Ge— 
fege der Nection, d. i. den Einfluß, welden bie vegierenden 
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Redetheile auf die Anwendung berfelben ausüben, begreifen zu 
können, — Demnad zerfällt diefer Abfchnitt in folgende Theile: 
Caſuslehre, Rertionslehre, Lehre von der Congruenz 
und von der Zufammenordnung der Worte als Sagglieder, 


1. Caſuslehre. 


Cafus oder Berhältnißfälle nennen wir im Allge- 
meinen die durch eigenthümliche Formen ausgedrüdten verfchie- 
denen DBerhältniffe, in denen die Gegenftandswörter zu der 
Rede und einzelnen Theilen derfelben ftehen können. Nur ben 
Subftantiven und fubftantivifhen Pronomen fommen die Ca— 
ſus eigenthümlich als primäre Beziehungsformen zu, weil nur 
Öegentanbebegrifi an und für fih in jene Rebeverhältniffe 
treten fünmen, Die Cafusformen, welche die adjectiviſchen Be— 
ſtimmwörter der Subftantive annehmen, find nur fecundäre Con- 
gruenzformen zum Ausdrud des Inhärenz= Berhältniffes (vergl. 
I. ©. 303 f. u. o. ©. 31). 

Die deutfche Sprache unterfcheidet formell nur vier Caſus: 
Nominativ, Genitiv, Dativ, Accufativ (vergl. I. ©. 
297), deren Bildung die Fallbiegung oder Declination, ſo— 
wohl der Subftantive, als der Artikel, Pronomen und Adjective) 
in der Worlehre dargeftellt worden ift. Der Bedeutung nad 
müffen wir aber noch einen fünften Caſus, den Bocativ, 
annehmen, obwohl derfelbe in unferer Sprache formell durchaus 
mit dem Nominativ zufammenfällt (vergl. I. &. 298 Anm.). 

Diefe fünf Caſus zerfallen nun ihrer grammatifhen Natur 
nad in zwei Klaſſen. Vocativ und Nominativ ftellen ben 
Gegenftand dar, wie er unmittelbar und unabhängig von ande= 
ren Borftellungen — wird und heißen daher: die un- 
abhängigen Fälle (Casus recti); Genitiv, Dativ 
und Accufativ hingegen zeigen den Gegenftand in einem durch 
andere früher angefchaute Bordellungen vermittelten oder beding- 
ten Berhältniffe, das Gegenftandswort alfo beherrfcht von einem 
anderen Sastheile im Stande der Abhängigkeit CDependenz) 
und werben daher bie abhängigen, Fälle (Casus obliqui) 
genannt, 

Anmerk. Die Unterfheidung der Casus recti und obliqui (mruosız 
opdal und nAayımı) ſchreibt fid) aus dem Alterthum her und fcheint 
von ben Stoitern ausgegangen zu fein. Über dieſe Benennungen 
und bie finnlihe Anfhauung, auf welche biefelben ſich gründen, ver: 
gleihe man Lerfh: Die Spradphilofophie ber Alten, IE. Theil. 
1840. ©. 185 ff. und bie Abhandlung von I. ©. &, Schulz 
»über die Grundbebeutung der Gafus« in dem Jahrbuche ber berli- 
nischen Gefelfhaft für deutfhe Sprade, 1820, ©. 26 ff. — Der 
unterſchied felbft ift fo einleuchtend, daß kaum zu begreifen ift, wie 
man in neuerer Zeit biefe Eintheilung verwerflih finden konnte, 
ohne doch ben Nominativ von den Gafus auszufchließen, *) Aller: 


) Schmitthbenner (Teutonia. Ausführliche teutfche Sprachlehre II. 
Bud ©, 37) erklärt diefelbe für eine auf verkehrter Anſicht beruhende 
5%* 
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bings aber kann es zweifelhaft erfheinen und ift fchon im Alterthum 
barüber geftritten worden, ob auch der Nominativ als ein Caſus 
zu betrachten fei. Die Stoiker behaupteten, die Peripatetiker ver: 
neinten ed. Zur Entfcheidung dieſer Streitfrage kommt fowohl bie 
Korm, als bie Bedeutung der Gafus in Betraht. Urtheilt 
man nad der Form, fo ift der Nominativ allerdings ein Cafus, ba 
er Eeinesweges den reinen Nominalftamm darftellt, ſondern in Älteren, 
weniger abgefchliffenen Sprahen und Spracdhperioden (5. B. im Grie: 
hifhen, Lateinifhen und Gothiſchen) beim Subftantiv, und bei den 
adjectivifhen WBeftimmmörtern noch in unferer heutigen Sprade, 
eben fo gut, wie die übrigen Gafus feine charakteriftifhe Endung 
bat, Bon biefer Seite betrachtet, Eönnte man eher dem Vocativ 
die Eigenfhaft eines Caſus abfpredhen, der, wo er eine befonbere 
Form hat, den reinen, ober nur wenig modificirten Wortflamm bar: 
ftellt *). Dem Begriffe nad ift der Nominativ allerdings fo 
wenig, wie ber Bocativ, ein Gafus, wenn man diefe Benennung 
auf bie Formen einfchränft, welche den Gegenftand in einem De: 
pendenz-Verhaͤltniſſe darftellen, womit denn freilich der Unter: 
fhied der Casus recti und obliqui von felbft wegfiele, da dann 
bie Abhängigkeit oder Obliquität den Begriff des Gafus ausmachen 
würde. Den Nominativ Eönnte man bann nur ungenauerweile 
als Gafus gelten laffen, fofern er die Grundlage für die wirklichen 
Gafus bildet, eben fo, wie man in ber Grabwanblung des Adjec— 
tive auh ben zu Grunde liegenden Pofitiv als einen Berglei- 
chungsgrad zu betradhten pflegt. Sollte es aber nicht rathfamer 
fein, nach unferer obigen Definition den Begriff bes Gafus auf alle 
Redeverhältniffe des Nomens auszubehnen, ald Nominativ und Vo: 
cativ von ben Gafus auszufchließen und für fie befonders eine eigene 
grammatifche Kategorie aufzuftellen ? 


I. Die unabhängigen Fälle (Casus recli). 
Sie fommen darin mit einander überein, daß fie den Ge- 


genftand unmittelbar, d. i. durch feine andere Borftellung be- 
dinge, vor das Bewuſſtſein ftellen, das Gegenfiandswort alfo 
als. von feinem anderen Worte regiert auftreten laſſen. Im 
Ubrigen aber find die beiden hieher gehörenden Gafus ihrer 
Bedeutung und fpntaftiichen Anwendung nad völlig von einan- 


9 


der verſchieden. 


Antiquitaͤt, die wie ein auszutreibendes Geſpenſt in den Grammatiken 
umgehe! 


Ganz unbegruͤndet iſt, was Wuͤllner in ſeiner uͤbrigens viel Gutes 
enthaltenden Schrift »die Bedeutung der ſprachlichen Caſus und Modi,« 
Muͤnſter, 1827 S. 4. bemerkt: »Die griechiſche Sprache hat, ſo wie 
die deutſche und urſpruͤnglich auch die lateiniſche, nur drei Caſus: den 
Genitiv, Dativ und Accuſativ. Denn von einem Nominative und Vo— 
cative als Caſus zu reden, iſt philoſophiſch unrichtig (2) und in ben 
drei genannten Sprachen auch geſchichtlich falſch (2). Man betrachte 
nur die Endung des Nominativs in denſelben naͤher, und es wird ſich 
finden, daß fie bie reine nur Wohllautes wegen (?) mitunter veraͤn⸗ 
derte Form bes Nomen ift.« (Das gothifhe fisks wäre alfo wohl: 
lautenber, als fisk!). »Der Vocativ aber ift nichts anderes, als ber 
Nominativ, welcher nur — zuweilen einige Veränderung erlitten hat,« (?) 
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1. Vocativ. 


Der Vocativ ift der Caſus des Anrufs oder der An- 
rede. Er ftellt den Gegenftand ganz für fih und außer Zu— 
fammenbang mit dem Sabgefüge als angerufenen hin, d. i. als 
den, auf welchen das Gerät oder Begehren des Redenden fid) 
richtet. Bermöge feiner völlig felbftändigen Stellung ift er der 
— aller Caſus. Da das Anrufen als Willensäuße— 
rung des Redenden für ſich allein den Zweck der Ausſage er— 
füllt, fo vertritt der Vocativ formell einen ganzen Sag, ohne 
doch materiell die. Beftandtheile eines Sages (Subject und Prä- 
dicat) wirflih zu enthalten. Gleihwohl fann er nicht als ein 
elliptifher Satz angefehen werden, da er vermöge feiner 
grammatifchen Form und Bedeutung feine Ergänzung zu einer 
vollftändigen Satzform zuläfft (vergl. o. S. 56 Anm), Man 
fann ihn eine Gefühls- oder Willensäußerung in nominaler 
Geftalt nennen, welde die Kraft eines Begehrungsſatzes 
hat, ohne deffen Elemente wirklich in fih zu tragen. 


Der Bocativ fteht demnach in nächſter Verwandtfchaft einer- 
feitö mit den Interjectionen, andrerfeitd mit dem Impe— 
rativ. Bergl. 3. B. die Vocative: „Du! Freund!“ mit den In: 

terjectionen: he! pft! und den Smperativen: komm! fteh! höre! ıc, 
— Der Bocativ liegt zwifchen beiden in der Mitte, da er we— 
der bloßer Empfindungslaut, no, wie der Imperativ, vollftän- 
diger Begehrungsfag ift, fondern Bezeichnung eined Gegenftan- 
des in der eigenthümlichen Nominalform , welche ein an benfel- 
ben gerichtetes, übrigens unbeftimmtes Begehren des Nedenden 
ausdrüdt. Er verbindet fih daher zur Erhöhung des Gefühld- 
ausbruds gern mit Interjectionen (3. B. o Freund! ad 
Gott!), zur Bervollftändigung der Ausfage mit Imperativen 
(3. B. Freund, fomm! höret mich, Kinder!), ohne doch mit dem 
Imperativ grammatifh zu einem Sasganzen zufammengefügt 
zu fein. Der Vocativ fann nämlich feiner Natur nad durch— 
aus nicht in unmittelbare Verbindung mit einem Berbum treten, 
Wird ein Pronomen mit dem Imperativ verbunden, fo fteht es 
ald Subject im Nominativ, nidht im Vocativ (vergl. 0. ©. 
16. 1.). Wo aber ein wirfliher Bocativ neben einem Im— 
perativ oder irgend einer anderen Redeform des Berbums fteht, 
da behauptet er immer feine ifolirte Stellung außerhalb des 
Sabganzen. Bergl. Du, höre! und: Du höre! Du fprih und 
ihre ſchweiget! Water, Du fegne mich! u. dal. m.; wo nur das 
erfte Du und Vater BVocative, die Übrigen Pronomina Nomi—⸗ 
native find. - 


Häufig wird ein Pronomen ber zweiten Perfon mit ei— 
nem ihm inhärirenden Subftantiv oder fubftantivifch gebrauchten 
Adjectio im Vocat iv verbunden; ;. Fir Du Schelm! ihr Kin: 

der! Du Guter! ihr Lieben! ı. — u ift das Gegen- 
ſtandswort im Borativ fo gut, wie in jedem anderen Caſus 
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fähig, von allen den inhärirenden oder dependirenden Beftim- 
mungen begleitet zu werben, welde (nad) ©. 35 ff.) zum Gub- 
ſtantiv gefügt werden lönnen. 3.3. Liebes Kind! großer Gott! 
mein theurer $reund! Geliebte meiner Seele! Here meines Les 
bens! Gott im Himmel! 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Zriften, 
Ihr traulich ftillen Thaͤler, lebet wohl! 


u. f. w. 

Ihr Wiefen, bie ich wäfferte, ihr Bäume, 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen! 
Du Edyo, holde Stimme diefes Thals! ⁊c. (Schiller.) 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlih ftrahlenden Gipfel! 

Sei mir, Sonne, gegrüßt, bie ihn fo lieblich befcheint ! 

Did auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden! ıc, 
Schiller.) 

Außer feiner eigentlihen Anwendung als Anruf oder An: 
rede, die an eine Perfon oder einen perfonlicd gedachten Gegen- 
ftand wirklich gerichtet ift, nimmt der Vocativ aud die Bedeu- 
tung des bloßen Ausrufs, und damit völlig den Charakter 
einer Interjection an, 3. B. Gott! Himmel ıc., welde 
 Ausrufsformen als unechte Interjectionen zu betrachten find 
(vergl. I, ©. 911). 

Anmerk. Aud in diefer interjectionalen Anwendung behält jedod der 
Vocativ immer die Form der Anrede und unterfcheidet fi daburd) 
beutlih von elliptifhen Ausrufen in einem anderen Gafus; 3. 
B. id armer Menfh! (Nom.); o des Unglüdlihen! Geld, ober 
Blut! Freiheit und Gleichheit! hört man fchallen (vergl. o. ©. 62). 
Nur wo ber Gegenftand als zweite Perfon gedacht wirb, weldye 
ber Ausrufende anrebet, hat ber Vocativ Statt, 

Die an dem Wortftamm gefügten —— der übrigen 
Caſus drücken die verſchiedenen grammatiſchen Verhältniſſe aus, 
in welche das Nomen zum Satz ünd deſſen Beſtandtheilen tritt. 
Da aber der Vocativ das Gegenſtandswort ganz unabhängig 
und außer Berbindung mit dem Sage aufftellt, fo fann er ſei— 
ner Natur nah Feine Cafusendung haben und wird baher 
überall, wo er eine eigenthümliche Form hat, durch den reinen 
Nominalftamm dargeftellt. Wergl. die gothifhen Wocative fisk, 

balg, vulf, gast mit den Nominativen fisk-s, balg-s, vulf-s, 

gast-s. — Indem aber die fpätere Sprade die Cafus - En- 
bung des Nominativs abwirft und dadurch aud die Nominativ 
Form auf den endungsloſen Wortſtamm zurückführt, fällt der 
Boxcativ mit dem Nominativ zufammen, und die Form 
beider Caſus iſt * im Althochdeutſchen, wie in unſerer heu= 
tigen Sprache, nicht verſchieden (visc, balc, wolf, gast, wie jeßt 

Fiſch, Wolf ic. für Nominativ und Wocativ). Übrigens 

ftimmt auch in den Sprachen, welche noch eigenthlimliche Voca— 
tiv⸗Formen befigen, der Vocativ vielfach mit dem Nominativ Über: 
ein, namentlich bei ſächlichen und weiblichen Subftantiven 
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im Singular, ſo wie im Plural aller Geſchlechter; und die 
Adjective find auch in der Masculin-Form des Singulars ſchon 
im Gothiſchen von der richtigen Bahn abgewichen, indem ſie, wie 
heutiges Tages, das Caſuszeichen des Nominativs auch im Voca— 
tiv beibehalten (3. B. goth. blind-s, blinder!). 


AnmerE. 1. Nah Bopp (Bergl. Gramm, &, 233) hat ber Vocativ 
im ganzen inbifcdysgermanifchen Spradftamm entweder gar kein 
Gafuszeidhen, oder ift identifh mit dem Nominativ. Erfteres 
ift das Princip, lesteres bie praftifhe Entartung und beſchraͤnkt fid 
im Sanskrit auf einfilbige Stämme mit vocalifhem Ausgange, 
Naͤchſt dem Sanskrit hat befonders das Griehifche feine Vocative 
noch ziemlich) zahlreidh von dem Nominativ-3eichen rein erhalten und 
fest in manden Wort: Klaffen den nadten oder nad Wohllauts: 
Gefegen abgefchliffenen Stamm als VBocativz; vergl. die Vocative: 
nölı, nnyv, Bov, mas (ft. mad), datuov, zulay, zapiev, (ft. za- 
gıevr) ꝛc. mit den Nominativen: molıs, anyus, fovs, mais (ft. 
nad-5), daiuo» (ft, Öaıuov-s), rakus (ft. raluv-s), zapleız (ft. 
zapıeri-s). — Im Lateinifhen ift der Vocativ auf dem Wege 
der Entartung ſchon fo weit fortgefhritten, daß er nur nod) bei ben 
Masceulinen ber 2ten Declination auf us feine eigenthümlidhe Form 
(auf e) behauptet hat. Diefes e in amice, care ıc,, wie in ben 
griehifhen Aus, gikeıc. ift aber Feinesweges Caſus-Endung des 
Bocativs, fondern der gefhwächte Endlaut des Nominalftammes felbft, 
welcher vor der Nominativ: Endung ſich in der Eräftigeren Geftalt 
eines u oder o erhalten hat: amicu-s, pilo-< ıc, 

2. Aus der obigen Darftellung erhellt hinlänglich, daß der Voca— 
tiv durchaus nicht für eine bloße Nebenform oder Abart des N omi:- 
native gelten Fann, Er ift Eeinesweges aus der Nominativ:Form 
entftanden, ſondern urfprüngliher, als der Nominativ felbft, unmit: 
telbar vom Wortftamm ausgegangen und erft allmählich mehr oder 
weniger in bie Nominativ: Form ausgeartet. Diefe Urfprünglichkeit 
feiner Form ſtimmt auch vollfommen zu feiner Bedeutung, ba 
die Aufforderung zu hören, der Anruf einer zweiten Perfon, an 
weldhe der Redende feine Worte richtet, gleih im Urfprunge ber 
Sprache eintreten muffte, fofern fie ihrer Natur nad) an einen Hoͤ— 
rer gerichtete Willens: oder Gedankenaͤußerung ifl. — So begegnet 
denn auch in formeller Hinfiht der Vocativ dem feiner inneren 
Natur nach verwandten Imperativ, welher aus gleihem Grunde 
den nadten enbungslofen Verbalſtamm zeigt (vergl. o. ©. 14 
Anm.), wie der Vocativ den nadten Nominalftamm. — Ganz 
irrig it Schmitthenner's (a.a. DO. ©. 37) Unterfdeidung des 
Nominativs nah den brei Perfonen in einen Locutiv ober 
Sprechfall, wenn die er ſte —, Bocativ oder Rufefall, wenn die 
zweite —, und eigentlihen Nominativ oder Nennfall, wenn 
die dritte Perfon das Subject ift. Die zweite Perfon als Subject 
(3. B. du fchreibft, ihr leſet) ift ja nicht Vocativ, deffen Wefen 
gerade darin liegt, daß er diefe Perfon nicht ald Subject, fondern 
ald angerufene außerhalb des Satzzuſammenhanges barftellt. Für den 
Gafus-Begriff des Nominativs aber ift der Unterfäjieb der drei Per: 
fonen ganz gleichguͤltig. 


2. Nominativ. 


Der Nominativ ift der. Cafus des Subjertes, d. i. 
des Gegenftandes, yon welchem etwas ausgefagt wird. Er ift 
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war ein unabhängiger, von feinem anderen Worte regierter 
kat, alfein indem er das Gegenftandswort ald Subject in 

erbindung mit einem Präbdicate ſetzt, ftellt er dasſelbe fchon 
als Satzgl ie d beftimmt auf, Das Wort ericheint hier nicht 
mehr, wie im Bocativ, außerhalb der Wortfügung, fondern 
tritt in nothwendige Beziehung zum Berbum als dem Aus- 
fageworte. Der Nominativ „der Menfh fordert eben fo wohl 
ein Ausfagewort „denkt“ zu feiner Ergänzung, wie dieſes Aug- 
fagewort on ein Subject erheifcht, So fteht der Nominativ 
ald Subject in unauflöslicher Verbindung mit einem Prä- 
dDicate, ohne welde das bloße Nennen des Gegenftandes 
den Zwed der Rede nicht erfüllt. 


Die Fortbildung des im Vocativ noch beziehungslos und 
daher in der reinen Stammform auftretenden Wortes zum Re— 
degliede wurde nun in den alten Sprachen und in der früheften 
Periode unferer Sprache durch eigenthümlihe Endungen die- 
ſes Eafus bezeichnet. Der Nominativ * urſprünglich ſo 
gut, wie die abhängigen Fälle ſeine Caſus-Endung. Er 

nimmt, wenigſtens bei den ſtark declinirenden männlichen und zum 

Theil auch weiblichen Subſtantiven, ſo wie in der männlichen 

Singularform der Adjective, im Gothiſchen die Endung s an 

(3. B. fisk-s, balg-s, anst-s, d. i. Fiſch, Balg, Gunſt; blind-s, 

blind-er). Dieſe Endung fällt aber bei den Subſtantiven ſchon 
im Althochdeutfchen ab, fo daß der Nominativ der Subftan- 
tive jest, mit dem Bocativ übereinftimmend, den reinen 
Wortftamm darftellt. Zur Charafterifirung des Nominativs 
wird daher feitdem der vortretende Artifel immer nothwen- 
diger, an welchem, fo wie an den Adjertiven, der Nominativ- 
Charafter (in er übergegangen) haftet. 


Anmerk. Wie im Gothifhen, fo ift im ‚ganzen inbifch = germanifchen 
Spradhftamm, namentlid audy im Griechiſchen und Lateinifchen, das 
urfprünglihe Nominativ:Suffir s, welches jedoch auch in jenen Spra: 
chen vielfah abgefallen ift, namentlid bei den weiblihen Wör: 
tern auf a und bei den fählihen Wörtern, Diefe Iesteren ſchei— 
nen nie eine eigenthümlihe Nominativ»: Endung befeffen zu haben, 
ba fie überall dem Nominativ und Accufativ übereinftimmende 
Form geben — offenbar eine Folge der mangelnden Lebendigkeit in 
der Vorftellung bes ſaͤchlichen Gegenftandes, der daher aud im 
Nominativ gleihfam ald leidendes Object gedacht wird, Vergl. 
Bopp: Vergl. Gramm, ©. 157 ff. und ©, 178. 


Das Berhältniß des Nedenden zu dem Gegenftande ber 
Nede oder der Unterfchied der drei grammatifhen Perfonen 
(ih, du, er) ift für den Begriff des Nominativ gleichgültig. 
Eben fo ift der Inhalt und die Form des Ausgejagten ohne 
Einfluß auf das Wefen des Nominativ, Er kann eben fo 
wohl mit einem adjectivifhen, als mit einem verbalen 
Pradicat, und im letzteren Kalle mit einem activen, oder 
paffiven Berbum verbunden fein, alfo das Subject nicht 
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allein thätig, fondern auch Teidend darſtellen. 3. B. Der 
Lehrer lobt den Schüler; der Schüler wird gelobt; er ſchlägt; 
er wird gefchlagen. — Hieraus erhellt die abftraste, rein lo— 
gifhe Bedeutung des Nominatıns. Während der Borativ 
eine Willens = oder Gefühlsregung ausdrückt, die drei abhängi- 
en Caſus aber urfprünglich Anfchauungsverhältniffe bezeichnen, 
Ritt der Nominativ nur das logische Verhältniß des Subjectes 
zum Prädicate dar. Lüge ihm eine Anfhauung zu Grunde, 
etwa die der Thätigfeit, fo fünnte nicht im pafliven Sage das 
leivende Object zum Subjert im Nominativ werden, 


Bermöge des Inhärenz-Berhältniffes, in weldem das Prä- 
dicat mit dem Subjerte verbunden ift (vergl. 0. ©. 26), fteht 
nicht allein das Subject, fondern aud das Prädicat im 
Nominativ, wenn ed ein Nomen (Subftantiv oder Adjectiv) 
if. Es wird daher nicht bloß das reine Ausjfagewort fein, 
fondern auch die unzureichenden Prädicatswörter werden, 
bleiben, fheinen, heißen, welde (nah ©. 25) nur Mo- 
bificationen des Seins ausdrücken, mit einem doppelten 
Nominativ Mes Subjects und des Prädicates) ver- 
bunden. Der Nominativ des Prädicates h, dann aber weder 
felbftändiger, noch vom Verbum regierter Caſus (was der No- 
minativ — Natur nad nie fein kann), ſondern bloße Con— 
gruenzform. 


1. Die abhängigen Caſus (Casus obliqui). 


Genitiv, Dativ und Accuſativ find die Formen für 
die Dependenz= Berhältniffe der Gegenftandswörter im Sage. 
Sie ftellen den Gegenftand in irgend eine Beziehung zu einem 
andern und drüden mithin gegenfeitige Berhältniffe der Dinge 
zu einander aus, 


An und für fich betrachtet ift jeder Gegenftand beziehungs- 
los in 1 ruhend. Erft durch feine Thätigfeit oder fein 
Leiden, fein Werden oder feinen Zuftand tritt er in Ver— 
hältniffe zu andern Gegenftänden, auf welche er einwirft, oder 
deren Einwirfung er erfährt, Die Thätigfeit aber oder dem 
Zuftand drüdt das Berbum aus. Daher find die Verba bie 
Bermittler des Berhältniffes der Gegenftandswörter zu einander, 
Diefe Einwirfung des VBerbums auf den Gegenftand, welcher in 
Beziehung zu einem andern tritt, bezeichnet man in der Gram— 
matif mit dem Ausprude: das Berbum regiert dieſen oder 
jenen Caſus, d. h. es verfegt das Gegenftandswort in das 
Dependenz=Berhältniß zu feinem Subjerte, welches der Natur 
der zwiſchen beiden obwaltenden Beziehung entfpricht. 


Wo aber andere Wörter außer dem Verbum, namentlich 
Subftantive oder Adjective, einen Caſus unmittelbar re= 
gieren, da wohnt ihnen entweder die verbale Kraft einer thä- 
tigen Einwirkung inne, ober es wird ein verbaler Begriff aus 


74 Dritte Bud, Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


der Natur der verbundenen Gegenftände in Gebanfen rn 
und die Art des Berhältniffes durch den angemeflenen Caſus 
ausgebrüdt. Vergl. 0. ©. 31. 

Anmert, Es find immer Beziehungen ber Dinge zu ben Dingen 
— aͤußerliche oder innerlihe — was bie abhängigen Gafus aus: 
drüden, nicht Verhältniffe der abftracten Thätigkfeit an ſich zu 
den Dingen. Die Thätigkeit ift nur dasjenige, was die Dinge in 
ein Verhältniß zu einander fegt, das vermittelnde Agens ber Bezie: 
hung. Verbinde ich den fubjectlofen Infinitiv des Verbums mit 
einem abhängigen Caſus (3. B. Gott lieben, bem Freunde 
helfen), fo find dies nur abflracte Redensarten, wobei ein allge - 
meines Subject im Sinne liegt, ober ein beftimmtes aus dem Zu: 
fammenhange der Rebe ergänzt wird, Da aber die Natur des ver: 
mittelnden Verbums die Art und Weife der Beziehung beftimmt 
und fomit den Gafus bedingt, welder das jebesmalige Verhältniß 
ausdrüdt: fo betrachtet man ganz richtig bad Verbum als, Depen- 
benz wirkend ober ben Gafus regierend, 


Jede Thätigfeit wird als eine Bewegung angefchaut, 
die eine Ausdehnung und Richtung im Raume oder in der Zeit 
bat, Auch jeder Zuftand, jedes Sein oder Werben fann als 
eine Bewegung betrachtet werden, fofern der Zuftand Dauer 
bat, d. i. Ausdehnung, Erftrefung in der Zeit. Die urfprüng- 
lichten Thätigfeiten und Zuftände find ohnehin Außerliche, finn- 
lich wahrnehmbare, durch welche die Gegenftände in anſchau— 
liche Berhältniffe zu einander gefegt werden. Diefe _ 
zunähft räumliche, dann zeitliche Berhältniffe, deren Aus- 
drudöformen erft bei fortfchreitender Abftraction die Bedeutung 
innerliher, Togifh-grammatifher Beziehungen annehmen, 
um fo auf die durch innere Thätigfeiten oder Zuftände ent- 
ftehenden Berhältniffe der Gegenftände übertragen zu werben. 
So geht auch in dieſem Gebiete die Sprade von finnlicher 
Anfhauung aus und gewinnt auf dem Wege der Metapher die 
Mittel * Bezeichnung geiſtiger Verhältniſſe. (Vergl. J. S. 126. 
u. 134.). 

Die —— Caſus er demnach urfprünglich an 
fhaulihe Raumverhältnifje. Ein Gegenftand kann durch 
fein Thun ober ap Zuftand zu einem anderen unmittelbar 
in ein dreifach verſchiedenes räumliches DVerhältniß treten, 
Es fann nämlich diefer entweder 1) der Ausgangspunkt, 
das Woher der Bewegung des andern fein, oder 2) der 
Endpunft, das Ziel, wohin die Bewegung gerichtet ift, 
oder endlich 3) der Raum oder Drt, wo die Thätigfeit oder 
der Zuftand desjelben Statt hat. Hiernach Iaffen ſich zuvör— 
berft drei finnliche oder Außerlihe Verhältnißfälle un 
terfcheiden : 


1) ber Cafus des Ausgangs oder bed Woher (Ablativ); 
2) der Cafus des Zieles oder des Wohin (Termina— 


lis); 
3) der Cafus bes Drtes oder des Wo Aovcalis), 
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Auf Zeitverhbältniffe übertragen entfpricht dem räum- 
lichen Ausgangspunfte der Zeitpunkt, mit weldhem die Thätig- 
feit beginnt; dem Ziele der Zeitpunkt, bis zu welchem fie fich 
erftreft und mit welchem fie endet; dem Orte oder dem Wo 
FE enn, d. i. der Zeitraum oder Zeitpunkt, in welchen 
ie fallt, 


Diefe finnlihen Berhältniffe des Woher, Wohin und 
Wo werden nun aber vermöge fortfchreitender Bergeiftigung 
auf innerliche Beziehungen angewendet, oder umgefehrt die 
geiftigen Berhältniffe der Gegenſtände werben unter dem Bilde 
jener finnlihen Richtungs- und Drtsverhältniffe angefchaut und 
dargeftellt. So gehen jene finnlichen Berhältnißrälfe in bie 
Iogiihen Eafus Genitiv, Acceufativ und Dativ über, 
welche jedoch noch mehr oder weniger die urfprüngliche anſchau— 
liche Bedeutung neben der abftracteren — re 
ren, fo daß fih in ihren verfchiedenen Egg noch in 
ber heutigen Sprache dieſe aus jener Schritt für Schritt ent- 
wiceln läſſt. Dem Genitiv liegt die Anfchauung des Ver— 
hältniffes der Richtung Woher, dem Accuſativ die des 
Wohin, dem Tutiv die des Wo zu Grunde. 


Anmert, Die Spraden verfolgen in der Bildung ihres Gafus:Syftems 
nicht ganz benfelben Weg und gelangen daher zu verfhiebenen Re: 
fultaten. Zum Zheil laffen fie die finnliden Gafus ganz in den 
logifhen untergehen oder mit ihnen zufammenfallen. So bie 
griehifhe und die deutfhe Sprache. Beide befigen nur bie 
drei Casus obliqui: Genitiv, Dativ und Accufativ, welde 
jedoh im Griehifhen noch mehr, als im Deutſchen neben ihrer ab: 
ftracteren grammatifhen Anwendung zugleid die finnlidhe Urbebeu: - 
tung bewahrt haben, die im Deutjchen fat nur in der Verbindung 
mit Präpofitionen noch lebendig if. Im Altdeutfhen findet fid) 
freilich noch ein befonderer Inftrumentalis (Gafus bes Mittels 
ober der Art und Weife (veral. I. ©. 95 ff.), der jedoch, wie es 
fcheint, nicht urfprüngliche felbftändige Gafusform, fondern nur Ne: 
benform oder Entartung de Dativs ift (f. Bopp: Bergl. Gramm. 
S. 192.), welder lestere Gafus in der neueren Sprade in Ver: 
bindung mit der Präpofition mit, wie im Griechiſchen ohne Präpo: 
fition, zugleich den Begriff des Inftrumentalis ausbrüdt. Diefe 
Anfiht wird um fo mwahrfcheinliher, da der beutihe Dativ (auf 
a, e) formell mit dem Inftrumentalis bes Sanskrit (auf &) 
übereinftimmt (f. Bopp a, a. ©. ©. 190). 


» Andere Spraden haben ein reiheres Caſus-Syſtem entwidelt, 
indem fie neben den logifhen Gafus zugleich bie finnlihden — 
menigftens theilmeife — in befonderen Formen audgeprägt zeigen. 
So hat das Sanskrit neben dem Genitiv, Dativ und Accufativ 
zugleich einen befonderen Ablativ für das räumlide Woher 
ober die Entfernung von einem Orte (f. Bopp ©. 215.) und einen 
Locativ für das Wo, fo daß nur ber finnlihe Gafus für das 
Wohin durd, Feine befondere Form baraeftellt ift, fondbern mit bem 
Accufativ zufammenfällt. Außerdem aber befist das Sanskrit einen 
Inftrumentalis, beffen finnliche Urbedeutung wahrfcheinlih nur 
eine Mobification ber Locativ: Bedeutung, nämlidh das Miteinan: 
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der- ober Bufammenfein ber Gegenftände, ift (vergl. Wüllner 
a.a. O. ©. 81 f.), daher er auch im Sanskrit häufig für fid 
allein das fo ciative Verhältniß ausdbrüdt (f. Bopp a. a, D. ©. 
192.). Aud in den flavifhen Spraden findet fidy ein Locativ 
und ein Inftrumentalis. Die lateinifhe Sprache aber hat 
einen Ablativ, der feinesweges (wie Wüllner S. 72 ff., Hartung: 
Über die Gafus in der griedh. und lat. Sprade, 1831, ©. 177 ff. 
und Anbere annehmen) in feiner Entftehung mit dem Dativ iben: 
tifch ift, fondern urfprünglicy eigenthuͤmliche Korm hat (naͤmlich bie 
noch auf den Älteften Infhriften durchgängig vorkommende, fpäter 
abgefallene Endung d — ber ſanskrit. Ablativ-Enbdbung t; f. Bopp 
©. 213). Der Iateinifhe Ablativ aber hat außer feiner finnli- 
hen Urbebeutung als räumliher Woher:Gafus zugleid die Func: 
tion des Locativs (wo) und bes Inftrumentalis (womit 
oder woburd) übernommen, Außerdem hat jedoch die lateinifche 
Sprade in den auf die Frage wo? gebrauchten fcheinbaren Geni: 
tiven von Städtenamen und einigen anderen Subftantiven ber 
erften und zweiten Declination (3. ®. Romae, Corinthi, domi, 
humi) noch einen liberreft des alten Locativs gerettet, ber aud 
im Sanskrit die Endung i hat (f. Bopp ©. 229.). 


Wenn man annimmt, daß alle Gafus urfprünglic finnliche 
Anfhauungs: VBerhältniffe ausdrüden, fo muß das Entftehen eines 
Caſus-Syſtems, in welchem die abftracten Gafus- Begriffe durch be: 
fondere Formen neben den finnlichen Gafus bezeichnet werben, aus 
einer urfprüngli vorhandenen Mehrheit von Formen für basfelbe 
Raumverhältniß erklärt werden, welche es möglich machte, die eine 
Form für die finnlihe Anfhauung, die andere für das analoge rein: 
grammatifhe Verhältniß zu firiren. Diefe Anficht fcheint durch die 
Thatſache beftätigt zw werben, baß bie Gafusformen und Begriffe 
in ben verwandten Spraden unferes Stammes fi vielfah dburd: 
freuzen und ihre Rollen wechfeln. So entfpricht, wie fchon bemerkt 
wurde, ber beutfhe Dativ formell bem fanskritifhen Inſtru— 
mentalis, ber griehifhe und lateinifhe Dativ auf i dem fand: 
Eritiihen Locativ, und auch ber lateinifhe Genitiv ber erften 
und zweiten Declination ift formell (ja in dem oben bemerften Falle 
noch begrifflih) ein Rocativ, dba ber echte Geniti v-Charakter in 
bem ganzen indifchsgermanifhen Sprachſtamm s, as ift (f. Bopp 
&. 217, vergl. ©. 229). — Es ließe fi jedoch auch denken, daß 
jene Spradyen neben und nad) den Formen für die Raumverhält: 
niffe andere Gafus von urfprünglich abftracterer Bedeutung unmit- 
telbar entwidelt haben, fei e8 nun, daß dieſe Caſus durch Anfügung 
von Pronominal:Sufficren (von benen Bopp bie Caſus-Endun— 
gen herleitet), ober eines ben Pronomen ober wahrſcheinlicher ben 
Drts:Partiteln nur analogen Lautftoffes entftanden; benn bie 
Sprache hat in ihrem Werben offenbar bie Kraft, wenigftens in ben 
Biegungöformen auh dad Geiftige unmittelbar ſymboliſch im 
Laute bdarzuftellen. Iſt doch aud bie Bedeutung bes Nomina— 
tivs fo durchaus unfinnlih, daß dem Nominativ: Suffir gleich ur: 
fprünglid rein: grammatifche Geltung beigelegt werden muß (vergl. 
0. ©, 73); und au die Modi bes Verbums drüden reine Dent: 
formen aus ohne nahweisbare finnlihe Urbedeutung, 


Der näheren ee, der einzelnen abhängigen Caſus 
find noch einige allgemeinere Bemerkungen poranszufßiden: 
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1. Bei Entwidelung der verfchiedenen Anwendungen, in 
welchen ein Gafus auftritt, ift es unfteeitig der richtigfte Weg, 
von der anfchaulihften finnlihen Bedeutung auszugehen, alfo 
das Raumverhältniß zu Grunde zu legen. Bei zunehmender 
Vergeiftigung aber verfolgt der Cafusbegriff feinen eigenen Ent: 
wicklungsgang, indem das Sprachbemufftfein, fi von der finn: 
lihen Anfhauung mehr und mehr befreiend, denfelben in immer 
abfEracterer Meife anwendet. Diefe Abftraction von ber ur: 
fprünglihen Anfhauung geht mitunter fo meit, daß in Folge ber 
Verallgemeinerung der Gafus: Bedeutung oder äußerlicher Analo: 
gieen Verbindungen entftehen, welche der anfhäulichen Urbedeutung 
des Gafus völlig widerſtreiten. Man kann und darf mithin nicht 
jede einzelne Gebrauchsweiſe des Caſus unmittelbar auf die Quelle 
zurüdführen (wie dies Wüllner in der angeführten Schrift 
thut), fondern muß von diefer ausgehend den Gafusbegriff durch 
die genetifche Stufenreihe allmählich abftracter werdender Bedeu⸗ 
tungen verfolgen, in denen die urfprüngliche finnlihe Anſchauung 
immer mehr in den Hintergrund tritt. 


2. Die finnlihe Bedeutung der Caſus unterfcheibet fich 
von ber geiftigen weſentlich dadurch, daß bei jener eine bloß 
äußerlihe Beziehung — Untfernung, oder Annäherung und 
Berührung — der Dinge Statt findet, bei biefer hingegen bie 
Gegenftände in eine innerlihe Beziehung zu einander treten, 
indem ber eine ben andern bergeftalt beflimmt ober bedingt, dafß 
diefe Beftimmung als ein Merkmal mit demfelben verbunden 
gedacht wird. So wird der bloß örtliche oder zeitlihe Aus: 
gangspunkt des finnlihen Woher: Cafus indem Genitiv 
zu dem innerlihen WVerhältniffe des Urfprungs, der Abftam: 
mung, ber Urſache x.; der Zielpunft des Wohin: Gafus, 
welcher bloße Grenzbeftimmung der Thätigkeit eines Subjectes 
ift, die in der Natur des berührten Gegenftandes nichts ändert, 
wird im Accufativ zum Objecte, ald dem durd die Thätig— 
keit innerlich beftimmten, veränderten, hervorgebrachten Dinge; 
das Örtliche WVerhältniß des Da= oder Dabeifeins, welches 
der Wo-Caſus ausdrüdt, wird im Dativ zu der innerlicen 
Beftimmung der perſönlichen Betheiligung bei der Thätig— 
keit des Subjectes, 


3. Es giebt eine freiere, und eine gebundnere An: 
wendung der abhängigen Caſus; die erftere findet mehr in der 
älteren, die legtere in der neueren Sprache Statt, So 
lange bie Anfhauung von ber wahren Bedeutung des Gafus 
in ihrem ganzen Umfange noch im Volksbewuſſtſein lebt, iſt ders 
felbe nody lebendiger und felbftändiger. Er drüdt den ihm 
inwohnenden Beziehungsbegriff in den mannigfaltigften Verbin: 
dungen aus, ift nicht an diefes oder jenes beftimmte Verbum 
gebunden oder von demfelben nothwendig erfordert, fondern fügt 
fi) vermöge feiner eigenen Kraft gleihfam freiwillig jedem Ver: 
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bum, bei welchem er das dem Sprachgefühl des Redenden vor: 
fchwebende Berhältniß auszudrüden geeignet iſt. Andrerfeits 
wird ein und dasfelbe Verbum bald mit diefem, bald mit jenem 
Caſus verbunden, je nachdem die Anſchauung ded Redenden ſich 
verändert, und die Rectionsgefege ſchwanken in den mannigfaltig- 
ſten, immer bebeutfamen und lebendigen Verbindungen. — In 
demfelben Grade aber wie die abftracte, reim logifche Auffaf: 
fung der Gafusbegriffe zunimmt und die Anfchauung ihrer finn: 
lihen Urbedeutung fchwindet, wird die Anwendung der Caſus ge 
bundener und ſtarrer. Sie erfcheinen nun im Allgemeinen 
durchaus abhängig von beftimmten regierenden Wörtern. Ein 
und dasfelbe Verbum regiert in ber Regel unter allen Um: 
ftänden denfelben Caſus. Was früher ein freies Spiel des Re— 
denden im lebendigen Gefühl der die Sprache geftaltenden An: 
fhauungsverhältniffe war, wird nun fire grammatifche Regel. 
Das Wort regiert feinen Gafus, ohne dafs man deutlich fühlt, 
warum ? zumal manche Verba mit der Zeit von ihrem urfprüng- 
lihen Sinne fidy entfernt, troß der veränderten Auffaffung aber 
gleihwohl den Caſus beibehalten haben, den fie ihrer früheren 
Bedeutung gemäß erforderten. Der lebendige Ausdruf der Anz 
fhauung ift mithin zur flehenden Formel geworben. — So ge 
winnt die Sprache An abſtracter NRegelmäßigkeit in bemfelben 
. Grade, wie fie an freier Lebendigkeit verliert, die nur fcheinbar 
Regelloſigkeit war. Nur in wenigen. Fällen bleibt noch die Wahl 
zwifchen verfchiedenen Caſus frei, deren innerer Unterfchied aber 
faum noch gefühlt. wird; und einzelne, meift ftehende Formeln 
oder Medensarten zeigen den Cafus noh in jener freieren 
‚Stellung, wo er nicht von einem einzelnen Worte regiert erfcheint, 
fondern vermöge der ihm inmwohnenden lebendigen. Kraft wie ein 
felbftändiges Sagglied auftritt. Solche gleihfam frei ſchwebende 
Caſus pflegt man abfolute zu nennen, obwohl fie als abhängige 
Caſus immer in einem Dependenz=Verhältniffe zu dem Gage 
ſtehen, mit welchem fie fid verbinden, und die Grenze zwifchen 
den von einzelnen Morten tegierten, und den abfoluten 
Caſus ſich nicht ſcharf zichen läſſt. — Belege und Beifpiele zu 
dieſer Bemerkung wird die Betrachtung ber einzelnen Cafus geben. 


4. Die Präpofitionen find urſprünglich Orts⸗Adverbien, 

welche den Caſus nicht eigentlich regieren, ſondern vielmehr 
begleiten, um das durch den Caſus allein ausgedrückte allge: 
meine Orts- oder Richtungsverhältniß genauer zu beflimmen; 
dent die Cafus find nur die Erponenten der allgemeinen Be: 
ziehungen der Bewegung, der Ridhtung und des Befindens im 
‚ Raume, nämlid des Wo, Wohin und Woher; die Präpo: 
fitionen dagegen drücken die individuellen Werhältniffe des 
Oben und Unten, Innen und Außen, Hinten und 
Born ꝛxc. aus. Daher kann auch eine und biefelbe Präpofition 
mit verfchiedenen Cafus verbunden werden, je nachdem das duch 





1. Abfchnitt, Wortfügung. 79 


fie bezeichnete räumliche WVerhältniß als ein Verweilen an 
einem Drte (auf bie Frage wo?), oder als Rihtung nah 
. demfelben ( auf die Frage wohin?) ausgedrüdt werben foll; 
z. B. ih bin in der Stube; ich gehe in die Stube (Vergl. 
l. ©, 305 Anm. und ©. 849). Indem aber bie Gafus ihre 
finnlidhe Bedeutung mehr und mehr verlieren, werden die Prä- 
pofitionen auch für den Ausdbrud der allgemeinen Raum: 
verhältniffe unentbehrlich, welche nun nicht mehr, oder nur noch 
ausnahmsweise durch den reinen Cafus dargeftellt werden fünnen. 
So gewinnen die Präpofitionen eine immer weiter greifende Ge: 
walt über die Eafus. Diefe können in den durch die Verbindung 
mit jenen ausgebrüdten finnlichen Bedeutungen nicht mehr allein 
ftehen und werden alfo von den Präpofitionen abhängig. Ja ber 
Ausdrud des finnlihen Berhältniffes wird fo ganz in bie 
PDräpofitionen verlegt, daß diefelben fi zum Theil mit fol: 
chen Gafus verbinden, deren urfprüngliche anfchauliche Bedeutung 
dem Sinne der Präpofition zu widerfprechen fcheint, 3. B. bie 
Präpofitionen von und aus nicht mit dem ihrer Bedeutung entfpre: 
chenden Genitiv, ald dem Woher-Caſus, fondern mit dem Dativ 
(von dem Berge, aus dem Haufe ıc.). — Die Präpofitionen 
beſchränken fih aber nicht auf die Bezeihnung räumlicher 
BVerhältniffe, fondern nehmen auch ihrerfeits abftractere Be 
beutungen an und treten nun auch in diefen mit den abhängigen 
Caſus in Verbindung; und aud hier wird aus der anfänglichen 
Begleitung zur genaueren Schattirung des Verhältniffes allmäh: 
lid) eine nothwendige, ftehende Verbindung. So werden die ein 
fahen Gafus im Kortgange der Sprachentwidelung immer mehr 
duch Verbindungen mit Präpofitionen verdrängt, bis endlich in 
analytifhen Sprachen (wie die franzöfifhe, italiänifche, englifche) 
die Caſus-Flexion völlig abfällt, und zu ganz abftracten Form: 
wörtern gewordene Präpofitionen (wie im Franzöfifhen de 
und à) ftehende Vertreter der grammatifhen Cafusformen 
werden (vergl. I. ©. 847), Die deutfhe Sprache ift zwar 
nicht bis zu dieſer gänzlichen Auflöfung des formellen . Cafus: 
Syſtems fortgefchritten; allein fie nimmt in vielen Fällen auch 
zum. Ausdrud der innerlihen Caſus⸗ Verhaͤltniſſe Präpoſi— 
tionen zu Hülfe, namentlihb in ihrem heutigen Zuftande, 
während ihr in früheren Perioden ein freierer und reicherer Ge: 
brauch der reinen Gafus zu Gebote ftand. 

5. In manchen Fällen erlaubt die Sprache ſowohl den 
Gebrauch eined einfahen Caſus, als den präpofitionalen 
Ausdrud.- Da der reine Gafus in ber. Regel bie ältere, 
einfachere Redeform ift, während die heutige Sprache. mit dem 
Gebrauche der Präpofitionen allzu verfchwenderifh umgeht: fo 
gilt jener im Allgemeinen für edler und der Sprache des Did: 
ters und Medners -angemeffener. Andrerfeits kann aber auch die 
Präpofition poetifcher fein, als der bloße Caſus. Der Dichter 
firebt nämlih durchaus. nach dem Ausdrud ber lebendigen An: 
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ſchauung; bdiefer ift aus den abfiracten Caſus der heutigen 
Sprache, die zu formell: grammatifcher Bedeutung erftarrt find, 
größtentheils verfchwunden und wird durch die anfchaulichere 
Bedeutung einer hinzutretenden Präpofition wieberhergeftellt (vergl. 
MWüllner a. a. D. ©. 69). Wo alfo ein äußerliches Anfchaus 
ungsverhältni durdy den bloßen Gafus zu einer abftracten Be: 
ziehung vergeiftigt ift, da wird der präpofitionale Ausdrud leben: 
diger und fomit poetifcher feinz 3. B. etwas an Jemand hin: 
geben ft. einem etwas geben; eine Laft von Jemand nehmen 
ft. ihm eine Laft nehmen. — Der bloße Gafus hingegen ift befon: 
ders da poetifcher, wo die Präpofition ein innerliches Verhältniß auf 
plumpere Weife zu einem äußerlihen macht; 3. B. ich freue 
mih Deiner, ich denke Dein, id vertraue Dir ıc. poeti— 
fcher, als: ich freue mih über Dich, denfe an Did), vertraue 
auf Did, 


Wir betrachten nun die drei abhängigen Fälle näher, und 
zwar in der Folge: Genitiv, ai. Dativ, da in 
der finnlihen Bedeutung der Cafus, von welcher hier auszu— 
ehen ift, Genitiv und Accuſativ, als die Ausprudsformen 
Hi die entgegengefegten Punkte der Bewegung oder Richtung, 
einander — * während der Dativ als Ausdruck des 
Ruhepunktes für ſich ſteht. 


1. Genitiv. 


Der Genitiv bezeichnet als Caſus der Richtung Woher 
urfprünglih den räumlichen Ausgangs- und zeitlichen Anfangs- 
punft, Boa in zunehmender Abftraction die Verhältniffe der 
Entfernung, Trennung und Beraubung, das Berhältniß des 
Ganzen zum Theile, das des Stoffes, der Abftammung oder 
des il ae der Urfache, des Beliges, und endlich mannig— 
altige Verhältniffe der Abhängigkeit oder des gegenfeitigen Zu= 
ammenhanges überhaupt. 


. 1. Das Kante Berhältniß des räumlichen Ausgang $-, 
oder zeitlichen Anfangspunftes einer Bewegung oder Thä- 
tigkeit wird in unferer Sprache nirgend mehr durch den Geni= 
tiy ausgedrüdt, fondern durch die Präpofitionen von, aus, 
feit (vergl. 1. ©. 859 u. 860). Dieſe Präpofitionen aber 
werden nicht, wie es die Natur diefes Verhältnifies zu erfor- 
dern foheint, mit dem Genitiv, fondern mit dem Dativ, als 
dem Gafus des Wo und Wann, verbunden, indem bei Angabe 
des Punktes, von welchem die Thätigfeit ausgeht, die Bewe— 
ung oder Richtung felbft noch nicht angefchaut, fondern diefer 
unft als Ruhepunft gedacht wird (vergl. Wülner a. a. O. ©. 74). 
Mir gebrauden zwar in vielen adverbialen Ausdrüden bie 
Genitiv: Form zur Beftimmung des Ortes umd der Zeit; 
z. B. rechter Hand, linker Hand, rechts, links, gerades Weges, 
hiefiges Ortes, aller Orten; anfangs, eines Tages, Abends, 
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Morgens, Nachmittags, Montags, des Jahres ꝛc. (vergl. I. ©, 
807 f.); allein wenn fi auch diefe Genitive zum Theil aus 
der zu Grunde liegenden Anfhauung des Woher erklären laffen 
(3. B. rechter Hand = von der rechten Hand oder Seite her; 
anfangs — vom Anfange an), fo werden fie doch in ihrer jegi: 
gen Anwendung nidyt mehr in dieſem Sinne, fondern als Be: 
fliimmungen bed Ortes oder der Zeit gedacht, in melde ein 

Vorgang fällt, fo daß alfo der Genitiv im dieſen abfoluten An: 

wendungen die Bedeutung ded Locativs angenommen hat. 

Anmerk. Im Griehifhen fteht der bloße Genitiv nicht felten 
zur Bezeichnung bes räumlichen oder zeitlihen Ausgangspunftes, 
und bie Präpofitionen dx, axo ıc., welde dieſen Begriff genauer 
bezeichnen, verbinden ſich regelmäßig mit diefem Gafus. Auch im 
Altdeutfhen ſteht der Genitiv noch bei den Verben des Be: 
ginnensz z. B. beginnet ir der spil (Nib. 442, 5; f. Grimm 
IV, ©. 667). Die lateinifhe Sprade bedient fih zu biefem 
Zwecke des Ablativs in feiner eigentlihyen, urfprünglichen Bedeu: 
tung, tbeild ohne Präpofition (3. B. domo, rure, Roma venire), 
theils mit den Präpofitionen ab, ex ic. 

2. Die nächſte Bedeutung des Genitivs ift die ſepara— 
tive und privative. Entfernung und Trennung, Mangel 
oder Entbehrung, Beraubung, Befreiung, Entledigung ꝛc. wird 
durd; den Genitiv des Gegenftandes ausgebrüdt, von wel- 
chem die Trennung geſchieht oder Statt hat, Diefes Berhält- 
niß fann eben In wohl das finnlidhe der Außerlichen 
Entfernung fein, ald das geihige einer Trennung oder Ab— 
wendung des Gedanfens, des Gemüthes, oder des Willens 
von dem Gegenftande. — Daher fagen wir: unmeit des Fluffes; 

einen des Landes verweifen; einen feines Eigenthums berauben, 
ihn der Laſt entledigen, des Dienftes entlaffen, feines Amtes 
entfegen, der Verantwortung Überheben; ſich einer Sache enthalten, 
entfchlagen, begeben, erwehren, entwöhnen; eines Dinges entbeh: 
ren, ermangeln, entrathen, fchonen; einer Sache los, ledig, ver: 
luftig, bedürftig, benöthigt ꝛc. 

Anmert. Viele privative Wörter koͤnnen wir jegt nicht ohne Präpo- 
fition gebrauchen; 3 B. einen von etwas befreien, erlöfen; 
von etwas ablaffen, weihen, abgehen (altd, wichän, abe 
in mit bem Gen.); an einer Sache darben (im Altd. mit dem 

en.). — Auch miffen, vermiffen, leugnen, verleugnen 
(lougnan, lougen) u, a. m. werben im Altd. mit dem Genitiv 


verbunden, während fie jest den Accufativ regieren, Bergl. Grimm 
IV. ©. 675 ff. 


3. Aus dem Begriffe der Trennung oder Abfonderung 
fließt der Begriff der Theilung oder die partitive Bedeu— 
tung des Genitivs, vermöge deren diefer Cafus das Ganze 
bezeichnet im Verhältniß zu einem davon genommenen oder zu 
nehmenden Theile. Der partitive Genitiv wurde in ber äl- 
teren Sprade in viel freierer Weife angewendet, ale es der 
heutig Sprachgebrauche erlaubt. Man gebrauchte ihn nämlich 
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in unmittelbarer Verbindung mit tranfitiven Berben aller Art, 
wenn der bezeichnete Pen Be nicht in feiner Ganzheit, fon- 
dern nur theilweife genommen werben fol, in weldem Falle 
wir jegt die Präpofition von, oder, wenn es ein Gtoffnamen 
in allgemeiner Bedeutung ift, das Subftantio ohne Artifel zu 
feen pflegen: z. ®. wand ich noch einer salben han (Iwein 
3423, d. i. weil ih noch von einer Salbe habe); ich will im 
mines brötes geben (lw. 3301); eines brötes brechen, eines 
wazzers trinken u, dergl. m. (vergl. Grimm IV. ©. 647 ff.). 
So auch: der Speife koften, des Salzes ftreuen (gewöhnlich: 
Salz ftreuen), und in der Luther'ſchen Bibel: „er trank bes 
Baches; fie nahmen der Früchte des Landes; fie fammelten ber 
Broken.” — Meuere Dichter ahmen mit Recht diefen Gebraud) 
nah; 3. B. 
Ehe brachte die Mutter des Elaren er Weines. 
the, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Beine, i Kohler.) 
In der Sprache des gemeinen Lebens aber gebrauchen wir von 
3. B. „hol? vom beften Wein! (Göthe); oder das Gubftantiv 
ohne Artikel: hole Mein! sc. — Nur der pronominale Genitiv 
deffen, deren wird nod in unferer heutigen Sprache regel: 
mäßig in diefem Sinne gebrauht; 3. B. haft Du noch Federn, 
Papier ꝛc.? — Ja, ich habe deren, deffen noch. Bergl. 1. 
©. 550. | | 
Anmerk. Die franzdfifhe und bie übrigen romanifhen Sprachen 
haben biefen partitiven Genitiv zu einer ſtehenden Korm für den 
Stoffbegriff in den verſchiedenen Gafus-Verhältniffen ausgebildet; 
3. 8. voici du vin; j’ai du vin, je prefere de l'eau & du 
vın 2. 


Außerdem aber hat der partitive Genitiv regelmäßig Statt: 


1) bei allen Duantitäts- und Zahlwörtern, 
wenn fie einen Theil aus einer größeren Maffe oder Menge, 
oder einzelne Individuen aus der ganzen Gattung herauszuheben 
dienen; 3. B. eine der merkwürdigſten Begebenheiten; zwei, einige, 

viele meiner Bekannten; hundert diefer Bücher; es find der 
Völker drei (Schiller); unfer find nur zwei; der Freuden viel, der 
Leiden wenig; eine Menge guter Früchte, ein Schwarm junger 
Bienen; eine Summe Geldes; genug des beften Weines; — 
in welchem Falle jedoh häufig die Präpofitionen von, aus, 
unter den Genitiv vertreten (vergl. I. ©. 648). — Daher 
insbefondere: | 


2) bei allen Maßnamenz 3. B. eine Flaſche des beften 
Weines (od. vom beften Weine); ein Scheffel guten Weizen; 
eine Elle der feinften Leinwand; ein Pfund des wohlfeilften 
Zuders; ein Schock reifer Nüffez eine Stunde Weges. 
Anmerk. Diefer Genitiv bei Mafnamen ſteht jedod jest gewoͤhn⸗ 

ih nur dann, wenn der gemeffene Gegenftand mit einem Abjec- 

tiv verbunden ift. Außerdem bleibt in der Regel das Wort unge: 
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beugt, 3. B. ein Glas Wein, ein Scheffel Weizen, eine Elle 
Zud, ein Pfund Zuder zc., indem man ben gemefienen Stoff als 
einen dem Maßnamen inhärirenden Zuſatz anfieht. 


3) Bei Superlativen und Ordnungszahlen, 
wenn eine Mehrheit von Gegenftänden oder ein Collectiobegriff 
dabei benannt wird, aus welchem einer oder einige hervorge- 
hoben werden; 3. B. der böchfte aller Berge (od. von allen 

Bergen); die höchften der Berge; die beften meiner Schüler; er 
ift der Erfte, der Zweite ıc. der Klaffe; der Leste des Volkes; 
der ältefte meiner Brüder; der Größte meiner Großen (Schiller); 
Das Leben ift der Güter hoͤchſtes nicht; 
Der Übel größtes aber ift die Schuld. (Sciller.) 
So auch bei dem Eomparative, wenn derfelbe in fubitan- 
tivifcher Form mit dem beftimmten Artifel verbunden fleht; 
z. B. der ältere der beiden Brüder; die fchönere der Schweftern; 
die befferen meiner Schüler ꝛc. — Auch diefer Genitiv wird im 
gemeinen Leben gewöhnlid duch von, unter, aus vertreten. 
Anmerk. Anders verhält fih die Sache, wenn mit dem Compara— 
tiv nicht die Gefammtheit ber zur Vergleihung gezogenen Gegen- 
ftände, fondern nur der andere Theil verbunden wird, welcher dem 
durh den Gomparativ bezeichneten entgegenfteht. In diefem Falle 
wird im Deutfhen immer als geſetzt; 3.8. er ift Älter, als fein 
Bruder; fie ift fchöner, als ihre Schweſter. Im Griedifhen 
fteht auch bier nach dem Gomparativ der Genitiv (j. B. moso- 
Bürepös darı toũ dAdehpov); diefer Genitiv aber ift nicht der 
partitive, fondern daraus zu erflären, baß ber verglichene. Ge: 
genftand als der Ausgangspunft der PVergleihung oder gleihfam 
ald dad Grundmaß angefhaut wird, von wo aus ber höhere Grab 
Statt findet. Dies beftätigt au der Umftand, daß im Lateini: 
hen in gleihem Falle der Ablativ (als Woher: Gafus) beim 
Gomparativ fteht, fo daß eim Unterfchieb tft zwifchen: major 
fratrum (der ältere der Brüder) und major fratre (älter, als ber 
Bruder), während nah dem Superlativ beide, Sprachen den 
partitiven Genitiv fegen. Br 
4. Sp wie der Genitiv das Ganze im ‚Berhältniß zu 
feinem Theile bezeichnet, fo brüdt er ferner: als Genitiv 
der Materie den Stoff aus im Berhältniß zu dem Dinge, 
welches daraus befteht oder entftanden ift. Der Stoff wird 
als das Ganze gedacht, von welchem das Ding, ald Theil ge- 
nommen ift. Der Begriff der Materie aber geht Über in den 
der Eigenfhaft, die gleihfam der Stoff iſt, aus, welchem 
der Gegenftand gebildet oder deſſen er voll iſt. Sp wirb der 
Genitiv der Materie zum Genitiv der Qualität, — Beide 
Berhältniffe werden zwar in. unferer- heutigen; Sprache in der 
Regel durch die Präpofition von ausgedrüdt; namentlid wenn 
das Subftantiv, welches den Stoff oder die Eigenfrhaft bezeich- 
net, nicht von einem Adjectiv begleitet iſt; z. B. der Wing ift 
von Gold; ein Ring von Gold; ein Gefäß von Silber, von 
Thon ıc.; ein Mann von Muth, von Geift, von, Ehre, Allein 
das Berhältniß ift feiner inneren ir nach genitiviſch 
* 
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und wird auch in einzelnen Ausdrüden, zumal wenn ein Ad— 
jectio hinzutritt, duch den Genitiv dargeftellt; 3. B. Stufen 
Erzes; der Gott der Gnade; der Mann des Ruhmes; ein Mann 
hohes Muthes, großen Geiftes; ein Kind böfer Art; — befonders 
aber als prädicativer Genitiv (vergl. o. ©. 21. 2), 3. B. 
wir find eines Herzens, eines Sinnes; ich bin der Meinung, 
Willens, des Glaubens, der Hoffnung ıc.; guter Hoffnung fein; 
übler Laune fein. Selig find, die reines Herzens find. Der 
Menſch ift göttliher Natur. „Sieht man am Haufe doch deut: 
lih, weß Sinnes der Herr feis (Göthe). — Statt diefes prä- 
dicativen Genitivs aber ftcht gleichfalls häufig das Subftantiv 
mit der Präpofition von; 3. B. der Menfh ift von göttlicher 
Natur; die Sache ift von Wichtigkeit ꝛc. — Auch der Genitiv 
nah voll (3. B. voll füßen Weines, voll friſchen Muthes) kann 
hieher gerechnet werden, da er den Stoff der Erfüllung bezeichnet. 


5. An den —— des Stoffes ſchließt ſich der des Ur— 
ſprungs, der Abſtammung oder Entſtehung oder die 
eigentlihe genitive Bedeutung, welcher dieſer Caſus den 
Namen Genitiv @. i. Zeugefall) verdankt. Diefer Begriff 
fann jedoch auch unmittelbar aus der finnlichen Anfchauung 
des räumlihen Woher abgeleitet werden, indem das bloß 
äußerliche und zufällige Verhältniß des Örtlihen Ausgehens zu 
dem innerlihen und bleibenden Zufammenhange der Abftam- 
mung vergeiitigt wird (vergl. o. ©. 77. 2.). er Gegenftand 
alfo, von welchem ein anderer heritammt, erzeugt oder hervor- 
gebracht ift, wird diefem im Genitiv beigefügt; 3. B. die Kinder 
diefer Frau; die Nachkommen Abrahams; Gottes Sohn; bie 
Lehre Jeſu; die Thaten des Hercules; Göthe's Werke, Schiller’s 
Gedichte ıc. 

Bermöge diefer Bedeutung fteht aber au bei Verben 
und Adjectiven der Gegenftand im Genitiv, aus welchem 
die Thätigfeit, der Zuftand oder die Empfindung entipringt, 
oder weldyer als deren Duelle oder Urſache, das diefelbr 
Bewirfende oder Veranlaſſende angefehen wird, Der Zufam- 
menhang zwiſchen diefem Gegenftande und der Thätigfeit ift 
entweder 1) ein unmittelbarer, fo daß diefe aus jenem 
wie aus ihrem natürlihen, realen Grunde fließt oder her- 
rührt, in welchem Falle der Gegenftand bisweilen auch als das 
Object der Thätigfeit angefehen und in den Accuſativ geſetzt 
werden fannz 3. B. des Lebens geniehen (dad Leben ald Quelle 
des Genuffes betrachtet); hingegen: das Leben genießen (das 

Leben als das Object, auf mweldyes der Genuß fich richtet, ober 
als Subftrat des Genuffes); des Freundes gedenken, erwähnen, 
vergeffen; feiner harren, warten, gemahren, wahrnehmen ; ſich 
einer Sache erinnern. — Hieher gehören auch die Ausdrüde: der 
Hoffnung, des Glaubens leben (vergl. die mittelhochd. Beifpicle 
bei Grimm IV. S. 672: ich lebe des huftes von ir munde; 
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wazzers gelebet der herinc; ja sol man alleine uiht des 
brötes leben); Hungers flerben, Todes verbleihen (der Hunger 
ift die veale Urfache des Sterbens, der Tod des Verbleichens) ; 
und der Genitiv bei den Adjectiven: müde, überdbrüffig, fatt, 
eingeben? xx. — Dder 2) der Zufammenhang zwiſchen dem 
Gegenftande und ber wen ift durch Die Erfenntniß 
oder den Willen des Handelnden vermittelt, mithin ver 
Gegenftand die Na Urſache oder der moraliſche Be— 
weggrund der Thätigkeit. Dieſer Genitiv, den man den 
cauſativen nennen kann, iſt daran zu erkennen, daß er ſich 
durch die Präpoſitionen wegen oder über umſchreiben läſſt; 

z. B. ſich einer Sache (oder wegen einer Sache, über 

eine Sache) freuen, ſchämen, rühmen, erbarmen; eines Andern 

ſpotten, lachen; Jemand eines Verbrechens (wegen) anklagen, 
beſchuldigen; froh des Genuſſes ꝛc. 

Anmerk. Hieher gehoͤrt auch der Genitiv des Ausrufs bei Inter— 
jectionen; z. B. ad des Ungluͤcks! o der Wonne! ⁊xc. (vergl. 1. 
©. 915). Diefer abſolut ſtehende, d. i. aͤußerlich unabhaͤngige Ge: 
nitiv druͤckt den Gegenſtand als die Quelle oder den Grund der 
Gemuͤthsbewegung aus. 


6. Aus dem Genitiv des Urſprungs oder der Abſtam— 
mung entwicelt fih der poffeffive Genitiv. Das Hervorge- 
brachte gehört dem Hervorbringenden, als deffen eigeniter Beſitz. 
Die Sprade faflt daher den Befig oder das Eigenthum 
überhaupt als von dem Befiger erzeugt oder ausfließend, indem 
fie den Gegenfiand, weldem ein anderer angehört oder eigen 
it, im Genitiv mit diefem verbindet. Daß dieſer boffefiioe 
Genitiv unmittelbar mit dem Genitiv des Urfprungs zufammen= 
hängt, läſſt fi deutlih an Sägen erfennen, wie die folgenden: 
Meine Lehre ijt nicht mein, fondern Deß, der mich gefandt hat 
(d. i. eben fo wohl: fie geht von ihm aus, als: fie gehört ihm 
an, ift ihm eigen). »Elifabeth ift meines Stammes, meines Ge: 
fhlehts und Ranges (Schiller). — Entfchiedener ift die 

Bedeutung des Befiges in folgenden Beifpielen: Weſs ift die 
Herrſchaft? — Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift, und 
Sotte, was Gottes if. — Du bift des Todes. Thue, was bei: 
nes Amtes ift (d. i. was deinem Amte angehört oder zutommt). — 
Diefer Genitiv fällt mit dem Dativ, als Caſus der perfönlichen 
Betheiligung zufammen, welcher auch im Deutfchen bisweilen, 
häufiger in anderen Sprachen, in derfelben Weife gebraucht wird; 
3. DB. das Haus ift des Vaters, oder — dem Bater. — 
Es leuchtet ein, daß es bei richtiger Auffaffung der Genitiv: 
Bedeutung nicht der Annahme einer Ellipfe zur Erklärung diefer 
Anwendung bedarf. 


Am üblichften aber ift diefer poffeffive Genitiv als 
abdnominaler Gafus bei unmittelbarer Verbindung des be- 
fisenden und befeffenen Gegenftandes, und dient bier nicht 
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alfein zur Bezeichnung des wirklichen Außerlihen Befiges, 
oder auch der Eigenfhaft einer Perſon; 3. B. das Haus 
meiner Altern, das Pferd meines Bruders, das Buch des Schü: 
lerd; der Muth des Helden, die Schönheit der Frauen, die 
Weisheit des Sokrates; — fondern überhaupt für den Aus- 
druck alles deſſen, was irgend einem Gegenftand oder Begriffe 
eigen ift, d. i. ihm als Theil oder Accidens, oder aud bloß 
feiner inneren Beziehung nady angehört; z. B. die Blätter des 
Baumes; die Straßen der Stadt; die Kühle des Abends (d. i. 
die dem Abend eigene Kühle); der Schnee der Alpen; das Grlin 
der MWiefen; das Gold diefes Ringes; das Bild meiner Schwefter 
(d. i. nicht bloß das in ihrem Auferen Befig befindliche, fondern 
auch das ihr innerlich angehörende, ihr gleichende, fie darftellende 
Bild); der Gegenftand meiner Wünfche; das Ziel meines Stre: 
bens; die Herrfchaft der Vernunft; der Sieg der Wahrheit; das 
Merk weniger Tage (d. i. welches wenigen Tagen angehört, in 
wenigen Tagen entftanden ift); der Zag der Schlacht, u. dergl. m. 


Diefe ee Bedeutung des Genitivs erflärt auch die 
Entftehung der Poffeffiv-Pronomina aus dem Genitiv 
der perfönlihen Fürwörter (vergl. J. ©. 526); und wie ber 
Genitiv, fo drüden auch jene Pronomina feinesweges bloß den 
realen, — Beſitz, ſondern auch das ideelle Angehören 
oder Eigenſein, wie auch das Verhältniſs des Urſprungs oder 
der Hervorbringung aus; vergl. das Bild meiner Schwefter, u. 

ihr Bild; die Worte meines Vaters, und feine Morte; 

Schiller's Gedichte, und feine Gedichte. 

Anmerk. Der poffeffive Genitiv fteht dem Genitiv des Stoffes 
und ber Qualität (f. o. 4.) gerabe entgegen, Vergl. das Gold 
bes Ringes, ber hohe Muth des Mannes; und: ein Ring 
von Gold, ein Mann hohes Muthes. Dort wird der Stoff 
oder die Eigenfchaft betrachtet ald das, wovon der Gegenftand aus: 
geht, woraus er gebildet iftz hier ald das dem Gegenftand angehö: 
rende Eigenthümliche und fomit gleidyfam von ihm Ausgehende, 

7. Endlih wird der Genitiv auch zum allgemeinen Aus- 
drud für jede ergänzende Beftimmung eines Wortes, 
fofern diefelbe als der Gegenftand angefehen wird, von wo 
aus — die mit dem Genitiv verbundene Vorſtellung 
ihre Beſtimmtheit oder Beſchränkung empfängt. In dieſer ab— 
ſtracteſten und allgemeinſten Anwendung des Genitivs ent 
ſchwindet jedoch Die urfprüngliche, finnlihe Anſchauung des 
Woher dem Spradbewufltfein vollig, und der Genitiv wird 
mehr und mehr zum ganz formellen Ausprud rein gramma-= 
tifher Abhängigfeit. Hieher gehört zunächft der Genitiv 
bei vielen Verbenz z. B. ſich einer Sache befleifigen, bedienen, 

erfühnen, getröften, unterfangen, weigern ıc.; einen einer Sache 

würdigen, belehren, überzeugen 2.5 auch bei Adjectiven, 
wie: fähig, Eundig, mächtig, fhuldig, würdig, verdächtig ꝛc. — 

Dem Genitiv liegt bier urfprünglicd die Vorftellung „von der 
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Sache her, von Seiten der Sache“ zu Grunde, welche dann 
aber in die entgegengefegte einer Richtung nady der Sache bin 
umfchlägt, fo daſs wir jegt diefen Genitiv eher durh „in Rück— 
ficht oder in Hinſicht auf die Sache“ zu erklären geneigt 
find; 3. B. er befleifigt ſich der MWiffenfchaft, d. i. er wendet 
Fleiß an von Seiten der Wiffenfchaft, oder in Hinſicht derfelben; 
fo auch: er ift der Wiffenfchaft kundig ꝛc. 

So erklären fih aucd die Ausprüde, wie: feines Standes 
ein Gelehrter, feines Handwerks ein Zifchler, feines Glaubens 
ein Jude ıc.; d. i. von Seiten oder in Hinficht feines Standes; 
feinem Stande nach ıc. — Noch abftracter wird die Bedeutung 

diefes Genitivs, wo er maßbeftiimmend bei Adjectiven 
ſteht; 3. B. eines Fingers did, zweier Ellen breit, drei ganzer 
Jahre lang; wofür man gewöhnlicher den Accufativ fest. 
Ganz befonderd aber gehört hieher die Anwendung bes 
Genitivg ald adnominaler Caſus der Abhängigfeit 
oder grammatifchen Unterordnung überhaupt, in welder Stel— 
fung derfelbe die mannigfaltigften Berhältniffe des Zufammen- 
banges oder der gegenfeitigen Berührung der beiden 
verbundenen Gegenftände ausdrückt bis zur völligen Umfehrung 
des in feiner Knnfigen Bedeutung begründeten Berhältnifies, 
indem er als objectiver Genitiv ftatt des Ausgangspunftes 
vielmehr das Ziel oder Object darftellt. Vergl. die Kinder 
diefed Mannes, die Verſe diefes Dichters (Genitiv des Ur: 
fprung®), und: der Water diefer Kinder, der Dichter diefer 
Berfe, der Schöpfer der Welt, die Erbauung der Stadt, die Ver: 
pflegung des Kranken u. dergl. m. (Genitiv des Objects). — 
Die verjchiedenen Anwendungen des adnominalen Genitivs (f. 
u. die Rection der Subftantive) fünnen nur unter dem allgemei- 
nen Begriff der grammatifhen Abhängigkeit einer ergänzen- 
den oder befhränfenden Beftimmung zufammengefaflt 
werden, wobei in den meiften Fällen die anfchauliche Bedeutung 
des Genitivs dem Redenden durdhaus nit mehr vorfchwebt. 


8. Durch Ddiefe ganz abftract gewordene Bedeutung als 
Gafus der grammatifhen Abhängigkeit überhaupt wird nun der 
Genitiv auch vor den übrigen Fällen geeignet, in verſchiedenen 
freieren oder fogenannten abfoluten Anwendungen aufzu— 
treten, in denen er eben fo als ergänzende Beftimmung zu dem 
un Sate, wie in dem obigen Falle zu einem einzelnen 

orte gefügt wird. Hieher gehört: 

1) Der fhon oben (unter 1.) erwähnte abfolute Genitiv 
zu Orts- und Zeitbeftimmungen, wie: rechter Hand, aller 

Drten, gerades Weges; ich gehe dieſes Weges; geh deines Weges; 
Abends, Morgens, desfelben Tages, mittlerweile, Augenblids 


u. f. w. 
2) Der Genitiv zur Beftimmung der Art und Weife 
eines Thund oder Vorganges, oder der Mopdalität der Ausfage, 


— — — — 


88 Drittes Buch. Satzlehre. Il. Beſonderer Theil. 


alſo als Modalis; z. B. ich ermahnte ihn alles Ernſtes. Er 
folgte mir ſtehendes Fußes. Was einer trunkener Weiſe ſündigt, 
das muß er nüchtern büßen. Der Ruhm iſt nicht leichten Kau— 
fes zu haben. Ich muffte unverrichteter Sahe weggehen. Die 
Sache verhält fi) meines Bedünkens (oder Erachtens) fo. 
Siehe, wie jhwebenden Schritts im Wellenfhwung fi die Paare 
Drehen; den Boden berührt Eaum der geflügelte Fuß. 
(Schiller.) 

So aud viele völlig zu Adverbien erflarrte Genitiv: 
Formen, wie: ftrads, anders, ſtets, befonders, keinesweges, 
flugs, ſpornſtreichs, theils, einigermaßen, meinerfeits, vollends 
u. dergl. m. Bergl. I. ©. 805 u. 807. 


Alle dieſe Genitive find nicht von einem einzelnen — 
unmittelbar regierte Caſus, ſondern treten vermöge der abftrac- 
teren Anwendung des Genitivs als adverbiale Beftimmun- 
gen in freierer Weife zu dem Sage hinzu. Auch bei dem 
zeit- und ortbeftimmenden Zuſätzen dieſer Art liegt die 
zeitlihe und räumliche Bedeutung nicht in dem Caſus als 
ſolchem, fondern in dem Begriffe des Wortes an fih (wie 

„Abend, Morgen, Weg ıc.); der Gafus hat hier nur die 
Kraft, den Zufag als adverbiale Beftimmung in ein abhängi- 
ges Berhältniß zu dem Sate zu ftellen, 


Anmert, 1, Einen noch ausgedehnteren Gebraudy macht die griechi— 
fhe Spradhe von dem Genitiv, die lateiniſche von dem ent: 
ſpiechenden Ablativ in den fogenannten Genitivis und Ablativis 
absolutis, wodurd der Inhalt eines ganzen Adverbial: Gases in 
ber Form einer im Dependenz:Berhältniffe ftehenden Beftimmung 
unmittelbar mit dem Hauptfage verbunden wird. Auch diefe Gafus 
find nicht eigentlich abfolute, fondern von dem ganzen Dauptfage, 
mit welhem fie verbunden werden, abhängige Gafjus. Die 
griehifhe Sprache drüdt dieſes Verhaͤltniſß paffend durch den 
Genitiv aus, da der auf foldhe Weiſe verkürzte Adverbial:Sag 
in der Regel die zeitliche ober caufale Vorausſetzung für den 
Inhalt des Hauptſatzes enthält, alfo das Woher ausdrüdt oder 
den Grund, auf welchen etwas gefchieht, oder aus welchem etwas 
erfolgt (daher auch die richtige Benennung: Genitivi ober Ablativi 
consequentiae). Die lateinifhe Sprache wählt dafür den Ab: 
lativ, welder nicht bloß der Gafus des Woher ift, fondern 
zugleih ald Inftrumentalis das Mittel ober die Art und Weife 
ausdrückt, wodurd oder wie etwas gefhieht, alfo in beiden Bedeu: 
tungen für diefe Anwendung volllommen geeignet ift. 


2. In den meiften Anwendungsweifen des Genitivs erfcheint 
zufolge der Natur der verbundenen Borftellungen und des Berhält: 
niffes, in welches fie durch den Genitiv zu einander treten, ber im 
Genitiv ftehende Gegenftand als der herrſchende, übergeorb: 
nete, und man Eönnte daher verleitet werden, diefen auch gram— 
matifh ald regierend anzufehen. Dasjenige, wovon ein Anderes 
ausgeht oder entipringt, das Ganze, der Stoff, die Urſache, bas 
Befigende ꝛc. ift feiner Natur nad offenbar das Urſpruͤngliche, 
Herrſchende; das Hergeleitete, Abftammende, der Theil, das aus 
dem Stoffe gebildete Ding, die Wirkung, das im Befis Befindliche 
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hingegen das Untergeordnete, Abhängige. Richtsdeſtoweniger muß 
dem grammatifhen Berhältniffe nad) der Genitiv durchaus 
als abhängig und der Vorftellung, mit welder ex fid verbindet, 
untergeordnet angefehben werben, Für den Begriff der grammati: 
fhen Dependenz kommt nit die Natur der verbundenen Vorftellun: 
gen an ſich und beren objectives Verhältniß zu einander in Betracht, 
fondern nur bie Folge, in welder jene Borftellungen vor das Be: 
mwufftfein bed Redenden treten und die eine die andere zu ihrer Er: 

‚ gänzung fordert. Für den Redenden aber ift die Vorftellung, mit 
welder der Genitiv verbunden wirb, immer bie erfte, unmittelbar 
angefhaute, buch deren Bermittelung und zu deren Ergänzung 
erft die im Genitiv hinzugefügte Vorftellung hberbeigezogen wird. 
Diefe ift alfo grammatiſch immer von jener abhängig oder wird von 
ihr regiert. Sage ih z. B. »ih freue mid feines Glüdeg,« 
fo liegt die Grund: Anfhauung in »ih freue mid« und von da 
aus wirb erft auf die Quelle oder Urſache biefer Freude zurüdge: 
gangen. In der Verbindung »die Kinder diefes Mannes« 
find. die Kinder das im Geifte zuerft Angefchaute, follte auch der 
Mann zugegen, und die Kinder abmefend fein. Allerdings aber 
läfft fi bei veränderter Anfhauung das Verhältniß auch umkehren, 
indem ich fage: fein Glüd erfreut mid; der Vater dieſer 
Kinder xc. 

3, Der Genitiv laͤſſt fih in den meiften Fällen durch die 
Präpofition von vertreten, welche ben einfachen Gafus in den ge: 
meinen Volksmundarten faft ganz verdrängt bat. Aud in den 
romanifhen Spraden und im Englifhen dient die entipre: 
ende Präpofition (de im Franzöfifchen, of im Englifchen) zum 
Ausdrud des Genitiv -Verhältniffes, woburd die dem Genitiv zu 
Grunde liegende Anfhauung des Ausgehens von einem Raum: 
punkte beftätigt wird. Wo jedoch die Genitiv-Bedeutung abftrac - 

* ter und jenes ſinnliche Verhaͤltnißß dem Bewuſſtſein ganz fremd 
geworben war, da wird der Genitiv in ber fpäteren Sprade häufig 
mit dem Accufativ allein, oder in Verbindung mit Präpofitionen, 
wie an, über, vertauſcht — bie Folge einer veränderten Anfchau: 
ungsweife, indem bad, was durch den Genitiv als Ausgangs— 
punkt, Quelle oder Urfadhe bes Thuns bezeichnet wurde, jet 
als Zielpunft oder Object desfelben angefehen wird. Vergl. 
ih genieße des Glüdes, denke Dein, freue mih Deines 
Wohles, und: ich geniefe das Glüd, vente an Dich, freue 
mid über dein Wohl ꝛc. — Von dem elliptifhen Gebraude 
des Genitivs, welcher gerade in der Volksſprache befonders häufig 
ift (4. B. Amtmanns, Pfarrers, Schulzens ıc.) und woraus fid bie 
Genitivform mander Geſchlechts- und Ortönamen (wie Heinrichs, 
Jacobi, St. Gallen ꝛc.) erklärt, ift fchon oben (S. 58) die Rede 
gewefen, 


2. Accuſativ. 


Der Mceufativ ift feiner finnlihen Bedeutung nad 
dem Genitiv gerade entgegengefegt. Wenn diefer den Aus- 
gangspunft oder das Woher der Thätigfeit ausprüdt, fo bezeichnet 
der Aceufatip das Ziel derfelben, oder die Richtung Wohin. 
In feiner abftracten grammatifchen Bedeutung als Cafus des 
Dbjects bildet hingegen der Nccufativ unter den drei abhän- 
gigen Fällen den directeften Gegenfag gegen den Nominativ 
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als Cafus des Subjertes. Der Nominativ ftellt, wo er in 
Berbindung mit einem tranfitiven Verbum fteht, den thätigen, 
der Accuſativ hingegen den leidenden Gegenftand dar, 
auf welden die Thätigfeit des Subjectes unmittelbar einwirkt. 
Nominativ und Accufativ ftehen demnach in der nächſten Be— 
ziehung zu einander; beide find mit dem Verbum am innigften 
verbunden, als deſſen unmittelbarfte Ergänzungen oder Unter- 
lagen. Daher läſſt fih aud der Accufativ in der Regel nicht, 
wie bie beiden andern abhängigen Caſus, durch ejne vermit- 
telnde Präpofition umfchreiben und der Accufativ des Ob— 
jeets wird im pafliven Sabe zum Nominativ ald Caſus 
des Subjects. 

Anmerk. Die nahe Beziehung, in welcher ber Accufativ zum 
Nominativ ſteht, Läfft fi auch Außerlih daran erkennen, daß 
beide Caſus fhon in den formenreidhften alten Sprachen häufig 
diefelbe Korm haben, Namentlich fallen im ganzen indiſch-germani⸗ 
fhen Sprahftamme beim Neutrum Nominativ und Accufativ über: 
al zufammen. Die beutfhe Sprahe aber giebt ſchon feit dem 
Althochdeutſchen audy den männlidhen und weiblichen Gubftan: 
tiven im Plural burdaus, im Singular aber in der ftarfen 
Declination übereinftimmende Endung (vergl. I. ©. 96 ff.) und 
unterfcheidet dieſe Gafus nur durch die Formen der Artikel und ber 
übrigen abjectivifhen Beftimmmwörter. Ja bie Volksdialekte tilgen 
zum Theil auch diefen Unterfchied, indem z. B. die [hwäbifhe 
Mundart den vollftändigen Nominativ mit dem Artikel der auch 
als Accufativ fest; 3. B. »me (db, i. man) freift der Schweiß 
am Ermel ab; — wer im Friede ber Tag erlebt, dank Gott« zc. 
(Hebel’s Alemannifhe Gedichte); während die niederdeutihe 
Mundart umgekehrt die Accufativ: Form auch für den Nomi— 
nativ fest, wenigftens als Prädicat, und, wenn das Subftantiv 
mit dem Artikel ein ober ohne Artikel fteht, auch als Subject bes 
Satzes; daher man in Niederdeutſchland aud wohl in hochdeutſcher 
Sprache Redensarten hört, wie: Junge! bu bift dod einen red: 
ten (ft. ein rechter) Müßiggänger! — Bei N. N. ift frifhen 
Häring und guten Schweizer: Käfe zu haben u. dergl. m. — Die 
romanifhen Spraden laffen den Accuſativ der Subftantive mit 
dem Nominativ formell ganz zufammenfallen und unterfcheiden beide 
Gafus nur durch die Wortftellung, während fie das weniger unmit- 
telbare Genitiv: und Dativ: Verhältniß durch Präpofitionen aus: 
brüden. 


Insbeſondere haben wir folgende Bedeutungen und Ge- 
brauchsweifen des Accuſativs zu unterfcheiden: 


1. Die finnlidhe Grundbebeutung des Accuſativs, 
wonach diefer Cafus das räumliche oder zeitlihe Wohin, 
den Endpunft oder das Ziel einer Bewegung oder Thätigfeit 
bezeichnet, findet fih im Deutfchen nur na —* oſitionen. 
Hier aber ſteht regelmäßig der Accufativ auf die Frage wohin, 
namentlich bei den Präpofitionen: an, auf, in, vor, hin— 
ter, neben, über, unter; gegen, durd, um. 3.8. id 

gehe an die Mauer, auf das Feld, in den Garten, vor das 
Haus, durch den Wald ıc.; gegen Abend; über ein Jahr ıc. — 
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Die Präpofitionen zu’ und nad maden eine Ausnahme, indem 
fie, auch wenn eine Bewegung oder Richtung nad einem Ziele 
ausgedrüdt wird, gleichwohl den Dativ regieren. Es läſſt ſich 
daraus fchließen, daß zu urfprünglicdy nur das ruhige Verweilen 
an einem Orte ausdrüdte und fpäter erft feinen Begriff auch auf 
die Bewegung nad einem Ziele ausdehnte, nachdem die Rection 
fhon feftftand. *) Die Präpofition nach aber ift urfprünglid) 
einerlei mit dem Abverbium nahe (vergl. 1. ©. 851). „Nach 
dem Haufe, nach der Kirche gehen“ heißt alfo eigentlich fo viel, 
wie: nahe dem Haufe, nahe der Kirche; der Begriff der Be: 
wegung nad) einem Ziele ift auch hier erft fpäter hineingelegt. 
Anmerk. Auch im Griechiſchen fteht in Profa felten, bei Didhtern 
aber häufig der Aceufativ ohne Präpofition zur Bezeichnung des 

räumlichen Zieles; 3. B. xrloon Ö’olpavor En (Homer). Im 

Lateinifhen ftehen die Stäbtenamen, fo wie die Wörter domus, 

rus, auf die Frage wohin regelmäßig im Accufativ ohne Präpofi- 

tion; 3. B. Romam, domum ire ıc. 

2. Der Aceufativ drüdt aber nicht bloß den Zielpunft, 
fondern au die Ausdehnung oder Erftredung der Be- 
wegung oder Thätigfeit in Raum und Zeit aus; er bezeichnet 
räumlidh die Bahn, über oder durch welche die Bewegung 
fih erftredt; 3. B. einen Weg geben; die Treppe hinauf fleigen; 

den Berg hinab Elimmen; die Schiffe gleiten den Fluß hinab. 
„Stern der dämmernden Nacht! ftattlidy wandelft du deinen Hü— 
gel hin“ (Göthe). „Der Brand lief eilig die Straßen hindurdy“ 
(Derfelbe). „Wind und Sturm, Donner und Hagel rauſchen 
ihren Weg“ (Derf.); — zeitlih die Dauer, d. i. den 
Zeitraum, durch welden die Thätigfeit ſich erftredt Cauf die 
Frage wie lange”); 3. B. mande Thiere Icben nur einen Tag; 
den ganzen Tag arbeiten; vier Jahre alt fein. „Mer zehn Jahre 
gelebt hat, hat zehn Jahre Zeit gehabt, fterben zu lernen” (Keffing). 
„Es giebt Moden und Sitten, die nur eine Woche dauern; andere 
Monate duch, andere Jahre» (Lichtenberg). 
Wer nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 
Der Eennt eudy nicht, ihr himmlifhen Mächte ! 
Goͤthe.) 

Dieſer Accuſativ der Erſtreckung macht den Übergang zu 
dem Accuſativ des Objects. Er hat noch ſinnliche Bedeu: 
tung; allein Raum und Zeit erfcheinen hier nicht mehr als Ziel: 
punft, d. i. bloß äußerliche Schranke der Bewegung, fondern 


) Graff (die althochdeutſchen Präpofitionen ©. 242) hält zwar bas 
»Hin einer Richtung oder Bewegung als Gegenfag bed Bon — weg« 
für die urfprünglidhe Bedeutung des zu, und läfft darauf (S. 248) 
»die Bedeutung des ſchon vollendeten Hin, ald Bei, In, An« 
folgen. Allein die Belege für diefe lestere Bedeutung find eben .fo 
alt, wie die für die erftere, und es hindert nichts, jener die Priorizät 
einzuräumen, 


* 
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als die Unterlage derfelben, über oder durch welche die Bewe— 
gung bingeht, alfo gleihfam als Subftrat der Thätigkeit, 
welches jedoch noch Fein wahrhaftes Dbject ift, daher es auch 
nicht die Umkehrung zum Subject im paffiven Ausdrude zuläfft. 
Vergl. Ich bin auf den Berg geftiegen (räumliches Ziel); ich 
bin den Berg binauf gefliegen (räumlihde Ausdehnung; der 
Berg ald Subftrat der Bewegung); ich habe den Berg erftiegen 
(wirkliches Object, wobei die Richtung der Thätigkeit auf den 
Gegenftand als eine auf denfelben ausgeübte bleibende Einwirkung 
gefafft wird, daher ich auch paffivifch fagen kann: der Berg ift 
von mir erftiegen worden, ein erftiegener Berg). 


3. Der Begriff der . Erftrefung verwandelt ſich 
aber in die Beftimmung der Zeit überhaupt, in welche eine 
Handlung fällt, jo daß ber Accufatio nicht bloß auf die Frage 
wie lange? fondern auch häufig auf die Frage wann? fteht. 

3. B. Er kam denfelben Abend, den andern Tag zu mir; er 

geht den Sonntag nicht aus. Göthe wurde den 28ften Auguft 

1749, Schiller den Liten November 1759 geboren. Ich fehrieb 

dies den 10ten September. So befonders in Briefen bei Angabe 

des Datums: den 12ten März ıc. Die Vernunft foll uns Eeinen 

Augenblid verlaffen (d. i. in £einem Augenblide).— Hier wird 

nicht die Dauer der Thätigkeit oder deren Erftredung duch einen 

Zeitraum, fondern die Zeit derfelben überhaupt durch den Accufa: 

tiv angegeben. 

Anmert. In diefer zeitbeftimmenden Bedeutung begegnen ſich 
die drei abhängigen Gafus, Wie der Accufativ, fo kann aud 
der Genitiv für ſich allein (vergl, 0. ©. 80f.), der Dativ aber in 
Verbindung mit ben Präpofitionen in, an, den Zeitpunkt beftim- 
men, in weldem etwas ift oder gefhieht. Man fagt: Ich Eomme 
desfelben Abends, — bdenfelben Abend, — an dem: 
felden Abend; er reift Sommers, den Sommer, im 
Sommer; ih ſehe ibn Sonntage, ben Sonntag, am 
Sonntage. Wenn aber aud diefe Ausdrüde in vielen Fällen 
ohne merklichen Unterfchied der Bedeutung gebraucht werden, fo 
find fie doch EFeinesweges ganz gleichbedeutend, Der Genitiv be: 
zeichnet vermöge feiner Urbedeutung ald Gafus des Ausgangspunktes 
mebr den reinen Zeitpunft als foldhen ohne alle Nebenbeftim: 
mung, das bloße Wann; ber Accufativ als Gafus der Er 
firedung bis zu einem Ziele mehr bie Dauer ber Thätigkeit; der 
Dativ aber den Zeitraum, innerhalb beffen diefelbe fällt. Dazu 
fommt noch, daß die genitivifche Zeitbeftimmung am meiften ad: 
verbialen Gharafter angenommen bat und daber als eine ber 
Zhätigkeit inhärirende Beftimmung gern das Wiederholte, regel: 
mäßig Wieberkehrende ausdrüdt. 3. B. Die Poft Eommt Frei: 
tags an (db. i. an jedem Freitage, gleihfam freitäglid); 
hingegen: mein Freund ift am Freitage angelommen; id; Eonnte 
den Freitag (über) nicht ausgehen. Er pflegt mih Sommers 
zu beſuchen; ich habe ihn den ganzen Sommer nidt gefehen; 
idy verreife in dbiefem Sommer. Im Sommer gehe ich Abende, 
im Winter Vormittags fpazieren. Ich boffe, ibn heute Abend zu 
fehben. Auch bei Raumbeftimmungen ift der Genitiv von bem 
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Accufativ merklich verfchieden, Jener drüdt mehr das Begin: 
nen der Bewegung in der angegebenen Richtung, biefer das Er: 
fireden berfelben über die ganze bezeichnete Bahn aus. Go 
unterfheidet Grimm (IV. ©. 681) treffend bie Ausbrüde: geh 
deinen. Weg! und geb deines Weges! »Jenes fagt: verfolge 
deinen Weg, bleib ihm treu; biefes bloß: made dich auf, geh fort! 
Der Xecufativ hat das Erfchöpfen, der Genitiv das Anheben audzu- 
drüden. Einer der fih ſchon mitten im Wege befände, könnte nur 
fagen: ich gehe diefen Weg; wer im Begriff ſteht, einen Weg ein 
zuſchlagen, fagt: ich gehe dieſes Wegs.« 

4. An den Accuſativ der Erſtreckung oder Ausdehnung 
ſchließt ſich ferner der Accuſativ zur Beſtimmung des Ma— 
ßes, Gewichtes und Werthes. Die Angabe des Maßes 
im Accuſativ beruht auf der ſinnlichen Anſchauung der räumli— 
chen Ausdehnung bis zu der durch das Maß bezeichneten Grenze; 

z. B. eine Meile weit, einen Fuß lang, einen Finger lang, zwei 
und einen halben Zoll breit, vierhundert Fuß hoch, eine Hand 
breit; ich bin ſeit einem Jahre keinen Zoll gewachſen ꝛc. — 
Abſtracter wird die Bedeutung des Aecuſativs, wenn er das 
Gewicht oder den Werth beftimmt; aber auch bier liegt die 
Borftellung einer Erftrefung der Schwere oder des Werthes 
bis zu dem angegebenen Gewicht oder Preife, ald dem Ziel- 
punfte, zu Grunde; 5. B. einen Gentner und zehn Pfund ſchwer; 
einen Thaler werth; daher auch bei den Verben wiegen, Eoften, 
gelten: er wiegt einen Gentner und funfjig Pfund; das Bud) 
Eoftet zwei Thaler; mein Garten Eoftet alle Jahre zwanzig Thaler 
an Arbeitslohn; der Grofchen gilt zwölf Pfennige ıc. 

5. Die abftractefte und alfgemeinfte Bedeutung hat ber 
Aceuſativ als Cafus ded grammatifhen Objects, Jeder 
Gegenftand, auf welchen die Thätigkeit des Subjects unmittel- 
bar einwirft, welchen fie gleihfam bewältigt oder fi unter: 
wirft, fteht als Objeet im Aceufativ. Aber auch diefer unfinn- 
lichften Bedeutung des Accuſativs liegt die Anfchauung einer 
Bewegung nad einem Ziele zu Grunde. Die aus dem Hans 
deinden heraustretende, einen Gegenftand treffende Thätigfeit 
wird als hinübergehend auf diefen Gegenftand vorgeftellt (da— 
her auch die paffende Benennung Tranfitiva für die Verba, 
welche ein Objert erfordern). enn jede Handlung als Be- 
wegung angeihaut wird (ſ. 0. ©. 74), fo muß aud der 
Gegenftand, auf den fie einwirft, als der Endpunkt oder das 
Ziel der Bewegung betrachtet werden. Der wefentliche Unter- 
fchied aber zwifchen dem wirflichen (räumlichen oder zeitlichen) 
Ziele und dem Objeete beiteht darin, daß jenes nur die 
äußerlihe, gegen die Thätigfeit des Subjects gleichgültige, 
nicht von derfelben afficirte Grenze tft, das Object hingegen 
immer gedacht wird als die Wirfung der Thätigfeit erlei= 
dend oder als Merfmal in fih aufnehmend, alfo innerlich 
durch diefelbe beftimmt (vergl. o. ©. 77. 2). Nur das Ob- 
jeet, nicht der Accuſativ des Zield oder der Ausdehnung, 
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fann daher im paffiven Sabe in den Nominativ ver- 
wandelt werben. 


Das Dbjert fann eben fo wohl eine Perfon, als eine 
Sache fein (vergl. ich liebe das Leben; ich liebe meinen Freund). 
Da aber der als Object ftehende Gegenftand immer als ein 
völlig unthätiger angefehen wird, welcher die Wirfung fremder 
Thätigfeit erleidet, jo erhält auch die Perfon in diefer Stel- 
lung den Charakter der willen» und thatlofen Sache, und ver 
Accuſativ iſt daher unter den npängigen Fällen der unleben- 
digfte, unperfönlichfte, der eigentlihe Gafus der Sade. 


Die Art und Weife, wie die Thätigfeit des Subjects auf 
den als Objert gefegten Gegenftand einwirft, oder das beſon— 
dere Verhältniß, in welchem diefer Gegenftand zu der Thätig- 
feit fteht, Fann fehr mannigfaltig fein. Im Allgemeinen laffen 
fih drei Hauptbedeutungen des Objects unterjcheiden. Das 
Object ift: 

1) Der Gegenftand, welchen die Thätigfeit als ihr Ziel 
trifft, auf welchen fie gerichtet ift oder fich bezieht; z. B. der 

Herr fchlägt den Hund; der Vater liebt feine Kinder; einen 
Freund bitten, loben, anklagen, ſchelten ıc.; das Feld pflügen, 
beftellen; den Feind werfen, treffen. — Diefe Bedeutung des 
es fieht der finnlihen bes bloß räumlichen Ziels am 
nächſten. 


2) Der Gegenftand, welcher Mittel oder Stoff der Thä— 
tigfeit ift, welcden bdiefelbe gebraucht, um mit oder an ihm zu 
Stande zu fommen; 3. B. Waffer trinken, Blei giegen, Flachs 

fpinnen, Eifen fhmieden, Korn mahlen, Holz brennen, die Flöte 
fpielen, ein Pferd reiten (S auf einem Pferde), den Spieß 
werfen (= mit dem Spieße). 


3) Der Gegenftand, welder die Wirfung, das Pro— 
duct, oder der Erfolg der Thätigfeit ift, alſo erft durch die— 
felbe hervorgebradht wird; z. B. eine Furche pflügen, Mehl 

mahlen, Kugeln gießen, Ketten fchmieden, Kohlen brennen, 
Branntwein brennen, einen Brief fchreiben, ein Haus bauen, 
Wunden fchlagen, einen Feldheren wählen ꝛc. — Bei Objecten 
diefer Art Überfpringt die Sprache den nächſten Gegenftand, auf 
welchen die Thätigkeit einwirkt, und fegt das aus diefer Thätig— 
£eit hervorgehende Refultat unmittelbar an beffen Stelle. Bergl. 
3 B. Holz brennen, und Kohlen brennen (db. i. Holz zu 
Kohlen brennen, Kohlen duch Holzbrennen hervorbringen) ; fei: 
nen Gegner fhlagen, und Wunden fchlagen, u. bergl. m. 


Da zu einem und bemfelben Berbum DObjecte verichiedener 
Art treten Finnen G. B. werfen: den Mann und den Spieß; 
ihlagen: den Feind und eine Wunde; brennen: Holz und 
Kohlen; wählen: einen Mann und einen Feldhern) : fo läſſt es 
fi) fehr wohl denfen und ift auch in den alten Sprachen nicht 
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ungewöhnlih, daß mehre Dbjerte zugleih mit einem 
Berbum verbunden werden. Die deutihe Sprade erlaubt je: 
doch dies in der Regel nicht, fondern läfft von den Gegenftän- 
den, welche als Dbjecte bei einem Berbum ftehen könnten, jedes- 
mal nur einen als foldhes im Accufativ zu, und zwar im 
Allgemeinen denjenigen, welder nad der obigen Reihenfolge, 
das nähere, unmittelbarere Object ift, alfo das Object des 
Zieled vor dem des Mittels, oder des Productes, das des 
Stoffes vor dem des Productes; den andern Gegenftand aber 
fügt fie mittelft einer, fein Berhältniß genauer ausdrüdenden 
Präpofition anz 3. B. einen Mann mit dem Spieße werfen; 
Holz zu Kohlen brennen; Blei zu Kugeln giefen; einen Mann 
zum Feldherrn wählen. — Dod kann die Stellung der Objecte 
in manchen Fällen auch umgekehrt werden; 3. B. den Spieß nad 
dem Manne werfen; Kohlen aus Holz brennen; Kugeln aus Blei 
gießen; ein Stüd auf der Flöte fpielen ıc.; und wenn das eine 
Dbject eine Perfon, das andere eine Sache ift: fo tritt jene 
in der Regel in den Dativ (ohne Präpofition), die Sache hin: 
gegen in den Accufativ, als den eigentlichen Sad) : Cafus; 
z. B. dem Feinde eine Wunde ſchlagen. — Nur bei wenigen 
Berben jet Die deutſche Sprade einen Doppelten Fi 
tiv, worüber das Nähere in der Rertion der Berba bemerft 
werden wird, 


3. Dativ. 


Wenn der Genitiv urfprünglic den Ausgangspunft, der 
Accuſativ das Ziel einer Bewegung — ſo liegt binge- 
gen dem Dativ die Anfhauung der Ruhe zu Grunde. 
ıft feiner Urbeveutung nad der Gafus des räumlichen Wo 
eines Seins oder einer Thätigfeit, hat aber unter allen Caſus 
feine finnliche Bedeutung am entjchiedenften aufgegeben und, 
wo er allein fteht, überall die geiftige der verfönliden 
Betheiligung angenommen. 


1. Das räumlide Wo und das demfelben entfprechende 
zeitlihe Wann bezeichnet der deutfhe Dativ nur noch in 
Verbindung mit Präpofitionen. Hier aber fteht er regel- 
mäßig als Cafus des NRuhepunftes, dem Accufativ, ald dem 
Caſus des Zielpunftes einer Bewegung oder Richtung, gegen« 
über. Daher wird der Dativ immer mit der Präpofition bei 
verbunden, fo wie mit den Präpofitionen an, auf, außer, 
hinter, in, reben, über, unter, vor und zwifchen, 
wenn fie den Ort auf die Frage mo? oder die Zeit auf die 
Frage wann? anzugeben dienen; 3. B. bei dem Haufe, auf der 

Straße, außer dem Thore, in der Stube, vor der Thüre fein, 
ſich befinden zc.; bei Zage, am hellen Tage, in dieſem Jahre, 
vor einigen Wochen, zwiſchen Oftern und Pfingften ꝛc. fo auch 
mit binnen: binnen einem Jahre ꝛc. — Zwar wird im Deut: 
fhen der Dativ auch mit foldhen Präpofitionen verbunden, Bie: .. 
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das Woher bezeichnen, namentlich mit von, aus und feit; 
ja in einzelnen Fällen aud mit folchen, welche bie Richtung 
wohin ausdrüden, namentlih mit nach und zu. Allein auch 
bier liegt die Anfchauung des Wo zu Grunde, wie fhon oben 
(S. 80 u. ©. 91) bemerkt wurde. 


Außerdem aber drückt der Dativ nad den Präpofitionen 
mit, nebft, fammt das Verhältniß des Beifammenfeing, 
der Gefellfchaft oder Gemeinſchaft aus, wozu derfelbe als Caſus 
des Wo Yollfommen geeignet ift, und vertritt nah mit aud) 
in abftracterer Bedeutung die Stelle des ausgeftorbenen In— 
firumentalis, der vielleicht nur eine Nebenform des Dativs 
war, und deffen finnliche Urbedeutung höchſt wahrſcheinlich eben 
das Miteinander- oder Zufammenfein der Gegenftände ift (vergl. 
0. ©. 75 Anm.). 


* 

Anmerk. Im Griechiſchen ſteht der Dativ ohne Praͤpoſition nicht 
ſelten zur Bezeihnung des Ortes, an welchem, und ber Zeit, 
in weldyer etwas ift ober geſchieht; 3. 8. dxporarn x»opoupn (Ho- 
mer), auf dem hoͤchſten Gipfel; 77 newrn nusge, am erften Tage ; 
fo wie er regelmäßig für fi allein den inftrumentalen Begriff 
ausbrüdt. Die lateinifhe Sprahe hat fowohl die Bedeutung 
des Rocativs, ald die des Inftrumentalis im Allgemeinen dem Ab: 
lativ zugetbeilt (welcher, wie bereits bemerkt wurde, keinesweges 
mit dem Dativ identiſch ift) und verwendet auch in Verbindung mit 
Präpofitionen dem Accufativ gegenüber ihren Ablativ, 
wo wir den Dativ fesen, fo daß dem Iateinifchen Dativ ausfchließ- 
lid bie geiftige Bedeutung verbleibt. 


2. Die herrfchende Bedeutung des Dativs, wo er ohne 
Präpofition fteht, ıft die abftractere, innerlihe ver verfönli- 
hen Betheiligung. Er drüdt die bei dem Vorgange oder 
der Thätigfeit des Subjects betheiligte Perfon aus, welche nicht 
das unmittelbare Ziel oder Object diefer Thätigfeit, fondern 
eher der Zwed derfelben ift, der Gegenftand, welchem etwas 
gegeben oder genommen und überhaupt zugefügt oder angethan 
wird. Der libergang von der finnlihen zu dieſer geiftigen 
Bedeutung des Dativs feheint dunkel, läſſt ſich aber wohl be- 
greifen, wenn man die Perjon gleihfam als den geiftigen 

aum oder die Sphäre faflt, in deren Bereich der — 
fällt. Die Beziehung, welche der Dativ ausdrückt, iſt immer 
eine innerliche, ruhige, welche der Anſchauung des Wo voll— 
kommen entſpricht. Sage ich z. B. die Sache gefällt mir, 
ſcheint mir fo oder fo :c.: fo heißt das: fie bringt in mir 
ein Gefallen, den Schein hervor ıc.; „das ift mir lieb, ange 
» nehm, verdrießlih“, d. i. e8 erregt in mir dieſe Empfindungen. 
Mein Ich ift alfo gleihfam der Raum, in welchem jene Zuftände 
oder Empfindungen Statt haben. „Ich gebe dir das Bud, 
d. i. ih mache, daß es bei dir, dir eigen fei, in bein Gebict 
„ Übergebe; im Gegentheil vih nehme es bir“, d. i. ich entferne 
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Wo zu Grunde, wie bei den Präpofitionen von und aus, 
welche gleichfallß den Dativ regieren. 


Der Dativ hat durchaus perfönlihen Charakter und 
fann im Gegenfag zum Accuſativ, als dem Caſus der Sache, 
der abhängige Caſus der Perfon genannt werden. Der 
Genitiv fteht zwifchen beiden in der Mitte; er bat mehr 
fählihe Natur, als der Dativ, weniger ald der Accufativ, 
Sp wie die Perfon, wenn fie als Object im Accufativ fteht, 
den Charafter der paſſiven Sahe annımmt: fo erhält umge— 
fehrt die Sache, wenn fie im Dativ fieht, perfönlide 
Färbung und Belebung (vergl. Grimm IV. ©. 684), Bon dem 
Begriffe der Perfönlichfeit aber ift Bewuſſtſein und Selbſtthä— 
tigfeit ungertrennlih. Der im Dativ ftehende Gegenftand wird 
daher nicht, wie das im Accufativ ftehende Object, bloß leidend, 
fondern mit Bewufltfein empfangend gedadt, und fo 
wird der Dativ zum Ausdruck des Berhältniffes einer wech— 
felfeitigen Thätigfeit —— dem Subjerte und dem in 
diefem Gatıs mit ihm verbundenen Gegenftande. In wich gebe 

dir” liegt: ich gebe, und du nimmſt; in „ich fage dir“: ich fage, 
und du hörft; in „der Diener gehordht dem Herrn“: der Diener 
gehorcht, der Herr befiehlt; in „ich weiche ihm“: ich mache Plag, 
und er nimmt den Plas ein. Diefe Bedeutung der Selbftthäs 
tigkeit wird nun aber auch da fühlbar, wo Sachen in bdiefes 
BVerhältniß treten, und der Dativ hat daher eine leife belebende, 
perfonificirendbe Kraft. Bergl. 3. B. die Nacht weiht dem 
Tage, und: die Nacht verfchwindet vor dem Tage; ich nehme 
bem Baume die wuchernden Zweige, u. ich fehneide die Zweige 
von dem Baume ab. „ch habe nie verlangt, daß allen Bäu— 
men eine Rinde wachſe“ (Keffing). 


Wie die übrigen abhängigen Fälle, fo hat auch der Dativ 
fowohl einen gebundneren, von beftimmten Worten abhän- 
gigen, ald aud) einen freieren, felbftändigeren Gebraud, In 
der erften Anwendung fteht er insbefondere: 1) in Abhängig 
feit von Berben, fowohl intranfitiven, welde nur eine 
perfönlihe Beziehung zulaſſen; 3. B. einem danfen, dienen, ge: 

horchen, nüsen, ſchaden, ſchmeicheln, weichen ıc. ; die Sache genügt, 
gebührt, behagt, gefällt, fcheint, mangelt, gebriht mir ıc.; «6 
grauet, ekelt, ſchwindelt mir ıc.5; — als von tranfitiven, 
welche neben der als Object ftehenden Sache noch die Beziehung 
auf eine betheiligte Perfon fordern oder doch zulaſſen; 3. B. 
einem etwas bieten, bringen, geben, geftatten, geftehen, erlauben, 
verbieten, befehlen, gönnen, leihen, zeigen, fchenken ꝛc. 


2) In Abhängigkeit von Adjectiven, die entweder an 

fih eine Ergänzung ihres Begriffes in dieſem Caſus verlangen; 
3.B. er ift mir ähnlich, gleich, fremd, geneigt, gewogen, lieb, 
verwandt, willlommen; die Sache ift mir angenehm, gemäß, heil: : 
fam, nützlich, ſchädlich; — oder deren Begriff durch Hinzufüs » - 
Hevſe's ge. Sprachlehre Ste Aufl, 27 Bo. 7 a 
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gung eines Adverbiums, wie zu, allzu, genug, nicht 

genug ꝛc., in Beziehung auf einen perſönlichen Gegenitand 

gefegt wird; 3. B. das Kleid ift mir zu weit, zu lang, zu eng ıc.; 
das Haus ift ihm groß genug, nicht ſchön genug, zu theuer u. 
dergl. m. 
Außerdem aber fann der Dativ 3) in freierer Stellung 
und ohne von einem einzelnen Worte des Satzes gefordert zu 
werden, überall ftehen, wo eine Beziehung des Ausgefagten 
auf eine dabei betheiligte oder ald theilnehmend gevdadıte 
Perſon oder perfönlich vorgeftellte Sache ausgefprocdhen werden 
fol. 3.3. Sie hören nicht, fie wollen mir nicht flehen (Schiller). 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiftes? (Schiller). Du 
lügft dem ew’gen Licht (Derfelbe), — Namentlich vertritt er 

in diefer Anwendung häufig als jogenannter Dativus commodi 

den Begriff der Präpofition für mit dem Aceufativ. 3. 8. 
Die Sonne leuchtet mir (— für mid). Mir blühet kein Früb: 
ling; mie lacht feine Sonne sc. — Mir wäre beffer, ich wär 
nie geboren (Schiller), War ic ihm, was er mir? (Derfelbe). 

. Die Uber fchlägt keinem Glüdlichen (Derf.) Unferm fchlummern: 
den Gebein duftet nicht‘ der Rofenhain ıc. (Hölty). 

Es wird aber der Dativ fowohl in der Volksſprache, als 
in der Sprache der Poeſie noch in mannigfaltigen, viel zarteren 
Bedeutungen gebraucht, um eine innigere Theilmahme oder 
Empfindung einer Perfon bei dem Gefagten auszudrüden oder 
anzuregen und dadurch der Rede eine fubjectivere, Tebendigere 
Farbung zu geben. 3. B. Thue mir das ja nicht wieder! Ich 

lobe mir das Pandleben! Das waren mir felige Tage! Das 

war dir eine Luft! Ich habe mir die Sache angefehen. „Nur 

trinft mir alle Neigen aus! (Göthe). „Es find euch gar tro: 

tzige Gefellen# 1. (Schiller) u. dergl. m. Solche Dative find für 
den wefentlichen Inhalt des Satzes überfküflig und dienen nur 
zur Erhöhung des fubjertiven Gefühlsausprudes. Auch werden 
in der Regel nur perjönlide Pronomina, nicht aber Sub- 
ftantive, in diefer freieren Weiſe gebraucht. (Vergl. Grimm IV. 
©. 704 f.). 


4) Häufig wird ferner der Dativ in Verbindung mit Ver: 
ben, die ihn an und für ſich nicht regieren, ftatt eines zu einem 
Subftantiv zu fügenden Poffeffiv-Pronomens oder poſſeſ— 
fiven Genitivs gefegt. 3. B. Soll der Freund mir, ber 

liebende, fterben? (Schiller; d. i. foll mein Freund fterben). 
Mir tödtete ein Schuß das Pferd (Derf.; d. i. ein Schuß 
tödtete mein Pferd). Ihr habt das Herz mir bezwungen (Derf.). 
Dem Könige wurde der linke Arm zerfchmettert (Derf.). — Der 
Begriff der Betheiligung eht bier in den engeren des Be— 
figes über, der aud in Derbiadung mit dem Berbum fein 
. bisweilen durch den bloßen Dativ, gewöhnlicher freilich durch 


“.: den Genitiv, ausgedrückt wird; z. B. dies Buch ift (gehört) 
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meinem Bruder (ob. ift meine Bruders; vergl. 0. ©. 85. 6.); 
fo wie umgekehrt flatt „was ift dir?“ (in dem Sinne von 
„was fehlt dir? was geht in dir vor?“) auh „was haft du ?« 
gefagt werden kann. 


2. Rectionslehre, 


Nachdem das Wefen und die Bedeutungen ber verfchiedenen 
Gafus an ſich entwidelt worden find, haben wir nun den Ge- 
brauch der abhängigen Eafus von Seiten des Einfluffes zu 
betrachten, welden die verfchiedenen Nedetheile auf deren An 
wendung ausüben. Das Wort, welches durd feine Kraft ein 
anderes in ein durch einen abhängigen Caſus ausgebrüdtes 
Dependenz-Berhältniß zu fich fegt, nennt man das regierende, 
das abhängige hingegen das regierte, und das ganze Ver— 
hältniß das der Rection (vergl. o. ©. 38). Die Kraft, 
Dependenz zu bewirfen, oder andere Wörter zu regieren, kommt 
vor allen Redetheilen wefentlihd dem Berbum zu, ba es den 
Begriff einer a oder wirffamen Beziehung enthält. 
Subjtantive und Adjective haben ihrer Natur nad dieſe 
Fähigkeit nur, fofern auch in ihnen eine, wenn gleich fchwä- 
here, verbale Kraft liegt, oder der Begriff einer Thätigfeit 
oder Wirfung aus der Natur des mit ihnen verbundenen Caſus 
felöft ergänzt werden fann (vergl. 0. ©. 31). Das Adjectiv 
fteht als Prädicatswort dem Verbum er und befist daher 
im Allgemeinen mehr verbale Kraft und Rectionsfähigfeit, als 
das Subftantiv,. Wir betrachten daher die Nertion 1) der 
Berba, DD der Adjective, 3) der Subftantive und 
endlich 4) der Präppofitionen, weldhe gleichfalls als regie— 
rend betrachtet werden, obwohl fie firenggenommen nicht an 
und für fih den Caſus erfordern, fondern nur vermittelnde 
und ergänzende Formwörter oder Erponenten bes zwifchen den 
verbundenen BVorjtellungen beftehenden Dependenz = Berhältnifies 
find (vergl. o. ©. 38 f.). 


I. Rection der Berba. 
1. Allgemeine Regeln. 


1. Das Berbum ift als NAusfagewort ber Kern und 
belebende Mittelpunft des Sages. Zu feiner Grundlage bedarf 
es eines Subjectes oder Gegenftandes der Ausfage, welder 
immer im Nominativ ftchtz 3. B. der Water fchreibt; ich 

lefe; die Kinder fchlafen. — Im Imperativſatz (z. B. lies; 
fhreibe; ſprecht) iſt das Subject in der Verbalform ſelbſt ent= 
halten (vergl. o. S. 16. 1.). Im er wird es 
wenigftens formell durch das unbeftimmte Pronomen e 8 darge: 
ftellt; 3.8. es regnet; es wurde getanzt; es friert mich; ed ſchwin⸗ 

delt mir ıc. (vergl. o. ©. 16. 2.) 


2. Das Berbum ift entweder als cr ſtractes Berbum 
4 
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bloß ausfagendes Formwort oder Copula (ift), oder es ent- 
hält als conceretes VBerbum zugleich das Prädicat in fi 
(3. B fchreibt, lefe). Außer in dem Eriftentialfage, welder 
von dem Subjecte nichts als das bloße Sein ausfagt (4. B. 
Gott ift, vergl. o. ©. 4), hat das abftracte Berbum fein noth- 
wendig ein Prädicat neben fih, welches durch deffen Kraft 
dem Subjecte beigelegt wird. Diefes Prädicat, mag es ein 
Adjeetiv fein (3. B. der Baum ift hoch; das Wetter ift fchön), 
oder ein Subftantiv (3.3. er ift mein Freund; Napoleon war 
Kaifer), wird weder von dem GSubjecte, noch von dem Berbum 
tegiert, fondern fteht zu jenem in dem Verhältniſſe der In— 
härenz und daher gleichralls im Nominativ (vergl. ©. 26 
u. ©. 73). Das Berbum fein fann in feiner abftracten Bes 
deutung als Copula feinen abhängigen Cafus regieren, 
Anmerk. Allerdings giebt es Fälle, wo das Verbum fein mit einem 
Genitiv oder Dativ verbunden wird. Dann hat aber biefes 
Verbum entweder concretere Bedeutung, oder ber abhängige 
Gafus tritt vermöge ber ihm inwohnenden Kraft in freierer 
Meife als Prädicatsbegriff hinzu, ohne eigentli von dem fein re 
giert zu werden. So der Dativ oder Genitiv des Befiges: 
Dies Bud ift meinem Bruder, od. meines Bruders; time, 
was beines Amtes ift u. dergl. m, (vergl. 0. ©.85 u. ©. 98 f.); 
und der Genitiv der Eigenfchaft ober präbicative Genitiv im 
engeren Sinne; 3. B. er war übler Laune; ich bin der Meinung, 
bes Sinnes xc. (vergl, 0. ©. 21. 2) u. ©, 81). 


3. Aber nicht bloß das Berbum fein, fondern aud die 
Berba werden, bleiben, fheinen, bünfen, heißen 
(genannt werden), welche bloße Modificationen des Seins aus— 
drüden und daher für fih allein feinen erfchöpfenden Prädi— 
catsbegriff ausmachen, nehmen ein fubftantivifches oder adjecti- 
vifhes Prädicat zu fih (vergl. o. ©. 25), welches natürlich 
eben fo, wie nad fein, im Nominativ ftchen muß. Dan 
fagt daher von diefen Verben richtig, es ftehe bei ihnen ein 
doppelter Nominativ Des Subjects und des Prädicats, 
vergl. ©. 73); unrichtig abers fie regieren den Nominativ, da 
der Nominativ als unabhängiger Caſus von feinem Worte re- 
giert werden fann. 3.8. Sein ältefter Bruder heißt Karl; 
er war und blieb ſtets mein Freund, ob er gleich mein Gegner 
fhien. (Bei [heinen und dünken kann jedoch zu fein hin: 
zugefegt oder wenigftens hinzugedadht werden: Er fcheint mein 
Freund, mein Gegner ıc. zu fein.) Sabre fheinen dem 
Frohen nur Tage; aber jede Stunde dünft den Unglüd: 
lihen eine lange Winternadht. — Ein Kleinod bleibt das 
Edelgeftein, und läg’ es im Staube; aber der Staub bleibt 
immer Staub, und flög’ er gen Himmel empor, — So auch: 

Es ift ein Bi Geſchaͤft, 

Es iſt das ſchoͤnſte Loos auf Erden: 

Der Schutzgeiſt eines Volks zu werben, 

Der Gottheit Ebenbild zu fein. Wieland, 
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Anmerk. Auch bei ben tranfitiven Berben heißen, nennen, 
rufen, fhelten, fhimpfen, taufen, welde im Activum einen 
doppelten Accufativ regieren (f. u. die Berba mit dem Accus 
fativ) flebt im Paffiv ein doppelter Nominativ, der eine 
als Subject, ber andere als demfelben beigelegtes Prädicat, 
3. B. activifh: Man beißt ibn einen Helden; man nennt diefen 
General den Retter feines Baterlandes; paffivifh: Er wird ein 
Held geheißen ; biefer General wird ber Retter feines Waterlandes 
genannt. So aud: jener Menfh wird ein Geizhals gefcholten ıc. 


4, Die concreten Berba find (nah I. ©. 653) theils 
fubjective, theils objective, Die fubjectiven Berba 
drüden Zuftände oder Thätigfeiten aus, welche ihrer Natur 
nad nicht auf einen Gegenftand außer dem Subjecte einwirfen 
können; 3. B. ich fchlafe, ich ruhe, ich füge, ich ſtehe, ich gebe, ich 

lebe, lache ıc. Sie können daher feine Devendenz hervorbrin= 

gen oder mit anderen Worten feinen Cafus regieren, Ihr 
egriff bleibt auf das Subject eingefchränft, 

Anmerk. Ausnahmen von bdiefer Beftimmung, wie »den Todesſchlaf 
f[hlafen, ein trauriges Leben leben« ıc., werben unten erörtert 
werden. — Accuſative ober Genitive bed Raumes, der Zeit und 
bed Maßes in Verbindung mit fubjectiven Verben find nit als 
eine Ausnahme anzufehen, da folhe Gafus nicht von dem Verbum 
regiert werben, fondern vermöge ihrer eigenen Kraft hinzutreten. 
3. 8. ich gebe biefen Weg, od. biefes Weges; ich ruhe bes Nach— 
mittags; er fchläft den halben Tags mein Freund kommt naͤchſten 
Dienstag ; das Buch Eoftet einen Thaler ıc. vergl. 0.8.87. u.8. 91 ff. 


5. Die objectiven Berba hingegen drüden Thätigfeiten 
aus, weldhe von dem GSubjecte ausgehend auf irgend einen 
Gegenftand einwirfen oder ſich beziehen, Sie fegen daher ein 
Gegenftandswort in Dependenz oder regieren es in einem 
der drei en Gafus: Genitiv, Dativ, oder Accu= 
fativ. Biele obiectiven Berba fünnen nur mit einem Ge- 
genftandsbegriff in einem diefer Gafus verbunden werben, 
regieren alte nur den Genitiv, oder den Dativ, oder ben 
Accufativ. Andere hingegen erfordern oder geftatten eine ver- 
fchiedenartige Beziehung auf mehre Gegenftände und regieren 
demnach zwei Gegenftandswörter, entweder in verſchiede— 
nen Gafus —* und Dativ, oder Accuſativ und Genitiv), 
oder ſeltener in demſelben Caſus (oppelter Accuſativ). 


6. Diejenigen objectiven Verba, welche ein Gegen— 
ſtandswort im Accuſativ regieren, heißen Tranſitiva, 
und das in dieſem Caſus regierte Wort in beſtimmterem Sinne 
das Object oder das Zielwort. Die tranfitiven Verba 
haben die ftärfite NRectionsfraft; der abkängige Gegenftand 
erfcheint hier der Thätigfeit völlig unterworfen oder von ders 
felben bewältigt. Diefer Gegenftand ift in der Regel eine 
Sache, oder wenn er eine Verfon ift, fo nimmt auch diefe 
den Charakter einer ber Thätigfeit des Subjects unterliegenden 
Sache an (vergl. 0. S. 9 ff.). Das Objert des activen 


102 Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


Satzes wird bei der Umkehrung in einen paffiven Satz zum 

Subjecte, der Accufativ alfo in den Nominativ ver- 

wandelt (vergl. I. ©. 654). 3. B. Der Landmann pflügt den 
Adler, der Ader wird von dem Landmann gepflügt. Der Vater 
fchreibt einen Brief; der Brief wird gefchrieben. Der Xehrer 
lobt den Schüler; dee Schüler wird gelobt. 


Nur der Accufativ, und auch diefer nur, wenn er wirf: 
liches Object ift, läfft fih zum Subject des paffiven Gates 
mahen. Intranfitive Verba, die einen Genitiv oder Dativ 
regieren, können entweder gar kein Paffiv, oder nur eine umper: 
fönlihe Paffiv: Form bilden (vergl. I. ©. 655 f. Anm.), neben 
melcher dann derfelbe Caſus ftehen bleibt, weldhen das Verbum 
im Activum regiert. 3. B. E8 wurde meiner gefpottet, er: 
wähnt, gefchont 2c.; es wurde mir gefchmeichelt, geholfen, gedantt, 
gefolgt; oder: meiner wurde gefpottet ıc., mir wurde gefhmeis 
chelt ꝛc.; nicht aber: ich wurde gefchmeichelt, gefolgt ıc. 


Anmerk. Man Eann daher, wenn man zweifelhaft ift, ob ein Berbum 
ben Accuſativ, oder einen andern Gafus regiere, das Hülfsmittel 
anwenden, basfelbe in die paſſive Form zu bringen, Hat es 
dann ein beftimmtes Subject im Nominativ, fo ba man fagen 
kann: ih werde oder ih wurde 2c., bu wurdeſt ıc 3. B. 
gelobt, gebeten, gerühmt, begleitet uw. bergl. m.: fo iſt es ein 
Zranfitivum, weldes in activer Form den Accu fativ als Ob— 
ject regiert; alfo: er ober man zc, lobt, bittet, rühmt, begleitet 
mid, did, ihn, Sie a. Hat aber bas Verbum nur eine un- 
perfönlihe Paſſiv-Form in Verbindung mit einem Gegenftandsworte 
im Dativ, alfo: mir wird oder wurbe ac, (5, B. mir, bir, 
ihr, Ihnen, dem Bruder, der Schweiterzc, wurde gefchmeichelt, gefolgt, 
gehorcht, gedankt zc,), oder im Genitiv (4.8. meiner, beiner, 
ihrer wurbe gefpottet, gedacht 2c,): fo regiert ed auch in activer 
Form bdenfelben Gafus, nicht aber ben Accuſativ; alfo: er ober 
manıc, fchmeichelt, folgt, gebordht, danktıc, mir, dir, Ihnenc.; 
er ober man fpottete, gedachte meiner, beiner xc. — Berba, 
die gar keine pafjive Form bilden Eönnen (weder mit ih wurbe, 
noch imperfonal mit mie wurbe), koͤnnen natürlich eben fo wenig 
einen Accuſativ regieren, wohl aber einen Dativ; 3. B. fehlen, 
gelingen, mangeln 2c.: was fehlt dir ober Ihnen? es gelang 
mirz es mangelt mir, dem Bruber, der Schwefter ıc. 


Hat ein Berbum zwei Folgewörter, das eine im Accufativ, 
das andereim Dativ oder Genitiv: fo wird natürlich dasjenige, 
welches beim Activum ald Object im Accufativ fteht, in der paffiven 
Form zum Subject im Nominativ; das andere bleibt in feinem 
Caſus unverändert. Man kann alfo auch hier in zweifelhaften Fäl- 
fen leicht erkennen, weldyes ber beiden Gegenftandswörter beim 
Activum im Accufativ ftehen muß; nämlich immer dasjenige, welches 
in ber paffiven Korm das Subject ift. Vergl. 3. B. Ich empfehle 
bir meinen Sohn; paffivifh: mein Sohn wird bir von mir 
empfohlen. Ich empfehle dih meinem Sohne; paſſiviſch: du 
wirft meinem Sohne von mir empfohlen. Er würdigte mid 
feiner Freundſchaft; paffivifh: ich wurde feiner Freund— 
haft gewürdigt, Er hat es (die Sache) mir gefagt, gefchrieben, 
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gewährt 2c.; paffivifch: es (bie Sache) wurde mir von ihm gefagt, 
geſchrieben, gewährt zc. 

7. Biele tranfitiven Berba regieren außer dem Ob— 
jeet oder Zielwort im Accufativ noch ein Folgewort, weldes 
dann entweder im Dativ fteht als Zwedmwort (Terminativ), 
oder im Genitiv, Für folde Berba gilt die allgemeine Regel: 


Iſt das Objeet eine Sade, fo tritt ein perſön— 
— Gegenſtand der Beziehung im Dativ (als dem 
Caſus der Berfon, vergl. 0. ©. 96. 2.) hinzu; z. B. 

Der Bater ſchenkt diefes Buch feinem Sohne. Der Krieg raubt 
vielen Menfhen Glück und Wohlſtand. Er verficherte mir feine 
Sreundfchaft. 


Iſt das Objeet eine Perfon, fo tritt ein ergän- 
zender Sadhbegriff im Genitiv hinzu, 
Der Vater befchuldigt feinen Sohn der Trägheit. Der Krieg 
beraubt viele Menfchen des Glüdes und Wohlſtandes. Er ver: 
fiherte mich feiner Freundſchaft. 


8. Außer den in unmittelbarer Dependenz von dem Ber- 
bum ftehenden Folgewörtern fann auch noch mittelft einer 
Präpofition ein Beitimmungszufag oder Adject (f.o.&.33) 
hinzugefügt werden, 3. B. Der Vater ſchenkte diefes Buch fei: 

nem Sohne zum Pefen, aber nicht zum Zerreifen. — Zur 
befferen Überfiht mögen folgende Beifpiele dienen: | 


Subject. |Berbum,| fählihes | perfönl, Ge— Adject. 
Object. genſtand im 


Dativ. 
Der Knabe gab fein Taſchen- dem armen Manne mit Vergnuͤ— 
geld gen. 
Er macht Freude ſeinen Ältern auf der 
Schule. 
Ich ſagte meine Mei— den Richtern ohne Furcht. 
nung 
Altern erzeigen | viele Wohl: | ihren Kindern, | 
thaten 


Subject, |Berbum.| perfönli: | fählider Ge: Adject. 
ches Object. genſtand im 
Genitiv. 
Mein Freund | befhuldigt mid ber Zreulofigkeit | ohne Grund, 


Der Herr entließ Ifeinen Diener| bes Dienftes wegen Dieb: 


ſtahls. 
Ich überführte | den Knaben | der Unwahrheit. 


Anmert, 1. Das Object befteht oft nur in den Fuͤr- ober Zahlwoͤr⸗ 
tern es, etwas, nichts, viel zc,, die man nicht überfehen darf. 
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3.8. Er bat ed mir mitgetheilt, Er hat mir nichts gefagt. 
Ich habe dir viel zu erzählen, 

über alles Glüd gebt doch der Freund, 

Der’s fühlend erft erfchafft, der’s theilend mehrt. 

Schiller.) 

In anderen Faͤllen hingegen wird es durch einen ganzen Satz 
(Subſtantiv-Satz, vergl. o. ©. 47) vertreten. 3. B. Er er: 
zählte mir, baß er auf feiner Reife viele Gefahren beftan: 
ben habe. Er verfiherte mir, er fei ba gemwefen. Ich habe 
ihm verfprodhen, dbiefen Abend wieder zu kommen. 

2. Die objectiven Verba madhen von ihrer Rectionskraft 
oft gar keinen, oder doch nicht den vollftändigen Gebrauch. Sowohl 
die tranfitiven, als diejenigen objectiven Berba, welche einen Dativ 
ober Genitiv regieren, ftehen häufig ganz ohne Folgewort, wie 
fubjective Verba; 3. B. ich fchreibe; er Lieftz fie liebt; er banfte; 
du ſchmeichelſt; fie fpottet gern 2c. Diejenigen Tranfitiva aber, 
welche neben dem Accufativ noch einen Dativ regieren, werben 
oft nur mit jenem, oder mit diefem allein verbunden; 3. B. er 
fhreibt einen Brief; er hat mir gefhhrieben; fol ih Ihnen 
(etwas) vorlefen? ich verfihere Ihnen; id glaube Dir. — Man 
hüte fih, in folhen Källen den perfönlihen Gegenftand für das 
Dbject zu halten und ftatt des Dativs in ben Accufativ zu fegen. 

9, Die Refleriva oder rüdzielenden Berba (ſ. I. ©. 657 
f.) regieren das auf das Subject zurüdweifende Pronomen im 
Acceufativ, fo daß derfelbe Gegenftand zugleich als Subject 
und als Object erſcheint; z. B. ich fehne mid; du wunderft dich; 
er widerfegte fich ıc. — Einige Berba erfordern oder geftatten 
jedoch in ähnlicher Weife eine Nüdbeziehung auf das Subject 
durh den Dativ des Pronomens; 3. B. ich getraue mir; ich 
ſchmeichle mir, bilde mir ein x. (vergl. I. S. 659 Anm. 4.) — 
Wenn ein rüdwirfendes Berbum neben dem perfönliden 
Pronomen im Aceufativ oder Dativ noh einen Gegen— 
ftand der Beziehung in unmittelbarer Dependenz zu fih nimmt, 
fo richtet fih der Caſus desfelben nad der nämlichen Negel, 
welche für die Tranfitiva gilt (f. o. 7.). Jener Gegenftand 
muß aljo im Accuſativ ftehen, wenn das perſönliche Prono- 
men der Dativ —, im Genitiv aber, wenn dieſes ber 
Nccufativ if. 3. B. Ich getraue mir das nicht. Du maßeft 

Dir fremde Rechte an. Aber: Sch freue mich feines Glüdes. 
Er fchämte ſich feines Fehlers ı, 

Nach diefer UÜberfiht über das ganze Gebiet der Berbal- 
Rection betrachten wir nun bie Gefege derfelben im Einzelnen, 
nah den brei — Caſus geordnet, und zwar in der 
Folge: Accuſativ, Genitiv, Dativ, Der Accuſativ 
muß bier vorangehen, als der eigentliche unmittelbarfte Depen- 
denzfall des Berbums; ihm folgt der Genitiv; der Dativ 
macht den Schluß, als der freiefte der abhängigen Fälle, der 
Caſus der Perfünlichkeit. Vergl. 0. S. 97. 
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2. Berba mit dem Accuſativ. 


Den Accufativ als Teidendes Dbject, d. i. ald Gegen 
ftand, welchen der Berbalbegriff unmittelbar trifft und gleichſam 
unterwirft, erfordern: 

1. Alle tranfitiven oder zielenden Berba, welde 
eben daran zu erfennen find, daß fie in der activen Form 
einen Accufativ auf die Frage wen oder was? regieren, wel- 
cher bei der Verwandlung in paffive Form zum Subject im 
Nominativ wird, 3. B. Bauen, bitten, lieben, loben, tadeln, 

ehren, leiden, lehren, fchreiben, trauen (eheli verbinden) ac.; 

er bauet ein Haus; fie fchreibt einen Brief; ich bitte, liebe, 
lobe, table, ehre dich, ihn, fie zc.; er Eleidet die Armen; ich lehre 
dich; auch: ich lehre die deutfhe Sprache; der Geiftlihe trauet 
das Brautpaar sc. — Im Paffiv: das Haus wird gebaut; 
der Brief wird gefchrieben; du wirft (von mir) gebeten, geliebt, 
gelobt ıc.; das Brautpaar wird heute getraut. — Man kann 
daher auh aus der Paffiv: Form auf die tranfitive Kraft des 

Activums zurückſchließen und die Regel aufftellen: Jedes Ber: 

bum, welches ein vollftfändiges Paffivum mit einem 

beffimmten Subject im Nominativ bilben kann, re: 
giert im Activum ben Accufativ. 

. Die befonderen Bedeutungen des Objertd oder die genaueren 
Berhältniffe, in welchen der als Object gedachte Gegenftand zu 
dem Thätigfeitsbegriffe des Berbums ſtehen kann, find fchon 
oben (S. 94) unterjchieden worden. Hier wäre nun näher 
* beſtimmen, welche Verba ihrer imeren Natur nach 

ranſitiva ſind; denn der Satz „Tranſitiva ſind die Verba, 
welche den Aceuſativ regieren“, iſt eine leere Tautologie, da 
eben dieſe Rectionskraft den Begriff des Tranſitivums aus— 
macht; die Fähigkeit aber, ein Paſſivum zu bilden, giebt nur 
ein äußerliches Kennzeichen dieſer Verba ab. Es laſſen ſich 
jedoch weder die ſämmtlichen Tranſitiva aufzählen, noch die 
Thätigkeitsbegriffe vollſtändig angeben, welche nothwendig und 
weſentlich durch tranſitive Berba ausgedrüdt werden, da die 
Tranfitiva von den Intranfitiven nicht durd eine fefte 
Scheidewand getrennt find, fondern hier das Meifte von der 
eigenthümlichen Auffaffungsweife der Sprade, fowohl im All- 
gemeinen, als in jedem einzelnen Kalle, abhängt. 

In allen primitiven Verben wird der Thätigkeitsbegriff 
urfprünglid fubjectiv gefafft (vergl. I. ©. 656 Anm. u. ©. 
728. 2.). Die objective Beziehung ber Thätigkeit auf einen 
Gegenftand außer dem Subjecte gehört ber weiteren Sprad:Ent: 
widelung an, und die meiften abgeleiteten Verba find eben 
daher Zranfitiva, weil die Ableitung in der Megel den Zweck 
hat, die fubjective Bedeutung des Wurzelverbums auf ein Object 
hinüber zu leiten. Ob aber diefes oder jenes Verbum, fei es in 
feiner urfprünglichen Geftalt, oder in abgeleiteten Formen, ob: 
jective Kraft annimmt, oder auf die fubjective Bedeutung 
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eingefchränet bleibt, das hängt von feinem eigenthlimlichen Ent: 
widlungsgange ab und läſſt fi nicht im voraus beftimmen. 
Manche Verba, wie [hlagen, flürzen, brechen, reißen, 
fhießen, ziehen, kochen x., gehen ohne Veränderung der 
Form von der fubjectiven in objective Bedeutung über; 
andere mit Veränderung ber Form und Biegungsweife, z. B. die 
Sntranfitiva dringen, fallen, liegen, [hwimmen, fin: 
ken, fpringen ıc. in die Zranfitiva drängen, fällen, 
legen, [hwemmen, fenten, fprengen (vergl. 1. ©. 729). 
— Manche Verba, wie fhlafen, geben, leben, fterben, 
weinen ac, fcheinen ihrer Natur nach auf die fubjective 
Bedeutung befhränft; allein aud fie können in gewiffen Anwen: 
dungen (f. w. u.) mit dem Accufativ verbunden werden; z. B. 
den Todesſchlaf fchlafen, einen rühmlihen Tod fterben, einen 
ftarken Schritt gehen, Thränen weinen ıc. Andere Verba hin: 
gegen bezeichnen Thätigkeitsbegriffe, welche nothmwendig ein ergän: 
zendes Object zu fordern fcheinen, 3. B. lieben, loben, 
tadeln, geben, nehmen :c.; und gleihmwohl können aud 
diefe ohne ausdrückliches Object als rein fubjective Xhätig: 
keiten dargeftellt werden; 3. B. fie liebt; ein guter Lehrer lobt 
lieber, ald er tadelt; der Geizige giebt ungern, nimmt aber defto 
lieber, u. bergl. m. 

Wird aber ein Verbalbegriff objectiw angewendet, fo fragt 
es fi weiter: wie die Sprache das Verhältniß der Thätigkeit 
zu bem Segenftande der Beziehung auffafft; ob der Gegenftanb 
als Zielpunkt, oder ald Ausgangspunkt, oder als betheiligte Per: 
fon gedacht und demnah in den Accufativ, oder in den 
Genitiv, ober in den Dativ gefest wird. Diefe Auffaffungs: 
weiſe ändert ſich vielfach in verfchiedenen Perioden unferer Sprache, 
fo daß mande Verba, welche jest ald Tranſitiva mit dem Accu: 
fativ verbunden werden, ehemals den Genitiv, oder den Dativ 
regierten. Eben fo weichen verfchiedene Sprachen darin häufig 
von einander ab, fo daſs ein Werbalbegriff, welcher in der einen 
tranfitiv gebraucht wird, in ber andern den Dativ oder den Ge: 
nitiv erfordert. So verbinden wir das Verbum folgen mit 
dem Dativ, während das entfprechende lateinifche Werbum sequi 
den Accufativ regiert; hören mit dem Accufativ, während 
das griechiſche axovew gewöhnlich den Genitiv regiert, u. dgl. m. 

Hiernach ift Elar, daß fich Feine allgemein gültigen und 
erfhöpfenden Beftimmungen darüber aufitellen laffen, welde 
Verba Tranfitiva find; fondern im Allgemeinen die befon: 
dere Auffaffungsweife oder der Sprachgebrauch entfcheidet, ob ein 
Verbum objectiv angewendet, und ob der Gegenftand der Be: 
ziehung als die Wirkung der Thätigkeit erleidend gedacht, alfo als 
Dbject im beftimmteren Sinne in den Accufativ gefegt wird. 

3 können aus der großen Maffe der Verba nur einige 

Gattungen eg werden, welde Tr Natur nad 
nothwendig, oder doch in ber Regel tranfitiv find: 
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1) Solche Berba, welche den reinen Begriff eines Thuns, 
Habens, Tragens, Gebens, Nehmens, Berliereng 
bezeichnen, der feine Erfüllung erſt durch ein Object erhält, 
welches mit dem Berbalbegriffe zu einer mehr oder weniger 
einfachen Borftellung verſchmilzt; alſo: thun, machen, (bafen, 
ftiften, üben, begehen, haben, tragen, halten, geben, nehmen, 
faffen, gewinnen, laffen (f. fahren laffen, verlieren) ꝛc. Verba 
diefer Art werden in vielen formelhaften Berbindungen mit 
beitimmten Objecten gebraudht, wo der Berbalbegriff in das 
Dbject fo aufgegangen ericheint, daß beide zu einem concre- 
teren Thätigfeitsbegriffe verwachſen, welcher oft auch durch ein 
einfaches Berbum ausgedrüdt werben kann. 3.8. Abbitte tun, 

Buße thun, Schaden thun, einen Zug thun, einen Fall thun ıc. (= 
abbitten, büßen, fchaden, ziehen, fallen); Schulden machen, fein 
Glück machen, Spaß mahen (= fpafen), Halt machen (= halten), 
ein Spiel madhen (= fpielen), den Anfang machen (anfangen), 
einen Weg, eine Reife machen (gehen, reifen); Geld, Hülfe, 
Rath fhaffen ıc.; Brand, Unheil, Frieden. fliften; Rache 
üben (fi rächen), Recht und Gerechtigkeit üben; eine That, 
ein Feft begeben; Xheil, Ruhe, die Abficht, den Muth, das 
Herz haben xc.; Sorge tragen (forgen), Leid tragen; Frieden, 
Ruhe, Wahe halten (mwahen), Haus halten, Maß halten (mä- 
fig fein); Rath geben (rathen), Scyatten geben ( fchatten ), 
Raum, Statt geben ꝛc.; Abſchied, einen Anlauf, ein Ende, die 
Flut, Plag, Schaden nehmen x.; Muth, ein Herz, Kiche, 
Haß, einen Entfhluß faſſen; Blätter, Zweige gewinnen, 
Vertrauen, Geſchmack, Zeit gewinnen; Blut, Waſſer laffen, 
Haare laffen x. 


Anmerf. Auch die Verba fhlagen, legen, fegen, treiben 
werben vermöge des weiten Umfanges ihrer Begriffe in foldhen fte: 
benden Formeln gebraudtz; 3. B. Feuer ſchlagen, ein Rab, ein 
Kreuz fhlagen, Wurzeln ſchlagen; den Grund legen; Band (an 
etwas) legen; Eier legen; Mifstrauen (in etwas) fegen; Maß und 
Biel ſetzen; Scherz, Spott, Wucher zc. treiben u, bergl, m. — In 
ber älteren Spradhe werben auh wirfen, frommen, fangen, 
leiten, führen, rihten, wenben, bieten u. a, m. in ähn: 
liher Weife mit beftimmten Objecten zu manderlei formelhaften 
Redensarten verbunden, und einige ber obigen ®erba, namentlich 
tbun, in viel ausgebehnterem Maße dazu angewendet; f. Grimm 
IV, ©. 594 ff. — In folhen Rebensarten liegt ber concrete Sn: 
halt der Thätigkeit in dem Objecte; der Verbalbegriff aber wirb 
mehr ober weniger zu ber abftracten Bebeutung bes reinen Thuns 
geſchwaͤcht; daher auch Verba von verfhiebener Bedeutung mit 
bemfelben Object in gleihem Sinne verbunden werben koͤnnen; 
z. B. die Flucht nehmen, und ehemald auh — geben (z. 8. 
Iwein 1055); Schatten geben u, werfen; Zweige gewinnen 
und treiben; Muth faffen u. gewinnen, u. dergl. m. 


2) Die Factitiva oder Gaufativa (f. IL ©. 657) 
find ihrer Natur nad) nothwendig Tranfitiva. Gie erfor- 
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dern ein Object, welches durch die Thätigfeit des Subjects 

feinerfeits in die burh das Verbum ausgedrüdte Thätigfeit, 

Lage oder Befchaffenheit verfegt wird; 3. B. ein Pferd trän: 
fen, ein Kind fäugen, einen Baum fällen, einen Verbrecher 
hängen, einen Felſen fprengen, die Gloden läuten, fein 
Geld verfhmwenden, einen Hungrigen fättigen, das Zimmer 
reinigen; die Freude röthet die Wangen; einen erniedrigen, 
adeln, vernichten, ftärfen, entfräften; etwas verbeffern, verfchlim: 
mern, vergrößern, verkleinern ıc. 


3) Unter den durch Borfilben abgeleiteten Verben find 
die mit be gebildeten regelmäßig Tranfıitiva, da diefe Bor- 
filbe (nady J. ©. 669) die Beziehung des in dem Stammverbum 
enthaltenen Begriffes auf ein Object, oder auch das Begaben 
und Berfehen eines Objectes mit dem Stammbegriffe bezeichnet; 

j. B. einen oder etwas beweinen, beklagen, betrauern, befleiden, 
bedecken, befchügen, bewachen, berühren, berauben; ben Ader 
befäen, bepflanzen, beftellen; die Wand bemalen; die Schwelle 
betreten; einen betrügen, befchweren, beläftigen, befriedigen, be: 
flügeln, beraufhen, befreien, bereichern, beruhigen, beleidigen, 
befhädigen ıc. 

Anmerk. Cinige Berba biefer Bildung werben nur refleriv, alfo 
body aud mit dem Accufativ, gebraudt, als: ſich beeifern, 
befleißigen, befinden, begnügen, bemädtigen, be: 
finnen ꝛc. — Nur begegnen, bebhagen, belieben, be: 
tommen (einem gut oder ſchlecht) find SIntranfitiva mit dem 
Dativ (f. w. u); und beharren, beruhen, befteben, be: 
wadfen völlig fubjective Verba, 

Auch die meiften mit er und ver gebildeten Verba find 
Tranfitiva; 3. B. ein Haus erbauen, einen Berg erfteigen, 

Kinder erziehen; einen erfreuen, erinnern, erzürnen, ermahnen, 

ernennen, ernähren ıc.; etwas erfchöpfen, ergründen, erbulden, 

erleben ıc.; etwas verderben, verthun, verlernen, verfprechen, ver: 
bieten, verbrauchen, verbinden, verfchliegen, verfchmeigen ꝛc.; 
einen verrathen, verurtheilen, verkennen, verfpotten, verlachen, 
verfluhen ꝛc.; — mit Ausnahme derer, melde ein Gerathen 
in einen Buftand, .ein Werden oder Beginnen bezeichnen, 
wie: erwachen, ertönen, erſcheinen, erbleichen, erröthen, erkalten; 
verzagen, verbauern, veralten, verarmen, verflummen xc. (vergl. 
l. ©. 671 ff.).- 


Bon den mit ent gebildeten find alle diejenigen tranfi- 
tiv, welde eine Beraubung, d. i. Aufhebung oder Verneinung 
des Stammbegriffes ausdrücken; 3. B. etwas entdeden, enthülkn, 

entfalten, entwideln, entfiegeln; einen Baum entblättern, ent: 
mwurzeln; einen entehren, entftellen, enthaupten, entkräften, ent: 
fleiden, entwaffnen ıc. (vergl. I. ©. 671. b). 


4) Die mit den Partikeln durch, hinter, über, unter, 
um, voll und wieder untrennbar zufammengefegten 
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Berba (vergl. I. &. 408 b) und 697. 3) find fämmtlih Tran 

fitiva; 3. B ein Land durchreifen, etwas durchſuchen, einen 
bintergehben, etwas hinterbringen; einen überreden, ein Buch Über: 
fegen, ein Gebot Übertreten ; einen unterftügen, unterweifen, etwas 
unterfcheiden; einen umarmen, eine Stadt umzingeln; ein Wert 
vollenden, vollbringeh; etwa® wiederholen, wiederrufen. — Diefe 

Partiteln geben in folhen untrennbaren Zufammenfegungen aud) 

fubjectiven Stammverben tranfitive Kraft. Vergl. die 
fubjectiven Verba geben, eilen, fallen, fahren mit den 
Zranfitiven: umgeben, bintergeben, durdeilen, über: 
eilen, überfallen, durchfahren. 


Anmert. 1. Eine Ausnahme maden einige mit unter, ald: unters 
Liegen mit dem Dativ: einem unterliegen; unterfangen, 
unterfteben, unterreben und unterwinden find reflerivs 
unterbleiben und binterbleiben ganz fubjetiv. — Die 
Partikel wider bringt in Zuſammenſetzungen gleicher Art jene Wir: 
fung überhaupt nicht hervor. Man fagt: einem wiberfteben, 
widberfpreden, wiberftreiten, wiberftreben; eö wider: 
fährt mir. Doc fagt man: etwas oder einen widerlegen, 
da legen felbft fchon tranfitiv if. Widerfegen aber ift refleriv: 
ich wiberfege mich ꝛc. 


2, Bei trennbarer Zufammenfegung, wo bie Partikel ben 
Dauptton hat, richtet fi) das zufammengejegte Verbum in der Regel 
nah dem einfadhen, weldes ihm zu Grunde liegt. Anlanben, 
aufftehen, austommen, mitgehben, umgeben (mit Ie 
manb), übertreten (zu Jemand), buürdhreifen:c. find intranfi- 
tive Verba, wie die einfahen: landen, ftehen, kommen, geben, treten, 
reifen; anftellen, aufreiben, ausführen, mitbringen, 
durchführen find Eranfitiva, mie bie einfahen: ſtellen, rei: 
ben, führen, bringen. Die Partikel übt hier alfo nicht den Einfluß 
auf die Rectionsfähigkeit des Verbums aus, daß fie ein Intranfitis 
vum in ein Zranfitivum verwandelt. Nur an macht hiervon eine 
Ausnahme, indem es durch feinen Vortritt vielen fubjectiven Verben, 
welde eine Bewegung oder Thätigkeit bezeichnen, ben Begriff einer 
Rihtung auf einen Gegenftand als Ziel ber Thätigkeit hinzu: 
fügt und fie dadurdy zu tranfitiven Verben macht; 3. B. einen 
ober etwas anbellen, anbeten, anbetteln, anbliden, an= 
fahren, anfallen, anfechten, angaffen, angeben, ans 
bauden, anflagen, anladhen, anreden, anfdreien, 
anfprehhen, anftaunen, anwehen ıc. von ben fubjectiven 
Verben: bellen, beten, betteln, blicdten, fahren 2c. Anfliegen wirb 
jedboh mit dem Dativ verbunden; 3. B. es fliegt ihm Alles an; 
bie Krankheit ift mir wie angeflogen; obwohl das zu Grunde lie: 
gende Verbum aud eine Bewegung ausdrüdt. Anhangen und 
anliegen Eönnen ihrer Natur nah nur den Dativ regieren. 
Die Fähigkeit, einen Dativ zu regieren, wird übrigens auch durch 
bie anderen trennbaren Partikeln vielen fubjectiven Berben verliehen; 
z. B. einem nachkommen, beifpringen, zufteben ıc. von 
den einfachen völlig fubjectiven Verben: kommen, fpringen, ſtehen. 
S. u. bie Verba mit dem Dativ, 


Diele Tranfitiva bedürfen außer dem Objecte im Accu= 
ſativ noch eines Ergänzungswortes, weldes dann nad 
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der oben (8.103. 7.) gegebenen Regel entweder im Genitiv 
feht (3. B. er würdigte mich feiner $reundfhaft; man be- 
fchuldigt den Menſchen des Diebftahls), oder im Dativ 4.8. 
ee gab das Geld dem Armen; er zeigte mir feine Bücher). 
Das Nähere darüber f. u. bei den Berben mit dem Genitiv 
und mit dem Dativ, Hier ift jedoch folgende Regel zu merken: 


Wenn neben dem perfönlidhen Gegenftande, auf welchen 
die tranfitive Thätigfeit des Subjects einwirft, aud der Theil 
oder Drt, weldhen diefelbe zunächſt trifft, in ein unmittelbares 
Dependenz-Verhältniſs zu dem Verbum geftellt wird: fo wird 
diefe legtere Beitimmung als das nächſte Object in den Accu 
fativ, der perſönliche Gegenftand hingegen in den 
Dativ, aldEafus der Betheiligung oder des Befthes (1. ©. 98. 4.), 
gefegt. Daher fagt man: er fhlug mich, ertrat mich; ich wärme 

mich, wafhe mich; der Wundarzt verbindet ibn; hingegen: er 
fhlug mir den Rüden, trat mir den Fuß (wund); id 
wärme mir die Hände, walhe mir das Gefidht; der 
MWundarzt verband ihm den Fuß u. dergl. m. Bier find 
Rüden, Fuß, Hände ıc. die wahren Objecte; der Dativ ber 
Derfon kann aud dur ein mit ihnen verbundenes Poſſeſſivpro— 
nomen ausgedrüdt werden: er fhlug meinen Rüden; id 
wärme meine Hände ıc.; die paflive Form aber lautet: mir 
wurde der Rüden geihlagen; ihm wurde der Fuß verbunden ꝛc. 


Wird aber die Theil- oder Drtsbeftimmung nicht in un— 
mittelbare Abhängigkeit von dem Verbum gejegt, fondern mit- 
telft einer Nräpot ition angefügt: fo bleibt in der Regel der 
perfönlide Gegenftand als nädftes Object im Accuſa— 
tiv ſtehen; alfo: er fhlug mih auf den Rüden, trat mid 

auf den Fuß; die MWespe ftah mich in den Finger; ich 
wärme mid an den Händen ıc.; fo wie man paffivifch fagt: 
ic) wurde auf den’ Rüden gefchlagen, auf den Fuß getreten ıc. 


Anmerk. Es ift jebod nur bei foldhen Verben, die, wie wärmen, 
wafhen, verbinden, in ber Bedeutung, welche fie in ben obigen 
Beifpielen haben, durdhaus nicht ohne directes Object fein Eönnen, 
unumgänglid) nothwendig, in dem legteren Falle den perfänlichen 
Gegenftand in den Accufativ zu fegen. »Ich wärme mir an 
ben Händen, wafhe mir im Gefichte« zc. wäre ein grober Sprad): 
fehler. Bei folhen Verben hingegen, welche, wie fhlagen, fte: 
hen, treten, aud intranfitiv gebraucht werden Eönnen, kann 
bei veränderter Auffaffung die Perfon allerdings auch dann im Da: 
tiv ftehen, wenn die nähere Ortöbeftimmung mittelft einer Prä: 
pofition hinzugefügt if. Man kann alfo auch fagen: er ſchlug 
mir ins Geficht, trat mir auf den Fuß, die Wespe ftah mir in 
ben Finger, Der Unterfchied befteht in Kolgendem: Sage ih »er 
fhlug mid ins Geficht, die Wespe ftah mich in den Finger ıc.«: 
fo werben bie Verba fhlagen, ftehen ale Zranfitiva be 
handelt ; mich ift das unmittelbare Object, worauf die Thätigkeit zu: 
naͤchſt gerichtet ift, und dann erft ſchließt ſich die nähere Ortsbeftimmung 
an (er fhlug mid, und zwar ins Geſicht). Sage ich hingegen 
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»er ſchlug mir ins Geſicht; die Wespe ſtach mir in den Finger« ıc.: 
fo werben die Berba fhlagen, ftehen ala fubjective Th 
tigkeiten betrachtet, zunädhft der Ort, wo biefelben ausgeübt werben, 
duch »ins Geſicht, in ben Finger« angegeben, und zu dieſer 
Beftimmung tritt dann der Dativ bed Perfonmworts in poffeiliver 
Bedeutung hinzu, fo daß alfo jene Säge weſentlich gleichbebeutend 
find mit: er flug in mein Gefidht; bie Wespe ftah in mei: 
nen Finger. — Man kann mithin auch je nach der verfchiedenen 
Auffaſſung fagen: ich Frage mich, od. mir hinter ben Obren; er 
flieg mid, od. mir in bie Seite; er ftieß mid, ob. mir an 
bas Bein 2c,;5 fo wie man nothwenbig fagt: er blies mir (nicht 
mich) ins Gefiht; er fab mir auf bie Finger; er greift mir an 
die Ehre ꝛ⁊c., weil diefe Berba bier als Intranfitiva ſtehen. 

| 2. Manche unperſönlichen Berba find Tranfitiva, 
oder können doch als folde gebraudt werden und regieren dem— 

nah den Accuſativ (vergl. L ©. 660 f.). Hier find zwei 

Fälle zu unterſcheiden: 

1) Das Berbum bezeichnet einen Borgang, welder einen 
erfönlihen Gegenftand jo trifft, Daß derjelbe als leidendes 
bjeet feinem ganzen äußeren oder inneren Zuftande nad 

davon ergriffen und gleichiam bewältigt wird, Das Object ijt 
bier nothwendig eine Perſon. 3. B. Es friert, durftet, 
bungert, judt, Eriebelt, fhläfert mid, ihn, fie, das 

Kind ıc. auch wohl: es ſchwitzt mich, wofür man jedoch beffer 

ih fhwiße ſagt; ferner: es gelüftet, verlangt mid nad 

etwaß; oder ohne es: mich friert, hungert ıc.; mid ge: 
lüftet, verlangt danach. Hungert deinen Feind, fo fpeife 
ihn; durftet ihn, fo tränke ihn ! 

Anmerf, 1. Bon biejen echt= unperfönlihen Verben unterfcheide man 
diejenigen, welche nur f[heinbar unperfönlid gebraudht werben, 
indem das es vor ihnen ein beftimmtes Subject vertritt, welches 
auch durch ein Subftantiv oder einen nachfolgenden Qubftantivjag 
dargeftellt werben kann (vergl. 1. 8.661 und o. 8.49 Anm. I.). 3.8. 
Es dauert mid ift Bein echtes Imperfonale, ba ich bei dem es 
einen beftimmten Gegenftand, welcher das Bebauern bewirkt, im 
Sinne habe; 3. B. fein Unglüd bauert mid, ober es bauert 
mich, daß er unglüdlid iſt; fo auch: es oder bie Sache aͤr— 
gert mich, es ärgert mih, daß 2.5 es freuet, jammert, 
Eränkt, fümmert, befrembdet, betrübt, beklemmt, lä= 
chert, reuet oder gereuet, f[hmerzt, verbrießt, wundert 
mid oder nimmt mih Wunder; esbetrifft mid, langt mid 
an, es gemahnt mich ıc. Bei allen diefen Verben liegt dem es 
in ber Regel ein beftimmtes wirfendes Subject zu Grunde; 3. 8. 
fein Betragen befrembdet, Eränkt, wundert, ſchmerzt mid; ober es 
befremdet xc. mich, daß er ſich fo beträgt; die Sache betrifft mic, 
gemahnt midy2c. Sie find alfo nicht unperfönliche, fondern perfönliche 
Zranfitiva, deren Subject nur eine bäufig durch es vertretene 
Sache, bad Object aber eine Perfon if. — Einige eigentlid) 
perfönlidhe Berba werben jedoch mirklih zumeilen als echte 
fubjectlofe Imper ſo nalia gebraudt; 3. B. es ſticht, Eneift, 
brennt mid im 2eibe, auf der Zunge zc., d. i. ich empfinde ein 
Stehen, Kneifen, Brennen, ganz wie: es friert, bürftet mid, d. i. 
ich empfinde Froſt, Durft, | 
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2, Der Accuſativ fteht bei jenen unperfönlihen Verben unver: 
ändert, wenn aud eine nähere Beftimmung des leidenden Theile 
oder des Ortes der Empfindung mittelft einer Präpofition 
hinzugefügt wird; 3. B. es friert mid an ben Händen, am 
ganzen Leibe; ed judt mid in den Ohren. Wirb aber ber 
leidende Theil ald Subject an bie Stelle des es gefest, fo hört 
das Verbum auf, ein unperfönlidhes zu fein, und ber perfönlidhe 
Gegenftand tritt nun in den Dativ, als Caſus ber Betheiligung 
ober des Befises; alfo: die Hände frieren mir (= meine 
Hände frieren), die Ohren juden mir ıc. — Bei einigen jener 
Verba kann au der perfönlihe Gegenftand felbft zum Subjecte 
gemacht werben ; bann entftehen die fubjectiven perfönlichen Berba: 
ih friere, durfte, hungere, fhwisge, verlange danach, 
welche feiner Rection mehr fäbig find. Daß aber dieſe perfönlichen 
Ausdrüde mit jenen unperfönlihen nicht völlig gleihbebeutend find, 
ift fhon oben (S. 17 Anm. 1.) bemerkt worden. Es kann noch hinzuge: 
fügt werden, baß bie Perfon ald Subject des perfönlichen 
Verbums (ih friere, ih hungere 2c.) mehr felbftthätig und 
von innen heraus wirkend, weniger von der Empfindung bewältigt, 
in dem unperfönlidhen Ausdrud (mid friert, mid hun— 
gert) hingegen als Dbject in höherem Grabe leidend und den 
Zuſtand, von weldem fie völlig beherrſcht wird, empfindend erfcheint, 
Ich friere heißt genau genommen: ich werde zu Eis; mid 
friert: ih empfinde Froſt; ih hungere: ich enthalte mich des 
Eſſens; mih hungert: ih empfinde Hunger. Daher erfordert 
auch dad unperfönlihe Verbum immer ein perfönlides, mwirk: 
lich empfindendes Object, während das Subject des perfönlichen 
Verbums auch ein leblofer Gegenftand fein fann. Man kann nicht 
fagen: es friert den Wein; es ſchwitzt ben Pfeifenkopf, 
den Glasfhranf, weil man badurd dieſe Gegenftände zu em: 
pfindenden Wefen maden würde; wohl aber: ber Wein friert, 
oder gefriert; der Glasſchrank fhwispt ıc. 


2) Einige in der Regel fubjective unperfönliche Berba, fo wie 
einige Verba, welche an ſich perfönliche Tranfitiva find, aber in 
gewiffen Anwendungen unperjönliche Geftalt annehmen, regieren 
ein fächliches oder doch als Sache betrachtetes Object, 
welches die logifhe Bedeutung des Subjects hat. So wer: 
den die unperfönlihen Berba es regnet, es hagelt, es 
fhneiet, die an fich Feines Objectes bedürfen, mit einem Ob- 
jecte des Stoffes (f. o. S. 94. 2) verbunden, wenn bdiefer nicht 
der gewöhnlide, durch das Verbum felbft fhon ausgedrüdte 
ift, oder fie im uneigentlihen Sinne gebraucht werben; 3. B. 

e8 regnet oder hagelt Steine (d. i. Steine fallen, wie Regen 
oder Hagel herab); es regnete Feuer und Schwefel; uneig. 
es regnete Prügel, Verweife ic; fo auch: es ſchneiet Bluͤ— 
then; es hagelt Ducaten, Schläge ꝛc. — Das unperfönlid 
ebrauchte es giebt, ftatt deſſen landſchaftlich auch es hat 
(an, il ya) und in manden Redensarten des gemeinen Le— 
ens es fest gefagt wird, erfordert immer einen Accuſativ; 
3. B. es giebt einen Schmaus (d. i. ein Schmaus wird fein); 
es giebt (landſch. auch: es hat) viele guten Menſchen (d. i. viele 
guten Menfchen find vorhanden); es wird großen Lärm geben; 
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bier giebt es etwas zu verdienen; es gab keinen Troſt für ihn; 

was giebt’8? es fegt Schläge; es wird Händel fegen; oberd. 

auch: es fegt Regen, Schnee u. dergl. 

Anmerk. Der feltfame imperfonale Gebraud von es giebt f. »es 
ift vorhanden oder da« gehört ausfchließlih der neuhochbeutfchen 
Sprache an unb findet fih, wie es fcheint, auch bei Luther und 
feinen 3eitgenoffen noch nicht, fondern erft feit der zweiten Hälfte 
des I6ten, häufiger dann im 17ten Jahrhundert. Es Liegt diefem 
Gebrauche offenbar die Bedeutung hHervorbringen, bewirken, 
verurfadhen zu Grunde, welde geben aud als perfönliches 
Berbum hat, Wie man fagt »die Trauben geben guten Wein; 
das giebt böfes Blut, einen Streit, ein Ärgerniß« : fo fagte man 
dann auch unperfönlih: es giebt heuer guten Wein; es giebt 
einen Streit, Lärm, ein Feſt, einen Schmaus; wobei das Activum 
geben trog feiner activifchen Rection in bie paffive ober fubjective 
Bedeutung von hervorgebradt werben, entfleben, wer: 
den umfhlägt. Den Übergang zeigen Säge wie folgende (bei 
Fiſchart): »welche nit gern fpinmen, bie geben (werden) gute 
wirtin« 5 »e8 gibt’8 Podagram« (ed wird das Podagra daraus). 
Daher liegt auch in dem Präfens es giebt häufig noch futuriſche 
Kraft; 3. B. es giebt NRegenwetter, db. i. ed wirb Regenmwetter 
werden. Die Bedeutung des Hervorgebradhtwerbens ober Entfte: 
hens ging dann aber in die weitere bes bloßen Vorhandenſeins 
oder Sichfindens über, und man fagt nun: es giebt Leute, welche zc. ; 
es giebt einen Berg Namens Broden ꝛc. für: es finden ſich Leute, 
es ift ein Berg vorhanden ꝛc. Vergl. Grimm IV, S. 230. 


3. Die echten Refleriva oder rüdzielenden Berba, wie 
auch die Tranfitiva in refleriver Anwendung, nehmen das auf 
das Subjert zurücdmweifende Pronomen nothwendig im Accu— 
ſativ zu fih, da durch den refleriven Ausdruck das Subjeet 
zugleich als leidendes Object dargeftellt wird (vergl. I. ©. 657 

ff.). 3. B. Ich ärgere mich, befinde mich wohl, übel ꝛc., ich 
beflage mid, bemächtige mi), befinne, betrübe, enthalte, ent: 
ſchließe, entfege, entfinne, erbarme, erhole, erinnere, erkühne, 
erkundige, freue, fürchte, geberbe, gräme, hüte, irre, nahe oder 
nähere, räche, ſchäme, fcheue, fehne, fpute, täufhe, unterfiche, 
weigere, widerfege, wundere mich ıc.; du ärgerft, freuft dich, haft 
dich erholt, geirrt ꝛc. So auch die refleriv gebrauchten Tran: 
fitiva; 3. B. ich lobe, rühme midy; ich waſche, kämme, bade 
mich, habe mich geftoßen ıc. 

MWenn einem Reflexivum no ein fähliher Gegen: 
ftand als ergänzende Beftimmung in unmittelbarer Abhängigkeit 
beigefügt wird, fo mufßß derfelbe nad) der oben (S. 104. 9.) gegebe: 
nen Regel neben dem Accufativ der Perfon im Genitiv flehen. 
Statt des bloßen Genitivs kann aber die ergänzende Beftimmung 
gewöhnlich auch mittelft einer Präpofition angefügt werden, 
und viele Berba diefer Art Eönnen nur durch ein folches Adject 
meiter beftimmt werden. 3. B. Ich freue mich deines Glüdes, 
oder über dein Glück. Ich entfchlage mich der Sorgen. Du 
follteft dich deiner Vergehen fhämen und rühmft dich wohl gar 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. = 


114 


Drittes Buch, Sablehre. II. Befonderer Theil. 


derfelben. Ich ärgere, oder wundere mic über fein Betragen. 
Er fürchtet fi) vor der Strafe. Du fehnft dic nach Ruhe. 
Sch habe mic zur Reife entſchloſſen ꝛac. — Nur fih nahen 
oder nähern und fih widerfegen werden mit einem Dativ 
verbunden, da fie das Subject in Beziehung zu einer anderen 
Perfon oder deren Thätigkeit fegen; z. B. ich nahe mid dir; 
du miderfegeft dic) ihm, dem Befehle ꝛc. 

Anmerk. 1, Ob ein auf das Subject zurüdgemwendetes Verbum wahr: 


baft vefleriv ift, oder nicht, laͤſſt ſich innerlid daran erkennen, 
daß das Reflerivum feinem wahren Begriffe nad, dem griedhifchen 
Medium entfprehend, wefentlih fubjective oder paffive Be 
deutung hat, baher die reflerive Form aud oft flatt des Paſſivs 
ftebt (3.8. das Schiff bewegt ſich f. wird bewegt; ber Saal 
füllte fih f. wird angefüllt; vergl. I. ©. 658 Anm, N); 
während bei Rüdwirkung der tranfitiven Handlung auf bas 
Subject biefes in der That einerfeits thätig, andrerfeits leidend, 
alfo gleichſam getheilt und fi felbft gegenübergeftellt erfcheint. 
Äußerlic zeigt ſich diefer Unterfchied dadurch, dap in dem me: 
dialen Ausdrud das Refleriv:Pronomen ohne Nahdrud, mithin 
unbetont, im tranfitiven hingegen betont ift, oder durch ein hin: 
zugefügtes felbft verftärft werben kann, und als wirkliches Object 
auh zum Subject der paffiven Sasform gemadht werben Eönnte. 
Vergl. 3. B. ih fürdte mich (d. i. ich empfinde Furcht) u. ich 
fuͤrchte mich (felbft, d. i. ich empfinde vor mir felbft Furcht, was 
man aud) paffivifh ausdrüden Fönnte: ich werde von mir felbft ge- 
fürchtet); id beflage mid (— ich klage) über erlittenes Unrecht; 
ic beflage mich und Eeinen Andern : ih erinnere mid, u. id 
erinnere mich (felbft), nicht dich 20,5 er ruͤhmt fich feiner Thaten, 
und er ruͤhmt ſich (felbft); ih nenne mich Karl (— id werde 
genannt oder heiße Karl) u. ich nenne mich (felbft) ꝛꝛc. Vergl. 
Grimm IV. ©. 27 f, 


2. Einige Verba werben ohne merflichen Unterfchied der Be: 
deutung fowohl refleriv, als fubjectiv (ohne Refleriv « Prono- 
men) gebraudt. So fagt man: id irre mid, od. ih irre; id 
nahe mid dir, ob. ih nahe dir; ih ruhe, od. ih ruhe mid 
(befonders: ih ruhe mid aus); ih eile, oder ih eile mid 
(befonderd: beeile mich); Iandfchaftlih auch: ich erfchrede, er: 
ſchrak mid, du erſchrickſt dich, baft dich erfchroden ıc. ftatt bes 
richtigeren : ich erfchrede, erſchrak, du erfchrickft, bift erfchroden (ſ. 
I. ©. 704 u. vergl. I. ©. 659 Anm, 2), Manche Refleriva ber 
älteren Sprade find in ber meueren zu Sntranfitiven geworben. 
So fagte man im Alt: und Mittelhochdeutſchen midan sih (f. ſich 
ſcheuen, fhämen), chlagön sih, mittelh, sich klagen (aud jest 
noch in der Volksſprache für: fi beklagen, befonders in dem 
beftimmteren Sinne: über Unpäßlichleit Elagen), weindn sih, 
puozan sih, sich zürnen (für: fid erjürnen, zornig werben), 
während es im heutigen Hochdeutfh nur meiden, Elagen, wei: 
nen, büßen, zürnen beißt, In der vollsmäßigen Sprache bes 
ldten und 15ten Jahrhunderts finden fi fogar die Refleriv:Formen: 
sprach sich (für fprady, locutus est), was sich (f. war), ward 
sich (f. ward). S. Grimm IV, ©. 36. 


3. Verba, welde eine Rüdbeziehbung auf das Subject 
durch den Dativ des Pronomens erfordern, z.B. ich (hmeichle 
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mir, bilde mir ein, getraue mir, find keine wahrhaften 
Refleriva, fondern nur benfelben analog; vergl, I. S. 659 Anm. 4. 
u. 0, ©. 104.9. Im Xltdeutfhen wurden aud bie Berba borgen 
und warten (d. i. fi hüten) und forhtan, fürbten, fürchten, 
mit dem refleriven Pronomen im Dativ verbunden; z. B. ni 
forhti thu (hir (Tatian, d. i. fürdte dich nicht); ne furhte ih 
mir des leides (Notker, d. i. ich fürdpte mich nicht vor bem Leibe) ; 
nie ne vürhte dir (Iwein; fürdte did nicht). Der Dativ, welcher 
bei jenen Verben (dem lateinifchen caveo mihi, timeo mihi ent: 
ſprechend) dem Begriffe des für mich oder in mir offenbar ange: 
meffener ift, weicht bei fuͤrchten erft im Neuhochbeutfchen dem 
Accufativ in Folge einer Berirrung ded Sprachgebrauchs, die 
wahrfcheinlih durch die Doppelbebeutung bes ſich (als Accufativ und 
Dativ) veranlafft wurde. — Die Verba zilön (aufmerken, forgen, 
eilen) und Alan (eilen) werden im Althochdeutſchen mit einem vefle: 
riven Genitiv verbunden, ber in der neueren Sprache ganz auf: 
gehört hat; 3. B. iro zilötun (Otfried), d. i. fie forgten; zild 
din (Derf.), d. i. eile; ile din (Williram), eile.. &, Grimm IV. 
S. 33 ff. 


4. Die Intranfitiva find ihrer Natur nach ohne Ob- 
ject. Gleihwohl werden auch fie bisweilen, wie Tranfitiva, 
mit einem Accufativ verbunden, welder ganz die Natur 
eines Objectes hat (vergl. I. ©. 657 u. 0. S. 106). Dies ge- 
schiebt befonders in dreifacher Weife: 


1) Ein in dem Berbum felbft enthaltener Subftantiv-Be- 
griff wird demſelben als Object beigefügt; z. B. einen Gang 
oder Weg gehen, f. v. w. machen, 3. B. ich habe noch einen 
Meg zu gehen; paffivifch: der Weg muß gegangen werden; wohl 
wu unterfcheiden von dem bloßen Accufativ der räumlichen Er: 
firedung: ich gehe dieſen Weg (entlang), welcher nicht wahres 
Object ift (vergl. 0. ©. 91. 2.). So auch: einen Schlag ſchla— 
gen, enen Kampf kämpfen, einen Schlaf fhlafen, einen 
Traum träumen, eine Sprache fprehen, einen Tanz 
tanzen c. — Gewöhnlich ift ein ſolches Object von einer nä: 
heren Beftimmung begleitet, welche den mefentlihen Inhalt des 
Zufages ausmacht. Diefer hat dann die Bedeutung einer adver: 
bialen Sagbeftimmung, die auch durd ein bloßes Adverbium 
neben dem intranfitiven Verbum ausgedbrüdt werden fönnte; 
3. B. er ift einen rühmlihen Tod geftorben (= er ift 
rühmlich geftorben); er lebt ein elendes Leben (= er lebt 
elend); ich habe einen guten Kampf getämpft (= gut gekämpft) ; 
du gehft einen ftarken oder rafchen Schritt (= du gehft ſtark 
oder rafch); er gebt den legten Gang, fchläft den Todesſchlaf; 
die franzöfiihe Sprache fprehen (= franzöſiſch ſprechen). 
Anmerk. Diefe pleonaftifhe Wiederholung des in dem Verbum ent: 
baltenen Begriffes findet ſich auch in der Älteren Sprache häufig ; 
z. B. wircan werc; springen manigen sprunc; vant hohen 
funt; rät räten; einen strit striten; ich hän gevarn manege 
vart; sluoc manegen slac; treten einen trit u. bergl. m. 
Grimm IV. ©. 645 f. g* 
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2 €s wird in die fubjective Bedeutung des intranfitiven 
Berbums in Gedanfen ver Begriff einer tranfitiven —— 
eines Machens, Bewirkens, Hervorbringens, Au— 
ßerns gelegt, von welchem das hinzugefügte Object abhängig 
iſt; z. B. Thränen weinen (d. i. weinend Thränen hervor: 

bringen, vergießen); Wuth ſchnauben (d. i. ſchnaubend äußern) ; 

Zorn biicken, Liebe lächeln, Freude athmen u. dergl. m. Solche 
mehr oder weniger fühne Verbindungen finden ſich befonders bei 
Dichtern. 3. B. 

Liebe fäufeln die Blätter; 
Liebe duften die Bluͤthen; 
Liebe flötet die Nachtigall. (Hölty.) 
Die Schlünde des Baums bdufteten Peft; 
Der ftürzende Bach wogte Tod. (Ktopftod.) 


Er blutete, aber er blutete Gnade. (Derf.) 
Hieher gehört befonders der eigenthümlich deutſche prägnante 
Gebrauh der Intranfitiva in factitivem Ginne mit einem 
fubftantivifchen Accufativ und einem Adjectiv verbunden, 
welches den bewirften Zuftand bezeichnet: 3. B. ich ſtehe mid 
müde (d. i. made mich ftehend müde), lache mid franf u. 
dergl. m.; f. u. 5. 3) 

3) Sn der älteren Sprade und in einzelnen Fällen, be- 
fonderd bei Dichtern, aud heutzutage nod werden mande 
intranfitive Berba, welde gewöhnlich erft Durch Berbindung 
mit der Vorſilbe be tranfitive Beziehung auf ein Object er- 
halten, außerdem aber nur durch Präpofitionen vermittelte 
Beftimmungen zulaffen, unmittelbar mit dem Accufativ ver: 
bunden; 3. B. etwas weinen, Elagen (fl. beweinen, be: 

tlagen, oder: über etwas meinen, Elagen): er weint od. Elagt 
den Tod des Freundes; auh in der Sprache des gemeinen 
Lebens: was weinft du? fl. worüber mweinft du? So aud: 
etwas forgen ft. beforgen, darum forgen; etwas oder einen 
fingen fl. befingen; z. B. 
Sing’, unſterbliche Seele, der fündigen Menſchen Erlöfung ! 
ü (Klopftod.) 
Den Feldherrn fing’ ich und die frommen Waffen ꝛc. 
(Gries nad Zaffo.) 
Hieher muß auch „einen ſprechen“ f. mit ihm fprechen, ſich 
mit ihm beſprechen, gezogen werden (3. B. ich habe ihn geftern 
geſprochen; er kann dich jegt nicht ſprechen 2c.), da das natürliche 
von fprechen die gefprochenen Worte und der Inhalt 
ind, 


Anmert, In der älteren Sprache finden fi auch leidön, leiden f. 
Leid über etwas empfinden, zurnan (zjürnen), sümen (fäumen, wie 
jegt verfäumen), im Althochdeutſchen auch wuntarön (wundern, wie 
jest bewundern) u. a. m. mit dem Accufativ; 5. B. dinen 
kumber wil ich leiden; daz zurnete Rolant (d. i. darüber zuͤr— 
nete Roland) ; ir wuntorot daz werc; f. Grimm IV. ©, 612 ff. 
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5, Einige Berba regieren einen doppelten Accufativ, 
wobei folgende vier Fälle zu unterfcheiden find: 

1) Beide Accufative find Subftantive und bezeichnen 
verfhiedene Objecte: das eine die Perfon, das andere 
die Sache. Diefer Fall fommt nad der oben (S.94f.) gege— 
benen Regel im Deutichen nur ausnahmsweife vor, weit haͤu— 
figer im Lateinischen und Griehifhen. Wir verbinden jegt nur 
die beiden Berba fragen und lehren mit einem boppelten 
Arcufativ der Perfon und der Sade. 3. B. Das frage id) 

dich; er fragte mich Vieles, was ich nicht wuſſte; eins muß 

ih dich nod fragen, (mo jedoch ber Accufativ ber Sache auch 
durh nach umfchrieben werden kann: danach frage ich dich zc.). 

Er lehrt mich die Sprache, das Rechnen, die Mufil ıc., Lehre 

mich deine Rechte (Luther). Altern, die ihre Kinder Weisheit 

und Sitten lehren (Gellert). 

Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 

Häng’ id dankbar und fromm hier in dem Heiligthum auf. 

i Schlller.) 
Suchſt du das Hoͤchſte, das Größte? die Pflanze kann es dich 
. lehren. (Derf.) 

Wer hat dich ſolche Streiche gelehrt? (Upland.) 

Das nächſte Object ift hier die Perfon, auf welde die Frage 
oder Belehrung unmittelbar ald auf ihr Ziel gerichtet ift, während 
die Sache den Stoff oder Inhalt derfelben ausbrüdt (vergl. o. 
S. 94.1) u. 2). Bei der Umkehrung des Ausdruds in paffive 
Form muß mithin die Perfonzum Subjecte werden: ich werde 
gefragt, gelehrt; die Sache aber muß im Accufativ fichen 
bleiben, da fie nicht im gleihem Berhältniffe zu dem Verbum 
ſteht. Es zeigt fi bier alfo die auffallende Erfheinung, daß 
das Paffiv einen Accufativ regiert, was nur fo erklärt werden kann, 
daß man dies Paffivum in der Bedeutung eines Mediums fafft, 
welches noch die Einwirkung auf ein Object auszubrüden fähig 
ift (vergl. Hartung: über die Caſus S. 61 f.). Diefe Rections: 
weife findet im Altdeutfchen, wie im Grichifhen und Lateiniſchen 
(rogatus sum sententiam; doceor linguam) wirklich Statt; 
z. 8. ih wirdu kilörit rehtan wec (Notker); den list bin 
ich gelöret (Barl. 13, 35); er was gelört den site (En. 4594); 
f. Grimm IV. ©. 643. Auch heutzutage können wir noch fagen: 
das ward ich nicht gefragt; aber nicht wohl: er wird bie _ 
Sprache, die Kunft gelehrt; fondern: er wird in der Sprache, 
in der Kunft unterrichtet, unterwiefen. Fehlerhaft aber ift: ihm 
wird die Sprache x. gelehrt, da diefer paſſive Ausdrud den 
—— „man lehrt ihm (ft, ihn) die Sprache“ vorausſetzen 
würde. 

Anmert. 1. Lehren (altd, leran, vom goth. laisjan, als Factitivum 
von lais, d, i. ich weiß) beißt feiner etnmologifhen Bedeutung 
nah: maden, daß einer etwas weiß, ihn etwas wiſ— 
fen machen. Daraus erflärt und rechtfertigt ſich der boppelte 
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Accufativ volllommen. »Ich lehre dir etwas« ift eben fo ſprach— 
wibrig, wie: ich mache (oder Laffe) dir etwas wiffen. Wir finden 
daher durch alle Perioden unferer Sprade lehren mit dem bop- 
pelten Accufativ verbunden; vergl. lerta sie thaz guat (Otfrid); 
er leret die zamen sine wega (Notker); daz enlerte mich 
min vater niht (Nib. 1684, 4); nu lere mich die rede (Iwein 
5988 ; ſ. Grimm IV. ©. 621) und die oben gegebenen neuhoch— 
deutichen Beifpiele. Erft die neuere fubjective grammatifhe Theo: 
vie hat ſich bei mangelnder Kenntniß der Sprachgeſchichte und ber 
etymologifhen Wortbedeutung durch die herrſchende Analogie ver: 
leiten laffen, in Widerſpruch mit dem Sprachgebrauche die Regel 
aufzuftellen: »Lehbren werde zwar richtig mit dem Accufativ 
verbunden, wenn nur ein Gafus dabei ſtehe, diefer möge Perſon 
oder Sade fein (3. B. id lehre dich oder ibn; ich Iehre die 
beutfhe Sprade); auch ftebe der Accufativ ber Perfon 
bei lehren, wenn die Sache durch einen Infinitiv ausgebrüdt 
wird (3. B. er lehrt mid lefen, fhreiben und redhnen); 
wenn aber Perſon und Sache neben einander burh ſubſtan— 
tivifhe Wörter ausgebrüdt werden, fo müffe nad dem allgemei: 
nen Gejege auch hier neben dem Accufativ der Sache der Da: 
tiv ber Perfon ftehen (alfo: ich lehre Dir die Sprade, bas 
Rechnen 2.5 er lehrt mir die Muſik ıc.).« Diefe willfürliche 
Neuerung hat befonders in Norbdeutfchland, wo überhaupt dur 
den Einfluß der nieberbeutfhen Mundart das Gefühl für den Un— 
terfhied des Dativs und Accufativs geſchwaͤcht iſt, Eingang gefunden 
und findet fih auch von claffifhen Schhriftftellern befolgt, die aber 
in biefem alle nicht ald Autorität gelten können, 3. ®. Gebe 
Rettung, die ihm das Gegentheil lehrt (Herder). 


Sagt, Sterbliche, den Sphären ihre Zahlen 
Und lehrt dem wilden Winde feinen Lauf! 
(Ramler.) 


2. Im Altdeutihen wurden auch die Verba helan (beblen, 
” wie das lat. celare), verdagen und verswigen (verfchweigen, ver- 
bergen) mit doppeltem Accufativ, der Perfon und ber Sad, 
verbunden; z. ®. doch hal er die maget daz (Iwein 1422); 
welt ir michz verdagen (Parz. 556, 28); daz verswic mich 
niht (Iw. 540), f. Grimm IV. ©. 621 f. In der heutigen Sprache 
fegen wir bier ben Dativ der Perfon: body verhehlte er bas dem 
Mädchen; das verſchweige mir nit rc. — Der Accufativ der 
Richtung oder des Weges neben dem Accuſativ der Perfon bei 
den mittelhochd. Verben wisen (weifen), leiten (3. B. diu wiste 
in die rehten wege, Iw. 6875; der in einen wec leite, Iw. 
6431) ift nicht als vom Verbum regiertes Object, fondern als 
Accuſativ der räumlichen Erftredung zu faffen (vergl. o. ©. 91. 2.); 
wisen bat bier, wie leiten, die Bedeutung führen und wird, wie 
biefes noch jest, ganz regelmäßig mit einem foldhen Accufativ des 
Raumes neben dem eigentlichen Objectd: Accufativ verbunden (3. B. 
fie führte ibn den rehten Weg), während wir weifen jest 
nur in der Bedeutung zeigen und daher mit dem Dativ ber Per: 
fon gebrauden: fie wies ihm den rechten Weg zc, 


3, Es kommt bier überall! nur die Verbindung wirklider Ob: 
ecte mit bem Berbum in Betracht. Dap ein Accufativ des 
Raumes ober der Zeit (f. 0. S. 91. ff.) auf die Kragen wohin? 
mie lange? wann? recht gut neben einem wirklichen Objecte bei 
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einem und bemfelben Verbum ftehen kann, leuchtet von felbft ein. 
3. B. Ich habe bas Kind feinen Weg geführt und erwarte 
dich bier fhon eine halbe Stunde. Ich habe ihn den gan: 
zen Zag nicht gefehben. Er befuht mih diefen Sommer 
gewiß. Ich fchrieb dieſen Brief den 5ten März, den 19ten 
Auguſt ꝛc. — Bier ſtehen zwar aud zwei Xccufative bei dem 
„Berbum, von benen aber nur der eine als wirklihes Object 
von dbemfelben regiert wird; es kann mithin bier nicht von einem 
durch das Verbum regierten doppelten Accufativ die Rebe fein. 


2) Beide Mceufative find Subftantive, welde einen 
und dbenjelben Gegenitand bezeichnen, nur in ein verfchie- 
denes Dbjectö-Berhältniß zum Verbum geftellt: der eine Accu: . 
fativ als unmittelbares Ziel wort, der andere als Object der 
Wirfung oder des Bewirften (vergl. o. ©. 94). Diefer 
Fall findet bei den tranfitiven Berben heißen, nennen, 
helten, ſchimpfen und taufen Cin der Taufe benennen) 
Statt; 3. B. er hieß oder nannte mid feinen Freund; man 

fchalt od. fhimpfte ihn einen Narren; der Geiftlihe taufte 
den Knaben Heinrih. — Der zweite Aceufativ fteht 
dem Begriffe nah ale Prädicat des in dem erften 
ceufativ benannten Gegenftandes, tritt mithin zu ihm in das 
Berhältniß der Inhärenz, vermöge deffen beide Accuſative 
——— in gleichem Berhättnife zu dem Berbum ftehen. 
ei der Umfehrung ins Paſſiv werden daher beide in den 
Nominativ verwandelt, der erfte als Subject, der zweite als 
Prädicat, 3. B. Er fchalt dic einen Narren, und doch nann: 
teft du ihn deinen Freund; paffivifh: Du wurdeft von ihm 
ein Narr gefcholten, und doch wurde er von dir dein Freund 
genannt. So auch: Die Grönländer nennen, wahrlich nicht 
mit Unteht, den Branntwein — Tollwaffer. — Als Peter 
der Große, Kaifer von Rußland, unter fremdem Namen in 
Holland die Schiffsbaufunft erlernte, nannte ihn fein Lehrherr 
öfter8 einen Jungenz bisweilen fhalt und fhimpfte er 
ihn auch wohl einen unmwiffenden Menfhen. Gleichwohl 
belohnte Peter diefen Mann, weil er ihn eine Kunft lehrte, 
welche ihm viel Vergnügen madte. Nichts war im der Folge 
dem Kaifer angenehmer, als wenn man ihn zuweilen Peter 
Baas oder den Meifter Peter hieß. 
Anmert. 1, Im Deutfhen ift die Anwendung dieſes doppelten Accu: 
ſativs auf die wenigen oben genannten Verba beſchraͤnkt. Wei 
anderen Berben wird das Object der Wirkung, wo es nidt 
allein fteht (3. B. Kohlen brennen, Garn fpinnen, einen Feldherrn 
wählen), fondern zu einem unmittelbaren 3ielworte hinzugefügt 
wird, buch eine Präpofition in mittelbare Dependenz zu 
dem Berbum geftellt (vergl. o. S. 95), und zwar: 

a) Durch die Präpofition zu, wenn die Wirkung eine reale, 
ober mit "andern Worten der benannte Gegenftand das wirkliche 
Probuct der Thätigkeit if. 3. B. Der Köhler brennt Holz zu 
Kohlen. Die Magd fpinnt Flahs zu Garn. Man wählte den 
Caͤſar zum Gonful. Der Zapferftie wurde zum Feldherrn 
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ernannt. Nimm dir die Weisheit zur Führerinn! »Windet zum 
Kranze die goldenen Ähren !« (Schiller). Ich habe ihn mir zum Feinde 
gemacht. »Ein Wort madyt ben Schmerz zur höheren Luft, den Mangel 
zum Genuß, den Tod zum Leben, zum Triumph die Qual,» (Her: 
der). — In ber älteren Sprade findet fih bei machen aud noch 
ber zweite Accufativ ohne Präpofition; z. B. du dine geista 
machöst poten (Notker); und noch bei Luther (Job. 10, 33): 
— «Daß bu ein Menſch und madeft dich felbft einen 
Gott; f. Grimm IV. ©. 6 


b) Durd die Präpofition — wenn die Wirkung eine bloß 
gedachte, oder der Gegenſtand nur das Product einer geiſtigen 
Thaͤtigkeit iſt. Z. B. Ich halte ihn für meinen Freund. Man 
erklärt ihn für einen Betrüger, Er giebt fih für einen 
Gelehrten aus. Ic erkenne ihn für einen Berräther. — 
In biefem lesteren Falle wird bei mandyen Verben flatt einer Prä- 
pofition auch die Gonjunction als gefegt und durch deren Vermit— 
telung das Gegenſtandswort als inhaͤrirender Subſtantiv-Zuſatz 
(vergl. S. 35. 2.) dem Accuſativ, ober im Paſſiv dem Nominativ, 
in gleihem Gafus beigefügt. 3. B. Ich betrachte ihn als mei- 
nen Freund; pafjivifh: er wird von mir als mein $reunb 
betrachtet. Ich ſehe ſeine That als ein Verbrechen an. Er 
ſtellt ſich als einen Kuͤnſtler dar. Ich kenne ihn als einen 
Ehrenmann. Ich habe ihn ſtets als meinen Goͤnner er— 
funden u. dergl. m. 


Im Lateiniſchen und Griechiſch en wird in allen dieſen 
Faͤllen der Gegenſtand der Wirkung in der Regel als zweiter wg 
fativ ohne vermittelnde Partikel gefest. — Beder (Schulgr. S 
287 ff.) betrachtet das Verhältniß des Gegenftandes der Wirkung, 
möge es nun burch den zweiten Accufativ ald unmittelbares Depen: 
benz: Berhältniß auögedrüdt, ober durch eine Partikel vermittelt 
werben, als eine eigenthämlihe Beziehungsform, welde er ben 
Factitiv nennt. Es feheint mir aber zur Annahme eines von bem 
Accuſativ unterfhiedenen Eafus-Berhältniffes kein hinreihender Grund 
vorhanden, da die Sprache für diefen Verhältniwbegriff Feine eigene 
Form ausgeprägt hat, fondern bdenfelben entweder durch den Accufa- 
tiv ald Gafus der Wirkung, ober, wo biefer nicht ausreicht, durch 
Partikeln ausdrüdt, aus deren Bedeutung dieſe Anwendung ſich 
genügend erklären Läfit. 


2. Im Mittelhochdeutſchen wird bei beißen und nennen im 
Activ zumeilen ftatt des zweiten Accufativs der Nominativ ge 
fest; 3. ®. den man dä hiez der riter röt; der nennet sich 
der riter röt; da man mich herre heizet (Parzival, nad Grimm 
IV. ©. 592). Dann ftebt der Namen außerhalb der Gonftruction 
als felbftändiges, unveränderliches Anredewort, wie wir auch im 
Nominativ oder Vocativ fagen können: er nennt fih »der rothe 
Nitter«z; man heißt mid) Herr; man redet mid Herr an ıc. 


3. Wenn nennen nicht heißt seiner Perfon ober Sache einen 
Namen geben«, fondern »fie namentlid oder mit ihrem Namen er: 
wähnen oder anführen«: fo regiert e8 natürlihd nur einen Accu: 
fativ, neben welchem bann bie Perfon, für welche dieſe namentlidhe 
Erwähnung gefchieht, im Dativ ftehen muß, 3. B. ih kann 
ibn nidht nennen; ich kann ihn dir nicht nennen. Ich nenne 
Dir meinen Freund (b. i. ich fage bir den Namen meines 
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Freundes); ernannte mir feinen Wohlthäterz; ganz verfchieben 
von: Ich nenne did meinen Freund; er namnte mich feinen 
Wohlthäter. 

3) Der erfte Accuſativ ift ein Subftantiv oder fubftan- 
tivifches Pronomen, ber zweite ein Adjectiv oder Particip, 
welches als demjelben inhärirende Beftimmung hinzutritt. Das 
Adjectiv ift hier nicht attributiviih mit dem Subftantiv verbun- 
den, fondern wird bemfelben als Prädicat erit jest beigelegt; 
daher nimmt ed (nah I. ©. 557, vergl. ©. 614. 2.) nicht Die 
Caſus-⸗Endung des Accuſativs an, fondern fteht in feiner unge- 
beugten Grundform, muß aber dem Begriffe nad als Accu— 
fativ angefehen werden, da es in unmittelbare grammatifche 
Berbindung mit dem Objecte tritt, alfo in beffen Gafus ftehen 
muß. — Diefer Fall ift im Deutfchen ungleich häufiger, als. 
ber vorige. Die Bedeutung des in folder Weife hinzugefügten 
Adjectivs ift aber verfchiedener Art. Bei manden Berben, wie 
haben, laflen, finden, fühlen, ſehen, ergänzt das Ab- 
jeetiv nur den Begriff des Objectes, indem es demfelben eine 
Beichaffenheit beilegt und dadurch zugleich dem. Berbum einen 
beftimmteren Inhalt giebt. 3. B. Der Kaufmann hat Waaren 

feil (d. i. als feile, verfäuflihe); er ließ das Glas voll; du 
mufft Eein Mittel unverfuht laffen; ih fand ihn tobt, 
krank, gefund, fchlafend zc. (d. i. als Todten 2c.); ih fühle mid 
glücklich; du fiehft mich leidend (d. i. als Leidenden). So 
auch: einen lieb haben, bei Jemand etwas gut haben, mo 
fid) das Adjectiv dem Verbum enger anfchließt und. mit demfelben 
zu einer Vorftellung verfhmilzt. Bei andern Verben brüdt 
das Adjectiv einen Zuftand oder eine Befhaffenheit des 
Dbjectes aus, welche erft durch die in dem Verbum liegende 
Thätigfeit hervorgebracht oder bewirkt wird, und zwar iſt 
dieſe Wirfung entweder a) eine reale, factifche, befonders bei 
den Berben thun (einem etwas kund thun), machen (einen 
frei, glüdlid, gefund, fatt machen; etwas los machen; einem das 
Herz fchwer mahen; etwas wieder gut maden, d. i. vergü: 
ten, erfegen; verfchieden von “etwas gut madhen, wo gut 
Adverbium ift; einem etwas weis machen, d. i. urfprünglidy 
überhaupt f. v. mw. kund thun, jegt auf falfhe Mittheilungen ein: 
gefchränkt; im Altdeutfchen wis tuon mit der zweifachen Con: 
fteuction: einen eines wisi tuon, d. i. ihn deffen. wiffend 
machen, und einem etwas wis tuon, d. i. ihm etwas bemufft 
oder und machen; f. Grimm IV. S. 624); laffen in der 
Bedeutung von machen, bewirken (3. B. einen frei, los laffen). 
So audy bei Verben von beftimmterer Bedeutung, welche das 
Berfegen des Gegenftandes in einen Zuftand bezeichnen; z. B. 
einen Stoff fhröarz färben; einen Baum gerade ziehen; 
ein Kind groß ziehen; fih gefangen geben (vergl, I. ©. 
614. 2.). 
Oder b) die Wirkung ift eine bloß gedachte, auf der Mei- 





122 Drittes Buch. Sablehre. Il. Befonderer Theil. 


nung oder dem Ausfpruche des Subjeets beruhende, So nicht 
bloß bei den unter 2) angeführten Berben beißen, nennen, 
fhelten, fhimpfen, welde eben ſo r ein Adjectiv, 
als ein Subitantiv als zweiten Accufativ bei fih haben können 

(z.B. er hieß mich thöricht. -Gleich heißt Ihe Alles ſchänd— 

lich oder würdig; bös oder gut.« Schiller. — Man nannte 

ihn glücklich. Biel lieber, was Ihe Euch unſittlich nennt, 
ald was ich mir unedel nennen müſſte“ Göthe. — Er fchalt 

oder fhimpfte fie närrifh); fondern auch bei preifen (3. B. 

man preift ihn glüdlih), wähnen (4. B. er wähnt fich Erant; 

„ich wähnte mich verlaffen von aller Welt. Schiller), träu= 

men (3. B. ich will mid) frei und glüdlich träumen. Schiller), 

erflären (3. B. — Und frei erklär ich alle meine Knechte.“ 

Schiller), befennen (3.3. ich befenne mich fchuldig), geben, 

d. i. für etwas ausgeben oder halten (3. B. „ich gebe nichts 

verloren, als die Todten.“ Schiller) u. m. a. 

Anmerk. 1. Bei einigen biefer legteren Berben, 3. B. erflären, 
betennen, fann das Adjectiv auch, wie (nad S. 120 b) das Sub: 
ftantiv, mit für oder als angefügt werben; 3. B. einen für 
frei erflären; fih als fhuldig befennen, Die Verba halten, 
ausgeben, annehmen, erachten, erfennen, betradten, 
anfeben unb andere von ähnlicher Bedeutung können nit ohne 
Vermittelung von für oder als ihrem Objecte ein Abdjectiv beifügen ; 
z. B. man hält ihn für gluͤcklich; er giebt ſich für reih aus; etwas 
ald wahr annehmen, für richtig erachten, für od. als falfch erkennen, 
als erwiefen betrachten od. anſehen ꝛc. So erfordert auch bei ben 
Berben darftellen, befhreiben, fhilbern, malen x. bie 
Deutlichkeit die Hinzufügung des als zu dem Abjectiv, dba man 
dasfelbe fonft für das gleicylautende Adverbium halten Eönnte. 
3. 8. Er ftellt den Mann als ehrlich dar, fchildert ihn als 
treus er befchrieb die Gegend als ſehr ſchoͤnz verſchieden von: 
Er ftellt feinen Freund ehrlich dar, fchildert ihn treu (d. i. auf 
ehrliche, treue Weife, womit nicht gefagt ift, daß der Mann ehrlich 
und treu ift); er befchrieb die Gegend fhön (d. i. feine Befchrei: 
bung war fhön) u. bergl., m. Bergl. I. ©. 614 Anm. 

2. Im Altdeutfhen wird das ald zweiter Accufativ zum Object 
binzutretende Adjectiv nicht felten in feiner vollen gebeugten Accufa: 
tiv-Form gefeßt; 3. B. sie machönt iz sd rechtaz (Ötfrid. d. i, 
fie machen es fo rechtes, f. recht); sinan stual liaz er ftalan 
(Otfrid, d. i. feinen Stuhl ließ er eitelen, f. eitel, Icer); dö 
er in dö töten vant; daz ir in gesunden vindet (Iwein; f. 
Grimm IV. ©. 625 f.); wie dies im Lateinifhen und Griechiſchen 
immer gefchehen muß. 

Die obigen Berba drüden jhon an ſich eine etwas bewir- 
fende oder hervorbringende Thätigfeit aus und erfordern daher 
ihrer Natur nach neben dem Object, auf welches fie unmittelbar 
— ſind, noch die Bezeichnung des Zuſtandes oder der 

eſchaffenheit, in welche dasſelbe verſetzt wird. Die deutſche 

Sprache beſitzt aber die eigenthümliche Fähigkeit, auch in ſolche 
tranſitive, und ſelbſt intranſitive Verba, welche an und für ſich 
einen ſolchen Begriff nicht enthalten, dieſe Kraft zu legen, ſo 
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daß biefelben in Berbindung mit einem fubftantivifchen Object 

und einem Adjectiv,-weldes den bewirften Zuftand bezeich: 

net, neben ihrer eigenen Bedeutung zugleich das Bewirfen 

oder Zu= etwas- machen ausdrüden. So fagen wir: einen 
frumm und lahm fhlagen (d. i. fchlagend krumm ıc. — * 
ben Hafen todt hießen, die Hände warm reiben (reibend 
warm machen), ſich die Füße wund gehen (gehend wund ma: 
chen), einen frei oder los ſprechen (fprechend oder durch einen 
Ausfpruh frei mahen), das Glas voll gießen, den Becher 
leer trinken, das Schwert ftumpf bauen, das Blatt voll 
fhreiben, die Augen rothb weinen, einen rein waſchene.; 

und befonders mit Rüdbeziehung auf das Subject: ſich 
rein wafhen, ſich fatt effen, fih müde arbeiten, geben ıc.; 
ſich fteif figen, fi krank od. todt lachen, fi an etwas fatt fehen, 
fih fatt"weinen, fidy heifer ſprechen, fih mwund liegen, u. dergl. 
m. (vergl. I. ©. 659 Anm. 3.). 

Diefe prägnante Ausdrucksweiſe gehört zu den fehönften 
Eigenthümlichfeiten unferer Sprache und wird außer dem all- 
täglichen Gebraud des ‚gemeinen Lebens aud von Dichtern zu 
fühneren Wendungen benutz; 5. B. 

Ihn preif’ ich, der die Bäume groß 
Gebetet und gepflegt. (3. ©. Jacobi.) 


* 


Sie zürnt den Verwegenen weifer. (Klopitod.) 


Auch das Herbe laͤchle 
Steter Frohſinn mild. (Voß.) 


4) Der erſte Accuſativ iſt ein Subſtantiv oder ſubſtan— 
tiviſches Pronomen, der zweite ein Infinitiv. Hier ſind 
folgende Fälle zu unterſcheiden: 

a) Der Infinitiv hat die Bedeutung eines Sub— 
ſtantivs, und ſteht entweder (wie unter 1) als Objeet der 
Sache neben einem perſönlichen Objecte. Dies iſt nur bei 
lehren der Ball; z. B. ich lehre dich ſchreiben, leſen ıc.; er 

hat mich tanzen gelehrt (ſ. v. w. das Schreiben, das Leſen, 
das Tanzen). Oder er bezieht ſich (wie unter 2) als Objeet 
der Wirkung auf denſelben Gegenſtand, welchen das voran— 
ſtehende Zielwort bezeichnet. So bei nennen und heißen; 
z. B. das nenne ih fhlafen! das nennſt du arbeiten? 
das heiße ih ſchwärmen! ıc. 

b) Der Infinitiv fteht fiatt des erften Particips, 
ald dem vorangehenden fubftantivifhen Dbjerte inhärirendes 
Prädicat (wie unter 3). Dies ift der Fall bei haben in Re- 
densarten, wie: er hat den Hut auf dem Kopfe figen, die 

Hand im Scofe liegen, ein Pferd im Stalle ſtehen, 
Geld im Kaften liegen, den Mantel über den Schultern 
bangen, einen Ring am Finger fteden u. dergl. m. (fi. 
figend,, liegend, ftehend :c.); ferner bei den Berben fehen, 
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nung oder dem Ausfpruche des Subjects beruhende. So nicht 
bloß bei den unter 2) angeführten Berben heißen, nennen, 
fhelten, fhimpfen, welde eben ‚fo wohl ein Adjectiv, 
als ein Subitantiv als zweiten Accufatio bei fih haben können 

(z. Bi er hieß mich thöricht. „Gleich heißt Ihr Alles fchänd: 

lich oder würdig; bös oder gut.« Schiller. — Man nannte 

ihn glücklich. Biel lieber, was Ihe Euch unfittlich nennt, 
ald was ich mir unedel nennen müflte.« Göthe. — Er fchalt 

oder fchimpfte fie närrifch)z fondern auch bei preifen (4. B. 

man preift ihn glüdlih), wähnen (4.3. er wähnt fich krank; 

„ich wähnte mich verlaffen von aller Welt. Schiller), träu— 

men (3. B. ich will mid frei und glüdlich träumen. Schiller), 

erflären (3. B. — Und frei erkläre ich alle meine Knechte.“ 

Schiller), befennen (3.8. ich befenne mich fchuldig), geben, 

d. i. für etwas ausgeben oder halten (3. B. „ich gebe nichts 

verloren, als die Todten.“ Schiller) u. m, a. 

Anmerk. 1. Bei einigen biefer legteren Berben, 3. B. erflären, 
betennen, kann das Adjectiv auch, wie (nah S. 120 b) das Sub: 
ftantiv, mit für ober als angefügt werben; 3. B. einen für 
frei erflären; fih als fhuldig befennen. Die Verba halten, 
ausgeben, annehmen, erachten, erfennen, betradten, 
anfeben und andere von ähnlicher Bedeutung Eönnen nit ohne 
Vermittelung von für oder als ihrem Objecte ein Adjectiv beifügen ; 
z. B. man hält ihn für gluͤcklich; er giebt fi für reich aus; etwas 
als wahr annehmen, für richtig erachten, für od. als falfch erkennen, 
als erwiefen betrachten od. anfehen ꝛc. So erfordert auch bei ben 
Berben darftellen, befhreiben, fhildern, malen x. bie 
Deutlichkeit die Hinzufügung des als zu bem Abdjectiv, da man 
dasfelbe fonft für das gleichlautende Adverbium halten Eönnte. 
3. 3. Er ftellt den Mann als ehrlich dar, fehildert ihn als 
treu; er befchrieb die Gegend als fehr ſchoͤnz verſchieden von: 
Er ftellt feinen Freund ehrlich dar, fchildert ihn treu (d. i. auf 
ehrliche, treue Weife, womit nicht gejagt ift, daß der Mann ehrlich 
und treu ift); er befchrieb die Gegend fhön (db. i. feine Befchrei: 
bung war ſchoͤn) u. dergl. m. Bergl. I. ©. 614 Anm. 

2. Im Altdeutfhen wird bas als zweiter Accufativ zum Object 
binzutretende Adjectiv nicht felten in feiner vollen gebeugten Accufa- 
tiv⸗Form gefeßt; 3. B. sie machönt iz sd rechtaz (Oifrid. d. i. 
fie madyen es fo rechtes, f. recht); sinan stual liaz er ttalan 
(Otfrid, d. i. feinen Stuhl ließ er eitelen, f. eitel, leer); dö 
er in dö töten vant; daz ir in gesunden vindet (Iwein; ſ. 
Grimm IV. ©. 625 f.); wie dies im Lateinifhen und Griechifchen 
immer gefchehen muß. 

Die obigen Verba brüden ſchon an fich eine etwas bewir- 
fende oder hervorbringende Thätigfeit aus und erfordern daher 
ihrer Natur nach neben dem Object, auf welches fie unmittelbar 
—— ſind, noch die Bezeichnung des Zuſtandes oder der 

eſchaffenheit, in welche dasſelbe verſetzt wird. Die deutſche 

Sprache beſitzt aber die eigenthümliche Fähigkeit, auch in ſolche 
tranſitive, und ſelbſt intranſitive Verba, welche an und für ſich 
einen ſolchen Begriff nicht enthalten, dieſe Kraft zu legen, ſo 
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daß biefelben in Verbindung mit einem fubftantisifhen Object 

und einem Adjectiv,-weldes den bewirften Zuftand bezeich- 

net, neben ihrer eigenen Bedeutung zugleih das Bewirfen 

oder Zu= etwas- madhen ausdrüden. Sp fagen wir: einen 
frumm und lahm fhlagen (db. i. fehlagend krumm ıc. * 
den Hafen todt ſchieß en, die Hände warm reiben (reibend 
warm machen), fich die Füße wund gehen (gehend mund ma: 
chen), einen frei oder los fprechen (Tprechend oder durch einen 
Ausfprudy frei machen), das Glas voll gießen, den Becher 
leer trinken, das Schwert ftumpf bauen, das Blatt voll 
fhreiben, die Augen roth weinen, einen rein wafhben.ac.; 

und befonders mit Rückbeziehung auf das Subject: ſich 
rein wafchen, ſich fatt effen, fi müde arbeiten, geben ıc.; 
ſich fteif figen, ſich krank od. todt lachen, fi an etwas fatt fehen, 
ſich ſatt weinen, ſich heifer ſprechen, fi wund liegen, u. dergl. 
m. (vergl. I. ©. 659 Anm. 3.). 

Diefe prägnante Ausdrucksweiſe gehört zu den fchönften 
Eigenthümlichfeiten unferer Sprade und wird außer dem all- 
täglichen Gebrauch des ‚gemeinen Lebens auch von Dichtern zu 
fühneren Wendungen benust; z. B. 

Ihn preif’ ich, der die Bäume groß 
Gebetet und gepflegt. (3. ©. Jacobi.) 


. 


Sie zürnt den Verwegenen weifer. (Klopftod.) 


Auch das Herbe laͤchle 
Steter Frohſinn mild. (Bo$.) 


4) Der erfte Nceufativ ift ein Subjtantiv oder fubftan- 
tiviſches Pronomen, der zweite ein Infinitiv. Hier find 
folgende Fälle zu unterfcheiden: 

a) Der Infinitiv hat die Bedeutung eines Sub— 
ftantivg, und fteht entweder (mie unter 1) als Object der 
Sache neben einem perſönlichen Dbjecte. Dies ift nur bei 
lehren der Fall; 3. B. ich_lehre dich fhreiben, leſen ıc.; er 

bat mich tanzen gelehrt (f. v. w. das Schreiben, das Lefen, 
das Tanzen). Oder er bezieht fidy (mie unter 2) als Object 
der Wirfung auf denfelben Gegenftand, welden das voran- 
ftehende Zielwort bezeichnet. So bei nennen und heißen; 
3. B. das nenne ih fhlafen! das nennft du arbeiten? 
das heiße ih [hwärmen! ic. 

b) Der Infinitiv fieht ftatt des erften Particips, 
ald dem vorangehenden fubftantivifhen Objecte inhärirendes 
Prädicat (wie unter 3). Dies ift der Fall bei haben in Re- 
densarten, wie: er hat den Hut auf dem Kopfe figen, die 

Hand im Scofe liegen, ein Pferd im Stalle ſtehen, 
Geld im Kaften liegen, den Mantel über den Schultern 
bangen, einen Ring am Finger fteden u. dergl. m. (ft. 
figend, liegend, ftehend :ıc.); ferner bei den Berben fehen, 
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hören, fühlen und finden; 3.8. ih ſah ihn fallen, 
kommen, liegen; ich hörte fie veden, fingen ıc.; ich fühle 
mein Herz fhlagen; er fand fie am Wege liegen und 
fhlafen (od. liegend und ſchlafend). 


Anmerk. Bei haben fest die ältere Sprade bier das Particip, 
und noch Luther verbindet keinen foldhen Infinitiv mit haben, 
Der Infinitiv ſcheint alfo hier durch Entftellung aus dem Particip 
entftanden zu fein, und zwar feit dem Anfange des 16ten Jahrhun— 
derts; denn fhon in Geiler von Keifersperg’s Poftille 
(Straßburg 1522) finden ſich Beifpiele diefes Gebrauchs, wie: »He⸗ 
rodi dem Eünig, der bey im hatt figen fines brubders frow; — 
dozu hat er dry oder fyer Eaften mit Eorn do ligen,« u.a.m, (f. 
Grimm IV. ©. 638). — Bei finden ſchwankt der Gebraud), 
wie heutiges Tages, fehon in der Älteren Sprache, jedoch fo, bafs 
bad Particip vorberrfht; 3. B. fand sie släfente (Tatian, 
db. i, invenit eos dormientes); den ich dä stende want (Iwein 
282); weinende er si vant (Nib. 807, 1); dagegen in dem alt: 
fähfifhen Helianb: fand sie släpan; bei Luther Matth, 26, 
40. 43, Marc. 14, 37. 40: fand fie ſchla fendz hingegen Luc, 22, 
45: fand fie fhlafen (f. Grimm a. a. ©. u. ©, 126). — Bei 
bören und fehen hingegen herrſcht ſchon im Altdeutfchen ber 
Snfinitiv vor; 3. B. si hörten hüeve klaffen (Nib. 1541, 
2); niemen hörte in clagen (Iwein 5426); sach komen (Iwein 
311); sihe stän (Iw. 716); jedoch: gisah man sizzentan zi zolle 
(Tatian); sit daz ich minen herren lebende (viventem) gese- 
Allerdings Tann man bei biefen Verben au ben Infinitiv als 
urfprünglihe Form anfehen, der ja aud für ſich allein als fubftan: 
tivifches Object mit denfelben verbunden werben kann; 3. B. id) 
böre kommen, rufen, ich ſehe bligen ꝛc. Dann würden jene 
Fügungen mit dem Infinitiv zu dem folgenden Kalle (c) zu rechnen 
fein, und »ih fah ihn fallen, id hörte fie fingen« wäre 
nicht zu erklären: ich fah ihn, wie er fiel (od. als fallenden), 
ich hörte fie, wie fie fang; fondern: ich ſah, daß er fiel, id 
hörte, vaß od. wie fie fang. Eben fo könnte man unterfcheiden 
zwifhen »er fanb fie fhlafend«, b. i. ald Schlafende, unb 
»er fand fie ſchlafen«, d. i. er fand, daß fie fchliefen. Dafür, 
daß der Infinitiv bei fehen und hören als wirkliher Infiniti: 
tiv zu faffen ift, fpricht auch der Übergang besfelben in paffive 
Bedeutung in Fügungen, wie: ich höre ihn rufen, loben x. 
- (f. gerufen, gelobt werben), ic fahb fie malen (f. gemalt werben; 
vergl. I. ©. 785. 3.), weldher nicht denkbar wäre, wenn dem Spre:- 
chenden ber Begriff des erften Particips vorfchwebte. Vergl. übri- 
gene I. ©. 781 und über die enge Berührung des Particips mit 
dem Infinitiv Grimm IV. ©. 129 f. 


c) Der fubftantivifhe Aceuſativ wirb mit dem 
Infinitiv zu einem Gefammtbegriff verbunden gedacht 
und diefer in Abhängigkeit von dem regierenden Berbum ge: 
fest. Das Berbum regiert dann in ber —— welche es 
in dieſer Fügung hat, weder das ſubſtantiviſche Object, noch 
den Infinitiv für ſich allein, ſondern nur beide zuſammengefaſſt; 
der Accuſativ mit dem Infinitiv aber läſſt ſich in einen Ob— 
ject-Saß (vergl. o. ©. 47 a,) verwandeln, deſſen Subject 
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der in den Nominativ umgefegte Accufativ, und deſſen Prä- 

dicat der zu einer Redeform umgebildete Infinitiv aus- 

macht. Dieke ügung bat jegt nur bei den Verben maden, 

beißen cf. befehlen) und laſſen (in den Bedeutungen: ge- 

fchehen laffen, nicht hindern; zulaffen, geftatten; veranlaffen, 

veranftalten, bewirken) Statt. 3. B. Du mahft mid laden, 
weinen u. dergl., d. i. du machſt (bemirkft), daß ich lache ıc.; 
(bier läfft fih „du machſt“ weder mit mich, noch mit laden 
allein verbinden, fondern nur mit dem Accufativ und Infinitiv 
zufammengenommen). So auch: Er wollte mich (nicht mir) 
glauben machen, daß es ſich fo verhielte. Er heißt mich ges 
ben, kommen, ſchweigen, d. i. er heißt (befiehlt), daß ich gehe ıc. 
Laß mich geben, d. i. laß es geſchehen, hindere nicht, daß 
ich gehe; er ließ das Feuer ausgehen, das Bud fallen, 
den Vogel fliegen; laß ihn kommen (d. i. geflatte, od. veran: 
ftalte, daß er kommt); laß midy nur machen; ich habe das Bud) 
tommen laffen (d. i. veranftaltet, daß es. komme); er läfft feine 
Kinder etwas lernen; laß es mich (nicht mir) wiſſen (d. i. ver 
anftalte, daß ich es wifle); laß ihn (nicht ihm) nichts mer: 
ten u. bergl. m. 


Bei laffen hat der Infinitiv im diefer Verbindung 
häufig paffive Bedeutung (vergl. 1. ©. 785. 3.); z. B. ein 
Buch druden laffen (d. i. veranftalten, daß es gedrudt 
werde), ein Kind taufen laffen; der Rieſe läfft ſich fehen 
(d. i. veranftaltet oder läfft zu, daß er geſehen werde); die 
Sängerin läfft fi hören; Holz läfft fih niht dehnen (b. i. 
läfft nicht zu, daß e8 gedehnt werde, oder kann nicht gebehnt 
werden); fo auch: das läfft fich denken; das läfft fich nicht thun; 
davon läſſt ſich viel fagen u. bdergl. m., wo ber Ausdrud die 
Bedeutung einer paffiven Fähigkeit oder Möglichkeit annimmt. 


Anmerk. 1. Man hüte fih wohl, den mit bem Infinitiv zufammen 
von dem vorangehenden Verbum abhängigen Accufativ, welder 
bei der Auflöfung in zwei Säge zum Nominativ bes Nebenfages 
wird, mit dem Gafus zu verwechſeln, welder von dem Infinitiv 
abhängt. Der Infinitiv kann nämlih, wenn er ein objectives Ver: 
bum ift, auch feinerfeits einen Gafus regieren, der nicht in Abhän- 
gigkeit von dem vorangehenden Verbum finitum ſteht. Sage id) 
3: B. ich lernte ibn kennenz er wollte mir helfen u, 
dergl. m.: fo hängt der Accuſativ ihn nicht von lernte, ſondern 
von kennen, und ber Dativ mir nicht von wollte, fondern von 
belfen ab. Eben fo kann nun auch bei den obigen Verben außer 
dem von ihnen abhängigen, ben Infinitiv beherrfchenden Accufativ 
nod ein von dem Infinitiv regierter Accufativ ober Dativ 
ober Genitiv hinzutreten., 3. B. Er hieß mih ben Arzt holen, 
d. i. er befahl, daß ich den Arzt holte; er ließ mih den Brief 
lefen, d. i. er geftattete oder veranlaffte, daß ich den Brief las; 
er ließ mid feinem Freunde fchreiben, d. i. er veranlaffte, 
daß ich feinem Freunde fchrieb; er ließ mir den Vorfall melden, 
d. i. er veranlaffte, daß der Vorfall mir gemeldet wurde; er ließ 
mich feiner Hochachtung verfihern, d. i. er veranlaffte, daß 
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daß ich feiner Hochachtung verfidhert wurde, Dadurch, jo wie durch 
bie bald active, bald paffive Bedeutung des Infinitivs entfteht 
eine leicht verwirrende Mannigfaltigkeit von Fuͤgungen, weßhalb es 
jwedmäßig fein wird, bie fämmtlichen Fügungsweifen ber obigen 
Verba bier übßerfihtlih zufammenzuftellen und durch Beifpiele zu 
. erläutern: 
Machen fteht 1) mit einem fubftantivifhen Accufativ der Sade, 
neben welchem dann ber betheiligte perfönlidhe Gegenftand im 
Dativ fleben muß; z. B. er madhte mir eine Befhreibung 
davonz du mahft mir Freude; er macht Ihnen viel Verbruß ; 
er machte mir Angft (als Subftantiv); id; mache mir nichts dar: 
aus, d. i, ich lege feinen Werth darauf; — auch mit einem Ac-— 
cufativ ber Perfon in der Bedeutung: vorftellen, ald Rolle 
fpielen; 3. B. der Schaufpieler machte den Wallenftein gut; 
er will den großen Herrn machen; und mit Rüdbeziehung auf 
das Bubjert: ib — maden, f. fih in Bewegung ſetzen, fid 
wohin begeben, mıt einem abverbialen Zufage, 3. B. fih auf den 
Weg, aus dem Staube, davon mahen, fih an Jemand 
machen; (fehlerhaft aber wird maden in manden Gegenden als 
Intranfitivum für reifen gebraudt; 3. B. wir machen morgen 
nad) dem Broden; wollen Sie mit madyen ?); 


2) mit einem fubftantivifhben Object und einem Adjectiv 
ald zweitem Accufativ (nah ©. 121. 3)3 3. B. er machte bas 
Band los, — den Fehler gut 20.5; wobei auch außerdem ein 
perfönliher Gegenftand im Dativ ſtehen Eann, 5.8, er machte 
mir das. Herz fchwer, ben Kopf warm; er madıte mir etwas weis; 
wenn nicht bas Object felbft eine Perfon ift, 5. B. er madıt 
mic beforgt, befümmert; alſo auch: er macht mich angſt und 
bange (niht: er maht mir bange ꝛ⁊cc., was fi nur etwa als 
elliptifcher Ausdrud für »er macht, daß mir bange wird« entſchul— 
digen ließe); die Sache macht dich, ihn, Sie verbrießlich, unruhig zc. 3 
dur machft dich bei Andern beliebt, verhafft zc.; er macht ſich groß xc.; 

3) mit einem Accuſativ in Verbindung mit bem Infinitiv; z. B. 
er maht mid laden, weinen; bad maht mih glauben; 
welcher Infinitiv dann aud einen Accufativ regieren Eann: einen 
(nit einem) etwas glauben machen; er wollte mich (nidht mir) 
die Sache glauben machen. Diefe lestere Fügungsweife ift jedoch 
im Deutfchen auf wenige Anwendungen beihränft und fcheint ein 
Gallicismus zu fein. 

Heißen ſteht 1) in der Bebeutung nennen mit zwei Xccufati:- 
ven, wovon ber erfte immer fubftantivifch ift, der zweite entweder 
aud ein Subftantiv (nah ©. 119, 2), 3. B. er hieß mid ſei— 
nen Freund; ober ein Adjectiv (nah ©. 121. 3), 3.3. er 
hieß mid thoͤricht, willkommen; das kann ich nicht gut heißen; 
oder ein Infinitiv (nad ©. 123. 4) a), 3. B. das heiße id 
arbeiten, Lügen c. — Diefe active Bedeutung gebt ſchon im 
Altdeutfhen (f. Grimm IV. ©.52) in bie paffive ober intran- 
fitive »geheifen oder genannt werben« über, in welder beißen 
(nah ©. 25) ald unzureichendes Prädicat noch ein Subftantiv im 
Nominativ zu ſich nimmt; 3.8. ich heiße Karl; Friedrich IT. beift 
der Große; vergl. aud o. ©. 100. 3. y 

2) in der Bedeutung befehlen a) mit dem Accufativ der Sache, 
wenn biefe durch ein Subftantiv oder einen Subftantiv: Sas ausge. 
brüdt wird, und dem Dativ der Perfon (ganz wie befehlen); 
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z. B. wer bat dir das geheißen? höre, was ich dir heiße! wer 
hat dir geheißen, daß du kommen folleft, ober verkuͤrzt — zu kom: 
men? Dod findet man aud in diefem Falle, befonders in der älteren 
Sprache, nicht felten den Accuſativ der Perſon neben dem Accuſativ 
der Sache (wie bei lehren): wer hat dich das gebeißen? ıc, 

b) mit dem Accufativ der Perfon in Rerbindung mit 
einem Infinitivs 3. B. er bie mid kommen, geben ıc.5 ich 
bieß ihn fißen, ſtehen 2c.3 wer hat dich kommen heißen? (ft. gebei: 
Ben, vergl. I. ©. 786. 4). Neben dieſem Accufativ Tann dann noch 
ein zweiter, von dem Infinitiv regierter Accufativ ober Dativ ein: 
treten, wobei der erfte Accufativ nicht in den Dativ verwandelt 
werden darf. 3.8. Wer heißt did (nit dir) ſolche Sachen 
vornehmen? Der Richter hieß ihn den Gefangenen gut ver: 
wahren, Wer bat dich (nicht dir) den unfdhuldigen Knaben 
fchlagen heißen (od, geheißen)? Er hieß mid ihm folgen, feinem 
Freunde trauen ꝛc. 


£affen ſteht I) mit dem Accufativ der Sache in ber Bebeutung: 
unterlaffen, nicht tbun, z. B. laß das, laß das Tadelnz 
mit dem Accufativ ber Sache ober ber Perfon in der Bedeu: 
tung: die Bewegung einer Sadhe nicht hindern ob, fie beförbern, 
etwas ober einen loslaffen, fahren laffen, ent: oder ver 
laffen, 3. B. Wein aus dem Faſſe, Blut laffen, fein Leben für 
Jemand laffen ; einen herein ober hinaus —, ihn vor fi, von fid 
taffen ; ich laſſe dich nicht ac. 5 auch für räumlich unterbringen, 
bergen, 3. B. er kann feine Schäge nicht laffen; uneig. ich weiß 
mich vor Freude nicht zu laffen u. dergl. m. 

2) mit dem Accufativ ber Sache und dem Dativ der Perfon 
in ber Bedeutung: überlaffen, übrig laffen, vergönnen; 
3. B. er ließ mir das Buch; ic laſſe Ihnen Ihren Willen; die 
Feinde haben ihm wenig gelaffen ; laß mir Zeit; 

3) mit einem fubftantivifhen Object und einem Abjectiv als 
zweitem Accufativ (nah S. 121. 3)5 5. B. die Thür offen laffen; 
den Ader wüft laffen; laß mich zufrieden, ungeftört ıc. ; 

4) mit einem fubftantivifhen Accufativ in Verbindung mit 
einem Infinitiv. Diefer Infinitiv fteht 

a) allein, d. i. ohne einen von ihm abhängigen Gafus, in 
activer Bedeutung; z. B. laß ihn geben, rufen, fuchen ꝛc.; 
laß mih mahen; laß das Feuer brennen; ich habe ihn kommen 
taffen (ft. gelaffen, f. I. ©. 786. 4); wobei audy zuweilen ber von 
taffen abhängige Aceufativ durch Ellipfe ausgelaffen wird; 3. B. 
Iaß feben, laß hören! ac, (fl. laß mich oder uns fehen 2c.) 5 

b) allein, in paffiver Bebeutungs z. B. laß ihn rufen, 
ſuchen x. (d. i. beforge oder veranftalte, daß er gerufen, ober 
gefucht werde); er hat fein Kind taufen Iaffenz fie laͤſſt fich malen; 
er läfjt feine Braut malen (d. i. veranftaltet, daß fie gemalt werde) ; 

c) in Verbindung mit einem von dem Infinitiv abhängi: 
gen Cafus, und zwar mit bem Accufativ, wenn der Infinitiv 
ein tranfitives Verbum ift und in activer Bedeutung ſteht; 3. B. 
lo mid ihn rufen (db. i. laß zu, ba ich ihn rufe); laß mid 
die Arbeit mahen; laß den Maler N. deine Braut malen; er 
ließ mid das Geld auszahlen (db. i. er ließ zu oder veranlaffte, 
daß ich das Geld auszahlte); er ließ mich feinen Zorn fühlen; ich 
babe ben Schneider einen Rod maden laffen, u, dergl, m. 5; — 
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mit dem Dativ, wenn ber in activer, ober paffiver Bedeutung 
ftehende Infinitiv diefen Caſus erfordert; 3. B. laß mid bir fol- 
gen (d, i. erlaube, daß ich dir folge); laß die falfchen Freunde dir 
nicht ſchmeicheln (d. i. laß nicht zu, daß die falfhen Freunde dir 
fhmeicheln); er ließ mir das Gelb auszahlen (d, i. er veranftal- 
tete, daß mir das Geld ausgezahlt werbe); ih habe meinem 
Sohne einen Rod madhen laffen (d. i. ich habe veranftaltet, daß 
meinem Sohne ein Rod gemadyt werde); — aud mit dem Geni: 
tiv; 3. B. laß deinen Freund nicht zu lange ber Hülfe entbeh— 
ren; ober mit dem Rominativ bei fein und werben; laß biefen 
redlihen Mann dein Führer fein; laß mih dein Freund 
werben ! ⁊c. 


Bei dem paffiviih zu faffenden Infinitiv fehlt bisweilen der 
ihn beherrfchende Accufativ, und der von dem Infinitiv regierte Ga: 
fus fteht allein; 3. B. laß dir nicht fehmeicheln (d. i. laß es nicht 
zu, daß bir gefchmeichelt werde); er ließ mir fagen, baß ıc. (d. i. 
er veranftaltete, daß mir gefagt wurde). — Dagegen ftehen in an: 
deren Fällen außer dem herrfchenden Accuſativ noh ein Accufativ 
und ein Dativ neben einander, als von dem Infinitiv abhän- 
gige Safus; z. B. ih laſſe den Schneider N, meinem 
Sohne einen Rod madenz laß deinen Bruder mir einen 
Brief fhreiben ; lop mih deinem Bruder einen Brief 
fchreiben, Bei folder Zufammenftellung mehrer in ungleihem Ber: 
bältniffe ftehenden Gafus ift eö Regel, daß ber berrfhende Ac— 
cufativ den von dem Snfinitio abhängigen Gafus vorantritt 
(wie bie obigen Beifpiele zeigen), außer wenn jener Accufativ ein 
Subftantiv, der abhängige Gafus aber ein ſchwaͤcher betontes 
Pronomen iſt; 3. B. laß dich die Sadhe nicht verdrießen (d. 
i. laß nidht zu, daß die Sache bich verbrießt) 5 ich Iaffe mid Feine 
Mühe verbrießen; ich werbe mich die Unterfuchung nicht gereuen 
laffen; laß dir ben Brief vorlefen (d, i. laß zu, daß der Brief 
dir vorgelefen werde) u, bergl, m. . 


Ganz verfchieden ift die Wortfolge der Älteren Sprache, welche 
fowohl bei Laffen, als bei heißen ben von bem Infinitiv abhän: 
gigen Gafus bemfelben voran:, ben herrſchenden Accufativ 
hingegen nad fest; 3. B. lä dich niht überg&n den win, d. i. 
laß den Wein dich nicht übermwältigen, oder, wie wir deutlicher 
fagen: laß dich nicht von dem Weine übermwältigen (d. i. überwäl- 
tigt werben); sus liez ich sich weiden miniu ougen, d. i. fo 
ließ ih meine Augen ſich weiden; la dich überwinden die 
frouwe, d. i, laß die Frau dich überwinden, ober deutlicher: 
laß di von der Frau überwinden (paffivifh), weldhe Wendung 
überall vorzuziehen ift, wo das Verhältniß ber beiden zufammen: 
tretenden Accufative zweifelhaft fein fann, was im Altdeutjchen bei 
der regelmäßigen. Nachſtellung des herrfchenden Accufativs nicht der 
Fall war, — So aud bei heißen: — hiez sie schiere bären 
die liute, d. i. er bieß die Leute fie auf die Bahre heben, ob. 
nr Leuten, fie auf die Bahre zu heben. S. Grimm IV. 


Überall wo durch die Zufammenftellung mehrer Gafus bei 
laffen, oder aud durch dem Doppelfinn des ſowohl paſſiviſch, 
ald activifch zu verftehenden Infinitivs eine Undeutlichkeit entfteht, 
thut man beffer, den Sag in zwei Säge aufzuloͤſen; 3. B. id 

. Taffe ibn fuden, db. i. ich hindere nicht ob, veranlaffe, daß er 
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ſuche; ober: ich veranflalte, daß er gefudht werde, Der 
Kaifer ließ feine Soldaten morden; er ließ fie plündern, fengen und 
brennen; deutlicher: der Kaifer geftattete feinen Soldaten, zu mor: 
ben zc. Vergl. I. ©. 786 Anm. — Diefe Auflöfung wird aud in 
zweifelhaften Fällen am beiten enticheiden, ob ber Dativ, ober ber 
Accufativ, oder — wo beide Gafus zuläffig find — in welchem 
Sinne jener, in weldhem biefer ftehen muß, Der Accufativ 
ftebt, wo es bei der Auflöfung beißt: laß zu, veranlaffe, ober be: 
wirkte, da ſſs ih etwas thuez ber Dativ, wo esheißt: laß zuıc,, 
daß mir etwas gefhehe. Hiernach beurtheile und unterfcheibe 
man folgende Säge: 

Er ließ midy nichts merken (d. i. er bewirkte, daß ich nichts 

merkte), 
Er ließ mid, feinen Unmwillen empfinden. 
Laffen Sie mich das fehen! Ich will es dich, ihn, Sie ꝛc. fehen, 
fühlen, riehen, wiffen laffen. 
Laß bir nichts einreden (d. i. laß nicht zu, ba bir etwas ein: 
geredet werde). 
Laß mid einen Brief fchreiben, Laſs mir einen Brief fhreiben. 
La mich die Zeitung vorlefen. Laß mir die Zeitung vorlefen. 
Laß mid die Uhr kaufen. Laß mir die Uhr kaufen. 
Ich ließ ihn die Sache erzählen. Ich ließ ihm die Sache erzählen. 
Er ließ feinen Bruder alle mög:| Er ließ feinem Bruder alle mög: 
lichen Grobheiten fagen. lihen Grobheiten fagen. 


Anmerf, 2. "In unferer heutigen Sprache findet nur bei den obigen 
brei Verben und bei ſehen, bören, fühlen und finden, wenn 
man ben Infinitiv nad diefen Verben als die urfprünglicdhe Korm 
betrachtet (vergl. o. ©. 124 Anm.), biefe dem lateinifchen und griedhifchen 
Accusativus cum Infinitivo entfprehende Gonftruction Statt. 
»Heiß ob. laß ihn Fommen« ift f. v. w, jube eum venire; 
»ich fah ihn fallen« f. v. w. vidi eum cadere. - Ein folder 
Sat hat immer ben Inhalt zweier Saͤtze (befiehl, daß er 
kommes id ſah, baß er fiel), von denen aber der Nebenfag 
in verkürzter Geftalt mit Aufhebung feiner Sasform als Object 
bes Hauptſatzes in unmittelbare Abhängigkeit von demfelben geftellt 
wird, melde Abhängigkeit eben dur den Accufativ mit dem 
gleihfalls accufativifh -zu faffenden Infinitiv bargeftellt wird 
(vergl. 0. ©. 53. 3) u. w.u. die Sapfügung). — Im Altdeut— 
hen hat biefe Gonftruction weit ausgebehntere Anwendung unb 
findet 3. B. aud nad fagen, wollen, wiffen, glauben x. 
Statt (wie im Lateiniſchen); 3.8. bei Notker: er sih saget kot 
sin (se deum esse dicit); weist du dih mennisken wesen? 
(scisne te hominem esse); si wänent sterren fallen fone hi- 
mile (arbitrantur stellas cadere de coelo). Seltener finbet ſich 
dieſe Gonftruction fhon im Mittelhochdeutſchen nad jenen Ver: 
ben; 3.8. ich wolte alle liute wesen als ich bin. Doch zeigen 
fi) noch im 16ten und 17ten Jahrhundert viele Spuren davon; z. B. 
bei Luther (2 Petri 1, 13.): »ich achte es billig fein«s Hans ' 
Sachs (Nürnberger Ausgabe, Band 1. BI. 455 a): »nun glaub 
ih nit auff Erd ein herber Krankheit ſein«j Opitz: »acht' 
id) es das Befte fein (optimum esse judico; vergl. Grimm IV. 
©. 116 ff.); wo man im 17ten und I8ten Jahrhundert ganz uns 
paffend ein zu vorzufhieben pflegte (ich achte es das Beſte zu 
fein). Dies zu mit dem Infinitiv vertritt aber nad) fagen, 
wollen und wiffen nie die Stelle bes vollftändigen Object-Satzes; 

Heyfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bd, 
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nah glauben und anderen Verben, wie bitten, befeblen, 
nöthigen zc., nur wenn bad Gubject des Nebenfabes ſchon in 
dem Hauptſatze enthalten iſt; 3. B. ich glaube, ihn zu kennen 
(d. i. ich glaube, daß ich ihm Eenne); er bat mih, zu kommen 
(— daß id komme); ich befahl ibm, zu gehorchen (— baß er 
gebordhe); vergl. I. ©. 752 ff. Dann gehört der abhängige Gafus 
allein zu dem Berbum bes’ Hauptſatzes, und der durch bad zu da— 
von gefchiedene Infinitiv erfcheint nun deutlich als für fich ftehender, 
nur verkürzter Subftantiv: Sag. Das Nähere über diefe Satzver— 
kürzung f. u. in dem Abſchnitt von der Sapfügung. 


3. Berba mit dem Genitiv. 


Der Gebrauh des Genitivs, als vom Berbum regier- 
ten Caſus, ift in unferer heutigen Sprache ungleich befchränfter, 
als in der älteren. In vielen Fallen ift derfelbe durch den 
Accufativ verdrängt worden; in andern wird das chemals 
durch den Genitiv ausgedrüdte unmittelbare Dependenz = Ber- 
hältniß jest duch Prapofitionen als ein mittelbares dar— 
eftellt; und felbft da, wo in der ebleren Schriftfprache der 
Genitit noch üblidh ift, wird er in der Sprade des gemeinen 
Lebens häufig mit dem Accuſativ vertauſcht, oder durch eine 
Präpofition umſchrieben. Belege für diefe Bemerkungen wer: 
den ſich bei der folgenden Aufzählung der den Genitiv regieren- 
den Verba finden, 


1. Folgende Tranfitiva, deren Object ein perfönlicher 
Gegenftand if, erfordern neben dieſem den Genitiv der 
Sade (nah ©. 103. 7.): 

anflagen, belehren, berauben, beſchuldigen und bezichtigen 
(nicht gut: bezüchtigen), entbinden, entblößen, entheben, ent= 
kleiden, entladen und entlaften, entlaffen, entledigen, entfegen, 
entwöhnen, erledigen, losſprechen; mahnen, überführen, übers 
heben, überzeugen, verfihern, vertröften, verweilen (nur in 
der Verbindung: einen des Landes verweifen), würdigen, zeihen. 


3. B. Der Herr bat feinen Diener des Diebſtahls an: 
geklagt. — Belehre mid eined Befferen, eined Anderen; 
(außerdem gewöhnlich: einen über etwas belehren). — Wer den 
Unglüdlichen der Hoffnung beraubt, der entwendet ihm fein 
einziges Gut. „Matur läfft fich des Schleiers niht berauben.“ 
Göthe. (Man fage alfo nicht: Ich mag Sie das nicht berauben; 
fondern: — Sie deffen nicht berauben, ober: Ihnen das nicht 
rauben). — Man befhuldigt ihn eines Verbrechen! — Man bat 
ihn feiner. Pflichten, feines Eides ıc. entbunden (auch: einen 
von einer Sache entbinden; die Frau ift von einem Sohne ent: 
bunden worden). — Jemand aller Güter (gem. von allen Gütern) 
entblößen; ihn der Mühe entbeben; bie Wahrheit alles 
Schmudes entkleiden; einen Träger ber Laft entladen ob. 
entlaften. „Magſt Du nachher Dich der verhafften Feindinn 
entladen!“ (Schiller). Aber auch: „Ich fühle mih von aller 
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Noth entkaden« (Göthe). — Er hat feinen Diener des Dienftes 
(od. aus dem Dienfte) entlaffen, den- Beamten des Amtes 
entfegt. — „Einer großen Sucht find wir entledigt« (Scil: 
ler). — Das Wohlleben hat ihn der Arbeit entwöhnt, od. von 
der Arbeit —; 3. B. „vom Höchſten, wie vom Gemeinften lernt 
er fih entwöhnen» (Schiller). — Er ift feiner Pfliht erledigt 
worden. — „hr zwangt die Richter, den Schuldigen des Mordes 
loszufprehen (Schiller); gew. einen von einer Strafe, Ber: 
bindlicheit zc. lo6fprechen. — Jemand einer Schuld mahnen; er 
mande in siner triuwe (Nib. 561, 3; jegt gew. einen an 
etwas, an eine Schuld od. wegen einer Schuld mahnen). — Man 
überführte ihn der Unwahrheit. — Einen der Mühe, eines Ge: 
Fee ıc. überheben. — Erüberzeugte mid) eines Anderen; 
außerdem gem, mit von; 3. DB. id bin von feiner Unfhuld . 
überzeugt). — Ih verfihere Sie meiner Hochachtung und 
Freundſchaft (od. ich verfichere Ihnen meine Hochachtung ꝛc.); 
er hat mich deffen verfihert, — „Weſs vertröftet ihr euch?“ 
(Luther 2. Chron. 32, 10: gem. einen oder fih auf etwas ver: 
tröften). — Er würdigt mic) feines Vertrauens, feiner Freund: 
Schaft. — „Welcher Sünde zeiht dich dein Gewiffen ?“ (Schiller); 
si zıgen mich der valscheit (Iwein 4124). 


Dei verweifen, berauben, losfprechen, erledigen, überheben 
und den mit der Vorſilbe ent gebildeten „entbinden, entheben, 
entkleiden/ ıc. hat der Genitiv die feparative oder privative 
Bedeutung (f. o. ©. 81. 2.); bei anflagen, befhuldigen, zeihen 
die de8 Urſprungs oder der Urſache (genitive und caufative 
Bedeutung, f. 0. ©. 84.5.), welche bei belehren, überführen, über: 
zeugen, verfihern, würdigen in die allgemeinere Bedeutung der 
ergänzenden Beſtimmung (f. ©. 86. 7.) übergeht. 


Anmerk. 1. Berfidern fteht eben fo wohl mit dem Accufativ ber 
Sade und dem Dativ der Perfon: einem etwas verfidern, 
d. i. ihm eine Sache zu einer fiheren oder gewiffen madhen (3. 8. 
Schiller in’einem Briefe: »Ich ergreife diefe Gelegenheit mit 
Bergnügen, Ihnen die Achtung zu verfihern, die Sie mir eingeflößt 
baben«), als mit dem Accufativ der Perfon und bem Genitiv ber 
Sadhe: einen einer Sade verfidern, d. i. ihm berfelben 
fiher ober gewiß machen; nur nicht mit boppeltem Accufativ; alfo 
niht: das verfihere ih Sie; das kann ich Sie verfihern; fon: 
dern: das verfihere ih Ihnen, ober deſſen kann ih Sie ver 
fihern. — Befonders ift der Dativ der Perfon dann vorzuziehen, 
wenn bei ber obigen Bedeutung bes Wortes die Sache auögelaffen 
und in Gedanken zu ergänzen, oder durch einen Nebenfag ausgedrüdt 
ift; 3.8. »Sie verfiherten mir, es wäre nicht Jedermanns Sache, 
Bedeutung in den Bildern zu fuchen« (Göthe). Ich verfidhere 
Ihnen, er verfiherte mir, daß ꝛ⁊c.; nicht gut: ich verfichere 
Sie, oder er verfiherte mich 2c.; denn bas würde fehr zweideutig 
an ein Affecuriren erinnern, wovon doch hier nicht die Rebe fein 
fol, wenn man von Berfiherungen oder Betheurungen einer Sache 
fpriht, Dagegen fagt man richtig im Accufativ: ein Schiff, bie 
Waaren besfelben und ben Schiffer Ya Hinſicht ber Gefahr 
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mit einer Summe Geldes verfihern (affecuriren), d. i. in Sicherheit 
fegen. Auch fagt man dann im Paffiv: das Schiff oder der Schif— 
fer wurde verfihert oder affecurirt. 


2. Die Fügung des Verbums mit dem Accufativ ber Per- 
fon und dem Genitiv der Sache ift in unferer neueren Sprade 
mehr und mehr außer Gebraudh gefommen und in ben meiften Fäl: 
len ber mit dem Accufativ der Sade unb bem Dativ ber 
Perfon gewihen. Im Mittelgochdeutichen fagte man: ich wer 
dich der bitte; ich hil dich der rede; ich spar dich der 
worte; bewise mich des; jest: ih gewähre dir die Bitte, 
hehle dir die Rede, fpare dir bie Worte, beweife mir das. 
— Da ber Accuſativ immer das nähfte und unmittelbarfte Ob: 
ject bes Verbums barftellt, fo Liegt in der Fuͤgung mit Accufativ 
und Genitiv ber Nahdrud auf der Perfon, in ber mit Dativ 
und Xccufativ auf ber Sache. — Bei anderen Verben bat fid 
zwar ber Accufativ ber Perfon erhalten; aber die Sade 
fann nicht mebr unmittelbar im Genitiv, fondern nur mittelft einer 
Präpofition hinzugefügt werden. 3. B. tuot des ich iuch bit 
(Nib. 158, 2), thut, warum ich euch bittes vräget in der maere 
(iw 3623), fraget ihn nad der Mähr; daz in der fräge war- 
net (Parz. 483, 25), was ihn vor ber frage warnt; des lob ich 
got (Iw. 7955), darum ob. bafür Iobe ih Gott; der iuch des 
risen belöste (Iw. 4519), der eu von bem Rieſen erlöfte ob, 
befreite; minero missesäte reine mih (Notker Ps. 50), reinige 
mid von meiner Miffethat; dd er sie släfes irte (Nib, 588, 3), 
dba er fie im Schlafe irrte, d. i. flörtes wolt man in solcher 
spise wenen (Parz. 572, 8), wollte man ihn an folde Speiie ge- 
wöhnen. Bergl. Grimm IV. ©. 631 ff. — Auch bei füllen 
ftand im Altdeutfhen ber Genitiv der Sache; 3. B. ni fullit er 
sih wines (Otfr. I, 4, 35), d. ti, er füllt fih nit mit Weine; 
tbiu faz gifullen wazares (Otfr. IL, 10, 3.5 f. Grimm IV. ©, 
674), wie wir auch wohl fagen können: fi einer Sache fättigen 
ob, erfättigen, 


2. Einige tranfitive Imperſonalia (vergl. o. S. 111.2.) 
regieren neben dem Accufativ der Perfon den Genitiv der 
Sache, nämlich: es erbarmt mic, es gelüftet mich, es jammert 
mich, es reuet oder gereuet mid, 3. B. Mid erbarmt feines 

Elends; (gewöhnlicher jedoh perfönlich, d. i. mit beſtimmtem 
Subject: fein Elend erbarmt mich; fo auch immer im Altdeut: 
fhen: nu erbarmet in ir ungemach. Iw. 6407; ober mit 
dem Dativ: ja erbarmet im diu gäbe. Nib. ‘2135, 2.). — 
"Daß wir uns nicht gelüften laffen des Böfen“ (1. Kor. 10, 
6); altd. den des libes lust& (Notker Ps. 33); aber: „Mid 
gelüftete nicht nach dem theueren Lohne (Schiller). — „Mein 
edler Feldherr, den des Blutes jammert“ (Schiller); mich 
jämert siner verte (Parz. 101, 24), d.i. mich jammert feiner 
Fahrt; (jegt gewöhnlicher perſönlich: er, die Sache ıc. jam⸗ 
mert mi). — »Du läffeft dich des Übeld reuen“ (Ion. 4, 2); 
gewöhnlicher als perfönlihes Verbum: die That reuet ober 
gereuet mih, und fo auch im Altdeutfchen: daz riuwet mich 
({w. 8103); in rou sin sünde (Barl. 60, 24), 
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Anmerk. In der Älteren Sprache fteht der Genitiv ber Sache 
auch bei mich verdriuzet (3. B. daz in min niht verdrieze, 
Iw. 5990, baß ihn meiner nit verdrießes jest: daß er mei— 
ner nicht überdrüffig werde); mich langet od, gelanget, d. i. 
mid verlangt (j. B. dia (quam) des erbes langet, Notker, 
Ps. 5, die nad) dem Erbe verlangt; des enlät iuch niht gelan- 
gen, Nib. 2206, 1, danad lafjt euch nicht verlangen); mich er- 
langet, d, i. mir wird zu lange, taedet me (z. B. sö erlanget 
iuch des maeres niht, Trist. 8905); mich genüeget (j. ®. der 
ren mich genüeget, Wigalois 8951; jest mit dem Dativ: 
es genügt mir an der Ehre, ober ald perfönliches Verbum: 
die Ehre genügt mir); mich zimet od. gezimet (3. B. weinens 
si gezam, Nib. 1101, 2; in gezimet der arbeit); aber aud, 
wie jest, ald perfönlihes Berbum mit dem Dativ (weinen 
ir gezam, dad Meinen geziemte ihr; ihm geziemte die Arbeit). 
Vergl. Grimm IV. ©. 232 ff. 

3. Die refleriven Berba, welde neben dem perfünlichen 
Pronomen im Accuſativ noch einen ergänzenden Sadhbegri 
in unmittelbarer Dependenz zulaffen, nehmen diefen im Geni- 
tiv zu fih (nah S. 104. 9. und ©. 113. 3.). Hieher gehören 
folgende Berba: 


fih einer Sache anmafen, annehmen, bedienen, befleißen od. 
befleißigen, begeben, bemächtigen, bemeiftern, bejcheiden, be= 
finnen, entäußern, entblöden, entbreden, enthalten, entihla= 
gen, entfinnen, entübrigen, erbarmen, erbreiften, erfrechen, 
erinnern, — erwehren, freuen, getröſten, rühmen, 
ſchämen, unterfangen, unterwinden, vermeſſen, verſehen, ver— 
wundern, wehren, weigern. 


3. B. Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat ber 
Betrug fih angemaßt“. Schiller; (gewöhnlicher wird jest bei 
anmaßen dad Pronomen in den Dativ, und die Sache demnad) 
in den Accuſativ gefegt: ih mafe mir etwas an). — Er 
nahm ſich des armen Kindes an. — Man bedient fich des 
Meffers zum Schneiden. — Er befleifßigt fih der Rechte: 
wiſſenſchaft. — »Die haben freiwillig ihres Adels fih begeben“ 
(Schiller). — Man hat fich des Diebes bemächtigt. — Eid) 
fremdes Eigenthums bemeiftern; (aber als nicht:reflerived Ver: 
bum mit dem Accuſativ der Sache, z. B. feinen Zorn bemeiftern). 
— Sich einer Sahe befheiden, d. i. davon abftehen, fie ein: 
räumen. — Er hat fid eines Beſſeren befonnen, (außerdem 
gewöhnlich: fih auf eine Sache befinnen).. — Ich habe mich 
meines Rechtes entäußert. — Enthalte did) jedes Unrechts! 
— Ich mill mid aller Sorgen entfhlagen und mid, feiner 
Hülfe getröften. — Ih entfinne od. erinnere mic, deffen 
nicht mehr; (aber auch: fihb an eine Sache od. Perſon erin: 
nern). — Der Menfchenfreund freut ſich des Glüdes feiner 
Mebenmenfhen und erbarmt ſich feiner leidenden Mitbrüder; 
(aber audy: fi über etwas freuen, über Jemand erbarmen). — 
Ih konnte mich feinee niht erwehren. — „Der Landmann 


* 
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rühme fih bes Pflugs» (Schiller). — „Du barfit dich deiner 
Wahl nicht Shämen- (Derf.),, — Wie kann ich folder That 
mih unterwinden? (Derſ.). — „Meffen foll man fi zu 
Euh verfehen?“ (Derſ.). — „Viele verwundern ſich fei: 
ner Weisheit” (Sirady 39, 12; jegt gewöhnlich: fih über etwas 
verwunbern oder wundern). — Er wehrte fih feiner Haut; 
(aufer diefer Redensart nur: fich gegen etwas od. Jemand 
wehren). — Er weigerte fi deffen. — Auch das unperfönlid 
rückzielende es lohnt od. verlohnt fih der Mühe ift bier 
zu bemerfen. 


Wie bei den obigen Zranfitiven (S. 130 f.), fo hat auch bei 
diefen Refleriven der Genitiv theild die Bedeutung der Tren— 
nung ober Beraubung (fo bei entäufern, enthalten, entfchla: 
gen, erwehren, weigern), theild die des Urfprungs oder der 
wirkenden Urfache (bei erbarmen, erinnern, freuen, getröften, 
rühmen, ſchämen, verwundern), welche bei den Übrigen zur blof 
ergänzenden Beſtimmung fich erweitert. * 
Anmerk. Im Allgemeinen haftet bei den reflexiven Verben der 

Genitiv der Sache fefter, als bei den tranfitiven. Wir ſagen: 

Er ruͤhmt fih feiner Thaten; ich erinnerte mid meines 

Verſprechens; aber nit mehr: ich rühme ihn feiner Tha— 

ten, fondern — wegen feiner Thatenz nicht: er erinnerte 

mih meines Verſprechens, fondern — an mein Berfpre 
hen. Dod neigt ſich aud bei einigen der obigen Reflexiva bie 

Sprade des gemeinen Lebens zu der Umfchreibung des Genitivs 

duch eine Präpofition, und bei andern ift auch in ber ebleren 

Sprade der Genitiv gar nicht mehr anwendbar (vergl. o. ©, 113f.). 

In der Älteren Sprache fagte man auch: sich eines dinges be- 

wegen (f. dv. w. ſich beffen begeben, aber auch: ſich dazu entfchlie: 

‚$en), — verzihen (d. i. darauf verzichten), — sümen (bamit 
fäumen ob. zögern); 5. B. ir sult des pferdes iuch bewegen 

(Parz. 514, 2); der sich strites ouch bewac (Wigal. 10819, 

d. i. der fih zum Streite entfchloß); ich verzige mich & der 

eröne (Minnes. 1, 1; d. i. ich verzichtete eher auf die Krone); 

daz dü des toufes sümest dich (Barl. 82, 12). ©, Grimm 

IV. ©. 678 ff. 


4, Folgende Berba regieren, als Intranfitiva gebraudt, 
ben Genitiv: 


achten, bedürfen, brauchen, auch gebrauchen und mißbrauden, 
denken und gedenfen, — u. entrathen, ermangeln od. 
mangeln, erwähnen, genießen, geſchweigen, gewahren, ge— 
wohnen (für gewohnt werden), harren, hüten (ft. bewahren, 
bewachen), lachen, pflegen, fchonen, fpotten, verfehlen, ver: 
gefien, wahren, wahrnehmen, walten, warten, 


Unter diefen Berben laſſen jedoch nur ermangeln (mit 
einem perfönlihen Subject: ih ermangele x.) und gefhwei- 
en ausjchlieglih die Berbindung mit dem Genitiv zu. 
Daten, barren und warten werden in ber gewöhnlichen 
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Nede mit auf, denken und gebenfen mit an, laden, 
fpotten und walten mit über und dem Accuſativ verbunden, 
Alle übrigen aber, wie auch achten (in der Bedeutung »fchä: 
gen, werth halten”) und denfen (in der Bedeutung »im Geiſt 
anfchauen, betrachten“), werden in der Sprache des gemeinen Le— 
bens als Tranfitiva behandelt, regieren aljo unmittelbar 
den Aceufativ und behalten die ältere Genitiv-Rection nur 
in der edleren Sprade bei, 

3. B. Nicht des gemefinen Pfades achtet er“ (Schiller; 
gewöhnlich: er achtet nicht auf den gemeffenen Pfad; und in 
anderer Bedeutung: einen od. etwas adhten, hoch, gering 
achten ıc.). — Man bedarf fremden Rathes, um zu Einfichten 
zu gelangen; aber einen Entfhluß muß man nur nad) feinen eige: 
nen faffen. „Das Weib bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers“ 
(Schiller; gew. ich bedarf das Geld; er bedarf Hülfe). — „Kein 
Menſch vermag zu fagen, ob er nicht des Helmes braucht“ 
(Schiller). „Gebrauchſt du deiner Zeit, jo haft du g’nug ge 
lebt“ (Cronegk). »Die diefer Welt brauchen, daß fie derfelben 
niht mißbrauden“ (1.-Kor. 7, 315 — gew. eine Sadıe, 
3. B. Geld brauhen; feine Zeit gebrauchen, miſbrauchen; im 
Dberdeutfchen auch: ſich einer Sadye, 3. B. feines Rechts ıc. ge: 
brauchen, wie bedienen. — Bedürfen und brauchen werden 
auh unperfönlich mit dem Genitiv gebraudht; z. B. es be: 
darf nicht vieler Worte; „es braucht ber Waffen nicht”, 
Schiller; vergl. 0. ©. 17. 3). — Gh denke od. gedenke 
Dein 0d. Deiner. „Der erften Jahre den® ich noch mit 
Luft» (Schiller; gem. ich denke an dih, an die erften Jahre). 
— „Niemand weiß, wie lang’ er des Aderd entbehrt und des 
Gartens, der ihn ernähret (Göthe; — aber au: „Die Gelaf: 
fenheit zieht ihre Stärke aus dem Bewufftfein höherer Güter, 
als die find, bie wir entbehren.” Gellert). — „Sie find allzu: 
mal Sünder und mangeln des Ruhms“ (Röm. 3, 23). — 
Er erwähnte Ihrer (od. Sie, die Sache ı.). — „Dann 
follteft du erft deines ganzen Siege genießen“ (Schiller). Ge: 
nieße des Guten (od. das Gute), was du haft, und lerne deſſen 
(od. das) entbehren, deffen (od. das) du nicht bedarfſt. — Er 
fagt von Andern viel Böſes; ih gefhmweige deffen —, od. deſſen 
zu gefchweigen, was er von mir ſagt. — „Mie ich eines Felfen: 
riffs gewahre“ sc, (Schiller; gew. eine Sache gewahren). — 
„Daß du nicht gewohneſt der Narrheit“ (Sirah 23, 19); 
fo auh im Altd. wonen: siner site sult ir. wonen (Parz, 
474,20; ſ. Grimm IV, &.660); hingegen: „Die man die füßen 
Herren nennt, und die das Denken nie gemohnen“ ıc. (Gel: 
lert). — „Wir harren deines Winkes- (Schiller). „Sie 
harten vergebens gerechten Gerichtes« (Göthe). Harre befferer 
Zeiten (gew. auf beffere Zeiten). — „Du folt meines Volkes 
Sfrael hüten» (2. Sam. 5, 2). „Us er der Schafe. hütete“ ıc. 
(Bürger), So auch im Altd. got hüete din! wer sol des 
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gesindes hüeten :. (f. Grimm IV. ©. 658; jegt gew. bie 
Schafe, das Gefinde hüten ıc.). — Ich lache der Thoren (gem. 
über die Thoren).. — Der Ruhe, feines Leibes ıc. pflegen. 
„Ich pflegte Deiner mit weiblich forgender Gefchäftigkeit“ (Schiller; 
gew. ich pflegte Dich ıc.). — Wer des Unglüdlichen (gew. den Un: 
glücklichen) nicht ſchont, fondern desfelben (gem. über benfelben) 
fpottet, der verdient, daß man auch feiner (gem. ihn) im Un: 
glüd vergeffe „Es ſchont der Krieg auch nicht des Kindleins 
in der Wiege (Schiller. Befonders wenn der Gegenftand eine 
Sache ift, wird bei f[honen jegt regelmäßig der Accufativ 
gebraucht; z. B. fchone deine Kleider!). — „Es find nicht Alle 
frei, die ihrer Ketten fpotten“ (Leſſing). — „Es würde fie 
fhmerzen, Deines Anblids zu verfehlen“ (Leſſing; gew. Deinen 
Anblick). — „Du bleibft und wahrft des Eingangs* (Schiller ; 
gew. den Eingang). — »D nimm der Stunde wahr, eh fie 
entfchlüpft!« — (Schiller; gew. eine Sache wahrnehmen). — 
„Auch der des geiftlichen Wohls und des leiblichen waltet, der 
Pfarrer“ ıc. (Voß); fo im Altd. sines rehtes, gerihtes, guoter 
vreude walten ic. (f. Grimm IV. ©. 658 f.; jest gewöhnlich 
über etwas walten). — „Dat Jemand ein Amt, fo warte er 
des Amts; Iehret Jemand, fo warte er der Lehre» (Röm. 12, 7). 
„Zu ihr being’ ich Dich jegtz fie wartet Deiner» (Schiller; gem. 
fie wartet auf Did). 


Auch bei diefen Verben hat der Genitiv theils privative 
Bedeutung (fo bei entbehren, entrathen, ermängeln, ſchonen), 
theild die Bedeutung des Urfprungs oder der Urſache (bei 
genießen, gedenken, laden, fpotten, vergeffen, harren, warten, 
wahrnehmen ıc.). Beide Begriffe verwandeln fidy jedoch na un: 
ferer heutigen Anfhauungsweife meift in den weniger lebendigen 
der bloßen ergänzenden Beflimmung, daher der Genitiv 
gern mit dem abftracteren Accufativ vertaufht wird. 


Auch bei den Berben leben und fterben fteht in einzel- 
nen Redensarten der Genitiv in urfprünglic caufaler Be— 
deutung; 3. B. Hungers fterben (f. v. w. vor Hunger fterben); 

eines plöglichen Todes fterbenz ich lebe des Glaubens, der Hoff: 

nung ıc. (vergl. 0. ©. 84f.). — Der Genitiv bei fein und 
werden aber (3. B. er ift des Todes. Schuldlos und reines 

Herzens fein, das ift ein eherner Schild im Unglüd. Was bei: 

nes Amts nicht ift, da laß deinen Vorwig! ch bin der Mei: 

nung, ich bin Willens ıc.; andern Sinnes, guter Laune werden) 
ift nicht als ein von diefen Verben regierter Caſus zu betrach— 
ten. ©. o. ©, 100. 


Anmerk. Im Altdeutfhen regierten unter andern aud folgende 
Verba den Genitiv ftatt des jegt gebräudhlihen Accuſativs ob. 
präpofitionalen Zufages: begehren, wünfdhen; 3. ®. ein 
gabe der ich von iu ger (Iw. 4541, b. i, bie id von Euch be: 
gehre); si wünschten im alle heiles nach (Wigalois 1844, d. i, 
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fie wuͤnſchten ihm Alle Heil nad); glauben, ;. B. giloubi mir 
thes wortes (Otfr. V. 7,4; fhon im Mittelhochd. mit dem Accu: 
fativ); fühlen, empfinden, z. B. dö der herre Hagne der 
wunden enphant (Nib. 1989, 1); forgen, 3. B. des ir dä 
sorget, des sorg ich (Iw. 4738, b. i. wofür ihr forget, dafür 
forg’ ih); helfen und folgen mit dem Dativ der Perfon und 
dem Genitiv der Sache, z. B. helfet mir der reise (Nib. 64, 2); 
der rede im dö gevolget wart (Wigal. 8134); beginnen, z. B. 
beginnet ir der spil (Nib. 442, 5, d. i. beginnet ihr bie Spiele); 
antworten, f[hwören, 3. B. des antwurte Sifrit (Nib. 121, 
1, db. i. darauf antwortete Giegfried); er hete der vart gesworn 
(Iw. 2410); dbanfen, lohnen mit bem Dativ der Perfon und 
dem Genitiv der Sache, 3. B. danket dem fürsten des guoten 
rätes (Barl. 204, 38, d. i. für den guten Rath); daz ich iu löne 
der erbaeren kröne (Iw. 4247); genefen, 3. B. er mislicher 
nöt genas (Iw. 2726); diu eines kindes sol genesen (Trist. 
1911), und fo noch jest: eines Kindes genefen, d. i. von eis 
nem Kinde entbunden werben; aber nicht mehr: einer Krankheit —, 
fondern: von einer Krankheit genefenz fürdten, z. B. 
si vorhte siner kintheit (Wigal. 2461, d. i. für feine Kindheit); 
fpielen, 3.8. des balles, der kegel xc.; fo aud im älteren Neu: 
bochdeutih und in heutigen Volksmundarten, z. B. des Schultheißen, 
des Gauchs fpielen (bei Kifhart), Kämmercens fpielen u. bergl. 
m.; — befonderd auch die Berba von privativer Bedeutung: 
darben, 5.8. der darbe ich beider (Minnef. 1, 161); miffen, 
vermiffen, 5.8. daz da vermisset waere Parziväls des küe- 
nen (Parz. 704, 24); leugnen: sone lougen ich des niht (Iw. 
4128); weihen, entweidhen: ich entwiche mines rehtes 
(Trist, 11242, d. i. ich weiche von meinem Redte); ſchweigen 
und das gleichbebeutende altb, dagen, 5.8. der rede er niht ge- 
dagete (Barl. 388, 21, d. i. er verfchwieg die Rebe nicht) u. a. m. 
S. Grimm IV. ©. 655 — 679. 


4. Berba mit dem Dativ. 


Im Dativ, ald dem Cafus der perfünlihen Betheiligung 
(vergl. o. S. 90f.) fteht beim Berbum im Allgemeinen die Per- 
fon oder der perfönlich gedachte Gegenftand, weldher in dem 
Berhältniffe des Zwedes zu der Thätigfeit angefchaut wird, 
welchem alfo die Handlung oder das Gefchehende beftimmt ift, 
zugefügt oder angethan wird, zum Nugen oder Schaden ge— 
reicht. Es wird zwar nicht immer eine wirflihe Perfon, fondern 
fann au eine Sache im Dativ-BVerhältniß zum Verbum ge— 
fegt werden; allein diefer Sachbegriff ift dann entweder ſchon 
an fich ein Ausfiuß der Perſönlichkeit, oder erhält durch ſolche 
Anwendung perſönliche Belebung. 3. B. Ich unterwerfe mic 

feinem Willen; er gehorchte dem Befehle; er widmet fich der 
Kunftz er hat fih dem Trunke ergeben. u. dergl. m. 


Snöbefondere werden folgende Berba mit dem Dativ ver: 
bunden: 


1. Ale Tranfitiva, weldhe neben der im Accufativ fte- 
henden Sache noch einen perfönliden Gegenftand ber 
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Beziehung in unmittelbarer Devendenz erfordern oder zulaffen, 
nehmen diefen im Dativ zu fih (nah S. 103 Regel 7). Hie— 
ber gehören befonders Berba, welde ein Nähern oder Entfer- 
nen, Geben oder Nehmen, Zufügen, Mittheilen, Erlauben oder 
Wehren, Befehlen oder Verbieten ꝛc. ausdrücken, namentlich: 


1) Die einfaden: einem etwas bieten, borgen, bringen, 
—— glauben, gönnen, klagen, laſſen, leihen, leiſten, liefern, 
ohnen melden, nehmen, offenbaren, opfern, rathen, rauben, 
reichen, jagen, fchenfen, ſchicken, fchreiben, fenden, ftehlen, 
thun, wehren, weigern, weihen, weifen, widmen, zahlen, 
zeigen u. a. m, 


3. B. Er bot mir die Hand. Er bradte mir das Buch. 
Gieb dem Armen das Geld. Ich gönne ihm fein Glüd. Er 
leiftete 'mir einen großen Dienft. Gott lohne 8 Dir! Melde 
mich deinem Herrn. Er bat dem Vaterlande Alles geopfert. 
Das kann ich dir nicht rathen. Er fhrieb meinem Bruder 
einen Brief. Wer kann mir das wehren? „Er weiht der 
Wahrheit feinen treuen Arm» (Schiller). Beige mir Deinen 
Freund ꝛc. — So aub im Paffiv: Mir wurde das Bud 
(von ihm) gebraht, das Geld gegeben, mein Glüd ge: 
gönnt ıc. (vergl. o. ©. 102). 


2) Viele mit den Borfilben ge, ent (emp), er, ver ge— 
bildete, wie auch mit den Partifeln ab, an, auf, aus, bei, 
dar, ein, mit, nad, vor, zu trennbar zufammengefegte 
Tranfitiva, als: einem etwas gebieten (fo audy: befehlen), gelo= 

ben, geftatten, geftehen, gewähren; entbieten, entreißen, ent— 
richten, entwenden, entziehen, empfehlen; erklären, erlaffen, 
erlauben, erfegen, ertheilen, erwiebern, erweijen, erzählen, 
erzeigen, fi) einem oder einer Sache ergeben; einem etwas 
verbieten, verbenfen, vergeben, vergönnen, verhehlen, ver- 
fagen, verfhweigen, verſchreiben, werfihern, verfpreden, 
vertrauen und anvertrauen, verwehren, verweigern, verzeihen; 
— einem etwas abgeben, abjchlagen, abfprechen, abtreten; 
anbieten, anmeffen, anpaffen, anfagen, anfehen, anfinnen, 
antragen, anzeigen; aufbürden, aufgeben, auflegen, auftragen; 
ausbedingen, aushändigen, ausreden; einem oder einer Sache 
etwas beifügen, beilegen, beimiſchen; einem etwas barbieten, 
barbringen, darlegen, darreichen; einbilden, einflößen, ein 
geben, einreden, einſchärfen, einüben, einwenden; mitbringen, 
mittheilen; nachgeben, nadlaffen, nachſagen, nachſehen; vor- 
legen, vorfagen, vorzeigen, vorziehen; zumuthen, zufagen, 
—— zuwenden, einem oder ſich etwas zuziehen ıc. 


3. B. Sie gelobten ihm Treue. Er gewährte mir 
meinen Wunfh. Er geftand dem Water fein Vergehen und 
verfprah ihm Gehorſam; diefer erlieh ihm bie Strafe, Er 
entzog mir feine Freundſchaft. Ih empfehle dir meinen 
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Freund. Ich erzählte ihm meine Geſchichte. Erzeige mir 
die Gefälligkeit. Er verrieth mir das Geheimniß. Man ver: 
fagte mir mein Recht. Er bot mir feinen Beiftand an. Man 
ſieht ihm feine Krankheit an. Mir wurde zu viel Arbeit auf: 
gebürbdet od. aufgelegt. Er fügte dem Briefe fein Bild: 
niß bei. Ihm wurde viel Böfes nahgefagt. Wende bein 
Herz nicht der Eitelkeit zu! Ich habe mir eine Erkältung zuge: 
jogen u. dergl. m. 


Die obigen Verba regieren zum Theil fehon ohne die Vor: 
filbe oder Partikel den Dativ der Perfon neben dem Accufativ 
der Sache; 3.B. einem etwas fagen, — verfagen, abs, anz, 
nach⸗, vorfagen; einem etwas bieten, — ge-, ent=, verbieten; 
einem etwas zeigen, — erjeigen, anz, vorzeigen. Großentheils 
aber laffen die zu Grunde liegenden einfachen Zranfitiva an fid) 
nur ein Object im Accuſativ zu und erhalten erft dur die hin: 
zutretende Vorfilbe oder Partikel die Fähigkeit, außerdem 
auf einen perfönlihen Gegenftand im Dativ bejogen zu werden; 
3. B. etwas reißen, ziehen, fegen, fehen, legen, reden ꝛc. — 
einem etwas entreißen, entziehen, erfegen, vorjegen, anfehen, 
nachfehen, auf:, bei, vorlegen, aus:, einreden ꝛc. 


2. Einige Tranfitiva erfordern neben dem Accufativ 

der Sade (ſtatt been aud ein Objects-Satz ftehen kann) eine 

Rückbeziehung auf das perfünlihe Subject im Dativ und 

werden dadurch den refleriven Verben ähnlih, ohne doc wirf- 

liche Refleriva zu fein (vergl. 0. S. 114 Anm. 3). Dahin — 
ſich (mir) etwas anmaßen, ausbedingen, ausbitten, einbilden, 
erbitten, getrauen, herausnehmen (d. i. ſich etwas zu thun 
— vornehmen, vorſetzen, vorſtellen, auch: ſich Mühe 
geben. 


3. B. Ih maße mir fein Unrecht an (ſonſt auch als 
Reflerivum: ich maße mid) feines Unrechts an; vergl. 0. ©. 133). 
Sh bitte mir Deinen Rath aus, od. erbitte mir Deinen 
Rath. Das bilde Dir niht ein! Bilde Dir nicht ein, daß 
Du beffer feieft, ald Andere. Das getraue ih mir nidt. 
Nimm Dir vor, Dich zu beffern. Sch kann mir feine Beftür: 
zung vorftellen, u. dergl. m. 

Anmerk. Die Recion von getrauen ift ſchwankend. Nach ber Ana: 
logie von trauen und zutrauen follte es durchaus mit dem Da: 
tiv ber Perfon verbunden werden. Diefer fteht auch regelmäßig, 
wenn ein Accufativ der Sache hinzutritt; 3. B. ich getraue 
mir das nicht; oder ein Dbject:Say: id getraue mir nidt, 
es zu beweifen. Wenn aber mit Auslaffung der Sache nur die per: 
ſoͤnliche Ruͤckbeziehung ausgedruͤckt ift, fo findet man bei- vielen 
Schriftftellern die Perfon im Accufativ, bad Verbum alfo als 
wirkliches Reflerivum behandelt; z. B. »ich getraue mid nidt« 
(Klopftod); fo auch: ich getraue mich nicht dahin (naͤml. zu gehen; 
wo alfo das bahim elliptifch flatt des vollftändigen Object-Satzes 
ſteht). Gellert fagt auch bei vollftändigem Object: Sage; »Ge: 
traut Du Dich, mir das zu fagen?« 
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3. Biele Intranfitiva, melde eine Beziehung auf eine 
betheiligte Berfon erfordern, nehmen diefe im Dativ zu fi, 
insbefondere : 

1) Folgende einfachen: ahnden od. ahnen, ähneln, antworten, 
bleiben, danfen, dienen, on fehlen, fluchen, folgen, fröh— 
nen, frommen, gleichen, glüden, helfen, huldigen, leuchten 
(d. i. einem das Licht vortragen), mangeln, nahen, nügen, 
paffen, ſchaden, feinen, ſchmecken, Shmeicheln, fteuern, trauen, 
od. vertrauen, trogen, wehren, weichen, winken, ziemen od. 
geziemen, zürnen. 


3. B. Das hat mir geahndet. Er ähnelt od. gleicht 
feinem Bruder. 
Ein füßer Zroft ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt Eein theures Haupt. 
(Schiller.) 

Er dankte feinem Retter. Ich habe dem Staate lange gedient. 

Mas fehlt Dir? Segne, die Dir fluhen! Der Diener 

folgt feinem Herrn. Sein Unternehmen ift ihm nicht geglüdt. 

Mem nicht zu rathen ift, dem ift nicht zu helfen. Dein Kla: 

gen nügt Dir nicht. Das Kleid pafft ihm. Du fheinft 

mir traurig zu fein. Dem Kranken fhmedt das Effen nicht. 

Traue dem nicht, der Dir ſchmeichelt; aud mit Rüdbezichung 

auf das Subject: Ich fchmeichle mir, Ihren Beifall zu erlangen. 

Trope nicht dem Stärkeren, fondern weiche der Übermacht! 

Die Mutter fleuert oder wehret den Knaben. Er winfte 

mir, ihm zu folgen. Den Kindern ziemt es, ihren Ältern zu 

gehordhen. 

Anmerk. Shmeideln (von dem alten smeichen, f[hmeiden, 
d. i. eig. fih vor Jemand fchmiegen) wird nur mit dem Dativ 
richtig verbunden; aljo: Er ſchmeichelte mir (nicht mid). Das 
Kind fchmeidhelt der Mutter. »Die lauen Lüfte ſchmeicheln Dir« 
(Bo), So aud mit Rüdbeziehung auf das Subject: Du ſchmei— 
chelſt Dir mit einer vergeblihen Hoffnung ꝛtc. ; bei weldher Anwen: 
dung im Oberdeutſchen aud wohl der Genitiv ber Sache hinzuge: 
fügt wird: ich fehmeichle mir deffen 2c. Wenn aber dies Verbum 
im Activum nur ben Dativ der Perfon zuläjft, fo kann ed aud in 
paffiver Form nur imperfonal mit dem Dativ gebraucht werden; 
alfo: Es wurde mir gefhmeidhelt; ibm, ihr ıc. wird von 
Vielen geſchmeichelt; ber Mutter wirb von dem Kinde gefchmei: 
helt; niht: er, fie, die Mutter x. wird gejchmeichelt. Dem: 
nad) darf auch das Particip gefhmeichelt, fo wenig wie gefolgt 
und andere Participien von Verben mit dem Dativ, als adjectivifches 
Beftimmwort in paffivem Sinne gebraucht werben. Alſo nicht: ber 
von allen Seiten gefhmeichelte Künftierz fondern: der Künftler, 
bem von allen Seiten geſchmeichelt wurde; nicht: burd vieles 
Lob gefhmeichelt, wurde er ftolz, u. dergl. m. Doch fagt man 
allgemein: ich fühle mich geſchmeichelt; er fand ſich gefchmeidhelt. 


2) Sehr viele mit den VBorfilben ge, ent, er, miß gebil- 
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dete, und mit den Partifeln ab, an, auf, aus, bei, ein, 
entgegen, nad, unter, vor, wider und zu zufammenge- 
feste Intranfitiva, als: Ä 


gebühren, gefallen, gehören, gehorchen, gelingen, genügen, 
gereichen; entfahren, entfallen, entfliehen, entgehen, entfom- 
men, entlaufen, entfagen, entfprechen, entfpringen, entitehen, 
entwachfen, entweichen, entwiſchen; erliegen, erjcheinen; miß- 
fallen, mißglüden, mißlingen, mißtrauen; — abhelfen, 
abrathen; angehören, anhangen, anliegen, anftehen; auffal= 
Ien, auflauern, aufpaffen, aufftoßen, aufwarten; aushelfen, 
ausweichen; beifallen, beifommen, beipflichten, beifpringen, 
beiftehen , beiſtimmen, beiwohnen; einfallen, einleuchten, ein= 
ftehen (für etwas); entgegengehen, =fommen, = eilen 20.5; nadı= 
ahmen, nadyarten, nachdenfen, nadeifern, nachgehen, nachfehen, 
nachſtehen, nachſtellen; unterliegen; vorarbeiten, vorbeugen, 
— vorkommen, vorleuchten, vorſtehen; widerfahren, 
widerſprechen, widerſtehen; zufallen, zufließen, zugehören, 
zuhören, zukommen, zurufen, zufehen, zuftehen, zutrinfen, 
zumwinfen, zuvorfommen u, a. m. 


3. B. Ehre, dem Ehre gebührt! Diefer Ort gefällt 
mir; auch unperfönlih: es gefällt mir bier; („ih gefalle 
mir bier“ ift ein Gallicismus; ganz unrichtig aber: ich gefalle 
mich bier). Dein Wort genügt mir. Das gereicht ihm 
zur Ehre. Das Ruder entfuhr, entfiel, entglitt ıc. mei: 
nen Händen. Er ift der Gefahr entflohen, entgangen, 
entfommen. Jh entfage meinen Anfprühen. Der Erfolg 
entſprach den Erwartungen. Er ift der Zuht entwachfen. 
Er erliegt dem Drude. Mein Freund erfhien mir im Trau: 
me. Die Arbeit ift ibm mißlungen. Mißtraue dem 
Schmeichler. Dem Übelftande muß abgeholfen werden. Ich 
habe ihm treu angehbangen. Er lag mir dringend an, ihm 
beizuftehen. Sein Betragen fiel mir auf. Der Bebiente 
wartet den Gäſten auf. Ich habe ihm mit Geld ausge: 
holfen, Er weicht feinem Gegner aus. Der Namen will 
mie nicht beifallen; auch: Sch falle Dir bei, f. v. w. ih 
pflichte od. ffimme Dir bei. Ich Eonnte der Berfammlung 
nicht beimwohnen. Mir fällt kein Mittel ein. Das leuds 
tet mir ein. Wir wollen unferem Freunde entgegengebhen. 
Die Tochter artet der Mutter nad. Eifert großen Borbil: 
dern nah! Ich fah meinem fcheidenden Freunde lange nad). 
Das Angenehme muß dem Nüglihen nach ſtehen. Der Jäger 
ftellt dem Wilde nad. Er unterlag ber Übermaht. Wir 
wollen der Gefahr vorzubeugen fuhen. Das ift mir noch 
night vorgefommen. Der Herrfcher ftebt dem Staate vor. 
Mas ift Dir widerfahbren? Das Vermögen des Verftorbenen 
ift feinem Sohne zugefallen. Hört mir zu! Diefe Ehre 
tommt ihm nit zu. Er kam mir zuvor u. bergl. m, 
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Anmerf. Anliegen |barf fomwohl in der Anwendung »bie Sache 
liegt mir fehr an«, d. i. fie liegt mir am Herzen, ift mir wichtig 
(daher: ich laffe mir etwas angelegen fein), ald »einem anliegen«, 
d, i. ihm dringend oder angelegentlidy bitten, nur mit bem Dativ 
verbunden werden. 3. B. 

Am Tage, als der Fürft beerdigt warb, 

Lag fie mir an mit unabläff'gem Flehn, 

Ihr diefes Feſtes Anblid zu gewähren. 

(Säiller.) 
Der Accufativ wiberfpriht durchaus der finnlihen Bebeutung 
bes Wortes, wonach es ein Liegen, alfo Ruben od. Befindlichfein an 
einer Sache oder Perfon bezeichnet. Unrichtig ift alfo: »Er hat 

mid fehr (mit Bitten) darum angelegen, — Er lag mid) an, aus: 

zufteigen« (Jean Paul Richter). 

Wie die oben (S. 138) angeführten Tranfitiva, fo erhalten 
auch diefe Intranfitiva großentheils erft Eraft der vorgefegten 
Vorfilbe oder Partikel die Fähigkeit, den Dativ zu regieren, 
welche dem zu Grunde liegenden Stammverbum nicht eigen ift. 
Bergl. 3. B. die völlig fubjectiven einfachen Verba fallen, ge: 
ben, laufen, liegen, ſtehen, wachſen ıc. mit ben abge: 
leiteten und zufammengefegten: einem gefallen, entfallen, mifß: 
fallen, beifallen, einfallen, zufallen; entgehen, ergehen, abgehen, 
nady:, vorgehen; entfnufen, nach-, zulaufenz erliegen, unterliegen, 
vorliegen; anftehen, einftehen, nach-, vorfichen, widerſtehen; ent: 
wachfen, zumachfen ꝛc. Die Rectiondkraft liegt alfo hier weſentlich 
in der Partikel. 


Auch die intranfitiven Berba begegnen, befagen, be= 
fommen, belieben und das rüdzielende fih bequemen 
(welches jedoch nicht mittelft der Vorſilbe be: gebildet, fondern von 
dem Adjectiv bequem abgeleitet ift), regieren den Dativ. 3.8. 
Er ift mir auf der Strafe begegnet. Die Arbeit behagt 
ihm nicht. Schwere Speifen betommen dem Kranken nidt. 
Das wird Dir übel befommen. ‚Was beliebt Ihnen? „Kein 
Ehrenmann wird fih der Schmah bequemen“ (Schiller). 


Anmerk. 1. Begegnen wird in jeber Bebeutung mit bem Dativ 
verbunden; alfo nit bloß: er begegnete mir, dir ıc. auf ber 
Strafe; ih bin ihm begegnet (niht: ih habe ihn begeg: 
net, wie man in manchen Gegenden unrichtig ſagt); ſondern auch: 
einem Unglüde muß man zu begegnen (d. it. entgegen zu wirs 
ten) ſuchen; einer Krankheit durch zwedmäßige Mittel begegnen. 
Mir ift ein Ungläd begegnet (f. v. w. zugeftoßen). Was ift Dir 
begegnet? Er begegnete mir freundlich, höflich 2c. (d, i. er behan⸗ 
belte mid) ıc.). 

Sei, wie ein Gott, im Wohlthun auf ber Erbe, 

Und gieb der Armuth froh von Deinem Herde, 

Und tröfte warm des Kummers Sohn! 

So wird man mit Entzüden Dir begegnen, 

Und Di, wie Kinder ihren Vater, fegnen, 

Der Menfchheit hoͤchſter Lohn. (Seume,) 

Belieben wird in der Bedeutung »lieb fein, gefallen, beha: 

gen« mit dem Dativ ber Perfon verbunden; z. B. biefe Speiſe 
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beliebt mir nicht. In derfelben Weife gebrauchte man in ber älte: 
ren Sprache das einfache lieben (3. 8. alrest liebetir der man. 
Iw. 2674, d. i. nun erft gefiel ihr der Mann), fpäter gelieben 
(3. B. geliebt es Gott, d. i. wenn es Gott gefällt). In der Be: 
deutung »wünfchen, für gut finden« aber hat belieben die Perfon 
zum Subject‘ und regiert dann als Zranfitivum den Accufativ 
ber Sache. 3.8. Belieben Sie noch etwas? Man bat es 
beliebt (d. i. für gut befunden, befchloffen);s daher au beliebt 
als Adjectiv für angenehm, von Vielen geliebt; z. B. er macht fi 
bei Allen beliebt, 


2. In der Regel giebt bie Vorfilbe be (nad S. 108. 3.) einem 
intranfitiven Verbum tranfitive Kraft, einem tranfitiven aber 
Beziehung auf ein verändertes Object. Vergl. Ih folge Deinem 
Natbe u. ih befolge Deinen Rath; er dient mir u. er 
bedient michz bie Gefahr droht mir u, fie bedroht mid; 
ih helfe mir u. ih bebelfe mid. So auch: ih lohne Dir 
etwas u. ih belohne Dich dafuͤr; ih ratbe Dir u, ih berathe 
Did; ih ſchenke Dir etwas u. ih befhente Did bamitz er 
raubt, ftiehlt mir etwas und er beraubt mid, beffen, er be: 
ſtiehlt mih; er ſchickt mir u. er beihidt mid. — Dod 
regieren befehlen und beridhten, wie gebieten und melden, den 
Dativ der Perfon und den Accufativ der Sade: einem et: 
was befehlen, berihten; und die Verba laffen, nehmen, nei: 
den, f[hreiben, weifen, zeigen u. m. a, verändern bei Vor: 
fesung bes be ihre Rection nit. Man fagt: einem etwas be 
laffen, benehmen, befchreiben, beweifen, bezeigen, wie: einem etwas 
laffen, nehmen 2c.5 er neibet ob. beneidet mir mein Glüd; ober: 
er neidet od, beneidet mid) um mein Glüd, 


3. Bezahlen behält entweder, wie bezeigen, beweifen, benei: 
ben 2c., bie unveränderte Rection bes einfahen Verbums, wird alfo, 
wie zahlen, mit dem Dativ ber Perfon und dem Accufativ 
ber Sache verbunden; 3. B. er zahlte ob, bezahlte mir bad 
Geld, feine Schuld; er bezahlt mir meine Arbeit (d. i. er vergü: 
tet fie mir mit Gelde, wo das einfahe zahlen nicht ftehen koͤnnte); 
ober es regiert nad) der Analogie von beſchenken, belohnen ben Ac⸗ 
cufativ der Perfonz 3. B. er bezahlt mich für meine Arbeit; 
ih werde Dich naͤchſtens bezahlen (d.i. Dir meine Schuld zahlen). 
So auch uneigentlih: einen mit gleiher Münze bezahlen (db. i. 
ibm Gleiches mit Gleichem vergelten). Warte, ih will Dich bezah: 
len! (db. i. Dir den Lohn geben). Den habe ich jchön bezahlt! u. 
dbergl. m. — Durch diefe zwiefahe Rection kann allerdings ber 
Ausbrud zmweibeutig werden, indem bie im Accufativ ftehende Perfon 
auch ald gekaufte Sache betrachtet werden Eönnte. So kann man 
»ih babe Dich bezahlt« eben fo gut zu einem gekauften Skla— 
ven, als zu dem Verkäufer fagen. Daher fest man bie Perfon 
lieber in den Dativ, aud wo bie bezahlte Sache nicht erwähnt 
wird. 3. B. Ich babe ihm, dem Schneider x, bezahlt (näml. 
feine Arbeit); er bat mir bezahlt (näml, was er mir fchulbig 
war), 


3) Mande mit Adjectiven, Adverbien der Qualität 


oder Subftantiven zufammengefeste Berba, wie aud) 
verbale Wortgefüge, welde man nidt als Zujammen- 
jegungen in ein Wort —* regieren gleichfalls einen Dativ 
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der Perſon. Hieher gehören: einem wohlwollen, genugthun, 
feichfommen, fehlfhlagen, willfahren; zu Hülfe fommen, zu 
ute kommen, zu Theil werben, von Statten gehen, leid 
thun, wohl thun, wehe thun, Hohn ſprechen, Wort halten, das 
ort reden, den Hof machen, einem Einhalt, Eintrag, Abbruch, 
Schaden thun. Sp auch bie tranfitiven: einem etwas 
wahrfagen, weisfagen, weis machen, fund thun, preis geben ıc. 


3. B. Er will mir wohl. Er hat mir genuggethan. 
Der Verſuch ift mir fehlgefhlagen. Sein Unglüd thut 
mir leid; ih kann ihm aber niht zu Hülfe fommen. 
„Strafloſe Frechheit fpriht den Sitten Hohn“ (Schiller). 
"Des Lebend ungemifchte Freude ward keinem Sterblihen zu 
Theil“ (Derf.) u. bergl. m. 


Der Dativ kann bier theild mehr von dem einfahen Ver: 
bum abhängig gedacht werden, wenn dieſes ſchon für ſich mit 
jenem Gafus verbunden wird (wie tbun, geben, maden, 
fagen); theild mehr von der zum Verbum gefügten Beftim: 
mung, befonders wenn diefe ein Adjectiv oder Adverbium ift, 
welches auch für fich allein den Dativ regiert (wie lieb, gleich, 
genug, kund ıc). Bergl. Grimm IV. &. 704. Am beften 
aber bezieht man den Dativ auf die ganze zufammengefegte Re: 
densart, deren Begriff als ein einfacher gedacht wird. 


Hieher gehören auch die Verba ftehen, figen, laffen 
(f. paffen, Eleiden) in Verbindung mit einem Adverbium der 
Beihaffenheit und dem Dativ der Perfon. 3. B. Der Hut 
ftebt ihm gut. Wie figt mir das Kleid? (Schon im Altd. iz 
sizit mir f. e8 geziemt mir od. fteht mir an; f. Grimm IV. ©. 
236). Selbft der Zorn läſſtt ihr ſchön, u. dergl. m. 


Anmerk. Die ältere Sprade verbindet manche Verba als Intranfitiva 
mit dem Dativ, zu welden wir jest bei veränderter Auffaffung . 
den Accufativ ſetzen; namentlih: betten, futtern, gürten 
und ähnliche, weldhe das Lager: oder Nahrunggeben, oder das Anle: 
gen von Geräth oder Kleidungsftüden bezeihnenz 3. B. dö bette 
man in allen drin (Iw. 6571), und noch bei Luther Pfalm 139, 
8: »bettet ih mir in die Hölle«z; Apoft. G. 9, 34: »bette dir 
felber«; dö si den rossen wolten fuoteren (Diut. 3, 103); er 
gurt dem orse (Parz. 603, 19; f. Grimm IV. ©. 693); jest: 
man bat mid, gut gebettetz die Pferde futtern, gürtenz; gürte 
dich 20.5 ferner: ſchirmen; 3.8. scirmi mir! (Otfr. III. 1, 41); 
des schirmet im ein linde (Iw. 572, b. i. davor ſchirmte ob. be: 
fhirmte ihn eine Linde; f. Grimm IV. ©, 688). Der Dativ 
erklärt fich bei jenen Verben daraus, daſs man ben Begriff berfelben 
fi in feine Beftandtheile zerlegt dachte: einem dad Bett maden, 
den Gurt anlegen, Butter, Schirm geben; während wir jegt den 
einfach gefafften Verbalbegriff unmittelbar auf den Gegenftand als 
fein birectes Object beziehen. 


Bei anderen Verben fteht in ber Älteren Sprache ber Dativ, 
wo wir jest einer Präpofition bedürfen; 3. B. herrſchen: 
mittelhochd, einem ritter gehersen, über einen herrſchen; ftreis 
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ten: ich mac dir niht gestriten (Minnef. 1, 80 b), ih mag 
mit dir nicht flreiten; fprehen in ber Bedeutung » Namen 
geben«: so sprechents einem wuocher, d. i. fo ſprechen fie zu 
einem: Wucherer; vernehmen f. Gehör ſchenken, einen über et: 
was vernehmen, 3. B. vernim mir (Reinhart 1131); hören f. 
auf einen hören, ihm dehorden: hoeret mir! (Trist. 3193); fo 
noch jest in manchen Gegenden: das Kind will mir nicht hören, 
f. gehorchen; warten, d. i, auf Jemand achten, Acht geben, 3. B. 
warte im (Nib, 1997, 4); die wartent iu (Wigal. 3443), S. 
Grimm IV. ©. 692 ff. 


Die ſämmtlichen den Dativ regierenden Intranfitiva 
laffen theils die Bildung einer imperfonalen Paffivform mit 
es wird mir od. mir wird ac, (vergl. 0. ©. 102) zu; theils 
fönnen fie gar nicht paffivifch gebraucht werden. Jenes ift 
im Allgemeinen der Fall, wenn das Berbum eine von- einer 
Derfon ausgehende Thätigkeit bezeichnet, die fi) auch paſ— 
ſiviſch auffaffen läfft. 3.8. Er dankte, diente, drohte, half, nlgte, 

ſchadete, ſchmeichelte, traute, trogte, winkte, gehorchte mir; er 
lauerte od. paffte mir auf, rieth mir ab, half mir aus, fand mir 
bei, ftellte mir nach; er beugte dem Übel vor, widerftand der Ge: 
fahr ꝛc. — paffivifh: mir wird od. wurbe (von ihm) ge: 
dankt, gedient, gedroht, geholfen ıc., gehordht, aufgelauert, abgera: 
then, beigeftanden, nachgeftellt; dem Übel wurde vorgebeugt; der 
Gefahr wurde mwiderftanden ıc. 


Die Berba hingegen, welde einen bloßen Zuftand oder 
eine Befhaffenheit des Subjects in Beziehung auf den im 
Dativ ftehenden perfönlihen Gegenftand ausbrüden, find der 
Paflivform ganz unfähig. 3. B. Er gleicht feinem Vater! das 

Geld fehlt od. mangelt mir; das Unternehmen ift ihm geglüdt, 
gelungen, mißlungen; er fcheint mir alt; das Effen ſchmeckt mir; 
Gehorfam ziemt dem Knechte; die Sache gefällt mir, fällt mir 
auf, — ein, leuchtet mir ein, wibderfährt mir, kommt mir zu, 
geht mir von Statten, thut mir leid ꝛc. Hier ift Beine Umkehrung 
in die paffive Form (dem Bater wird geglihen, mir 
wird gefehlt, gefallen xc.) möglich; denn das Paffivum hat 
auch in diefer unperfönlichen Anwendung immer ein thätiges 
Subjert zur Vorausfegung, welches hier nicht vorhanden ift. 
Anmerk. Nur dad Verbum weichen und einige der unter 2) ange: 
führten Verba, namentlih entfliehen, entgehen, entkommen, 
entlaufen, entweichen, entwifhen, laffen bie paffive Form 
nicht zu, obwohl ihr Subject als ein thätiges erſcheint. Man fagt 
nicht leiht: mir wurde (von ihm) gewichen (wohl aber: aus: 
gewiden, nahgegeben x2.); nody weniger: mir wurde (von 
ihm) entfloben, entgangen, entwifdht flatt: er entflob, 
entging, entwifchte mir. Diefe Ausnahme hat darin ihren Grund, 
daß bie im Dativ hinzugefügte Perfon bier nur ber oͤrtliche 
Ausgangspunkt für die Bewegung bes Subjects ift, nicht aber 
der von beffen Thaͤtigkeit berührte Gegenftand der Beziehung, wie 
in: er dankte, diente, dbrobte, half mir ıc,, wo bie Perfon 
fo bivect betheiligt erfcheint, daß fie bei veränderter Auffaffung eben 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb. 10 
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fo wohl als Object im Accuſativ ftehen kann (er bediente, be: 
drohte mid 26). — Wie richtig übrigens die obigen Beſtim— 
mungen find, fann man daran erkennen, daß einige Verba, wie 
begegnen, wohl thun, die Paflivform zulaffen, oder nicht, je 
nachdem fie das abfihtlihe Thun eines perfönlidhen Subjects, oder 
einen bloßen Zuftand ober abſichtsloſen Borgang bezeichnen. 
Die Säge »er begegnete mir auf ber Straße; die freie 
Luft bat mir wohl gethban« laffen fich nicht paffivifch geben: 
mir wurde von ihm auf ber Straße begegnet; mir wurde 
von ber Luft wohl gethban. Wohl aber kann ich ftatt »er ift 
mir gut, freundlich 2c. begegnet (d. i. er hat mich gut ıc, 
behandelt); er hat vielen Armen wohl gethban« aud in ber 
Paffivform fagen: mir wurde aut von ihm begegnet; vie: 
len Armen wurde wohl gethan. 

4, Diejenigen unperfönliden oder unperfünlich ge- 
braudten Berba, melde nicht einen — der einen 
perſönlichen Gegenſtand völlig zum leidenden Objecte macht, 
ſondern nur einen ihm anhaftenden Zuſtand oder eine vorüber— 
gehende Veränderung ſeiner inneren oder äußeren Lage bezeich— 
nen, nehmen die betheiligte Perſon im Dativ zu ſich. Hieher 
gehören: es ekelt mir od. mir ekelt davor; es fehlt, gebricht 
od. mangelt mir daran; es grauet oder grauſet mir; es liegt 
mir daran od. iſt mir daran gelegen; es ſchaudert mir; es 
ſchwindelt mir; es ſchimmert mir vor den Augen; es ſtößt mir 
auf; oder: mir grauet, ſchaudert, ſchwindelt, mir liegt daran ꝛc. 
Vergl. o. ©. 17 b). 


Aud die Berba fein, werden und gehen od. ergehen 
werden in Verbindung mit abverbialen Zufägen häufig als 
Imperfonalia mit dem Dativ der Perfon gebraudt. 3.8. 

Es ift mir wohl, od. mir ift wohl. Wie ift 8 Dir? Ihm 
war übel zu Muthe. Wie wird mir! Es ward ihr übel, 
bange. Es wurde mir beffer c. Sein aud mit dem Dativ 
der Sache: Dem ift nicht fo; dem ift alfo (d. i. es ver: 


hält ſich fo mit diefer Sache; fo fhon im Mittelhochd.: wie ist. 


disem maere? im ist alsö, Trist. 12465; und bei Luther 
1. Kor. 14, 26: „wie ift ihm denn nun? Wergl. Grimm 
IV, ©. 705 f.). Es gebt mir gut. Wie gebt e8 Deinem 
Freunde? Es erging ihm f[hlecht, ift ihm fchledht gegangen 
od. ergangen. 


Anmert, 4, Biele perfönlidhe Berba mit dem Dativ, deren 
Subject nur in der Regel eine Sade ift und daher häufig durch 
es vertreten wird, betrachtet man mit Unreht als Imperfonalia, 
da das es bei ihnen nicht bloß formeller Vertreter des Subjects 
ift, fondern einen beftimmten fädhlidhen Gegenftand bezeichnet, oder 
auch als Vorläufer des in einem nadyfolgenden Subftantiv : Sage 
enthaltenen Subjectes dient. Wahrbaft imperfonal ift ber Aus: 
drud nur dann, wenn dad mit es und feinem abhängigen Gafus 
verbundene Verbum ohne Binzufügung oder Hinzudenkung eines 
wirklichen Subjectes oder Subject-Satzes einen vollftändigen Sinn 
giebt; wie: es efelt, grauet, fhaudert, ſchwindelt mirıc, 
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Verba wie »es ahndet oder ahnet mir, ed begegnet, belieht, behagt, 
befommt mir, es daͤucht oder richtiger duͤnkt, es gefällt, gebührt, 
gehört, gelingt, genügt, geräth, gefchieht, geziemt, glüdt mir, es 
fommt mir gelegen, zu Statten, es leuchtet mir ein, es mißfaͤllt, 
ſchadet, fcheint mir, es fchlägt mir ein, oder fehl, es ſchmeckt mir, 
es fchwebt mir vor den Augen, auf der Zunge, es fteht mir an, 
frei 2c., es thut mir leid, weh, wohl, es träumt mir, es verfchlägt mir 
nichts, es widerfteht mir, ed wurmt mir im Kopfe, es ziemt mirıc,« 
find hingegen in der Regel Eeine wirklihen Imperfonalia, da biefe 
Ausdrude für ſich Eeinen vollftändigen Sinn geben, fondern an ber 
Stelle des es entweder ein Subftantiv gefest od, in Gedanken 
ergänzt, ober dem inhaltlofen Pronomen durch einen nachfolgenden 
Subject:Sap fein Inhalt gegeben werden muß. 3. B. Sein 
Tod ahbndete mir, od. es ahndete mir, daß er fterben 
würde. Seine Behauptung duͤnkt mic od. ſcheint mir richtig, od. 
es duͤnkt mich (ſcheint mir), daß er Recht hat, Es gefällt mir nicht, 
daß er ſich fo beträgt, od. fein Betragen gefällt mir nit. Die 
Gefhihte hat mir geträumt, od, es hat mir geträumt, da es 
gefhehen würde; mir träumte, ich fähe dih xx. — Einige jener 
Verba werben jedoch in gewiffen Redensarten als wirklihe Imp er: 
fonalia gebraudtz; 3.8. es gefällt, od. mißfällt mir bier; 
es behagte mir dort nichts es genügt mir baranz es gelingt 
mir damit nicht ꝛc. Hier giebt der unperfönliche Ausdruck für fich 
einen vollftändigen Sinn, und dem es liegt Eein beftimmter Gegen: 
ftand als Subject zu Grunde, obwohl genau genommen bas logiſche 
Subject diefer Säge in dem 'hinzugefügten Adverbium ent- 
halten ift (vergl. oben S. 17); denn »es gefällt mir hier« ift f. v. 
w. diefer Ort gefällt mir; »es genügt mir daran« ſ. v, w. 
die Sade genügt mir; »eö gelingt mir damit nicht« f. v. w, 
die Sache, das Unternehmen gelingt mir nit. Vergl. aud) o. 
&. 111 Anm. 1. 


2. Bei manden der obigen unperfönlidhen Verba ſchwankt der 
Sprachgebrauch zwifhen dem Dativ und dem Accufativ. 


&o findet man neben mir efelt auh mid efelt; 5. 8. 
»wen bürgerliche Geringfügigkeit nicht efelt« (Keſſing), wo jedoch 
efeln nicht imperfonal, fondern mit beftimmtem Subjecte ſteht; da— 
gegen bei Demfelben als unperfönliches Verbum: »wenn ihm bei: 
nahe des ganzen Lebens (gew. vor dem ganzen Leben) efelt«; 
und fchon bei Luther 2. Mof. 7, 18: den Ägyptern wird 
efeln, zu trinken des Wafferd« 5 Hiob 6, 7: »mir ekelt der— 
gleihen anzurührene, Der Dativ, für den fih auh Grimm 
erklärt (IV, ©. 231), ift hier unftreitig vorzuziehen. In der älte: 
ren Sprade bieß es: mir erkelt und in demfelben Sinne mir 
willöt, mittelhochd,. wüllet. — Dod fagt man: ih efele mid 
vor etwas, wo ed ald Reflerivum gebraudt wird; und aud) 
das zufammengefeste anefeln kann, wie anwidern, nur mit 
dem Accufativ verbunden werben (vergl. 0. ©. 109Anm. 2.). Man 
fagt alfo richtig: die Sahe ekelt od. widert mid an; id 
efele mid vor der Sache; aber: mir efelt davor; die Sadıe 
widbert mir, ©. aud Grimm IV. ©. 698. 


Grauen (graueln) od. graufen wird im Altdeutichen bald 
mit dem Accufativ verbunden: in grüet, mich griulet; bald 
mit dem Dativ: mir grüset od. grüwet (f. Grimm IV. ©. 232). 
Die neuere Sprache aber hat fih bier, wie bei fhaubern od. 

10* 
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(dauern, durchaus für den Dativ entſchieden; alfo: mir 
grauet, z. B. »mir grauet vor ber Götter Neide« (Schiller) 5 
mir (nicht mid) fhaudert od. fhauert, 3.3. »ber Unfterblichen 
(d. i. der Seele) fhauert vor ihrer Vernichtung« (Klopftod); aud: 
mir fchaudert die Haut. Doc gebraudt man ſchau dern aud als 
perfönliches fubjectives Verbum: ih ſchaudere, und das land: 
fhaftlihe grauen (f. grauen) rüdzielend: ih graule mid. 


Shwindeln.regiert auch im Altdeutfhen nur den Dativ: 
mir suintilötz eben fo wie das alte und noch im Oberbeutfchen 
übliche Imperfonale mir ſchwindet od, gefhmwindet, althochd. 
mir gisuintit, mittelhochd. geswindet, d. i. mir vergehen bie 
Sinne, idy werde ohnmädtig. Vergl. Grimm IV. ©. 231. 


Benügen und geziemen od, zie men regieren in ber älte: 
ren Sprahe als wirflide Imperfonalia den Accufativ ber 
Perfon neben dem Genitiv der Sache; z. B. des hete mich ge- 
nüeget ie (Parz. 202, 10); mich genüeget rehter mäze (Iw. 
4792); weinens si gezam (Nib. 1101, 2); daz sit des beidiu 
zaeme (Iw. 3757); aber ald perfönlidhes Verbum fteht zemen 
od, gezemen mit dem Dativ: der ir wol gezam (Iw. 4120). 
Vergl. Grimm IV. ©. 234 f. u. o. ©. 133 Anm. est werden jene 
beiden Verba immer mit dem Dativ der Perfon verbunden, und 
geziemen gar nicht mehr als wirklidyes Imperſonale gebraucht; 
alfo: die Sahe genügt mir, od. ed genügt mir daranz 
es geziemte Dir, zu fehmweigen, od. bas Schweigen geziemte Dir. 


3. Die ältere Sprache gebraucht noch manche andere jetzt 
verlorene, oder nur in perfönliher Form üblihe Verba als echte 
Imperfonalia mit dem Dativ, ald: mir girisit, d. i. mir ge— 
jiemt; mir missegät, db. i. es geht mir übel, gelingt mir nicht; 
mir pristit, mittelhocdhb. bristet, d. i. mir gebricht (mit dem Ge: 
nitiv der Sache, 3. B. süezer rede in (ihnen) niht gebrast, 
Parz. 405, 24); mir zirinnit, mir zerrinnet, d. i. es fehlt mir 
daran, es geht mir aus (gleichfalls mit bem Genitiv der Sache, 
z. B. in was des tages zerrunnen, Nib. 1540, 1; der fröide 
ist mir zerrunnen, Minnef, 2, 68 a). Im älteren Neuhochdeutſch 
und in Mundarten fagt man aud: mir erinnert, mir ge: 
denkt deffen, mir zweifelt nicht daran, ftatt: id) erinnere mich 

od. gedenke deffen, ich zweifle nicht daran. — Hieher gehören ferner 
gewiffe durch Verbindung des Verbums fein ober werben mit 
einem Subftantiv oder Adjectiv gebildete imperfonale 
Ausdrüde ber älteren Sprade, ald: mir ist nöt, d. i. id 
brauche, habe nöthig, mit dem Genitiv der Sache, 3. B. des was 
im ouch nöt (Iw. 6552); mir ist zorn, id bin erzürnt (3. B. 
ime was an mich zorn, Iw. 702); mir ist rät (3. B. in ist 
des nichein rät, En. 3989), jest: dafür ift Rath oder kann 
Rath werben (doch ohne Dativ); mir ist eynest (Iw. 7902), wie 
noch jegt: es ift mir Ernft damit; mir ist ger (mich gelüftet), 
— leit (mich ſchmerzt), — swaere (es drüdt mid), — tiure 
(mid) dauert); mir ist gach, ich eile; mir wirt buoz, ich werbe 
entihädigt, mir wird für etwas genuggethan (z. B. doch wart 
im selten kumbers buoz, Parz. 12, 24; der nöt wirt iu buoz 
unde rät, Iw. 3412), u, beral, m. ©, Grimm IV. ©. 236—246, 


Es fonnten im Obigen natürlich nur ſolche Verba aufge 
führt werden, welhe den Dativ wirflid regieren, d. i. 
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ur Ergänzung ihres Begriffes ein in dieſem Caſus Hinzuge- 
{io Gegenftandswort bedürfen. Bermöge feiner freieren 
nwenbung aber fann berfelbe als fogenannter Dativus com- 
modi (in der Bedeutung „für Jemand“), ober in der 
Stelle eines auf ein anderes Subftantiv zu beziehenden Pof- 
feffiv-Pronomens mit Berben aller Art in Berbindung 
treten, welche dann aber diefen Caſus nicht eigentlich regieren. 
» 8. B. Sie pflüdte mir (für mid) das Veilchen. Er füllte 
mir das Glad. Die Sonne leuchtet den Guten und den Bi: 
fen. Die Rofe blüht dem Armen, wie dem Reihen. Dir 
grünet Berg und Thal, Dir läutert ficd die Luft sc. (Hier flcht 
der Dativ in der Bedeutung von für od. zum Beften) Ich 
waſche mir die Hände (f. v. w. meine Hände). Es blied mir 
in die Augen; er haudte mir vor die Stirne; er raunte mit 
etwas ind Ohr; er fah od, gaffte mir ins Geficht. (Hier hat der 
Dativ die Bedeutung eines Poffeffiv:Pronomens; man kann 
daher nicht ohne Zufag fagen: ih wafhe mir, er blie® mir, 
er hauchte mir ıc. — ein deutlicher Beweis, daß der Gafus 
hier nicht vom Verbum regiert wird), 


Noch ig a fteht der Dativ in der lebhaften Sprache 
ded gemeinen Lebens, wenn man fich felbft oder den Angerede- 
ten gleichſam als Theifnehmer an einer Sache darftellen, oder 
zur Theilnahme daran auffordern will, 3. B. Das war Dir 
geftern eine Luft! Du bift mir der Rechte! Falle mir ja 
nit! Laufe mir nicht zu fehr! Ich bin Ihnen viel gereifer, 

u. dergl. m. Bergl. 0. ©. 98 u. ©. 110. 

Anmerk. Wenn burd bie freiere Anwendung des Dativs flatt einer 
Präpofition (für) die Sprache an Kürze und Schönheit gewinnt, 
fo wird bingegen fehr fehlerhaft in der Volksſprache mancher Ge: 
genden bei Verben, welche wirkiih den Dativ regieren, ftatt biefes 
einfahen Gafus eine Präpofition gebraudt; 3. B. er hat es 
an mich gegeben, er hat es vor midy gefagt xc. flatt: er hat es 
mir gegeben, gefagt. 


5. Verba mit mehrfaher oder ſchwankender 
Rection. 


Die Rection einiger Berba ift verfchieden je nad ihrer 
verichiedenen Bedeutung, oder auch bei gleicher Bedeutung 
fhwanfend und ftreitig. Zum Theil find diefe Berba ſchon im 
Dbigen betrachtet worden. Die folgenden aber bedürfen bier 
noch einer befonderen Erwägung ihrer Rertionsverhältniffe. 


Anfommen wird in der Bedeutung nahe kommen, fi 
nähern, einem beitommen mit dem Dativ ber Perfon 
verbunden; 3. B. ih Tann ihm nidht ankommen (db. i. ihm 
nichts anhaben); fo aud wenn «8 in Verbindung mit einem Ab: 
verbium die uneigentlihe Bedeutung empfunden werben, 
diefen oder jenen Eindrud auf das Gefühl mahen, annimmt, 
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z. B. es kommt mir leicht an; es kam mir fehr ſchwer, fauer ıc. 
an; und in der Redensart: es Eommt darauf an f. es hängt 
davon ab, beruht darauf, ift darum zu thun; 3. B. „ed muß 
Ihnen auf einen Tag nicht ankommen“ (Leffing). Hat e8 aber 
die Bedeutung befallen, treffen, fo wird es, wie diefe und 
die finnverwandten anwandeln, anfedhten, mit dem Accu: 
fativ verbunden. 3. B. Was kommt dich an? Eine Luft, 
Furcht, Anaft, der Schlaf kommt mich (nicht mir) an. „Da 
kam mich Sucht und Zittern an“ (Hiob 4, 14). „Als in fpä: 
ter Zeit mich die Luft ankam“ ıc, (Göthe). So auch: E8 wan: 
delte ihm eine Ohnmacht an. »Daß keine Sorge midy mehr 
anmwandelt“ (Schiller). Diefe Rection ift durchaus analog den 
auf gleiche Weiſe gebildeten angeben, anlangen, welche nur 
mit dem Accufativ verbunden werden dürfen; alfo: Die Sache 
geht mich an; das geht Dich (nicht Dir) nichts an; was mich 
anlangt (d. i. betrifft) sc. Die Perfon ift hier überall das lei: 
dende Objert oder der Gegenftand, auf welchen der Verbalbegriff 
unmittelbar gerichtet ift. Vergl. vo. S. 109 Anm. 2. 


Dauern, Diefe Form ftellt in unferer heutigen Sprache zwei 
etymologiſch ganz verfchiedene Verba dar: 


1) Dauern (= lat. durare, niederd. düren, franz. durer), 
d.i. fortfahren zu fein, währen, beftehen, ift ein Sn: 
tranfitivum, welches gar feinen Gafus regiert; denn der 
Accufativ der Erfiredung (3. B. der Regen dauerte den 
ganzen Tag; der Krieg dauerte fieben Jahre) ift fein vom 
Verbum abhängiged Object (vergl 0. ©. 91. 2.), und der Da- 
tiv, wenn ich fage „dauert Ihnen die Zeit lange? Das 
Schaufpiel dauerte mir zu lange“ u. dergl. m., hängt von dem 
abverbialen Zufag ab, ohne welchen ee nicht Statt haben Eönnte. 


2) Dauern (altd. türen, betüren, niederd. duren) follte 
eigentlih tauern heißen, wie es auch im älteren Neuhochdeutſch 
gewöhnlich gefchrieben wurde; denn es ftammt von tiure, theuer, 
ab, bedeutet eigentlih: theuer oder werth, Eoftbar, wichtig 
fein (vergl. Grimm IV. ©. 232); dann: Jemands Theil: 
nahme, Mitleid, Schmerz, Unluft, oder Reue erregen, und 
regiert, wie e8 befümmert, verdrieft, f[hmerzt mid ıc., 
immer den Accufativ der Perſon; alfo: Du dauerft mich. 
Wie fehr dauert mich die Zeit, die ich verloren habe! Es dau— 
ert mich, daß ich mein Wort nicht halten Eonnte. Dauert Sie 
Ihr gegebenes Verfprehen? Laß Dich die Zeit nicht dauern, 
die Du nüglich anmwenbdeft ! 


Dünfen (däuchten). Der neuere Sprachgebrauch ift im der 
Nection diefed Verbums im böchften Grade unſicher und fehman: 
kend. Um zu einer Entfcheidung zu gelangen, ift zubörberft baran 
zu erinnern, daß (nah I. ©. 733) der Infinitiv däuchten 
und das Präfens däucht dur Mißverftand der neueren Sprache 
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entftandene Unformen find, da das Präteritum däuchte und 
das Particip gedäucht zu dem Infinitiv dünken gehören, 
mithin nur die Formen dünken, Präf. dünke, dünkft, 
dünkt (nicht däucht); Prät. däuchte, Part. gedäucht hifte: 
rifch gültig find. Die erſte Spur der fehlerhaften Anwendung von 
deucht ald Präfens finde ich bei Luther (Sirady 33, 14, nad) 
der Bibel: Ausgabe von 1541): und gibt einem jglihen, wie 
es jn gut deucht“; der, wie es ſcheint, fonft überall nur die 
richtigen Sormen dünfen, dünkt, dbaudte, gebaudt an: 
wendet. — Wenn aber alle diefe Kormen einem Berbum ange: 
hören, fo müffen fie auch übereinftimmende Rection haben, und 
die ehemals aufgeftellte Regel, „däuchten fei.mit dem Dativ, 
dünken aber mit dem Accufativ zu verbinden», welche man 
durch eine angebliche Verfchiedenheit der Bedeutung beider Formen 
begründen wollte, ift völlig nichtig. Auch befolgen die neueren 
Schriftfteller diefe Regel teinesweges, fondern fagen abwechfelnd 
bald mir, bald mich däucht oder dünft, 3. B. mit dem 
Dativ: 
— Himmel und Erbe, fo daͤucht es ihm, wollten 
Fliehn, binfinken, vergeben, 


* 


Ihr daͤucht es, als ob fie in Thränen zerflöffe. 


(Klopftod.) 
E * 
Doch daͤucht mir daneben, Euch plage viel Weile. 
(Bürger.) 
Ihr däudt, fie wandle hin, - (Schiller.) 


* 


Ja wenn, was Einem fhön und lieblich duͤnkt, 
Auch jedem Andern ſchoͤn und lieblich duͤnkte — 
(Derfelbe.) 


Das duͤnkt mir jest ſchrecklich (Derf.: Maria Stuart). 


. 


— wohin es Dir gut dünft (Göthe: Iphig.). 


mit dem Accufativ: 
Dod geb, mid däucht, fie koͤmmt (Bellert). 


* 
Mid däucht, die Stimme bebt mir (Klopfted). 
+ 
Zuweilen daͤuchte mich fogar, ich fehe fie. 
R (Wieland). 
— Denn mid) 
Daͤucht immer, daß Ihr felbft und Euer Nädfter 
Hierbei weit mehr gewinnt, als er (Eeſſing). 
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Uns führt ihr Segen, duͤnkt mid, nicht hieher. 
Goͤthe: Iphig.) 


Was das Beſſere mich duͤnkt (Schiller: Maria Stuart). 


So auch beſonders in reflexiver Anwendung: 
Du duͤnkſt Dich ungluͤcklich (Duſch). 


= 
As ih Dir — entfagte, 
Dünkt’ ich mid tugendhaft und oh (Bürbe). 


Züngling, hüte Dein Herz und duͤnke gegen die Schönheit 
Nie Di weiſe genug, nimmer Did) ftärker als fie! 
Goͤckingk.) 
Bei dieſem Schwanken kann Feines neueren Schriftſtellers Auto: 
rität, ſondern nur der ältere Sprachgebrauch und die Bedeutung 
des Wortes entſcheiden. Das gothiſche thugkjan (ſcheinen) 


wird mit dem Dativ verbunden; z. B. thugkeith im (es duͤnkt 
ihnen), thühta im (es däuchte ihnen), hva izvis thugkeith? (wie duͤnkt 


es euh?); aber fhon die althochdeutſche Sprache ſchwankt 


zwifhen Dativ und Accuſativ. Otfrid ſetzt gewöhnlich den 
Kceufativ; 3.8. thaz mih ni thunkit megi sin (I. 27, 57); ni thuhta 
mih theih quami (11. 9, 27); sös iz thih githunkit (III. 13, 26); 
aber aud) einigemal den Dativ: soso imo rat thunkit (II. 12, 42); 


uns thunkit (III. 19, 6). Notker hingegen verbindet bünfen ge ' 


wöhnlid mit dem Dativ (mir dunchet; tuohta si mir den himel 
ruoren); jeboh auch einmal mit dem Accuſativ (mih tunchet). 
Im Mittelbohbeutfhen aber hat der Accufativ ent: 
fhieden gefiegt; 3. ®. mich dunket (Nib, 102, 13); daz endunket 
mich niht guot (Nib. 150, 1); er dühte si sö vorhtlich (Nib, 1604, 
4); diu rede dunct mich guot (Nib. 156, 2); den künic dühte 
: lange (Nib. 623, 1); sö dunket mich ir witze kranc (Parz. 116, 
14); ez dühte si allez kleine (Wigalois 2191) ⁊c.; vergl. auch bie 
zahlreichen Stellen in Benecke's Wörterbudy zum Iwein unter dunke. 
Dem gefhichtlihen Fortgange nah muß man mithin dem Accu: 
fativ den Vorzug einräumen, und Grimm (IV. ©. 240) be: 
merkt mit Recht, es fei gegen unfere Mundart, ftatt des Accufa- 
tivs wieder den Dativ zu fegen, Noh Luther gebrauchte, fo 
viel ich fehe, ausfhlieglih den Accufativ; auch wo fpätere 
Drude feiner Bibel den Dativ fegen, findet fi in der von ihm 
jelbft beforgten Ausgabe von 1541 überall der Accufativ. 3. B. 

Afo dienete Jacob umb Rahel fieben jar, und baudten jn als 

werens einzele tage (1. Mof. 29, 20). 
Mich daudt, wir bünden Garben auff dem Felde (1. Mof. 37, 7)3 


— mid daudte, bie Sonne und der Mond und eilff Ster:. 


nen neigten fi fur mir (Ebenbaf. 9). - ; 

— ein jgliher was jn (in fpäteren Ausgaben ihm) recht dündt 
(5. Mof. 12, 8). 

— wie es mein berg dündt (5. Mof. 29, 19). 

Ein jalicher that was jn (in fpäteren Ausg. ihm) recht dauchte 
(Richter 17, 6). 
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Einen jglihen duͤnckt fein weg recht fein (Sprichw. 21, 2%). 

— diefe Weisheit — die mic gros daucht (d, i. bauchtes Pred. 
Sal, 9, 13). 

Es wird fie folh mwarfagen falfih bünden (Hefe. 21, 23). 

Und es dauchte (fo, ft. dauchten?) fie jre wort eben als werens 
Merlin (Luc. 24, 11). 


Man kann das Eindringen des Dativs im fpäteren Neuhod: 
deutſchen aus dem Einfluffe des niederdeutfhen mi dücht, wel: 
ches der hochdeutſch redende Niederdeutſche in mir däucht ver⸗ 
kehrte, erklären ). Es fragt ſich aber, ob nicht ein tieferer 
Grund darauf eingewirkt hat. Die herrfchende Grundbebeutung 
von dünken ift fheinen; der Analogie von es fheint mir, 
tommt mir vor ıc. wäre daher (wie felbft Grimm IV, ©. 
703 anertennt) der Dativ angemeffener, und nur in Folge ber 
auch fonft bemerkbaren Vorliebe der hochdeutfhen Mundart für 
den Accuſativ ift-diefer Caſus im Mittelhochdeutfchen bei dünken 
ausschließlich gebräuchlid geworden. Aus einer zunehmenden Ver: 
tiefung der Bedeutung von dem bloß äußerlihen Scheinen zu 
der innerlihen, das ganze geiftige Weſen ergreifenden Thätigkeit 
des Denkens „ober Dafürhaltens, welcher der Accufativ 
angemeffener wäre, läfft ſich jener Übergang nicht erklären, denn 
die Bedeutung (deinen bleibt auch im Mittelhochdeutfchen über: 
mwiegend. — Unferm heutigen Sprachgefühle ſagt der Dativ 
mehr zu, wenn dünken in Verbindung mit einem beſtimmten 
Subjecte und einem adjectiviſchen Prädicate ganz die Bedeutung 
ſcheinen hat; z. B. ſie dünkt mir ſchön; thue, was Dir gut 
dünkt; der Accuf ativ hingegen, wo es es als ſcheinbares Imper⸗ 
fonale (e8 dünkt) oder mit Rückbeziehung auf ein perſönliches 
Subject (ich dünke mich) mehr in der Bedeutung dafür 
halten, der Meinung fein ſteht; z. B. es dünkt mid, ob, 
mic, dünkt, er handelt thöriht; Du dünkſt Dich klug; ich 
dünfe mid glüdlih ıc. *). Bei näherer Prüfung aber ver: 
ſchwinden biefe Unterfchiede; die Bedeutungen [heinen und ba: 
für halten laffen ſich nicht fcharf trennen, fondern fpielen in 
einander über; die formelle Anwendung aber ift nur ſcheinbar 
verſchieden; denn ein echtes Imperſonale iſt dünken nie, 
fo wenig wie ſcheinen, ahnden, träumen xc. (vergl. o. 
S. 146 Anm, 1.), und zwifchen »fie dünkt mir ſchön“ und dem rüd: 
zielenden fie dünkt fih ſchön“ ift fo wenig ein wefentlicher 
grammatifcher Unterfchied, daß der Gebrauch eines verfchiedenen 


*) So Lifh in der Recenfion ber vorigen Audgabe —* — 
Jahrbuͤcher für Phil, u. Päbag. Jahrg. V. Heft 9 © 
*) Nah Schmitthenner (Teutonia II. ©. 50) foll —— mit dem 
Dativ ſtehen, wenn es ſcheinen, mit dem Accuſativ hingegen, wenn 
es dafuͤr halten bedeutet. Becker (Schulgr. Ate Ausg. S. 299 
$. 249) betrachtet den Dativ bei es duͤnkt, es daͤucht als den 
regelmäßigen Caſus, und bemerkt nur, daß auch wohl ber Accufativ 
gebraudt werbe, 
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Gafus für jene beiden Fälle vielmehr als eine Unregelmäßigkeit 
zu betrachten wäre. Auch zeigen ſchon die obigen Beifpiele aus 
neueren Schriftftellern zur Genüge, daß der ſchwankende Sprach: 
gebraud) fich keinesweges auf diefen Unterfchied der Bedeutung 
oder der formellen Anwendung des Wortes zurüdführen läfft. 
Es bleibt daher das Rathfamfte, dem gefhichtlihen Entwidelungs: 
gange folgend, mit dbünfen in allen feinen Zormen und Anwen: 
dungen immer den Accuſativ zu verbinden, der in dem heuti- 
gen hochdeutſchen Sprachgebrauche menigftend ein entfchiedenes 
Übergewicht behauptet und auch bei bedünken ausſchließlich 
gebraucht wird: es bedünkt mich, will mic, bedinfen ıc. 


Gelten war im Aldeutſchen ein tranfitives Verbum in der Be: 
deutung vergelten, erfegen, bezahlen; z. B. die arbeit 
gelten, den slac gelten (lw. 3334 u. 6735). Jetzt wird es 
nur für einen gewiffen Werth haben, werth fein, alfo 
intranfitiv gebraucht; 3. B. diefes Geld gilt hier nicht: vor 
Gott gilt nur Zugend; häufig mit dem Accufativ dei Preifes 
oder Werthes (vergl. o. ©. 93. 4.); 3. B. der Groſchen gilt 
12 Pfennige; was od. wieviel gilt der Sceffel Roggen? Er 

. gilt nicht viel, d. i. feht nicht in hohem Anſehen; etwas bei 
Jemand gelten; was gilt die Wette? u. dergl. m. in weiterer, 
uneigentlicher Anwendung fteht dann aud der Gegenftand, welcher 
gleichfam als Preis für die Erreichung eined Zweckes dient, oder 
auf dem Spiele ftcht, bei gelten, wie bei koſten, im Accu: 
fativ, mwebei gelten gewöhnlid in imperfonaler Form steht. 
3. B. Es gilt Dein Leben. Hier gilt e8 einen Kampf, 

Brüder, gält’ es Gut und Blut, 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! (Schiller.) 


In diefer Anwendung erweitert fi) der Begriff von gelten zu 
‚der Bedeutung worauf ankommen oder abgefehen fein, 
eine Sahe betreffen oder angeben, und auch in diefem 
Falle fteht die Sahe im Accufativ. 3. B. Es galt fein 
Beben, ‚feine Ehre, fein Vermögen; es gilt einen Verſuch, eine 
Frage; es gilt die Gefundheit des Könige u. dergl. m. — Tritt 
außerdem die Beziehung auf eine Perfon hinzu, für welche 
etwas Werth hat, oder ald Preis auf dem Spiele ftcht; fo muß 
diefe natürlih in den Dativ gefegt werden. 3. B. Es gilt 
mir einen Thaler; e8 galt mir gleich viel; es galt ihnen Sieg 
oder Zod. Diefer Kampf beider Staaten galt ihnen ferneres 
Beftehen, oder Vernichtung. — Aber audy wenn feine Sache, 
fondern nur ein perfönlidher Gegenftand mit gelten in der 
Bedeutung auf Jemand abgefehen fein, ſich bezichen, 
ihn treffen, verbunden wird, fegt man denfelben richtig in 
den Dativ, nicht in den Accufativ, weil auch bier immer der 
Begriff Werth oder Bedeutung für Jemand haben zu 
Grunde liegt, und gelten nie als wirkliches Zrarfitivum, wie 
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treffen, ein bdirectes Object vegieren kann. Alſo: feine Rede 
gilt Dir. Die Kriegsrüſtung galt den Engländern. Sener 
bittere Spott fol Ihnen (niht Sie) gelten. „Ich wuſſte 
nicht, daß diefer Seufzer mir gelten follte- (Dufh). Zumal 
wenn es der armen Freundinn gilt» (Gellert). „Nun, wem gilt 
das?“ (Leffing). 


Helfen wurde im Altdeutfchen bald mit dem Dativ, bald mit dem 
Accuſativ der Perfon verbunden, und zwar in der Megel mit 
bem Dativ, wenn es /Hülfe leiften, beiftehen“ bedeutet, 
wo ed dann diefer Bedeutung gemäß gewöhnlich ein perfönli: 
bes Subject hat; 3. B. in allen notin hulfin then liutin (Otfr. 
111. 14, 88); lebenden helfen (vivis opitulari; Notker Ps. 87, 11); 
er hulfe mir von hinnen (Nib. 1878, 4); wer hülfe danne mir? 
(Nib. 2095, 1); got half dem rehten ie (Iwein 7628); got helfe 
mir (Parz. 331, 28); — mit dem Accufativ hingegen, wenn es 
bei ſächlichem Subjecte mehr die Bedeutung »nügen, dienlich 
fein“ hat; 3. B. waz hilfit nu then muadon man? (Otfr. IN. 
13, 31); ni hilfit iuih thiu ila (Otfr. IV. 13, 6); waz hilfet sie 
iz? (Notker Ps. 87, 11); waz half in (eum) daz er künec was? 
(Nib. 1919, 4); waz half mich daz ich golt vant? (Iwein 4251); 
hilft ich niemens tröst? (Parz. 195, 13). Ganz feft fteht diefer 
Unterfchied zwar nicht; denn es findet fich bisweilen auch in der 
erfteren Bedeutung der Accufativ, 3. B. bei Kero: da hulfi mih 
(d. i. qui adjuvisti me), und bei dem Minnefinger Reinmar: got 
helfe mich; si gehalf mich nie; feltner in der legteren der Dativ, 
z. B. ezn hilfet ia nibt (dw. 6170). Bergl. Grimm IV. ©. 
237 u. 614 f., und Benede’s MWörterb. zum Iwein unter 
hilfe. — Aber nody Luther beobachtet denfelben; 3. B. (in der 
Bibel-Ausgabe von 1541): »bilfft dir der Herr nit, woher fol id 
dir helffen?« (2. Kön. 6, 27); »bilff mir von allen meinen Berfol- 
gern!« (Pfalm 7, 2). Hingegen: »was hilft dichs, das bu in 
Egypten zeuhft?« (Serem. 2, 18); »was hülffe den Menfhen, fo er 
die gange Welt gewünne« ıc. (Matth. 16, 26)5 »das wort der prebdiget 
balff jene nichts« (Ebr. 4, 2). Und noch heutiges Tages fagt man 
in Oberdeutſchland allgemein: „Es hilft mich nichts; was hilft 
es Dich?“ u. dergl. m. Die neuere hochdeutfche Schriftfprache 
aber hat diefen Unterfchied vermwifcht und verbindet helfen in 
jeder Bedeutung mit dem Dativ der Perfonz alfo nicht bloß: 
Er hilft mir. Kann ih Ihnen helfen? Es ift ihm nicht 
zu helfen ıc.; fondern auh: Das hilft mir nichts. Was hilft 
es ihm? xc. 


Anmerk. Aud die Ableitungen und Zufammenfegungen von helfen 
»einem zu einer Sache verhelfen, einer Sache abhelfen, einem 
aufs, aus-, durch-, eine, fort:, nadhhelfen« ıc, regieren 
fämmtlih den Dativ, ausgenommen fih behelfen, weldes ein 
Reflerivum ift. Eben fo kann durch die Dinzufügung eines Infi: 
nitivs (vergl, I. ©, 780. 3) oder durd ein mittelft einer Praͤ— 
pofition angefügtede Adject die Rection von helfen nicht verän: 
dert werden, Alfo: Er half mir ſuchen, arbeiten, fchreiben, d. i. 
er war mir beim Sudhen, Arbeiten, Schreiben behuͤlflichz einem 
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(nicht eimen) auf dad Pferd, auf bie Beine, aus dem Waſſer, 
durch den Sumpf, von bem Wagen, zu einem Amte zc. helfen. 
Diefe legteren Ausbrüde find eigentlidy elkiptifh, indem das Adject 
durdy einen audgelaffenen Infinitiv zu ergänzen ift (vergl. o. ©. 
59. 4.), Er half mir von dem Wagen herunter ift f. v. mw. er 
half mir von bem Wagen herunter fteigen; er half mir auf 
bie Beine f. v. w. er balf.mir auf die Beine treten, 
mid ftellen. — Ganz anders verhält es fi, wenn das Folge: 
wort nit mit helfen, fondern mit einem nachfolgenden Infi— 
nitiv in Verbindung fteht, weldher den Accufativ regiert; 3.8. 
er half mid ſuchen, b.i. er war (einem Andern) behülflich, mid 
zu ſuchen; helfen Sie mich im Schlitten ziehen, db. i. wirfen 
Sie mit, mid im Schlitten zu ziehen; verfchieden von: helfen Sie 
mir ben Schlitten ziehen, d. i. leiften Sie mir Hülfe beim ie: 
ben bes Schlittens. 


Kleiden regiert als thätiged Werbum in der Bedeutung mit 
einem Kleide verfehen, befleiden unftreitig den Accu: 
fativ; 3. B. die Armen Eleiden; er Eleidet dad arme Kind; 
Du Bleideft Dich nicht nach der Mode; Gott Eleidet die Fluren ıc. 
Wenn aber Eleiden bedeutet einem als Kleid angemef: 
fen fein und uneigentlid überhaupt ihm anftehen, laffen: 
fo betrachten ed einige Meuere ald Intranfitivum und verbinden 
ed daher mit dem Dativ der Perfon; 3. B. diefer Rod, 
diefer Hut, diefe Farbe Eleibet mir, Dir, ihr x. gut, ober 
ſchlecht; blaffen Perfonen Bleidet das Schwarze ſchlecht; das Be: 
fehlen, das Sprödethun Eleidet Dir nicht u. dergl. m.; wonach 
mithin, wie in der Bedeutung, fo aud im Ausdrud ein Unter: 
fchied gemacht würde zwifchen: fein Schneider kleidet ihn gut, 
und diefer Anzug Eleidet ihm gut, u. dergl. — Bei genauerer 
Erwägung aber erfcheint diefe Unterfcheidung als nichtig. Die 
legtere Anwendung von Eleiden beruht durchaus auf der eigent: 
lihen Bedeutung des Wortes, welche nur von dem thätigen pers 
fönlihen Subject auf die bekleidende Sache übertragen wird. 
Es ift derfelbe Übergang der Bedeutung, wie wenn ich fage: bie 
Dienerinn [hmüdt oder pugt die Dame, und: das Gefchmeibe, 

die Feder ıc. ſchmückt oder pugt fie; auch uneigentlicy: ihre 
Beſcheidenheit ſchmückt fie am meiften. Wie aber hier der Accu: 
fativ unverändert ftehen bleibt, fo verbinde man auch Eleiden 
in jeder Bedeutung mit biefem Gafus; alfo: der Hut Eleidet 
Sie gut (d.i. eigentlidy bekleidet Sie gut); dann auch bloß: der 
Hut Eleider Sie, wo kleiden in prägnanter Bedeutung für 
gut kleiden ftcht; die rothe Farbe Eleidet Dich fehr wohl ıc. 


Koften ift in der Bedeutung ſchmecken, ſchmeckend prüfen 
(lat. gustare) ein Zranfitivum, welches regelmäßig den Accufa- 
tiv regiert. Hingegen in der Bedeutung Koften verurfadhen, 
theuer fein ift es ein von jenem etymologiſch ganz verſchiedenes 
Intranſitivum (wahrfheinlid von dem lat. constare, ital. 
costare, franz. couter ausgehend) und wird als foldyes allerdings 
mit dem Accufativ des Preifes oder des aufgewendeten, 
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aufgeopferten Gegenftandes verbunden, ber unter Umftänden auch) 
eine Perfon fein kann, aber nicht ald vom Verbum regiertes 
Object zu betrachten ift (vergl. 0. ©. 93. 4.); 3. B. das Bud 
Boftet einen Thaler; der Bau koſtet viel Holz; der Krieg koſtete 
fein Leben; der Sieg hat viele Menfchen gekoftet, d.i. er ift um 
den Preis vieler Menfhen erfochten worden. — Die betheiligte 
Perſon aber, weldher eine Sache Koften oder Aufwand verur: 
facht, fteht bei koſt en richtig im Dativ. Man fage alfo nicht: 
es koſtet mich einen Thaler; fondern: es koſtet mir einen Tha— 
ler. So auch: Der Krieg koſtete ihm das Leben. „Verſuche, 
die ihm mehr koſteten“ ıc. (Wieland). »Daß es mir fo wenig 
Mühe Eoftete ic.“ (Derf.). 

Denk' einmal, das Eoftet mir 

Nur ein wenig Schmerz. Goͤckingk.) 

* 


Ihr koſtet es das Leben in diefem ſchweren Kampf. 
(Facobi,) 


— — — Hat fie mir 
Nicht meines Vaters Liebe ſchon gekoſtet? 
(Schiller.) 


Es würde Freiheit mir und Leben Boften. 
(Derf.) 

Anmerk. Die ältere und die heutige oberdeutihe Sprade, wie 
auch mande neuere Schriftfteller, fegen bier freilih den Accufas - 
tiv; 3. ®. daz kostet mich ein sterben (Minnef. 2, 21 b); fo 
auch Luther (in der Bibel von 1541): das Eofte jn feinen erften 
fon (Joſua 6, 26) 5 es Eoftet jn feinen erften fon Abiram (1. Kön. _ 
16, 34); Gellert: »Ich weiß nicht mehr, wie viel fie mich Eoften. 
— Koftet er fie fo viel?« — Diefer Gebraud kann aber nur aus 
einer Berirrung des Sprachgefühls erklärt werden, da die Natur 
des Verhältniffes bier durchaus den Dativ erfordert, 


Liebfofen wird zwar dem herrfchenden Sprachgebrauche gemäß 
gewöhnlih mit dem Accuſativ der Perfon verbunden; 3. B. 
er liebkofete fie; die Mutter liebkoſet ihr Kind; daher auch 
paffivifch: ich werde, fie ward geliebkofet sc. Der Bildung und 
Bedeutung des Wortes ift aber der Dativ angemeffener, den 
manche neuere Schriftftellee mit Recht vorziehen (vergl. Grimm 
IV. ©. 685). Es ift nämlich zufammengefegt aus lieb (d. i. 
angenehm, fchmeichelnd) und koſen (d. i. eigentlih: plaudern, 
dann zärtlich thun) und lautet in der ältern Sprache aud ze 
liebe kösen. Es bedeutet alfo eigentlih auf angenehme 
Weiſe zärtlih thun, und gehört zu den oben (S. 143. 3) 
angeführten zufammengefegten Verben oder verbalen Wortgefügen 
einem mwohlmwollen, wohl tbun, wehe thun ıc, melde 
den Dativ der Perfon erfordern, der bier auch durch die Ana: 
logie des finnvermandten ſchmeicheln (vergl. 0. ©. 140 Anm.) 
unterftügt wird. Man fagt alfo richtiger: er liebkoſete ihr; das 
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Kind liebkofet feinen Altern; der Hund liebkofet feinem 
Herrn. So aub Wieland: „Er liebfofete ihnen fo ſchön, 
daß fie nicht umhin konnten, ihn an ihren Bufen zu drüden«. 


!ohnen wird als tranfitived Verbum in der Bedeutung vergel: 

"ten, erfegen, vergüten mit dem Accufativ der Sache 
und dem Dativ der Perfon verbunden; 3. B. Gott lohne es 
Dir! Er lohnte mir meine Mühe x; in welcher Bedeutung 
auch der Dativ der Perfon allein ftchen kann; z. B. Du haft 
mir fchledt gelohnt; mir ıft mit Undanf gelohnt worden; „ber 
Herr lohne ihnen, wie fie es verdienet haben“ (Sirach 35, 24); 
— ober der Accufativ der Sache allein; 3. B. es lohnt 
die Mühe; der Gewinn lohnt die Mühe nicht ıc. In diefer 
legteren Anwendung aber geht lohnen in die allgemeine Bedeu: 
tung Vortheil gewähren, einer Sahe an Werth ange: 
meffen fein über, in welcher es auch als Intranfitivum 
angefehen, oder ald unperfönlihes Reflerivum (e$ lohnt 
od. verlohnt ſich) gebrauht und dann mit dem Genitiv 
der Sache verbunden wird. So fagt man: die Sache oder es 
lohnt der Mühe nicht; aud es lohnt oder verlohnt fid 
der Mühe nicht, d. i. es ift der Mühe nicht wert, Daß 
der Mühe hier nicht der Dativ, fondern der Genitiv ift, 
zeigt folgende Stelle: „Die Dienfte der Großen lohnen ber 
Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht“ (Leſſing). 


Belohnen erhält duch die Vorfilbe be directe Beziehung 
auf die Perfon ald Object und wird daher mit dem Accufativ 
der Perfon verbunden: er belohnte mich; man belohnte ihn 
für feine That. Es verhält ſich alfo zu lohnen, wie befhen: 
ten zu fhenfen (vergl. 0. ©. 143 Anm. 2), Dod kann 
bei belohnen auch der Accufativ der Sache ftehen, wenn 
die Perfon nicht genannt wird; 3. B. man belohnt den Fleiß; 
er belohnt Deine Bemühungen 2c.; aber nicht leicht: er. belohnt 
Dir den Fleiß; fondern: er lohnt Dir den Fleiß, oder er belohnt 
Did für den Fleiß. — Ablohnen, d. i. einem ben völligen 
Lohn, befonders Arbeits: oder Dienftlohn, für etwas bezahlen, 
läfft nur den Accuſativ der Perfon zu; 5. B. einen Bedien: 
ten, das Gefinde ablohnen, „— für die gehabte Müh’ mid ab: 
zulohnen» (Schiller). Nicht zu billigen ift der Gebraud des 
einfachen lohnen in derfelben Weife: den Fuhrmann, das Ge: 
finde lohnen. Luther (2.Mof. 2, 9) fagt richtiger: „Säuge 
das Kind, ich will Dir lohnen (d. i. Lohn geben). 


Nahahmen ift ein tranfitives Verbum, welches den Accufativ 
der Sache regiert, die man nachbildend darftellt, und den Da: 
tiv der Perfon, weldhe man zum Mufter oder Vorbild feines 
Thuns nimmt; alfo: einem etwas nachahmenz z.B. er 
ahmt feinem Bater Vieles nah. Häufig ſteht audy der Accu— 
fativ der Sache allein; 3. B. 
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Haft Du umfonft den Zodiak, die Himmelskugel 

Auf diefen Wänden nachgeahmt? (Schiller); 
und die Perfon wird dann durch einen mit dem Sachworte 
verbundenen Genitiv 'oder ein Pofleffiv: Pronomen ausgedrüdt ; 
z. B. eines Andern Stimme, Gang, Geberden, Schreibart nady: 
ahmen; fie ahmt Dein Beifpiel nah ꝛc. — Nidyt minder häufig 
aber wird die Sache ausgelaffen und nur die Perfon genannt, 
welcher in irgend etwas nachgeahmt wird. Der perfönliche Ge: 
genftand muß dann natürlih im Dativ ſtehen; 3. B. die Kin: 
der ahmten dem Seiltänzer nah; er ahmt feinem Vater 
nah; viele Dichter ahmen dem Schiller nach (nämlih in 
feiner Schreibart oder dichterifchen Eigenthümlichkeit). So aud: 
der Natur nahahmen (d. i. ihre Regelmäßigkeit, Einfachheit, 
fih zum Mufter nehmen). „Menne mir ein fo geſchicktes Thier, 
dem ich nicht nachahmen könnte» (Keffing). _ Unrichtig ift mit: 
bin: „Gut! fo ahme die Mutter darin die Altmutter nad“ 
(Sean Paul Richter). Der perfönlihe Gegenftand kann bei 
nahahmen nur dann im Accuſativ flchen, wenn er felbft 
die Sache ift, die ihrer ganzen Belchaffenheit nach vollftändig 
abgebildet, oder dargeftellt (copirt) werden fol. Nur in diefem 
Falle würde man richtig fagen: er ahmt mid nah; er ahmt. 
den Schiller, den Klopftod nah; die Natur nadahmen, 
d. i. Naturgegenftände treu nachbilden. Da aber das Nahahmen 
in der Regel nur +einzelne Eigenheiten, Handlungsweifen oder 
Leiftungen einer Perfon zum Gegenftande hat, nicht aber ein vol: 
liged Nachbilden ihrer ganzen Natur ift, fo wird die Perfon 
in der Regel in den Dativ, nur in feltenen Fällen in den 
Accuſativ zu fegen fein. 

Ganz fo, wie nahahmen, find audy die finnverwandten 
nahäffen, nahmadhen zu behandeln, welche denfelben Begriff 
nur unedler und mehr Außerlih und ſinnlich ausdrüden. Alſo: 
er macht mir Alles nah. Ein Narr äfft dem Klugen oft 
dasjenige nad), was am wenigſten Nahahmung verdient. Nicht 
leicht fagt man: er äfft mich nach; noch weniger: er macht 
mich nad). 

Rufen wird in der Regel tranfitiv gebraudht und zwar ſowohl 
mit einem Accufativ der Sache in ber Bedeutung „etwas 
mit lauter Stimme ausſprechen, ausrufen“, z. B. ein Wort 
rufen, einem etwas ins Ohr —, uneigentlih aud ins Gedädht: 
niß rufen; — als auch mit einem Accufativ der Perfon 
in der Bedeutung „durch einen Ruf berbeiholen, herbeirufen“ ; 
3. B. man rief mich (paffivifh: ich wurde gerufen); rufe den 
Arzt! einen zu Hülfe, zum Zeugen rufen; 

Did) ruft der Herr zu einem anderen Geihäft. (Schiller). 

Sein Geift ift’s, der mich ruft. (Derfelbe). 

In diefem Falle kann zu dem Accuſativ auch der Dativ der 
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Perfon binzutreten, für weldhe Jemand herbeigerufen wird; 
3. B. rufe mir den Boten! ih will Ihnen denfelben rufen. — 
Außerdem aber wird rufen auch intranfitiv gebraudht, und 
dann in der Bedeutung „zurufen, oder nahrufen, einem 
durch einen Zuruf ein Zeichen geben, daß er aufmerke, komme ꝛc.“ 
mit dem Dativ der Perfon verbunden; 3. B. 

Sch, ich Dein Ritter rufe Dir. (Bürger.) 

Dir ruft der Tod, (Sciller.) 

Wer ruft dem Heer ber Sterne? (Gellert). 
So fhon bei Luther: „Du haft mir gerufen” (1. &am. 3, 6); 
„ich vief ihm, meinem Son aus Egppten» (Hof. 11, 1); un: 
eigentlidy: die Trompete ruft dem Krieger, u. dergl. m. 


Steuern (altd. stiaran, stiuren), d. i. lenken, zügeln, re 
gierte ehemals in jeder Bedeutung den Accufativ; z. B. stiurt 
dina scalcha (jegt: fleure Deinen Knechten); stiuret mih 
(Williram 14, 21); nu mac iuch got wol stiuren (Iw. 1803); 
f. Grimm IV. ©. 692. Jetzt unterfcheiden wir die Bedeutungen 
„lenken, insbefondere das Schiff mit dem Steuerruber re: 
gieren“, und „wehren, im Baum halten, Einhalt thun“ durch 
verfchiedene Rection. In jener Bedeutung verbinden wir mit 
fteuern den Accuſativ; 3.3. ein Schiff fleuern; „den irren 
Flug dahin zu fleuern« (Wieland); — in diefer hingegen ſchon 
feit Luther den Dativ; 3. B. »Du leffeft dir nicht fleuren« 
(Jer. 3,5); „wenn dem Verderben gefteuret wird“ (ef. 10, 22). 
So auch: der Gewalt, dem Unrecht fteuern ıc. 


Trauen regiert in ber Bedeutung vertrauen, Glauben bei: 
meffen ben Dativ; alfo: ih traue Dir; er traut Ihnen 
nicht; trauen Sie mir night? — in der Bedeutung ehelich 
verbinden (copuliren) hingegen regiert ed den Accufativ: 
der Geiftliche trauet das Brautpaar; wer hat Sie getrauet? ıc. 


Bergeben in der Bedeutung verzeihen regiert, wie diefes, dem 
Dativ der Perfon, gleichviel, ob ein Accufativ der Sade 
dabei fteht oder nicht. 3. B. Vergieb mir ben Fehler! Sch 
vergebe Dir gern. Er vergab Ihnen; paffivifh: Ihnen wurde 
vergeben. — In ber Bedeutung vergiften aber regiert es den 
Accufativ der Perfon; 3. DB. fie wollte ihn vergeben; paf: 
fivifh: er wurde von ihr vergeben, gewöhnlicher: vergifte. Im 
der Älteren Sprache wurde es jedoh auch in dieſem legteren 
Sinne mit dem Dativ verbunden; 3. B. „einem im Effen ver: 
geben” (Theuerdank). 


6. Rection der Infinitive und Participien. 


Infinitiv und Ad Ai Nennformen bes Ver- 
bums, denen bie ausfagende Kraft fehlt, in denen jedoch die 
Lebendigkeit des energifhen Verbalbegriffes noch nicht erlofchen 
it. Sie bewahren daher nicht nur den Zeitbegriff, fondern 
au die Rertionsfähigkeit des Verbums fo Tange, bis fie‘ 
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die verbale Natur ganz aufgebend zu felbftändigen Nennwör- 
er (wirklichen Subftantiven oder Adjertiven) erftarren, Vergl. 
. ©. 689. 


Namentlich behält fowohl der Infinitiv, ald das zweite 
Particip überall, wo fie, als Beftandtheile umfchreiben- 
der Redeformen des Verbums gebraudt, mit dem Hülfe- 
verbum zufammen einen einfachen Begriff darftellen, Die unge— 
Schmälerte Rectionsfraft des Verbums. 


Ufo im Activ: der Infinitiv verbunden mit ih wer: 
de, ih würde ac; 3. B. ich werde ihn fuchen, feiner gedenken, 
ihm folgen, gefolgt fein 2.5 er würde mich haffen, meiner fpot- 
ten, mir trauen,:getraut haben ꝛc.; — das Particip mit ich 
babe oder ich bin zc., ich hatte oder ih war ıc.5 3. B. ich 
habe, hatte, hätte ihn gefunden, feiner gedacht, ihm getraut ac.5 
ih bin, war, wäre ihm gefolgt ıc. 


Das Particip mit ih werde, wurde, bin — wor 
den, oder imperfonal mit es wird, wurde ꝛc. ald umſchrei— 
bende Paffivform kann natürlih nur mit dem Genitiv 
oder Dativ verbunden werden, da der paflive Begriff die Accu: 
fativ:Rection nicht zuläſſt. 3.8. Er wird eines Fehlers beſchul— 
digt; ich bin meines Eigenthums beraubt worden; das Gelb 
wurde ihm gefchentt, genommen ꝛc.; es wurde Deiner gedacht, 
gefpottet, Dir gedankt, gefchmeichelt :c. | 


Anmerk. Genau genommen ift in jenen umfchreibenden Verbalformen 
das Verhältniß des Infinitive und bes Particips zu dem 
regierten Gafus nicht bdasfelbe. In den mit dem Infinitiv ge 
bildeten Tiegt die Rectionskraft wirklih in dem Infinitiv felbftz 
denn das intranfitive Külfsverbum werden ift unfähig, einen Ga: 
fus zu regieren; alfo: ih werde — einen Brieffhreiben, 
Did befudhen 2c. (vergl. I. ©. 741. 4). — Das zweite Par: 
tictp hingegen Eann feiner paffiven Bedeutung wegen feinen 
Accufativ regieren; die tranfitive Kraft liegt in den mit ihm gebil: 
beten activen Verbalformen vielmehr in dem Hülföverbum haben, 
und das Particip felbft ift urfprünglid ein von diefem abhängiger 
Accufativ. »Ich babe einen Brief gefhrieben« heißt 
eigentlih: ich habe einen Brief (ald) gefhriebenen (habeo 
epistolam scriptam); fo aud: id habe Did gefehen (= ha- 
beo te visum), — Diefes verfchiedenen Sadyverhältniffes find wir 
uns jedoch gegenwärtig nicht mehr bewufft, indem wir die umfchreis 
bende Gonjugationsform, ohne an bie Bedeutung ihrer gefonderten 
Elemente und den daraus hervorgehenben eigentlihen Sinn ihrer 
Verknüpfung zu denken, im Geifte nur als ben einfadhen Verbalbe— 
griff anfchauen, welchen fie vertritt, und von biefem ben regierten 
Gafus abhangen laffen. Andere war es im Altdeutfhen, wo 
man bei Entftehung biefer umfchreibenden Formen deren wahre 
Bedeutung noch Elar erkennen muſſte und baher das richtige gram: 
matifhe Verhältniß vollftändig ausdrüdte. So unterfhieb man im 
Althochdeutſchen: er habet in ginomanan, sia ginomana, iz gi- 
nomanaz (habet eum captum, eam captam, id captum; jest: er 
bat ihn, fie, e8 genommen). Rur wenn fein Object binzufrat, 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb, 1l 
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wurde das Particip glei urfprünglih in die ungebeugte Neutral: 
form gefest: er habet ginoman; und da biefer Fall ſehr häufig 
eintrat und die Sprache ohnehin in vielen Fällen ben Abjectiven 
und Participien ihre Flerions : Endung nahm: fo wurbe allmählid 
die Unveränderlidhfeit des mit haben verbundenen Parti: 
cips allgemeine Regel, und diefe Umfchreibung erftarrte fo, ihren 
urfprünglihen Sinn für das Sprachbewuſſtſein verlierend, zu einer 
ben einfachen Begriff bed Perfects vertretenden ungetheilt gebadh- 
ten Form. Vergl. I. ©. 740. 2. und Grimm IV. &, 159. — 
Wenn aber der Accufativ bei den mit dem Particip umfchriebe- 
nen Berbalformen eigentlih von dem tranfitiien Hülfsverbum 
haben abhängt, fo werben hingegen Genitiv und Dativ wirklich 
von dem Particip regiert, worin nichts Widerſprechendes Tiegt, 
da jene Gafus nicht, wie ber Accufativ, ausfchlieflih dem Acti— 
vum angehören, fondern aud dem Paffivum treu bleiben, mithin 
auch von dem paffiven Particip abhangen Eönnen (vergl. o. ©. 
102). Sage ih alfo »mein Freund. hat mir das Bud gegeben; 
er bat mid) feiner Theilnahme verfihert«: fo hängen die Accufative 
das Bud und mic von dem Hülfsverbum bat, der Dativ mir 
und der Genitiv feiner Theilnahme aber von ben Participien 
gegeben, verfidhert ab, bei welden fie auch in ber paffiven 
Form ftehen bleiben: das Bud ift mir gegeben worden; id bin 
feiner Theilnahme verfidert worden. — So aud bei intran- 
fitiven Verben mit haben, welche bloß den Genitiv, ober ben 
Dativ regieren, mögen fie nun einer imperfonalen Paffivform fähig 
‚fein (3. B. man bat meiner gefpottet, mir gefhmeideltz 
paffivifch : es ift meiner gefpottet, mir gefhmeicdhelt worden), oder 
gar Feine Umwandlung in paffive Form geftatten; 3. B. das Effen 
bat mir gefhmedt; das Geld hat ibm gemangelt (vergl. o. 
©. 145). Hier liegt überall die regierende Kraft zunähft in dem 
Particip. Da jedoch ſolche Participien Feine felbftändige Anwen: 
dung zulaffen, fo fühlen wir diefelben nur als Element der umfchrei- 
benden Berbalformen, in melden fie vorkommen und benfen uns 
den Gafus von ber ganzen Wortverbindung » man hat gefpottet, 
gefchmeichelt, es hat geſchmeckt, gemangelt« abhängig, welche wir 
nicht in ihre Beftandtheile zerlegen können, — Anders verhält es 
fi) bei folhen Intranfitiven, die mit dem Hülfsverbum fein 
conjugirt werben; 3. B. das Unternehmen ift ibm geglüdt, 
mißlungenz; bad Wort ift mir entfallen ıc. Da folde Par: 
ticipien auch felbftändig gebraucht und aud in biefer Anwendung 
mit dem Dativ verbunden werben Eönnen (z. B. ein ibm mißs 
lungenes Unternehmen, das mir entfallene Wort), fo find 
wir uns hier der Abhängigkeit des Gafus von dem Particip deutli- 
her bewuſſt. 


Über die Rectionsfähigfeit des Infinitivs und der Partici- 
pien außerhalb der umfchreibenden Conjugationsformen ift Fol- 
gendes zu bemerfen: 


1. Der Infinitiv behauptet bei activer Bedeutung in 
allen feinen Anwendungen mit oder ohne zu die volle Rections— 
fraft des Verbums, fo lange er nicht Burg, Borfegung des Ar⸗ 
tifels oder eines andern adjectiviichen Beftimmwortes, oder 
auch durch eine ihn — Präpoſition als wirkliches 
declinationsfähiges Subftantiv charafterifirt iſt. Vergl. I. 
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&.779. 3.8. Kinder erziehen ift ſchwer. Dem Freunde dienen, ihm 
helfen, feiner fchonen ift Freundespfliht; ober mit zu: Anderen 
zu dienen, ihrer zu fchonen, die Nothleidenden zu unterftügen, 
geziemt jedem Menfhen. Ich half ihm feine Arbeiten machen. 
Sch freue mih, Sie zu ſehen. Er wünſcht Dir zu gefallen. 
Dem armen Schuldner dad Seinige zu nehmen, ob. den armen 
Schuldner des Seinigen zu berauben, ift hart. Der Erzieher 
muß die Kinder ftrafen, um fie zu beffern. 

Im Gluͤck nicht jubeln und im Sturm nicht zagen, 

Das Unvermeidlihe mit Würde tragen, 

Das Rechte thun, am Schönen fidy erfreun, 

Das Leben lieben und ben Tod nicht fheun 

und feft an Gott und beffre Zukunft glauben — 

Heißt leben, heißt dem Tod fein Bittres rauben. 
(Stredfuß.) 


Steht der Jufinitiv in paffiver Bedeutung (vergl. I. ©. 
785. 3), fo fann er natürlid feinen Accuſativ, wohl aber 
nod ben Genitiv oder Dativ regieren, wenn das Verbum 
einen biefer Gafus erfordert. Das Gegenftandswort, weldes 
bei dem Infinitiv activer Bedeutung im Accufativ fland, 
tritt bei dem paſſiviſch gebraudten in den Nominativ, 

Vergl. 3. B. Es ift billig, den fleifigen Schüler zu loben 
(activifh); und: der fleifige Schüler ift zu loben (pafi: 
viſch). Es ift nicht möglih, diefen Trotz zu ertragen; und: 
diefer Trotz ift nit zu ertragen. Sch kann ihn nirgends 
finden. Er ift nirgends zu finden. Es ift leicht, den Ber: 
ftändigen, wenn er irct, eines Beſſeren zu. belehren. Der 
Verftändige ift, wenn er irrt, leicht eines Beſſeren zu beleh: 
ren. Wem nit zu rathen ift, dem ift nicht zu helfen. 
Anmerk. Der paffiviih gebrauchte Infinitiv bei laffen macht nur 
fcheinbar eine Ausnahme, da der mit ihm verbundene Xccufativ 

nicht von bem Infinitiv, fondern von laffen abhängt; z. B. 

er ließ den Arzt rufen, fein Kind taufenz; das Gold Läfft fich deh— 

nen x, Vergl. 0. ©. 125. 


Durch den Bortritt des Artifels oder eines andern ad— 
jectivifhen Befimmmwortes wird ber nfinitiv zum Berbal- 
Subftantiv und kann als foldes nicht mehr mit dem vom 
Berbum regierten Falle, fondern nur mit dem Genitiv als 
adnominalen Gafus (vergl. 0. S. 36 und 87) verbunden werben. 

Berg. Kinder erziehen ift ſchwer, und: das Erzieben 
ber Kinder ift ſchwer. Das Erziehen feines Sohnes macht 
ihm viel Mühe. Das Schreiben eined Briefes ꝛc. Zu vicles 
Leſen felbft guter Bücher wirkt nachtheilig auf das freie Hervor: 
bringen eigener Gedanken. 


Der Genitiv kann aber bei einem zum Subftantiv er- 
farrten Infinitiv nur die Stelle des vom Verbum regierten 
Aceuſativs vertreten (als Genitiv id Acad und auch 
* 
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Doch vermeide man bie fchleppende Häufung ie abhän- 
gigen Cafus vor einem attributivifh gebraudten Particip und 
ziehe in ſolchen Fällen die Auflöfung des Wortgefüges in einen 
Adjectivfag vor, 3. B. Der Viele ihres Lebens und Ei: 
gentbums beraubende Krieg; der den Schmeichler feines 
Vertrauens mwürdigende Jüngling; der Andern ihr Glüf miß: 
gönnende Meidifche 2.5 — beffer: der Krieg, welcher Viele 
ihres Lebens und Eigenthums beraubt u. f. w. 
Anmerk. Der regelmäßigen Wortfolge gemäß fesgen wir jest ben ab: 
hängigen Gafus immer unmittelbar vor bad regierende Particip. 
Freier war bie Stellung besfelben in ber älteren Sprache; z. B. 
die reit ich snochende in diu lant (Iw. 4163, b. i. bie ſuchend 
ritt ich in bie Zänder); daz ich suochende rite einen man (Iw. 
531). ©. Grimm 1V. ©. 716, 


Wenn das Particip die Rection des Verbums aufgege- 
ben hat, fo ift dies ein ſicheres Kennzeihen, daß es zugleich 
bie verbale Natur verloren und die Bedeutung eines Adjec- 
t198 angenommen bat, 


So 3. B. find die Wörter reizend, empörend, be: 
trübend, drohend in folgenden Verbindungen mwirklihe Par: 
ticipien: der Menfh muß der ihn reizenden Verſuchung 
wiberftehen; ein jeden Wohlgefinnten empörendbes Be: 
tragen; eine mich betrübende Nachricht; diefe mir drohende 
Gefahr. Sie werden aber zu Adjectiven, wenn ich fage: 
diefe Gegend ift reizend; fein Betragen ift empörend; der 
Vorfall ift fehr betrübend; die Gefahr ift drohendz eine 
reizende Gegend; ein betrübender (d. i. überhaupt Trauer 
erregender, trauriger) Vorfall; eine drohende Gefahr; fo aud: 
ein fehlagender Beweis, ein treffendes Urtheil u, bergl. m. Vergl. 
J, ©. 788 Anm. 2. 


3. Das zweite Particip, außerhalb der umfchreibenden 
Berbalformen in prädicativer, oder attributiver Form 
gebraucht, kann, wenn es, von tranfitiven Verben gebildet, 
paſſive Bedeutung hat, natürlih nur einen der Caſus vegie- 
ren, welche überhaupt von dem Paſſiv regiert werben fünnen, 
nämlih den Genitiv, oder den Datıvz nicht aber ben 
Nceufativ. Da der Gegenftand, welcher als Object des acti- 
ven Berbums im Nceufativ fteht, bei dem pafliven Ber: 
bum als Subjeet in den Nominativ tritt: fo kann derfelbe 
auch von dem paffiven Partieip nicht regiert, fondern biefes 
fann ihm nur als Prädicat oder Attribut beigelegt werben. 

3.3. activiſch: ich babe Gelb verloren; paffivifch: das Geld 
ift (von mir) verloren worden; mit dem Particip ald Präbdi: 
cat: das Geld ift verloren; ald Attribut; verlorenes Geld. 
So auch: ein Unfall hat ihn betroffen; er ift von einem Unfall 
betroffen worden; ein von einem Unfall betroffener Menſch. 


Völlig ſprachwidrig ift es, dieſem paſſiven Particip 
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active Bedeutung unterzulegen und es fo, in attributive Ver—⸗ 
bindung mit dem Subjert des activen Berbums gefest, den 
Acenfativ regieren zu laffen. 3. B. Der ibn betroffene 

Unfall, flatt: der Unfall, welcher ihn betroffen hat, oder von wel: 

chem er betroffen worden ift. Bergl. I. ©. 790. 4, 

Anmert, Nur in elliptifhen Sägen, wo bad ungebeugte zweite 
Particip die ganze mit haben umfchriebene active Verbalform 
vertritt, Fann ein Accufativ von bemfelben abhangen; namentlid) 
in elliptifhen Imperativfägen, wie: den Degen gezogen! den 
Hut gelüftet! den Rappen ygezäumt! db. i. habe ober 
babet den Degen gezogen! (f. 0. ©. 60); und in elliptifch ver: 
kürzten Adjectiv: Sägen; z. B. wir verfolgten unfern Weg, den 
Blick beftändig auf unfer Biel gerichtet (nämlih habend); f. 
w. u. die Sapfügung. 

Wohl aber Fann diefes paffive Particip eben fo wohl 
für fih, ald wenn es Beftandtheil umfchreibender Paſſivformen 
ift, den Genitiv oder den Dativ regieren, wenn das tranfis 
tive Verbum neben dem Accuſativ noch einen dieſer Caſus 
erfordert. 3. B. Des Verbrechens überführt, wurde er verurtheilt 

und, feines Amtes entfegt, des Landes verwiefen. Einem Unred: 

lihen anvertraut, ift mein Geld verloren gegangen. Der des 

Verbrechens überführte Gefangene; mein ſeines Vermögens be: 

raubter-$reund; diefer des fürftlichen Vertrauens gewürdigte Mi: 

nifter; die mir gemeldete Nachricht; die dem ehrlichen Finder 

verfprochene Belohnung; diefe mir erwiefene Gefälligkeit u. dgl. m. 

Bon refleriven und intranfitiven Berben mit 
haben gebildet, fann das zweite Particip in der Regel 
gar nicht außerhalb der umfchreibenden Conjugationsformen 
—— alſo auch nicht für ſich allein mit einem abhängigen 

aſus verbunden werden. Man fage alſo nicht: ein ſich beklag— 
ter Menfh, ein fih ereigneter Umftand ıc, ft. ein Menfch, 
der fich beklagt hat; ein Umftand, der fich "ereignet hat; nicht: das 
mir gefeblte od. gemangelte Geld ft. das Geld, weldes 
mir gefehlt oder gemangelt hat; ein mir gefhadetes Verſehen, 

ft. ein Berfehen, das mir gefchabet hat. Vergl. I. ©. 791. 5. 

Nur diefenigen intranfitiven Berba, welde mit fein 
conjugirt werden, geftatten (nad) I. &. 792. 6.) die felbftändige 
Anwendung ihres zweiten Particips und demgemäß auch 
die Verbindung diefes Particips mit dem Dativ, wenn das 
Berbum diefen Caſus erfordert. Bon den Verben begegnen, 

folgen, gelingen, mißlingen, glüden, weichen, ent: 

fallen, entlaufen, aufftoßen, einfallen, zufloßen, 
zuvorfommen ıc., welche (nah 1. ©. 742. 2. Anm.) aus: 
nahmsweife mit fein conjugirt werben, obwohl fie ald objective 

Verba den Dativ regieren, läfft fi) demnah auh das Parti: 

cip für fih mit diefem Gafus verbinden. So wie man alfo 

fagt: mein Freund ift mir begegnet, gefolgt, gewichen, zuvorge: 
fommen; ber Verſuch ift ihm gelungen, geglüdt, mißlungen; 
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das Wort ift mir entfallen, eingefallen; der Hund ift feinem Heren 
entlaufen; ihm ift ein Unfall zugeftoßen ıc.: fo fann man auch 
bei attributiver Anwendung des Particips unbedenklich fagen : 
mein mir begegneter, gefolgter, gewidhener, zuvor: 
getommener Freund; ber ihm gelungene, geglüdte, 
mißlungene Berfuh; ein mir entfallenes, eingefalle: 
nes Wort; der feinem Herrn entlaufene Hund; ein ihm 
zugeftoßener Unfall. 

Die prädicative Anwendung bed ungebeugten Particips 
in verkürzten Adjectiv: oder Adverbial: Sägen ift jedoch von den 
meiften diefer Verba nicht üblich. Man fagt nicht leicht: Mir 
begegnet, gefolgt (f. als er mir begegnet, gefolgt war), wich 
ee mir aus. Ihm gelungen, wurde diefer Verfuh von Anz: 
dern wiederholt. — Nur die mit der Vorfilbe ent gebildeten 
ben Dativ regierenden ntranfitiva werden auch in diefer Meife 
ganz gewöhnlich gebrauht. 3. B. Der Gefahr entgangen, 
entflohben, entronnen, dankte er Gott für feine Rettung. 
Seinem Herrn entlaufen, entfprungen, entwifht, 
flüchtete er fi) in den Wald. Der Zucht entwadhfen, tritt 
der Süngling ins Leben. | 


Beide Participien verlieren übrigens, auch wenn fie 
fubftantivifch gebraucht werden (vergl. I. S. 794. 8.) nicht 
die verbale Nectiondfraft, in fo weit ihnen diefelbe nad dem 
Dbigen zufommt. 3. B. Das mich Betrübende, der meiner Spot: 

tende; die mir Dankenden; ein bed Landes Berwiefener, feines 
Amtes Entfegter; ein dem Tode Entronnener; das ihm Verſpro— 
hene muß ihm gewährt werden; das Dir Miplungene kann 
einem Andern gelingen, u. dergl. m. 


II. Rection der Adjective. 


Die NRectionsfraft des Adjectivs iſt nothwendig ſchwä— 
cher und befchränfter, als die des Berbums, da dem Eigen- 
fchaftsbegriffe die energiihe Lebendigkeit mangelt, welde das 
Mefen des Verbums ausmacht, (Bergl. o. ©. 31 und 39.) 
Die —— Rectionsfähigkeit des Adjectivs zeigt ſich aber in 
doppelter Weiſe: 

1) Die Zahl der regierenden Adjective iſt überhaupt ver— 
hältniſsßmäßig Hein. Die meiſten drücken Eigenſchaften aus, 
welche als in ſich geſchloſſene (abſohute) Feiner ihren Begriff 
ergänzenden Beziehung auf einen Gegenftand bedürfen (vergl. 1. 
©. 613. 3.). Wo aber eine folhe Beziehung eintritt, wird fic 
in der Regel durch eine Präpoſition vermittelt, fo daß mit- 
hin das Öegenftonbswort nicht in unmittelbarer Dependenz von 
dem Adjectiv fteht. 3. B. Er ift reih an Gelde, arm an Geift, 

fhön von Geficht, zufrieden mit feinem Looſe, fiher vor Ge: 
fahren u. dergl. m. Hieher find auch diejenigen relativen Adjec: 
tive zu rechnen, deren Begriff duch einen Infinitiv mit zu 
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ergänzt wird; 3. B. das ift leicht zu fagen, ſchwer zu befchreiben; 
ich bin bereit zu folgen, begierig zu hören ıc. Vergl. 1. &. 619. 
-2) und 0. ©. 34. 

Und felbft die wenigen relativen Wdjective, welde 
wirflihd regierende find, d. i. ein Gegenftandswort als er- 
gänzende Beftimmung in unmittelbarer Dependenz zu fi neh— 
men, erfordern ein foldyes größtentheils nur unter gewiflen 
Umftänden, in befonderen Bedeutungen, während fie in anderen 
als abfolute Adjertive Feinen Caſus regieren. Bergl. 3. B. ein 

mächtiger König; er ift der deutfchen Sprache mädhtig; — 
ih bin müde, fatt ıc.; er war des Lebens müde od. fatt; — 
det Tod ift allen Menfhen gemein; der gemeine Mann ıc. 
Dver es läſſt fih an die Stelle des unmittelbar abhängigen 
Caſus auch ein präpofitionaler Ausdrud ſetzen; 3. B. froh 
. de Tages, oder — Über den Tag; heilfam dem Kranken, oder 
— für den Kranfen. 


So bleibt nur eine Feine Anzahl von Adjectiven übrig, 
weldhe nie anders, als in Berbindung mit einem unmittelbar 
abhängigen Gegenftandsworte gebraudt werden fünnen, alfo 
nothwendig regierende find; 3. B. benöthigt, gewärtig, über: 

drüffig, theilhaft, verluftig u. e. a. 

2) Während das Verbum jeden der drei abhängigen Caſus 
regieren kann, ift die Rectionsfraft des Adjectivs auf zwei 
derjelben, den Genitiv und Dativ, eingefhränft. Den 
Accufativ, als wahrhaft regierten Caſus, d. i. als der Thä- 
tigkeit unterworfenes Object, fann nur das tranfitive Berbum 
erfordern, weil nur in diefem der lebendige Begriff einer nad 
außen wirkenden Thätigfeit Liegt (vergl. 0. S. 93. 5.). Das 
Adjectiv kann Fein Object haben, mithin auch feinen Aceufativ 
regieren. | 

Es wird zwar mit manden Adjectiven ein Accufativ 
verbunden, daher wir auch früher (I. S. 618) nad der gewöhn- 
lichen Annahme auch diefen Gafus dem Adjectiv beigelegt haben. 
Bei genauerer Erwägung aber zeigt es fich leicht, daß jener 
Accuſativ nicht eigentlidh von dem Adjertiv regiert wird, 


Wenn nämlich bei einem Adjectio, welches eine Ausdehnung 

im Raume oder in der Zeit, ein Gewicht, oder eine Werthbe- 
flimmung ausdrüdt, die genauere Angabe des Maßes, Ge— 
wichtes, Werthes ꝛc. mittelft eines gewöhnlich von einem 
Zahlworte begleiteten Subftantios geſchieht: fo fteht dieſes alfer- 
dings im Accuſativ. 3. B. eine Spanne breit, einen Finger 
di, vier Ellen lang, einen Fuß hoch, ſechs Klafter tief; er ift 
einen Kopf größer, als ih; wir gingen wenige Schritte weit; 
eine zehn Meilen weite Entfernung; er ift zwölf Jahre, einen 
Monat und einen Tag alt; einen Gentner ſchwer; keinen Pfennig 
werth; hundert Thaler werth; eine Tonne Goldes reich u. dergl. 
m. — Diefer Accuſativ des Maßes ꝛc. ift aber eben fo wenig 
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ein von jenen Adjectiven vegierter Caſus, als die intranfitiven 
Berba wachſen, leben, dauern ober währen, foften, 
gelten ꝛc. den Accufativ regieren, wenn ich fage: er ift einen 
Biertelfuß gewahfen; er hat zwölf Jahre und einen Monat ge: 
lebt; feine Krankheit dauerte oder währte einen ganzen Monat; 
der Stein wiegt einen Gentnerz der Ring Eoftet hundert Thaler; 
der Grofchen gilt zwölf Pfennige u. dergl. m. — Der Accuſativ 
ift bier nicht ein von dem Verbum oder Adjectiv erfordertes 
und beherrfchtes Object, fondern der frei hinzutretende Caſus 
der Erfiredung oder Ausdehnung (f. o. ©. 93. A. u. 91 
2.). Diefer Accufativ kann daher auch ganz felbftändig bei 
folhen Adjectiven und Verben ftehn, welche gar feine Hindeu— 
tung auf eine zu ergänzende ——— enthalten, wo 
mithin jeder Schein einer Caſus-Rection —— 3. B. 
Mein Freund iſt zehn Meilen von hier anſäſſig. Sein Vater iſt 
ſchon drei Jahre todt, verreiſ't ꝛc. Er iſt ſchon einen Monat 
krank. Es hat hier ganze vier Wochen nicht geregnet u. dgl. m. 


Anmerk. 1. Die frühere Sprache verbindet Adjective der obigen Art 
mit dem Genitiv bes maßbeftimmenden Subftantivs; z. B. hal- 
bes vingers lanc (Parz. 678, 27), halber mile breit (Parz. 
681, 17), vingers breit (Tit. 140, 3), drier järe alt (Wigal. 
3763), tages alı (Minnef, 2, 256 b.). Diefer Gebraud ift auch 
heutzutage noch nicht ganz abgefommen (vergl. o. S. 87); doch ift 
in der Sprache bes gemeinen Lebens ber Accufativ ausfchließlich 
berrfchend geworden, Ein folder Genitiv ift in der That ale 
ein von dem Abjectiv regierter Gafus anzufehn, Bol, Grimm 

r IV. ©. 730 u. ©. 757 f., weldyer gleichfalls den Accuſativ in bie: 
fem Falle als abverbialen, vom Abjectiv unabhängigen, den Genitiv 
hingegen als von bemfelben beherrſchten Gafus betrachtet, ber barum 
lebhafter ift. In vielen Fällen laͤſſt fi freilid fchon in ber älteren 
Sprade ber Genitiv formell von dem Accufativ nicht unterfcheiben, 
3: B. wochen lanc, siben vüeze lanc, mile lanc x. Es ift 
aber bier überall der Genitiv anzunehmen, fo wie umgekehrt 
Bufammenfegungen ber neueren Sprache, wie handbreit, hand: 
bod, fpannenlang, wodenlang, fingerbid, Elafter: 
tief, meilenweit, centnerfhwer, aus ber Berbinbung des 
Abjectivs mit dem Accufativ erwachſen find, 


2. Im gemeinen Leben verbindet man häufig bie Abjective 
gewohnt, los, mübe, fatt, überbrüffig, welche regelmäßig 
ben Genitiv regieren (f. w, u.), mit bem Accufativ, Bei ge 
wohnt erklärt fidy dies aus der NRection bes Verbums gewohnen, 
wovon gewohnt eigentlih das Particip if, Da gewohnen, 
obwohl es ein mit fein verbundenes Intranfitivum ift, ausnahme: 
mweife ftatt des Genitivs auch den Accufativ regiert (z. B. ich 
kann den Zwang nicht gewohnen; vergl. 0. ©. 135): fo erhält fi 
biefer Caſus auch bei gewohnt (3. B. ben Zwang gewohnt wer: 
ben, gewohnt fein; er war bas Reifen gewohnt 2c.) neben bem eble: 
ren Genitiv (des Zwanges, bes Reifens gewohnt 2c.). Bei ben 
übrigen oben genannten Adjectiven ift der Accufativ dur eine Ver: 
irrung bes neueren Sprachgebrauchs, welcher diefen Gafus fo oft an 
die Stelle bes früheren Genitivs fegt, eingedrungen. Anlaß bazu 
fcheint die Verwechſelung des jest ganz erlofchenen Genitiv es 
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(deffen) mit dem Accufativ ez (jest es) gegeben zu haben, In 
Sägen, wie »ich bin es (d. i. beffen) los, müde ꝛxc.« nahm man 
das es für ben Accufativ und fagte nun auch: »das bin ich los, 
müde ıc.« ben fo ift in »ih bin es zufriedben« das es offen: 
bar urfprünglid Genitiv, wirb aber jegt als Accufativ verftanden, 
und man fagt daher auch: das (ft. deffen) bin ich zufrieden. Dem 
fei jedoch wie ihm wolle, fo find Ausbrüde, wie »id bin ihn Los, 
ih bin das Reifen mübe, fatt, überbrüffige auf Feine Weife zu 
rechtfertigen, da das Abjectiv für ſich allein unmöglidy einen Accu: 
fativ wirklich regieren kann. Entſchuldigen laͤſſt ſich ber Accufativ 
nur dann, wenn jene Abdjective fih mit dem Verbum werden ver: 
binden (3. B. ih bin ihn los geworben; er ift das Reifen mübe 
geworben zc.), weil biefe Verbindung den Eindrud eines zufammen: 
gefegten Verbums macht, welches vermöge feiner größeren Lebendig: 
keit eher fähig ift, einen Accufativ zu regieren. So verhält es fi 
auh mit gewahr werben, anfihtig werden, welde wir 
gleichfalls gewöhnlih mit dem Accufativ gebrauden, indem wir 
ihnen die Rectionskraft der gleichbebeutenden einfahen Verba ge: 
wahren, erbliden zc. unterlegen; 3. B. bas bin ich nicht 
gewahr geworben; fobald er mich anfichtig wurde (wie: das habe 
ich nicht gewahrt ober bemerkt; fobald er mid fah oder erblidte). 
Doch bleibt diefer Gebraud immer eine Unregelmäßigkeit der neue: 
ren Sprade, da das intranfitive werben feinen Accufativ regieren 
und durch die Hinzufügung jener an und für fih nur der Genitiv: 
Rection fähigen Adjective bdiefe Kraft nicht erlangen kann. Die 
ältere Sprache verbindet daher mit gewar werden immer ben Ge: 
nitiv (3.8. daz des niemen wart gewar, Iwein 7806); ansihtic 
werden findet fi nur felten, und nicht bei den gebildeten hoͤfiſchen 
Dichtern, mit dem Accufativ verbunden (3. B. wenn er daz wilt 
ansihtig wirt, Suchenwirt 26, 23); gemöhnlid wird die Partikel 
an abgelöftt und dem Abjectiv nadhgefest, 3. ®. wirt er mich sih- 
tic an (Morolt 2763); fo noh bei Hans Sachs: »fo bald er 
mid ward fihtig an«; bei welcher Trennung man den Xccufativ 
wohl am beften von der — wenn auch nachgeftellten — Präpofition 

„ am abhängig macht: ich werde dich fihtig an, d. i. ich werde fichtig 
(fehend, fhauend) an did. ©. Grimm IV. ©. 756 f. 


Nur Genitiv und Dativ Fann das Adjectiv ald in 
— von ihm abhängige Caſus regieren. Der Genitiv 
aber ſteht bei dem Adjectiv im Allgemeinen, wenn der Gegen— 
ſtand, auf welchen dasſelbe behufs der ergänzenden Beſtimmung 
feines Begriffes bezogen wird, eine Sache —, der Dativ 
hingegen, wenn dieſer Gegenftand eine Perfon if. 3.8. Er 

ift der Hülfe bebürftig, des Landes Eundig, feines Verſprechens 
eingedenf ꝛc. — Er ift mir, feinem Freunde ıc. dankbar; fein 
Beſuch war ung angenehm, lieb, willlommen, läftig ac. Dies 
Rectionsgefeg — ſich auf die weſentlich verſchiedene Natur 
jener beiden Caſus (vergl. befonders o. ©. 97), iſt jedoch nicht 
fo zu verfiehen, ald ob der im Genitiv ſtehende Gegenftand 
nie ein perfönlicher, der im Dativ fichende nie ein fächlicher 
fein könnte, Allein auch die Perfon nimmt im Genitiv - Ver- 
hältniffe den Charakter einer unthätigen Sade an; z. B. id 
bin feiner bedürftig, eingedent; man ift des Diebes habhaft 
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geworden; — und umgekehrt empfängt die im Dativ ſtehende 
Sache perfönliche Belebung; z. B. der Regen ift dem Garten zu: 
träglich; die Witterung war in diefem Sommer den $eldfrüdhten 

nicht günftig, u. dergl. m.. 

Insbeſondere regieren 

1. den Genitiv folgende Adjective: 

anfihtig, bar (d. i. entblößt oder frei von etwas), bebürftig, 
benöthigt, bewuſſt, eingedenf, fähig, frei, froh, gewahr, 
getwärtig, gewiß, ewohnt, habhaft, fundig, ledig, leer, log, 
— use, quitt, fatt, fchuldig, theilhaft od. — 
überdrüſſig, X verluſtig, voll, werth, würdig; ſo wie 
die mittelſt der verneinenden Vorſilbe un von einigen dieſer 
u gebildeten; unbedürftig, unbewufft, uneingebenf, un- 
fähig, ungewohnt, unfundig, untheilhaft, unwerth, unwürdig. 


3.8. Eines Menfhen anfihtig werden. „Wenn er fein 
anfihtig wird“ (Hiob 40, 28) — ESchlecht und recht und alles 
Argmwohns bar“ (Kofegarten), So befonder® in der älteren 
Spradhe, 3. B. dä si der schilte wären bar (Iw. 7142). — 
Der Arme ift der Unterflügung bedürftig od. benöthigt. — 
Ich bin mir feines Verbrechens bewufft. 

Unbewufft der Freuden, bie fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Trefflichkeit, 
Nie gewahr bed Armes, der fie lenket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeıt ꝛc. 
Dient fie Enchtifh dem Gefeg der Schwere, 
Die entgötteute Natur, (Sciller.) 
Sei der empfangenen MWohlthaten ftetd eingedent! — Er ift 
jeder Aufopferung für feine Freunde fähig, — der Bosheit 
unfähig. — „Der Edelfte bleibt nicht der Feffeln frei“ (Schiller). 
So befonders im Altdeutfchen, z. B. der knappe valsches vrle 
(Parz. 147, 17); aller untriuwen vri (lw. 5270). — „Des 
. Xebens wird er nimmer froh” (Kichtwer). „Des fhönften Anblids 
wird mein Auge froh“ (Schiller). Des tröstes wurden si 
vrö (lw. 4803), — „Ich ward gewahr unter den Kindern 
eines narriſchen Jünglings“ (Sprichw. 7, 7). — „Mie lieb iſt 
es mir, meiner Übereilung fo bald gewahr zu werden« (Schiller). — 
Wohlan! mwohlauf! feid fertig 
Und meines Winks gewärtig! (Bürger. 
Bift du deffen ganz gewiß? „Nicht gewiffer bift Du Deiner 
felbft » (Schiller). So audh im XAltd.: ob ir des gewis sit 
(Iw. 4748). — Nicht des Schwertes gewohnt ift diefe Hand“ 
(Schiller). „Des deutfchen Winters ungewohnt” (Derf.) — 
Man konnte des Flüchtlinge nicht mehr habhaft werden. — 
Ich bin des Weges Fundig. Einer Sprache, einer Wiffen: 
fhaft ꝛc. Eundig fein. »Unkundig des verderblichen Gefehts 
(Schiller). — 
Des Leibes bift du ledig; 
Gott fei- ber Seele gnaͤdigl (Bürger.) 
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"Aller Pflichten bift du ledig“ (Schiller). So auch im Altd. 
siner aventiure ledic (Trist. 15855). — „Ohne Herz ift die 
Welt aller Freuden leer» (Seume). „Aller Falfchheit leer“ 
(Bürger). Altd. der boum wart loubes laere (lw. 661). — 
„Es Eoftete ein einzig Wort, um Augenblids des Dranges los 
zu fein« (Schiller). — Seiner Sinne, feiner feldft niht mädhtig 
fein.» Nicht länger mächtig feiner Schmerzen“ (Kofegarten). — 
„Ah! ich bin des Treibens müde!“ (Göthe). »Bift du der gött: 
lihen Erſcheinung fhon müde ?« (Schiller). — /So aber das Weib 
dir nicht folgen will, fo bift du biefes Eides quitt“ (1. Mof. 
24, 8). „Meiner Freundfchaft find Sie quitt» (Leſſing). — 
"Seine Augen werden Reichthums nicht ſatt“ (Pred. Sal. 4, 8). 
„Sie find meiner [hon fatt“ (Gellert). Mache uns alle strites 
sat (Parz. 359). — Eines Vergehens ſchul dig fein... „Auch du 
hältft mich der ſchweren Sünde ſchuldig?“ (Schiller). Des To: 
des fchuldig fein, d. i. ihm verdient haben. — „Mache dich auch 
nicht theilhaftig fremder Sünden» (1. Zimoth. 5, 22). — 
Sch bin feiner überdrüffig. »Überdrüffig bin ich diefer Sonne“ 
(Schiller). — Er hat fih des Diebſtahls verdächtig gemacht 
und ift dadurch feines guten Mamens verluftig geworden. — 
"Die Erde ift voll der Güte des Heren» (Pfalm 33,5). „Weſs 
das Herz voll ift, defß gehet der Mund über» (Matth. 12, 34). — 
Es ift nicht der Mühe, nicht der Mede werth. ⸗»Das ift un: 
fterblih) und des Liedes werth“ (Schiller), „Sei ded Namens 
deiner Väter werth!“ (Matthiſſon). Suche dich des Beifalls der 
Beften würdig zu mahen! Diefe Handlung ift feiner nicht 
würdig. Wer immer benfelben Fehler begeht, ift der Nachſicht 
unmerth oder unwürdig. So auch im Altd. ich waere ir gruozes 
wert (lw. 1191); lönes wert (Iw. 8156). 

Auch alle — fowohl active, als paſſive — Participien 
von Berben, die den Genitiv regieren, werden nah den oben 
(S. 165 ff.) gegebenen Beftimmungen mit dieſem Caſus ver- 
bunden; 3. B. des Troſtes entbehrend, ermangelnd; feines Glüdes 

genießend, fich erfreuend; eines Verbrechens angeklagt, befhuldigt, 
überwiefen; feines Amtes entlaffen, entfegt; der feines Lebens fid) 
freuende Knabe; diefer des Troſtes beraubte Unglüdlihe, u. dgl. 
m. — Dahin gehören auh: verblihen (des Todes, vgl. o. ©. 
85); verwiefen (ded Landes, f. ©. 130), genefen (eines 
Kindes, f. S. 137), ſämmtlich nur in diefen einzelnen Berbin: 
dungen. — Befliffen follte ald paffive Participialform des 
refleriven DBerbums ſich befleißen (f. S. 133) eigentlich nicht 
außerhalb der umfcreibenden Verbalformen (3. B. er hat fidy der 
Kunft befliffen) gebraucht werden können (vgl. 0. ©. 167); es 
hat aber, wie mandye andere Participien (vgl. I. S. 790 Anm.), 
die verbale Natur ganz abgelegt und wird wie ein felbftändiges 
Adjectiv in der Bedeutung »fich befleifigend» mit dem 
—— verbunden, z. B. ein der Rechtswiſſenſchaft befliſſener 
tudent. 
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Unterfuchen wir bie befondere Bedeutung, welche der Genitiv 
bei den obigen Adjectiven hat: fo läfft fih bei bar, bebürftig, 
benöthigt, frei, ledig, leer, los, quitt und verluftig 
leiht die feparative oder privative Kraft diefes Cafus erkennen 
(vgl. ©. 81, 2).) Bei den übrigen hat derfelbe die allgemeine 
Aufgabe, den ergänzenden Sachbegriff anzufügen, von welchem der 
Inhalt des Adjectivs feine beſchränkende Beſtimmung empfängt 
(vgl. ©. 86. 7). 

Unter allen jenen Adjectiven laſſen jedoch nur folgende 
ausfhließglih die Genitiv-Rection zu: bedbürftig, be 
nöthigt, bewuflt, eingedenf, gewärtig, habhaft, 
tundig, mädhtig, quitt, theilhaft, verdächtig, ver: 
luftig, würdig; vorausgefegt daß fie überhaupt durch Bezie: 
hung ihres Begriffes auf eine Sache ergänzt werben, mas bei 
benöthigt, eingedenf, gewärtig, habhaft, theilhaft 
und verluftig unerläßlich ift, und nicht etwa abfolut ftehen 

(wie: ein Eundiger Mann, ein mächtiger König, diefer verdächtige 

Menfh, mein würdiger Freund; wir find quitt u. dgl. m.), oder 

in einer andern Anwendung eine veränderte Beziehung erhalten 

(3. B. davon ift mir nichts bemwufft). 

Anmerk. Bewuſſt hat eine doppelte Bedeutung und grammatifche 
Behandlung. Es bedeutet 1) objectiv f. v, w, kund, befannt, 
wo eö denn entweder abjolut fteht (3. B. die bewuffte Sade), ober 
mit einem Dativ der Perfon (die Sache ift mir bewufft); 2) fub: 
jectiv f. v. w. mwiffend, fi erinnernd, immer mit Rüdbeziehung 
auf das perfönliche Subject im Dativ; 3. B. id bin mir bewuflt, 
recht gehandelt zu haben, Nur in biefer Iegteren Bedeutung tritt 
ber Gegenftand bes Bewuſſtſeins im Genitiv hinzus 5. B. ich bin 
mir deffen, meines Rechtes, meiner felbft ꝛc. bewuſſt. Diefes 
Wort regiert mithin, als das einzige feiner Art, gleichzeitig bie bei- 
den vom Abjectiv abhängigen Gafus, ; 

Folgende nehmen auch, obwohl größtentheils miſsbräuchlich, 
ftatt des Genitivs den Accuſativ zu fih: anfichtig, gewahr, 

gewohnt, los, müde, fatt, überdrüffig, werth (vgl. 0. 

&, 170 Anm. 2). 

3. B. Sobald mid) die Räuber anfihtig wurden“ — 
(Eeſſing »Den Künftler wird man nicht gewahr“ (Schiller). 
Das bin ich nicht gewohnt „Das heutige Gefchlecht wird 
diefen Sammer nicht lo 8“ (Böthe). „Geſetzt, ich wär’ es müde, 
an Philipps Hof den Sonderling zu fpielen — (Sciller).” 
Und wenn er alsdann das ſchöne Gefiht ſatt wäre« — (Reffing). 
"Sie wurden mid überdrüffig“ (Rabener). Er ift den Dank, 
den Beifall ıc. nicht werth (r. des Dankes, des Beifalls). 
Anmerf. 1. Nur bei materieller Schägung des Werthes ober Preifes 

einer Sache fteht bei werth richtig der Accufativ (vgl. o. ©. 

169); 3. B. dies Bud ift einen Thaler werthz biefer Ring 

ift zehn Thaler werth u. dal, m.; daher auch: »er ift feinen Schuß 

Yulver werthe, wo bie Perfon wie eine werthlofe Sahe förmlich 

tarirt wird. Wo aber werth in ber Bedeutung von würdig den 

Anſpruch einer Perfon auf eine verdiente Belohnung bezeichnet, regiert 
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es durchaus den Genitiv; alfo: er ift des Lobes, des Dankes, 
aller Ehren werth. »Ein Held, der ſich des Lorbers werth gemacht« 
(Gellert). Daher auch die Zufammenfegungen lobens:, dankens- 
ehren-, beifalle:, tadelnswerth x, 

2. Schul dig heißt I) eine Schuld (ein Vergehen) auf fi ha: 
bend, Schuld an etwas feiend; in dieſer Bedeutung fteht es entwe: 
ber abfolut (3. B. ih weiß mich ſchuldig; der Schuldige wirb 
beftraft), oder mit dem Genitiv der Sade, d. i. der Banblung, 
durch welche man eine Schuld auf fidy geladen hat (3.3. er ift eines 
Verbrechens, des Mordes ꝛc. ſchuldig); 2) der Strafe für das Be: 
gangene verfallen, gleichfalls mit dem Genitiv ber Sade, d. i. 
der zu erbuldenden Strafe (3. B. bes Zobes ſchuldig fein; » — ber 
ift des Höllifhen Feuers fhuldige Matth. 5, 22) — eine größten: 
theils veraltete Anwendung 5 3) zu etwas verbunden ober verpflich 
tet; in diefer Bedeutung fteht ſchuldig fein aufganz eigenthuͤmliche 
Weife, wie bas einfache Tranfitivum fhulden, mit dem Dativ 
ber Perfon und dem Accufativ ber Sahe: einem etwas ſchuldig 
fein; 3. 8. ih bin ihm Dank, Geld ꝛc. ſchuldig; er ift mir noch 
zehn Thaler fhuldig; fo auch: etwas ſchuldig bleiben; er ift feinen 
Glaͤubigern viel ſchuldig geblieben; uneig. ich blieb ihm die Antwort 
nie ſchuldig, d. i. ich unterließ nicht, ihm zu antworten. 


Bei folgenden Adjertiven kann bie ergänzende Sache, ftatt 
unmittelbar im Genitiv, auch mittelft einer Präpofition ans 
gefügt werben: bei fähig und unfähig mit zu (j. B. er ift 

zu jeder Aufopferung fähig), befonders in der Bedeutung »taug: 
lich, geeignet zu etwas“ (3. B. zu einem Amte fähig fein); bei 
froh mit über (5. B. fei nicht froh Über Anderer Unglüd) ; 
bei frei, gewiß, ledig, leer, los und voll mit von; .®. 
Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 

Bewahrt die Eindlid reine Seele! (Schiller). 
Bon einer Sahe gewiß zu werden fuchen (beffer: einer Sache 
gewiß). „Brei und ledig von allen Gebrehen« (Böthe). /— 
Und fpreche von allen Sünden und Strafen mih los und ledig“ 
(Def). Die Bäume find jegt von Früchten leer; aud 
mit an: 

Das Herz war ruhig, wie bie Wiefenquelle, 

An Wuͤnſchen leer, doch nit an Freuden arm, 

. (Scäiller). 

Die Stadt war voll von Menfhen. Alles ift voll von biefer 
Begebenheit. 


Frei und leer werden in der Sprache des gemeinen Lebens 
jest regelmäßig mit von verbunden; der einfache Genitiv ift alter: 
thümlich und bichterifh, außer in Bufammenfegungen, wie 
vorwurfsfrei, freudenleer, u. dgl. — 208 kann in ber 
Berbindung mit mahen, fagen, fprehen nicht anders als 
mit von gebraucht werben; alfo: fi von etwas oder Jemand 
los machen, 108 fagen; einen von etwas los fprechen. 


Anmerk. Boll kann vermöge feines Begriffes und der Natur feines 
Verbältniffes zu dem erfüllenden Stoffe nur mit dem Genitiv, 
oder ber die Stelle dieſes Gafus vertretenden Präpofition v on richtig 
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verbunden werden. Der Dativ, ben frühere Schriftfteller zuwei— 
len gebrauchen, ift unangemeſſen; z. B. »Blide voll göttlihem Tief: 
finn« (Klopſtock). 

»Ich weiß es, beine Tugend 

»Hebt fi) voll edlem Flug weit über beine Zugend.« (Meiße). 
Noch mehr aber wiberfpriht der Accufativ dem auszjubrüdenden 
Verhältniffe. Wir fagen zwar inögemein: ein Kap voll Wein (ft. 
Weines); der Beutel ift voll Geld (ft. Geldes); er Eämpfte voll 
‚Muth, u. dgl. m., und drüden nur dann den Genitiv vollftändig 
aus, wenn das Gubftantiv von einem Beftimmmorte begleitet iſt; 
3. B. ein Faß voll des beften Weines; ber Beutel ift voll des 
Geldes (od, von dem Gelbe), weldes er gewonnen hat; er kaͤmpfte 
voll hohen Muthes ꝛc. Allein jene ungebeugten Formen find nit 
Accufative, fonbern verftümmelte Genitive. Die neuere Sprade 
zeigt überhaupt einen mehr und mehr um fidy greifenden Trieb zur 
Shwädhung und völligen Abwerfung der Flerionsendungen ; bier 
aber erklärt fi) der Abfall der Genitiv: Endung insbefondere bar: 
aus, daß in vielen Fällen, nämlidy bei allen Femininen, fo wie 
im Plural aller Geſchlechter, der Genitiv durch Feine eigenthüm: 
lihe Endung charakterifirt if. Sagt man 3. B.: voll ‚Hoffnung, 
vol Freude, ein Korb voll Äpfel, ein Haus voll Kinder ıc., fo find 
diefe Formen äußerlich nicht ald Genitive erfennbar. Dadurch wurbe 
das Sprahgefühl in ber richtigen Auffaffung diefes Gafus geftört, 
und in Folge dieſer Zrübung bes grammatifhen Begriffs auch ber 
Genitiv der Masculina und Neutra feiner eigentbümlichen En: 
dung entkleidet. Daß aber damit nur bie Form, nicht bie innere 
Natur bes BVerhältniffes verändert ift, Fann man beutlid daraus 
feben, daß bei hinzutretendem abjectivifhem Beftimmworte fofort 
die Genitivform eintreten muß. Niemand wird fagen: ein Korb 
voll reife (ft. reifer) Äpfel; ein Haus voll muntere (ft. mun— 
terer) Kinder; erwarvoll freudige (ft. freubiger) Erwartung 
u. dgl. m. Auch die ältere Sprade Eennt bei voll einen anderen 
Caſus, ald den deutlich auögeprägten Genitiv; 3. B. wisduames 
folldö (DÖtfr. I. 1, 112); du bist bitters eiters vol; wines ein 
becher vol; ouch gienc der walt wildes vol (Iw. 156, 818, 
3272); vgl. Grimm IV. ©. 729 f. 

Neben voll ift in der neueren Sprade bie unorganifhe Form 
voller üblidy geworden, welde fhon Luther anwendet (3. 8. 
»voller Gnade und Wahrheit«, Joh. 1, 14), die altdeutſche Sprache 
aber nicht kennt. Sie ift allem Anſchein nach urfprünglic durch 
flüchtige Ausſprache aus voll der entitanden, und findet fi daher 
befonders vor weiblidhen GSubftantiven und Pluralen, freilich 
auch da, wo ber beftimmte Artikel ber nicht ſtatthaft ift, gleichfam 
zum Erfag für die mangelnde Genitiv:Endung des Subftantive — ein 
Beweis, dap man das Bebürfniß noch fühlte, das Genitiv: Ber: 
hältni auf irgend eine Weife kenntlich zu machen; 3. B. voller 
Sreube (ft. voll Freude); voller Menfcen (ft. voll von Men: 
jhen); ein Baum voller Bluͤthen; ein Bud voller Irethümer. — 
»Womit ic; voller Blöbdigkeit fo lange gezaubert habe« (Gottfched). 

»Und voller Neubegierde fhielt 

Er bloß nady dem Gewinn.« (Weiße). 
»Sie war geiftreih, voller Talente« (Goͤthe). Allmaͤhlich aber 
wird bie Entftehungsweife biefer Form ganz vergeffen, und biefelbe 
nun aud vor ungebeugten männlichen und ſaͤch lich en Gubftan- 
tiven im Singular angewendet; 3. B. voller Waffer (ft, voll 
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Waſſers); er ift voller Schlaf (ft. voll Schlafs); Fruͤchte voller 
Saft; »Sie find voller Gift« (Schiller). — Obwohl nun diefes 
voller eine verwerflihe und völlig entbehrlihe Unform ift, für 
weldye überall das bloße voll ober voll von zc. ausreiht: fo hat 
es doch in der Sprade des gemeinen Lebens fi bewits zu fehr 
feftgefest, ald daß ed ganz wieder daraus verbannt werben Eönnte, 
Die edlere Schriftfpradhe aber follte ſich frei davon erhalten, und 
am wenigften follte man voller dann gebrauden, wenn ſich das 
Genitiv : Verhältniß an einem das Gubftantiv begleitenden Beftimm: 
worte hinlänglich bezeichnen laͤſſt; alfo nit: der Baum hängt voller 

reifen Äpfel; fondern — voll reifer Äpfel. 

»O Brutus, voller tiefen Sorgen 
Seh’ ich dein Herz für Rom zertheilt.« (Leffing). 
richtiger: voll tiefer Sorgen. 
ne Adjective regieren noch in einzelnen aus dem Älteren 
Sprachgebrauch ftehen gebliebenen Redensarten unmittelbar den 
Genitiv, wahrend fie außerdem nur dlirch vermittelnde Prä- - 
pofitionen auf Subftantive bezogen werden können. So fagt 
man: des Handels einig werden (fonft: in einer Sache, oder 
über eine Sache mit Jemand einig werden); ich bin meines Le: 
bens nicht ficher, d. i. ich habe für mein Leben zu fürchten (ſonſt 
in anderem Sinne: vor etwas fiher fein, in welcher Bedeutung 
fiher im Altdeutfchen auch den Genitiv regiert, 3. B. unser 
lant ist kamphes sicher, Parz. 43, 22). 


Anmerk. Die ältere Sprahe maht von dem Genitiv bei Adjer 
tiven einen viel freieren und ausgebehnteren Gebrauch. Sie kann 
denfelben Üüberäll anwenden, wo der Urfprung der Eigenfhaft oder - 
irgend eine begrerzende Beftimmung berfelben durch einen Sachbe— 
griff angegeben wird. Während wir fagen müffen »roth von Blut, 
roth vor Freude, naß von Thau, reid an Ehren, alt an Jahren, 
fhwad von Leibe, grau von Haaren, mild od. freigedig mit feinem 
Gute, traurig über etwas u. dgl. m.«, heißt es im Mittelhochbeut: 
fchen: bluotes röt (Nib. 947, 1), frönden röt (Nib, 713, 1), tou- 
wes naz (Mir. von Lichtenftein), der Eren riche und lasters arm 
(Parz. 581, 1), der järe unmäzen alt (Troj. 12254), des libes 
kranc (Iw. 6355), grä des häres; des guotes milte (Wigal. 
9175), des muoz ich trüric gestän (Nib. 135, 4) u. dal. m.; 
ſ. Grimm IV. ©. 729 ff. — In ber feparativen Bedeutung 
aber fteht der Genitiv nicht allein bei bar, vri, ledic. laere, 
lös (f. o. ©. 172 f.), fondern auch bei nacket (3. B. nacket bei- 
der, der sinne und der kleider, Iw. 3359), blöz, (aller schim- 
pfe blöz, Parz. 437, 17), eine in der Bebeutung »allein, ver: 
laffen von etwas, beffen untheilbaft« (3. B. alles mines tröstes 
des bin ich eine bestän, Nib. 2266, 4) und ellende, d, i. fremb, 
beraubt (3. B. miner mäge, lands und liute ellende, Tit. 61, 
4, d. i. meiner Verwandten, meines Lands und meiner Leute be: 
raubt). 

In manden Zufammenfügungen wie geiftesarm, geiftes: 
ſchwach, geiftesfranf, unglüdsfhmwanger (wie im XAltd- 
eines kindes swanger, 3. B. Wigal. 1022), ehrerreid, 
roſenroth ur a. m., bat fid noch die alte Genitiv:Rection 
der Adjective erhalten, während in anderen Bildungen, wie geift- 
volt, geiftreih, troſtreich, volkreich, troftlos, gottlog, 
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geldarm;, blutroth u. a. m., durch Tilgung der Genitiv: Endung 
das Rectionsverhältniß aufgehoben und an die Stelle der Zufammen: 
fügung eine förmlihe Berfchmelzung getreten ift (vgl. I. ©, 405, b) 
und ©. 407, 2). — 3um Erfag für den nicht mehr üblichen ein— 
fahen Genitiv dienen vornehmlidy die Präpofitionen von und an, 
und zwar jene befonders, wenn das Gubftantiv ben Urfprung 
der Eigenfchaft, oder auch eine befchränfende Theil beftfimmung 
enthält, 3. B. naß von Thau, roth von Blut; ein Mädchen fhön 
von Geſicht, fhwarz von Haaren, weiß von Haut, ſchlank von Wuchs, 
leicht von Füßen 20.5 — biefe hingegen, wenn das Gubftantiv den 
Stoff oder Inhalt bes Eigenfhaftsbegriffes ausdrüdt, 3. B. 
reih an Verftand, arm an Gütern, jung an Sahren, gleih an 
Fähigkeiten, fruchtbar an guten Lehren ꝛc. Doch wird biefer Un: 
terſchied nicht durchgängig beobachtet, und in einzelnen Fällen treten 
auc andere Präpofitionen ein,' 3. B. über, vor, mit®c., wie 
bie obigen Beifpiele zeigen. 
Einige der Adjective mit dem Genitiv, namentlih an- 
fihtig, eingedenf, gewahr, habhaft, quitt, theil- 
haft, verluftig, Yafien (nad 1. ©. 558.) überhaupt nur die 
präbicative Anwendung zu. Außerdem wird aud los, wenn 
es den Genitiv regiert, nur in Berbindung mit fein und 
werden, alfo nur prädicativifch in feiner ungebeugten Grund- 
form gebraudt. Die übrigen können aud attributiviſch 
ftehen und auch fo mit dem Genitiv verbunden werden; z. B. 
ein des Nathes bebürftiger Menfch; der feines Kebens frohe 
Süngling; ein der Sprade ganz kundiger und mächtiger 
Schriftfteller; ein der Belohnung würdiger-Mann u. dal. m.; 

“ wobei jedoch fchmwerfällige Wortgefüge zu vermeiden find, wie: 
diefer wegen feiner edlen Handlungen des Beifalls aller Wohlge: 
finnten würdige Mann ıc. 

2. Den Dativ regieren bejonders die Adjective, deren 
Grundbegriff Nähe oder Ferne, fowohl in finnlicher, als in 
geiftiger Bedeutung ift, daher auch alle Diejenigen, welche Ei- 
genfchaftsbegriffe der Gleichheit und Ahnlichkeit, der Angemeffen- 

eit und Möglichkeit, der Verwandtſchaft und Gemeinſchaft, des 
igenthums, der Zu= oder Abneigung, des Nugens oder Scha- 
dens bezeichnen, wo denn der vom Adjertiv abhängige Dativ 
in die freiere Bedeutung des Dativus commodi übergeht (vgl. o. ©. 
98, 3) und in weiterer Anwendung überhaupt jede Beziehung 
der Eigenfchaft auf eine betheiligte Perſon ausprüdt. Na- 
mentlich erfordern dieſen Caſus folgende Adjective: 
abtrünnig, ähnlih, angehörig, angenehm, anhängig, an- 
ftändig, — ärgerlich, bedenklich, begreiflich, behaglich, 
behülflich, bekannt, beliebig, bequem, —* bewuſſt, 
beifällig, böſe, danfbag, deutlich, dienlich, dienſtbar, eigen, 
eigenthümlich, einträgſich, ekelhaft, empfindlich, entbehrlich, 
erfreulich, erinnerlich, erkenntlich, erklärlich, erſprießlich, er— 
träglich, feil, 1 und feindfelig, fern,. fürderlih, fremd, 
fühlbar, furchtbar, fürchterlih, gebührlih, gedeihlich, ge- 
fährlich, gefällig, gehäſſig, gehörig, gehorjam, geläufig, ge— 
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mäß, gemein, gemeinfam und gemeinfchaftlih, geftändig, 
gefund Cf. heilfam), getreu, gewogen, glaublich, glei, 
gleichgültig, gnädig, gram, günftig, gut, heilfam, hinderlich, 
hinlänglich, ee und abhold, Foftbar, fund, lächerlich, läftig, 
leicht, Leid, lieb, möglih, nadtheilig, nahe, noth, nöthig 
und nothwendig, nütz und nützlich, peinlich, rathfam, recht, 
fauer, ſchädlich, ſchätzbar, ſchimpflich, ſchmeichelhaft, fchmerz- 
haft, ſchmerzlich, ſchrecklich ſchuldig, ſchwer, ſicher, tauglich, 
theuer, treu, treulos, tröſtlich, überlegen, übrig, unausſteh⸗ 
lich, unterthan und unterthänig, unvergeßlich, unwiderſteh— 
lich, verächtlich, verantwortlich, verbindlich, verdächtig, 
verdaulich, verderblich, verdrießlich, verſtändlich, verwandt, 
vortheilhaft, wahrſcheinlich, werth, wichtig, widerlich, wider⸗ 
ſpenſtig, widerwärtig, widrig, willfährig, willfommen, wun- 
en zugänglich, zugehörig, zuftändig, zuträglich, zweifel- 
a + 


’ j 
fo auch die durch die Vorſilbe un gebildeten Gegenfäge vieler 
der obigen Adjective, als: 

unähnlich, unangenehm ‚ unbegreiflich, unbehaglich, unbefannt, 
unbequem, unbewuſſt, undankbar, undeutlih, unentbehrlich, 
unerklärlich, unerträglich, ungebührlich, ungefällig, ungehor: 
fam, ungefund, unglaublih, ungleih, ungünftig, unlieb, 
unmöglih, unnüg, unrecht, unſchädlich, unſchätzbar, unficher, 
untreu, unverbädtig, unverdaulih, unverftändlich, unvor- 
theilhaft, unwahrſcheinlich, unwillfommen, unzugänglid, un- 
zweifelhaft ıc. 

Ferner gehören hieher folgende nach Ablegung ihrer verbalen 
Ratur ganz zu Adjectiven gewordene Participial-For- 
men, meift von foldhen Berben, die * ar nicht, theils 
5*— derſelben Bedeutung und mit derſelben Rection gebräud)- 
ih find: e 

angeboren, angeerbt, angelegen, angemefien, angeftammt, 
beigethan, beſchieden, ergeben, erwünfcht, gelegen, geneigt 
und abgeneigt, gewachfen, verbunden, verhafit, zugethan; 
auch: unerwartet und unverhofft, welche r durd die ver- 
neinende Borfübe un die Fähigkeit erhalten den Dativ zu 
regieren. | 

Daß Überdies die wirklihen Participien von Verben, 

weldhe den Dativ regieren (3. B. dankend, geziemend, zurei: 
chend, empfohlen, berichtet, zugedacht, vergönnt, verwehrt, ent: 
gangen, entwachfen, verfallen ꝛc.) gleichfalls mit diefem Gafus 
verbunden werden können, erhellt [hon aus dem Obigen (S. 165 ff.) ; 
und auch diefen bleibt diefelbe Rectionskraft, wenn die Vorfilbe 
un binzutritt, 3. B. ungeziemend, unzureichend, unverwehrt ıc. 

Ganz befonders gr viele mittelft der Nachſilben bar 
und lich von Verben abgeleitete Adjective, welche eine Fähig- 
keit oder Möglichkeit ausprüden (vgl. I. ©. 561 u. 569), die 
Perfon, für welche diefelbe Statt hat, im a t iv zu fi; fo 
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3. B. denkbar, lesbar, genießbar, hörbar, faßlih, vernehmlid; 
und mit der Vorfilbe un: undenfbar oder undenklich, unlesbar, 
ungenießbar, unvernehmlich, unüberfteiglih und viele andere, die 
zum Theil ſchon oben mit angeführt find. 

Beifpiele: Er ift feiner Partei abtrünnig, feind, 
untreu geworden. — Kinder find gewöhnlich ihren Ältern 
ähnlich. — Das ift mir angenehm zu hören. — Ein kindi— 
fches Betragen ift dem Erwachfenen nit anftändig. — Seine 
Reden waren der Gefellfhaft anftößig und ärgerlich. — 
Der Zuftand des Kranken ift dem Arzte bedentlih. — Mein 
Freund war mir bei der Arbeit behülflid. — Das ift eine 
mir längft befannte Sache. Auch: einem etwas befannt ma: 
chen. — Ihm war nichts davon bewuſſt. Auch: ih bin mir 
deffen bewufft (vgl. o. ©. 174 Anm.). — Sei denen dankbar oder 
erkenntlhich, die Dir Gutes erwiefen haben. — Jeder ausge: 
zeichnete Schriftfteller hat eine ihm eigene od. eigenthümlide 
Ausdrudsweife. — Das ift mir niht erinnerlid. — Ein fol: 
cher Gedanken bleibe mir fern! (od. gem. fern von mir). — 
„Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd» (Schiller). — 
Dem Zyrannen ift Jeder furchtbar und gefährlich, den das 
Bolt liebt. — Die franzöfiihe Sprache ift ihm geläufig. — 
„Die Höflichkeit war dem Edlen und Bürger, wie dem Bauer 
gemein“ (Göthe). — Dem Kranken find nur wenige Speifen 
gefund, heilfam, dienlidh, zuträglih ıc. — Die drei 
Winkel jedes Dreieds find gleich zwei.rechten Winkeln. — Seine 
Mitwirkung war mir mehr hinderlich, als förderlid. — 
Das Glück iſt ihm nicht Hold, abhold. — Ein mir läſtiger 
Beſuch. — Das war uns Allen lieb. — Er verfprad zu kom: 
men, wenn ed ihm möglich wäre. — „Er erbaut ſich eine 
Hütte, jener Gegend nah» (Schiller). — Guter Rath ift nur 
Dem nüglich, der ihn befolgt. — Sein Zögern war'mir pein: 
lich, verdrießlih, unausftehlih ꝛc. — Die Raupen find 
den Bäumen fehr ſchädlich. — Ein dem Künftler ſchmeichel— 
haftes Lob. — Sein Tod ift feinen Freunden fehr ihm erzlich. 
— Die dem Vaterlande [huldige Treue. — Er ift mir theuer. 
— Einem an Maht, an Tapferkeit ıc. überlegen fein. — 
„Ihr feid nicht diefer Königinn unterthan“ (Schiller). — Sein 
Ausfehen war uns verdähtig. — Ein mirnahe verwandter 
Mann. — Mas ihn Euch widrig macht, madt ihn mir 
werth“ (Schiller). — Sei mir willkommen“ — Die Sade 
ift mir noch zweifelhaft. 

Ein feinen Ältern unähnliches, ungleiches Kind. — Ein mit 
- unbegreifliher, unglaubliher, undenfbarer, unwahrſcheinlicher, 
unverftändlicher, unerklärlicher Vorfall, — Seine Gegenwart war 
der Gefellfhaft unangenehm, unbequem, unwilltommen, uner: 
träglih ꝛc. — Diefe Witterung ift den Feldfrüchten unglinftig xc. 

.Die ihm angeborenen, angeftammten Eigenfhaften. — Ich 
laſſe mir die Sache angelegen fein. — Das mir befchiedene Loos. 
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— Eine ſeinem Verdienſt angemeſſene Belohnung. — „Unſer 
Regiment und die andern vier find ihm ergeben und gewogen“ 
(Schiller). — "Die meiften find mir zugethan/ (Derf.) — Sein 
Befuh war mir nicht gelegen. — Seine Kräfte find diefem Un: 
ternehmen nicht gewachfen. — Ein ihm unerwartetes und unver: 

. hofftes Glüd. — Er fprad mit einer mir unvernehmlichen, un: 
börbaren Stimme. 

Unter den obigen Adjectiven find einige, die (nah L ©. 558) 
nur prädicativ gebraucht werden fünnen, namentlich: feind, 
gram, fund, leid, noth, nütz. Man kann alfo nur fagen: 

er ift mir feind, gram; die Sache ift mir Eund, leid; nicht aber: 

ein mir finder Menfh, eine mir kunde Sade ıc. ' 

Einige andere werden zwar auch attributiv gebraucht, 
jedoch nur, wenn fie abfolut ftehen, d. i. ohne einen Gafus 
u regieren. Den Dativ regieren fie nur in präbicativer 

orm, wobei zugleich eine eigenthümliche ——— ihrer 

Bedeutung eintritt. Solche Adjective find: böſe, feil, gut, 
recht, jauer, [hwer. Man kann allerdings fagen: ein böfer 

Menſch, eine feile Sade, der rechte Weg, ein faurer 

Apfel ꝛc.; allein in diefer attributiven Anwendung’ regieten dieſe 

Wörter keinen Dativ. Dies können fie nur in prädicativer Form 

oder auch als Adverbia in folgenden befonderen Bedeutungen und 

Redensarten : 

böfe für ungebalten, aufgebracht, erzürnt gegen Jemand: er ift 
mir böfe (wofür auch gefagt wird; er ift böfe auf mid); 
nicht aber: ein mir böfer Menſch; 

feil: die Sache ift mir nicht feil, d. i. nicht verkäuflih; dem 
Ehrlofen ift Altes feil; nicht leicht: eine mir nicht feile Sache; 

gut: es ift dir gut, d. i. nützlich, heilſam, fürderlih; ich bin 
dir gut, d. i. hold, . geneigt . (entg. böfe), f. v. w. ich will dir 
wohl; — und ald Adverbium: das Kleid fleht dir gut; es geht 

mir gut; die Arzenei wird dir gut thun (vgl. 0. ©. 144); 

recht in der Bedeutung »genehm, dem Wunſche oder Berlangen 
einer Perfon gemäß“: das ift mir recht, f. v. mw. gefällt mir, 
fteht mir ‘an, man fann ihm nichts recht machen; du kommſt 
mir recht, d. i. zu gelegener Zeit, erwünfcht; 

fauer nur in der uneigentlichen Bedeutung »befchwerlic, mühfam# : 
e8 wird mir fauer, d. i. macht mir Mühe; ſich etwas fauer 

werden laffen ; einem das Leben fauer machen, d. i. erfchweren, ° 

verbitterny " 

fhwer f. fchwierig, Mühe machend: es ift oder wird mir ſchwer; 
der Abfchied wurde den Freunden fehr ſchwer; einem eine Sache 
ſchwer machen; nicht leicht: eine mir ſchwere Sache, 

Anmerk. 1. Gleid wird zu allen Zeiten in jeder Bebeutung und 
Korm mit dem Dativ verbunden; 3. B. ein Zropfen ift dem an: 
dern glei; er hat einen dem meinigen gleihen Namen; fid einem. 

* gleich achten, ftellen; das ift od, gilt. mir gleih, Die mittelhod: 

deutſche Sprache verbindet dies Adjectiv auch gern mit abftracten 
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Begriffen in dem Sinne »angemeffen, gemäß, gewachſen, banadı 

ausfehend« ; 3. B. ir här was dem wunsche gelich (Iw. 1334) ; 

alrerst strite ist er gelich (Parz. 562, 6), d. i. dem Streite ge— 

wachſen; ez was den freuden dä gelich (Parz. 638, 24) d, i. 

ed fah nad Freuden aus, u. dgl. m. — Den Genitiv regiert 

. diefes Adjectiv nicht, In den altdeutfchen Verbindungen sin gilicho, 

min gilicho (Otfr. III. 20, 36. V. 20, 12), sin geliche (Wigal. 

1329) ift gilicho, geliche ein Subftantiv (der Gleiche), im 

ſchwacher Abdjectivform mit dem Poffeffiv «Pronomen verbunden (mein, 
fein Gleiche ft. Gleicher), wie die Formen mine gilichon (Otfr. 
III. 7, 52, d. i. meine Gleichen), sinen gelichen (Wigal. 1035) 
deutlid; zeigen. Diefes Subftantiv kann dann als foldyes natürlich 
audy den Genitiv regieren; 3. ®. Adämes keliche (Notker Ps. 

8, 5), d. i. Adams Gleicher; ir geliche (Wigal. 2468). ©. Grimm 

IV. ©. 748. Durch Mißverftändniß biefer Verhaͤltniſſe find bie 

neuhochdeutſchen unorganifhen Formen meinesgleidhen, beines;, 

feinesgleidhen x, beßgleihen, dergleidhen entftanden, 
von denen ſchon oben (I. ©. 551) gehandelt worben ift. 

2. Genug, weldhes gleihfalls den Dativ regiert, befraditen 
wir jest ald Adverbium. Es ift aber in der älteren Sprade 
(goth, ganöhs, alth. kinuoc, mittelh, gnuoc) überall Adjectiv 
(vgl. I. ©. 643) und aud im Nädeutfchen noch als ein unbieg- 
ſames Adjectiv zu betradhten, wenn wir fagen: es ift mir genug 
(f. v. mw. genügend, binlänglich); laß dir das genug fein x. In 
den meiften Fällen fteht es freilich jest als wirflihes Adverbium, 
3. B. gut, groß, Hug, genug ıc. (vgl. I. ©. 834 Anm.), ober 
wird als fubftantivifher Zahlbegriff mit dem partitiven Genitiv 
der Sache verbunden, 3.:B. Brodes, Wafferd genug, wo denn 
die heutige Spradhe (wie bei voll, f. 0. ©, 176) bie Bezeichnung 
des Genitivs gewoͤhnlich unterläfft, alfo: Brod, Waffer, Geld 
genug ꝛc. (S. mw. u. die Rection der Gubftantive). 

Einige in dem obigen Berzeihniß nicht mit aufgeführte 
Adjective. in präbicativer Anwendung, wie aud einige 
Adverbien, nehmen nur in gewiſſen Redensarten, wo fie mit 
dem Berbum, welchem fie ſich anſchließen, zu einem einfachen 
Begriffe vereinigt gedacht werden, den Dativ zu fih. Hieher 
gehören befonders die imperfonalen Ausprüde: es ift mir 
od. mir ift —, es wird mir od. mir wird angft, bange, 
heiß, Falt, fhlimm, fhwindlig, übel, warm, weh, 
weinerlidh, wohl, wohlgemuth ıc. 

Der Dativ hängt hier nicht fowohl von den Adjectiven 
oder Adverbien allein ab, welche Eeinen Dativ regieren, fondern 
vielmehr von dem aus deren Verbindung mit dem Verbum er: 
wachfenden imperfonalen VBerbalbegriff, bei welchem bie 
beteiligte Perfon im Dativ ſtehen muß. Bol. mir ift bange 
u. mir bangt od. graut; mir wird [hwindlig u. mir 
ſchwindelt; mir ift übel u. mir efelt. & oben ©. 146 
und über mehre ähnliche Ausdrüde der älteren Sprahe ©. 148 

» Anm. 3. — Eben fo verhält es fi) mit den Redensarten: einem 
etwas anheim ftellen; es ſteht dir frei; die Sahe dauert 
od. währt mir lange; einem etwas weiß madhen; einem 
wohl thun, wehe tbun ıc. (vgl. ©. 144). 


1. Abfchnitt. Wortfügung. 183 


Außerdem wird der Dativ häufig in Verbindung mit Ad— 
jectiven gefegt, von denen man deßhalb nicht fagen kann, daß 
fie diefen Eafus regieren. Da nämli die Beilegung eines 
jeden Merfmals unter befchränfender —— auf eine bethei- 
ligte Perfon gefchehen fann, fo kann der Dativ als allgemei- 
ner Ausdrud der perfönlihen Betheiligung möglicer- 
weile zu jedem Adjectiv treten, e iedod von bdemfelben 
eigentlich abhängig zu fein. Der Caſus fteht dann in freierer 
Anwendung und läſſt fih gewöhnlich als fogenannter Dativus 
commodi aud) durch die Sräpofition für mit dem Accufativ 
ausdrüden (vergl. o. ©. 98). 


3. B. Die Arbeit war ihm (für ihn) gering. eine 
Zuftimmung ift mir gewiß. Die Bande des Blutes find mir 
heilig.” Die Sünde ift dem Menfchen natürlih. Unfere geheim: 
ftien Gedanken find Gott offenbar... Die Sadje ift mir neu, räth: 
felhaft u. dergl. m. — Selbſt Participien von tranfitiven 
Berben können bei abjectivifcher Anwendung und Ablegung ihrer 
verbalen Natur mit einem folhen Dativ verbunden werben. 
3.38. Die fühle Abendluft ift mir (d. i. für mich) erquidend. 
Sein Betragen war mir beleidigend u. dergl. m. 


Ganz befonders aber kann jeder Eigenfchaftsbegriff dadurch 
in Beziehung auf einen perfönlichen Gegenftand gejegt werben, 
daß eines der Aoverbia der Intenſität oder des Grades zu, 
allzu, genug, nicht genug mit dem Adjectiv verbunden 
wird. 3. B. Das Kleid ift mir zu lang, zu eng, nicht weit 

genug. Das ift mir zu hoch. Er ift mir zu vornehm. Die 
Farben in Yiefem Gemälde find mir allzu grell; die Beleuchtung 
ift mir zu blendend. Die Reife war ihm zu’ angreifend. Die 
Stimme ded Redners war den Zuhörern nicht laut genug; - feine 
Bewegungen waren mir zu lebhaft. Diefe Wohnung ift mir 
groß genug u. dergl. m. — Alle diefe Adjective regieren an fich 
feinen Dativ. Diefer Cafus ift Hier nur der Ausdrud für die 
Betheiligung der Perföon bei dem höheren oder geringeren Grabe 
der Eigenfchaft und hängt mithin nicht von lang, eng, weit. 
allein, fondern von zu lang, zu eng, weit genug ıc. ab. 
Erft dur diefe Gradbeftimmung wird die Eigenfchaft zu einer 
relativen, deren Beziehung auf eine Perfon duch den Dativ, 
als den Gafus der perfönlichen Betheiligung, ausgedrüdt werden 
muß. e — 
Anmerk. Der Dativ kann allerdings nicht bloß in dieſer freieren An— 
wendung, ſondern auch bei vielen Adjectiven, die ihn wirklich regie— 
ren, durch Präpofitionen — beſonders für, in einzelnen Faͤllen 
auh gegen und mit — erfegt werben. 3. B. Statt »das ift 
mir angenehm, gefund, heilfam, fhädlih, bequem, vortheilhaft« 
kann id) fagen: das ift angenehm, gefund, beilfam u, f. w. für 
mid; ftatt »er erwies fih mir dankbar«: er erwies fih dankbar 

‚gegen mid; flatt »icd bin ihm verwandt« fagt man im gemei: 

nen Leben gewöhnlich: ich bin mit ibm verwandt, Im Allgemei: 
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nen aber ift bier, wie in allen ähnlichen Fällen, der kürzere und 


wegen ber, unmittelbaren Bezeihnung bes innerlihen Verhaͤltniſſes 

lebendigere einfache Caſus der umſchreibenden Präpofition vorzuziehen. 

Vergl. ©. 79, 5. 

III. Rection der Subftantive, 

Wir haben hier nicht bloß die eigentlihen Subftantive, 

fondern alle fubitantivifchen Wörter, alfo au die Pronomina 

(vergl. I. ©. 513 ff.) und die fubftantivifch gebrauchten Ab- 

jeetive.(l. ©. 619 ff.) und Zahlwörter (l. ©. 631. f. ©. 

633 ff.) zu betrachten, welde vermöge ?hrer fubltantivifchen 

Natur in Hinfiht ihrer Nectionsnerhältniffe mit den Subftan- 
tiven im’engeren Sinne zufammenfallen, , 


Bom Berbum zum Adjectiv, von dieſem zum Subftantiv 
nimmt die Rectionsfraft ftufenwerfe ab. Dem Berbum ftehen 
alle drei abhängige Cafus, ‚dem Adjectiv nur Genitiv und 
Dativ, dem Subjtantiv ausfchließlih der Genitiv zu Ge: 
bote, als der einzige abnominale Gafus (vergl. o. ©. 36). 
Während aber nicht alle Verba und noch weniger alle Adjective 


rectionsfähig find, fondern nur einzelne berjelben durch die . 


eigenthümliche Natur ihrer Bedeutung befähigt werden, diefen 
oder jenen Caſus zu regieren: fo fann hingegen jedes Subftan- 
tiv Schon als foldes mit einem andern im Genitiv verbunden 
werben; denn jedes läſſt irgend eine unmittelbare Beziehung 
auf ein anderes Gegenftandswort zu‘, welche vermöge des wei— 
ten Begriffsumfanges des abnominalen Genitivs durch Ddiefen 
Caſus ausgedrüdt werden fann. 


Kein wahrhaftes Subftantiv aber fann den Dativ, nod 
weniger den Accufativ regieren, ' 


Anmerk. Wenn einer diefer Gafus von einem Gubftantiv abzuhangen 
fcheint, fo ift entweder in dem Subftantiv ein abjectiver oder ver: 
baler Begriff lebendig, oder ber Gafus tritt in freierer Anwendung 
„hinzu, — So findet man das gothifhe Subftantiv frauja (Herr) 
und die mittelhodhdb. nachgebür (Nachbar), vorloufe (Vorläufer), 
widerstrite (Riderftreiter) u. a, m. mit dem Dativ verbunden; 
z. B. bei Ulfilas (Marc. 2, 28): frauja ist sa sunus man$ jah 
thamma sabbatö, d. i. Herr ift der Sohn des Menſchen aud dem 
Sabbath (ft. des Sabbaths od." über den Sabbath); wo frauja 
ist die einfache Verbalform fraujinöth (herrſcht) vertritt von frau- 
jinön (herrfchen), weldyes im Gothifhen den Dativ regiert; — und 
im Mittelhodyd. herzeliebe ist dem libe ein herter nachgebür 
(Wigäl. 9418); du -widerstrite viendes räte (d. i.,du Widerftre: 
ber Feindes Rathez vergl, Grimm IV. ©, 746). Hier liegt in 
nachgebür, welches eigentlich einen nahe Wohnenden bedeutet, noch 
die adjechivifche Rectionskraft des nahe (vergl, o. ©, 178), in 
dem Verbal » Subftantiv. widerstrite die verbale Kraft von wider- 
striten, wibderftreiten (vergl: o. ©. 141). ÄüÄhnliche Verbindungen 
find aud im DNeubeutfchen bei Nädhfter, Nachbar, Ber: 
wanbdter, Helfer, Gehülfe, Beiftand, Rathgeber ꝛc. 
möglich; z. B. Seber ift ſich felbft der Nächfte; er ift mir ein guter 
Nahbar, Verwandter, Gehülfe ꝛc., wo man den Dativ gleichfalls 


— — 
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aus der noch nicht erlofchenen Rectionäkraft der zu Grunde liegenden 
Adjective und Verba nahe, verwandt, helfen, beifteben, 
Rath geben zc. erklären könnte. Richtiger aber, wie mir fcheint, 
betrachtet man biefen Dativ als den überhaupt von keinem einzelnen 
- Worte abhängigen, fondern frei hinzutretenden Dativus commodi 
ob, possessivus (vergl. o. ©. 98 u. 149), weldyer daher auch bei 
folhen Subftantiven ftehen kann, bie ſich nicht auf ein diefen Gafus 
regierendes Adjectiv oder Verbum zurüdführen Iaffenz; z. B. er ift 
mir ein guter Freund, Gefährte, Genoffe x. — Us ein 
folher poffeffiver Dativ ift auch das nad) einem fehlerhaften 
Gebraudye der Volksſprache dem zueignenden Pronomen fein, ihr 
in diefem Gafus hinzugefügte Subftantiv zu betrachten, welches den 
poffeffiven Genitiv des Subftantivs ohne Pronomen vertritt; 
3. B. dem Vater fein Haus, meinem Bruder fein Bud), deinen 
Altern ihr Garten u, dergl. m. flatt: des Vaters Haus, meines 
Bruders Buch, deiner Altern Garten. Bergl: I. ©. 529 und 
Grimm IV. ©. 351. 
Der Accufativ ift nur bei ſolchen Subftantiven denkbar, die 
von tranfitiven Verben abgeleitet die handelnde Perfon oder bie 
Thaͤtigkeit felbft bezeichnen und die Verbalfraft noch rege erhalten 
haben. So finden fih in der That im Mittelhochdeutſchen Verbin: 
dungen, wie: er was ein üeber heldes kraft (Suchenwirt 13, 
56); du schirmerinne gotes hantgetät, du süenaerinne Cristen, 
Juden, Heiden (Minnef, 2, 126 a.) ꝛxc., wo jedoch ber Accufativ 
‚nicht ficher ift, da kraft, hantgetät auch Genitive mit abgeworfener 
Flerion fein koͤnnen. Deutlicher fteht der Accufativ bei dem fubftan: 
tivifch gebraudten Infinitiv; 3 B. durch behalten den lip 
(Iw. 7736); du liezest din twingen mich sin (Stricker), f. 
Grimm IV. ©. 755 f. u. vergl. 0. ©. 165 Anmerk. In urfferer 
heutigen Sprade find foldhe Verbindungen eines Berbal-Subftantivs 
mit dem Accufativ durchaus nicht mehr zuläffig. 
Da der Genitiv nicht bloß von Subftantiven gewiffer 
Art oder Bedeutung, fondern von allen ohne Ausnahme 
regiert werden kann: fo ift natürlich hier nicht, wie bei den 
Berben und Adjectiven, eine Aufzählung der dieſen Caſus re- 
— Wörter zu geben. Da er ferner der alleinige 
ependenz-Fall des Subſtantivs iſt, fo ſcheint es Feiner näheren 
Beltimmung über feine Anwendung zu bedürfen, fondern die 
gemeine Regel dafür zu genügen: „Wenn ein Subftantiv mit 
einem andern in ungleihem Berhältniffe verbunden 
wird, ſo fieht das zweite, d. i. das abhängige, beftimmende; 
im Genitiv,» — Allein die Abhängigfeit eines-Subftantivs von 
einem andern wird nicht immer unmittelbar durch den Geni— 
tiv ausgebrüdt; in vielen Fällen fann oder muß fie durch eine 
vermittelnde Präpofition dargeftellt werden (vergl. 0. ©. 37). 
Dazu fommt, daß durch. die mannigfaltige und ſchwankende 
Dedeutung des adnominalen Genitivs leicht Dunkelheit und 
Zweipeutigfeit entftchen kann, Es ift daher wichtig, die ver- 
ſchiedenen Begriffe diefes Caſus ſcharf zu unterfcheiden, und für 
defien Anwendung beftimmte Grenzen zu ziehen. 
Wir können folgende vier Hauptbedeutungen bed 
abnomimalen Genitivs unterſcheiden: 


186 Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


1. Die partitive Bedeutung, vermöge deren die Benen- 
nung des Ganzen oder des Stoffes, von welchem ein durch 
das — Subſtantiv bezeichneter Theil genommen iſt, 
in den Genitiv geſetzt wird (vergl. o. S. 81. 3.). In dieſer 
Bedeutung fteht der Genitiv des Subftantivs: 


1) Bei allen Subftantiven, welde eine Menge 

oder Zahl, ein Maß oder Gewicht bezeichnen. 3.8. Eine 
Menge reifer Früchte; eine Maffe Volks; „Fülle Korns erzeugt 
der tippige Boden“ (Schiller); ein Haufen fröhlicher Kinder; 
eine Heerde Schafe; ein Zug milder Gänfe; eine Reihe blühen: 
der Bäume; eine Summe Geldes; ein Paar neiler Schuhe; 
„das Pärchen weißer Tauben“ (Göthe); ein Dusend reifer Apfel ; 
ein halbes Dugend guter Freunde; ein Scho® wälſcher Nüffe; 
„ein Hundert frifcher Auftern; ein Maß diefes fügen Weines; 
„dies Glas des echten Weins“ (Göthe); eine Kanne frifcher 
Milh; vier Scheffel neuer Kartoffeln; ein Morgen Landes; 
eine Stunde oder Meile Weges; eine Elle der feinften Leinwand; 
acht Pfund des beften Zuders; zwei Gentner fpanifcher Wolle ꝛc. 


In vielen Fällen, namentli wenn das für fih allein, 

d. i. ohne Artikel oder fonftiges Beftimmwort, ftehende abhängige 
Subftantiv ein Femininum ift oder im Plural fteht, iſt 
ber Genitiv formell nicht erkennbar; 3. B. ein Gentner Wolle, 
eine Kanne Mil, ein Löffel Suppe, ein. Scheffel Gerfte; eine 
Menge Menfchen, ein Haufen Bücher, eine Heerde Schafe, ein 
Schock Nüffe, ein Pfund Fifhe u. dergl. m. — Dadurd wird 
hier eben fo, wie nah dem Mojectiv voll (f. o. ©. 176), 
die wahre Natur diefes wefentlich genitivifhen Berhältniffes 
verdunfelt, und in Folge dieſer Unflarheit hat der neuere 
Sprachgebrauch — bis auf wenige fiehend gewordene Verbin- 
dungen (wie: eine Summe Geldes, eine Menge Volks, ein 
Morgen Landes, eine Stunde Weges ıc.) — auch den männ- 
lichen und fählihen Subftantiven, fobald fie ohne Arti- 
fel oder adjectiviſches ——— in Abhängigkeit vom ſolchen 
Menge- oder Maßnamen ſtehen, die Genitiv - Endung genommen. 
i Wir fagen 3. B. jegt allgemein: ein Stud Brod, ein Trunk 
» MWaffer, eine Kanne Bier, ein Fuder Holz, ein Bund. 
Heu, ein Glas Wein, ein Schuß Pulver, eine Elle Tuch, ein 
Pfund Blei, eine Mark Silber, ein Scheffel! Roggen ꝛc. — 
Diefer Gebrauh der Nominativform für den Genitiv, 
welcher ſich aus der Sprache des gemeinen Lebens in die Scheift: 
fprache eingefchlichen hat, kann aber das Weſen des Rectionsder: 
hältniffes nicht verändern. Jene der Endung beraubten Subftan: 
tive find und bleiben ihrem Begriffe nah Genitive, die nur 
in verſtümmelter Form auftreten.» Die edlere Dichterfprache wählt 
daher auch in ſolchen Fällen gern die vollftändig gebeugte Form: 
ein Stück Brodes, ein Trunt Weines; * 
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— Dod darf ich bitten, bitt' id, eins: 
Laß mir den beften Becher Weine 
In purem Golbe reichen. Goͤthe.) 

welche überall erforderlich iſt, wo ein Artikel oder Pronomen 

hinzutritt: ein Trunk des edelſten Weines; ein Stück des 

beſten Brodes; gehn Ellen dieſes Tuches; ein Fuder desſelben 
trocknen Holzes ır, 

Anmerk. Die ältere Sprache fest hier überall den vollftänbig flectir- 
ten Genitiv, 3. B. wazzares zuibar (Tat. 157, 2), b. i. ein 
Zuber Waffers; stucchiu brötes (Notk. Ps. 147, 6); faz wi- 
nes ; ein fuoder salzes ıc.; vergl. Grimm (IV. ©. 722), welcher 
gleichfalls hier einen erft fpät vorkommenden Abfall des genitivifhen 
— 8 anerkennt und davor warnt, dad zweite Subftantiv ald appo— 
nirten Gafus anzufehen, da es fonft heißen muͤſſte »ich bedarf eines 
Glaſes Waffers«, nicht »eines Glaſes Waffer«, wie wir fagen, 
Auch andere alte und neuere Sprachen betradten dies Verhältniß 
durchaus als ein genitiviſches. Ein inhärirender Subftantiv - Zufag 
ift nur ba finngemäß, wo ber Inhalt des beftimmenden Subftantivs 
dem des andern als gleihfam congruente Merkmalsbeftimmung ein: 
verleibt wird, beide Subftantive mithin nur verfhiedene Bezeichnun: 
gen des nämlidhen Gegenftandes find (vergl. o. ©. 35. 2). Hier 
aber ift das erfte Subftantiv ein an ſich inhaltlofer, abftracter Zahl: 
oder Maßbegriff, der feine Erfüllung erft durch den babei benannten 
Stoff erhält, und biefer Stoff, von weldhem ein Theil als erfül- 
lender Inhalt genommen wird, kann demnach nur im Genitiv 
ſtehen. — Gleichwohl ift im Neudeutſchen unleugbar durch ben 
Abfall der Genitiv-Endung die wahre Natur dieſer Verbindung all⸗ 
maͤhlich fo verdunkelt worden, daß wir das zweite Subſtantiv in 
der That gemeiniglid als einen dem erften inbärirenden Zufag 
betrachten und behandeln. Dies zeigt fih 1) indem einem plura 
tifhen Subftantiv gern bie Dativ: Endung gegeben wird, wenn 
das voranftehende Quantitätswort in diefen Gafus tritt; 3. B. mit 
einer Menge Früchten; von zwei Dugend Eiern; mit vier 
Schock Nüffenz zu drei Paar Schuhen uw. bergl. m. (ft. ber 
Genitivformen : Fruͤchte, Eier, Nüffe, Schuhe); 2) indem auch hin: 
zutretende Beftimmmwörter — mit Ausnahme der Artikel und 
Pronomina — in der Spradhe des gemeinen Lebens nidht die Ge: 
nitivform anzunehmen, fondern ſich mit ihrem Gubftantiv dem 
Gafus des Quantitätswortes anzupaffen pflegen. So fagt man ge: 
woͤhnlich: Hier ift ein Glas guter Wein; ed wurden einige Gläfer 
guter, alter Wein getrunfen; gieb mir ein Glas guten Wein; 
man trank einige Gläfer alten Wein (ft. alten Weines 2c.); jedoch 
nicht leicht im Dativ: von einem Glafe altem Weinez eher nad): 
läffiger Weife: von einem Glafe alten Wein u. dergl. m. So 
auch: ein Stüd gut ausgebadenes Brodz »ein Rabe trug ein 
Stuͤck vergiftetes Fleiſch fort« (Leffing); ein Maß frifche 
Milch; und im Plural: ein Paar neue Schuhe; ein Dugend reife 
Äpfel; ein Hundert frifche Auftern; vier Scheffel neue Kartoffeln ; 
bier auch wohl im Dativ; mit einem Paar neuen Schuhen; 
von zwei Schod reifen Apfeln u, bergl: m. — Nur wenn der 
Artikel ober en Pronomen binzutritt, muß nothwendig ber 
Genitiv oder die umfchreibende Präpofition von ftehen; alfo: 
ein Glas biefes guten Weines od. von diefem guten Weine; 
einige Gläfer des beften alten Weines od, vom beften 2c.5 zwei 


Schod jener reifen Äpfel ıc. 
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So ſchwer ed nun aud fein mag, jene allgemein gewordene 
fehlerhafte Ausbrudsweife durchaus zu berichtigen, fo follte body 
wenigftens ein Grammatifer diefe offenbare Verirrung des Sprad): 
gebrauhes — mie mande neuere thun — zum Sprachgeſetz ftem: 
peln, ftatt fie zu bekaͤmpfen. — Nur Paar, wenn es nicht in feiner 
beftimmteren Bedeutung für zwei zufammengehörige Dinge einer 
Art, fondern ald unbeftimmtes Zahlwort für einige wenige 
fteht, wird als ein unbiegfames adjectivifches Wort (ein paar) be: 
trachtet, und kann daher feinen Genitiv mehr regieren, fondern muß 
ſich feinem Subftantiv als“ begleitendes Beftimmwort anſchließen; 
3 B. ein paar tüchtige Leute; feit ein paar Tagen; vor ein paar 
Stunden; mit ein paar Worten ꝛc. 

Auch Subftantive, welche eine befondere Art eines allge 
meinen Gattungs- oder Stoffbegriffes bezeichnen, wie Art, 
Gattung, Sorte ıc., regieren den partitiven Genitiv 
des Gattungs- oder Stoffnamend 3. B. Diefe Art fügen 

Weines; eine Gattung edler Pferdez eine Sorte fkreifiger 
Äpfel u. dgl. m. — Allein auch hier wird dem gemeinen Sprach— 
gebrauche gemäß die Bezeichnung des Genitivs in der Regel ver: 
nachläſſigt und das zweite Subftantid wie ein dem erften inhä: 
rirender Zufag in bdeffen Gafus: Verhältniß hineingezogen. 
3. B. Diefe Art Wein, Korn, Holz ıc. Mit diefer Art Leu: 
ten ift ſchwer fertig zu werden. Der Reiſende erzählte von 
einer eigenthümlichen Gattung Hunden (ft. Hunde). 


2) Diefer partitive Genitiv fteht aber nicht bloß bei ei- 
gentlihen Subftantiven der obigen Art, fondern auch bei allen 
an fi fubftantivifchen oder fubltantivifh gebrauchten Wör— 
tern, welde einen Theil aus einer größeren Menge oder 
Maſſe auszufondern dienen, insbefondere: | 


a) bei Zahlwörtern, und zwar fowohl den beftimmten 
Grundzahlen (einer ı., zwei, drei ıc.), ald den unbeftimmten 
Zahfwörtern (einige, viele, mande ıc.), überall wo fie nicht 
als adjectivifhe Beſtimmwörter bloß zählend find, jondern fub- 
ſtantiviſch gebraudt den Fleineren Theil ‚einer größeren 
Menge bezeichnen; z. B. einer meiner Brüder; hundert feiner 

Bücher; einige unferer Freunde; viele dieſer Blumen; jeder 

unfrer Tage; unfer einer; ihrer fieben ꝛc. Vergl. o. ©. 82 1) 

und befonders I. S. 648, wo ſchon ausführlicher hierüber gefpro: 

chen ift. 

Anmerf. 1. Die ältere Sprade ftimmt in dem je nach der Bebeu- 
tung bald adjectivifhen, bald fubftantivifchen Gebrauhe der be: 
ftfimmten Zahlwörter im Allgemeinen mit der heutigen über: 
ein. Auch ift die Stellung des von einem Zahlworte regierten 
perfönlichen ‚Pronomens ſchon im Gothiſchen und Altdeutihen, wie 
heutzutage, regelmäßig vor dem Zahlworte; 5.3, izvara ains (Ulf. 
oh. 6, 70) d. i. euer einer od, einer von euchz ir einer, d. i. ihrer 
einer; iuwer dri, uhser dri (Iw. 1037, 5273, 5259). Bemer: 
kenswerth ift jedoch, daß die Behner von 20 bis 90 im Gothi- 
fhen und Althochd. immer, auch wo Fein Partitionsbegriff Statt 

. bat, den Genitiv bei ſich baben,- weil die jet zur ‚bloßen Endung 


\ 


. 
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(zig) gewordenen gothiſchen Subftantive tigjus und t&hund, welche 
zur Bildung der Defaden dienen (vergl, I. ©. 627. 3.), noch als 
wirtlihe Subftantive behandelt werden (z. B. bei uf. fimf 
tiguns jere, d. i. 50 Jahre), und auch das althochd. ſchon mit den 
einfachen Zahlen ald Endung verwachſene zuc gleichwohl noch dieſe 
fubftantivifche Kräft behauptet; 3. B. nidht bloß thero järo fiar- 
zuc (Otfr. III. 4, 17) db. i. der Jahre vierzig, wie wir auch fagen 
£önnen; fondern auch fimfzuc järo (Isid. 61, 20), Zehenzug 
phunto (Tat.)., Im Mittelhochd. werben biefe Zahlen in ber 
Regel, wie jest, abdjectivifh gebraudt (z.B. in vier und 
zweinzec tagen, Nib. 1099, 2), oder ber ihnen angefügte Gafus 
ift wegen der nicht deutlich auszeichnenden Genitiv: Endung wenigftens 
nicht als Genitiv zu erkennen; z. B. drizec megde, vierzec tage, 
sehzec man ıc. f. Grimm IV. ©, 743 f. — Für bie Sun: 
derte und Taufende bienen bis in die neuefte Sppache herab 
die deutlih fubftantivifhen Wörter hund, hunder®thüsundi, 
tüsent, taufend, weldhe daher auch im Gothifhen und Alt: 
hochd. nicht anders ald mit dem Genitiv bes Gegenftandes ver: 
bunden werden, Aber ſchon im Mittelhbohdeutfhen wird aud 
bier die adjectivifhe Anwendung vorherrfhend (vergl. Grimm 
a. a. D.), die im Neubeutfchen in der Regel Statt hat, außer wo 
die Bedeutung partitiv ift, oder ein Hundert, ein Taufend 
als wirkliche beclinirte Zahl-Subftantive mit dem Plural Hunderte, 
Tauſende gebraudt werden (vergl. I. ©. 631, 3). Doch fagt 
Schiller: 

Er Eönnte daran denken, breißigtaufend 

Geprüfter Truppen, ehrliher Soldaten 

Bon Eid und Pfliht und Ehre wegzuloden? 
wo bie Bedeutung nicht partitio genommen werden, ber Genitiv 
alfo nur von dem fubftantivifch gedachten Tauſend abhängen Eann, 
welches in diefem Falle eigentlih Tauſende heißen müflte, 


2. Es liegt in der Natur der Sache, daß der von Zahlwörtern, 
die einen wirklichen discreten Zahlbegriff ausdrüden, abhän: 
gige partitive Genitiv ein Plural fein muß, da er eine Mehrheit 
bezeichnet, aus weldher ein ober einige Einzelwefen ausgefondert 
werden; z. B. einer der beiden Brüder; einige meiner Bekanntenıc. 
Doch Eann dieſer Mehrheitsbegriff auh dur ein Goklectivum 
im Singular ausgedrüdt fein, wenn das Zahlwort mit einem 
Subftantiv von individueller Bedeutung verbunden ift, ober für fich 
allein gejest einen folchen Begriff deutlich genug bezeichnet; z. 8. 
ein Mann bes Volks; zwei Schüler meiner Klaſſez einer des 
Haufens od; der Schaarz zehn (Schafe) feiner Heerbe u — 
Der bei einem Zahlworte ſtehende Genitiv der perfönliden 
Pronomina geht aber von der rein partitiven nidt felten in 
eing vergleichende Bebeutung über, fo daß 3. B. unfer einer 
nicht bloß bedeutet: einer von uns, fondern aud: .einer wie 
wir, einer unfersgleihen. 3. B. »Unfer einer muß von allen 
Sorten Menfhen Teben« (Leffing). Daraus erklärt fih der ſchon 
in der älteren Sprade vorkommende Gebrauch, mit dem Zahlworte 
den Genitiv Singularis bed Pronomens zu verbinden, 
welder dann natürkic nicht in partitivem Sinne ftehen kann; 5.8. 
deiner zwei bezwingen mid nicht (d, i. zwei wie du); feiner 
vier würden die ganze Welt umkehren. So aud) im Mittelhochd.: 
nn lät min eines wesen dri (Parz. 4, 2); min vier möhten 
niht gesagen (Rab. 796); wo auch ein Eigennamen in berfelben 
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Weife ftehben kann, 3. B. wiser dan Salmönes dri (Freid. 83, 
18), d. i. weifer, als brei wie Salomo. Vergl. Grimm 1V, 
©. 745. 

Die unbeftimmten Zahlwörter müffen unterfchieden 
werden in foldhe, die einen wirklichen (discreten) Zahl begriff —, 
und folde, die einen ftetigen Maß begriff oder doch eine als 
ungetheilte Maffe gedachte Duantität ausdrüden (vergl. I. ©. 
636 ff.). Die erfteren werden wie Adjective gebeugt (einige, etli: 
he, mander ic, viele, mehre, wenige, jeder, feiner x.) 
und nur dann mit dem Genitiv des Subftantivs verbunden, wenn 
der Begriff wirflih partitiv iſt. Vergl. 3. B. einige Men: 

fhen; einige feiner Freunde; — feine Blume; feine diefer 
en: Die letzteren haben (mit Ausnahme von ganz, 
welches ht fowohl DQuantisätswort, als vielmehr eigentliches Ad: 
jectiv ift) die unbiegfame Form von Aoverbien: viel, mehr, 
wenig, nichts, etwas (melches eigentlich unbeftimmtes Pronomen 
ift), in der heutigen Sprache auh: genug. Diefe unbiegfamen 
Duantitätswörter nun wurden in der Älteren elnıde durchaus 
und werden zum Theil noch jetzt wie ſubſtantiviſche Wörter 
mit dem Genitiv des Gubftantivs verbunden, welches den 
Stoff oder die Menge bezeichnet, deren Maß oder Umfang fie 
beftimmen. 3. 8. filu liuto (Otfr. I, 1); vil dinges (Parz. 533, 
15); schimpfes vil (Iw. 879); des loubes lützel, d. i. wenig 
(Iw. 614); iro mèêrâ (Otfr. IV. 6, 9), d. i. ihrer mehr; leides 
möre (Iw. 3135); wunders genuoc (lw. 5458); vergl. Grimm 
IV. ©. 760 f. So aud bei Luther: „— wenn nicht mehr 
wird euerer Gerechtigkeit“ (Matth. 5, 20; mehr Beifpiele f. I. 
S. 643 Anm. 1), und auch bei neueren Schriftftelern noch 
häufig, befonders wenn das Zahl wort dem Subftantiv nach ge— 
fegt ift, welhe Stellung viel, mehr und wenig nur in Ber: 
bindung mit einem Genitiv einnehmen können. 3. B. „Ich habe 
mir der Freuden viel von diefem Aufenthalt verfprochen “ 
(Göthe). „Wir Menſchen beklagen uns oft, daß der guten 
Zage fo wenig find und der fhlimmen fo viel, und meift 
mit Unrecht» (Göthe). „Wir haben fo der guten Freunde wenig“ 
(Schiller). „Wie? noch der Gäſte mehr?“ (Schiller). „Du 
fendeft mir der Schmerzen viel« (Uhland). „Es fei genug der 
Gräuel» (Göthe). „Auch im Lager giebt es der braven Männer 
genug“ (Schiller). So fagen wir audy im gemeinen Leben noch: 
er ift Manns genug dazu; Zeugs genug u. dergl. m. — Im 
Allgemeinen aber hat au bei viel, mehr, wenig und 
genug, wie bei den obigen Menge- und Maß-Namen (f. ©. 186), 
das Subftantiv feine Genitiv- Endung eingebüßt, und jene 
Duantitätswörter werden dann wie ungebeugte adjecti- 
viſche Beftimmmwörter behandelt. So fagen wir: wenig Gelb, 
ja felbft: ein Wenig (od. gem. ein Bishen) Geld, Brod ıc.; 
viel Muth; genug Wein od. Wein genug; mehr Glüd, als Ber: 
fand; wenig gute Tage; „Maria hat noch viel verborgne 


J. Abſchnitt. Wortfügung. 191 


Freunde” (Schiller); „mit wenig Wig und viel Behagen “ 
(Göthe); und das Subftantiv gilt und aud da nicht als geniti: 
vifh, wo es der Form nad eben fo gut der Genitiv, als ein 
anderer Caſus fein könnte, 3. B. viel Milh; mehr Bücher; 
wenig Geſchäfte; Menfhen genug ꝛc. Steht aber neben diefen 
Wörtern ftatt des Subftantivs ein ſubſtantiviſch gebrauchtes 
Adjectiv, fo tritt Diefes nur dann in den Genitiv, wenn 
es mit dem Artifel verbunden iftz 3. B. viel des Guten; 
des Schönen genug; mehr des Böfen ıc.; ohne Artifel ge 
braucht nimmt es die ftarfe Adjectiv- Endung an, und viel, 
mehr ıc. werden als inhärirende Beſtimmwörter angefehen ; 
>. B. viel Gutes, Schönes genug; mehr Böfes; wenig 
Brauchbares ꝛc., welche Formen wir jest nicht als Genitive be: 
traten, obwohl fie es urfprünglidy gemwefen find. — Eben fo 
werden etwas und nichts, welde in der älteren Gprade 
leichfalls immer den Genitiv vegierten, mit ſubſtantiviſch ge- 
* Adjectiven verbunden; z. B. etwas Schönes; nichts 
Neues x. Daß das Adjectiv bier nicht im Genitiv ſteht, 
lehren augenfcheinlic Beifpiele wie die folgenden: »— man molle 
zu nichts Gutem uns verbinden“ (Schiller); „das könnte zu 
etwas Schredlihem führen“ (Derf.); wo „zu nichts Gutes, 
u etwas Schredlihes“ jest völlig ſprachwidrig wäre. — 
Diefe beiden Wörter nehmen auch das Subftantiv est nie im 
Genitiv zu fih. Etwas fchließt fi demfelben entweder als 
inhärirendes Beſtimmwort an, 3. B. etwas Brod, mit etwas 
Gelde (vergl. I. ©. 643), oder erfordert bei partitiver Bedeu— 
tung die Präpofition von, z. B. etwas von dieſem Brode, von 
dem Gelde ꝛc. Nichts kann nur durch von mit einem Sub— 
ftantiv verbunden werden G. B. nichts von dem Gelde), nie 
unmittelbar, in weldhem Falle fein gebraucht werden muß: 
fein Geld ıc. (vergl. I. S. 644). 


Anmerk. In der älteren Sprache hat bie jesige Partikel nicht (alt- 
hochd. ni-wiht, nio-wiht, mittelh, nieht, niht) vermöge ihres 
fubftantivifchen Urfprunges (von wibt, Ding, Gade, vergl. I. ©, 
824 f.) nody bie Bedeutung unferes nichts, und regiert in dieſer 
ganz folgeredht den Genitiv des Bubftantivs, eben fo wie bas 
pofitive iht, ſtatt deffen wir etwas gebrauden. 3. B. ni mag 
er finden wechseles wiht (Otfr. IH. 13, 35); daz in allen 
landen niht schoeners mohte sin (Nib, 2, 2) b. i. nichts bes 
Schöneren, ob. wie wir jest fagen: nichts Schöneres; daz iu niht 
leides geschiht (Iw. 1237); von siner hant es niht geschiht 
(Parz, 60, 14), d. i. beffen nichts, nichts davon; habet ir iht 
guoter friunde (Nib. 144, 2) d. i. etwas von guten Freunden; 
guotes iht (Barl. 4I, 35) d. i. irgend etwas Gutes, ©, Grimm 
IV. ©. 727 f. Ein lberbleibfel diefes Gebrauchs hat fih noch 
erhalten in bem Ausbrud: Bier ift meines Bleibens nidt, 


) Bei Superlativen, Eomparativen und Drb- 
nungszahlen, wenn fie ſubſtantiviſch, oder vielmehr elliptifch 
. in attributiver Form für ſich allein ftehen (vergl. I. ©. 620 u. 
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0. &. 57% 1) wird gleichfalls der Genitiv des Subſtantivs 
in partitiver Bedeutung gefeßt. 3. B. Die Roſe, die ſchönſte 
der Blumen; die jüngere feiner beiden Schweftern; „ber Größte 
meiner Großen» (Schiller). 
— das fhrediihite der Schreden 
Das ift der Menfch in feinem Wahn. (Schiller.) 
” 
Berweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 
Dem Lesten beines Volks. (Derf.) 
Vergl. 0. ©. 83. 3). 


Hicher gehört auch die Verbindung der zur Bezeichnung 
der Monatstage gebrauchten Orbnungszahlen mit dem, Namen 
des Monats, welder eigentlih im Genitiv. flehen follte, jetzt 
aber gemeiniglih in der Nominativform gefegt wird. Der 
Monatsnamen brüdt gleihfam als ein Gollectivum bie ganze 
Reihe von Tagen aus, welche der Monat umfafft, und von denen 
durch die Drbnungszahl einer ausgehoben wird. 3. B. Der 
erfte (Tag) des Novembers, gem. bloß: ber erfte Novem: 
ber; der funfjehnte März (fl. des Märzes) war Cäfars Todes: 
tag, u. bergl. m. Bergl. I. ©. 647. 1. Ehemals wurde ber 
Monatsenamen regelmäßig in den Genitiv gefegt (der 15te des 

_ Märzen.od. Martii), woher ſich die Genitiv:ormen Juni, Juli 

(ft. Junii, Julii) fchreiben, welche im gemeinen Leben jegt aud) 

für den Nominativ (Junius, Julius) gelten. 

Anmerk. Bisweilen wird, befonders in der Dichterfprade, ein Sub: 
ftantiv mit feinem eignen Genitiv im Plural verbunden, 
um den Gegenftand über alle feiner Art zu erheben; 3. B. bie 
Blume der Blumen, ber König der Könige, der Held ber Gelben, 
das Bud der Bücher, das Lied ber Lieder u, dal. m. Auch biefer. 
Genitiv ift, partitiv, und ber Ausdrud nur eine eigenthümlidhe 
Rebefigur, in welder bas erfte Subſtantiv bie Bedeutung eimes 
Superlative batz vgl. die fhönfte der Blumen; der mädhtigfte, 
größte 2c. der Könige u. f. fe — In ber Volksſprache wird auch 
wohl der Singular besfelben Wortes zur Verftärkung bes Aus: 
drucks im Genitiv oder mit der Präpofition von hinzugefügt; 3. B. 
der Dampf eines Dampfes, Wind von einem Winde u, dgl. (f. 
Grimm IV. ©. 726). Anderer Art aber find Ausdrüde, wie »Hel: 
fers Helfer; der Schatten eines Schattens«, wo die Bedeutung bes 
Genitivs nicht partitiv, fondern genitiviſch im engeren Sinne 
ober poffeffiv ift. , 

c) Auch die fubftantibiichen unbeftimmten Pronomina 
Jemand, Niemand, einer und etwas, das gleichfalls 
nothwendig fubftantivifhe fragende und beziehende Pronomen 
wer, was, wie auch das beftimmende der oder derjenige 
und das fragende welder, wenn fie fubftantisifh ſtehen, 
wurden in der älteren Sprade und werden in einzelnen Fällen 
noch jest mit dem partitiven Genitiv des Gubftantivs 
verbunden. — Diefe Genitiv:Rection kann in der heutigen Sprache 

nur da Statt haben, wo das nachfolgende Subftantiv in Beglei: 
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tung eines Artikels ober eines anderen ſtark flectirten Beftimm: 
wortes auftritt, und wird auch da in der Sprache des gemeinen 
Lebens meiſt durch die Präpoſition von erſetzt. Z. B. Jemand 
od. einer feiner Leute (gew. von feinen Leuten); Nie: 
mand unferer Freunde ıc.; wer der Männer? (gew. von den 
Männern); welher der beiden Brüder? dasjenige feiner Bücher 
(gem. von feinen Büchern), welches er mir gelichen hat u. dgl m. 


Nur das zum fächlihen Subftantiv erhobene Adjectiv 
ftcht auch ohne Artikel bei Jemand, Niemand, wer und 
was in der urfprünglihen Genitivform, ohne jedoch noch beut: 
lih als Genitiv gefühlt zu werden (vergl. das oben ©, 191 
über etwas Bemerkte), So fagen wir: Jemand und Nie 
-mand Fremdes, — Anderes (vergl. I. ©. 524 Anm.); 
wer und was Andered? wer war Fremdes dba? Sch ver: 
geffe niht, was er mir Gutes gethban. Was erzählte er 
Neues? — Daß bier das Adjectiv nicht ald dem Pronomen 
inhärirend angefehen werden ann, lehrt die Form Fremdes, 
Anderes neben den perfönliden Jemand, Niemand, wer 
(e8 müffte dann beißen: Jemand Fremder x.), fo wie bie 
Unwandelbarkeit diefer Form bei allen Gafus des voranftehenden 
Pronomensd; z. B. wir fpradhen von Jemand Fremdes, An: 
deres ac. (niht Fremdem ı.). Dod neigt die Sprache 
allerdings dahin, bei was, wie bei etwas, das Adjectiv wie 
eine inhärirende Beftimmung zu behandeln, und man wird eher 
fagen: von was Neuem war die Rede? als: von was Neues ıc. 
Der Genitiv Anderes aber wird in diefer Verbindung gemei: 
niglich als Abverbium (anders) angefehen in der Bedeutung 
von fonft, außerdem (vergl. I. S. 805. 1). Übrigens gehört diefe 
ganze Ausdrucksweiſe jegt mehr der Volksſprache, als der edleren 
Schriftſprache an. 
Anmerk. 1. Biel auögebehnter und mannigfaltiger ift die Genitiv: Rec-- 
tion jener Pronomina in ber älteren Sprade, wo das abhängige 
Subftantiv nicht des begleitenden Artiteld bedarf. 3. B. beim be: 
terminativen Pronomen: goth. thai thiudö (Ulf. Matth. 6, 7), 
bie des Volks (d, i, die Heiden); altd. ıhaz guates (Otfr, V. 23, 
26), wie im Latein. id boni; daz eren (lw. 7640), d. i. fo viel 
Ehre (f. Grimm IV. &, 441 f.); — beim Relativum: daz ime 
da überiges schein (Iw. 3909), d, i. was — Übriges; beim In: 
terrogativum: wer ist manno in lante? (Otfr. V. 19, 33), 
d, i, wer der Männer od, von Männern; wer hat mich guoter 
üf getän? (Wigal. 1.) d. i, wer der Guten hat mich geöffnet? (fo 
läfft der Dichter fein Buch felbft fragen); hei, waz der weiten 
began (Nib. 492, 4), b. i, wie viel beren ober ihrer 20.5 waz 
kleider (Minnef. 2, 126 b.); fo auch das mit söd verbundene sd 
wer, zufammengej. swer, swaz, welches unferm relativen wer, 
was entipricht (vgl. I. ©. 540 Anm, 2); 3. B. swer guoter des 
gert (Iw. 6003), d. i. wer ber Guten (quicunque bonorum); 
swaz hie varndes volkes si (Parz. 785, 12); swaz blüete meie 
bringet, swaz bluomen heide treit (Minnef. 2, 240 a). So hört 
man noch beutiges Tages "in der Volksſprache mander Gegenden im 
Heyfe’ö gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2: Bd. 13 
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Zone der VBerwunderung Ausbrüde wie: was Kleider! was 
Blumen! was Menfhen! ft. wie viel Kleider x, Die ältere 
Sprade aber verbindet mit dem waz nicht bloß Plurale und Stoff: 
oder Sammelnamen, fondern auch Gattungsnamen von indivi— 
dueller Bedeutung im Genitiv nad Art ber griedhifchen und latei— 
nifhen Sprache; 3. B. waz mannes er were; waz kindes ich 
si; in weiz waz brieves er ir las (f, Grimm IV. ©. 737). 
Hier verliert der Genitiv natürlich die partitive Bedeutung; der 
Ausdruc geht auf die Befchaffenheit ber Sache und entfpricht unferm 
volfsüblihen: was von einem Manne, was von einem 
Briefe 2c.; ftatt deffen in ber gebildeten Sprache was für ein 
gefagt wird — wohl nur als präpofitionale Umſchreibung jenes alten 
Genitiv, — Bei Jemand und Niemand ftehbt im Altd. in ber 
Regel der Genitiv Plur.; z. B. nieman anderro (Notk. Ps. 21, 
12); nieman guotero ne ist (Notk. Ps. 80, 8); daz in da nie- 
men sach aller die da wären (Nib. 411, 4); hän ich guoter 
iemen (Nib. 146, 3); iemen vremder (Iw. 6229); doch aud) nie- 
men anders (Iw. 6237), ©. Grimm IV. ©, 739, 


2. Kür alle an fih adjectivifhe Wörter, welche elliptifch 
als Subftantive gebrauht mit einem partitiven Genitiv 
verbunden werden, gilt folgende Bemerkung. Iſt diefer Genitiv ein 
Plural, fo ift das bei dem regierenden Abdjectiv, Zahlwort ober 
Pronomen zu ergänzende Subftantiv Fein anderes, als das im Ge: 
nitiv nachfolgende, und die Ergänzung mithin aus biefem zu ent: 
nehmen; 3. B. bie ältere (Schwefter) feiner Schweftern 5; ber erfte 
(Menſch) der Menſchen; die gebildetften (Völker) der Voͤlker; einige 
(Haufen) der Haufen; zwei (Heerden) feiner Heerden; welcher (Ber: 
wandte) deiner Verwandten u. dal. m. Daher laffen ſich foldhe Ber: 
bindungen aud in bloße attributive Wortgefüge zufammenziehen : 
feine ältere Schwefter, ber erfte Menſch, die gebildetften Völker zc. 
Steht hingegen der fingularifhe Genitiv eines Sammelnamens 
bei einem Worte jener Art, fo ift ein anderes aus dem Zufammens 
hange oder dem herkömmlichen elliptifhen Sprachgebraud zu entneb: 
mendes Subftantiv von individueller Bedeutung zu ergänzen unb feine 
Bufammenziehung des Ausdruds möglih; 3. B. die Gebildetften 
(Menfhen, Männer) des Volkes; der erfte (Menfch) des Haufens; 
einige (Perfonen) der Gefellfhaft; der letzte (Schüler) ber Klaffes 
zwei (Zihiere) feiner Heerde u. dgl. m. 


Der von Zahlwörtern, Superlativen oder Comparativen 
und Pronomen abhängige partitive Genitiv wird fhon in 
der Älteren Sprade nicht felten, weit häufiger aber noch im 
Neudeutihen durch die Präpofition von, aud wohl durch un 
ter oder aus, umſchrieben. Statt „zwei meiner Bekannten, 

manche dieſer Männer, einige der Gefellfhaft, die fehönfte feiner 
Scweftern, einer oder Jemand feiner Leute, welcher der Beiden“ 
fagt man gemeiniglid: zwei von od. unter meinen Belannten, 
mand)e von diefen Männern, einige von od. aus der Gefellfchaft, 
die fchönfte von feinen Schweftern, einer od. Jemand von feinen 
Leuten, welder von Beiden. So auch: diu eine von den drin 
(Iw. 3395); „der treuefte von meinen Freunden“ (Schiller). 
er Ya Lebens Gütern allen ift der Ruhm das höchſte doch,“ 
erſ. 
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Befonders aber wird ftatt des partitiven Genitivs der per— 
fönlihen und hinweifenden Pronomina und der unbeftimmten Zahl- 
wörter nach den Pronomen derjenige oder der, wer, wel- 
ber, Jemand und Niemand und nach den unbeftimmten 
Zahlwörtern immer bie umfchreibende Präpofition geſetzt. Man fagt . 

nicht: derjenige unfer, wer oder weldher euer, Jemand 
diefer, Niemand Aller, jeder ihrer ıc.; fondern: derjenige 
von od. unter und; wer oder welher von euch; Jemand 
von dieſen; Niemand von Allen; jeder von ihnen. Go auch: 
„Ich weiß doch, was mir jeder von Euch gilt (Schiller). „Mer 
kommt noch von den Andern ?” (Derſ.). „Wer zu dem Feinde 
läuft von Euch, der hat mit zweien Herrn zugleich den Bund ge: 
brochen“ (Derf.). 


2. Die zweite Bebeutung des adnominalen Genitivs ift 
die materiale und qualitative, vermöge deren das Sub- 
ftantio, weldes den Stoff oder die Eigenfhaft eined 
Gegenftandes bezeichnet, demfelben.im Genitiv beigefügt wird 
(vergl. o. ©. 83. 4.). In diefer Bedeutung fommt der Genitiv 
nur noch jelten und meift in ber höheren Schreibart vor, 

3. B. Stufen Erzes, Barren Goldes; ein Mann unfres Stan: 
des, hohes Muthes, edlen Sinnes, großen Geiftes ꝛc.; der König 
ber Ehren; Mann bes Ruhmes! das Land der Verbeifung (d. i. 
das verheißene Land); der Gott, dem Du dient, ift Eein Gott 
der Gnade (Schiller). 

Gewöhnlich wird flatt diefes Genitivs 

a) die Präpofition von gefegt, zur Angabe des körper— 
lichen Stoffes, woraus ein Gegenjtand befteht, auch wohl aus; 
3. B. ein Ring, eine Dofe von Gold; ein Zeug von Wolle; 
Brod von Weizen; ein Zifch von oder aus Marmor; ein Kranz 
von Blumen. „Auf biefe Bank von Stein will ich mid; fegen ıc.“ 
(Schiller). — Ein Mann von Ehre, von Anfehen, von Einfluß, 
von vielen Verdienften; eine Perfon von Abel, von Stande; 
„ein Mann von Tugend und Gewiſſen“ (Schiller); der ift fein 
Mann von Freiheit (Schiller); „eine Frau von dem beften 
Herzen“ (Göthe). „Ein Gavalier von Kopf und Herz ift überall 
willkommen“ (Derf.). Ein Fahrzeug von ungeheurer Größe und 

Bauart, u. bdergl. m. 

Anmerk. Hieher gehört auch die einem Gegenftande mittelft eines Sub: 
ftantivs beigefügte Angabe bes Alters, des Gewichtes, Ma: 
Bes, Werthes, weiche gleichfalls als eine Eigenfhaftsbeftimmung 
des Gegenftandes durch die Präpofition von mit demfelben verbun- 
ben wird; 3. B. ein Kind von brei Jahren; ein Braten von 18 
a ein Haus von drei Stod; ein Geil von zehn Fuß Länge - 
u. dgl. m, 


b) Das Subftantio, welches den Stoff oder die Eigen- 
Schaft bezeichnet, wird in ein attributives Adjectiv ver- 
wandelt; 3. B. ein goldener Ming, e — Tiſch, eine 

— 


J 
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fteinerne Bank, ein mollener Zeug, ein feidenes Kleid; eine abe: 
lige Perfon; ein verdienftvoller, einflußreiher Mann ıc. 


c) Beide Worte werden zu einem zufammengefesten 
verbunden, in welchem die Bezeichnung des Stoff- oder Eigen- 
fchaftsbegriffes als Beftimmungswort die erfte Stelle einnimmt; 

3. B. Erzftufen, Goldbarren, ein Marmortifh, ein Blumenkranz, 
eine Steinbant, ein MWollenzeug, Weizenbrod; ein Ehrenmann, 
eine Standesperfon u. dergl. m. 


In manden Fällen ftehen der Sprache alle, oder doch mehre 
diefer Ausdrudsweifen zu Gebote; z. B. eine Bank von Stein, eine 
fteinerne Bank, eine Steinbanf; Zeug von Wolle, wollener Zeug, 
MWollenzeug ıc. In den meiften Fällen ift nur eine oder bie 
andere ftatthaft, was von dem Sprachgebrauch abhängt, der nad 
Zeiten und Mundarten verſchieden ift. 

Anmerk. Die ältere Sprache gebraudht die Präpofition von hier nicht, 
fondern fest entweder den Genitiv (3. B. zwö hosin schönir 
ringe, Rother 11155 mit manigem helme brüner varwen, Ro- 
lant 119, 6; boten guotes willen, Gudr. 272, 15 der ritter 
guoter sinne), bei beffen Boranftellung dann auch unechte Zufam: 
menfesungen ober Zufammenfügungen entfpringen (wie: schar- 
laches -hosen, Wigal. 153; samites-mantellin, Iw. 6185) und, 
wenn ber Stoffnamen beutih ift, auch echte Zufammenfesungen 
(3. 8. isenhose, Wigal. 227; linkappe, Trist.); — ober fie 
zieht es vor, ein Adjectiv des Stoffes zu bilden in vielen Fällen, 

ı wo ein foldes in ber neueren Sprade nicht üblidh ift und daher 

Bufammenfesung eintritt; 3. B. girstinu bröt (Otfr. III. 6, 28), 

garbe häberin (Parz. 265, 14), fiurin regen (Tit. 129, 4) ⁊c.; 

jest: Gerftenbrod, Hafergarbe, Feuerregen. Bergl. 

Grimm IV. ©. 720 f. u. II. ©. 607. In oberdeutſchen Mundarten 

find nody jest viele ſolche Adjective gangbar ftatt der in ber hoch— 

beutfhen Schriftfprahe üblihen Zuſammenſetzung; 3. B. gerfte 
nes Mehl, voggene Knödel, Eälberner Braten, Lämmernes 

Fleifh u. bdergl. m. ftatt Gerftenmehl, Roggenmehl: Klöße, Kalbe: 

braten, Lammfleifch. 

Eine weitere, abjtractere Anwendung des materialen 
Genitivs findet Statt, wenn der Benennung eines begrenzten 
Naumes oder einer Zeit das in dem Raume Befindliche oder 
—— oder in der Zeit Begebende, gleichſam als der 
erfüllende Stoff, in dieſem Caſus angefügt wird. Man kann 
dieſen Genitiv den Genitiv Des Inhalts nennen. 3. B. 

das Haus der Zrauer, das Feld der Schlacht, das Land ber 

Schätze; der Zag des Gerichts, Tage der Wonne, die Nacht der 

Schreden, die Stunde der Trennung, der Augenblid des Wieder: 

ſehns, die Zeit der Prüfung, die Jahre der Noth, des Drudes, 

der Erniedrigung u. dergl. m. — Auch diefe MWortgefüge werden 
ſehr gewöhnlich in Zufammenfegungen verwandelt, wie: das 

Zrauerhaus, Schlachtfeld, der Gerichtstag, Wonnetag, die Schredens: 

naht, Zrennungsftunde, Prüfungszeit ıc. 

Anmerk. In manden Verbindungen biefer Art könnte man verfucht 
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werben, biefem Genitiv die poffeffive Bedeutung beizulegen. 
&o ließe fih 3. B. »das Feld der Schlacht« erklären: das ber 
Schlacht angehörende, gewibmete Feld; »der Tag bes Gerichts«: 
der dem Geriht gewibmete Tag ꝛc. Man überzeugt fi jedoch 
leiht, daß diefer Genitiv nicht im poffeffiven Sinne gefafit werden 
darf, wenn man 3. B. »das Daus ber Trauer, der Tag ber Schlacht« 
vergleiht mit »die Zrauer des Haufes, die Schladht dieſes Tages«, 
ober mit »die Hide, bie Dauer ber Schlacht«. Diefe lesteren 
Gefüge laffen ſich nicht anders umfchreiben, als: die dem Hauſe 
eigene, angehörende Trauer; die diefem Tage angehörende Schlacht; 
die der Schlaht eigene Hige, Dauer oder Ausdehnung. »Das 
Haus der Trauer« aber heißt nit: das der Trauer angehoͤ— 
rende, fondern: das mit Trauer erfüllte Haus; »dber Tag ber 
Shladht« nicht: der Tag, weldyer der Schlaht angehörte, ſondern: 
der Tag, welder mit ber Schlaht ausgefüllt war ober in welchen 
biefelbe fiel. Eben fo find »Zage der Wonne« niht: der Wonne 
eigene, angehörende —, fondern mit Wonne erfüllte, wonnevolle, 
wonnige Zage. 


3. Die im engeren und eigentlihen Sinne genitive und 
die poffeffive Bedeutung des Genitivs (vergl. 0. S. 84. 5. 
und ©. 85. 6) fliegen bei dem adnominalen Gebrauche diefes 
Gafus fo in einander, daß fie am beften unter einen Begriff 
zufammengefafft werden. Es tft dies die allgemeinfte Bedeutung 
ded adnominalen Genitivs, wonach derfelbe den Gegenftand 
darftellt, von welchem der dur das übergeordnete Subftantiv 
benannte herrührt oder ausgegangen ift, oder welchem 
diefer äußerlich oder innerlid angehört. Man kann diefen 
Genitiv auch den des Urhebers und Beſitzers nennen; 
nur darf man diefe Bezeichnung nicht ausichließlih perſönlich 
verftehn; denn auch jede Sade fann in diefes Verhältniß zu 
einer andern treten, fofern diefe als aus jener entipringend 
oder ihr in irgend einem Sinne angehörend betrachtet wird. 


Bei genauerer Sonderung der hieher gehörenden Anwen- 
bungsweifen des Genitivs laſſen fih deren vier unterfcheiden, 
die jedoch vielfach in einander übergehen und nicht fcharf abzu= 
grenzen find: 


1) Borherrfchende Bedeutung des Urfprungs oder 
Ausgehend; 3. B. der Sohn des Königs, die Lehre Jefu, die 
Thaten des Hercules, Göthe's Werke, der Vortrag des Lehrers, 
die Arbeit des Handwerkers, der Tempel Salomo’s, das Beifpiel 
beined Vaters, die Gnade des Königs, ein Brief meines Freun: 
bes, die Früchte feines Fleißes, die Strahlen der Sonne, bas 
Licht des Mondes, das Gewebe der Spinne, die Eier der Vögel, 
der Schatten des Baumes ꝛc. 


Hieher kann aud die innerlihe Beziehung eines Ge: 
genftandes zu einem andern ihm ideell angehörenden ober 
entiprechenden gezogen werden in Verbindungen, wie: das Bild: 
niß meines verftorbenen Vaters (d. i. welches ihn darftellt); 

ein Bild (Portrait) Raphael’s (d. i. ein Raphael abbildendes, 
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nicht? ein von ihm gemaltes, wofür man der Deutlichkeit wegen 
lieber „ein Bild von Raphael“ fagt); der Schlaf, ein Bild 
des Todes; die Befchreibung meiner Reife; die Schilderung fei: 
ner Schidfale (wenn Befhreibung, Schilderung nicht bie 
Thätigkeit des Befchreibens oder Schilderns, fondern concret das 
Merk, die befchreibende oder fhildernde Schrift bedeuten). Auch 
bier liegt der Begriff des Ausgehens (des Abbildes von dem 
Urbilde ıc.) zu Grunde, 


2) Äußerliher, realer Befig, wobei der Befiger im 
Genitiv flieht; 3. B. das Haus meines Vaters, der Garten bes 
Fürften, das Buch des Schülers, die Staaten bes Königs, die 
Güter der Berurtheilten, der Hund des Jägers, die Sklaven des 
Dflanzers. 
3) Berhältniß der Angehörigfeit oder Wechſelbezie— 
bung unter felbftändigen Individuen; 3. B. der Water diefer 
Kinder, die Mutter der Grachen, der Bruder meines Freundes, 
die Gattinn des Arztes, die Diener diefes Herrn, und umgekehrt: 
ber Herr diefer Diener; ein Freund unferes Haufes, der König 
der Franzofen, die Gehülfen des Handwerkers, die Schüler eines 
Künftlers, der Lehrer diefer Schüler. 


4) Berhältniß des Ganzen zum Theile, ober ber 
Subftanz zum Accidens; 3. B. die Federn der Wögel, bie 
Schuppen der Fiſche, die Mähne des Löwen, der Rüſſel des 
Elephanten, die Blätter, Blüthen und Früchte der Bäume, die 
Glieder des menſchlichen Körpers, der Einband des Buches, das 
Dach des Haufes, die Vögel des Waldes, die Blumen des Feldes, 
die Alpen der Schweiz; — die Stärke des Löwen, der Muth 
und die Tapferkeit des Helden, der Fleiß des Schülers, die Be: 
mühung des Lehrers, die Schönheit der Matur, das Blau bes 
Himmels, das Grün der Wiefen, die Klarheit der Luft, die Güte 
Gottes, die Größe der Gefahr, die Länge des Weges, der Zug 
der Vögel, der Zod des Sokrates, die Schidfale diefes Unglüd: 
lihen, der Gegenftand meiner Wünfhe, der Zwed diefes Unter: 
nehmens u. bergl. m. 


Statt des Subftantivs kann natürlih auch ein Prono— 
men, von einem Subftantiv regiert, in dieſem Genitiv bee 
Urfprungs oder Befiges ftehn. 3. B. Nur der Fleiß Desjeni: 

gen oder Deffen verdient Lob, deffen befonnene Thätigkeit 
auf einen guten Zweck gerichtet if. Die Glieder eined Staates 
gleihen den Gliedern des menfhlihen Körpers, deffen Gefund: 
heit nur dann vollkommen ift, wenn alle Theile desſelben fid 
wohl befinden, 


Die verfönlichen Pronomina aber treten nicht im Ge- 
nitiv zu Subftantiven, fondern entwideln ftatt deſſen aus ihren 
Genitivformen (mein, dein, fein, ihr, unfer, euer, ihr) bie 
adjectiviſch flestirten Poffeffiva (mein, meine, mein ıc.); 
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alfo ftatt „die Mutter mein oder meiner“ fagt man: meine 

Mutter; flatt „die Freunde unfer“: unfere Freunde; ftatt „das 

Bild ihr oder ihrer“: ihr Bild. Vergl. I. ©. 526 f. und o. 

©. 86. 

Anmerk. Die deutihe Sprache verbindet mit Subftantiven ſchon von 
frübefter Zeit an nie den Genitiv des perfönlidhen Pronomens, fon: 
bern überall das abdjectivifche Poffeffivum, mit alleiniger Ausnahme 
der nicht- refleriven dritten Perfon (ir), weldhe im Alt: und Mittel: 
hochd. unverändert als Genitiv in 'poffeffiver Bedeutung gebraudt 
wird, bis feit bem Uten Jahrh. auch hieraus ein adjectivifhes Pro— 
nomen entftand (vergl. I. ©. 527 Anm.). Schon Ulfilas Löft 
den griedhifhen Genitiv des perfönlihen Pronomens überall in das 
gothifhe Poffeffivum auf. So ift in atta unsar, woburd das grie: 
hifche marsp num wiedergegeben wird, unsar poffeffives Pro: 
nomen (entfpredyend dem latein, pater noster), da der Genitiv PI. 
des perfönlihen Pronomens unsara lauten würde, Nicht anders 
verhält es fih mit dem althochd. fatar unsar, und aud in 
unferm heutigen Vater unfer ift nicht der Genitiv des perfönli- 
hen, fondern alterthuͤmliche Nahfesung des poffeffiven Prono— 
mens anzunehmen. Die mittelhochd. Dichter lieben eö, wie bie 
attributiven Adjective, fo auch bie poffeffiven Pronomina unflectirt 
dem Subftantiv nadhfolgen zu laffenz; z. B. der bruoder stn (Nib, 
9, 1); vil liebiu muoter min (Nib. 15, 1); vrouwe min (Nib. 
17, 1); durch den willen min (Nib. 62, 3); vor allen vienden 
sin (Nib. 62, 4); — eine Manier, welde fih in der Bolkspoefie 
bis in unfere Beit erftredit (liebe Mutter mein! u. dergl.). Diefe 
nadhgefesten ungebeugten Poffeffiva für Genitive des perfön-. 
tihen Pronomens zu halten, wäre (nah Grimm IV. ©. 339 f. 
völlig undeutſch, wonach das oben (I. ©. 527 Anm.) irrig Bemerkte 
zu berichtigen ift. — Nur wenn ein Adjectiv oder Gubftantiv als 
Appofition binzutritt, bleibt in ber Älteren Sprade ber Geni— 
tiv des perfönlihen Pronomens ſtehen ; 3. B. min vil ellendes 
hant (Nib. 2081, 4); ez ist min tumbes mannes rät (Frauend, 
57); min armer Kriemhilde nöt (Nib. 997, 4), wofür wir fagen: 
meine, ber armen Kriembilde, Noth. Dod hört man aud wohl 
jest noch Verbindungen, wie: in Gegenwart meiner, des Öffentli- 
hen Schreibers; in Anwefenbeit feiner, alö Zeugen 0. — So 
auch in der Verbindung mit selb; 3. B. in sin selbes kawaltidu 
(Kero 52 b); min selbes swert (Iw. 3996); mit min selbes 
guote (Nib. 1093, 4), wo wir jest ftatt des nicht mehr fleriblen 
felb (vergl. 1. ©. 520 Anm. 2) das Adjectiv eigen in Verbindung 
mit dem Poffeffivum fegen: in feiner eigenen Gewalt, mein eigenes 
Schwert, mit meinem eigenen Gute, Bgl. Grimm IV. ©, 719 f. 
— Verſchieden von der obigen Appofition eines Subftantivs neben 
dem Genitiv des perfönlihen Pronomens ift der fehlerhafte pleona: 
ftifhe Gebrauh der heutigen Volksſprache, dem vorangeftellten 
Genitiv des Beſitzers noch das mit dem regierenden Gubftantiv 
verbundene Poffeffiv:Pronomen hinzuzufügen; z. B. das ift meines 
Vaters fein Haus, meiner Shwefter ihre Schere ıc. (vergl. 
1. ©. 528 2), wovon fih fhon im Mittelhochd, einzelne feltene 
Beifpiele finden (f. Grimm IV. ©. 351). Hier tritt das geniti: 
vifhe Subftantiv niht als Appofition zu dem Pronomen hinzu; 
fondern jenes ift der Hauptbegriff und bezeichnet durdy feine Geni- 
tioform das Verhältniß des Beſitzes deutlich genug, der aber zum 
Überfluß noch einmal durch das Poſſeſſivum ausgebrüdt wird. 
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In allen obigen Anwendungsweiſen dieſes Genitivs ftellt 
das im Genitiv ſtehende, alſo grammatiſch untergeordmete 
Subſtantiv immer den Gegenſtand dar, welchem der andere, 
durch das grammatiſch übergeordnete Wort bezeichnete ange— 
hört (vergl. o. ©. 88 Anm. 2). ‚Died Verhältniſs der Ange: 
hörigkeit hat freilich in verfchiedenen Fällen verihiedenen Sinn, 
darf aber niemals umgefehrt werden. 


Wenn ich fage „bie Kinder bdiefer Frau, das Haus meines 
Vaters, die Diener diefes Herrn, die Federn der Vögel»: fo find 
der Natur der Sache nad die grammatiſch übergeordneten Ge: 
genftände Kinder, Haus, Diener, Federn von ben im 
Genitiv hinzugefügten Frau, Vater, Herr, Vögel abhängig 
oder benfelben angehörend. Allein auch in Verbindungen, wie 
„die Mutter diefer Kinder, der Herr diefer Diener, der König 
der Franzoſen ꝛc.“ findet dasfelbe Verhältniß Statt. Sie müffen 
umfchrieben werden: die Mutter, welche diefe Kinder haben, ‚oder 
die ihnen angehörende Mutter; der Herr, den diefe Diener haben; 
ber den Franzoſen angehörende König, oder der König, den fie 
haben; nicht umgekehrt: der König, der die Franzoſen hat oder 
beherrſcht 1. — Hiernach leuchtet es ein, daß in manden Fällen 
eben fo wohl das eine, mie das andere von zwei verbundenen 
Subftantiven in den Genitiv gelegt werden kann, ohne das Ber: 
hältniſß der beiden Gegenftände zu einander zu ändern, indem 
2 der Begriff der Angehörigket ein anderer wird. Vergl. 
z. B. 
die Diener dieſes Herrn u. der Herr dieſer Diener; 

das Haus des Herrn u. der Herr des Hauſes; 

die Frau dieſes Mannes u. der Mann dieſer Frau; 

die Schüler dieſes Lehrers u. der Lehrer dieſer Schüler; 

die Kinder dieſes Mannes u. der Vater dieſer Kinder, 
wo es freilich niht „der Mann“ heißen kann; denn nicht ale 
Mann, fondern nur in feiner Eigenfchaft ald Water gehört 
er feinen Kindern an; während umgekehrt „die Kinder biefes 
Vaters ein Überflüffiger Ausdrud wäre, in fo fern eben durch 
diefe Fügung die Kinder für die feinigen erklärt werden, wodurch 
er hinlänglich als deren Vater bezeichnet if. — Hält man biefen 
allgemeinen, fih nur verfhieden modificirenden Begriff der An: 
gehörigkeit nicht feit: fo wird man genöthigt, neben dem 
Genitiv des Urhebers oder Befisersd auch einen befonderen 
Genitiv des Erzeugten, Beherrſchten, Befeffenen an: 
zunehmen, mithin bdiefem Genitiv entgegengefegte Bedeutungen 
unterzulegen, welche für das Sprachgefühl ſämmtlich unter den 
allgemeinen Begriff der Angehörigkeit fallen und ſich aus diefem 
genügend erklären. 


MWenn das neben Subftantiv einen Eigenſchafts— 
oder Thätigfeitsbegriff enthält, welcher dem im Genitiv 
ftehenden Gegenftande angehört oder zukommt: fo fteht das 


a 
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regierte Subftantiv zu jenem mit ihm verbundenen Merfinald- 
oder Thätigfeitöworte ganz in dem Berhältniffe des Subjects 
zum Prädicat, und Gefüge dieſer Art laſſen fih daher un- 
mittelbar in die Säge, welde fie zur Borausfegung haben 
(vergl. 0. S. 28) umbilden, indem man ben Genitiv in dem 
Nominativ ald Subject, den Nominativ hingegen in das die 
bezeichnete Eigenschaft oder Thätigfeit ausprüdende Adjectiv oder 
Berbum als Prädicat verwandelt. 3. B. 


die Stärke des Löwen: der Löwe ift flarf; 

das Blau des Himmels: der Himmel ift blau; 

die Länge des Weges: der Weg ift lang; 

die Liebe der Kinder (zu ihren Altern): die Kinder lieben ıc.; 
der Dank des Armen: der Arme dankt; 

der Schlaf des Kindes: das Kind fchläft; 

das Brüllen des Löwen: der Löwe brüllt; 

die Warnung meines Freundes: mein Freund warnt ; 

die Ermahnung des Lehrers: der Lehrer ermahnt. 


Man nennt daher den Genitiv in diefem Falle den Genitiv 
des Subjects, befonders wenn (wie in den legteren der obigen 
Beifpiele) das Übergeordnete Wort ein Verbalfubftantiv 
ift, in welchem der Tebendige Begriff des Verbums noch nicht 
zu concreter Bedeutung erftarrt ift. 


4. In geradem Gegenfage zu diefem Genitiv des Subjects 
fieht der Gemitiv des Dbjects, die vierte Hauptbedeutung 
des abnominalen Genitivd. Der Genitiv des Dbjectd findet 
Statt, wenn dem von einem tranfitiven Verbum gebildeten 
Berbalfubftantiv das Gegenftandswort, welches bei dem 
Berbum als Objeet im Accufativ fleht, ald ergänzende Be— 
flimmung im Genitiv beigefügt wird. 3. 2. 


die Welt erfhaffen: der Erfchaffer od. Schöpfer der Welt; 
eine Stadt erbauen: der Erbauer der Stadt; 

ein Haus befigen: der Befiger diefes Hauſes; 

Berfe dichten: der Dichter diefer Verſe; 

ein Bild malen: der Maler diefes Bildes; 

Kinder erziehen: die Erziehung der Kinder; 

die Kräfte üben: die Übung der Kräfte; 

einen Kranken verpflegen: die Verpflegung des Kranken; 
einen Beruf wählen: die Wahl des Berufs; 

ein Haus Paufen: der Kauf eines Haufes; 

die Ehre verlieren: der Verluft der Ehre. 


So auch: der Korfcher der Natur, der Erfinder des Schiefpulvers, 
der Entdeder der neuen Welt, der Verfaſſer diefes Buches, der 
Überbringer eines Briefes; die Unterdrüdung des Volks, die 
Hoffnung unferer Fortdauer, die Zerftörung der Brüde, die Ver: 
mwüftung des Landes; der Gebraud der Zeit, der Genuß ber 
Speifen, der Anblid des Glüdlichen u. dergl. m. 
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In diefer Anwendung ift der Genitiv feiner urfprimmglichen 
Sans völlig untreu geworden, indem er ftatt des Aus- 
gangspunftes oder des Woher vielmehr den Zielpunft 
Das Object) des übergeordneten Begriffes darftellt, alfo in das 
Gebiet des ihm gerade entgegengejegten Accufativs über- 
fpringt (vergl. 0. ©. 87). Die finnlihe Kraft des Genitivs 
geht bier ganz verloren, und es bleibt nur die abſtract-gram— 
matifhe Bedeutung der befhränfenden — des 
übergeordneten Begriffes von Seiten des abhängigen übrig. 
Nur von dieſem Geſichtspunkte aus läſſt ſich ein ſolches Um— 
ſchlagen der Bedeutung erklären. 


Jede abhängige Beſtimmung, durch welchen Caſus ſie immer 
ausgedrückt ſein möge, beſchränkt den allgemeinen Begriff des 
übergeordneten Wortes (vergl. o. S. 30). So erleidet auch das 
Verbum durch ein hinzugefügtes Object eine Beſchränkung ſeines 
Begriffes; z. B. der allgemeine, vage Begriff beſitzen wird 
durch das hinzutretende Object ein Haus auf den Umfang dieſes 
beſtimmten Gegenſtandes eingeſchränkt. Dieſer Gegenſtand aber 
ſteht im Accuſativ, weil die lebendige Rectionskraft des Ver— 
bums die Thätigkeit auf ihren Gegenſtand als auf ein ſinnliches 
Ziel hinbewegt. Die Subſtantive Beſitz, Beſitzer verlieren 
aber als ſolche die tranſitive Kraft des Verbums und können 
mithin kein Object mehr haben. Was alſo bei dem Verbum 
Object war, muß bei dem Subſtantiv als die Beſtimmung dar: 
geftellt werden, von welcher der Subjtantivbegriff Feine Befchrän: 
tung empfängt oder von wo aus betrachtet derfelbe feine Geltung 
bat, und dies rein logifche Verhältniſs wird bier, wie in andern 
Fällen (vergl. o. ©. 131, 134, 136), duch den Genitiv 
ausgedrüdt; alfo: er ift Befiger (ganz unbeftimmt) des Haus 
fes (d. i. von Seiten des Haufes; von dem Haufe aus angefe: 
hen kommt ihm die Benennung Befiger zu). 


Über den richtigen Gebrauch diefes Genitivs ift Folgendes 
zu bemerfen: 


1) Es liegt in der Natur der Sache, daß nur Verbal— 
fubftantive, wohin auch ber ſubſtantiviſch gebrauchte Infi— 
nitiv gehört (vergl. o. S. 163 f.), den Genitiv des Dbjects 
regieren können. Der von GSubftantiven anderer Art abhän- 
gige Genitiv darf auh da, wo das Berhältniß der beiden 
verbundenen Gegenftände eine ſolche Auffaffung zuliege, nicht 
als Genitiv des Objects, fondern muß als poffeffiver Geni- 
tiv gefafft werden; 3. B. der Vater bdiefer Kinder; ver Herr 

des Haufes; der König des Landes. Hier wird nur das Ver: 
hältniß der Angehörigkeit ausgedrückt, wie ſchon oben (S. 200) 
auseinandergefegt wurde. — Hingegen: der Erzeuger biefer 
Kinder; der Befiger des Haufes; der Beherrfher des Ran: 
des. Hier fteht der Genitiv des Objects. — Bisweilen find 
auch bei dem Werbalfubftantiv beiderlei Auffaffungen zuläffig; 
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z. B. ber Lehrer meines Sohnes: Genitiv der Angehb: 
tigkeit, wenn Lehrer als fichender Gattungsnamen den Beruf 
des Mannes Überhaupt bezeichnet: der Lehrer, welchen mein Sohn 
hat; Gen. des Dbjects, wenn Lehrer in der verbalen Reben: 
digkeit feines Begriffes als der Lehrende“ gefafft wird: der, 
welcher meinen Sohn lehrt. 


2) Aber auch wirkliche Berbalfubftantive können nur dann 
mit einem Genitiv des Dbjectd verbunden werden, wenn fie 
von tranfitiven Berben gebildet find. Bon intranfitiven 
Berben (die entweder gar Feinen Cafus, oder nur den Genitiv 
oder Dativ regieren) abgeleitete Berbalfubftantive können ben 
Genitiv des Dbjerts nicht zu ſich nehmen, weil derielbe als 
folher nur in die Stelle des vom Berbum regierten Accuſa— 
tivg treten kann. Bei allen Berbalfubitantiven diefer Art ift 
mithin der Genitiv nothwendig als Genitiv des Subjects zu 
verftehen. 3. B. der Schlaf des Kindes, das Wachen der Wär: 

terinn, die Klage des Armen ıc. (mo die zu Grunde liegenden 
völlig fubjectiven Verba ohnehin keine andere Auffaffung zulaffen) ; 
das Erbarmen der Frau (d. i. daß fie ſich erbarmt, nicht: 
daſs man fich ihrer erbarmt); die Erinnerung meines Freun: 
bes (d. i. daß er ſich oder mich erinnert, nicht: daß ich mid) 
feiner erinnere; jedoch auch als Genitiv des Objects in dem 
Sinne: daß man ihn erinnert); der Spott oder das Spotten 
des Leidenden (kann nur heißen: daß er fpottet, nicht: daſs man 
feiner fpottet); der Dank des Mannes (d. i. der von ihm aus: 
gehende, nicht der ihm dargebrachte Dank). So auch: die Dro: 
hung des Feindes, die Hülfe, meines Bruders, das Schmeicheln 
der Freunde, der Fluch der Ältern, das Vertrauen feiner Vorge— 
festen, das Zuvorfommen des Gegners ıc. 

Anmerk. Unrichtig find demnach Fügungen, wie: die Huldigung des 
Königs, der Dienft des Staates od. des Königs (wenn es ben bem 
Staate od, dem König geleifteten Dienft bezeichnen fol); das Trogen 
der Gefahr; meine Beimohnung der Berfammlung; die Entfagung 
des Gluͤcks; es find Mafregeln zur Vorbeugung eines möglichen 
Unglüds getroffen worden (richtiger: einem moͤglichen Unglüd vorzu- 
beugen, oder: zur Verhütung eines Unglüds); zur Abhülfe des an: 
gebeuteten Bebürfniffes; zur Steuerung bes Unfuges u. dergl, m, — 
Die meiften intranfitiven Verba mit dem Genitiv werben 
freilich auh als tranfitive mit dem Accufativ verbunden 
(vergl. 0. ©. 134. 4.), und auf den Grund biefer Rection Eönnen 
denn auch ihre Werbalfubftantive einen Genitiv bes Objects 
regieren; 3. B. die Entbehrung des Nothwenbdigften (vergl. das 
Nothwendigſte entbehren); die Erwähnung biefer Stelle (vergl, eine 
Stelle erwähnen); der Genuß der irdifhen Güter (ein Gut genie: 
fen); die Pflege des Kranken (den Kranken pflegen); bie. Schonung 
des Ungluͤcklichen (den Unglüdlihen fchonen); das Wergeffen ber 
Beleidigung (eine Beleidigung vergeffen) ꝛc. 


3) Berbaljubftantive von tranfitiven Berben, welde 
neben dem Accufativ noch einen Genitiv oder Dativ 
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regieren, können natürlih nur das Subftantiv, welches beim 

Berbum im Accufativ flieht, im Genitiv des Objects 

a fih nehmen, nicht aber das beim Berbum im Genitiv oder 
ativ ftehende. 


3. B. Den Reifenden feines Geldes berauben: die Beraubung 
des Reiſenden (nicht aber: die Beraubung des Geldes, was bie 
BVerbal:Rection „das Geld berauben” vorausfegen würde); den 
Unfchuldigen eines Verbrechens anklagen, befchuldigen: die An: 
klage, Beihuldigung des Unfchuldigen (nicht — bed Verbrechens); 
den Thäter feiner Schuld überführen: die Überführung des Thä— 
ters (niht — der Schuld); einen Beamten feines Amtes ent: 
laffen, entfegen: die Entlaffung, Entjegung des Beamten (nicht 
— des Amtes); — feinem Herrn Geld entwenden: die Entwen: 
dung des Geldes (niht — des Herrn); ben Kindern ihren 
Muthwillen vergeben od. verzeihen: die Vergebung od. Verzeihung 
des Muthwillens (nit — der Kinder); dem Gehülfen ein Ge 
ſchäft auftragen: der Auftrag des Gefchäftes (nicht — des Gehülfen, 
was nur heißen Eörinte: der von ihm ausgehende Auftrag, ale 
Genitiv des Subjects); feinem Freunde das Gewünfchte zu: 
fagen, verfprehen, gewähren: bie Zuſage, das Verſprechen, die 
Gewährung des Gewünſchten (nicht — des Freundes, was nur 
ald Genitiv ded Subjects gefagt werden fann). 


4) Wenn aber auch der Genitiv des Objects nad den 
obigen Beftimmungen ganz richtig angewendet ift, indem das 
wirkliche — Object des zu Grunde liegenden 
Berbums im Genitiv zu dem Berbalfubftantiv gefügt wird: 
fo ift doch eine VBerwecfelung des Dbjerts- mit dem Sub- 
jeet8-Genitiv möglih, da ja diefer Genitiv eben fo wohl 
als das Subject der in dem Berbalfubitantiv enthaltenen 
Thätigfeit gefafft werden fann (vergl. 0. ©. 201). Die daraus 
entftehende Zweideutigfeit beſchränkt fi jedoch bei näherer Er- 
wägung auf wenige Fälle und wird aud da, wo fie gramma= 
tifch betrachtet wirklich Statt hat, meift durch den Zufammenhang 
der Rede gehoben. 


Namentlich kann die Deutung des Genitivs bei den per- 
fönlihen Thätigfeitönamen auf er, erinn nie zweifel: 
a fein, da ſolche Verbalfubftantive immer ein thätiges Sub- 
ect bezeichnen, zu weldhem der Genitiv in feinem andern 
Berhältniffe, als dem des Objects ftehen kann, fo lange in 
jenen Subftantiven noch der lebendige Berbalbegriff herrſcht. 

3. B. der Erzieher meiner Kinder, der Erbauer des Haufes, 
der Üiberfeger des Platon, der Dichter der Ilias, die Lehrerinn 
diefes Mädchens, die Schreiberinn diefes Briefes ıc. 

Aber auch bei den abftracten Berbalfubftantiven, 
welche die Thätigfeit an fich bezeichnen, kann der Objertö= Ge- 
nitio nicht mißverftanden werden, wenn der Gegenftand ein 
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leblofer, feiner Natur nah unthätiger ift, ober doch ein 

folder, der in Beziehung auf den ihm vorangeftellten Thätig- 

feitöbegriff der Natur der Sache nah nur als Object, nicht 

als Subjeet gedacht werden kann. 3. B. das Niederbrennen der 
Häufer, das Pflanzen der Bäume, das Anftreichen der Wände, 
bad Beihmieren der Zifhe und Bänke; die Beerdigung der 
Todten, die Verwaltung des Staates, die Fütterung des Viehes, 
die Eroberung einer Feftung, die Fortfegung der Gefchichte, die 
Erfindung des Scießpulvers; der Kauf eines Grundftüds, eines 
Pferdes ıc.; der Genuß der Speifen u. dergl. m. 


Hieher gehören denn auch Verbindungen, wie: die Erzie: 
bung der Kinder, die Verpflegung der Kranken, bie 
Hinrihtung des Verbrehers ıc., da es von felbft ein: 
leuchtet, daß die Kinder nicht erziehen, fondern erzogen werben; 
die Kranken nicht verpflegen, fondern verpflegt werden u. f. fe — 
Demnady ergiebt fi) die verfchiedene Bedeutung des Genitivs 
bei ein und bemfelben Berbalfubftantiv in Fügungen, wie bie 
folgenden, binlänglid aus dem Begriffe des im Genitiv flehenden 
Gegenftandswortes : 


Genitiv des Subjects. Genitiv des Objects, 
die Ermahnung bes Predigers; die Ermahnung des Sünders; 
die Erziehung der Ältern; die Erziehung der Kinder; 


die Erzählung meines Freundes; die Erzählung feiner Schidfale; 
der Genuß des Schwelgers; der Genuß der Fifche; 
der Kauf meines Vaters; der Kauf eines Haufes ıc. 


In ſolchen Fällen können mitunter beiberlei Genitive in 
einem MWortgefüge mit dem Verbalfubftantive verbunden werden, 
welhem man dann den Genitiv des Subject$ voran:, ben 
bes Objects nachſtellt; 3. B. des Vaters Erziehung feiner 
Kinder; meines Freundes Erzählung feiner Schickſale; Schleier: 
macher’8 Überfegung des Platon; Guttenberg’8 Erfindung ber 
Buchdruderkunft ıc. 


Wo jedoh der im Genitiv ae Gegenftand vermöge 
feiner Natur und feines Verhältniffes zu dem Berbalbegriffe 
eben fo wohl felbft thätig, ald Object der Thätigfeit fein 
fann, da wird der Ausdruck grammatifch betrachtet unausbleib- 
lich doppelfinnig, wenn auch in der Regel der Zufammenhang 
ber Rede Mißverftändniffe verhütet. 


3. B. Die Liebe Gottes kann heißen: die Liebe, welche Gott 
hegt (Gen. des Subjects), oder: die Liebe, deren Gegenftand 
Gott ift, die Liebe (dev Menfchen) zu od. gegen Gott (Gen. des 
Dbjects); die Wahl des Königs: die von dem König aus: 
gehende Wahl, wobei er wählt (Gen. bed Subjects), oder die ben 
König betreffende Wahl, wobei man ihn wählt (Gen. des Ob: 
jects); das Lob meines Freundes: baß er lobt (G. d. ©.), 
oder: daß man ihn lobt (GG. d, D.); der Verluft meines 
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Bruders: daß er (etwas) verloren hat (©. d. ©.), oder: baß 
ih ihn verloren habe (G. d. O.); die Berwünfhung bes 
Feindes: daß er verwünſcht (G. d. ©.), oder: daß man ihn 
verwünfht (G. d. D.). — Eben fo doppelfinnig find: der Mord 
des Königs, ber Haß der Feinde, der Tadel des Schriftftellers, 
die Beleidigung des Klägers, der Anblid der Gäfte, die Be: 
fhuldigung feines Freundes, die Anklage des Verräthers u. dgl. m. 


Solche zweideutige Fügungen muß man überall zu vermei- 


den fuchen, wo nicht der Zufammenhang der Rede den beab- 
fihtigten Sinn vollfommen Far madıt. 
Anmert, 1. Da ber Begriff des Subjects fi unmittelbar aus ber 


dem Genitiv zu Grunde liegenden finnlihen Anſchauung des Woher 
entwidelt und mithin dem urfprünglicdhen Sinne dieſes Gafus ungleich 
näher liegt, als der Begriff des Objects: fo wird fi überall, wo 
der Ausdruck boppelfinnig ift, das Sprachgefuͤhl für die Auffaffung 
des Genitivs im Sinne des Subjects entideiden, und es wird 
daher im Allgemeinen nur ber Genitiv des Objects, nidt ber des 
Subjectö, einer verbeutlihenden Wendung ober Umfcdreibung bes 
Ausdrucks bebürftig fein. Ganz befonders aber tritt dies Bebürf: 
niß ein bei folhen Xerbalfubftantiven, welhe Stämme ober Ab: 
leitungen ber Mittelform find (vgl. I. ©. 385 ff. und ©. 
395 ff.), weil in bdiefen der lebendige Berbalbegriff in der Regel in 
concretere Bedeutung übergegangen ift, bahingegen der fubftantivifeh 
gebraudte Infinitiv und die Sproßformen auf ung ben reinen 
Shätigkeitsbegriff des Verbums enthalten. Während man daher bei 
Subftantiven jener‘ Art den Genitiv vorzugsweife ald Subject 
fafft, wird man hingegen bei ben lesteren ihn eher au ba als 
Objects-Caſus verftehen, wo bie entgegengefegte Auffaffung nicht 
minder zuläffig wäre. 3. 8. in Verbindungen wie »bie Liebe Gottes, 
die Liebe des Nähten, der Haß bes Feindes, der Verluſt meines 
Brubers, die Wahl bes Königs, der Mord des Mannes, der Schuß 
bed Jaͤgers« 2c. verfteht man den Genitiv am natürlidhften als 
Subject: die Liebe, welche Gott hegt, der Haß, welchen ber Feind 
begt zc., und fest daher, wenn berfelbe ald Object gefafft werben 
fol befjer eine umfchreibende Präpofition, mo eine ſolche anwendbar 
ift: die Liebe zu od, gegen Gott, gegen den Nädjften, der Haß 
gegen den Feind, der Schuß auf den Jäger 2c. Dagegen wirb 
. man in den Berbindungen« bie Anbetung Gottes, das Berfolgen 
od. die Verfolgung des Feindes, das Wählen od, die Erwählung 
des Königs, die Ermordung des Mannes, die Erfchießung des Jaͤ— 
gerd« ben Genitiv ohne Schwierigkeit ald Objects: Gafus erkennen, 
— Gelbft da, wo bas Object eine Sade ift, mithin feiner Natur 
nad) nicht als thätiges Subject gefafjt werden kann, fest man beffer 
den Infinitiv oder das Berbalfubftantiv auf ung, als den fub: 
ftantivifden Verbalftamm; z. B. beffer: das Stehlen ober 
die Entwendbung einer Uhr, das Rauben, die Beraubung, 
Plünderung der Poftgüter, u. dgl, m., ald: der Diebftahl einer 
Uhr, der Raub ber Poftgüter 20.5 obwohl in einzelnen Fällen ber 
Sprahgebraud jenen Unterſchied nicht beobachtet; 3. B. der Raub 
der Sabinerinnen, die Wahl eines Freundes 26, wo ber 
Genitiv ald Object fteht. 

2. In Bufammenfesgungen oder genauer Bufammenfügun- 
gen eines Berbalfubftantivs miteinem Genitiv hat das vor: 
anftehenbe genitivifche Beftimmungswort in ber Regel bie Bedeutung 
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bes Dbjectöz z. B. Feindesliebe, Vaterlandsliebe, Menfchenliebe, 
Gottesfurcht, Gottesverehbrung, Menfchenfurht, Menfhenfheu, Men: 
ſchenhaſs, Koͤnigswahl, Kindermord, Weiberraub xc., d. i. die Liebe 
zum Feinde, zum Baterlande zc., die Furcht vor Bott ıc,, alfo: 
daß man ben Feind, das Vaterland liebt, Gott fuͤrchtet ꝛc. Hier: 
aus würde man aber mit Unrecht folgern, das aud außer ber Zu: 
fammenfegung der Genitiv bes Objects dem regierenden Subftan: 
tiv lieber voran, ber bes Subjects hingegen bemfelben nad 
geſetzt werden müffe, alſo »bes Feindes Liebe, Gottes 
Liebe, des Königs Wahl. zc. die Liebe zum Feinde, zu Gott, 
die Erwählung des Königs bezeichnen müffe, » meines Bruders 
Berluft:«. daß id meinen Bruder verloren habe u. f. fs; hinge: 
gen »bie Liebe des Feindes, die Liebe Gottes, die Wahl 
bes Königs, ber Verluft meines Brubers:« daß ber Feind 
liebt, Gott liebt, der König wählt, mein Bruder etwas verloren 
bat u. f. f. Die Stellung des Genitivs begründet, fo lange ber: 
felbe allein ſteht, keinen Unterfchied der Bedeutung; folgt aber dem 
regierenden Subftantiv noch ein zweiter Genitiv ober eine mittelft 
einer SPräpofition angefügte Beitimmung, fo wird ber voran: 
ſtehende Genitiv im Gegentheil ald Subjects:Gafus gefaflt z 
3: B. bes Könige Wahl eines Minifters, Gottes Liebe zu den Men: 
fhen, meines Bruders Verluſt feines Geldes ob, an Gelbe; vgl. 
aud die Beifpiele 0, ©. 205.  * 


3. Es beruht auf einer unrichtigen Auffaffung jenes boppel- 
feitigen Berhältniffes, wenn man als den Grund beöfelben eine bald 
active, bald paffive Bedeutung bes übergeordneten Verbal— 
fubftantivs annimmt, fo daß z. B. in »die Ermahnung bes . 
Predigers, bie Erzählung meines Freundes« die Subftantive Er- 
mabnung, Erzählung activifc als das Ermahnen, Erzählen 
—, in »die Ermahnung des Sünders, die Erzählung des Vorfalls« 
hingegen diefelben Wörter paffivifh als das Ermahntwerben, Er: 
zäbltwerden zu verftehen feien. Das regierende Subftantiv verändert 
feine Natur nicht, fondern behauptet durchaus feine active Bedeu— 
tung. Der Unterſchied liegt, wie nah allem Obigen binlänglich 
einleuchten wird, Lediglich in der verfdhiedenen Bebeutung und Be: 
ziehungsweife des Genitivs, fofern berfelbe bald das Subject, 
bald das Object ber Thätigkeit barftellt, 


4. Um bie verſchiedenen Bedeutungen und Anwenbungsweifen 
des abnominalen Genitivs fih vollkommen klar zu machen und ge 
nauer unterfcheiden zu lernen wird man wohl thun, beim Leſen 
eines beliebigen Buches auf alle foldhe Genitiv » Kügungen fein Augen: 
merk zu richten. Die meiften Fälle wird man ohne Schwierigkeit 
unter eine oder bie andere ber obigen Bedeutungen ftellen koͤnnen; 
allerdings aber werden ſich auch abnominale Genitive finden, bie 
eine mehrfache Erklärung zulaffen, da bei dem weiten Begriffsum— 
fange diefes Gafus und den vielfah in einander fpielenden Verhält: 
niffen, welche er auszubrüden dient, nirgends ganz ſcharfe Grenzen 
zu ziehen find. Beſonders aber achte man darauf, da ein und 
derfelbe Genitiv mit verſchiedenen Subftantiven in verfchiebener Be: 
deutung verbunden werben kann; z. B. die Stunde bes Wieder: 
ſehns (Gen. des Inhalts; f. 0. 2.)5 die Freude des Wiederſehns 
(poffeffiver Gen. f. o. 3. 3), f. v. w. bie dem Wiederſehen eigene, 
damit verbundene Freude); die Hoffnung des Wiederſehns (Gen, _ 
des Objectö, ſ. o. 4.: daß man das Wiederfehen hofft) u. dgl, m. 
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5. Wenn der duch ben Infinitiv auszubrüdende abffracte 
Begriff einer Thätigkeit in das VBerhältniß des Objectsgenitivs 
zu einem Subftantiv tritt, fo gebraucht man im Allgemeinen ftatt 
des fubftantivifhen Infinitivs im Genitiv lieber den Infinitiv mit 
zu. 3. B. Statt »bie Kunft des Lebens: (lat, vivendi), bie 
Furcht des Sterbens od. des Todes « fagt man beffer: die Kunft 
zu leben, bie Furcht zu fterben, So aud: ber Befehl zu 
bleiben, der Wunſch zu gefallen, das Verfpredhen zu Eommen, bie 
Erlaubniß zu reifen ıc. (vgl. I. ©. 783 b). So auch in folgen: 
den Säsen: Den Geizigen quält nicht nur die Begierde, Schäge zu 
häufen, fondern aud die Furcht, fie zu verlieren. — Man macht 
felten etwas gut, was man zu Ängftlid macht; man fehlt aus Furcht 
zu fehlen, und was das Schlimmfte ift, man verliert Muth und 
Kraft, begangene Febler zu verbeffern, 


Daß der partitive Genitiv Bar der materiale 
und qualitative in der Regel durch Präpofitionen ver- 
treten wird, haben wir bereits oben (S. 194. 195) geſehen. Selt- 
ner und im Allgemeinen nicht zu billigen ift der Gebraud der 
Präpofition von ftatt ded genitiven oder poffeffiven Ge— 
nitivs und vollends ftatt des Genitivs des Objects. Man fage 
alfo nicht: Dies ift der Sohn von meinem Freunde, die Mutter 
von dem Mädchen, das Haus von meinem Vater, der Dichter 
von diefen Werfen, die Erzieherinn von meinen Kindern, die 
Beſchreibung von feiner Reife u. dal. m. ftatt: der Sohn meines 
Freundes, die Mutter des Mädchens ıc. 
Nur in folgenden Fällen ift die Erfegung folder Genitive 
durch die Sräpoftion von theils nothwendig, theild dem Sprach— 
gebrauche angemeſſen: 


1) Bei Länder- und Ortsnamen, beſonders ſolchen, 
die keiner Declination fähig ſind; z. B. die Bevölkerung von 
Paris, der Koloß von Rhodus, die Lage von Cadix; aber auch: 
der König von Preußen, der König von Baiern; die Vorſtädte 
von Wien (oder Miens). 
2) Bei Zahlwörtern, die feine deutliche Genitivform 
haben und ohne Artifel fiehen. 3. B. „die theure Frucht von 
dreißig Kriegesjahren« (Schiller). »Er hat das Glück von Tau: 
fenden gegründet» (Derf.). Auch wohl: die Ausfage von zwei 
Zeugen, obgleidy man bier auch den Genitiv zweier Zeugen 
bilden kann (vgl. I. ©. 630). 
3) Wenn ein Subftantiv im Plural ohne Artikel fteht, 
wo der Genitiv der charakteriftiihen Endung ermangelt, 3. 8. 
Er ift Verfaffer von Gedichten; Blätter von Blumen; das Lefen 
von Büchern; das Befchmieren von Zifchen und Bänken. Man 
hat mid) vor ein Gericht von Männern vorgefordert« (Schiller). 
4) Zur Bermeidung einer Aufeinanderfolge mehrer Genitive 
fest man flatt des einen Genitivs Fieber vonz 3. B. die Ge: 
fhichte von der Erbauung der Stadt; die Folgen von dem Tode 
bes Könige; das Glück von einem Tauſend tapfrer Helden 
herzen« (Schiller). 
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5) Wenn der Urheber eines Dinges deutlich bezeichnet 
und von dem Befiger, oder demjenigen, weldem der Ge- 
genftand ideell angehört, beftimmt unterfchievden werden ſoll. 

Bol. ein Bildniß von Raphael (gemalt), und ein Bildniß 
Raphael's (das ihm angehörte oder ihn darftellt); fo auch: ein 
Bild von dem Maler N., und ein Bild des Malers N.; ein 
Buch von meinem Freunde (verfafft), und ein Buch meines 
Freundes (d. i. ihm angehörend); Hölty's Lebensbefchreibung 
von Boß (verfaſſt). — Auch wo der Begriff der Autorfchaft nicht 
zweifelhaft fein kann, pflegt man doc den dem Werke nachg e— 
fegten Namen bes Urhebers nicht im Genitiv, fondern mittelft 
der Präpofition von anzufügen; 3. B. der Meffias von Klopftod; 
die Werke von Göthe; das Lied von der Glode von Schiller; 
die Naht von Gorreggio x. Hingegen bei Borfegung bes 
Autornamens fteht diefer nothwendig im Genitiv: Klopſtock's 
Meſſias, Göthe's Werke, Schillers Lied von der Glode ꝛc. 


6) Endlich fest man ftatt des poſſeſſiven Genitivs, welcher 
das Berhältniß des Ganzen zu den ihm angehörenden Thei— 
Len bezeichnet, lieber die Präpofition von, wenn die Theile 
als von dem Ganzen getrennt, von demfelben hergenommen, 
aber nicht mehr daran befindlich Dargeftellt werden follen. 3. 3. 

Die Blüthen des Apfelbaumes find ſchön; aber: die Blüthen 
von dem Apfelbaume liegen auf der Erde; die Knochen von 
dem Schafe werden zu Leim gefotten. — Der Genitiv oder 
das een Poffefliv- Pronomen bezeichnet mehr eine 
Mer ortbeftehende Vereinigung zweier Gegenftände; die Prä- 
pofition von ein bereits aufgelöftes Verhältniſßs. Daher fagt 
man: „N. ift ein Schüler von mir“, wenn ih ihn jest nicht 
mehr unterrichte; hingegen: „er ift mein Schüler,“ wenn das 
Verhältnis noch befteht. 


IV. Rection ber Präpofitionen. 


Die Präpofitionen find nicht in demfelben Sinne, wie bie 
Berba, Adjective und Subftantive, regierende Wörter, fondern 
es hat, wie fhon mehrmals bemerft worden ift, mit ihrer Rec— 
tion eine eigenthümliche Bewandtniß. Die eigentlichen oder 
echten Präpofitionen 4. B. an, aus, auf, bei, mit ıc) find 
nämlich urfprünglid Adverbia des Raums (vergl. 1. ©. 799 
u. 848) und regieren als folhe feinen Caſus. Werden fie aber 
als Präpofitionen, d. i. als Erponenten der Verhältniſſe 
gebraucht, in welchen ein Gegenftand vermöge feines Thuns 
oder Zuftandes zu einem andern fteht: fo verlieren fie dadurch 
nicht ihre adverbiale Bedeutung, fondern verbinden damit nur 
die Kraft, dem Berbal= oder Nominal- Begriffe, welchem fie 
fih anjhliegen, den Gegenftand der Beziehung unterzuorbnen, 
Während fie alfo einerfeits durch ihren adverbialen Inhalt den 
Begriff des Berbums oder Nomens, zu welchem fie gefügt 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Wh, 14 
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werden, näher beftimmen, machen fie anbrerfeits die Beziehung 
jenes Begriffes auf einen abhängigen Gegenftand möglid. Die 
Nectionsfraft, welche fie in diefer Stellung ausüben, liegt mit- 
hin nit in der Präpofition an fih, fondern fommt nur 
der mit einem Berbalbegriff verbundenen Präpofition zu. 
Diefe ſchwebt zwifchen beiden durch fie auf einander bezogenen 
Begriffen. Dem Berbum als adverbiale Beftimmung angefügt, 
regiert fie mit demfelben vereint ein Gegenftandswort; in Ver— 
- bindung mit diefem aber bildet fie einen reichhaltigeren, concre= 
teren Adverbialbegriff (vergl. I. ©. 286), Wir haben daher 
auch oben (S. 31) die durch eine Präpofition vermittelte Ver— 
bindung eines — Caſus mit einem Verbum oder No— 
men als ein mittelbares Deyendenz-Berhältniß dar— 
geftellt, wonach die Präpofition fammt ihrem Caſus ald eine 
dem Verbum „der Nomen untergeorbnete Beftimmung zu be= 
trachten ift, 


Folgende Beifpiele werden das Gefagte deutlicher machen. 
Wenn ich fage: 
das Buch liegt —; er ſitzt —; ich lege das Buch —; er 
ſteigt —; er kommt —; der Aufenthalt —, die Reiſe —, 
der Zug —: 
fo erfordern oder geſtatten dieſe Verba und Nomina eine räum: 
liche Beſtimmung, theils auf die Frage wo?, theils auf die Fragen 
wohin? oder woher? (das Buch liegt — wo? — ich lege 
dad Bud — wohin? — er kommt — woher? — oder wohin? ıc.). 
Diefe Beftimmung kann nicht durch einen einfahen Caſus ges 
geben werden, weil die Caſus in der heutigen Sprache nicht mehr 
die Kraft befigen, für ſich allein das finnliche Naumverhältniß 
zu bezeichnen, und auch in ihrer urfprünglichen anfchaulichen Bes 
deutung nur die abflracten Orts: und Ricytungsverhältniffe des 
Wo, Wohin und Woher überhaupt, nicht aber die indivi: 
duellen Raumverhältniffe des Hier und Dort, Oben und Un: 
ten, Innen und Außen, Hinten und Vorn ic. auszu: 
drüden vermögen (vergl. 0. ©. 78. 4.), deren Angabe hier er: 
wartet wird. Soll nun diefe räumliche Beftimmung nicht bloß 
auf allgemeine Weiſe durch ein für fich ftehendes Adverbium 
gegeben werden (3. B. das Buch liegt hier, oben, unten ıc.; 
er fleigt empor u. dgl. m.), fondern concreter nad) dem Orts: 
oder Richtungsverhältniffe zu einem andern Gegenftande: fo kann 
dies nur mittelft dee Präpofitionen gefchehen, welche dem zu 
beftimmenden Verbum oder Nomen durch ihren adverbialen In: 
halt eine beftimmte räumliche Sphäre anmweifen (das Buch liegt 
auf—, in—, unter —, neben — ic.) und es cben dadurch 
fähig mahen, in ein Raumverhältniß® zu einem andern Gegen: 
ftande zu treten: 


das Buch, liegt auf dem Tiſche, — in dem Schranke ꝛc.; er 
fit auf dem Stuhle, — bei mir, — an dem Tifche 105 
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ich lege dad Buch auf den Tiſch, — in den Schrank. ıc.; er 
fleigt auf den Berg, — von der Leiter ꝛc.; er kommt aus ber 
Schule, — in den Garten ıc.; der Aufenthalt in der Stadt, 
auf dem Lande; die Reife (wohin?) in die Fremde; (wo?) in 
der Schweiz; der Zug ins Feld u. dgl. m. 


Es leuchtet ein, daß der Gafus, welcher der Präpofition 
folgt, nicht von diefer allein abhängt, fondern zugleich durch den 
vorangehenden Verbalbegriff und das ſchon bei diefem allein - 
vor dem Hinzutritt der Präpofition in Frage ftehende Orts: oder 
Richtungsverhältniß bedingt ift; daher au eine und bdiefelbe 
Präpofition (wie auf und in in den obigen Beifpielen) je nach 
der Natur jenes Begriffes bald mit dem Dativ, bald mit dem 
Accufativ verbunden werden kann. — Wenn ich fage: wer 
Elettert auf den Baum; er figt auf dem Baume-: fo drüdt 
der Cafus für fich dort: (ald Accufativ) die Richtung wohin, 
hier (als Dativ) den Ort wo aus, und dieſe Fragen treten ſchon 
bei dem Verbum allein ohne die Präpofition ein (er Elettert — 
mohin? er figt — wo?). Die Präpofition muß aber dazmwifchen: 
treten, um das räumliche Verhältniß vollftändig bdarzuftellen und 
eben dadurch die Beziehung auf den Gegenftand zu vermitteln, 
welhen die an ſich nicht rectionsfähigen Verba er Elettert, er 
ſitzt/ für fih allein nicht von ſich abhängig machen können. 

Daß dies das wahre Sahverhältniß ift, alfo die Präpo— 
fitionen nur vermöge ihrer adverbialen Beftimmungsfraft mit dem 
Berbum vereinigt zugleich die Rectionsfraft ausüben, erhellt auch 
daraus, daß nicht felten die Präpofition als wirkliches Adver- 
bium mit dem Berbum untrennbar oder trennbar zufammenge- 
fest diefem die Fähigkeit verleihet, denfelben Caſus zu regieren, 
ber in der abgefonderten Stellung der Präpofition neben dem 
einfachen Berbum von jener allein abzuhangen fcheint, Vgl. z. B. 

ic reife durch das Land — ich durchreife das Land; 
ic) gehe um die Stadt — ich umgehe die Stadt ; 
ic) fehe etwas an ihm — id) fehe ihm etwas an; 
er ſprach zu mie — er fprad mir zu, u. dgl. m. 

Sn jenem Falle wird der abhängige Caſus unmittelbar von ber 
Präpofition regiert, mittelbar von dem voranftehenden Verbum; 
in diefem Falle hingegen unmittelbar von dem Verbum, welches 
durch die Aufnahme des beftimmenden Abverbialbegriffes in feinen 
Bereich felbft rectionsfähig geworden ift, wie in andern Fällen 
durh die Verbindung mit einer Vorfilbe; vgl. 3. B. ich wohne 
in dem Haufe — ich bemohne das Haus; ich ſchweige von ber 
Sahe — ich verfchweige die Sache (vgl. o. ©. 108. 3) u. 4). 


Wenn wir daher bei Darftellung der Präpoſitional-Rection 
Der größeren praftifhen Bequemlichkeit wegen die gewöhnliche 
Borftellungsmeife befolgen, wonach ber mit ber Präpofition ver- 
bundene Gafus als von biefer allein abhängig betrachtet wird: 
fo dürfen wir doch den mitwirfenden nr des Verbums 
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oder Nomens, welchem die Präpofition fih anſchließt, nie aus 
dem Auge verlieren. — Ubrigens ift jene Anficht bei der Na- 
tur unferer meiften heutigen Präpofitionen auch theoretifch nicht 
geradezu verwerflih. Während nämlich in der älteren Sprache 
die Präpofitionen eine mehr adverbialifche Geltung haben, und 
ihre Rectionsfraft daher faft ganz durch den jedesmaligen Ver— 
balbegriff bedingt ift, dergeftalt, daß fie meiftens zwei, ja zum 
Theil alle drei abhängige Gafus regieren fünnen, find die 
heutigen Präpofitionen größtentheils auf einen Caſus beichränft, 
welcher ihnen unter (allen Umftänden folgen muß, und baher 
ausfchlieglich unter dem Einfluß der Prapofition ge ftehen 
fheint. Nur wenige fordern noch jegt je nad der Natur des 
ihnen vorangehenden Berbalbegriffes einen verſchiedenen Cafus, 
wie Dies im Folgenden näher dargethan werden foll. 

Die echten Präpofitionen brüden urſprünglich finn- 
liche Raumverhältniffe aus, weldhe dann auch auf zeitliche 
Berhältniffe und innerlihe Beziehungen übertragen werden. 
Allen auch diefer abftracteren Anwendung liegt bie finnliche 
Anfhauung von Raumverhältniffen zu Grunde, melde mehr 
"oder weniger dem Bemwufftfein gegenwärtig bleibt, 


Diefe räumlihen Anfhauungen aber fünnen nur unter der 
Form der allgemeinen Orts- und Richtingsverhältniffe, welche 
auch den Unterfhied der abhängigen Cafus in ihrer finnlichen 
Urbedeutung begründen, in Beziehung zu einem Gegenftande 
gefegt werden, oder mit andern Worten: die räumliche Bezie— 
Bud in welche ein Gegenftand durch fein Thun oder feinen 

uftand zu einem andern tritt, kann hier, wo der Ausdrud 
derſelben durch eine Präpofition vermittelt wird, ebenfalls nur 
als Woher, Wohin Br: Wo aufgefafft werden, welchen 
drei Berhältniffen die abhängigen Cafus Genitiv, Accufa= 
tiv und Dativ entiprechen (vol. o. ©. 74.). Das Natürlichfte 
wäre nun, daß, wie an fi, fo auch bei der Präpofition, das 
Woher durh den Genitiv, das Wohin durch den Accufativ, 
das Wo durh den Dativ ausgedrüdt würde. Das finnliche 
Berhältniß des räumlichen Woher wird aber in unferer Sprade 
nirgend mehr durch den Genitiv dargeftellt, an deſſen Stelle 
vielmehr der Dativ eingetreten ift (vgl. 0. ©. 80. 1). Daher 
finden bei den echten Präpofitionen jest nur die beiden Gafus 
Dativ (für das Woher und Wo) und Aceufativ (für 
das Wohin) Statt, und feine echte Präpofition wird mit dem 
Genitiv verbunden, 


Die einzelnen Präpofitionen verhalten ſich aber gegen jene 
allgemeinen DOrt3- und Richtungsverhältniſſe auf verichiedene 
Weife, Sie begreifen nämlich zum Theil in ſich felbit neben 
ihrem abverbialen Inhalte zugleich eines oder das andere jener 
drei Verhältniſſe, d. i. fie drüden ſchon an fih nur das Ver— 
weilen an einem Drte, alfo das Wo, oder nur die Richtung 
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Woher, oder endblih nur die Richtung Wohin aus. Dann 
verbindet fih die Präpofition ihrer Natur nah ausschließlich 
mit einem Caſus, und zwar in den erften beiden Fällen mit 
dem Dativ auf die Frage wo? (bei, mit), oder ln (von, 
aus); in dem legten Falle mit dem Accufativ auf die Frage 
wohin? (duch, um, wider). — Zum Theil aber drüden die 
Präpsfitionen mehr den reinen adverbialen Raumbegriff 
aus, dergeftalt, daß fie an ſich gegen den Unterfchied des Ver— 
weilens an einem Drte, oder der Richtung dahin fid) geigau 
tig verhalten. Dann hängt die Rection der Präpoſition zugleich 
von dem Verbalbegriff ab, welchem ſie ſich anſchließt, und 
iſt verſchieden, je nachdem das Subject entweder als in dem 
räumlichen Berhältniffe zu dem Gegenftande verharrend, oder 
als auf den Gegenftand hin gerichtet dargeftellt wird. In jenem 
Falle fteht (auf die Frage wo?) der Dativ, in diefem (auf 
die Frage wohin?) des Accuſativ; (fo bei: an, auf, in, 
vor, hinter, über, unter). Diefe Präpofitionen find alfo ihrer 
urfprüngliden adverbialen Natur treuer geblieben, indem fie nur 


das individuelle Raumverhältniß an ſich bezeichnen, welches fo=_ 


wohl bei ruhigem Berweilen des Subjectes beftehen, als in 
Folge der Bewegung oder Richtung desſelben nah dem Gegen— 
ftande hin erft eintreten kann. 


Bei abfiracter Bedeutung der Präpofition wird das 
Berhältniß meift unter der finnlihen Form der Richtung auf 
den Gegenftand aufgefaflt. Daher überwiegt bei diefer Anwen- 
dung der Aceufativ, welcher mit den jest nur in geiftiger Be— 
deutung gebrauditen für und ohne ausichlieglid verbunden 
wird, mit auf und über in der Regel, wenn fie geiftige Be— 
ziehungen ausdrücken. 


Anmerf, Unter den echten Präpofitionen (zu denen nad nicht zu 
rechnen ift) weit nur zu in der heutigen Sprade von den obigen 
Rectiondgefegen entfchieden ab, da es aud auf die Frage wohin? 
immer ben Dativ regiert (vgl. o. ©. 91.), während das entipre: 
chende goth. du und auch nod das althochd. ze fi) in der That 
einigemal mit dem Accufativ verbunden findet (f. w. u.). Auch 
die übrigen jest auf einen Gafus eingefchräntten Präpofitionen 
haben in ber alten Sprade zum Theil noch die freiere adverbiale 
Natur und fchließen urfprünglic felbft die Genitiv-Rection nicht 
ganz aus. So findet fi im Gothifhen bi (bei) fehr oft, im Alt: 
hochd. mit bisweilen mit dem Accufatio; im Althochd. und Mittel: 
hochd. wider aud mit dem Dativ. Die gothifche Präpofition in 
läfft fogar alle drei abhängigen Gafus, alfo auch den Genitiv, 
zu, u. dgl, m. (ſ. w. u. die einzelnen Präpofitionen). Es findet 
alfo auch hier ein allmähliches Erftarren der urfprünglicdh freieren 
Rectionsverhältniffe zu einer firen Regel Statt (vgl, o. ©. 78.) 

Sn noch höherem Grabe als im Gothifhen und Altdeutfchen, 
haben die Präpofitionen im Griehifhen ihre abverbiale Gleich: 
gültigkeit gegen die durch die Gafus ausgebrüdten Orts: und Rich— 
tungsverhältniffe behauptet, zum großen Vortheil für die feinere 
Unterfheidung der mannigfaltigen finnlihen und geiftigen Verhaͤlt⸗ 


— 
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niffe, welche durch die wechſelnde Verbindung der Präpofition bald 
mit biefem, bald mit jenem Gafus aufs fehärffte bezeichnet werben. 
Nur acht Präpofitionen find auf einen Gafus befhränkt (uwzi, 
n00, and, 25 auf den Genitiv; dv, aUv auf ben Dativ; sig und 
ava auf den Accufativ); drei (nämlid dici, xara, Uneo) regieren 
zwei Gafus: den Genitiv und Accuſativz und bie fieben Präpofitios 
nen aupi, zegl, ini, usırd, napd, moög und ünd alle drei Gafus. 
— Die Rection der lateinifhen Präpofitionen hingegen ift noch 
ftarrer und gebundener, als die der beutfchen. Sie können, wie biefe, 
nur zwei Gafus, den Accufativ und den Ablativ, regieren, 
welcher legtere, im Allgemeinen dem deutſchen Dativ entipredhend, 
theild das Woher (bei ab, de, ex), theild bad Wo (bei coram, 
cum, prae, pro) ausbrüdt, Bei weitem bie meiften aber find auf 
einen bdiefer beiden Gafus beſchraͤnkt; nur die vier in, sub, su- 
per und subter werben mit beiden Gafus verbunden, mit bem 
Accufativ auf die Frage wohin? mit dem Ablativ auf die 
Frage wo? und der Accufativ, den die Mehrzahl der lateinifchen 
Präpofitionen ausfhließlih fordert, fteht keinesweges bloß für die 
Richtung wohin (z. B. bei ad, adversus, contra, per, praeter), 
fondern bei vielen Präpofitionen aud für da Wo (z. B. bei apud, 
ante, cis, extra, infra, inter, intra, juxta, prope, su- 
pra ıc.) 


Alles Dbige gilt nur von den eigentlihen oder Adver— 
bial-Präpofitionen, von denen die uneigentlihen oder 
Nominal-Präpofitionen, die der gothifhen Sprade noch 
ganz fehlen und zum Theil nur dem Neuhochdeutſchen angehö- 
ren, nicht bloß ihrer Entftehung, fondern auch ihren Rections— 
verhältniffen nach forgfältig zu unterfcheiden find. Jene können 
als urfprünglihe Adverbia eigentlich nur vermöge ihrer Be— 
ziehung auf ein durch fie beftimmtes Verbum oder Nomen ein 
Gegenitandswort regieren und find unter dem mitwirfenden 
Einfluß des dur fie beftimmten Berbalbegriffes anfangs der 
— — Rection fähig, welche erft im Laufe der Zeit 
allmählich beſchränkt wird. Diefe hingegen find als urfprlng- 
lihe Nomina an fid rectionsfähig, jedoch als ſolche auf die 
Rection eines beftimmten Caſus eingefhränft. Sie geben aber 
mit der Zeit ihre inhaltvollere Nominalbedeutung auf, nehmen 
mehr oder weniger die abftracte Natur präpofitionaler Form: 
wörter an und werden dann auch zum Theil in Anfehung ihrer 
Rection nad denfelben Gefegen, wie die echten Präpofitio- 
nen, behandelt, fo daß bei einigen auch ein doppelter Caſus 
möglich wird. Ihr Entwidlungsgang ift alfo dem der echten 
Prapofitionen gerade entorgengeieht, 


Ye mehr in einer ſolchen uneigentlichen Präpofition noch 
ber nominale Begriff gefühlt wird, mit befto mehr Grund 
fann man fagen, daß fie felbftändig und an fi ihren Caſus 
regiert. Dabei fommen aber bie ag aha des Wo, Wo- 
ber und Wohin, nad denen die Rection der eigentlichen 
Präpofitionen geregelt ift, um fo weniger in Betracht, als ein 
großer Theil diefer Nominal- Präppfitionen gar feine Raumver- 


— — — — — 


— — — — 
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bältniffe, fondern gleich urfprünglih geiftige Beziehungen 
ausdrüdt. Bielmehr erfordern die Präpofitionen diefer Art 
ohne Rüdfiht auf die befondere Natur der durd fie bezeichne- 
ten Berhältniffe vegelmäßig den Caſus, welden das ihmen zu 
Grunde liegende Nomen regiert: die Subftantiv - Präpo- 
fitionen alfo den Genitiv, als den einzigen adnominalen Ca— 
fus (fo: halb oder halben, außerhalb, innerhalb, wegen, zufolge, 
fraft, laut, mittelft, diesfeit, jenfeit, flatt 2c.); die Adjectiv- 
Präpofitionen theild den Genit iv (wie: unweit oder unfern, 
ungeachtet), theils den Dativ (wie: nad = nahe, nächſt, gemäß). 


In einigen uneigentlichen Präpofitionen ift jedoch der no— 
minale Urfprung dem Sprachgefühl vollig entſchwunden und fie 
werden daher wie die Adverbial= Präpofitionen behandelt. So 

gegen, weldes in der älteren Sprache regelmäßig mit dem 
Dativ, jest, weil es die Richtung wohin ausdrüdt, nur mit 
dem Accufativ verbunden wird, während entgegen und gegen: 
über den Dativ beibehalten haben; ferner neben und zwifhen, 
bie jegt, mie echte Adverbials Präpofitionen, auf die Frage wo? 
ben Dativ, auf die Frage wohin? den Accufativ erfordern, 
während fie urfprünglic als Adjectiv-Bildungen ihrer Entftehung 
gemäß nur den Dativ zulaffen. 


Nach diefen allgemeinen Borbemerfungen haben wir nun 
die einzelnen Präpofitionen, welche in etymologifcher Hinficht 
und nah ihren allgemeinften Bedeutungs = Unterfchieden ſchon 
oben (I. ©. 850 ff.) betrachtet worden find, nah ihren Rec- 
tions-Berhältniffen geordnet aufzuftellen und damit die genauere 
Entwidelung der — jeder einzelnen Präpoſition zu 
verbinden. Wir betrachten 1) die, welche den Genitiv, 
2) die den Dativ, 3) die den Accuſativ und 4) die den 
Dativ und Accufativ regieren, worauf dann 5) allge 
meine Bemerfungen über den Gebrauch fämmtlicher Prä- 
—— in Anſehung ihrer ſyntaktiſchen Verhältniſſe folgen 
werden. 


1. Präpoſitionen mit dem Genitiv. 


Den Genitiv regieren folgende Präpoſitionen: 
bald, halben oder halber, außerhalb, innerhalb, ober⸗ 
halb, unterhalb, Fraft, laut, mittelft (mittels) oder ver- 
mittelft, diesfeit, jenfeit, ftatt oder anftatt, ungeachtet, 
unweit ober unfern, vermöge, während, wegen, um — 
willen; längs und entlang, troß, zufolge, welche legteren 
vier auch mit dem Dativ gebraucht werden können. 


Sie find fammtlih Nominal-Präpofitionen. Wir 
oxdnen fie im Folgenden nad der oben (I. ©. 859.) gegebenen 
— der Bedeutungen und ſtellen die ſinnverwandten zu— 
ammen, 
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1. Raumverhältniffe bezeichnen: 


Unmweit und unfern. Diefe Adjectiv :Präpofitionen drücken 


A 


das örtliche Verhältniſß der Nähe auf die Frage wo? aus. Die 
zu Grunde liegenden Adjective weit und fern werden zwar in 
unferer heutigen Sprache nicht mit dem Genitiv verbunden, fon= 
dern mit der Präpofition von (weit von der Stadt, fern von 
bem Fluffe :c.); fern auch wohl mit dem Dativ (vergl. 0. ©. 
180.). Die Formen unweit, unfern erhalten aber eben da— 
ducch präpofitionalen Charakter, daß fie in unmittelbare Verbin 
dung mit einem abhängigen Gafus treten, und der ihrem Begriffe 
angemeffenfte Fall ift der Genitiv in feparativer Bedeu: 
tung (vgl. 0. ©. 81.) 3. B. Er wohnt unfern des XThores; 
unweit des Berges ſteht das Haus; die Kirche liegt unweit bes 
Meeres; wir gingen unweit des Fluffes fpazieren, u. dgl. m. 
Anmerk. Wenn mande Schriftfteller diefe Präpofitionen mit dem 
Dativ verbinden (3. B. »unfern dem Einfluffe der Havel in die 
Elbe; unweit dem Fleden Willebrod,« Schiller): fo verdient dies 
feine Nahahmung. Zwar ließe fih ber Dativ bei unfern mit 
dem Gebraudhe diefes Gafus bei fern rechtfertigen; allein weit 
regiert nie den Dativ. Auch hat man bei diefer Abweichung von 
dem herrfchenden Sprachgebrauche ſchwerlich die Dativ-Rection von 
fern im Auge, fondern Läfft fi dazu durd die Örtliche Bedeutung 
ober das MWo-Verhältniß verleiten, was aber bei biefen unedhten 
Präpofitionen, die noch fo deutlich das nominale Gepräge an ſich 
tragen, nicht in Betracht kommen kann. — Im Gothifchen wird 
freilih das Adverbium fairra (fern), dem nehva (nah, nad) entge: 
gengefest, geradezu als "Präpofition mit dem Dativ in dem Sinne 
unfered von (für das griechiſche ano) gebraudt, Aber fchon im 
Althochdeutſchen erfcheint fer (fern) nicht mehr als Präpofition (vgl. 
Grimm IV, ©, 783 f.), und unfern, unweit find als Präpo:- 
fitionen ganz neue Formen, deren Rection nicht auf jenen völlig er: 
lofchenen Gebraud gegründet werden kann. 


ußerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb find 
Subftantiv: Präpofitionen, melde örtlihe Beziehungsverhältniffe 
auf ‚die Frage mo? bezeichnen und ihrer Bildung nah fo viel 
befagen, ald „auf oder an der äußeren, inneren, oberen, unteren 
Seite (Halbe) des Gegenftandes, außer, in, Über, unter dem 
Raume, welhen derfelbe einnimmt.“ 3. B. Er wohnt außer: 
halb —, innerhalb der Stadt; innerhalb des Haufes, des Gars 
tens ꝛc.; oberhalb und unterhalb des Fluffes; unterhalb der Ge: 
birge. Der bildende Künftler follte fih innerhalb der Grenzen 
des Schönen halten» (Göthe). — Sie haben, wie alle uneigent: 
lihen Präpofitionen, beftimmtere und concretere Bedeutung, als 
die entiprechenden einfahen: außer, in (oberd. auh inner), 
über (alt ob, oberd. auch ober), unter, — Innerhalb 
bedeutet auch „in den Grenzen eines bezeichneten Zeitraumes,“ 
wo es fih denn mit binnen und während berührt. Der 
zeitliche Begriff liegt jedoch nit in innerhalb an fi, daher 
ed in diefem Sinne nur mit folhen Subftantiven verbunden 
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werden kann, welche Zeitbenennungen find; 3. B. innerhalb einer 

Stunde, eined Jahres, dreier Tage. Aus den wohlthätigen 

Stiftungen der Vorältern war der Reihthum der Kirche inner: 

halb eines Jahrtauſends zufammengefloffen« (Göthe); nicht aber: 

innerhalb der Mahlzeit, des Schaufpiels 2c.; fondern: während 
der Mahlzeit ıc. 

Anmerk. Diefe und nod einige andere Zufammenfegungen mit halb 
finden ſich fhon im Althochd. als Präpofitionen mit dem Geni- 
tiv gebrauchtz 3. B. innerunhalb iro (Notk.), innerhalb ihrer 
(nämlih der Kirche); lant uzerunhalb meres (Notk.); fo aud: 
anderhalb für jenfeit, 3. B. stuont anderhalp thes sewes 
(Tat.); disehalb für diesfeit, 3.8. disehalb der berge; ferner 
ostaranhalba (oftwärts), westerunhalba, (weftwärts) 2c.; f. Graff: 
Die althochd. Präpofitionen S. 190 f. — Aud) im Mittelhochd. feh— 
len dieſe Formen nit; 3. B. innerhalp der tür (Iw. 1269), inre- 
halp dem tor (lw. 6186), üzerhalp des mundes tür (457), 
üzerhalp dem bürgetor (6147), bedenthalp der wangen. (Iw. 
453), d. i. zu beiden Seiten ber Wangen. Die Bildung von Orts: 
Partikeln mit halb wurde alfo in der Älteren Spradye noch weiter 
ausgedehnt und erft in der neueren auf die obigen vier Formen ein- 
geſchraͤnkt. Noch Schottel (Ausführliche Yrbeit von der Teutſchen 
Haubt-Sprache, 1663. ©. 765) hat außerdem auch hinterhalb 
(»binterhalb des Baumes fih ftellen«), und Schmeller (Bayer. 
Wörterbuh, Th. II. S. 175) führt eine Menge anderer im ober: 
deutfhen Dialeft nody übliher Zufammenfegungen mit halb und 
halben an, mit dem Bemerfen, daß die mit halben gebildeten ge: 
woͤhnlich als Abverbia, die mit halb als Präpofitionen, und zwar 
im jesigen Dialett mit dem Dativ, gebraudt werben. Bemer— 
kenswerth ift, daß, wie einige der obigen Beifpiele zeigen, ſchon im 
Mittelhochd. flatt des Genitivs auch der Dativ fteht. 

Diesfeit und jenfeit find Subftantiv : Präpofitionen neueren 
Urfprungs, in berfelben Weife von Seite, wie außerhalb, 
innerhalb ıc. von Halbe gebildet. Sie bezeichnen: „auf dies 
fer, dem Redenden näher liegenden —, und auf jener, entfernte: 
ren Seite des Gegenſtandes,“ und drücken alfo bdiefelben Orts: 
verhältniffe aus, melde adverbialifh duch büben und drüben 
bezeichnet werden. 3. B. Ich wohne diesfeit —, er jenfeit des 

Fluffes, des Gebirges ꝛc.; uneig. diesfeit und jenfeit des Grabes, 

d. i. in diefem und jenem Leben. 

Anmerf, 1. Es werden häufig aud die Formen diesfeits und 
jenfeits als Präpofitionen gebraucht, die man jedoch beffer nur 
alde Adverbia anmenbet (z. B. der Fluß trennt und; er wohnt 
jenfeits, id diesfeits), weil das s diefen Bildungen ein abver: 
biales Gepräge giebt (vgl. allerfeits, einerfeits, meinerfeits 2c,5 f. I. 
©. 808 und 806 Anmerk. 1.), wozu nod die Nüdfiht auf den 
Wohllaut kommt, da »diesfeit des Fluffes« offenbar weniger hart 
lautet, als das unerträglich zifhende »diesſeits des Fluffes,« Alfo: 
jenfeit (nicht jenfeits) des Grabes; aber: 

Senfeits ſchwindet jede Zrauerz 

Treue wird fich wiederſehn. (v. Salis.) 
Auh Luther gebraudt in der Regel die Form jenfeit als Prä- 
pofition, und Schottel (a, a, O.) fhreibt: diſſeit des eins, 
jenfeit bes Waſſers. 
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2. Nicht felten findet man bie obigen burdy Zufammenfesung mr 
balb und feit gebildeten Präpofitionen mit dem Dativ ftatt de 
Genitios verbunden. z. B. »Das große Gehirn liegt niht oberbalt 
dem Eleinen« (Herder); »einige Meilen unterhalb Antwerpen« (Schil⸗ 
ler) ft. Antwerpens od. der Stadt Antwerpen; »innerhalb dem Grabe- 
(Leffing)5 »innerhalb dem Kreife« (Wieland) 5 »Herzog Alba — Ian: 
bete innerhalb acht Tagen in Genua« (Schiller). So aud: diesfeit—, 
jenfeit dem Fluffe 20.5 3. B. fhon bei Luther (Bibel von 1541): 
»jenfeit dem Jordan (1. Mof. 50, 10); hingegen: »jenfeit des Waf- 
ferö« (4, Sam, 10, 16); »jenfeit bes Meers« (Bob, 6, 25). — Der 
Dativ gründet ſich hier, wie bei unweit und unfern (f. o.), auf 
das durch jene Wörter bezeichnete Verhältniß des Wo (bei innerhalb 
auh Wann), in Folge deffen man fie, wie echte Präpofitionen, mit 
jenem Gafus zu verbinden geneigt if. Wenn aber aud) diefe Rection 
fih bei innerhalb und außerhalb fhon im Mittelhochd. findet, 
fo muß fie gleihmwohl bei dem entfchieden nominalen Gharafter je— 
ner Wörter ald eine Verirrung des Sprachgebrauches verworfen 
werben. Nur dann läfft fie fich entfchuldigen, wenn ein Subftantiv 
im Plural ohne biegungsfähiges Beftimmmwort folgt, da ber Plural 
des Subftantivs Feine befondere Genitiv: Endung hat, die Abhaͤn— 
gigkeit desfelben von der Präpofition mithin ganz unbezeichnet bliebe, 
wenn man ihm nicht die Dativ» Endung gäbe — ein Fall, der befon: 
ders bei innerhalb nicht felten eintritt. So heißt es zwar richtig: 
innerhalb einiger, zweier, dreier Tage, innerhalb der hundert 
Tage 20,5 nicht gut: innerhalb einigen, zwei, drei Tagen, inner: 
halb den hundert Tagen, Steht aber ein indeclinables Zahlwort ohne 
Artikel, 3. B. innerhalb acht, zehn, hundert Tage, Jahre ıc.: fo 
wird man unmwillfürlih bie Dativform Tagen, Jahren fegen, 
weil fonft das regierte Subftantiv ohne alles Zeichen feiner Abhaͤn— 


gigfeit bliebe. 


längs und entlang bedeuten vin die Länge ober der Länge nad 


— 


ler). 


an einem Gegenſtande hin» und drücken mithin Erſtreckung an 
der Seite oder in der Nähe eines in die Länge ausgedehnten Din: 
ge8 aus. Die Form längs leitet man wohl richtiger von dem 
Subftantiv Länge ab, woraus längs duch unorganifche Hin: 
zufügung des adverbialen Endlautes 8 gebildet fein mag (mie Nachts 
von Naht) *), als von dem Adjectiv lang, mogegen fomwohl der 
gar nicht begründete Umlaut, ald auch die Rection ſtreitet. Ent: 
lang ift aus in — lang entflanden, bei welcher Zufammen: 
fegung, wie die vorgefegte Präpofition beweißt, lang fubftantivi- 
[he Bedeutung bat, f. v. w. ‚ins Lange, in die Länge.» Beide 
find demnad oben (I. ©. 858) mit Unrecht zu den Adjectiv:Prä: 
pofitionen gerechnet worden, da fie vielmehr als Subftantiv: 
Dräpofitionen zu betrachten find. Als ſolche regieren fie re: 
gelmäßig den Genitiv; 3. B. längs des Weges; längs oder ent: 
lang des Geftades; längs feines Zuges durch Deutfchland» (Scil: 


Vergl. auch die oberd, Rebensart : nah Längs oder Lengft, d. i. 


nad) der Länge, ausführlih; z. B. etwas mad Längs erzählen; 
nad Lengft legen ꝛc. Schmeller: Bayer. Wörterbuh Theil U. 
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Mir hatten fhon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges. (Derf.) 


In Folge ihrer örtlichen Bedeutung aber werden beide, beſonders 
längs, auch nicht felten mit dem Dativ verbunden, eine bier 
unverwerflihe Fügung, da in diefen Wörtern der nominale Cha: 
rakter ſchon fehr verwiſcht ift; 3. B. längs dem Wege; „längs 
dem ganzen Ufer» (Schiller); „längs dem Geftade des Meeres“ 
(Voß), wo „bes Geftades« wegen des ſich anfchließenden zweiten 
Genitivs übellautend gewefen wäre; „die Höhen entlang dem Mee: 
resftrande» (Georg Forfter). | 


Anmerf. 1. Entlang wird außerdem auch mit dem Accuſativ ge 
braucht, welche Rection aus ber Sinnverwandtfhaft mit durch er- 
Elärt werden könnte. 3. 8. 

Rauſche, Fluß, das Thal entlang! Goͤthe.) 


* 
Bei dem Glanz der Abendroͤthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang. (Derf.) 


* 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis. (Bürger.) 


Richtiger jedoch betrachtet man entlang in biefem Falle nicht als 
Präpofition, fondern als ein dem Accufativ der Erſtreckung beigefüg: 
tes Abverbium (wie bin, hindurch, hinauf, hinab xc., vgl. 
0. ©. 91. 2.), weldes den Gafus nur begleitet, nicht beherrſcht. 
Daher fteht es regelmäßig hinter dem Accufativ, von weldher Re: 
gel Bürger in dem obigen Beifpiele nur vermöge ber freieren poes 
tiſchen Wortftelung abweihen konnte. — In provinzieller Volks⸗ 
ſprache, namentlich in Berlin, gebraucht man in demfelben Sinne das 
einfahe Adverbium lang nad einem Accufativ ber Erftredung; 
3.8, ben Weg, bie Straße, den Fluß lang gehen; was in ber body: 
deutfhen Schriftfprache nur zur Bezeichnung einer zeitlichen Ausbeh: 
nung üblid iſt; 3. B. eine Beit lang; ein Fahr und einen Monat 
lang; einen ganzen Tag lang; und in zufammengefegten Abverbien 
und Abdjectiven wie: tagelang, wochenlang ꝛc. 


2. Auch der abverbiale Genitiv Angeſichts und die Orts: 
Adverbien inmitten, abfeits, feitwärts, norbwärts, füb: 
wärts 2c, werben nicht felten ald Örtliche Präpofitionen mit dem 
Genitiv gebraudtz z. B. Angefihts des Feindes, d. i. in Gegen: 
wart, vor den Augen desſelben; inmitten ber Stadt; 

Du fleheft mit getheiltem Herzen 

Inmitten doppelfeitigen Verbandes, (Ubland) 5 
abfeitö oder jeitwärts bed Weges (gew. vom Wege); norbiwärts ber 
Alpen; »weftwärts des Zuͤrcher-Sees« (I. Müller). — Inmitten 
ift in der alten Sprache aus dem Dativ Plur. des Adjectivs entftan- 
ben: goth. in midjaim; althodyb. untar mitten, z. B. untar mit- 
ten then lerarin (Tat.), d. i. mitten unter den Lehrern; mittel: 
hochd. enmitten, jedoch nur als Adverb, (vgl. I. ©, 858 Anm. 1. 
und Grimm IV. &, 402 und 796). Unfer neuhodbeutfches in: 
mitten beruht aber offenbar nicht auf biefem Gebraudhe ber alten 
Sprache, fondern ift eine neuere Bildung aus dem Subftantiv Mitte: 
in Mitten ft, in der Mitte. Sonft würben wir es nicht mit dem 
Genitiv, fondern, wie zwifhen, mit bem Dativ verbinden. Gewoͤhn⸗ 
liher fagen wir jest: mitten in, wo denn mitten als Abverbium 
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angefehen wirb und ber Gafus nur von in abhängt; z. B. ih wohm 
mitten in der Stadt. »Unb mitten in die Schlaht warb ich ge 
führt (Schiller). Schottel (a. a. D.) führt das einfahe mit: 
ten und daneben zumitten als Präpofitionen mit dem Genitiv an 
(»mitten ober zumitten des Weges ftehen«e). — Auch zunäch fE fin- 
bet ſich in der rein Örtlihen Bedeutung von unweit mit dem Ge 
nitiv verbunden; z. B. »wir aßen — zunähft des Meeres tafelnd« 
(Böthe), 
2, Ein Zeitverhältniß bezeichnet: 
Während. Dies Participium von währen (dauern) drüdt, als 
Präpofition mit dem Genitiv gebraudht, das Verhältnifß der 
Gleichzeitigkeit zweier Zuftände oder Handlungen aus, ober 
deutet an, daß ein Vorgang oder Zuftand ſich durch einen ange: 
gebenen Zeitraum erftredit, oder in denfelben fällt. 3. B. Wäh— 
rend bes Krieges ift Alles theuer; während des Minterd ruht die 
Natur; die Frau ift während der Abmwefenheit ihres Mannes ge: 
ftorben, u. dgl. m. — Da der Zeitbegriff hier in der Präpofition 
an ſich liegt, fo wird diefelbe nicht bloß mit Zeitbenennun: 
gen (wie: während der Zeit, während eines Jahres ıc.), ſondern 
vorzugsweife mit Thätigkeits: oder Zuftandsnamen ver: 
bunden, welche für fich feine zeitliche Bedeutung haben; 3. DB. 
während des Kampfes, der Schlaht; während feines Schlafes ; 
während meiner Krankheit hat er mic) öfters befucht. 


Anmert, 1. Die Fügung von während mit dem Genitiv ift ganz 
neu. Schottel (a. a. D.) kennt das Wort noch nicht ald Präpo: 
fition, und auch bei fpäteren Schriftftellern bis über die Mitte des 
18ten Zahrh. hinaus wird man es ſchwerlich fo angewendet finden. 
Da das Verbum währen Eeinen Genitiv regieren Fann, fo ließe ſich 
dieſer Cafus aus einer fubftantivifhen Auffaffung des abfolut gefeg: 
ten Particips erklären, wonadh »währenbd des Krieges, während 
ber Mahlzeit« fo viel wäre, ald »im Währen des Krieges, ber 
Mahlzeit«; womit aud ber Gebraud von während als Eon: 
junction zu vergleichen iftz 3. B. er Fam, während (da) wir bei 
Tiſche faßen 5 ich las, während er fchrieb (f.L.S.893). Richtiger jedoch 
betrachtet man jene Fügung als eine unorganifche Auflöfung der ab: 
foluten Genitive währendes Krieges, währender Mahlzeit 
(durante bello, coena), welche eigentlich richtige Form ber heutige 
Sprachgebrauch verwirft (vgl. I. S. 868 f.). Man machte urfprüng- 
ih während in attributiver Verbindung mit feinem Gubftantiv 
von einer voranftehenden Präpofition abhängigs z. B. in oder bei 
währendem Kriege; »unter währendem Gefprädhe« (Opig)s; »in wäh: 
rendem Liede« (Chr. Weife: die drei ärgften Erznarren, 1672); »bei 
währender Mahlzeit« (ebendaf.); »unter währender Fahrt« (Infel 
Felfenburg. 1731 ff.)5 dann fegte man auch mit Weglaffung ber Prä- 
pofition den zeitbeftimmenden abfoluten Genitiv, und fagte (wie: 
heutige Tages, mittlerweile u. dgl., vgl. 0. S. 87. 1): währendes 
Krieges; »währender meiner Krankheit hatte mich unfer Herr Pfar: 
rer fehr fleißig befucht« (Infel Felfenburg), wofür aud die zufam: 
mengefeste Form zeitwährend üblih war; 3. B. »zeitwährender 
unferer Krankheit«; »zeitwährender Weinlefes (ebenbaf.); und erft 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts trat bie heutige, 
offenbar auf Miverftand beruhende Auflöfung ein, Da aber das 
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auf diefem Wege zur Präpofition gewordene während bad Ver: 
bältniß der Gleichzeitigkeit auf die Frage wann? bezeichnet: fo neigt 
fih der Spradgebraud dahin, basfelbe nach der Analogie der finn: 
verwandten unter und binnen mit dem Dativ zu verbinden; 3. 
B. während bem ft. während dep; »während dem Schreiben« 
(Herder); »während dem Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts« (Göthe); 
— moburd denn die legte Spur bes urfprüngliden Sadhverhältnif: 
fes verwifcht wird. 


2. In aͤhnlichem Sinne, wie während, wird bisweilen auch 
zeit (wohl zu unterfheiden von feit) nah Art einer Präpofition 
mit dem Genitiv gebraucht; jedoch gewöhnlid nur in der Verbin: 
dung: zeit meines Lebens, zeit Lebens (oder als zufammengefeätes 
Adverbium zeitlebens). 3. B. »Wie nichtig bin ich doc, zeit 
meines Lebens gewefen!« (Zied). 


3. Innere Berhältniffe bezeichnen folgende Präpoſi— 
tionen mit dem Genitiv: 


Statt oder anftatt, von dem Subftantiv „die Statt,“ d. i. 
Stelle, dvrüdt Stellvertretung aus, f. v. w. van der Stelle« 
(beftimmter, ald das finnverwandte für). 3. B. Anftatt meines 
Bruders komme ich; fatt meiner gehe Du; ftatt deffenz ſtatt des 
Fleißes zeigt er Trägheit; flatt allee Beweiſe fagte er ıc. 

Wir ftehen hier ftatt einer Landögemeinde. (Schiller,) 
Menn anftatt dur den bazwifchentretenden Genitiv getrennt 
wird, fo betrachtet man Statt richtig’ als Subftantiv; z. B. an 
meines Bruders Statt (oder Stelle); an bed Sürften Statt; Je: 
mand an Kindes Statt annehmen; 

— — Du bift der Ridter . 

Im Lande an bes Kaifers Statt und Gottes, (Schiller) 
und der Genitiv des perfönlihen Pronomend wird dann zum 
Poffeffivum: an meiner Statt, an unferer Statt ıc., wie: 
an meiner Stelle ıc. 

Berahteft Du fo Deinen Kaifer, Zell, 

Und mid), der hier an feiner Statt gebietet? Schiller.) 


Anmerk. In der Älteren Sprache iſt Statt (stat) überall Subſtan— 
tivz z. B. ber Geiler von Kaiſersberg: »wenn ein menſch bie war: 
heit uͤbertritet alſo das er an ſtat der warheit offenlichen und un— 
verholen luegen ſeyt — (Wackernagel: Leſebuch III. 1. S. 49). Die 
Praͤpoſition ſt att, welche auch Schottel noch nicht kennt, gehört 
der neueften Zeit an. — Anſtatt od, ſtatt wird übrigens (wie 
außer) auch ald Abverbial: Gonjunction in ®erbindung mit baß, 
od. zu mit dem Infinitiv gebraudht, wo ed benn feinen Gafus 
regiert, fonbern der ihm folgende Gafus von dem Verbum abhängt. 
3. 8. Er bradte den Schein, ftatt das Geld (zu bringen). Gie 
_. mir, flatt ihm, als ihrem wahren Retter (zu danken) u, 

gl, m. 


Zufolge, entftanden aus zu Folge, mie man es ehemals auch 
fhrieb, d. i. in Folge, drüdt das Verhältniß der Folgelei— 
ftung oder Gemäßheit aus (finnv. mit gemäß, nad), bie: 
pweilen auch ben Erfenntniß: ober Beweisgrund (finnv, 
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laut). Es wird mit bem Genitiv verbunden, wenn e3 feinem 
Gafus vorangeht, mit dem Dativ hingegen, wenn e8 Dem: 
felben nadhgefegt if. 3. B. Er that dies zufolge meines 
Auftrages, oder meinem Auftrage zufolge; zufolge: (I. 


v. w. laut) der neueften Nachrichten, oder den neueften Nachrich⸗ 
ten zufolge verhält fih die Sache fo; zufolge deffen ober 
demzufolge, f. v. w. demnah. Dem Sprahgebrauhe nad 
heißt gemeiniglich das eine Handlung, was einem gewiffen VBorfag 
zufolge unternommen wird“ (Leſſing). »Den Schranken der Bil: 
denden Künfte zufolge find alle ihre Figuren unbeweglih“ (Derf.). 

— Derfönlien Fürmörtern wird zufolge immer nachgeſetzt; z. B. 

mir, dir, ihm, Shnen zufolge; nicht: zufolge meiner ıc. 

Anmerk. Wenn zufolge feinem Gafus vorangeht, fo übt das Sub- 
ftantiv Folge als folcdhes feine Rectionskraft aus, und ed kann da— 
her nur ber Genitiv flehn. Den Dativ bei nachgeſetzter Präpo- 
fition koͤnnte man aus der Berbalrection von folgen erflären, und 
für diefen Fall zufolge aus zu folgen entftehen laffen, Allein 
audy andere auf Ähnlihe Weiſe durch Verbindung von zu mit einem 
Subftantiv entftandene abverbialifhe Ausdrüde, wie zu Liebe, zu 
Ehren, zu Gunften, zum Poffen zc., werden eben fo behan— 
delt (mir zu Liebe, ihm zu Ehren 2c.5 aber zu Ehren bes Königs ıc.), 
obwohl biefe Subftantive fih niht auf -Verba mit dem Dativ zu: 
ruͤckfuͤhren laſſen. Der Dativ Fann alfo bier überall nur als Gafus 
ber perfönlihen Betheiligung gefafft werden (vgl. o. S. WB u. S. 
143, 3), 


Laut bezeichnet das WVerhältnifß des Erfenntniß: ober Be: 
weisgrundes (finnv. mit nah, gemäß, zufolge), jedoch 
mit der Beſchränkung auf den Begriff der Übereinftimmung einer 
Behauptung oder Ausfage mit dem Inhalt einer Rede oder Schrift, 
welche als Beweismittel angeführt wird, 3. B. Laut feiner Aus: 
fage, feines Schreibens, laut diefer Urkunde verhält ſich die Sache 
fo. Laut der neueften Berichte haben die Engländer gefiegt- Laut 
des erhaltenen Befehls muffte ic fo handeln; (ganz verfchieden: 
„kraft des erhaltenen Befehls handle ich ſo,“ worin der Begriff 
der durch den Befehl empfangenen Ermächtigung zum Handeln 
liegt, während durch laut der Befehl nur als Beleg für die 
Nothiwendigkeit meines Handelns bargeftellt und die Übereinftim: 
mung besfelben mit dem Inhalte des Befehls behauptet wird). 


Anmerf, 1, Diefe Bedeutung ber Präpofition laut erklärt fih un: 
mittelbar aus ihrer Entftehung von dem Subftantiv »der Laute, 
welches im Alt: und Oberd. außer feiner gewöhnlichen Bedeutung 
auch den Sinn ober Inhalt einer Rebe oder Schrift bezeichnet; 
z. B. Briefe eines Lautes, d.' i. desſelben Inhalts, gleichlautende 
Briefe. Das altd. Iutan, lüten heißt auch: bedeuten. Demnad) 
fagte man: nah Laut — und dann auch bloß: Taut des Schrei: 
bens zc. für: nad dem Inhalte desſelben. Vgl. Schhmeller Bayer, 
Mörterb. II. ©. 516. — Als Präpofition gehört laut nur ber 
neuhochdeutſchen Sprache an, findet ſich aber ſchon bei Luther, je: 
doch (in der Bibel von 1541) in der Genitiv-Form lauts; z. B. — 
»und wird jn abfondern zum unglüd aus allen Stemmen Iſrael, 
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lauts aller flühe des Bunds« (5 Mof. 29, 21)5 — »auff den tag 
da Gott das verborgen der Menfhen duch Ihefum Ehrift richten 
wird Lauts meines Evangelü«. (Röm, 2, 16). — Die hie und da 
übliche Verbindung von laut mit dem Dativ (3. B. laut ihren 
Rechten und Freibeiten) ift fehlerhaft und läfft fich, wie bei andern 
Präpofitionen bdiefer Art (vgl. o. innerhalb ©. 218 Anm. 2.) nur 
dann allenfall® entfchuldigen, wenn ein Subftantiv im Plural ohne 
begleitende Beftimmwort folgt; 3. B. laut Briefen aus Paris; 
aber: laut ber Briefe, laut erhaltener Briefe zc. 

2. Gleichbebeutend mit laut find die beiden veralteten und 
hoͤchſtens noch im Kanzleiftil üblichen Präpofitionalformen inhalts 
(nad) dem Inhalt) z. B. der Verordnung, und befage (d. i. nad 
Ausfage ober Ausweis) z. B. des Berhörs ꝛc. 


Mittelft (mittels) und vermittelft bezeichnen das Verhältniß 
be Mittels oder Werkzeuges, wodurch ein Zwed erreicht 
wird, beftimmter al$ die finnverwandten mit, durch. 3.8. Die 
Diebe fliegen mittelft einer Leiter in das Fenfter und öffneten die 
Schlöffer mittelft eined Dietrihs. Wermittelft feines Geldes und 
feiner Klugheit hat er fi einen großen Anhang zu verfchaffen ges 
wuſſt. »Der Körper ruht nur vermittelft wirkender Muskeln 
(Georg Forfter)., — In der Regel liegt dabei der Begriff der 
Beabfihtigung zu Grunde, und das angewendete Mittel ift 
ein bloßes Werkzeug, welches nicht felbftthätig Hülfe leiſtet. 
Daher werden diefe Präpofitionen nicht in unmittelbare Beziehung 
auf eine Perfon geſetzt. Man fagt z. B. nicht gut: mittelft 
meines Freundes erreichte ich meinen Zweck; fondern: durch 
meinen Freund, mit Hülfe desfelben, oder auch: mittelft feiner 
Hülfe, feines Beiftandes. — Seltener geht vermittelft auf das 
in der Mitte Liegende, den Übergang VBermittelnde; 3. B. die 
Nacht folgt auf den Zag vermittelft der Abenddämmerung- (Mo: 
ſes Menvelsfohn). 


Anmerk, Die Form mittelft ift zwar aus dem Genitiv Mittels 
duch Anfügung eines paragogifchen t entftanden (vgl. I. ©. 805. 1) 
und hat dann durch die Vorfilbe ver unter Mitwirkung des Ver: 
bums vermitteln eine felbftändigere Geftalt gewonnen. Mittels 
fcheint jeboh in ber älteren Sprache ald Präpofition nicht vorzus 
kommen, fondern erft in neuefter Zeit durch theoretifirende Gramma- 

tiker gemacht zu fein. Schottel (a. a. D.) Eennt nur die Formen 
vermittelft und mittelft, nit mittels, 


Kraft, vermöge. Diefe Subftantiv:Präpofitionen bezeichnen beide 
das Verhältniß der wirkenden Urſache oder des Grundes 
eines Seins oder Thuns (f. v. w. durch die Kraft oder das Ver: 
mögen) und werden häufig ganz gleichbedeutend gebraucht; 3. B. 
£raft od. vermöge feines Verſprechens, unferes Vertrages; kraft 
od. vermöge meines Amtes handele ich fo, u. dgl. m. — Genauer 
aber drüdt vermöge mehr den realen Grund oder die Ur: 
fache eines Seins aus, befonders fofern diefelbe in einer eigen: 
thümlichen Befchaffenheit des Dinges befteht; z. B. alle Körper 
ftreben vermöge ihrer Schwere nach dem Mittelpunkt ber Erde; — 
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Eraft hingegen mehr den moralifhen Grund oder die Ur 
ſache eines Thuns, einer Handlungsweife, mit dem Nebenbegriffe 
einer aus bdiefem Grunde hervorgehenden Befugnifß oder des 
Rechtes, fo und nicht anders zu handeln; 3. B. kraft meines 
Amtes, Eraft des mir gewordenen Auftrages handele ich fo. — 

Hiernach beurtheile man folgende Beifpiele: Vermöge feines Gel- 

bes kann er viel ausrihten: Vermöge deiner Klugheit wirft Du 

leicht einfehen ıc. »WVermöge feiner Rechtlichkeit will der Deutfche 

Niemand in feinem wohlerworbenen Eigenthum ftören; vermöge fei- 

ner Befonnenheit läfft er ſich nicht durch Chimairen ftören, und 

vermöge feiner Gerabheit hafft er alle Imagination“ (Göthe). 
Kraft der Laute, die ich ruͤhmlich fchlug, 
Kraft der Zweige, bie mein Haupt umminben, 
Darf ih Dir ein hohes Wort verkünden, 
Das ich längft in meinem Bufen trug. 
(Bürger an A. W. Schlegel.) 

Im Namen des Königs und Eraft befonderer von Seiner Maje: 

ftät uns übertragenen Gewalt erkennen’ wir ꝛc.“ (Göthe). "Die 

Zeiten ketten fi) Eraft ihrer Natur aneinander» (Herder). Hier 

wäre vermöge paffender. — Statt Eraft wird in gleihem Sinne 

auh in Kraft gefagt; 3. B. 

— — ba ſtets der Liebfte 

Ohn Anfehn der Geburt, in Kraft allein 

Des Ringe, das Haupt, der Fürft des Hauſes werde. 
.  (@effing.) 

Anmerk. Der Gebraud diefer beiden Präpofitionen gehört urfprüng- 
ih dem Kanzleiftil an. Das VBerbum vermögen wird in ber 
oberbeutihen Gerichtöfpradhe von Urkunden ober Beweisftüden ge: 
braucht in ber Bedeutung: darthun, ausweifenz 3. B. was ber 
Brief vermag, db. i. was bie geridhtlihe Urkunde ausweift; bie 
Verfchreibung vermag, daß 20.5 daher dann: vermöge bes Brie: 
fes, der Urkunde, des Befehle, d. i. eigentlich nad Ausweis der Ur- 
kunde ıc. Bol, Schmeller Bayer. Wörterb. Th. II. ©. 557 f. 
und Schottela. a. O. ©. 766. Aus biefer Bedeutung bes Be: 
weis- oder Erkenntniſsgrundes (finnv. laut, f. o.) bat fi dann 
erft die ber realen Urſache entwidelt, 


Halb, halben, halber; wegen (won wegen); um — wil— 
len. Diefe Subftantiv:Präpofitionen kommen darin überein, daß 
fie fammtlih einen Bemeggrund bezeichnen, und werden daher 
oft völlig gleichbedeutend gebraucht. So kann ich 3. B. in glei: 
hem Sinne fagen: ch verzeihe ihm feiner Jugend halben, oder 
— wegen, oder — um feiner Jugend willen. — In Hinſicht ih: 
rer Außerlichen Anwendungsweife ift Kolgendes zu bemerken: Halb, 
halben und halber werden dem regierten Worte immer nad: 
geſetzt; wegen kann fomwohl vor, als hinter demfelben ſtehen (me: 
gen feines Fleißes, od. feines Fleifes wegen); um — millen 
nimmt den abhängigen Gafus zwifchen fi) (um Gottes willen, um 
des Friedens willen ꝛc.). — Die Form halb wird im diefer Be: 
deutung jegt gewöhnlich nur in den Zufammenfegungen beßhalb, 
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weſs halb (auch wohl: deffent:, derenthalb) und meinet:, un: 
ferthalb ac. gebraucht, nicht leicht als felbftändiges Wort bei 
einem Subftantiv (des Waters halb); halben gebrauht man be: 
fonders nah einem Subftantiv, welches mit einem Artikel oder 
einem andern Beſtimmworte verbunden ift (3. B. des Friedens, 
unferer Freundſchaft, feiner Jugend halben) und in Verbindung 
mit den perfönlichen Fürwörtern: meinet:, beinet:, euert: 
halben ıc. (der: oder derohalben, def, wefshalben find veraltet); 
halber hingegen nie nad) einem Pronomen, fondern nur nad) 
Subftantiven, und zwar befonders, wenn das Subftantiv ohne Ar: 
titel fteht (4. B. Wunders halber, Wohlftands halber, Beifpield 
halber, Gewiffens halber), wo es denn beffer zu einem zufammen: 
gefegten Adverbium mit feinem Subftantiv verbunden wird, wenn 
diefes zur Kenntlihmahung des Genitiv -Verhältniffes eine ihm 
fonft nicht zufommende und daher ald Verſchmelzungslaut der Zu: 
fammenfegung zu betrachtende Genitiv: Endung annimmt (vgl. 1. 
©. 442 f.); 3. B. chrenhalber, Erankheitshalber, d. t. 
der Ehre —, einer Krankheit halber (micht gut: Ehren halber, 
Krankheit halber). — Von wegen flatt wegen ift größtentheils 
veraltet; 3. B. bei Geiler von Kaifersberg: „das du von fei: 
net wegen die warheit nit verfchweigeftz — von nottürftiger 
fah wegen“ (f. Wadernagel’8 Deutfches Lefebuh IT. 1. ©. 47. 
48); bei Luther: „Herodes hatte Johannem gegriffen — von 
wegen der Herodiad» (Matth. 14, 3); — außer in einigen ſte— 
henden Redensarten, wo dann in der Kegel, wie bi um — mil: 
len, der Genitiv in die Mitte tritt; z. B. von Rechts wegen, 
von Amts wegen. Dod fagt Schiller noch: 
Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 
Bon wegen bes vergoffnen Bluts! 


Statt der Genitivform der perſönlichen Pronomina (mein od. 
meiner ꝛc.) werden fowohl mit halb oder halben, ald mit we: 
gen und willen die Formen meinet, deinet, feinet, ih: 
vet, unfert, euert zufammengefegt (meinethalben, = we: 
gen, um meinetwillen ac; aber: um meiner felbft willen), 
deren Entftehung bereit3 oben (I. S. 809) erklärt if. Nur die 
oberdeutfche Volksſprache fest den vollftändigen Genitiv des per: 
- fnlihen Pronomens gern nad) wegen: wegen meiner, wegen 

feiner ꝛic. — Auch die Genitive deffen und deren nehmen in 
Derbindung mit diefen Präpofitionen gewöhnlih ein t an: def: 
fenthalben, derentwegen, um dberentmwillen. — Zur 
ſchärferen Begriffsbeftimmung diefer drei finnverwandten Präpofi- 
tionen müffen die Bedeutungen derfelben im Einzelnen genauer 
entwidelt werben, 


Halb oder halben heißt feiner Abftammung gemäß urfprüngs 
lih: von der Seite. Diefe eigentliche Bedeutung hat fidy in 
ganz finnlicher Anwendung auf Raumverhältniffe in den Zufammen= 
fegungen innerhalb, oberhalb.x. (f. 0. ©. 216 f.) erhalten; 
im Oberd. werden aber auch derhalb, deßhalb noch für dies 
Hey ſe's gr, Spradlehre Ste Aufl. 2r Bb, 15 
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feit gebraucht (f. Schmeller’3 Bayer. Wörterb. U. ©. 175). Aut 
diefem urfprünglihen Sinn entwideln fi durch zunehmende Ab: 
fteaction die folgenden Bedeutungen, welde wegen (oder urfprüng: 
lid von wegen) mit halben theilt, jedoch fo, daß bei dieſem 
die abftracte Auffaffung vorherrfcht, während halben der finn- 
lichen näher geblieben ift: 

1) Dad Berhältniß, welches wir jegt gewöhnlih durch von 
Seiten (oberd. abfeiten), aud wohl durch die eigenthümliche 
abverbiale Form feitens mit dem Genitiv ausdrücken. So fagte 
man ehemals: Sie war ihrer Mutter halben aus königlichen 
Stamm; „der Mutter halben ein Erb fein» (Aventin), d. i. von 
Seiten oder feitens der Mutter, von mütterliher Seite. — We— 
gen drüdt dies Verhältniß nur noch in Medensarten der gemei: 
nen Volksfprache aus, wie: Sage ihm das von meinetwegen; grüße 
ihn von meinetwegen x. 

2) Die erft in neuefter Zeit zu veralten beginnende Bebeutung : 

in Anfebung, in Hinſicht oder im Rüdficht (gleihfam von 
der Seite angefeben); + B. „Alters halber hätte er noch lange 
leben können“ (Adelung), jest gewöhnlicher: in Anfehung feines 
Alters, oder feinem Alter nah ıc. „Meiner Jahre wegen könnte 
ich in der Kleidung noch fehr jung thun“ (Geller). „Die Freund: 
ſchaft hält nie wegen der Liebe ſchadlos“ (Derſ.). Allgemein üb- 
lich aber find noch die Zufammenfegungen meinethalben, ſei— 
nethalben, meinetwegen ıc. in dieſer Bedeutung, befonders 
um anzubeuten, daß in Anfehung der bezeichneten Perfon etwas 
immerhin gefchehen könne, daß von ihrer Seite der Sache nichts 
im Wege ftehe; 3. B. meinethalben mag er es thun; feinethalben 
könnte die Welt untergehen; meinetwegen mag er kommen! (d. i. 
ich hindere e8 nicht; es ift mir gleichgültig.) 
- 3) Das Berhältniß des äuferen Bemweggrundes, d. i. 
die Beziehung auf einen Gegenftand oder Umftand, in Betradjt 
deffen man zu einem Thun bewogen oder veranlafft wird. 3. B. 
Sch thue e8 nur feinetwegen. Er kommt beinetwegen. Sch bleibe 
des fchlechten Wetters halber od. wegen zu Haufe. Er kann trank: 
heitshalber nicht ausgchen. Man lobt und belohnt ihn wegen ſei— 
nes Fleißes, feiner Verdienſte. Ich tadele Dich defswegen od. 
deßhalb nicht, u. dal. m. Ä 

Dann aber drückt befonderd wegen 4) aud das Verhältniſs 
des beabfichtigten Zweckes der Thätigkeit aus, in fo fern biefer 
Zweck zugleich der Beweggrund ift, durch welchen man zu berfel: 
ben beftimmt wird (vgl. L ©. 873 Anm). 3. B. Etwas de 
Lohnes, des Gewinnes, der Ehre, des Ruhmes wegen thun. „Nicht 
Streitens wegen kam ich her“ (Schiller), d. i. um zu freiten. 

Endli 5) bezeichnet wegen auch einen realen Grund od. 
eine Urſache, befonders wenn fie als ein Hinderniſs dargeftellt 
wird. 3. B. Wegen feiner zu turzen Flügel kann ber Strauß 
nicht fliegen. Das Schiff war wegen feiner umbehülflichen Größe 
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nicht zu lenken u. dal. m. In diefer Bedeutung grenzt wegen 
an vermöge; 3. B. der Stein fällt wegen (beffer vermöge) 
feiner Schwere zur Erbe. 


In ganz entgegengefegter Folge entwideln ſich die Bedeutungen 
von um — willen. Diefe Präpofition bezeichnet ihrem woͤrt⸗ 
lihen Sinne gemäß: 


1) Die Beziehung eines Thuns auf eine Perfon oder einen 
perfönlich gedachten Gegenftand, dem etwas zu Willen oder zu 
Liebe gefchieht, oder mit andern Worten: deffen Befriedigung der 
Beweggrund oder Zweck des Thuns if, Z. B. Ich thue es 
um feinetwillen, um unfers Freundes willen, um Gottes willen. 
Daher wird es befonders häufig bei Bitten und Ermahnungen ge: 
braucht; 3. B. thue das um Gottes willen nit! um des Dim: 
meld willen! 


Um bes Freundes willen erbarmet euch! (Schiller) 


2) Die Beziehung auf eine zu erlangende oder zw bemwirfende 
Sache, melde ald der Zwed des Thuns zugleich der Bemweg: 
grund dazu ift (wie wegen 4). 3.3. Etwas um bes Kohnes, 
bes Lobes, der Ehre willen thun; das Gute nur um des Guten 
willen thun; „um hohen Tituls, Namens und Gewalts willen“ 
(Luther). „Um meiner Ruhe willen erklären Sie ſich deutlicher!“ 
(Schiller). 


3) Den äußeren Beweggrund des Thuns (f. v. w. we: 
gen 3). 3.8. Ich lobe Dih um Deines Fleifes willen. Man 
ſchonte ihn um feiner Jugend willen. „Kein göttliher Stand wird 
um Mißbrauds willen böfe“ (Luther). »Der Landvogt büßte fei- 
nen Sohn um Bleinen Fehlers willen» (Schiller). „Um der Blut: 
fhuld willen treibt die Furie gewaltig mich umher” (Göthe). 


Anmerf, 1. Die ältefte jener Präpofitionen ift halb, halben, welde 
fhon im Althochd. vorfommt, vorzugsweife jedoch in dem Sinne: 
— feitö od, feitens, 5. B. ube got unser halb ist, wer ist 
danne wider uns (Notk.), d, i. wenn Gott auf unferer Seite ift 2c.5 
und in Betreff, in Anfehbung, 3. B. mina halbün (Otfrid), 
d. i. in Anfehung meiner, meinerfeitö;3 menniscen halb (Notk), 
db. i. in Betreff der Menſchen; doch fhon in caufale Bedeutung 
übergehend ; 5. B. irohalb ist Jerusalem wuoste (Notk.), So 
auch im Mittelhochd.z z. B. libes halp (Troj. 19479), d. i. 
dad Leben anlängend; sin halp (Parz.), d. i. feinetwegen, Vergl. 
Graffa a. O. ©. 189 f. und Grimm IV. ©. 797, Die erft 
im Neuhochd. auftretende Form halber fheint nah Grimm ganz 
unorganiſch entftanden aus einer Vermifhung des Subftantivs halb 
mit dem Abdjectiv, bei welchem man nod jest in Volksmundarten bie 
Form halber liebt (z. B. die Nacht ift halber Hinz es ift halber 
viere u. dgl... — Wegen findet fi erft im fpäteren Mittelhodb,, 
nur in ber Form von — wegen mit bazwifchenftehendem Genitiv, 
und meift in der Bebeutung »von Seiten, auf Anlaß, mit Rüd: 
fiht auf« (vgl. L S. 856 und Wadernagel’d Wörterb, zum beufs 
Then Lefebuch 2te Ausg. Th. I. unter wec), — Um — willen ges 
hört als Präpofition nur ber ADCIEHEIE., Sprade an, wo 
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es fich jedoch fhon früh einfindetz 3. B. bei Geiler von Kaifen | 
berg (Der Seelen Paradies): »umb gunft willen der Menfhens; um 
feinent willen; niemans fol liegen, weder umb fridens, noch um) 
guotes oder umb eren willen«z; au: »von eigens nuges willen: 
(. Wadernagel’3 Leſebuch III. 1. ©. 47. 48), Luther fagt in « 
ner Predigt (bei Wadernagel a. a. O. ©. 210): »fo jr umb mei: 
nen willen leidet«; und gleich darauf: »die jr umb feinet wil: 
len leidet.« — Im Mittelhochd. wird in gleihem Sinne durch 
den willen gefagt; 3.8. frouwe, ir sult niht weinen durch den 
willen min (Nib. 62, 3,);5 durch sinen willen tuon ich swaz 
ich mac unde sol (Iw. 8052), Im Allgemeinen aber drückt in 
der alten Sprade den Begriff ded Beweggrundes, den unfer wegen 
oder um — willen bezeichnet, das bloße durch aus; z. B. durch 
got, d. i. um Gottes willen; durch dich, d. i. deinetwegen (vgl. 
u, die Präpofition durch); in manden Fällen aud um, welches wir 
auch jest wohl noch in dem Sinne von um — willen gebrauchen 
(3. B. um fie würde er Alles wagen), wie benn au darum und 
warum mit beßwegen und weßwegen finnverwanbt find, 

2. Die oberbeutfhe Volksſprache verbindet wegen häufig mit 
bem Dativ (»wegen dem Umftande« u, dgl.), was unbedingt zu 
verwerfen ift, Nicht minder fehlerhaft ift die Verbindung um — 
wegen nad) irrig ausgebehnter Analogie von um — willen, 3. ®. 
um meinetwegen, um bed Vaters wegen 2.5 und um — halber, 
3: B. »um bes Wohlftands halber« (Gottſched). Dagegen wird wil: 
len zuweilen ohne um gebraudt, 3. B. des Gewinns willen ꝛc., 
was eben fo wenig zu billigen ift. 

3. In ber unter 2) angeführten meift veralteten Bedeutung 
von halben und wegen gebraudt man jegt ftatt in Hinficht, 
in Rüdficht aud) die Adverbialbildungen: hinſichts od. hinſicht— 
ih, vädfihtlich mit dem Genitiv, Das Verhältniß des Zweckes 
aber, fofern zu deſſen Erreihung ein Hülfsmittel angewendet wirb, 
drüden wir durch den abverbialen Genitiv behufs, d, i. zum Be: 
hufe, einer Sache aus, 


Ungeachtet und trotz bezeichnen das Verhältni des Wider: 
fireites einer Handlung oder Thatſache mit einer Kraft oder ei: 
nem Umftande, welche als Beweggrund oder Urfache das Gegen: 
theil von dem bewirken follten, was wirklich erfolgt. Diefe beiden 
Präpofitionen, von denen trog den Begriff des Widerſtreits noch 
ftärker ausdrüdt, ald ungeachtet, ſtehen demnach in geraden 
Gegenfage mit zufolge, Eraft und wegen. Vergl. z. B. un: 
geachtet oder trog ded Verbotes gefhah es; zufolge oder Eraft des 
Verbotes unterblieb es; — ungeachtet oder trog des Regens ging 
ich aus; wegen des Regens blieb idy zu Haufe. Unter den Con: 
junctionen entfpridht ihnen das einräumende obgleich, ftatt def: 
fen auh ungeachtet felbft als Conjunction gebraucht werden kann; 
3.8. obgleid) od. ungeachtet es verboten war, gefchah es doch (vgl. 
1. ©. 904). Über die eigenthlimliche Bedeutung und Anwendung 
beider Präpofitionen ift folgendes Nähere zu bemerken. 

Ungeahtet (nicht ohngeachtet) iſt eigentlich das abfolut ge- 
brauchte Particip von achten mit dem verneinenden um verbunden, 
und drückt daher urſprünglich das Verhältniß der Nichtbeach— 
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tung ober der unterlaffenen Rüdficht aus. Es regiert immer den 
Genitiv; welcher Caſus fidy nicht ſowohl aus der Genitiv:Mec: 
tion des Verbums ahten (f. ©. 134. 4.), als aus dem abfolu- 
ten Gebrauch des Particips erklärt, wodurch dasfelbe nominale Kraft 
erhält (f. v. w. mit Nichtachtung, ohne Berüdfichtigung deffen ıc.). 
Es kann feinem Caſus fowohl nach-, ald vorgefegt werden; 
3. B. ungeachtet feines Fleißes od. feines Fleißes ungeachtet Über: 
ging man ihn; deffen ungeadhtet ic. Die Dativ-Rection, 
welche in manden Munbdarten üblich ift und auch bei Schriftftel: 
lern ſich mitunter findet (3. B. feinem Fleife ungeachtet, und be: 
fonders: dbemungeadtet) ift völlig unbegründet und verwerflich. 

Trog, von dem Subſtantiv „der Trotz“ ausgehend, drückt 
eigentlich heftigen, offenen Widerftand, gewaltfame Aufleh: 
nung, alfo mehr, als bloße Nichtbeachtung aus. Diefe Präpofition 
wird ihrem Cafus ſtets vorangefegt und nicht bloß mit dem Geni- 
tiv, fondern gewöhnlicher mit dem Dativ verbunden, welcher 
hier allerdings angemeffener erfheint. Der Genitiv läfft ſich 
nur aus der nominalen Natur des Wortes erklären; das Sub: 
ftantiv Trotz ſteht aber hier offenbar elliptifh für Trotz bie 
tend od. zum Trotz, für welhen Begriff der Dativ ber paf: 
fendfte Cafus if. Man fagt: dem Verbote Trotz bietend od, zum 
Trotze (nicht: zum Trotze des Verbotes), und demgemäß ganz 
richtig: trog dem Verbote. 

In beiden Präpofitionen liegt mithin urfprünglic der Be: 
griff eines bemuflten, abfihtlihen Widerftandes, eines 
freien Zuwiderhandelns. 3. B. Des Kaiferlichen Verbotes un: 
geachtet gingen die Berathſchlagungen vor ſich/ (Schiller). »Xrog 
des feindlihen Gefhüges wufften fi) die Proviantfhiffe Bahn 
zu der Stadt zu machen“ (Derf.) 

Die Hand ift ſtark genug, ihn zu erhalten 

Trotz Kaifern unb Miniftern, (Schiller) 


Trotz meiner Auffiht, meinem ſtarken Suchen 

Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schägel (Derf.) 
Sie werden aber auch in Beziehung auf eine in Widerftreit mit 
einem Thun oder Umftande eingetretene Thatſache gebraucht, 
welche nicht von der freien Selbftbeftimmung des Handelnden ab: 
hängt. 3. B. Aller Mühe ungeachtet wollte es nicht gelingen. 
„Keiner nahm Schaden ungeachtet der dicken Finfterniß* (Schiller). 

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendbrang 

Kam der Erretter glüdlih an. (Bürger) 
(vergl. trotz des Sturms ıc. wagte er die Errettung ber Be: 
drängten). Ä 

Außerdem hat tros auc bisweilen die aus dem Begriffe 
bed Trotzbietens ober Metteiferns entfpringende Bedeutung des 
Gleich: oder ZuUvorthuns dem Grade oder Maße einer Thä— 
tigkeit nach, in welcher Anwendung es nur mit bem Dativ 
ftehen Kann. 3. 8. 
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Trotz einer Eifter ſchwatzt Urfin. (Hageborn) 


* 
Den Armen giebt er zwar und giebt vielleicht 
Trotz Saladin ꝛc. Eeſſing) 


* 
Sie denkt, Herr Till wird friſch heraus 
Zrog einem jungen Boͤcklein fpringen, (Langbein) 

Anmerk. Die alte Sprache Eennt diefe beiden Präpofitionen nicht, 
die auch im 16ten Jahrh. noch nicht üblidy gewefen zu fein fcheinen. 
Selbſt bei Schottel (a. a. O.) fehlen fie beide; an ihrer Statt 
aber finden fich bei ihm die Formen unangefehen (deiner Bitte), 
unverhindert (aller Verträge), unerwogen (aller Billigfeit 
verfahren), denen aud die entjprechenben pofitiven Formen ange 
fehen (feines Fleißes), erwogen (folder Punkte) gegenüber fteben. 
Alle diefe aus ber damaligen Kanzlei: und Gerichtsſprache hervor: 
gegangenen Präpofitionen find ſeitdem veraltet; fo auh uneradtet 
oder ohnerachtet, eine ehedem häufig gebraudte Nebenform 
von ungeachtet, bie jedoch unangemeffen erfcheint, wenn man 
die Bedeutung von erachten (dafür halten) erwägt. — In ähn: 
licher. Weife aber, wie jene Participialformen wird jest auch unbe: 
ſchadet nad Art einer Präpofition mit bem Genitiv gebraucht; 
3: B. unbefchabet feines Rechtes, d. i. ohne Schaben oder Beein- 
traͤchtigung feines Rechtes, 


2. Präpofitionen mit dem Dativ. 


Den Dativ regieren die Präpofitionen: 
aus, bei, binnen, entgegen, gegenüber, gemäß, mit, nad, 
nächſt u, zunäcft, nebft, fammt, feit, von, zu, zumider, 
wozu noch die mehr oder weniger veralteten und landſchaftlichen 
ab, inner, ob, ober kommen, fo wie die bereits betrachteten 
vier Präpofitionen längs u. entlang, trog, zufolge, weldhe 
auch mit dem Genitiv verbunden werben. 

Eigentlidhe oder Adverbial-Präapofitionen, und 
zwar Stammwörter find: ab, aus, bei, mit, nad) (freng ge: 
nommen eine Adjectiv: Präpofition, vol. o. ©. 91), ob, feit, 
von, zu; abgeleitete und zufammengefegte: inner, ober, jammt, 
binnen, zuwider; — uneigentlidhe oder Nominal-Prä- 
pofitionen: entgegen, gegenüber, nebft, gemäß, nächſt u, 
zunächſt. 

Wir ordnen ſie im Folgenden, ſo viel möglich, nach ihren 
Bedeutungen mit Hinſicht auf die oben (I. S. 859 ff.) gegebene 
Überficht derfelben. 

Bei bezeichnet 1) das BVerhältniß der räumlihen Nähe auf 
ganz allgemeine, unbeftimmte Weife (verfchieden von neben), 
jedoch ohne unmittelbare Berührung (verfchieden von an) und 


immer im Zuftande der Ruhe auf die Frage wo? nie die Ric: . 


tung in die Nähe eines Gegenftandes (verfh. von zu und nad). 
3. DB. Bei dem Haufe fteht ein Baum; er faß, ftand ac. bei 
mir; ich traf ihn bei meinem Bruder; ber Zopf fteht beim Feuer; 
die Schlacht bei Leipzig ıc. 


— — — — 
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2) Das BVerhältniß der Zeit, im welche ein Vorgang oder 
Zuftand fällt, aufdie Frage wann? (finnv. mit, an, in, wäh: 
rend), nicht bloß in einzelnen ſtehenden Verbindungen mit Zeit: 
benennungen, wie: bei Zage, bei Nacht od. bei der Nacht, 
bei guter Zeit, bei Zeiten, d. i. früh, ic. (ehemals in ausgebehn: 
terem Gebrauche für das heutige zu od. in, 3. B. althochd. pi 
alten zitin, be iro ziten; mittelhochd. bi unsern tagen, bi 
sinen ziten :ıc. f. Graff althochd. Präp. S. 103 und Bene 
des MWörterb. zum Iwein unter bi); fondern vornehmlich in 
Beziehung auf Subftantive, welche an fi Eeinen Zeitbegriff,, 
fondern einen Vorgang ausdrüden, mit welchem mittelft bes 
bei ein anderer ald gleichzeitig gefegt wird. 3. B. Bei 
Sonnenaufgang ging ih hinaus, Bei diefem Anblid erfchrat 
ih. Er erkannte mich beim erften Blide. Bei der nächften Ge: 
legenheit werde ih Sie befuhen. Sie lernten fi bei einem 
Schmaufe kennen. Beim Effen läfft er ſich nicht gern flören, 

Bei dem Glanz der Abenbröthe 

Ging id ftil den Wald entlang. Goͤthe) 


r 
Bei jedem Abfchied zittert mir das Herz. (Schiller) 


3) Der Begriff der räumlichen Nähe geht durch zunehmende 
Abftraction in eine Reihe mehr innerliher Verhältniffe des Zu: 
fammenfeins ober der Gemeinfhaft, der Annäherung, des 
Bufammenhanges, des Beſitzes ac. Über, wobei die Beziehung der 
Präpofition bei auf Perfonen und auf Sahen zu unter: 
fcheiden ift: 

a) Beziehung auf Perfonen: Er wohnt bei mir, fteht 
bei mir im Dinfte; der Gefelle arbeitet bei einem Meifter (d. i. 
nicht bloß in feiner Nähe, fondern unter feiner Leitung). Sch 
habe Geld bei mir (d. i. in meiner Taſche). Es ſteht bei Dir 
(d. i. in deiner Macht). Ich dachte bei mir felbft, überlegte, 
erwog die Sache bei mir felbft; ich habe es bei mir befchloffenz 
bei fich felbft fein (d. i. fich feiner felbft bewuſſt). Er bedankte, 
beklagte, befchwerte ſich bei mir; ich erfundigte mid) bei ihm; 
(hier wird die Präpofition zum ftellvertretenden Ausdrud für ein 
unmittelbared grammatifches Dependenz: Verhältnißz; vergl, er 
dankte mir, Blagte mir ac.; ich fragte ihn ıc.). 

b) In Beziehung auf Sahen bildet bei in biefer ab» 
ftracten Bedeutung adverbiale Redensarten wie: bei der 
Hand fein (d. i. in der Mähe, bereit fein); etwas bei der Hand 
haben (d. i. in Bereitfchaft); etwas bei Seite laffen ꝛc. Insbe— 
fondere aber drüdt es vor Zahl» oder Mafbegriffen Annähe: 
rung aus; 3. DB. bei hundert Mann (gem. an, 'gegen); we& 
waren bei fünftaufend Mann“ (Ruc. 9, 14); „bei acht Tagen 
nach diefen Neden- (Luc. 9, 28); — häufiger noch das Verhält: 
niß des Befiges; z. DB. bei Gelbe fein, bei Kräften, bei Jah: 
ven, bei Sinnen fein. Die Sängerinn war heute nicht bei 
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Stimme. Bei Waffer und Brod figen. Bei großem Vermögen 
ift der Geizige doch arm. — Diefer Begriff geht, wie ſchon die 
legteren Beifpiele zeigen, in den ber Lage oder Befhaffen: 
heit der Umftände über, in denen eine Perfon oder Sache 
fi befindet; in welcher Anwendung bei nicht felten die einräus 
mende oder entgegenfegende Bedeutung von trog od. un: 
geachtet, nur unbeftimmter und fehwächer, ausdrüdt. 3. B. 
Beidem allem od. bei all dem kann id doch nicht zufrieden 
fein (d. i. eig. indem ſich dies alles fo verhält; dann! alles deffen 
ungeachtet). »Im Innern des Reichs herrfcht bei allen noch fo 
gefährlihen Spaltungen dennod Friede.» Schiller). 

Aber bei dem mwohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt. (Göthe) 


4) Insbeſondere bezeichnet bei in einigen Fällen auch das 
Mittel oder Werkzeug einer Handlung; z. B. einen bei der 
Hand nehmen, faffen, halten, bei den Haaren ziehen; bei Licht 
lefen, fchreiben ıc.; etwas beim Lichte betrachten; einen ober et— 
was beim Namen nennen (finnv. mit); ſchon im Altd. bi na- 
men er sia nanta; ih weiz thih bi namen (Otfr.); f. Graff 
©. 108. — Hieher gehört audy der Gebrauch diefer Präpofition 
in Shwur: u. Bethbeuerungsformeln;z 3. B. bei Gott! 
bei meiner Zreue!.fie beſchwor ihn bei feiner Liebe; er verficherte 
ed mir bei feiner Ehre; fo ſchon goth. svaran bi himina, d. i. 
jurare per coelum (f. Grimm IV. ©. 779); althochd. sweri 
bi himilischin gote (Isid.); suerit bi themo temple (Tat.); ja 
be gote (Notker; f. Gtaff a. a. D.); u. mittelhochd. er swuor 
bi ime; daz bewiset mich bi gote (lwein; ſ. Benede: 
Wörterb. ©. 40... Da der Gegenftand, auf welchen man ſich 
in folhen Fällen beruft, als Beglaubigungsmittel der Werfiche: 
rung oder ald Beweggrund dienen foll, jo muß diefe Anwendung 
von bei als ein Überreft der abflracten inftrumentalen od, 
caufalen Bedeutung betrachtet werden, in welcher diefe Präpo: 
fition in der ältern Spradye häufig gebraucht wurde (f. v. w. 
wegen, um — willen, durd; vgl. aud) das engl. by, wel: 
ches vorzugsweife durch bedeutet). 


Anmerkung 1. In ber alten Sprade bat dieſe Präpofition einen 
größeren Umfang ber Bedeutung und wirb, da fie nicht bloß das 
Verweilen in ber Nähe, fondern in abftracten Anwendungen aud 
das Woher und Wohin ausdrüdt, nicht allein mit dem Dativ, 
fondern aud mit dem Accufativ verbunden. — Das gotb, bi 
bezeichnet felten finnlihe Naͤhe; es wird meift abftract gebraudt 
u. ſehr oft mit dem Accufativ (f. Grimm IV, ©, 779). Im 
Althodd. drüdt pi, bi außer feiner räumlichen u. zeitlihen Be: 
deutung befonders folgende abftractere Verhältniffe aus: 1) Stoff 
oder Object beiden Verben: fprechen, fragen, denken, ſich freuen, 
ſich wundern, lagen (jest: von, an, über zc.) mit dem Accufa: 
tiv; 3.8. thaz ih thir zalta bi then sun, b. i. was id bir 
erzählte von dem Sohn; waz si bi inan thahtin (Otfr.), d. i. 
was fie von ihm dachten; 2) Mittel (jest: von, durch, an) 
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mit bem Dativ; z. B. lirnent alle bi mir (Notker), d. i. lernen 
alle von mir; dia du mennischon be imo sendest (Notker), die 
du ben Menfchen durch ihn fendeft; fo auch im Mittelhohb,: er 
hete bi sime wibe zwöne sune (Eneit 4561); ir enbutet mirz 
bi ir (Iw. 7751); er erkande in bi dem maere (Iw. 5697); 
im älteren Neuhohd.: » — weldhes die zeichen find, bey benen 
id) einen gerechten warhafftigen menfhen mag erfennen« (Geiler 
von Kaiferöberg bei Wadernagel: Lefebuh III. 1. ©. 47.)3 und 
nod im heutigen oberbeutfchen Dialect: etwas bei einem (ft. durch 
isn) fagen laffen, holen laſſen, ſchicken; bei der Poft fhreiben, u. 
dal. m. (f. Schmeller’s bayr. Wörterb, I. ©. 163.);5 3) Urfade 
(f. v. w. wegen, aus, vor), theild mit dem Dativ, theild mit 
dem Accufativz; z. B. pi deru sachu (ob hanc rem); thaz 
datun se al bi nide (Otfr.), das thaten fie aus Neid; daz prant- 
opher bi de sunda ne forderost du (Notker), das Branbdopfer 
wegen ber Sünde ober für die Sünde forberft du nit; 4) Bwed 
(f. v. w, wegen, um, für, zu Jemands Beften), in ber Regel 
mit dem Accuſativz 3. B. tho goz er bi unsih sinaz bluot, 
db, i. da vergoß er für uns fein Blut; thar sorget mannilih bi 
sih, bi sin selbes sela (Otfr,). ©, Graff a, a. ©, ©, 103 ff. 
u. Grimm IV. ©, 782 f. 


2. In der urfprünglihen Bebeutung ber finnlihen Nähe 
fteht das althochd. pi immer mit bem Dativ (f. Graff S. 100 
ff), Im Mittelho a d. findet ſich bisweilen, jedoch felten, bivon 
der Bewegung in die Nähe mit dem Accufativ gebraudt; z. B. 

eines tages gienc her Isengrin 

bi daz hüs in den walt (Heinr. d. Glichesaere : 

Reinhart; f. Wadern, Leſeb. I, ©. 207.) 

da liez diu kuneginne guot 

ufslahen schone ir gezelt 

bi die linde uf daz velt (Heinr. v. Friberg: Tristan v. 4704.). 


Luther gebraudt es nicht felten fos 3. B. (Bibel von 1541): 
»ehe denn er nahe bey fie kam« (1. Mof. 37, 18)5 »begrabt mid) 
bey meine Veter« (ebendaf. 49, 29); »unb trat bey bad rab« 
(Ezech. 10, 6); »und er kam hart bey mich« (Dan. 8, 17); und 
mande Grammatifer, wie Schottel (a. a. O. ©. 770) und felbft 
Schmitthenner (Ausführl. teutfhe Sprachl. I, ©. 122) zählen 
bei zu den Präpofitionen mit dem Dativ und Accufativ, wie es 
fi) denn in ber That aud bei neueren Schriftftellern bie u. ba 
mit dem Accufativ findet; 3. B. »er fest fid bei den Freund« 
(Ktopftod); »wo der Leichnam des Verftorbenen bei die Überrefte 
feiner Vorfahren gefest wird« (Eberhard). Diefer Gebrauch fcheint 
fid) jedoch aus dem Niederdeutſchen eingefhlihen zu haben u. wiber: 
ftrebt der hochdeutſchen Sprache aufs entſchiedenſte. Die Rebensart 
»etwas bei Seite fegen« beweif't nichts, da bier bei Geite als 
ein einfaher abverbialer Ausdrud zu betrachten ift, wofür man 
ehemals auch befeite fagte (vgl. das engl. beside); z. B. 


Was man dir fagt, folt du zum beften wenden, 
Und wie du Eanft des nechften feine ſchuldt 
Befeite thun und tragen mit gebult. (DOpis) 


Man halte alfo die Regel feft: Bei darf nie von einer 
Bewegung oder Rihtung in die Nähe eines Gegenftanbes 
ober auf bie Frage wohin gebraucht werben, weber mit bem Dativ, 
noch mit dem Accufativ, fondern muß in diefem Falle durch zu, 
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neben, an vertreten werben. Alſo nicht: komm bei mich; er 
trat bei mich; ich will mich bei Ihnen oder bei Sie fegenz fege 
das Eſſen bei das Feuer; bei der od, bie Arbeit gehn; fondern: 
fomm zu mir; ich will mid zu Ihnen ober neben Sie fegen; ſetze 
das Effen an bad Feier; an die Arbeit gehn ꝛc. 

Nächſt (der Superlativ von dem Abdverbium nahe) und zunächſt 
(nad) der Analogie von zuerft, zulegt, zumeift ıc. gebildet, 
vgl. L ©. 807 b), lesteres feinem Cafus eben ſo wohl nad = 
als vorgefest, bezeichnen 


1) räumliche Nähe; 3. B. nähft dem Meere liegen 
Fifcherhütten; insbefondere unmittelbare Nähe eines Gegenftandes 
bei einem andern in einer Reihenfolge; 3. B. er faß nächſt mir, 
oder mir zunächſt; nächſt ihe ftellt er fich felber- (Voß). Da: 
ber bezeichnet nächſſt auch: 

2) das nicht: räumliche Verhältniſß der unmittelbaren 
Folge eines Gegenftandes auf einen andern bee Rangorbnung 
nad) (finnv. nach, welches aber die Unmittelbarkeit der Aufein: 
anbderfolge nicht fo beftimmt ausdrüdt). 3. B. Nähft Dir ift er 
mie der Liebſte. »Du, den ich nächft den Göttern am meiften 
ehre/ (Gefner). „Und nächſt dem Leben was erflehft Du Dir ?« 
(Göthe). »Nächft dem Ehriftenthume ift die Bildung Europa’s 
feit dem Anfange des Mittelalters durch die germanifhe Stamm: 
art der nordifchen Eroberer entfhieden worden.” (A. W. Schlegel). 
Anmert, Nur in den Bufammenfegungen nähftdem und dem: 

nädhft, d. i. unmittelbar darauf, gleich nachher, hat nädhft als 

Präpofition zeitliche Bedeutung. Zunähft wird häufiger als 
Adverbium gebraudht und dann befonders in bem Sinne einer 
unmittelbaren Folge in der Zeit. 

Ob, das Stammmwort von ober und Über (f. I. ©. 851 f.) ift 
außer der Dichterfprache meift veraltet und durch Über verdrängt. 
Es bezeichnet, wie diefes, 

1) das örtliche Verhältniſs des Höherfeins, jedoch nur 
im Stande der Ruhe oder auf die Frage wo? u. daher immer 
mit dem Dativ. 3. 2. 

Gott, laß Dein Heil inkünftig ob mir walten! (Opig) 


Es 
Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, (Schiller) 


Lafft den Herbft in fhwarzen Wettern 
Hoch ob unferm Haupte ziehn. (Voß.) 


Ich fah das Schwert an einem Haare ſchweben 
Ob feinem Haupt. (Müllner) 
Sm Oberdeutfhen hat es in Verbindung mit Flußnamen auch 
bisweilen die Bedeutung von an (eig. oberhalb, wie im Franz. 
sur) u. jenfeitz; 3. B. Rothenburg ob der Zauber, Oſterreich 
ob der Ens. 
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2) Die Beziehung auf ben Gegenftand des Empfin: 
dens ober Thuns des Gubjectes u. dad WVerhältniß der Ur- 
fache oder des Grundes, f. v. m. über, wegen. 3. B. „Daß 
ihre ob dem Glauben tämpfet+ (Epift. Jud. 3). »Die Bayern 
hetten nun ein Verdrieß ob Hannibal» (Aventin). »Du ſchilteſt 
ob der flolzen Leute Schaar« (Opitz). So audy bei neueren Dich: 
tern bisweilen; 3. B. 

Sei ftolz ob meiner Herauflunft! (Elopſtock) 


* 
— Jedes Biedermanned Herz 
Sft Eummervoll ob der tyrannifden Gewalt. (Schiller) 


* 
— ÖEntrüftet ob dem neuen Regiment.  (Derf.) 


Anmert, 1. In allen Bedeutungen regiert ob nur ben Dativ, ber 
in den obigen Beifpielen auch da anzunehmen ift, wo die Form eben 
fo gut für den Genitiv gelten könnte, Wenn in der neueren Did: 
terfpradhe ob in ber uneigentlihen Bebeutung bier u. da mit dem 
Genitiv gebraudt wird, z. B. 


— 0b eines folhen Freveld — (Eeſſing) 
* 
Ihr feid verwundert ob des feltfamen Geräthe, (Schiller) 


* 
Zage nidht ob Deiner Fehler! (Rochlis) 


fo beruht dies auf irriger Anwendung ber Rection bes ſinnverwand⸗ 
ten wegen, welde auf ob als echte Abverbialpräpofition nicht 
übertragen werben kann. Aud das altd, oba, obe, ob, regiert 
nirgends und in Feiner Bedeutung den Genitiv, fondern fteht überall 
(ſehr wenige althochd. Beifpiele mit dem Accufativ ausgenommen) 
mit dem Dativ; f. Graff a a. D. ©, 168. In caufaler Be: 
deutung fcheint im Althochd. nur ubar mit dem Accufativ gebräud: 
lich zu fein; doch findet fi in den Gloffen des Rhabanus: opa 
deru sahhu für: quam ob rem; u. aud im Mittelhochb. immer 
der Dativ; z. B. daz klagen daz ob mime herren ist (Iw. 
1166.) 


2. In Oberbeutfchland wird auch das von ob abgeleitete ober 
ald Präpofition mit dem Dativ für über oder oberhalb ge 
braudt. 3.8. Er wohnt ober mir. »Ich erblickte in ziemlicher Ferne 
ein Feuer, glüdticherweife ober dem Winde« (Göthe.) Im Althochd. 
ift obar eine (jedoch nur im Zatian vorfommende) Nebenform von 
über, bie im Sinne bes räumlichen über nur auf die Frage wos 
bin? mit dem Accufativ, in ber Bebeutung auf aber mit Dativ 
u. Accufativ ſteht. ©, Graff a. a, D. ©. 157. — Der ober: 
deutſche Dialekt gebraucht ferner inner ober innert für innerhalb, 
binnen; 3. B. inner dem Haufe; inner wenigen Tagen, »Hier 
inner diefem Stall« (Opig.) 

Wie viel Tage find verfloffen 

Inner Freud und guter Luft. (Opis.) 
Luther hat au in wen dig als Präpofition mit dem Dativ, 5. B. 
»imwendig Deinen Mauren« (Pf. 122, 7)5 u. mit bem Genitiv, 
wie innerhalb, z. B. »inwendig des Furhangs« (2 Mof. 26, 
33.) — Das dem ober u, inner analoge aufer wirb zwar ge: 
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wöhnlih auch zu den Präpofitionen mit dem Dativ. gerehnet, 
regiert aber in einigen Verbindungen regelmäßig den Accufativ 
u. gehört daher richtiger zu den Präpofitionen mit beiden Caſus. 

Gegenüber bezeichnet das örtliche WVerhältniß, wonach ein Ge: 
genftand mit feiner Worderfeite der WVorderfeite eines andern zu= 
gekehrt ift, jeboh in der Megel nur im Stande der Rube, 
mwodurd es fih von entgegen unterfcheidet. Vgl. 3. B. das 
Hecr rüdte dem Feinde entgegen; es lagert dem Feinde gegen: 
über; er fland mir gegenüber, u. dgl m. Doc fagt man 
auch: er trat, er ftellte fih mir gegenüber, weilin entgegen 
der Mebenbegriff des feindlichen Widerftandes liegen könnte, den 
gegenüber nidht enthält.a— Diefe Präpofition wird dem ab— 
hängigen Subftantiv in der Regel, einem Pronomen nothivendig 
nahgefegt und darf nicht, in gegen — Über getrennt, den 
Dativ in die Mitte nehmen. 3. B. er wohnt der Kirche gegen: 
über; nicht leiht: — gegenüber der Kirche; fehlerhaft: gegen der 
Kirche Über; die beiden Häufer liegen einander gegenüber; er faß 
mir gegenüber; nicht: gegen mir über. Bald erfhien Guftav 
Adolph am Ufer, den baierifchen Verſchanzungen gegenüber“ 
(Schiller). — In uneigentliher Anwendung drüdt gegenüber 
auch das innere Verhältniß zweier in Beziehung auf einander 
aefesten Gegenftände aus, f. v. w. in Verhältniß zu ıc, 
in Bergleih mit x. 3.8. 

Der alte Urftand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menfh dem Menfchen gegenüber fteht. (Schiller) 

„Mas ift der ſtärkſte Menſch der gewaltigen Natur gegenüber!« 

(Fr. Jacobs). 

Anmerk. Diefe Verbindung von gegen u. über ift erft in jüngfter 
Zeit zu einer Zufammenfesung verwachſen. Abelung verlangt noch 
die getrennte Schreibung gegen über und geftattet auch die Zwi— 
fhenfegung bes abhängigen Gafus: gegen mir über x. Die 
ältere und oberbeutfhe Sprache gebraudt in gleihem Sinne bas 
einfahe gegenz 3. B. Luther: »da ſtunden drey Menner gegen 
jm« (1 Mof. 18, 2); »das Volk ligt gegen mir« (4 Moſ. 22, 5); 
»die fasten fi) gegem das Grab« (Matth. 27, 61.) — Ein nidt- 
zu billigender Gallicismus ift es, wenn bie neueften Tagesſchrift- 
ſteller gegenüber bisweilen in Verbindung mit von feinem Gafus 
voranfegen; 3. B. »feine Haltung ift die eines Herrſchers gegen: 
über von Unterthanen« (vis-A-vis de sujets), 

Zu. Diefe Präpofition hat ſehr mannigfaltige Bedeutungen, welche 
nah) den Hauptunterfcieden des räumlichen, bes zeitlichen 
und der inneren Verhältniffe zu ordnen find. 

1. Das Raumverhältniß, weldes fie ausbrüdt, ift 
1) ein örtliches, auf die Frage wo? vermöge deſſen 
zu das Befinden an einem Orte im Stande der Ruhe bezeichnet, 
finnv. in, an, bei. In diefer Bedeutung ficht zu vorzüglid) 
bei Eigennamen von Städten u. Drtern, jedoch. gewöhn: 
lich nur, wenn von dem Aufenthalt oder den Verrihtungen einer 

Perfon, oder von Anftalten, Gebäuden ıc. an einem Orte bie 
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Rede iſt. Z. B. Er lebt, wohnt, ſtudirt ꝛc. zu Berlin; die Uni: 
verſität zu Hallez der Dom zu Köln; die Peterskirche zu (oder 
in) Rom; 

Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. Echiller) 


* 
Der Kaifer hält jest feinen Hof zu Augsburg. Goͤthe) 


* 
Der König Karl ſaß einft zu Zifch 

Zu Aachen mit den Fürften, (Ubland) 
Außerdem gebraucht man beffer in; 3. B. in London ift es fehr 
theuer ; in Petersburg ift der Sommer kurz, u. dgl. m. — Bor 
Gemeinnamen ſteht zu in diefem Sinne nur in gewiffen 
berfömmlihen Verbindungen, meift ohne nachfolgenden Artikel. 
Dahin gehören: zu Haufe fein, bleiben (verfch. nach Haufe gehn); 
ich fand ihm nicht zu Haufe; zu Tiſche figen (f. v. w. am Tiſche, 
bei Zifche), zu Pferde figen; zu ebener Erde wohnen; zu Bette 
(im Bette) liegen; bier zu Lande; ein Treffen zu Lande, zur 
See; zu Lande, zu Waffer, zur See, zu Wagen, zu Schiffe, 
zu Pferde reifen; einem zur Seite, zur Rechten, zur Linken 
figen, ftehen ıc.; zum Kopfe, zu den Füßen liegen ꝛc. 

Es brauft ibm zu Füßen der Strom hinab; 

Es fauf’t ihm zu Haupte der ſchwarze Wald, (Uhlanb) 
2) Ein Rihtungsverhbältniß, d. i. die Beziehung 

auf einen Gegenftand, welher das Ziel einer Bewegung oder 
Richtung ift, auf die Frage wohin? (entg. von), jedoch in ber 
Regel nur vor Perfonennamen, wodurd fih zu von nad 
unterfcheidet.. 3. B. Er geht nach der Stabt zu feinem Bru— 
- der; ich reife nach Haufe zu den Meinigen; komm zu mir; er 
fegte fi) zu mir; zu Jemand eilen, laufen ıc.; fih zu ihm 
kehren, wenden; ich will dich zu ihm führen; etwas zu ſich neh: 
-men, ſtegen. — Ehemals wurde zu in dieſer Bedeutung auch 
bei S achnamen häufig gebraucht, was auch jetzt noch in der 
Verbindung mit dem entgegengeſetzten von geſchieht; z. B. von 
Ort zu Ort, von Haus zu Haus, von Thür zu Thür gehen; 
das Gerücht geht von Mund zu Mund, u. dgl. m.; und in vie: 
len ftehenden Redensarten, meift ohne Artikel; z. B. zu Tiſche, 
zu Bette, zur Kirche, zur Schule geben, einen zu Bette brin: 
gen; zur "Stadt tommen; zum Himmel, zur Hölle fahren; zum 
Abendmahl, zur Hochzeit, zur Leiche gehen; eine Leiche zu Grabe 
tragen; Waaren zu Marfte bringen; zu Felde ziehen; zu Schiff 
gehen; fi zu Pferde fegen; einem zu Füßen fallen; und in fol: 
genden Redensarten, welche die Bedeutung einfacher Verba haben: 
zu Grunde gehen, zu Boden finten, zur Welt kommen. 
Anmert, 1. Wenn zu, wie gegen, entgegen, nur bie Richtung 

einer Bewegung nad) einem Gegenftande bin, nicht aber die Errei- 

hung desfelben, als des Zieles der Bewegung, bezeichnet: fo fteht 

es gemöhnlid Hinter feinem Dativ, 3. B. Wir fteuerten bem Ufer 

zu (. i. entgegen, nah dem Ufer bin); ich eilte der Stadt zu. 
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Der Pflugftier felbft west fein gewaltig Horn 
Und fchleubert feinen Feind den Wolken zu. (Schiller) 

In dieſer Anwendung hat jedoch zu mehr den Charakter eines mit 

dem Verbum trennbar verbundenen Abverbs, Die echte Praͤpo— 

fition zu ſteht auch in biefer Bedeutung vor ihrem Gafus; 3. B. 

Die Pflanze felbft ehrt freudig fi zum Licht. (Schiller) 
2. Sn Verbindung mit ben Adverbien hinein, herein, 
hinaus, heraus geht zu nicht bloß auf das Biel (5. B. er 
kommt zur Stadt herein, geht zur Stube hinein), ſondern häufig 
aud auf den Weg ber Bewegung, d. i. den Raum, burd welchen 
diefelbe fich erftredt; 3. B. er kommt zur Thür (d. i. durch bie 

Thür in bie Stube) herein; wir wanderten zum Thore hinaus; er 

fprang zum Fenfter hinaus; — »dem wachje feine Hand zum Grabe 

heraus.« (Schiller) 

2. Das Zeitverhältniß bezeichnet zu auf die Frage 
wann? alfo die Beziehung eined Borganges oder Zuftandes auf 
einen angegebenen Zeitraum oder Zeitpunkt, im welchen derfelbe 
fallt (finnv, in, an, bei, genauer ald um), gewöhnlid nur 
in Berbindung mit Subftantiven, welche ſchon an fih einen 
Zeitbegriff enthalten; 3. B. zu Anfang des Jahres; zur rech— 
ten Zeit; zu meiner Zeit; zu unferer Zeit, auch bloß: zur Zeit 
(f. jegt); „zur Zeit der ftillen Mitternacht“ (Bürger); zu Zeiten 
(d. i. zuweilen); etwas zur Unzeit thun; als wir zum legten 
Mal uns fahen; zum erften, zum zweiten Male ıc.; zu jeder 
Stunde; » — und verläfft fie zur felben Stunde» (Schiller) ; 
heut zu Tage; zu Mittag, zu Nacht effen; er kommt zu Oftern, 
zu Pfingften ıc. Gerade zu der Zeit, da die Meffe zu Ende 
ing, kam er zur glüdlihen Stunde von einer Eleinen Reife 
zurüd. 

Anmerk. Diefe zeitlihe Anwendung entfpriht der Örtlihen auf 
bie Frage wo? Nur in Beziehung auf ein gegenüberftehenbes von 
druͤckt aud daß zeitlihe zu ein Rihtungsverhältniß nad einem 
3ielpunft in der Zeit aus (f. v. w, bis zu); z. B. von Zage zu 
Tage, von Jahr zu Jahr, von Stunde zu Stunde, von Zeit zu 
Beit. Im Altdeutfchen hatte es biefe Bedeutung auch ohne voran: 
gegangenes von bisweilen; 5. B. za abande (Kero), d. it. bis 
zum Abend; zi werolti (in secula); f. Graff a. a. O. ©. 248. 


3. Die duch zu bezeichneten inneren Verhältniſſe 
entfpringen aus der abftracten Anwendung des räumlichen Bezie— 
hungsbegriffes, und zwar zum Theil des Orts-, größtentheils 
aber des Richtungsverhältniffes- 


1) Das DOrtsverhältniß wird in abflracter Weife 
auf den Zuftand, die Lage oder Befhaffenheit einer Per: 
fon oder Sache, oder die Art und Weiſe eines Thuns Übertragen 
in adverbialen Ausdrüden, wie: es iſt mir nicht zur Hand; 
ihm ift wohl, übel ıc. zu Muthe; etwas zu Deutſch, zu Xatei: 
niſch (auch „auf Deutſch ꝛc.“) fagen; zu Fuße reifen ꝛc. (wie zu 
Pferde, zu Wagen 20). — Häufig drüdt zu in folhen adverbia⸗ 
len Redensarten ein Größen:, Zahl: oder Gradverhältniß 





1, Abſchnitt. Wortfügung. 239 


aus; z. B. fie kommen zu Paaren (paarweiſe); die Voͤgel flogen 
zu (oder in) Schaaren empor; die Fechtenden fielen zu Zaufen: 
ben. So aud: zum Theil, zue Hälfte, zum mwenigften; fi zum 
fhönften bedanken; es geht ihm nicht zum beften. — Zum er: 
fen, zum zweiten, zum dritten ac. bezeichnen eine Rei: 
henfolge der Zahl nah, wie die Zahlabverbien erſtens, zwei: 
ten$ ıc. 

Anmerk. Hieher gehört auch die Verbindung »zu Frieden fein, 
bleiben, einen zu Frieden laffen« (d. i, in Frieden, in Ruhe, lat. 
in pace; alt und landſch. au mit Frieben), woraus in ber 
neuern Sprache das unorganifhe Adjectiv zufrieden erwachſen ift. 
Luther fhreibt no in einer Predigt (in Wadernagel’s Leſebuch III. 
1. S. 199): »bie find damit nicht zu frieden, was Gott gemadyt 
und eingefegt hatz« aber fhon Sebaftian Frand im Weltbuch 
(bei Wadernagel a, a. D. ©. 821): »der darumb aud alle ding 
zuofriden war.«e — Dem zu Frieden fand ehemals zu Unfrie 
den (d. i. in Unfrieben) entgegen (3. B. in G. Widram’s Rollwa: 
genbüdlein 1557: »er was allweg mit jr zu unfriden«), wogegen 
wir jest von dem Adjectiv zufrieden das negative unzufrie— 
den bilden. 

2) Vermöge abftracter Anwendung des raumlihen Rich— 
tungsverhältniffes wird zu 

a) in vielen uneigentlihen Redensarten ge 
braucht, wie: etwas zu Papiere bringen; Jemand zur DBerant: 
wortung ziehen, zur Rede ſetzen; ſich zur Ruhe fegen, ſich zum 
Biele legen; fich etwas zu Herzen nehmen; einem etwas zu Ge: 
müthe führen; wieder zu fich felbft kommen; mit Jemand zu 
Rathe gehen, u. dal. m.; — befonders auch um das Erreichen 
oder die Erlangung einer Sache auszudrüden; z. B. zu Gelde 
oder Vermögen, zu Ehren, zur Ruhe, zu Schaden kommen; einen 
nicht zu Worten kommen laffen; wie bift du zu dem Bilde ge: 
kommen? (d. 5. wie haft du es erlangt?); etwas zu Ende, zu 
Stande bringen 1. — Es bezeichnet ferner 

b) Berbindung, Bufammenhang, Bufam: 
mengehören. 3. B. Der Garten gehört zu dem Haufe, er 
gehört zu unferer Familie; fein Benehmen pafft, ftimmt, ſchickt 
ſich nicht zu feinen Verhältniffen; Brod zum Fleifhe eſſen; Waf: 
fer zum Meine gießen; zu einer Sache fehweigen, lachen; was 
fagft du zu meinem Glüde? u. dgl. m. 

c) Eine Relation, d. i. die Beziehung eines Dinges 
auf ein anderes hinfichtlicy ihrer Beſchaffenheit; daher ed auch 
zur Beflimmung eines Werthes oder Maßes dient. 3. B. 
Der Montblanc verhält fi zu dem Broden, wie ein Riefe zu 
einem Zwerge; ſechs verhält ficy zw achtzehn, wie eins zu brei; 
ich rechne den Louisd’or zu fünf Thalern in Golde, den Thaler 
zu 30 Silbergeofhen zc.; ein Brod zu 2 Grofchen ıc. 


d) Zu vermittelt die Rihtung einer Thätigkeit 
oder Empfindung auf ben als das Ziel berfelben zu betrach— 
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tenden Gegenftand; 3. B. zu Jemand fprechen; zu Gott be: 
ten; er wandte fi zu mir; er fagte zu mir; einen zu etwas 
treiben, nöthigen, bewegen, zwingen; Neigung, Luft zu etwas 
haben; Liebe zu einer Sache oder Perfon haben, u. dgl. m. Die: 
her gehört befonders der Infinitiv mit zu, fofern er das 
Dbject darftellt, auf welches ein Thun ober eine Empfindung 
gerichtet if; 3. DB. fie wünfchte zu gefallen; ich hoffe, meinen 
Zweck zu erreihen; er nöthigte mich zu effen; Luft zu tanzen; 
bereit zu fterben; begierig zu wiffen; er begann zu reden ꝛc. Bol. 
J. ©. 782 f. und befonders ©. 784 Anm. 2. 


e) Sehr häufig drüdt zu das Verhältnißß des Zweckes, 
bie Abfiht oder Beftimmung eines Thuns oder eines Din: 
ges aus. 3. B. Es geſchieht zu Deinem Beften, mir zum 
Schaden, Nahtheil, zum Trog, zum Schimpf und Hohn, ihm 
zu Ehren, ihr zu Liebe; einem etwas zu Gefallen thun; ich fage 
es zu Ihrem Troſte; zu etwas nützen, gefhicdt, fähig, tüchtig 
fein; zu nichts taugen. Er dient feiner Familie zur Stütze. 
Laß dir fein Beifpiel zur Warnung dienen! (mo die Bedeutung 
bes Zweckes in die der Wirfung übergeht, f. u.). Etwas zur 
Schau tragen. Es ereignete fih zu meinem Glüde.. Er mar 
bei mir zum Befuche. 

Vom Kaifer freilich hab’ ich diefen Stab; 

Doch führ’ ich jegt ihn als des Reiches Feldherr 

Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 

Und nicht mehr zur Vergrößerung des Einen, (Schiller) 
+ j 


-  Delben flürzen zum Kampf für die Penaten hinaus, (Derf.) 
Ein Gefäß zu Mil, zu Wein (näml, beftimmt); Tuch zu einem 
Kleide; Waffer zum Trinken, ein Pferd zum Reiten. Sch habe 
genug zum Leben. Er iſt zu ſchwach zur Arbeit. 

Du bift zu flolz zur Demuth, ich zur Lüge, (Schiller) 
In diefem Sinne ſteht auch zu mit dem Infinitiv; z. B. 
„Ich komme nicht zu bleiben; Abfchied zu nehmen komm’ ich“ 
" (Schiller). Gemwöhnlid aber wird, um den Begriff des Zweckes 
flärker hervor zu heben, dann nody um vor das zu gefest. 3.8. 
„Was habt Ihr denn gethan, um fie zu retten?“ (Schiller), 
„Alles feg ich dran, um fie recht groß zu machen“ (Derf.). 

f) Endlich drüdt zu das Verhältniß der Wirkung 
ober bes Erfolges aus, indem es die Beziehung des Prädicates 
auf ein Object vermittelt, welches ald das Bewirkte oder Gemwor: 
dene zu betrachten ifl. Hieher gehören zunähft Ausdrüde, wie 
die folgenden, wo der Grab einer Eigenfchaft oder Thätigkeit 
duch die Hinfiht auf deren Wirkung beflimmt wird: Sie ift 
fhön zum Entzüden. Er fpielte feine Rolle zu allgemeiner Zu— 
friedenheit. — „zum Tode betrübt» (Göthe). „Es war ein Pol: 
fenfpiel zum Rühren“ (Schiller). „Das Heer war zum Erbarmen« 
(Derf.). — Außerdem hat diefe Bedeutung Statt in den Vers 
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bindungen: zu etwas werden (d i. in etwas verwandelt mer: 
den); 3. B- das Kind wird zum Manne; die Raupe wird zum 
Schmetterling (wo aud der Nominativ ald Prädicat ftehen ann: 
das Kind wird Mann ıc., vol. 0. S. 100. 3.) 


Zum Schladhtfeld ward die Stabt. (Schiller) 
Kann uns das Vaterland zur Fremde werben? Goͤthe) 
- 
So feid ihre Götterbilder auch zu Staub! (näml. geworben.) 
(Derf.) 


ferner: zu etwas gereichen: es gereicht ihm zur Ehre, zur 
Schande ıc.; zu etwas rathen, aufmuntern, antreiben, einen 
zu etwas bewegen, ermahnen, bereden, reizen, verführen, zu etwas 
entfchloffen fein (mo bie Bedeutung einer gewollten Wir: 
tung zu Grunde liegt). Ganz befonderd aber gehören hieher 
die Fügungen; einen ober etwas zu etwas haben, nehmen, 
machen, bilden, wählen, ernennen, beftellen ıc., wo 
zu mit feinem Caſus umfhreibender Ausdrud für das Object 
der realen Wirkung ift, welches neben einem unmittelbaren 
Zielworte nicht durch den einfachen Accuſativ ausgedrüdt werden 
kann (vergl. 0. ©. 119 Anm. 1.2). 3. B. Einen zum Freunde 
haben; einen zum Narren haben (d. i. ihn als Narren behandeln). 
„Was man fcheint, hat Jedermann zum Richter» (Schiller). 
Eine zur Frau, zum Weibe nehmen. „Ihr macht ihn zum Em: 
pörer- (Schiller). »Der Zwang der Zeiten macht mich zu Eurem 
Gegner» (Derf.) „Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet“ 
( Derſ.). „Ich aber foll zum Meißel mich erniedrigen, wo ich 
der Künftler könnte fein?“ (Derf.). „Ich will den Mann, den 
ich zum Freund gewählt, beneidet fehn (Deus). — So aud im 
Altdeutfchen; vgl. Graff ©. 262 ff. u. Grimm IV. ©. 822 ff. 
Anmerk. Merkwürdig ift, daß die Präpofition zu, obwohl fie vor: 
zugsweife die Rihtung nad einem Ziele bezeichnet, ſchon feit ben 
älteften Beiten in allen Bedeutungen gleihmäßig mit dem Dativ 
verbunden wird. Schon das goth. du kommt nur ein paarmal mit 
dem Accufativ vor (f. Grimm IV. ©. 769), und das althochd. 
zuo, Zi, ze findet fi nur bei Kero im Ginne des latein. ad auch 
mit dem Accufativ (ze inan, ze dih ıc., f. Graff ©. 242). 
Gegen die oben (S. 91) aufgeftellte Vermuthung, daß die der Da: 
tivrection entfpredhende Örtlidhe Anwendung auf die Frage wo? 
die urfprüngliche gewefen fei, flreiten jedoh manche Gründe, Be: 
merfenswerth ift zuvörberft ber Umftand, daß im Gothifchen ber 
Infinitiv ohne alle Veränderung mit du verbunden wird (du 
frijon, du sitan 2c.), alfo offenbar als ein unveränberliches fädhli- 
ches Subftantiv im Accufativ, während er im Alt: und Mittel: 
hochdeutſchen nad zi die Dativendung annimmt (zi minnöne, zi 
sizanne; f. Grimm IV. ©. 770 u. vgl. 0. J. ©. 785 Anm.) — 
ein wichtiger Beweis für das frühere Vorwalten der Accufativrection 
des du, Dazu kommt ferner das Verhältniß des gothifchen du zu 
dem finnverwandten at, Die gothifhe Sprache hat nämlich für den 
Begriff unferes zu die beiden Präpofitionen du und at (S lat. ad), 
Heyſe's gr. Spracdlehre Ste Aufl. 2r Bb. 16 
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althochd. az, welches jedoch nur im Älteften Althochdeutſch in weni- 
gen Fällen vorkommt (vgl. Graff ©. 93 f.), fpäter, durd zu ver: 
drängt, ganz verfchwindet. Dem norbiihen Sprachzweige ift binge- 
gen nur at verblieben; das Angelfähfiihe aber und noch bas heu— 
tige Englifhe hat beide Präpofitionen (to und at) erhalten, Das 
goth. at und althochd. az regieren, wie du, zi, felten ben Accufativ, 
in der Regel den Dativ. Aus einer Vergleihung bes Gebraudes 
beider finnverwandten Präpofitionen ergiebt ſich aber, daß at mehr 
auf das erreichte Ziel, du mehr auf die Richtung bahin geht. 
Bei gaggan (gehen), bairan (tragen), sandjan (fenden) 2c., welde 
mehr die nad) einem Biel gerichtete Bewegung ausdrüden, ſteht 
immer du; bei quiman (fommen) und briggan (bringen) hingegen, 
welche mehr den Moment des Anlangens am Biele hervorheben, im: 
mer at. Ja at ſteht aud im Sinne des griech. map (lat. apud 
und a), z. B. at izvis visands (map Uni» usvor), bei Eudh feiend; 
hausida at imma (nxo0vo« ap avrov), id hörte von ihm, Diefe 
Präpofition hält alfo die Mitte zwifhen du und bi (bei, wie das 
grieh. zag« zwifchen moös und dul) und muß daher aud) in man- 
chen Anwendungen fpäter nicht durch zu, fondern dur bei erfegt 
werden (vgl. Grimm IV. ©. 775 ff.). Hieraus erhellt aber, daß 
zu urfprünglid die fpeciellere Bedeutung der Rihtung ober 
des Wohin, nicht des Örtlihen Wo, haben muffte, da es bei voll- 
ftändiger entwideltem Syftem der Präpofitionen von dem rein = ört- 
lihen bei nod durch die Zwifchenftufe bes at gefchieden war, Die 
Dativrection unferes zu bleibt demnach eine eben fo räthfelhafte 
rd wie andererfeits bie Accufativrection des latein. apud 
e bei, 


Nach bedeutet urfprünglich in der Nähe, nahebei“ (vgl. J. S. 851), 
woraus fich die Dativrection erklärt, welche diefer Präpofition auch 
bei völlig veränderter Anwendung auf ein Richtungsverhältniß 
in allen Bedeutungen verblieben iſt. Sie bezeichnet nämlich ge: 
genmwärtig: 

1. Die Rihtung einer Bewegung zu einem Gegenftande 
auf die Frage wohin? insbefondere: " 


1) Die räumlihe Rihtung auf einen Gegenftand als 
den Zielpunft der Bewegung, vorzüglich wenn diefer ein Ort, 
eine Gegend, ein Land u. dgl. ift, nicht aber vor Perfonen: 
namen (verfch. von zu, f. 0. ©.237. 2); 3. B. ich gebe nad 
Haufe (nit: zu Haufe, mas f. v. w. im Haufe bedeutet; 
z. B. ich gehe zu Haufe im Schlafrod); er reift nad Leipzig, 
nad Frankreich, nach dem Rheine ıc. „Mich zieht es nach ber 
Heimath fort (Schiller). „Ich gehe nicht nach Hof» (Göthe). 

2) Die Bewegung oder Rihtung in eine Ge: 
gend oder auf einen Gegenftand, welcher nicht das zu erreichende 
Biel, fondern nur der die Richtung beftimmende Punkt ift (finnv. 
gegen); 3. B. nad Süden reifen, ziehen; die Vorderſeite diefes 
Haufes liegt nah Morden; der Wind hat fi nah Morgen 
gedreht; „dieſe Wolken, die nah Mittag jagen (Schiller); un: 
eig. fprihw. den Mantel na dem Winde hängen (mo es in die 
Bedeutung der Gemäßheit übergeht), — In diefem Sinne. 
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wird häufig noch zu (als Adverbium) oder auh bin dem von 
nad regierten Dativ beigefügt; 3. B. nad Abend zu fahren; 
nad dem Walde zu, nah dem Fluffe zu reiten; das Land wird 
nach dem Meere bin flh. — Mit diefer Bedeutung verbin: 
det ſich 

3) der Nebenbegriff der Abficht, d. i. die Vorſtellung, 
daß man durch die Bewegung den Gegenftand, auf welchen fie 
gerichtet ift, zu treffen, zu erreichen oder zu holen bezwedt, in 
weldher Anwendung nah auch mit Perfonennamen verbun: 
den wird; 3. B. nah Semand fchlagen, flehen, ſtoßen; nach 
dem Schwerte, nah Hut und Stod greifen; die Hand nad 
etwas ausftreden; nah Waffer, nah Weine gehen (näml. 
um es zu holen; verfh. zu Weine gehen); die Kunft geht nach 
Brode; einen nah dem Arzte fehiden (db. i. um ihn zu ho: 
len; verfh. ihn zu dem Arzte fhiden); geb nad den Kin: 
dern (um fie abzuholen; verfh. geh zu den Kindern, näml. 
um bei ihnen zu bleiben). 

Nach einem gluͤcklichen goldenen Biel 

Sieht man fie rennen und jagen. (Schiller) 

4) Im abftracter, nicht: räumlicher Anwendung bezeichnet 
nah die Rihtung des Gemüthes auf einen Gegenftand 
des Wollens oder Begehrens in den Verbindungen: nad) 
etwas begehren, begierig fein, verlangen, ſtreben, trachten, ſich 
fehnen, ringen, fragen, forfchen, fuchen, ſich erkundigen ıc. 3.8. 

Und mid, ergreift ein längft entwöhntes Sehnen 


Nach jenem ftillen, ernten Geifterreid, (Göthe) 
Die Harmonie, nad) der ve Bela brennen. (Herber) 
Gelüften trug er nad) — Frucht. (Schiller) 
Geizeft du nad Ehre? (Derf.) 


She fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. (Derf.) 


Die armen Waifen freien nad) Brod. (Derf.) 


Ich erkundigte mich nad dem Fremden, fragte nad) feinem Na: 
men, u. dal. m, 


2. Der Begriff des Nahens geht über in den bes Fol: 
gens oder Dahinterfeins. Der Nahende, na einem Ziel 
Strebende hat dasfelbe noch nicht erreicht, ift alfo. noch hinter 
dem Ziele. Daher nimmt nad eine dem hinter verwandte 
Bedeutung an und ift dem vor entgegengefegt. Es bezeichnet: 


1) räumlich die Bewegung oder das Verharren hinter 
einem Gegenſtande; 3. B. Einer ging nah dem Andern (gew. 
hinter); etwas nad) fich ziehen, d. i. eig. hinter ſich her ziehen, 
uneig. zur Folge haben. — Gewöhnlich es nad in biefer 
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Bedeutung nur ald Abverbium in zufammengefegten Verben ge: 
braucht, 3. B. einem nachgehen (d. i. hinter ihm hergehen), nach— 
laufen, nachſetzen, nadheilen, nachſchleichen ıc. 

2) zeitlich: ein Späterfein oder :Gefhehen (entg. 
vor), ſowohl in Beziehung auf eine Zeitbenennung, ald auf ein 
Thun oder einen Vorgang; 3. B. er kam nah Mittag, nad 
5 Uhr, nah Oſtern; es geſchah nad dem Effen, nad der Pres 
digt, nad dem Ausgange der Schlacht, nach feinem Tode; nad: 
dem, als Gonjunction (f. 1. ©. 894. 8); — aud in Verbin: 
dung mit Perfonennamen, wo benn aus dem BZufammen: 
hange ein Thun oder ein Zuftand der Perfon ergänzt wird; 3. B. 
er ftarb nad) feinem Bruder (d. i. fpäter, als fein Bruder ftarb) ; 
er kam nad mir (d. i. fpäter, ald ich kam). 

Thu, was vor Dir fein Weib gethan, nad Dir 
Kein Weib mehr thun wird ! (Schiller) 

3) Der Ordnung ober dem Range nah (finm. 
nächſt, zunächſt); 3. B. er ift der Erfte nad dem Könige; 
der Nächſte nah Dir; ich fomme nad) ihm; nad feinem Bru: 
ber ift er mir der Liebſte u. dgl. m. 


3. Aus dem Verhältniß des Folgens entfpringt ber Begriff 
dee Gemäßheit, Angemeffenheit, Übereinffimmung, 
in welder Bedeutung nah häufig auch hinter feinem Gafus 
ſteht. Es bezeichnet insbefondere: 


1) Übereinffimmung ber Weife oder Befhaffen: 
heit eines Thuns oder Seins mit einem andern; daher auch 
eine Ähnlichkeit und befonders die Nachahmung eines Vor: 
bildes, die Befolgung einer Regel oder Richtſchnur ıc. (finnv. 
gemäß, zufolge). 3.8. Ich handele nach meiner Überzeugung, 
nady meiner Gewohnheit; einen nah Stand und Würden behan: 
deln; es ging nah Wunſch; es ſchmeckt nady Wein, riecht nad) 
Beilhen; Gott fhuf den Menfhen nah feinem Bilde; einen 
nad der Natur, nad) dem Leben malen; nah einer Vorfchrift 
fhreiben; ſich nad den Gefegen richten; dies Wort geht nach der 
Regel; nad) dem Gehöre, nady Noten fingen, u. dgl.m. — „Wir 
handeln alle nah dem Maß unferer Einfihten und Kräfte” (Lef: 
fing). „Die Allegorie fagt nicht, was fie den Worten nach zu 
fagen fcheint« (Derſ.). „Wir Lönnen die Kinder nad unferm 
Sinne nit formen» (Göthe). | 

Und nad dem Tacte reget 

Und nad dem Maß beweget 

Sich Alles an mir fort. (Böthe) 

Leife nad des Liedes Klange 

Füget fih der Stein zum Stein. (Schiller) 


Ihr artet mehr nach Eures Vaters Geift. (Derf.) 
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Ich bin der Bogen, bildet Ihr Euch ein, 
Den man nur fpannen bürfe nady Gefallen. (Derf.) 


2) Den Erfenntniß: oder Beweisgrund, d. i, die 
Übereinftimmung einer Ausfage oder eines Urtheils mit einem 
Beweismittel, einer Urkunde ıc. (finnv. laut, zufolge). 3.8. 
Nah feiner Ausfage od. Erzählung verhält fih die Sache fo. 
Den neueften Berichten nad) ift er glüdlih angenommen. Meiner 
Meinung, meinem Bedünken nad (od. meines Bedünkens; aber 
nicht: meines Bedünkens nad) ꝛc. Dem Anfchein nah hat er 
Recht. Nach Allem, was id von ihm weiß, muß ich ihn für 
ſchlecht halten. Hieher gehört auch die folgernde Conjunction 
demnad (vgl. I. ©. 898. 12.). 


3) Auch fteht nad für in Anfehung, in Hinficht, 
in welcher Bedeutung ed in der Regel nachgeſetzt wird; 3. B. 
dem Körper nad) ift er gefund; feinem Alter nach könnte er Elü- 
ger handeln; ich Eenne ihn nur dem Namen nad u. dgl. m. 


Anmerk. Das gothifhe nehva (welchem fairra, fern, gleichfalls als 
Präpofition für das griehifhe ano gebraucht, entgegenfteht) und 
das althochb, näh bezeichnen zwar noch das Verweilen in ber 
Nähe oder das Nahebei, gehen jedoch fchon in die Bebeutung ber 
Richtung dahin über, fo daß im Goth. nehva imma nicht bloß 
dad griech. &yyüs avıa, fondern auch rrpös adıov ausdrüdt (vgl. 
Grimm IV. ©. 783 f.). Im Althochd. find die heutigen Bedeu: 
tungen bes präpofitionalen nah (bin zu —, hinter, fpäter als, ge: 
mäß), fhon entfhieben vorberrfhend (vgl. Graff S. 95 ff.), und im 
Wittelhochd. hat die Präpofition näch ganz den gegenwärtigen Um: 
fang der Bedeutung, obwohl die Korm näch audy ale Adverbium 
neben nähe, befonbers in bem Sinne unferes beinahe, gebräuchlich 
bleibt, — In Hinfiht der Entwidlung der Bedeutungen unferes 
nad vergleiche man das latein. secundum (von sequi): nahe bei, 
hinten nad, hinter, zunächft, gemäß ober zufolge, und den Übergang 
des franzöf. pres (nahe) in apres (nad), fpäter als). 

Gemäß (d. i. von gleihem Maße) ift eigentlich ein Adjectiv und 
Adverbium mit dem Dativ (vgl, 0. ©. 178. 2.), welches in ber 
neueren Sprache auch als Präpofition betrachtet wird. Es drüdt, 
wie nah, das BVerhältniß der Angemeffenheit oder Über: 
einffimmung aus.und wird feinem Caſus ſowohl vor-, als 
gewöhnlicher nahgefest. 3. B. Gemäß meinem Borfage, od. 
meinem Borfage gemäß handle ich ſo; feinen Verfprehungen ge: 
mäß hat er mir treulich beigeftanden; ſich feinem Stande gemäß 
Heiden. „Er lebte feiner Gefinnung und feinem Stande gemäß 
fehr einfam“ (Göthe). 

Anmerk. In vielen Fällen Fann gemäß mit nad) vertaufcht werben; 
z. B. id handle meiner Überzeugung, meiner Gewohnheit gemäß, 
oder: nad meiner Überzeugung zc. Doch hat nad) einen viel wei: 
teren Umfang der Bedeutung, und gemäß brüdt hingegen den Be: 
griff der völligen Übereinffimmung auf beftimmtere Weife aus. 
&o kann man 3. B. flatt »einen nah ber Natur, nad dem 
Leben malen« (d. i. die Natur zum Borbild nehmend) nicht fagen: 
»ihn der Natur gemäß malen,« weil dies heißen würde: völlig 
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übereinftimmend mit der Natur, Dagegen fagt man: »der Natur 
gemäß (d. i. im Übereinffimmung mit der Natur) leben«; nicht: 
nad der Natur leben. 


Entgegen und zuwider, beide ihrem Dativ immer nachgefegt, 
find finnverwandt, jedoch nur in der abflracten Anwendung, da 
zuwider in finnliher Bedeutung gar nicht ‚gebraucht werben 
fann. Entgegen bezeichnet nämlich \ 


1) räumlich die Rihtung nah einem Dinge hin, wie 
das einfache gegen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß entges 
gen biefelbe immer als eine wechfelfeitige Richtung zweier 
Gegenftände zu einander darftellt; 3. B. der Oſten ift dem We— 
ften entgegen ober entgegengefegt. Won gegenüber aber unter: 
fheidet fi entgegen badurh, daß in diefem die Michtung 
gewöhnlich zugleich ald gegenfeitige Bewegung gefafft wird (vgl. 
o. ©. 236), Daher wird entgegen in diefem räumlichen 
Sinne fat ausfhlieflih in Verbindung mit Verben, welde 
eine Bewegung bezeichnen, alfo eigentlih ald Adverbium 
gebraucht, wodurch auch feine Stellung hinter feinem Cafus be: 
dingt ift; z. B. einem entgegen gehen, kommen, eilen, laufen, 
ziehen ꝛc. Wir fuhren dem Vater entgegen. Er ging dem Tode 
mit Gelaffenheit entgegen. »Zanzt dem holden Mai entgegen !« 
(Hölty), d. i. dem herannahenden, kommenden. So audy: einer 
Derfon oder Sache entgegen fehen, d. i. fie ald eine uns entge: 
gentommende erwarten. — In allen dieſen Beifpielen Eönnte 
zuwider nicht ſtehen. 


2) In abftracter Anwendung bezeichnet entgegen die wi: 
derſtrebende, feindlihe Rihtung einer Thätigkeit oder 
Empfindung, das Verhältniß der Abneigung, aud der Nicht: 
übereinffimmung ober des Miderftreites (entg. nah, ge 
mäß). Diefe Bedeutung theilt zumider, meldyes den Begriff 
des MWiderftrebens nur noch flärker ausdrüdt und daher im 
diefem Sinne gewöhnlicher, ald entgegen angewendet wirb. 
3. B. Der Oftwind ift dem Weſtwinde entgegen (nit: zumi: 
der); aber einer oder der andere kann dem Schiffer zuwider 
fein, wenn beffen Fahrt dadurch aufgehalten wird. Die Arznei 
ift mir zumider (micht leicht: entgegen). Er hat dem Befehle, 
der Vorfchrift, dem Vertrage 2c. entgegen od. zumider gehandelt. 
Alles verſteckte, hinterhaltige Wefen iſt edlen Seelen zumwiber. 
„Was die Natur nicht halten Eonnte, wollte das der Gärtner 
halten? Und zwar ihrem Zwede nicht gemäß, fondern gerade 
zuwider ?“ (Reffing). 

Anmerf, Das altbocdhbeutfche ingagan, ingegin regiert gleihfalld ben 
Dativ (nur bei Willeram auch den Accufativ), Eommt aber nur im 
Zatian und Otfrid häufig, im Iſidor u. Kero gar nicht, bei Notker 
felten vor. Dtfrid gebraucht es aud) in der Bedeutung von gegen= 
über, im Verhältniß zu — (f. Graff ©. 200 f.), welche Ans 
wendung fih auch im Mittelhochd, findet; 3. B. ezn wac ir er- 
rin ritterschaft engegen dirre niht ein stro, d. i, ed wog ihr 
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früherer Kampf diefem gegenüber oder gegen biefen gehalten Eeinen 
Strobhalm, Wie bier, fo fteht das alt= und mittelhodhd, ingagan, 
engegen durdgängig vor, nicht, wie unfer entgegen, hinter fei- 
nem Gafus, bat alfo mehr den Charakter einer echten Präpofition. 
— Die zufammengefegte Präpofition zuwider kennt bie Ältere 
Sprache nicht, fondern bedient fidy in demfelben Sinne bes einfachen 
widar, wider mit bem Dativ; 5. B. diz ist gar wider den siten 
(Iw. 4326), db. i. den Sitten zuwider, ©, Graff ©. 197 u. Be: 
necke's Wörterb. zum Iwein &, 551. — Die verfchiedene Bedeu: 
tung von entgegen und zuwider beruht übrigens auf dem 
Unterſchiede, welchen die heutige Sprache auch bei dem Gebraude 
der zu Grunde liegenden Präpofitionen gegen und wider beobad): 
tet (f. u. die Präpofitionen mit dem Xccufativ). 


Aus bezeichnet: 

1) das räumliche Berhältniß der Richtung woher, je: 
doch nur in fo fern der Anfangspuntt der Bewegung in 
dem Innern des bezeichneten Gegenftandes oder dem Umfange 
des bemerften Raumes liegt (f. v. w. von innen hervor). 
Es ift daher der Präpofition in mit dem Accufativ auf die 
Trage wohin? entgegengefegt (od. als Adverbium dem ein, z. B. 
aus: und eingehen ıc. vgl. I. S. 840); fo wie dem in mit dem 
Dativ auf die Frage wo? die Präpofition außer entgegenfteht, 
mweldye in der Regel das Verweilen außerhalb des bemerkten Rau: 
mes bezeichnet. Bol. 3. B. in die Stadt gehen; aus der 
Stadt kommen; in der Stadt fein, wohnen ıc.5 aufer ber 
Stadt wohnen; in das Bett —, aus dem Bette fleigen; im 
Bette —, aufer dem Bette fein. Er kommt aus der Fremde; 
einen aus dem Sattel heben; aus dem Glafe trinken; den Kopf 
aus der Schlinge ziehen; aus vollem Halfe fohreien, laden; den 
Feind aus dem Felde fchlagen; einem aus dem Wege gehen (entg. 
ihm in den Weg treten). „Was im Menfhen nicht ift; kommt 
auch nicht aus ihm“ (Göthe). 

Aus der Wolke quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 

Zuckt der Strahl. , (Schiller) 


Aus dem Schilfe des Stroms winket ber bläuliche Gott. (Derf.) 


Hieher gehört auch die partitive Bedeutung von aus; 3. ©. 
einer aus der Schaar, aus dem Haufen ıc. (vgl. 0. ©. 194). 


Anmert, Wo die Richtung nad dem Gegenftande bin oder in benfel: 
- ben nit durch in, fondern durch eine andere Präpofition, 3. B. 
an, auf, nad, zu, bezeichnet wird: da wird aud) die entgegenge: 
feste des Woher nicht durch aus, fondern durh von ausgebrüdt, 

So fagt man: aus der Kirche, aus der Schulezc, kommen, aus dem 
Napf effen ıc., weil es heißt: in die Kirche, in die Schule geben, 
etwas in den Napf thbunz aber: vom Tiſche, vom Hofe, von Pa: 

ris 20, kommen, von dem Zeller effen u. dgl. m,, weil es heißt: 

fi) an den Tiſch fegen, zu Zifhe, an den Hof, nad Paris geben, 
etwas auf den Teller tbun, — ine Ausnahme biervon maden je: 
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doch die Ländernamen. Män fagt: er geht nad (nicht in) Frank: 

reih; und doch: er kommt aus Frankreich ꝛc. 

2) Vielen uneigentlihen Redensarten, in denen 
aus fein Raumverhältniß bezeichnet, liegt doch die finnliche An: 
f[hauung der Bewegung, des Hervorgehens oder Entfprin: 
gens aus einem umfcließenden oder begrenzten Raume zu 
Grunde; 3. B. fih etwas aus dem Sinne ſchlagen; einen aus 
den Augen verlieren; etwas aus ber Acht laffen; er flammt aus 
einer edlen Familie; eined geht aus dem andern hervor, fließt, 
folgt aus dem andern. : 

— — Wie aus einer guten That 

Dod fo viel andre gute Thaten fließen! (2effing) 
Insbeſondere kann aus (wie in), flatt auf einen Raum, aud 
auf einen Zuftand bezogen werden; 3. B. einen aus dem 
Schlafe weden; ihm aus der Noth helfen; ihn Aus einer Gefahr 
‚ziehen, retten; aus ber Mode kommen ıc. (entg. in Schlaf fallen, 
in Noth, Gefahr gerathenz in die Mode kommen). 

In abftracterer Anwendung bezeichnet aus: 

3) Das Verhältniß des Urfprungs, des Stoffes ober 
dee Materie, welche in diefem Falle ald dasjenige betrachtet 
wird, worin das daraus Gemachte oder Gewordene urfprüng: 
lich enthalten war und woraus es alfo genommen ift; 3. B. eine 
Figur aus Holz fihnigen, aus Stein hauen; ein Gefäß aus 
Thon ꝛc. (vgl. o. ©. 195 a); „die Form, aus Lehm gebrannt“ 
(Schiller). „Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur“ (Derf.). 
Aus Freunden können Feinde werden. Es wird nichts aus ber 
Sahe. Was foll aus Dir werden? Er macht aus jedem Feb: 
ler ein Verbrechen; aus der Moth eine Tugend madhen ꝛc. Go 
audy bei Angabe der Beftandtheile eines Gegenftandes; 3. B. 
der Menſch befteht aus Leib und Seele. Diefe Mafchine ift aus 
vielen Stüden zufammengefegt ıc. | 


4) Den Beweggrund eines Thuns, und zwar genauer 
den inneren, in dem Gubjecte felbft liegenden Grund, aus 
welchem das Thun unmittelbar, wie aus feiner Quelle, entfpringt; 
verfchieden von wegen ꝛc. (f. d.), welches den außeren Beweg— 

grund oder die Veranlaffung ausdrüdt. Bol. 3. B. etwas aus 
Zerftreuung thun, und: etwas der Zerftreuung wegen thun. So 
auch: er handelt fo aus Geiz, aus Schwachheit, aus Übermuth, 
aus diefem oder jenem Grunde. Er verfolgt mich aus Neid. 

Die Königinn ſaͤumt nody aus arger Lift, 

Nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit. (Schiller) 

"Die Erfahrung lehrt, daß aus Unmiffenheit und Liche zum 

Frieden, aus Trägheit und Gewohnheit, aus Scheu vor Folgen, 

ee religiöſem Vorurteil unendlich viel geduldet wird.“ (G. For: 
er). 

5) Den Erkenntniß: oder Beweisgrund, als unmit: 
telbare Quelle einer Wahrnehmung oder Behauptung, immer- in 
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Verbindung mit Verben, welche ein Wahrnehmen, Erkennen oder 
Ausfagen bezeichnen; verſchieden von nad, laut, zufolge, 
welche den Begriff des Erkenntnißgrundes Thon an fi aus: 
drüden. Man kann daher wohl fagen: ih erfehe aus feinem 
Briefe, daß er krank iſt; nicht aber: aus feinem Briefe iſt er 
krank; fondern: nad feinem Briefe, laut feines Briefes ꝛc. So 
auch: Sch weiß es aus Erfahrung. Sch babe es aus feinem 
eigenen Munde. Ich Eenne ihn. aus feinen Schriften. „Das 
bewies er Euch Alles aus ber Bibel- (Göthe). Seine Abficht 
erhellt aus feinen Reben. 


Anmerf, Unferem aus liegt goth. dt, altd, üz zu Grunde, Diefes 
ift aber im Gothiſchen ausfchließlih und im Altbochdeutfchen vor: 
zugsweife Adverbium, mwoneben ald Präpofition goth. us, 
althochd. ur, ar, ir in gleihem Sinne wie unfer aus (dem in ge 
genüberftehend) mit dem Dativ gebraudt wird; aud in Verbin: 
dung mit dem Abverbium üt, z. B. üt us baurg, d. i. aus der 
Stadt. Diefe alte Präpofition ift jedoch im Mittel: und Neuhochd. 
zur bloßen Borfilbe in ber doppelten Form ur und er geworben, 
und dagegen hat tz (= aus) allmählich präpofitionale Kraft gewon: 
‚nen (vgl. I. ©. 850 u, Grimm IV, ©, 774 f.). Im Althochd. 
ift das ü2 in ber Regel noh Abverbium und fteht als ſolches 
verftärkend vor der Präpofition fona, fon (z. B. üz fon thero 
burgi, Tat.). Dagegen wird üzar, üzer (außer) als Präpofition 
mit dem Dativ nicht bloß im Sinne unferes außer, fondern aud 
für aus gebraudtz; 3. B. üzer themo grabe gan (Otfr.), b, i, 
aus dem Grabe gehn; er gieng üz üzer sinero briute chamero 
(Notker), er ging hervor aus feiner Braut Kammer; felbft in ber 
Bedeutung des Stoffes; 3. B. üzer tiuremo steine geworhta 
(Notker), aus theurem Steine gearbeitet, Daneben ſteht uͤzang, 
üzan (außen, jest nur Adverbium) ald Präpofition mit den Geni: 
tiv für außerhalb, mit dem Dativ ober Accuſativ für aufer in 
der Bedeutung ber Ausfchließungs; im Zatian auch mit dem Dativ 
für aus (heraus), 5. B. wnrphun inan üzan themo wingarten 
(warfen ihn aus dem Weingarten), und bei demfelben mit dem Ac⸗ 
cufativ für ohne, da ihm bie Präpofition äno fehlt, S. Graff 
©. 62 ff. 


Bon ift der allgemeinfte Ausdrud für die Richtung woher und 
fteht mithin zunähft dem zu und nad, aber auch allen andern 
Präpofitionen, welche die Richtung wohin ausdbrüden, nament: 
lih dem an und auf, entgegen; mit Ausnahme bes in, welchem 
aus entſpricht (f. 0. S. 247). Vermöge diefer Grundbedeutung 
kommt von mit dem urfprünglichen Begriffe des Genitivs 
überein (vol. 0. ©. 80) und dient daher in vielen Fällen als 
umjfchreibender Stellvertreter für den einfachen Genitiv. Insbe— 
fondere bezeichnet es 


1) räumlich den Anfangspunkt einer Bewegung 
ober Ausdehnung; 3. B. ich komme von Haufe, vom Felde, vom 
Zifhe, von der Meffe, von der Reife ıc.; er ift von Paris nah 
Berlin gereift; er fleigt von bem Baume, vom Pferde; der 
Scyieferdeder ift vom Thurme gefallen; vom Bett auffpringen; 
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fih von Jemand trennen, von ihm (meg) geben; ich gehe nicht 
von der Stelle; den Hut vom Kopfe, das Bild von der Wand 
nehmen; die Augen, von einer Sache wegmwenden; von Drt zu 
Drt, von Haus zu Haus, von Mund zu Mund u, dgl. m.; ber 
Ort liegt 2 Meilen von Berlin; der Wald erfiredt fih von Nor: 
den nad) Süden. 

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer. (Bürger) 


Bon der Stine heiß 
Rinnen muß ber Schweiß. (Schiller) 


Hoch von des Berges Haupt flürzt fi die donnernde Laft. 
(Derf.) 


So aud in den adverbialen Ausdrüden: von weitem, von 
fern, von oben, von unten, von vorn, von hinfen ıc.; und in den 
bildlihen Medensarten: die Hand von Jemand abziehen; etwas 
von ſich geben; keinen Laut von ſich geben; ſich etwas vom Halfe 
Ihaffen; e8 geht ihm gut von der Hand; die Sache gebt von 
Statten (d. i. von der Stelle, vorwärts). 

2) Zeitlih: den Zeitpunkt, in welchem ein Thun oder 
ein Zuftand beginnt; entg. bis, zu; 3. B. von Oſtern bis 
Pfingften, von Tage zu Tage, von Stunde zu Stunde; vom 
Morgen bis an den Abend, von diefem Tage, Augenblide (an); 
von neuem (als Adverbium); von Alters ber, d. i. von alter Zeit 
ber (me die Genitivform Alters adverbialifh zu nehmen if, 
wie in „vor Alters”). 


Anmerk. Sowohl bei ber räumlichen, ald bei ber zeitlichen Anwendung 
laͤſſt man dem durch von regierten Worte häufig noch zur ftärferen 
Bezeihnung bes Anfangspunktes, ober zur genaueren Angabe ber 
Richtung eines ber Abverbien an, ber, auf, aus nachfolgen; 
z. B. von Anfang an, von Kindheit an, von Stunde an, von bem 
heutigen Zage an; von ber Quelle an bis zur Mündung bes 
Stroms; von DOften herz; von geftern ber; der Schall Fam von ber 
rechten Seite herz; von Jugend auf; von Grund aus; von diefem 
Standpuntte aus überfiegt man die ganze Gegend, u. dgl, m, 


In abftracterer Bedeutung wird von 

3) flatt auf einen Raum: ober Zeitpunkt, auch auf den 
Anfangspunft einer Thätigkeit überhaupt, fo wie auf 
ein Thun oder einen Zuftand bezogen, aus welchem in einen ans 
dern übergegangen wird; 3. B. von etwas beginnen, anfangen, 
anheben; von Worten kam's zu Schlägen; einen vom Leben zum 
Tode bringen, u. dgl. m. — Es bezeichnet ferner: 


4) Trennung, Abfondberung, Beraubung oder Be: 
freiung, entfprechend der feparativen und partitiven Bedeutung 
des Genitivs (f. ©. 81); 3. DB. zehn von hundert abziehen; von 
Jemand laffen, ablaffen, abfallen; Jemand von einem Andern 
abmendig machen; von einem Vorhaben abftehen; von aller Hülfe 
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entblößt; von Sinnen kommen ıc. — Insbefondere ſteht von in 
der feparativen Bedeutung bei: befreien, erlöfen, erretten, 
heilen, ſich erholen, genefen, und bei den Adjectiven: frei, Ieer, 
ledig, los, rein (vgl. 0. ©. 175); 3. B. erlöfe und von dem 
Übel! errette mich von meinen Feinden! von einer Krankheit 
genefen. 
Bon diefer Sorge will ic Did befrein. (Schiller) 
* 


— Goͤnnt ihr Zeit, 

Bon dem Erſtaunlichen ſich zu erholen, (Derf.) 

Aud von Schaume rein 

Muß die Mifhung fein. (Derf.) 
In der partitiven Bedeutung fleht von, als Stellvertreter 
des Genitivs, befonders nah Zahlwörtern, Superlativen oder 
Gomparativen und Pronomenz 3. B. zwei von meinen Freun: 
ben. „Bon ben Spaniern waren gegen adhthundert, von den 
Miederländern etliche Zaufend auf dem Plage geblieben, und auf 
beiden Seiten wurden Viele von dem vornehmften Adel vermifft“ 
(Schiller). Jeder, Keiner, Mandyer von Eudy 1.5 der Gelehrs 
tefte von Allen; wer von uns ıc.; ich weiß nichts von der Sache; 
er hat mir viel von feiner Reife erzählt (vgl. S. 194 f.); — 
ferner in Verbindungen, mie: ich habe noch von dem Zeuge; er 
gab dem Armen von feinem Brode; „das Schaf aß von feinen 
Biffen und trank von feinem Becher“ (2 Sam. 12, 3); vgl. o. 
S. 82. — An der Grenze zwifchen der partitinen Bedeutung 
und der des Urfprungs ober Herkommens ſtehen Beifpiele, 
tie die folgenden: „Das ift Bein von meinen Beinen und Fleiſch 
von meinem Fleiſch“ (1 Mof. 2, 23); ein Stüd von einem 
Kuchen; ein Zweig von einem Baume; Wolle vom Schafe ıc. 


5) Herkunft, Abftammung oder Urfprung, finnv. 
aus (vgl. auch diefe Bedeutung des Genitiv ©. 84); 3. B. 
‚er ſtammt von rechtlichen Altern abz ich habe es von ihm; ich 
weiß es von guter Hand; ein Kaufmann von Amfterdam; ein 
Brief von meinem Bruder. Hicher gehören befonders die Ber: 
bindungen: etwas von Jemand empfangen, erhalten, entnehmen, 
leihen, borgen, hören, lernen, erfragen, erforfhen, bitten, for: 
dern ac.; von Herzen fprehen; etwas von Herzen gern thun; 
icy liebe ihm von ganzem" Herzen od. von ganzer Seele. Auch 
das von als Unterfcheidungszeichen des Adels gründet fi theils 
auf diefen Begriff der Herkunft, theild auf den bes Befiges 
(. u. 7). 


6) Stoff (Inhalt) und Eigenfhaft, dem materialen und 
qualitativen Genitiv (vol. 0. S. 83. 4.) entiprechend und den- 
felben in den meiften Fällen vertretend; 3. B. der Zifch ift von 
Holz, der Spiegel von Glas (gemadt); ein Ring von Gold, 
ein Tiſch von Marmor; das Gedicht von den Nibelungen; die 
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Fabel vom Fuchſe; die Lehre von der Buße; ein Mann von Ehre, 
von Stande, von Geſchmack ıc.; ein Berg von bedeutender Höhe; 
eine Sache von Wichtigkeit; eine Schnur von 10 Ellen; ein 
Greis von achtzig Jahren; eine Bibliothek von. taufend Bänden; 
eine Summe von hundert Thalern (vgl. 0. ©. 195 a). 


7) Sn einzelnen Fällen fteht von auch umfchreibend für den 
poffeffiven Genitiv, indem es die attributive Beziehung 
eines Gegenftandes auf einen andern ausdrüdt; 3. B. die Köni: 
ginn von England; die Umgebungen von Frankfurt; die Frau vom 
Haufe; das Schickſal von Zaufenden ꝛc.; — ja felbft für den 
Genitiv des Objects; z. B. die Beurtheilung von Kunft: 
werfen, das Lefen von Zeitblättern, ein Sammler von Naturpro: 
ducten, u. dgl. m. Das Nähere über die Zuläffigkeit diefes von 
ftatt des Genitivs f. vo. S. 208. 


8) Bei Adjectiven und bisweilen auch in Verbindung mit 
Verben dient von dazu, die Beiflügung einer beſchränkenden 
Ergänzung bed Begriffes zu vermitteln, wo es denn die Be: 
deutung von Seiten, in Hinſicht annimmt, welde ehemals, 
und in manchen Fällen noch jegt, auch durch den bloßen Genitiv 
ausgedrüdt wird (vgl. ©. 86. 7.). 3.8. Er ift Elein von Per: 
fon; fie ift ſchön von Geficht; ein Vogel, bunt von Gefieder. 

Der heiß von Worten ift und froftig von Geblüte, (Opitz) 


Bon Schenkeln Leicht, ſchön von Geſtalt. (Gellert) 
Er ift nicht Häplih von Geſtalt. (Schiller) 


* 

Bunt von Farben 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz. (Derf.) 
(Dal. S. 177 f. Anmerk.). So auch: „Ich habe Gott von An: 
geficht gefehen« (1 Mof. 32, 30); ich Kenne ihn von Perfon, 
von Anfehen ıc. 

9) Die Beziehung des Prädicatd auf den Gegenftand ber 

Thätigkeit ded Subjects wird buch von vermittelt, wenn die: 
fer Gegenftand als der Ausgangspunkt oder Stoff der Thä— 
tigkeit dargeftellt wird, wie dies befonders bei Verben des Erken— 
nens und des Urtheilend oder Sagens der Fall ift, Daher fagt 
man: von einer Sache etwas denfen, meinen, glauben, träumen, 
wiffen, erfahren, hören; von etwas oder Jemand fprechen, reden, | 
erzählen, fingen; von einer Sache handeln, Bericht erftatten ꝛc.; 
auch: von etwas fchmeigen. z.B. Was denkſt Du von ihm? Sch 
weiß vom der Sache, habe von ihr gehört. Dies Buch handelt | 
von dem fiebenjährigen Kriege. Bon einem Helden will ich fin: | 
gen ıt. | 
Was denkt die Majeftät von ihren Truppen? (Schiller) 


* 
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Man wird fehr bald von Ihren Siegen hören. (Schiller) 


” 
Es reden und träumen bie Menfchen viel 
Bon befferen Fünftigen Tagen. (Derf.) 


10) Endlid bat von caufale Bedeutung, indem es das Ver: 
hältniß des realen Grundes ober der mirkenden Urfache und 
des Urhebers einer Erfcheinung oder Thätigkeit ausdrückt (finnv, 
durd). 3. B. Die Waffer find von dem großen Regen ausge: 
treten. Bon der Luft kann man nicht leben. Sch habe ‚viel von 
ihm gelitten. Won etwas fatt, müde, frank werden. Er ift von 
Natur fo. Das verfteht fi) von felbft; von Gottes Gnaden (d. 
i. durch Gottes Gnade). Ein Gemälde von Titian; ein Gedicht 
von Göthe ıc. /Vom Glanze vor ihm trennten fi die Wolken“ 
(Pf. 18, 13). „Ich bin fo müde von Seufjen« (Pf. 6, 7). 
„— MWillft du nicht von unfern Händen fterben“ (Ser. 11, 21). 
"Ale Wefen leben vom Lichte» (Schiller). 

Und von ber unendlihen Mühe 
, Ermattet finfen die Kniee. (Schiller) 


“ 
Er ift von hoher Wonne trunfen, 
Er ift von füßen Schmerzen matt. (Ublanbd) 

Hieher gehört befonderd der Gebraud des von im paffiven 
Sage, um das thätige Subject oder den Urheber der Hand: 
lung (als den Gegenftand, von welchen diefelbe ausgeht) dem Ver: 
bum anzufügen. 3. B. activifh: der Herr fchlägt den Hund; 
paffivifh: der Hund wird von dem Herrn gefchlagen. Sch 
bin von ihm erzogen, unterrichtet, belehrt, ermahnt, beftraft wor: 
den ıc. Der Baum wurde von dem Winde (od, durd den Wind) 
umgeriffen. „Won deines Vaters Gott ift dir geholfen und von 
dem Allmächtigen bift du gefegnet= (1 Mof. 49, 25). Will ein 
Volk nicht lieber nach feiner Art von den Seinigen regiert wer: 
den, ald von Fremden?» (Göthe). 

Bon ber Freiheit gefäugt wachſen bie Künfte der Luft. (Schiller) 


* 
Leicht ſchwebend fühlte fih der Blick 
Bom ſchlanken Wuchs der Geber angezogen. (Derf.) 


® 
Bon Geiftern wird der Weg bazu befhüst. (Derf.) 

Diefelbe Anwendung des von findet Statt, wo bei laffen ein 
Snfinitiv in paffiver Bedeutung fteht (vgl. o.©. 125 u. 127 ff.). 
3. B. Sich von Jemand malen, behandeln, heilen laffen. Ich 
Iaffe mir von ihm nichts befehlen. Laſs dir nicht von falfchen 
Freunden fehmeiheln! — So aud in elliptifhen, durch ein 
paffives Verbum zu ergänzenden Sägen; 3. B. es war ein eh: 
lee von mir (begangen); das ift nicht recht von ihm (gehandelt) 
u. dgl. m. | 
Anmerk. 1. Der caufale Gebraub bes von beim Paffiv Fann 

Bmweideutigkeiten veranlaffen, wenn er bei einem Berbum eintritt, 


! 
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welches an fich felbft eine Ergänzung feines Begriffes mittelft ber 
Präpofition von in anderem Sinne zuläfft. Sage ih 3. B. »es 
wird viel von ihm geforbert«: fo kann dies nicht nur heißen: er 
fordert viel; fondern aud: man fordert viel von ihm. Ebenfo 
zweibeutig ift: Es wurde reihe Beute von den Feinden gemacht 
(d. i. fie madten Beute, oder: es wurde ihnen Beute abgenom: 
men); es ift von ihm bemerkt, gefagt, angeführt worden ꝛc. (b. i. 
ee hat bemerkt 2c., oder: man hat über ihn bemerkt 2c.) u. dgl. m. 
Da die Präpofition durch nicht überall ftatt von bei bem 
Paffiv ſtehen Tann, weil fie mehr das Verhältniß des Mit: 
tels und der natürlihen Urſache, als bes felbftthätigen Urhebers 
bezeichnet: fo bleibt zur Vermeidung möglicher Mißverftändniffe fein 
anderer Ausweg, als in ſolchen Fällen den paffiven Ausdrud mit 
dem beutlidheren activen zu vertauſchen. 


2. Die gothifhe Sprache Eennt bie Präpofition von nod 
nicht, fondern hat an deren Statt die beiden: af und fram, deren 
Bebeutung fi fo unterfcheidet, daß jene (dem griech. ano entipre- 
hend) den finnlihen Begriff der Entfernung, Trennung, Be: 
freiung, biefe hingegen (wie ünö) den abftracteren caufalen 
Begriff und daher insbefondere die Beziehung des Paffivs auf das 
thätige Subject ausdruͤckt. So wird der in unferer heutigen Sprache 
durch den einförmigen Gebraud des von entftehende Doppelfinn 
vermieden; afnimada af imma heißt: es wird von ihm, d. i. ihm 
ab=genommen, er wird frei bavon; afnimada fram imma: es 
wird von ihm (d, i, durch ihn) abgenommen, er madıt frei bavon 
(f. Grimm IV. ©, 781), — Im Althochd. erlifht fram als 
felbftändige Präpofition (f. Graff S. 241) und dauert nur noch 
als untrennbare Partikel fort, An feiner Stelle aber entfteht die 
Form fona, allem Anſchein nady aus af-anaz vgl. o. I. ©, 853 
und bie weitere Begründung dieſer Etymologie bei Grimm IV. 
S. 782, zu deren Beftätigung audy auf unfere heutige völlig ana- 
loge Verbindung von — an (j. B. von bier an, von heute an xc.) 
bingewiefen werben kann, Diefes fona übernimmt zunädft die Rolle 
des abftracteren gothifchen fram und fteht daher immer beim Pa f: 
fiv (3. B. fona gode chisalbot, Isid.; gisendit ward engil fon 
gote, Tat.; f. Graff S. 236; von der er was gevangen, Iw. 
1737; von den wart er wol enpfangen, Iw. 4379); während 
aba, abe, ab im Alt: und Mittelhochd. vorzugsweife das finnlide 
Weg oder Fern und insbefondere au Herab ausdrüdt und fo: 
mit den geraden Gegenfag zu an und auf bildet; z. B. daz sie 
mih aba wege ne leiten (Notker); stig aba demo chruce 
(Derf,); enkumt niht ab dem bette (Iw. 1231); ab der wer 
schouwen (Iw. 3724). Doc wird fchon in frühefter Beit fona auch 
im Sinne bes aba zuläffig, welches legtere überhaupt im älteften 
Althochdeutſch felten (faft nur bei Notker) als Präpofition vorfommt, 
während fona ſchon bier den ganzen Umfang feiner heutigen Bedeu: 
tung entwidelt (ſ. Graff ©. 213 ff.). Anbererfeits geht der finn= 
liche Begriff des ab fchon feit Notker, befonders aber fpäter im 
14ten bis 16ten Jahrh.,. auch in caufale Bedeutung über; jedoch 
nicht beim Paffiv, und mehr im Sinne unferes über oder vor, 
als unferes von; z. B. und was von etlichen liuten jämer ab 
im (14. Jahrh. bei Wadernagel: D. Leſeb. I ©. 840); ich chan 
mich zwar niht ab dir clagen (15. Jahrh. Ebendaf, ©, 954) ; 
»die natur entfigt ab dem notzwang, die liebe will frey fein, und 
bede der will und das berg ungezwungen« (Geb, Frand: Weltbuch, 
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1534, in Wadern, Leſeb. III. 1. ©. 327)5 »— welder ein unwil⸗ 
len ab jnen gewan; — das er glei ab jm erfchrade« (G. MWid: 
ram: Rollwagenbüdhlein, 1557). — Luther bat, fo viel mir erin: 
nerlih, diefen mehr oberbeutichen präpofitionalen Gebraud des ab 
nicht aufgenommen; daher ift aus unferer heutigen Schriftſprache 
ab als Präpofition ganz verfhwunden, zum nicht geringen Nachtheil 
für die jhärfere Scheidung der unter von vereinigten Bedeutungen, 
In der fhwäbifchen und fchmweizerifhen Volksſprache aber ift es noch 
in lebendigem Gebrauh. Man fagt: ab ber Kanzel fteigen; etwas 
ab dem Tiſch nehmen; ab einem Elagen, fid freuen u. dgl, m. (vgl. 
Shmid: Schwaͤb. Wörterb. ©. 2.). 


Seit hat ausfchließlih zeitliche Bedeutung. Es bezeichnet die 
Erfiredung eines Thuns oder Zuftandes durch einen ver: 
gangenen Zeitraum, welcher bis zu der Gegenwart des Sub: 
jects, oder bis zu einem andern als Grenzpunkt gefegten Vorgang 
reicht. Jener Zeitraum aber wird entweder nady feinem Anfang: 
punfte, oder nad feiner ganzen Dauer angegeben. Im er: 
fteren Falle alfo verbindet fi diefe Präpofition mit der Benen: 
nung eines Zeitmoments ober eines einzelnen Vorganges, 
finnv. mit von — an, meldhes aber von feit dadurch ver: 
fchieden iſt, daß es nicht bloß auf die Vergangenheit bezogen wird 
(3. B. von feiner Kindheit an, od. feit feiner Kindheit), fon: 
dern vorzugsmweife auf einen zukünftigen Zeitraum, deffen Anfangs: 
punkt in die Gegenwart fällt; 3. B. von heute an, von jegt 
an werden wir uns nicht mehr fehen; nicht: feit heute ıc.; 
hingegen: Seit vorgeftern habe ich ihn nicht gefehen. So aud: 
feit jenem Tage, feit der Zeit, feit Oftern, feit feiner Rückkunft; 
feitdem ift er Eranf. 

Du haft bier nichts gethan feit Deiner Ankunft. (Göthe) 


® 

Seit diefem Tage ſchweigt mir jeder Mund. (Schiller) 

Seit heute Morgen ſchon das dritte Mal, (Derf.) 
Im legteren Falle wird feit mit der Benennung eines ganzen 
Zeitraumes verbunden und grenzt in feiner Bedeutung an wäh: 
rend und in; jedoch mit dem Unterfchiede, daß aud dann in 
feit immer die Beftimmung des Anfangspunftes und der 
Erftredung des Buftandes bis zu dem gegenmärtigen, oder ei: 
nem genau angegebenen Zeitpunßte liegt. 3. B. Er war feit 
einem Jahre krank, als ich ihn befuchte (d. i. vor einem Jahre 
trank geworden und damals noch krank; verfch. er war während 
eines Jahres oder ein Jahr lang krank). Ich habe ihn feit 
mehren Zagen, feit einigen Wochen nicht gefehen (vgl. in eini- 
gen Wochen ıc., worin nicht nothwendig liegt, daſs diefer Zeit: 
raum ſich bis zum gegenwärtigen Moment erftredt). 

Seit Menfhendenken war kein Twinghof bier, (Schiller) 


* 
Hat man uns nicht feit vierzig Wochen 
Die Löhnung immer umfonft verfproden? (Derf.) 
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Anmerk. 1. Bon vor und nad unterfcheibet ſich feit durch den Be: 
griff der Zeitfolge oder Dauer, ba. jene nur einen relativ frü- 
beren ober fpäteren Zeitpunkt bezeichnen, in welchen ein Vorgang 
fällt. Man kann daher wohl fagen: »er ift feit einem Sabre 
todt,« weil fein Tod fih durch den ganzen Zeitraum erftredt; nicht 
aber: »er ift feit einem Jahre geftorben«z denn fonft müffte 
bad Sterben ein ganzes Jahr gedauert haben. Es muß alfo hei: 
Ben: er ift vor einem Jahre geftorben. ben fo unterfchei- 
den fih: nad Oſtern bin ich gefund geworben; feit DOftern bin 
ich gefund, war ich immer gefund. Nach der Schladt bei Leip- 
zig zogen ſich die Franzofen über ben Rhein zurüdz; nicht: feit der 
Schlacht 2.5 denn es foll hier nur der Zeitpunkt, nit bie Fort: 
bauer bed Ruͤckzuges beftimmt werben. Wal. ben Unterfchieb ber 
Gonjunctionen nahbem und feitbem I. ©, 894. 


2. Das gothifhe seiths (d. i. eig. fpäter, dann mehr, 
amplius) ift ein abverbialer Gomparativ von seithu, fpät, und fo 
muß auch das altdeutfche sid, sit ald ein Comparativ gefaflt. wer: 
den, welchem ber Pofitiv mangelt (wie baz, min, &), neben weldem 
aber aud die vollftändige Gomparativform sidor, sider fich findet ; 
daher noch die heutigen Dialektformen: oberd. feider, fider, nie 
derd. feber (vgl. Grimm III. ©. 590 ff. und Schmeller: Bayer. 

Woͤrterb. 11I,. S. 291). Im Gothifhen erſcheint seiths nit ale 
Präpofition. Das althoch d. sid aber findet fi bei Otfrid und 
Notker fo gebraudt, und zwar mit dem Dativ, bei Dtfrib jebod 
immer in bem inne von nad (fpäter als); 3. B. sid thesen 
thingon fuar Krist zen heimingon, d. i. nad) biefen Dingen fuhr 
Ghriftus zur Heimath; er saz sid themo gange (nad) dem Gange) 
in themo oliberge (f, Graff S. 274 f.). Das mittelbodb. 
sit ift weit häufiger Adverbium (f. nachher, fpäterhin) und Con— 
junction (f. nachdem), als Präpofition, und wird als ſolche in ber 
Regel mit dem Genitiv verbunden; 3.3. sit des tages (Parzival 
645); sit des daz ich von lande schiet (Trist. 4121); sit mäles, 
sit des mäles, b. i, feitbem (Minnef. II. 72 a), wonach aud sit 
der zit (Iw. 2824) ald Genitiv zu faffen iſt. Zwar fagte man fpä- 
terbin im 15ten Jahrh. auch sit dem male, fint od. feint dem 
mal ꝛc., woraus unfere jest veraltete Gonjunction fintemal ent: 
ftand (f. Wadern, Wörterb. zum Lefeb, unter sit; Schmeller’s bayer. 
Wörterb. III. ©. 275). Allein der Genitiv erhielt fih aud dann 
noch lange neben dem Dativ. So fhreibt Luther (Bibel von 1541) 
2 Kön. 6, 23: »fint bes kamen bie Kriegsleute der Syrer nicht 
mehr ins Land Iſrael«z hingegen 2 Sam. 7, 6: »fint dem tag, 
da ich die Finder Ifrael aus Egypten füret«; Opitz: »feit des Un: 
gewitters« 5; und Shottel (a, a. O.) fest feit, fint ober ſieder 
unter die Präpofitionen mit dem Genitiv, ohne die Dativrection 
zu erwähnen. In unferer heutigen Schriftfpradhe jedod wird feit 
ausfchließlih mit dem Dativ verbunden, und biefe Rection, welche 

“ fowohl dem Begriffe »von einem Beitpunfte an«, ald »in einem Zeit: 
raume« angemeffen ift, kann einem Worte, das fo ganz den Charaf: 
ter — echten Praͤpoſition angenommen hat, nicht ſtreitig gemacht 
werden. 


Binnen heißt ſo viel wie im Innern und wurde urſprünglich, 
wie noch im heutigen Niederdeutſch, gleich dem ſinnverwandten 
innerhalb, auch auf den Raum bezogen; z. B. binnen der 
Stadtmauer; „binnen dem Dorfes (Schottel a. a. O. ©. 768). 
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In unferer hochdeutſchen Schriftfprache ift es jetzt auf die zeit- 
liche Bedeutung befhräntt und bezeichnet Überhaupt das Wer: 
haltniß eines Thuns oder Vorganges zu einem Zeitraume, in 
welchen derfelbe fällt, insbefondere aber zu einer mit dem gegens 
wärtigen Zeitpunkt beginnenden, alfo in die Zukunft ſich erftre: 
enden Friſt, vor deren Ablauf etwas gefchehen fol. Wegen 
feiner eigentlich räumlichen Bedeutung kann jedoch binnen, wie 
innerhalb, nur mit Zeitbenennungen, nicht, wie während, 
mit Thätigkeitd- oder Zuftandsnanren verbunden werden. 3. B. 
Binnen einer Stunde werde ich abreifen, »Binnen acht Tagen 
foll das Geld ausgezahlt werden» (Gellert). Binnen vier Tagen 
foll fih ausweifen, wer von uns Beiden Herr der Welt fein 
wird» (Schiller). „Wenn binnen diefer Zeit kein Heer im Felb 
erſchien/ (Derf.), — Bisweilen wird der Zeitraum auch nach fei: 
nen Grenzpunkten bezeichnet, wo dann binnen die Bedeutung 
von zwifhen annimmt. 3. B. Binnen heute und übermorgen 
muß er kommen; binnen bier (d. i. jegt) und einem Jahre ıc. 


— — Die Briefe lauten, 
Daß Carlos binnen Mitternaht und Morgen 
Madrid verlaffen fol, (Schiller) 


Anmerk. Das Wort binnen gehört urfprünglidy mehr der nieder: 
deutſchen Mundart an, wo ihm buten (baußen) gegenüberfteht (vgl. 
1. ©. 855 Anm. 1). Im Althochd. findet es fi nit, und das 
mittelhochd. enbinnen, feltner binnen, ift in ber Regel Adver— 
bium; 3.8, do wart mir daz herze enbinne von süezer tamb- 
heit wunt (Heinr. v. Veldeck, Minneſ. I. 18 b); enbinnen wä- 
ren si hol (Lamprecht: Alerander in Wadern. Lefeb, I. ©. 259). 
Nur bei Gottfried von Straßburg (Zrift. 18182) finde ih binnen 
einmal ald Bräpofition gebraudt: binnen disen trahten (b, i. 
Gedanken, Betradytungen) gie der kameraere einer vür die tür. 
Die oberdeutfhe Mundart gebraudt im Sinne unfered binnen: 
inner ober innert, 3, B. innert vierzehn Zagen 2,5 vgl. 0. ©. 
235 Anm. 2, 


Mit drückt im Allgemeinen Zufammenfein aus, jedoch nicht 
das bloß räumliche, übrigens bezichungslofe Mebeneinanderfein 
(wie bei, neben), fondern immer zugleich ein inneres Ver: 
bältniß, eine Gemeinfhaft oder einen Zufammenhang 
(vgl. bei oder neben Jemand gehen, u. mit ihm gehen; bei 
ihm effen u. mit ihm effen, u. dal. m.); daher auch das abſtrac— 
tere Verhältniß des Werkzeugs oder Mittels einer Thätig— 
keit. Genauer laffen ſich folgende Bedeutungen diefer Präpofition 
unterfcheiden : 


1) Perfönlihes Zufammenfein, Gefellfchaft, Beglei: 
tung, Theilnehmung an einem gemeinfamen Thun oder Zuftande. 
3. B. Der Bater geht mit den Kindern aus; komm mit mir; 
mit einem Andern effen, trinken, arbeiten, reifen, ausfahren u. dgl.; 
Alle mit einander, |. v. w. Alle zufammen;z fprichw. mit ben 
Wölfen heulen; — daher auch in abftracterer Anwendung: Über: 
Heyſe's gr, Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bd. : 17 
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Anmerk. 1. Bon vor und nad unterfcheibet fi feit durch den Be: 
griff der Zeitfolge oder Dauer, ba. jene nur einen relativ frü- 
beren ober fpäteren Zeitpunft bezeichnen, in welchen ein Borgang 
fält. Man kann daher wohl fagen: »er ift feit einem Jahre 
todt,« weil fein Tod fih dur den ganzen Zeitraum erſtreckt; nicht 
aber: »er ift feit einem Jahre geftorben«z denn fonft müffte 
dad Sterben ein ganzes Jahr gedauert haben. Es muß alfo hei: 
fen: er ift vor einem Jahre geftorben. Eben fo unterfchei- 
ben fih: nad DOftern bin ich gefund geworben; feit DOftern bin 
ich gefund, war ich immer gefund, Nach der Schlacht bei Leip— 
zig zogen fi die Kranzofen über den Rhein zuruͤck; nicht: feit der 
Schlacht ꝛc.; denn es foll hier nur der Zeitpunkt, nicht bie Fort: 
dauer bed Rüdzuges beftimmt werden. Wgl. ben Unterfchied ber 
Gonjunctionen nahbem und feitbem I. ©. 894, 


2. Das gothifhe seiths (d. i. eig, fpäter, dann mehr, 
amplius) ift ein abverbialer Gomparativ von seithu, fpät, und fo 
muß auch das altbeutfchesid, sit ald ein Comparativ gefafft.wer: 
den, welchem ber Pofitiv mangelt (wie baz, min, &), neben welchem 
aber auch bie vollftändige Gomparativform sidor, sider fich findet ; 
daher noch die heutigen Dialektformen: oberd. feider, fider, nie 
derd. ſeder (vgl. Grimm III. ©. 590 ff. und Schmeller: Bayer. 
MWörterb. III. S. 291). Im Gothiſchen erfcheint seiths nit als 
Präpofition. Das althoch d. sid aber findet fi bei Otfrid und 
Notker fo gebraudt, und zwar mit dem Dativ, bei Otfrid jedoch 
immer in dem Sinne von nad (fpäter als); 3. B. sid thesen 
thingon fuar Krist zen heimingon, d. i. nad) biefen Dingen fuhr 
Chriftus zur Heimath; er saz sid themo gange (nad) dem Gange) 
in themo oliberge (f. Graff &. 274 f.). Das mittelhbodb. 
sit ift weit häufiger Abverbium (f. naher, fpäterbin) und Con: 
junction (f. nachdem), ald Präpofition, und wird als foldhe in ber 
Regel mit dem Genitiv verbunden; 3.8. sit des tages (Parzival 

’ 645); sit des daz ich von lande schiet (Trist. 4121); sit mäles, 
sit des mäles, d. i. feitbem (Minnef. II. 72 a), wonach aud sit 
der zit (Iw. 2824) als Genitiv zu faffen if. Zwar fagte man fpä- 
terbin im 15ten Jahrh. aud sit dem male, fint od. feint dem 
mal zc., woraus unfere jegt veraltete Gonjunction fintemal ent: 
ftand (f. Wadern, Wörterb. zum Lefeb. unter sit; Schmeller’s bayer. 
Wörterb. III. ©. 275). Allein ber Genitiv erhielt fih aud dann 
noch lange neben dem Dativ. So ſchreibt Luther (Bibel von 1541) 
2 Kön. 6, 23: »fint bes kamen bie Kriegsleute der Syrer nicht 
mehr ind Land Iſrael«z hingegen 2 Sam. 7, 6: »fint dem tag, 
da ich bie Finder Ifrael aus Egypten füret«; Opig: »feit des Un: 
gemwitterd« z und Schottel (a. a. D,) fest feit, fint oder ſieder 
unter die Präpofitionen mit dem Genitiv, ohne die Dativrection 
zu erwähnen. In unferer heutigen Schriftfpradhe jedody wird feit 
ausfchließlih mit dem Dativ verbunden, und biefe Rection, weldye 

ſowohl dem Begriffe »von einem Zeitpunkte an«, als »in einem Beit- 
raume« angemeffen ift, fann einem Worte, das fo ganz ben Charak⸗ 
ter einer echten Präpofition angenommen bat, nidyt ftreitig gemacht 
werben. 


Binnen heißt fo viel wie im Innern und wurde urfprünglich, 
wie noch im heutigen Miederdeutfch, gleih dem finnverwandten 
innerhalb, aud auf den Raum bezogen; 3. B. binnen ber 
Stadtmauer; „binnen dem Dorfes» (Schottel a. a. O. ©. 768). 
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In unferer hochdeutfchen Schriftfprache ift «8 jeßt auf die zeit: 
liche Bedeutung befchräntt und bezeichnet Überhaupt das Wer: 
hältniß eines Thuns odevVorganges zu einem Zeitraume, in 
welchen derfelbe fällt, insbefondere aber zu einer mit dem gegens 
wärtigen Zeitpunkt beginnenden, alfo in die Zukunft ſich erftre: 
enden Frift, vor deren Ablauf etwas gefchehen fol. Wegen 
feiner eigentlih räumlihen Bedeutung kann jedoch binnen, wie 
innerhalb, nur mit Zeitbenennungen, nit, wie während, 
mit Thätigkeits- oder Zuftandsnamen verbunden werden. 3. B. 
Binnen einer Stunde werde ich abreifen. „Binnen acht Tagen 
foll da8 Geld ausgezahlt werden“ (Gellert). „Binnen vier Tagen 
foll fi ausweifen, wer von und Beiden Herr der Welt fein 
wird» (Schiller). »MWenn binnen diefer Zeit fein Hrer im Feld 
erſchien/ (Derf.). — Bisweilen wird ber Zeitraum auch nach feiz 
nen Grenzpunkten bezeichnet, wo dann binnen die Bedeutung 
von zwifchen annimmt. 3. B. Binnen heute und übermorgen 
muß er kommen; binnen bier (d. i. jegt) und einem Jahre ıc. 


— — Die Briefe lauten, 
Daß Carlos binnen Mitternaht und Morgen 
Madrid verlaffen foll, (Schiller) 


Anmerf. Das Wort binnen gehört urfprünglidd mehr der nieder: 
deutſchen Mundart an, wo ibm buten (baußen) gegenüberfteht (vgl. 
I. ©. 855 Anm. 1). Im Althochd. findet es fih nicht, und das 
mittelhochd. enbinnen, feltner binnen, ift in ber Negel Adver— 
biumz 5.8, do wart mir daz herze enbinne von süezer tumb- 
heit wunt (Heinr. v. Veldeck, Minnef. I. 18 b); enbinnen wä- 
ren si hol (Lamprecht: Xlerander in Wadern, 2efeb, I. ©, 259). 
Nur bei Gottfried von Straßburg (Zrift. 18182) finde ich binnen 
einmal ald Präpofition gebrauht: binnen disen trahten (b, i. 
Gedanken, Betradhtungen) gie der kameraere einer vür die tür. 
Die oberdbeutfhe Mundart gebrauht im Sinne unferes binnen: 
inner ober innert, 3. B. innert vierzehn Zagen 20,5 vgl, 0, ©, 
235 Anm, 2, 


Mit drückt im Allgemeinen Zufammenfein aus, jedoch nicht 
das bloß räumliche, übrigens beziehungslofe Nebeneinanderfein 
(mie bei, neben), fondern immer zugleich ein inneres Ver: 
bältniß, eine Gemeinfhaft oder einen Zufammenhang 
(vgl. bei oder neben Jemand gehen, u. mit ihm gehen; bei 
ihm effen u. mit ihm effen, u. dgl. m.); daher auch das abflrac- 
tere Verhältniß des Werkzeugs oder Mittels einer Thätig— 
keit. Genauer laffen ſich folgende Bedeutungen diefer Präpofition 
unterfcheiden : 


1) Perfönlihes Zufammenfein, Geſellſchaft, Beglei— 
tung, Xheilnehmung an einem gemeinfamen Thun oder Zuffande. 
3. B. Der Vater geht mit den Kindern aus; komm mit mir; 
mit einem Andern effen, trinken, arbeiten, reifen, ausfahren u. dgl.; 
Ale mit einander, f. v. w. Alle zufammenz ſprichw. mit den 
Wölfen heulen; — daher auch in abftracterer Anwendung: Über: 
Heyſe's gr, Sprachlehre Ste Aufl, 2r Dh, - 47 
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einffimmung der Empfinbung oder Gefinnung; 3. B. fich 
mit dem Froͤhlichen freuen; mit Jemand leiden oder Mitleid mit 
ihm haben; »wer nicht mit mir ift, der ift wider mich“ (Luc. 
11, 23); Gott fei mit Euch! — oder Übereinffimmung der 
Befhaffenheit, der Umftände; 3. DB. er ift mit meinem 
Bruder von einer Größe, gleihen Alters; ich bin in demfelben 
Fahre mit ihm geboren, habe aber fonft nichts mit ihm gemein; 
mit einander übereinftimmen ıc. 
Dein Wiffen theileft Du mit vorgezognen Geiftern. (Schiller) 


2) Das perfönliche Verhältniß einer gegenfeitigen ober 
wechfelbezüglihen Thätigkeit mehrer Individuen; z. B. 
mit Jemand od. mit einander fprechen, fpielen, ftreiten, kämpfen; 
ſich mit Jemand verföhnen, vertragen, verfländigen, mit ihm Frie— 
ven fchliefen, Frieden halten; einen Vertrag mit Jemand einge— 
hen; ich ftehe mit ihm in Verbindung, made Gefchäfte mit ihm; 
ich habe nichts mit ihm zu thun, zu theilen ꝛc. "Mit ihnen bei— 
den pfleg’ ich Naths» (Schiller). Lafft uns mit den Andern 
nn nehmen“ (Derf.). „Lift muß mit der Stärke ftreiten« 

erf.). 


3) Zufammenfein oder Zufammenfaffen, Zufammenhang oder 
Berbindung von Perfon und Sache, oder von Sachen unter 
fi), befonders das Verhältniß des Innehabens oder Befiged; 3. 
B. etwas mit ſich nehmen; er ift mit dem Gelde davongegangen; 
Jemand mit Briefen abſchicken; mit Spornen reiten; ſich mit et: 
was befchäftigen; 

Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Adler zufammen, 
(Schiller) 
Eine Pflanze mit der Wurzel ausreifen; einen Baum mit Stumpf 
und Stiel ausrotten; — insbefondere auch eine Vermiſchung 
oder Vermengung, 3. B. Wein mit Waſſer mifhen; daher auch 
Verwechſelung oder Vertaufhung, z. B. eins mit dem andern, 
zwei Dinge mit einander verwechfeln ıc. 


4) Das Berfehen: oder Begabtfein oder das Verhältniß 
eines Gegenflandes zu feinen Beftandtheilen, anhaftenden Eigen: 
fhaften oder Merkmalen; 3. B. eine Stadt mit Thoren und 
Mauern; eine Kirche mit einem Thurme; ein Baum mit Blü- 
then und Früchten; ein Wagen mit vier Pferden; ein Mädchen 
mit blondem Haar; der- Mann mit dem Degen, mit blofem 
Kopfe ıc.; ein Haus mit Vorräthen verfehen; mit einem Gebre: 
chen behaftet fein; er ift mit guten Anlagen geboren, mit vielem 
Derftande begabt. Ullein, mit einem tüchtigen Stabe in ber 
Hand, trat cr feine Reife an» (Göthe). Du bift blind mit 
Deinen fehenden Augen» (Schiller). „Er flehte mit Thränen in 
den Augen um Gnade“ (Derf.). ’ 


5). Die modale Bedeutung oder das Verhältniſſ einer mit 
dem Prädicat verbundenen Thätigkeit ober Weife bes Thuns, 
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fo wie überhaupt eines basfelbe begleitenden Umftandes, mel: 
cher als adverbiale Bejtimmung hinzugefügt wird; 3.8. mit Fleiß 
und Eifer arbeiten; etwas mit Freuden, mit Vergnügen, mit Luft, 
mit Widermwillen thun; etwas mit Recht, oder mit Unrecht be: 
haupten; mit Schmerzen gebären; fi mit Anftand bewegen; mit 
lauter Stimme reden; etwas mit Neid anfehen, mit Dank an: 
nehmen, mit Ergebung tragen; mit Gelaffenheit fprehen; mit 
Standhaftigkeit fterben. „Führe Du mit Elugem Sinn das Re 
giment« (Schiller). 

— Mit fanft überrebender Bitte 

Führen die Frauen das Scepter der Sitte. (Derf.) 
Hieher gehört auch die Anwendung von mit zur Bezeichnung ber 
Gleichzeitigkeit eines Vorganges mit einem amdern Vorgange 
oder Umftande; 3. B. mit Tagesanbruch aufftehen; mit den Jah: 
ren klüger werden; mit diefen Worten eilte er fort. 


Das Längfte Übel hört doch mit bem Tode auf, (Gellert) 
& | 
Sein Mitgefühl Löfcht mit dem Leiden aus, (Schiller) 


E 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, (Derf.) 


Ferner erklären fich hieraus mandhe umfhreibende ober ei: 
genthümlich gewendete Sagformen, in denen mit nicht bloß 
einen Umftand oder eine Weiſe, fondern in der That einen Ge: 
genftand der Handlung, nur in der Form einer adverbialen Be: 
flimmung, anzufügen dient; z. B. mit einer Sache fertig werden 
(eine Sache beendigen); einen mit. etwas verfchonen, zufrieden 
laffen; einen mit einer Sache beauftragen; mit dem Effen auf 
Jemand warten; die Frau ift mit einem Sohne niedergefommen; 
mit Tode abgehen f. fterben; komm mir nidyt mit Deinen Kla— 
gen! weg mit der Sache! fort mit ihm! Es iſt aus mit ihm. 
Es ficht gefährlich mit der Sache aus. Es ſteht ſchlecht mit ihm, 
u. dgl. m. (vgl. o. ©. 17). 


6) Aus den Begriffen der Mitwirkung, des Verſehen- ober 
Begabtfeins und der Weife des Thuns fließt die infirumentale 
Bedeutung von mit, d. i. der Begriff des Werkzeuges ober 
Mittels der Thätigkeit. Den Übergang machen Verbindungen, 
wie: mit vier Pferden fahren; mit lauter Stimme ſprechen; der 
Himmel ift mit Sternen befäet, u. dal. m. Entſchieden ift der 
Begriff des Werkzeuges in folgenden Beifpielen: mit der Hand 
winken; etwas mit der Hand berühren, mit dem Fuße floßen;z 
mit den Ohren hören; mit einem Meffer, einer Schere ꝛc. ſchnei⸗ 
den, mit der Art hauen, mit der Feder fchreiben. 

— — Du fpridft 


Mit Deinen Wimpern, Deinem Zeigefinger; 
Sch höre Dir mit Bliden zu, (Schiller) 


: 17* 
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Der Meifter darf die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand zur rechten Zeit, (Schiller) 


. 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läfterers Zahn, (Derf.) 


. 
Drum fieht er jedes Biedermannes Gluͤck 
Mit fcheelen Augen an, (Derf.) 


(In den Iegteren Beifpielen wird durch den abdjectivifchen Zuſatz 
zugleich die Weife des Thuns ausgedrüdt). — Das abftractere 
Berhältniß des Mittels (innv. duch, mittelft) tritt ein 
in Verbindungen, wie: mit der Elle meffen; etwas mit Geld 
erfaufen, bezahlen, mit einem Stride binden; einen mit Ketten 
feffeln; einem mit etwas helfen, ihn damit unterftügen, erfreuen, 
tröften. 
Mit nahahmendem Leben erfreut der Bildner die Augen, 
(Schiller) 

In weiterer Bedeutung aber wird auch für den bei einer Thä— 
tigkeit oder Verrichtung angemendeten Stoff oder Gegen: 
ftand, fofern er als das zur Erreihung eines Zweckes dienende 
Mittel betrachtet wird, diefe Präpofition gebraucht; z. B. mit 
Tinte ſchreiben, mit Farben malen, mit Seide ftiden; ein Gefäß 
mit MWaffer anfüllen; ein Pferd mit Hafer füttern; etwas mit 
Koth befudeln; einen Wagen mit Steinen beladen; etwas mit 
Eifen, mit Silber befchlagen; ein mit Edelfteinen befegter Schmud ; 
einen Plag mit Bäumen bepflanzen; einen oder fidy mit etwas 
leiden, fhmüden; die Wände eines Zimmers mit Tapeten beklei— 
den; ſich mit etwas baden, falben, laben, tränfen, fättigen ꝛc.; 
fih) mit Kenntniffen bereichern, mit Ruhm bededen. 


Es füllt fi der Speicher mit Eöftliher Habe, (Schiller) 


* 
Nicht Kinder bloß fpeift man mit Mährchen ab, (Leffing) 


In diefee Anwendung Eehrt mit zu der unter 4) erwähnten Be: 
deutung bes Verſehens mit etwas zurüd. Der von mit ab: 
hängige Gegenftand ift hier nicht ſowohl das Werkzeug, mit mel: 
chem der Handelnde felbft verfehen ift, als der Stoff, mit welchem 
er den Gegenftand feiner Zhätigkeit verfieht. 


Anmerk. In der Bedeutung des Mittels berühren fich die Praͤpo— 
fitionen mit, mittetft und durch, ohne jedoch völlig gleichbedeu— 
tend zu fein, Mit bezeichnet vorzugsweiſe einerfeitd das eigentliche 
Werkzeug, andrerfeits den Stoff der Thaͤtigkeit; durd iſt der 
allgemeinfte Ausdrud für das Mittel im beftimmteren Sinne, d. 
i. das Vermittelnde zwifchen ber Abfiht und dem Erfolg der Thä- 
tigteit, gleihviel ob die Handlungsweiſe des Subjectes felbit, oder 
ein äußeres Hülfsmittel, oder eine hülfeleiftende Perfon als folches 
dargeftellt wird; mittelft fteht für das Hülfsmittel der Thä- 
tigkeit, befonders fofern es ein dem Handelnden äußerlidhes Ding 
ift (f. o. S. 223), Bol. 3. B. mit Händen und Füßen Elettern; 
mittelft einer Leiter klettern, einfteigenz durch Einfteigen in ein 
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Zimmer gelangen; burd Arznei, durch bem Arzt genefen, gevettet 
werben; etwas mit Farbe anftreihen (Stoff); durd Farben dar: 
ftellen, ausdrücken (Mittel); mit Lift (Bandlungsweife als ſolche) —, 
durch Lift (diefelbe als Mittel) —, mittelft einer Lift (Außeres 
Hülfsmittel) etwas ausführen, u, dgl. m. 


Nebſt und ſammt find der Präapofition mit finnverwandt, doch 
von weit befchränkterer Bedeutung. Sie bezeichnen nämlich beide 
nur äußerlihes Zufammenfein oder Zufammenfaffen von 
Derfonen oder Dingen und fchliefen alle innerlichen Verhältniffe, 
alfo den Begriff der Mechfelbeziehung, des Verfehenfeins und vol: 
lends die modale und inftrumentale Bedeutung von mit, völlig 
aus. — Insbeſondere dient nebft zum Zufammenfaffen felbftän= 
diger, außer einander befindlicher Gegenftände und läfft fi durch 
„und daneben, und zugleicd“ auflöfen; 3. B. ich nebft den 
Meinigen; die Mutter nebft der Tochter; er hat das Haus nebft 
dem Garten verkauft; bier ift Papier nebft Feder und Tinte. 
„Auf einer Stange trägt fie einen Hut nebft einer Fahne“ 
(Schiller). — Sammt hingegen fafft ſolche Gegenftände zufam: 
men, welche fhon an fid) auf irgend eine Weiſe verbunden find 
oder als zufammengehörig betrachtet werden, befonderd wenn das 
Eine dem Andern als Beftandtheil oder Zubehör angehört (f. v. 
w. mit Einfhluß, mit Inbegriff). 3. B. "Das Haus 
fammt dem Garten“ drüdt aus, daß der Garten zu dem Haufe 
gehört, was in »nebft dem Garten» nicht liegt. Vgl. Die Mut: 
ter war da mit —, nebſt —, fammt ihren drei Kindern. Einen 
Baum fammt (nit nebft) der Wurzel ausrotten. Die Kirche 
fammt dem Thurm ift abgebrannt. „Jakob kam fammt alle dem 
Bolt, das mit ihm war» (1 Mof. 35, 6). »Mih fammt mei: 
nem Regimente bring’ ich dem Herzog» (Schiller). 

Hin ftürzet vom Kanonenball 
Die Mauer fammt dem Thurm. (Ubland) 


Diefen Begriff der Zufammenfaffung oder Gemeinfhaft ein: 
ander angehörender Dinge drüdt fammt flärfer aus, ald mit; 
niemals aber das Verhältni des Verſehenſeins; 3. B. das Dorf 
hat eine Kirche mit (nicht ſammt) einem Zhurme; ein Baum 
mit (nicht fammt) Früchten, u. dal. m. 

Da fammt ſchon für fih den verftärkten Begriff von mit 
enthält, fo ift die im gemeinen Leben fehr gangbare pleonaftifche 
Verbindung mitfammt verwerflih, obgleich fie felbft bei claſſi— 
fhen Schriftſtellern vorkommt. 3. B. „Ich weiß, daß ein feu: 
riges Pferd auf eben dem Stege mitfammt feinem Reiter ben 
Hals brehen kann, über welchen der bedächtige Efel, ohne zu 
ftraucheln, geht» (Reffing). 

Muſſt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mitfammt dem Steuermann verderben? (Schiller) 
- Eher kann man die Form zuſammt gelten laffen. 
Anmert, Die Präpofition mit (gotb. mith) regiert ſchon im Goͤthi— 
hen immer. den Dativz im älteften Alt hochdeutſch (nament: 
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ih bei Kero) findet ſich jedoch einigemal auch der Accufatis &. 
Grimm IV. ©, 707 u. 7705 Graff a. a. D. ©. 138). Ude 
mit entipricht etymologifh dem griechifchen erg, umfafit aber fchen 
im Gothifhen aud den Begriff bes griehifhen od» (— lat. cum), 
drüdt alfo ſowohl perfönliche Gefelligkeit, ald Gemeinfhaft oder reale 
Bereinigung aus. In aͤlteſter Zeit beſaß auch die deutſche Sprade 
neben mit eine zweite dem d und cum (con) etymoiogiſch ent: 
fprechende Präpofition gam. od. ga, welche fih nur als untrennbare 
Partikel ge (vgl. L ©, 437. 574. 668) erhalten hat, aber aud 
noch in der Form gan in bem alterthümlichen und Iandfchaftlichen 
Banerbe (Miterbe) vorfommt. — Das goth iſche mich wird och 
niht in inftrumentalem Sinne gebraudt, für welhen Be: 
griff ber bloße Dativ (als Inftrumentalis) ausreiht (f. Grimm IV. 
©. 780), Im Althochd. aber hat mit bereit die ganze Reibe 
feiner heutigen Bedeutungen entwidelt (f. Graf ©. 110 ff.), na= 
mentlidy aud) bie inftrumentale Bedeutung, in welder es anfangs 
den alten Inftrumentalis begleitet, dann bdenfelben erfegend in Ber- 
bindung mit dem Dativ auftritt (f. die Stellen bei Graf S. 10 
und ©, 121 ff. und Grimm IV. ©. 708 ff.). Da nun durch biefe 
Erweiterung bes Begriffsumfanges der urfprünglihe Sinn der 3 u= 
fammenfaffung gefhwädht war, fo wurde zu beffen fräftigerer 
Bezeihnung fhon im Althochd. (jedoch erft bei Notker) das Adver⸗ 
bium samant, samet ald Präpofition eingeführt, weldhe aber neben 
dem Begriff des Bufammen und Bei bisweilen aud in ben ab- 
firacteren Bebeutungen von mit gebraudt wurde; z. B. got 
ist sament uns; sament dir selbemo ringest du x. (f. Graff 
&. 129 f.). — Die Präpofition nebft (bei Scottel a, a. O. 
S. 770 nebenft, benebenft, beneben) gehört nur der neueren 
Sprache an und ift nichts, als eine unorganifhe Erweiterung von 
neben (vol. I. ©, 857). 


3. Präpofitionen mit dem Accuſativ. 


Den Accuſativ regieren die Präpoſitionen: 
durch, für, gegen (gen), ohne und ſonder, um, wider; auch 
bis, wenn es als Präpoſition gebraucht wird. 


Durch bezeichnet 


1) räumlich die Erſtreckung einer Bewegung oder Rich— 
tung längs der inneren Theile eines Körpers oder Raumes 
von einem Ende desſelben bis zum andern. 3. B. Ein Loch durch 
ein Brett bohren; die Kugel fuhr durch die Mauer; der Blig fchlug 
duch das Dach; das MWaffer bricht durch den Damm; die Son: 
nenftrahlen dringen durch den Nebel; dur den Wald, die Wiefe, 
die Stadt, durch das Thor gehen; durch den Bach waten; durch 
den Strom ſchwimmen. — So auch von der bloßen Richtung: 
durh das Bitter, duch das Fenfter fehen; bildlich: duch die 
Finger fehen, d. i. Nachfiht üben; es ging mir durchs Herz, 
duch Mark und Bein; einem durch den Sinn fahren, d. i. fei: 
nen Willen brechen, u. dal. m. — Dazu kommt der Mebenbe: 
griff der Verbreitung, Durchdringung; 3. DB. fein Ruf 
erſcholl durch das ganz Land; und daher. in durch einander 
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ber Begriff der Vermifhung oder Vermengung; 3. B. Alles 
durd) einander mengen, werfen ꝛc.; 


2) zeitlich die Dauer eines Thuns oder Zuſtandes während 
eines Zeitraumes nad) feiner ganzen Ausdehnung. 3. B. Die 
chriſtliche Religion hat ſich duch achtzehn Jahrhunderte erhalten. 
Der Kalender beftimmt die Fefte durch das ganze Jahr. Ich 
habe meine Gewächſe glüdlih durd den Winter gebracht. 


Anmerk. 1. Der zeitlihe Gebrauch von durch als Präpofition ift 
jest ſehr befchräntt. Gewöhnlich wird durch (od, hindurch) in 
diefem Sinne dem Subftantiv nachgeſetzt, wo es denn nicht wahre 
Präpofition, fondern ein den Accufativ der Erftredung begleitendes 
Adverbium if. Wir fagen nit: Ich habe ihn durch das ganze 
Jahr nicht gefehen; er arbeitet durdy die Nacht u, dgl.; fondern: 
das ganze Jahr duch, die Nacht durd (oder hindurch), In der 
älteren Sprache hingegen fteht durch auch in diefem Sinne Öfter 
als wirklihe Präpofitionz; z. B. si (diu linde) ste geloubet 
durch daz jär (Iw. 580); min leu vert mit mir durch daz jär 
(ebendaf. 6701). — Auch in Beziehung auf räumliche Erftredung 
wird durch feinem Subftantiv bisweilen nahgefest und ift dann 
gleichfalls ald Adverbium zu betrachten; z. B. wir gingen bas 
ganzeZhal durch oder hindurdy; vgl. o. entlang. (S. 219 Anm. 1). 

2. Durch drüdt zwar in ber Regel eine thätige Bewegung 
oder Ridytung aus, wird jedoch auch in foldhen Fällen gebraucht, wo 
nur die Ausdehnung innerhalb eined Raumes ober die ruhige 
Ausfüllung eines folden ohne Bewegung nad einem Biel bezeicdh- 
net wird, und regiert auch in biefer Anwendung immer ben Accu⸗ 
fativ, weil diefe Verbreitung im Geift immer als von einem zum 
andern Ende des Raumes fortfhreitend gebadt wird, 3. B. Es 
war ein Lärm durch das ganze Haus, Die Krankheit herrfchte durch 
das ganze Land. Durch feine ganze Regierungszeit beftand der bluͤ— 
bende Zuftand des Landes, 


3) Die finnlihe Anfhauung des Durchgangspunktes geht in 
den abftracten Begriff des Mittels Über, deſſen man ſich zur 
Erreihung eines Zweckes bedient, So mie man dburd bie 
Thür in das Haus geht, fo gelangt man durch Fleiß zu Kennt: 
niffen, u. dgl. m. Durch bezeichnet den Begriff des Mittels 
in feinem ganzen Umfange (verfch. von mit und mittelft, f. o. 
&.260 Anm.), möge dasfelbe in dem Thun, der Beichaffenheit oder 
den Umftänden des Subjectes felbft liegen, ober ein Außerliches 
Hülfsmittel, oder eine felbfithätig hülfeleiftende Derfon fein. Vgl. 
3.B. durch Verdienfte, durch eigene Thätigkeit —, durch Glück —, 
durh Geld —, duch Freunde und Gönner zur Ehren gelangen. 
Durch ihn habe id meinen Zwed erreicht. Durch die Hülfe_des 
Arztes, durch den Gebrauch der Arzneimittel iff ev genefen. „Durch 
falfches Zeugniß glaubt er ſich zu retten» (Schiller). »Die Maffe 
der Gedanken wird nicht erworben durch Leſen, fondern durch 
Denken, fo wie man nicht reich wird durch Borgen, fondern durch 
Erwerben (Fr. Jacobs). Die Niederländer fchügten ſich durch 
Dümme gegen ihren Ocean⸗ (Schiller). 
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— — Er wird 
Nicht fett dur euer Falten, wird nicht veich 
Durch eure Spenden, wird nicht herrlicher 
Durch eu'r Entzüden, wird nicht mächtiger 
Durch eu’r Vertrauen, (Leffing) 


Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. (Göthe) 

4) Der Begriff des Mittels erweitert ſich zu der Bedeutung 
de8 realen Grundes oder der wirkenden Urſache. Diefe 
Bedeutung, in welher durch dem von begegnet, unterfcheidet ſich 
darin von der vorigen, daß das von durc abhängige Wort hier 
nicht Dasjenige bezeichnet, deffen ſich ein thätiges® Subject zur 
Erreihung eines Zweckes bedient; fondern die Sache oder Perfon 
felöft, welche einen Vorgang oder Zuftand hervorbringt. 3. B. 
Durch ihn bin ich’glüdlich geworden (d. i. er ift der Urheber mei: 
nes Glückes). Durch angeftrengte Arbeit ift er Eranf geworden. 
„Ich babe mich durch arge Lift verleiten laffen» (Schiller). — 
In diefem Sinne fteht durd vorzüglid beim Paffiv in Be: 
ziehung auf das wirkende Subject, befonders wenn diefes 
nicht ein felbftthätiger Urheber, fondern eine natürlidhe Ur: 
face ift (vgl. von, S. 253 Anm. 1). 3. B. Diefer Baum ift 
duch den Sturm umgeriffen worden. Liffabon wurde im vorigen 
Sahrhundert durch ein Erdbeben zerftört. Der Tyrann wurde 
durch eine Verſchwörung geſtürzt. — Doc fegt man es auch in 
Verbindung mit Perfonennamen. 3.8. Er ift durch feinen 
Feind verdrängt worden. Diefer unbedeutende Menfh ift durch 
hohe Gönner befördert worden. Die weftlihen Gegenden von 
Neuholland wurden zuerft im Jahr 1616 duch holländifhe Oft: 
indienfahrer entdedt» (G. Forfter). 


Anmerk. Die Präpofition durch wird von jeher mit dem Accuſativ 


verbunden. Sie lautet im Gothiſchen thairh und fchreibt ſich wahr: 
fcheinlih von einem alten verlornen Ablautverbum thairhan, Prät. 
tharh, durdbohren, her, womit das goth. Subftantiv thairkd, Loch, 
und das althochd. Adjectiv durahal, durhel, mittelhochd. dürkel, 
durchlöchert, zufammenhängt (vgl. das lat. trans, eig, Participial: 
form von einem noch in in-trare erhaltenen Verbum). Die gothi- 
[he Sprade befigt daneben die fpäter zur untrennbaren Borfilbe 
(ant, ent) geworbene Präpofition and, weldhe zwar mehr unfer 
entlang, entgegen ausbrüdt, jedoch aud in den verwandten 
Begriff des durch übergeht (f. Grimm IV. ©. 792 f.). Schon 
das goth. thairh fchreitet von feiner finnlihen Bedeutung zu ber 
abftracten des Mittels fort (4. B. thairh liugn, dur Lüge; 
thairh uns; ſ. Grimm IV. ©, 794). Das althodyb. durah, 
duruh, durih, mittelhochd. durch, dur aber hat nicht bloß 
alle heutigen Bedeutungen biefer Präpofition, fondern bient aud) 
außerdem zur Bezeichnung des moralifhen Grundes oder Be: 
weggrundes und des Zwedes, welhen Begriff der Gothe durch 
in mit dem Genitiv (f. Grimm IV, &,798), unfere jegige Sprache 
aber durch wegen, um — willen, um zu ausdrüdt (vol, o. 
©. 228 Anm, 1)5 z. B. ih ni scribu thuruh ruam (Otfr.), d. i. ich 
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ſchreibe nicht bes Ruhmes wegen; der die bittere des todes durh 
mih leid (Williram), d. i. der die Bitterkeit des Todes um mei- 
netwillen litt (vgl. Graff ©. 210 ff.);5 verlürt ir durch mich den 
ip (Iw. 4331), d. i. meinetwegen, um meinetwillen; durch got 
(d. i. um Gottes willen) sitzent stille (Iw. 1498); durch iuwer 
liebe (Iw. 187), d. i. euch zu Liebes dö vlöch man unde wip 
durch behalten den lip (Iw. 7736), d. i. um das Leben zu be: 
halten, S. Benede’3 Wörterb. zum Iwein ©. 85 f. und Wader: 
nagel's Woͤrterb. zum altd. Leſebuch unter durch, Diefe Bedeutung 
hört jedoch mit dem Mittelhohdeutfchen auf, da halben, wegen 
und um — willen bafür eintreten, 


Um drüdt als Adverbium Ereisförmige Bewegung oder Rage, 
Umfang, Einfhliegung eines Gegenflandes von allen Seiten 
aus; 3. B. in: ringsum, umgeben, umfchließen, umfaffen, um 
und um. Hierin liegt auch die Grundbedentung diefer Partikel 
als Präpofition. Sie bezeichnet mithin: 

1) räumlich das BVerhältniß einer Bewegung oder Rich: 
tung zu dem Orte oder Gegenftande, welcher Mittelpunkt 
berfelben ift, oder die Kings des äußeren Umfangs eines Gegen: 
ftandes befchriebene Kreis: oder Bogenlinie; entg. durch, 
fofern diefes die den Mittelpunkt fchneidende Linie bezeichnet. Wal. 
durch die Stadt gehen, und: um die Stadt gehen; ein Tuch um 
den Hals, eine Schürze um den Leib binden; die Geſellſchaft 
fegte fih um den Tiſch; die Erde bewegt fih um die Sonne; 
fi) Jemand um den Hals werfen, ihm um den Hals fallen. — 
Um ſteht aber in diefer Bedeutung nicht bloß von der Bewegung, 
fondern auch von der ruhigen Lage in der bemerften Richtung, 
und wird auch dann mit dem Accufativ verbunden, weil die 
Kreislinie im Geift ald werdende, oder ald eine zu ihrem An: 
fangspunft zurlicfehrende Bewegung angefhaut wird. 3. B. Die 
Säfte faßen um den Tiſch. Der Graben geht um das ganze 
Haus. Das Heer war um die Stadt gelagert. Ein Chriſtus— 
bild mit Strahlen um das Haupt. Uneig. Ich rede, wie es mir 


ums Herz ift. Rings um mid) blühte die Natur, 
Alles um mich lebt und liebt, (Schiller) 


Und um ibn bie Großen ber Krone. (Derf.) 


In diefem Falle drüdt um, auf eine Perfon bezogen, auch 
überhaupt f. v. w. in der Nähe oder Umgebung aus. 3. B. 
Ich bin den ganzen Tag um ihn, d. i. in feiner Nähe, in feiner 
Sefellfhaft. Er bat keinen Freund um ſich. 

Heiß midy nicht gehn! o laß mid um Did bleiben! (Schiller) 


Anmerk. Man fügt dem von um abhängigen Worte häufig noch das 
Adverbium ber hinzu; 3. B. fie ftellten fi od. ftanden Alle um 
mich ber. »Deine Wahrheit ift um Did) her« (Pf, 89,9). »Traͤume 
werden um mid her zu Weſen« (Schiller). Nicht gut aber fegt 
man im gemeinen teben ein pleonaftifches herum ftatt des einfadhen 
herz 3. B. um die Stabt herum gehen; um ben Tiſch herum 
figen; und fchon bei Luther: »Dein Weib wird fein, wie ein frucht⸗ 
bar Weinftod umb bein Haus herumb (Pf, 128, 3). 
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2) Auf die Zeit angewendet, bezeichnet um bad Verhältnis 
ber Nähe eines Vorgangs zu einem angegebenen Zeitpunkte, alfo 
eine ungefähre Zeitbeftimmung (finnv. gegen), jebod nur 

in Verbindung mit gemiffen Zeitbenennungen. 3.8. Er will um 
. Mittag kommen, ed war um Mitternadht, ald ı. (aber nicht: 
um Morgen, um Abend ꝛc.); es geſchah um diefelbe Zeit, um 
Oſtern, um Pfingften, um die Zeit ber Weinlefe, „Um die Ernte 
war's“ (Schiller). 
Lenore fuhr ums Morgenroth 
Empor aus fhweren Träumen. (Bürger) 
(dicht. f. um die Zeit des Morgenroths). — Es liegt hier ber 
Begriff des räumlichen umher zu Grunde; ber bezeichnete Zeit: 
punft wird ald die Mitte des Zeitraums dargeftellt, in welchen 
der Vorgang fällt, was daher eben fo wohl kurz vor, als kurz 
nach jenem Zeitpunkte gefchehen kann (verfh. von gegen, wel— 
ches vorzugsmweife das kurz vorher bezeichnet). — In Verbin: 
dungen mit der Zagesftunde drüdtjedoh um eine genauere 
Zeitbeftimmung aus; 3. B. um vier Uhr; die Sonne geht jest 
um fünf Uhr auf; er geht regelmäßig um zehn Uhr zu Bette; 
- dad Schaufpiel fängt präcis um ſechs Uhr an, u. dgl. m. 

Aus der finnlichen Anfchauung des Kreislaufes, des Umkreiſes, 
Umgebens oder Umfaffens entwideln fih nun folgende abftrac: 
ten Bedeutungen: 

3) Der Begriff des Verluftes in den bildlichen Nedensarten: 

ı um etwas fommen, einen um etwas bringen, d. t. eig. 
um ben Gegenftand hin, alfo aus deſſen Bells fommen ober ei: 
nen bringen. 3. B. Er ift um fein Geld, um fein Vermögen, 
um feinen guten Ruf gekommen. Er bat mich um mein Geld 
gebracht. Ums Leben kommen; Semand ums Leben bringen. — 
Auch mit betrügen, 3. B. er hat mih um mein Geld betro: 
gen; ftrafen, 3. B. einen um zehn Thaler ftrafen, u. dgl. m.; 
fo wie elliptifh mit fein, wobei gefommen oder gebracht zu 
ergänzen ift; 3. B. ich bin darum (gefommen), d. i. ich habe es 
verloren. »Und die Alle find um ihr Geld» (Schiller). „Ich 
bin um meinen Schlummer“ ‚(Derf.). 

4) Wechſel, Stellivertretung oder Erfegung; 3. B. 
fie fprachen, fangen ıc. einer um den andern (abwechlelnd); 
das Fieber kommt einen Tag um ben andern, ober ed kommt 
um den andern Zag (d. h. wohl eigentlih: mit Umgehung des 
andern Tages); — ferner Vergeltung, Tauſch (innv. für); 
3. B. Aug’ um Auge, Zahn um Zahn; Leben um eben tau: 
fhen; hundert Thaler um etwas geben; idy gäbe viel darum ıc. 
Sinsbefondere aber ſteht um in Beziehung auf den Preis oder 
Lohn einer Sache oder Handlung; z. B. um Lohn, ums Brod 
arbeiten; Arbeiter um Tagelohn dingen; um vieles Geld würde 
ic das nicht thun; um keinen Preis ıc.; etwas um nichts und 
wieder nichts thun (d. i. ohne allen Lohn); ich babe es um zehn 
Thaler gekauft. Alles ift Euch feil um Geld» (Schiller). 
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Um ein Geringes fteht er Euch zu Kaufe, (Schiller) 


&o vieler Schweden abeliges Blut 
Es ift um Gold und Silber nicht gefloffen. (Derf.) 

5) Beziehung auf den Gegenftand bed Empfindens, 
Begehrens oder Wollens, welcher gleihfam der Mittelpunkt 
ift, um den das Gefühl oder der Willen des Subjects fich be: 
wegt. Daher fagt man: um etwas fih kümmern ober beklim⸗ 
mern, beforgt fein, fich betrüben, fih grämen, trauern, Klagen, 
weinen (finnv. Über); einen um etwas beneiden; ber Schmerz, 
die Sorge, der Gram um etwas oder Jemand. Wie er um 
mich beforgt ift!« (Schiller). -Nicht um diefe thut’s mir Teid« 
(Derſ.). »Scabe wär's um Eure fhönen Haare» (Derf.). — 
Ferner: Um etwas fragen (3. B. einen um Rath fragen), bitten, 
fliehen; um Hülfe rufen (fimv. nad); fih um etwas bemühen, 
bewerben, um etwas werben, buhlen, anhalten, ftreiten, kämpfen, 
fpielen (um Geld), loofen, fih um etwas zanken; fih um etwas 
Mühe geben; daher auh: es ift mir um etwas zu thun (b. i. 
es liegt mir daran). »Um ben Namen ifl’8 ihnen nur zu thun« 
(Leffing). 

Kämpfet um Altar und Thronen, 
Kämpft um Euer Heiligtfum! (Herder) 


> 
— Er ift mein Wiberpart, 
Der um ein altes Erbftüd mit mir rechtet. (Schiller) 


Ich flehe dich um drei Zage Beit, (Derf,) 


* 
Laſſen wir der Erbe Fürften um die Erbe looſen. (Derſ.) 
Anmerf. Im Altdeutſchen drüdt um aud die Beziehung auf den Ge: 
genftand des Denkens, Wiffens, Reben ꝛ⁊c. aus, wo wir 
von ober über gebraudens 3. ®, umbi sinan namun sprehhan 
(Isid.); waz tunchet in umbe Christ (Notker; ſ. Graff &, 183); 
ob im iht kunt waere umb in den st dä suochte (Iw. 5938). 
Diefe Anwendung bat fih nur nod bei wiffen erhalten in ber 
Rebensart: um etwas wiffen; 3.8, weiß er auch um die Sache? 
Sch weiß um alle feine Geheimmniffe, 

6) Hieraus fließt der weitere Gebrauh von um für in Be: 
treff, in Anſehung, in Hinſicht, befonders in imperfo: 
- nalen Redensarten, in denen ber burh um mit dem Präbdicat 
verbundene Gegenftand, logiſch betrachtet, eigentlich da8 Subject 
des Sages ift (vgl. o. S. 17), ald: Wie ficht es um ihn? Es ſteht 
gut, fehlecht ıc. um unfere Sache. „Wie würde es alddann um 
mein Verſprechen jteben ?« (Gellert); und ſchon im Alt. 3. B. 
sit ez sö umbe iuch stät (lw. 4077). Es ift eine fhöne Sache 
um die Freiheit. «Es ift doch eine verzweifelte Sache um die 
liebe Tugend“ (Weiße). Es handelt ſich um eine wichtige Sache. 
Es ift um ihn gethan od. gefchehen (d. i. in Betreff feiner ift 
es gefchehen, es iſt aus mit ihm, er ift verloren). »Um des Jah: 
red Ernte iſt's gethan« (Schiller). Es fei darum! es mag darum 
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fein (d. i. es mag in Betreff diefer Sache od, damit fo fein, wie es ift)- 
Habe ic das um dich verdient? — Hieher gehört aud) der Ges 
brauch von um zur Beftimmurig eines Verhältniffes der Zahl, der 
Größe oder des Grades, insbefondere bei Comparativen 
und dem Adverbium der Intenfität zu. 3.8. Er fam um zwei 
Tage zu fpät, — fpäter als ih. Diefer Stod ift um zwei Zoll 
länger und um die Hälfte dider, als jener. Er ift um cinen 
Kopf größer, als fein Bruder. Nur, fürcht' ich, kamen Sie um 
wenige Sahrtaufende zu zeitige (Schiller). „Ich ſehe um einen 
Freund mid) reiher» (Derſ.). Er hat ſich um eine ganze Stunde 
verfpätet, um zwanzig Thaler verrechnet, geirrt u. dal. m. — 
Daher auc der adverbiale Ausdrud: um fo od. um fo viel 
(f. defto, nicht aber: um defto, f. 1. ©. 897 f.) vor Gompa: 
vativenz 3. B. ich freue mih um fo mehr darüber, ald —, 
oder da ıc.5; der Menfh ift um fo glüdlicher, je zufriedener er 
ift. „Mein Befuh wird dann um fo viel minder fie befremden« 
(Schiller). 

7) Beziehung auf den Gegenftand, welcher die Urfache ober 
der Beweggrund für das Thun des Subjectes ift, finnv. we: 
gen. 3. B. Ih lobe Dich um Deinen Fleiß. So befonders 
in der älteren Sprade; 3. B. umbe iro unreht sint sie fer- 
loren; salig sint die umbe reht ahtunga (Berfolgung) leident 
(Notker, f. Graff ©. 185); daz er von herzeleide sich wolde 
erstechen umbe mich (lw. 4004). Sie preifeten Gott umb 
alles, das fie gehöret und gefehen hatten» (Ruc. 2, 20). »Der 
Herr kompt — zu ftraffen alle Gottlofen umb alle Werk jres 
gottlofen wandeld« (Ep. Jud. 15). — Hieraus entfpringt bie 
geläufige Verbindung um — willen, welche jegt den Charakter 
einer einfachen Präpofition angenommen hat und für den Begriff 
des Bemweggrundes Üblicher iſt, als das bloße um (vgl. o. 
&.227 f.). — In den Zufammenfegungen warum und Darum 
(finnv. weßhalb, deßhalb, weßßtwegen, defswegen, vol. 1. ©. 898) 
hat jedoch um dieſe Bedeutung beibehalten und bezeichnet bier 
nicht allein den Beweggrund eines Thuns (z. B. Warum foll icdy’s 
leugnen? Soll ih darum fohweigen, weil das Neben Gefahr 
bringt ?); fondern bisweilen die reale Urfache eines Seins; z. B. 


Sein Blut ift heiß; warum fein Blick fo Kalt? (Schiller) 


8) Der Begriff des VBeweggrundes geht hier, wie bei wegen 
(f. 6. ©.226) in den des Zwedes über, weldhen man fchon in 
den unter 5) angeführten Medensarten um etwas bitten, mer: 
ben, ftreiten, fpielen# x. finden kann, wo jedoch für den Verbal: 
begriff die einfachere Beziehung auf den Gegenftand des Begeh— 
rens genügt. Entfchiedener ift die finale Bedeutung im Alt: 
deutfchen; 3.8. ih cham umbe urteil hera in werlt (Notker), 
jest: um des Urtheild willen od. zum Urtheil; daz Christus 
umbe unsih leid; der umbe unsih erstarb (Notker), jest ge: 
wöhnlicher: für uns, zu unferm Beften (f. Graff ©. 185 f.). 
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Sm Oberbeutfchen fagt man noch heutige® Zaged: um den Arzt 
Ihiden, um ein Bier gehen ıc. für: nad dem Arzte, nach Bier 
(f. Schmeller’8 bayer. Wörterb. I. ©. 56). — Aus diefer Be: 
deutung des um bat fih das neuhochdeutfche um zu mit dem 
Infinitiv entwidelt (vgl. 1. ©. 781. 1) und ©. 902). So 
wie auf daß, fo gebrauchte. man ehemals auh um daß als 
Gonjunction, fowohl für weil, als für damit; 3. B. 
— — ich wil dir ‚gen den lon 
umb das du mir einst ze Loupen 
gar vil ze leid hast ton, (Halbſuter's Siegeslied, 14. Jahrh. 
in Wadernagel’s Lefeb, J. ©, 924), 
* 
Was weint ihr Mütter viel, um daß euch durch den Streit 
Die Söhne find erlegt in ihrer jungen Zeit? (Opis) 


Bei der Verkürzung des Finalfages durd Verwandlung der Rede— 
form des Verbums in den Infinitiv tritt nun vor dieſen fkatt 
des daß die Präpofition zu, vor welcher um zur flärkeren Her: 
vorhebung des Zwedkbegriffes ftehen bleibt. Dem Sag ich komme, 
um Dich zu fehen« liegt alfo die ältere Form rich komme, 
um daß (= auf daß) ich dich ſehe / zu Grunde. 


Anmerk. Die Präpofition um fehlt der — Sprache. Ulfi— 
(ad druͤckt den Begriff circa, circum durch bi aus, In dem 
Sinne eines zu leiftenden Erfages oder zu zahlenden Preifes aber 
(für das griech. avıf, lat, pro) bedient er fi einer dem Gothifchen 
eigenthümlichen Präpofi tion und mit dem Dativ (3. B. augo und 
augin jah tunthu und tunthau, d. i. Auge um Auge und Zahn um 
3ahn), welche in finnlidyer Bedeutung, mit dem Accufativ verbunden, 
Bewegung von einem Punkte zu einem andern nad) allen Ridytungen 
bin bezeichnet, entfprechend dem griech. Zug, bis zu (f. Grimm 
IV. ©. 790 f.). Grimm flellt die Vermuthung auf, das altdeut: 
ſche umpi fei aus dem gotbifhen und- bi zufammengefegt, das 
griehifhe aupi aus avıl und Zni (IV. S. 798). Damit fcheint jedoch 
fowohl die einfache - Grundbedeutung des Kreiſens oder Umgebens, 
als auch das fchwerlich erft aus dem Griechiſchen entlehnte, ſondern 
urverwandte lateiniſche amb — (in amb - ire, amb - igere x.) zu 
ftreiten, woraus fid auf eine urfprünglihe Wurzel (amb, umb) für 
den Begriff des Umber fchließen laͤſſt. Das altdeutfhe umbi, 
umbe zc. regiert immer ben Accufativ (f, Graf ©. 181 ff.). 
In neuen Ausgaben der Lutherfhen Bibel findet ſich das caufale 
um einigemal fehlerhaft mit dem Genitiv ober Dativ verbunden ; 
z. B. »ich will den König zu Babel heimſuchen und alle dies Volt 
— um ihrer Miffethat« (Jerem. 25, 12); »daß wir um biefer heu- 
tigen Empörung verklagt möchten mwerden« (Apoft. 19, 40). Der 
Luther’fhe Bibeltert von 1541 hat aber richtig den Accufativ: »umb' 
jre miffethatz umb diefe heutigen Empörung, « 

Gegen (gen) und wider find finnverwandte Präpofitionen, welche 
beide die Richtung wohin bezeihnen. Gegen aber hat einen 
weiteren Umfang der Bedeutung, ald wider, welches nur die 
einem Miderftand leiſtenden Gegenftande entgegenftrebende 
oder auch die feindfelige Richtung ausdrüdt (vgl. entgegen 
und zuwider ©. 246), Genauer bezeichnet gegen: 


— — — — 
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goth. vithra und das altd, widar, wider befchränfen ſich Feines 


wegs auf die heutige Bedeutung des Entgegenftrebens ober 


feindlihen Wibderftandes, fondern haben den ganzen Begriffsumfang 
unferes gegen, brüden alfo nidht bloß contra, fondern aud) erga 
aus, fo wie die bloß räumlihe Ridhtung (versus), dad Wer: 
bältniß der Vergleihung, der Vergeltung ı. Das gotb. 
vithra wird zwar immer mit dem Accufativ, bas altb. widar, 
wider aber audy mit dem Dativ verbunden, und zwar richtet fich 
die Wahl des Gafus nit immer nad dem Unterfchiede bes Wohin 
und des Wo. 3. 3, saz widar themo temple (Tat.), d. i. dem 
Zempel gegenüber; sizzenti widar thaz grab (Tat,); ir widar 
imo ringet (Otfr.), ihr Eämpfet wider ibn; ni belget widar mih 
(Otfr.), zürnet nicht wider mid; wande des daz ih habo so 
luzzel ist wider demo, des mir gebristit (Notk.), db. i, ba 
deſſen, was ich habe, fo wenig ift gegen das, woran eö mir ge- 
briht; diz ist gar wider den siten (Iw. 4326); der vehte sd 

gar wider dem rehte (Iw. 5248); sich huop wider morgen 
(db. i. gegen Morgen) dirre strit (Iw. 7235); du häst es iemer 
lön wider mich (Iw. 2669); tuot min swester wider mich 
gnäde (Iw. 5729.) Im Mittelbocdhd. fest man wider (mit 
dem Accufativ, wie auch gein mit dem Dativ) fogar mit fpreden, 
reden in Berbindung in dem Sinne unferes zu od, mit, woburd 
die freundliche Neigung des Spredyenden nad) dem Angerebeten bin 
anfhauliher ausgedrüdt wird; z. B. dise sprächen wider diu. 
wip (Iw. 65); wider sine muoter er güetlichen sprach (Nib. 

62, 2.) Auch fagte man: wider fih felbft ſprechen fi. zu 
ſich felbft; 3. B. wider sich selben er dö sprach (lw. 3508.) 
Val. Graf ©. 192 ff. Grimm IV. ©. 795 ff. und ©. 832. 
Benede’s Wörterb. zum Iwein ©, 551. In oberdeutfihen Mund: 
arten, namentlih im fraͤnkiſchen Dialekt, hört man noch heutzutage: 
wider fi ober einen etwas fagen ft. zu ſich ꝛc. So aud 
Dans Sads: »oft blib er ftiller ftohn, redt laut wider ſich felb« 

(ſ. Scmeller’s bayer. Wörterb, IV. ©. 33.) Auch Luther ge 
braucht wider noch von der bloß räumlihen Rihtungs 3. B. 
»richte dein angefiht wiber Jerufalem« (Heſek. 21, 2); »er rieff 
wider den Altar; — und feine hand verborret, die er wider jn 
ausgereckt hatte« (1 Kön. 13, 2. 4); und Opis fehreibt: »Und Du, 
Bruder, fing er wider Buchnern an« ıc, — Erft in der neueften 
hochdeutſchen Schriftipradhe ift wider durch das immer weiter um 
fi) greifende gegen auf ein engeres Gebiet eingefhränkt worden, 
— Die jest übliche verjchiedene Schreibung des Adverbiums wieder 
(zurüd, nochmals, abermals) und der Präpofition wider ift zwar 
praftifh bequem (zur Unterfcheidung von wieder ſprechen und 
widerfpredhen, fihb wieder ſetzen und wiberfegen ıc.), 
aber wiffenfhaftlih ungegründet (vgl, I. ©. 854.) In ber Älteren 
Sprade wird aud dad Abverbium wider, widere gejchrieben (ſ. 
Benede’s Wörterb. zum Iw. ©. 552 f.) 


2. Süngeren Urfprungs, als wider, iſt gegen, eine erft im 
Althochd. auftretende, aber au im Angelf, (gean) und Altnord. 
(gagn, gegn) vorkommende Nominalbildung, wahrfheinlid, wie 
halben, eine Accufativ- Form (vgl. I. ©. 855 und Grimm IV, 
©, 795 und 797), wobei nur der Umftand auffällt, daß fie als 
Nominal:Präpofition nidt den Genitiv regiert. Der gothifhen 
Sprade fehlt fie ganz, und auch im Altdeutfchen ift wider weit 
gebräuchlicher, als gegen, welches bei Zatian und Dtfrid gar nicht 
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vorkommt. Das althochd. gagan, mittelhochd. gegen, gein regiert 
durchaus den Dativ (nur Willeram fegt den Accufativ, ſ. Graff 
S. 198 f.) und bat faft nur die Bedeutung der räumlichen 
Richtung oder Lage, in welhem Sinne es auch für unfer ent: 
gegen und gegenüber fteht; 3. B. der selbe gegen ime 
giene (Iw. 5599), d. i. ging ihm entgegen; dö lief er gegen 
er tür (Iw. 1479); er vlöch gein einer siner veste (lw, 3769), 
— Die Dativrection dieſer Präpofition bleibt auch in fpäterer 
Zeit herrſchend; 3. B. bei Geiler von Kaifersberg (in Waderna: 
gel’8 Leſeb. III. 1. ©. 34): »Ezechias Eeret fin angeſicht gegen der 
wand«; Theuerdank, 47: »der pauer im ein zulauff mam gegen 
dem edlen Helden dar«z Seb. Frand (Sprihwörter bei Wadern. 
a. a. D. ©. 369): bein berg wirt dirs fagen, wie er gegen bir 
gefint.« Auch Luther gebraucht gegen faft dburdgängig und in 
allen Bedeutungen mit dem Dativ; z. B. »das Bold ligt gegen 
mir« (4 Mof. 22, 5); »richte dein angefidhte gegen dem Suͤdwind 
zu und treuffe gegen dem Mittage (Hefe. 20, 46); »ewre Garben 
umbher neigten fich gegen meiner Garben« (1 Mof. 37, 7); »fo 
foltu dein berg nicht verherten, nod deine Sand zubalten gegen 
deinem armen Bruder« (5 Mof. 15, 7); »2da zogen gegen jnen 
heraus die Schügen ‚(Judith 6, 7); »mus ich geringe geachtet fein 
gegen jr« (1 Mof. 16, 5)5 »fo wer es nod nichts gegen beiner 
wolthat« (Tob. 9, 2), Nur ausnahmsmeife findet fich bei Luther 
einigemal der Accufativ, wo gegen bie räumliche Richtung oder 
auch eine Bergleichung bezeichnet; z. B. »zu bem hoben berge Pisga, 
der gegen die wüften fibet« (4 Mof. 21, 20); »fie haben einen 
Altar gebamwet gegen das Land Ganaane (Fof. 22, 11); »bie fasten 
fih gegen das Grab« (Matth. 27, 61); und bie oben (S. 271) 
angeführte Stelle Sir. 18, 8. — Auch Opitz feht den Dativ; 
z. B. »eine holdfelige Schönheit gegen einem häßlihen Bilde ver- 
wechſelnsz — »daß gegen ihnen Schnee zu gleichen fen der Tinten ;« 
Schottel (S. 770) rehnet gegen zu den Präpofitionen mit bei: 
den Gafus, gen und wider hingegen zu benen mit dem Accuſativz 
nah Friſch foll gegen in gewiffen Bedeutungen ben Dativ, in 
andern ben Xccufativ regieren, und noch im heutigen oberbeutfchen 
Dialekt wird es in ber Regel mit dem Dativ, vor ben perfönlichen 
Pronomen aber merfwürbiger Weife mit dem Genitiv verbunden 
(ſ. Schmeller: die Mundarten Bayerns S. 287 f. und Bayer. 
Wörterb. II. S. 20.). Die Verbindung mit bem Accufativ ift 
alfo erft in der neueften hochdeutſchen Schriftfpradye zur herrfchenden 
Regel geworben, indem man das Berhältni der Richtung wohin 
zum Beftimmungsgrunde für den Caſus machte, während ent: 
gegen megen feines mehr abverbialen Charakters der Dativrection 
treu blieb (ſ. o. S. 246). 

Für ift eine MNebenform von vor (f. u. die Präpofitionen mit 
beiden Caſus), welche ehemals in ber räumlichen Bedeutung 
diefer Präpofition überall gebraucht wurde, wo die Richtung wo— 
hin ausgedrüdt wird und wir jegt vor mit dem Accufativ 
fegen (3. B. die selben vüeret er vür die bure, Iw. 4485; 
unt huop in üf daz ros vür sich, Iw. 5572; ir woldet vür 
daz tor, Iw. 6243; jegt: — vor die Burg, — vor fih, — 
vor das Thor). In unferer heutigen Sprache hat für feine 
finnlidhe Kraft ganz verloren und wird nur in abfiracten 
Bedeutungen gebraudt, welche ſich jedoch aus jenem urſprüng— 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. Ar Bd. 18 
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goth, vithra und das altd. widar, wider beſchraͤnken fih feines 
wegs auf die heutige Bedeutung des Entgegenftrebens ober 

feindlichen Wiberftandes, fondern haben den ganzen Begriffsumfang 
unferes gegen, brüden alfo nicht bloß contra, fondern auch erga 
aus, fo wie die bloß räumlihe Richtung (versus), das Ver: 
bältniß der Vergleihung, der Vergeltung ıc. Das goth. 
vithra wird zwar immer mit dem Accufativ, das altd. widar, 
wider aber auch mit dem Dativ verbunden, und zwar richtet ſich 
die Wahl des Gafus nicht immer nad dem Unterfchiede des Wohin 
und des Wo, 3. B. saz widar themo temple (Tat.), d. i. dem 
Tempel gegenüber; sizzenti widar thaz grab (Tat.); ir widar 
imo ringet (Ötfr.), ihr Eämpfet wider ibn; ni belget widar mih 
(Otfr,), zürnet nicht wider mich; wande des daz ih habo so 
luzzel ist wider demo, des mir gebristit (Notk.), b. i. ba 
beffen, was ich habe, fo wenig ift gegen bag, woran es mir ge- 
briht; diz ist gar wider den siten (Iw. 4326); der vehte sö 
gar wider dem rehte (Iw. 5248); sich huop wider morgen 
(d. i. gegen Morgen) dirre strit (Iw. 7235); du häst es iemer 
lön wider mich (Iw. 2669); tuot min swester wider mich 
gnäde (Iw. 5729.) Im Mittelbodhd, fest man wider (mit 
dem Accufativ, wie auch gein mit dem Dativ) fogar mit fpredhen, 
reden in Berbindung in dem Sinne unferes zu od. mit, woburd 
die freundliche Neigung des Sprechenden nad) dem Angeredbeten bin 
anfchaulicher ausgedrüdt wird; z. B. dise sprächen wider diu. 
wip (Iw, 65); wider sine muoter er güetlichen sprach (Nib. 
62, 2.) Auch fagte man: wider ſich felbft ſprechen ft. zu 
fi felbft; 3. B. wider sich selben er dö sprach (Iw. 3508.) 
Bol, Graf S. 192 fi. Grimm IV. ©, 795 ff. und ©. 832. 
Benede’s Wörterb. zum Iwein ©. 551. In oberdeutfhen Mund: 
arten, namentlich im fränkifchen Dialekt, hört man nod) heutzutage: 
wider ſich oder einen etwas fagen ft. zu fihb ꝛc. So aud 
Hans Sads: »oft blib er ftiller ſtohn, redt laut wider ſich felb« 
(f. Schmeller's bayer. Wörterb, IV. ©. 33.) Auch Luther ge 
braucht wider nod von der bloß räumlihen Richtungz 3 B. 
»richte dein angefiht wider Jerufalem« (Heſek. 21, 2); »er rieff 
wider den Altar; — und feine hand verborret, die er wider jn 
ausgeredt hatte« (1 Kön. 13, 2, 4); und Opis fehreibt: »Und Du, 
Bruder, fing er wider Buchnern an« 26, — Erft in der neueften 
hochdeutſchen Schriftfpradhe ift wider durd das immer weiter um 
fid) greifende gegen auf ein engeres Gebiet eingeſchraͤnkt worden, 
— Die jest übliche verfchiedene Schreibung des Adverbiums wieder 
(zurücd, nochmals, abermals) und der Präpofition wider ift zwar 
praftifh bequem (zur Unterfheidbung von wieder ſprechen und 
widerfprehen, fih wieder fegen und widerfegen x.), 
aber wiffenfhaftlih ungegrünbet (vgl, J. ©. 854.) In der älteren 
Sprade wird auch das Adverbium wider, widere gejhrieben (f. 
Benede’s Wörterb. zum Iw. ©. 652 f.) 


2. Jüngeren Urfprungs, ald wider, ift gegen, eine erft im 
Althochd. auftretende, aber auch im Angelf, (gean) und Altnord. 
(gagn, gegn) vorkommende Nominalbildung, wahrfheinliih, wie 
halben, eine Accufativ- Form (vgl. I. ©. 855 und Grimm IV, 
©, 795 und 797), wobei nur der Umftand auffällt, daß fie als 
Nominal:Präpofition nidyt den Genitiv regiert. Der gothiſchen 
Spradhe fehlt fie ganz, und aud im Altdeutfchen ift wider weit 
gebräuchlichen, als gegen, welches bei Tatian und Otfrid gar nicht 


t 
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vorkommt. Das althochd. gagan, mittelhohb. gegen, gein regiert 
durchaus den Dativ (nur Willeram fest den Accufativ, j. Graff 
S. 198 f.) und hat faft nur die Bedeutung der räumlichen 
Rihtung oder Lage, in welchem Sinne es aud für unfer ent: 
gegen und gegenüber fteht; z. B. der selbe gegen ime 
sienc (Iw. 5599), d. i. ging ihm entgegen; dö lief er gegen 
er tür (Iw. 1479); er vlöch gein einer siner veste (lw. 3769), 
— Die Dativrection diefer Präpofition bleibt aud in fpäterer 
Zeit berrfchend 5; 3. B. bei Geiler von Kaiferöberg (in Waderna: 
gel's Leſeb. III. 1. ©. 34): »Ezechias Eeret fin angeſicht gegen der 
wand«; Eheuerbanf, 47: »dber pauer im ein zulauff nam gegen 
dem edlen Helden dbar«z; Seb, Krand (Sprihwörter bei Wadern. 
a. a. O. ©. 369): dein hertz wirt Bird fagen, wie er gegen dir 
gefint.« Auch Luther gebraudt gegen faft durdgängig und in 
allen Bedeutungen mit dem Dativ; 3. B. »das Bold ligt gegen 
mir« (4 Mof. 22, 5); »ridhte bein angefidhte gegen dem Suͤdwind 
zu und treuffe gegen dem Mittage (Heſek. 20, 46)5 »ewre Garben 
umbher neigten fich gegen meiner Garben« (1 Mof. 37, 7); »fo 
foltu dein berg nicht verberten, nod deine Hand zubglten gegen 
deinem armen Bruder« (5 Mof. 15, 7); »da zogen gegen jnen 
heraus die Schügen (Judith 6, 7); „mus ich geringe geachtet fein 
gegen jr« (1 Mof. 16, 5); »fo wer es noch nichts gegen deiner 
wolthat« (Zob. 9, 2). Nur ausnahmsmeife findet ſich bei Luther 
einigemal der Accufativ, wo gegen bie räumliche Richtung oder 
auch eine Vergleichung bezeichnet; 3. B. »zu bem hoben berge Pisga, 
der gegen die wuͤſten ſihet« (4 Mof. 21, 20); »fie haben einen 
Altar gebawet gegen das Land Ganaan« (Joſ. 22, 11); »bie fasten 
fih gegen das Grab« (Matth. 27, 61); und bie oben (S. 271) 
angeführte Stelle Sir. 18, 8. — Auch Opitz fest den Dativ; 
z. B. »eine holdfelige Schönheit gegen einem bäßlichen Bilde ver: 
wechſelns« z — »daß gegen ihnen Schnee zu gleichen fey der Tinten ;« 
Schottel (S. 770) rehnet gegen zu ben Präpofitionen mit bei: 
den Gafus, gen und wider hingegen zu denen mit dem Accuſativz 
nah Frifh foll gegen in gewiffen Bedeutungen ben Dativ, in 
andern den Xccufativ regieren, und noch im heutigen oberbeutfchen 
Dialekt wird es in der Regel mit dem Dativ, vor ben perfönlichen 
Pronomen aber merfwürbiger Weife mit dem Genitiv verbunden 
(f. Schmeller: die Mundarten Bayerns S. 287 f. unb Bayer. 
Wörterb. II. ©. 20.). Die Verbindung mit dem Accufativ ift 
alfo erft in der neueften hochdeutſchen Schriftfpradye zur berrfchenden 
Regel geworben, indem man das VBerhältniß der Richtung wohin 
zum Beftimmungsgrunde für dm Caſus madte, während ent: 
gegen megen feines mehr abverbialen Charakters der Dativrection 
treu blieb (f. 0. ©, 246). 

Für ift eine Nebenform von vor (f. u. die Präpofitionen mit 
beiden Gafus), welche ehemals in ber räumlichen Bedeutung 
diefer Präpofition überall gebraucht wurde, wo die Richtung wo: 
bin ausgedrüdt wird und wir jegt vor mit dem Accufativ 
fegen (3. B. die selben vüeret er vür die bure, Iw. 4485; 
unt huop in üf daz ros vür sich, Iw. 5572; ir woldet vür 
daz tor, Iw. 6243; jest: — vor die Burg, — vor fih, — 
vor das Thor). In unferer heutigen Sprache hat für feine 
finnlidhe Kraft ganz verloren und wird nur in abfiracten 
Bedeutungen gebraucht, welche fich jedoch aus jenem uefprüng-: 
Heyſe's gr. Spradlehre Ste Aufl. 2r BB. 18 
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lihen Sinne herleiten laffen. Aus der Anfchauung der räum: 
lichen Bewegung vor einen Gegenftand hin hat ſich nämlich ber 
Begriff der Beffimmung einer Thätigkeit zum Vortheile 
desfelben und der zwedlihen Beziehung Überhaupt entwidelt 
(vgl. die Speifen vor die Gäfte, — für die Gäfte hinftellen ; 
die Perlen vor die Säue werfen, — für fie hinwerfen, u. dgl. 
m.). Aus diefer Bedeutung aber fließt die weitere der Stell: 
vertretung; denn wenn ic etwas an eines Andern Stelle 
thue, fo gefchieht dies zugleich zu feinem Beften (vol. fih für 
Semand aufopfern, für Jemand bürgen, Rechenſchaft geben ıc., 
db. i. zu feinen Gunſten und flatt feiner; »Chriftus hat 
ſich felbft für mich dargegeben» Gal. 2, 20.). Aus diefen beiden 
Hauptbedeutungen entwideln ſich durdy zunehmende Abftraction 
die übrigen, wobei das zu Grunde liegende finnliche Verhältniß 
völlig verfchwindet, die darauf beruhende Accufativ:Rection aber 
durchgängig befteht. — Die fämmtlihen Bedeutungen von für 
find hiernach folgendermaßen zu ordnen: 


Erfte Hauptbedeutung: 

1) Die Beziehung auf Jemands Vortheil, Vergnügen, 
Gebrauch, Befis; finnv. zum Beften, zu Gunften, zu 
Liebe; entg. wider. 3. B. Er hat viel für mich gethan, 
gelitten; für das Vaterland flreiten, fterbenz; für Jemand bitten, 
beten, fprechen, fich verwenden, arbeiten; fich für Jemand er: 
klären; ein Mittel für Fieberkranke; eine Arzenei für den Magen. 
Mer nicht für mich ift, ift wider mid). 

Das hat ein Freund für einen Freund gethban, (Schiller) 

* 


Der kann für Herd und Hof mit Freuden fehten. (Derf.) 
Buͤrg du fuͤr Dich und Deinen eignen Leib! (Derf.) 


Für feine Thorheit [hit ihm Peru Gold, 
Für feine Lafter zieht fein Hof ihm Teufel. (Derj.) 

2) Aus diefer Bedeutung fließt die weitere der Betheili: 
gung (des Interefjed) einer Perfon oder eines perfönlich gedachten 
Gegenftandes bei einem Thun oder Vorgange, gleichviel ob der: 
ſelbe der betheiligten Perfon zum Vortheil, oder zum Nach— 
theil gereicht; woraus denn der Begriff dee Angemeffenbeit 
oder des Geeignetfeins, fo wie des Zweckes oder ber Beftim: 
mung überhaupt ſich entwidelt. 3. B. Das Hegen des Wildes 
mag für den Fürften ein Vortheil fein; für den Landmann ift 
ed oft eine Plage. Der Krieg mag für Hunderte nüglid fein; 
für Millionen ift er verderblih. Das ift eine Lehre, eine War: 
nung für mic), eine unangenehme Nachricht für meinen Freund. 
Der Tod feines Freundes war ein Donnerfchlag für ihn. — Sie 
find für einander geſchaffen. Das pafft nicht für mich, fchidt 
oder ziemt ſich nicht für dich, für deinen Stand ꝛc. Er ift kein 
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Mann für mic (geeignet). Das ift für Sie beftimmt; ein Buch 
für die Jugend; ein Gefchent für einen Freund; ein Gefängniß 
für Staatsverbreher. Das behalte ich für mid. Wir find nicht 
bloß für diefe Welt gefchaffen, fondern follen für die Ewigkeit 
leben. Ich will dies für eine andere Stunde, für die Zukunft 
aufbehalten. Vorrath für einen Monat ıc. 

Sein Bufen war für einen Freund zu groß, 

Und Carlos' Gluͤck zu Elein für feine Liebe, (Schiller) 

* 


Die Wahrheit iſt vorhanden fuͤr den Weiſen, 
Die Schoͤnheit fuͤr ein fuͤhlend Herz. erſ.) 


Diefe Bedeutung entſpricht der des einfachen Dativs (vgl. 
0. ©. 96), welcher daher häufig flatt für mit dem Accuſativ 
ftehen kann. 3. B. Ich nehme es für mich, oder — mir; 
die Sache ift wichtig für mich, oder — mir wichtig. Die 
Laft ift zu ſchwer für mih, oder — mir zu ſchwer. Für ihn 
war das eine Kleinigkeit, oder: ihm mar das eine Kleinigkeit. 
Das ift für mich genug, zu theuer, zu Bein ıc., oder — mir 
genug, zu theuer ic. Ich lebe ganz für meinen Beruf, für 
mich felbft, oder — meinem Berufe, mir felbft. Wann wird 
für mich die Sonne wieder feinen? od. Wann wird mir ıc. 
Bol. o. ©. 98, 149, 183. 


Anmerk. Bermöge des buch für bezeichneten allgemeinen Zwed: 
verhältniffes find Ausbrüde, wie die folgenden, an ſich unverwerf: 
lich: ein Arzneimittel für das Wieber, für das Zahnweh, Gift 
für die Ratten u, Mäufes das hilft für Hunger und Durft, u.. 
dgl. m. Da man jedody das für hier nach feiner beftimmteren, 
dem wiber entgegengefegten Bedeutung als »zum Beften, zu 
Bunften« mißverftehen und »ein Mittel für das Fieber« als »zur 
Beförderung bes Fieberd« deuten Eönnte: fo fegt man in allen 
folhen Fällen, wo bie zwedliche Beziehung in dem Widerftande 
gegen eine Sache oder der Belämpfung berfeiben befteht, lieber 
gegen oder wider. Man fagt alfo richtig: ein Mittel für den 
Kranken, für den Magen, die Bruft ꝛc.; aber: ein Mittel gegen 
ober wider bie Krankheit, bas Fieber ꝛc. 


3) Insbeſondere vermittelt für die Beziehung einer Thätig- 
keit oder Empfindung auf den Gegenftand, auf welchen dies 
felbe als auf ihren Zwed gerichtet oder weldhem fie gewidmet 
ift (analog dem Dativverhältniffe und finnv. um und zu). 
3. B. Für eine Perfon oder Sache forgen. Ich fürdte für 
ihn (verfch.: ich fürchte ihn, und ich fürchte mich vor ibm; 
f. vor). Der Kranke fürchtet für fein Leben. Mir ift bange 
für ihn. Die Sorge für die Zukunft; Vorliebe, Zuneigung, 
Freundfchaft, Achtung, Ehrfurcht zc. für Jemand haben, empfin: 
den, begen ꝛc.; für ihn eingenommen fein; Gefühl für das 
Schöne, Sinn für Ehre haben. »Sorgt für die Sicherheit ber 
Feſtung“ (Schiller). „Iſt bier kein andres Auge, das Mitleid 
für mich hätte ?= (Derf.) »Sonft haben ——— Niemand mehr 
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zu zittern?“ (Def) Das Fürſichſein (als philofophifcher 
Terminus), d. i. das Sein m Beziehung auf fich felbit, das 
Erfaffen feiner felbft im Bewufftfein. 


4) In verfchiedenen Fällen dient für zu einer den Begriff 
befhränfenden Beziehung, indem es die abftracte Bedeutung 
„in Hinſicht auf, in Anfehbung” annimmt. 3. DB. Für 
fein Alter, für einen Mann von 60 Jahren ift er noch fehr 
rüſtig. Für ein Mädchen von 15 Jahren ift fie ſehr geſetzt. 
Ich für meine Perfon od. für mein Theil kann das nicht billigen. 
Un und für fi (betrachtet) ift das Tanzen nicht ſchädlich. — 
Hieher gehören auh adverbiale Redensarten, wie: für 
diefes Jahr, für dies Mal, für heute; für jest (d. i. in Betreff 
des gegenwärtigen Augenblids) fei es genug; fich für immer an 
einem Drte aufhalten; fürs erfte, fürs zweite ꝛc. 


Zweite Hauptbedeutung: 


1) Stellvertretung, Vertaufbung oder Verwech— 
felung; finnv. ftatt, anftatt. 3. B. Er ging für feinen 
Bruder in den Krieg, Ich will für Dich bezahlen, arbeiten (d. i. 
an Deiner Statt). Er gab mir Waffer für Wein. Ein Wort 
für das andere ſetzen; ſprichw. ein X für ein U machen; ein für 
alle Mal, d. i. ein Mal flatt aller Male, „So wachſen mir 
Difteln für Weizen und Dornen für Gerſte“ (Hiob 31, 40). 
„Wir ftehen Alle für einen Mann» (Schiller). — Daher 

2) Vergeltung, Erfas des Werthes, Lohn oder 
Preis (finnv um, gegen); und zwar ftcht für in diefem 
Sinne fowohl in Beziehung auf die Sache oder Reiftung, gegen 
welche ein Preis oder Lohn gegeben wird, als auf den Preis, 
um den man etwas erhält; 3. B. Geld für die Waare, Waare 
für Geld geben; Lohn für die Arbeit, Arbeit für Lohn x. So 
auh: Das ift der Lohn für meine Bemühung, der Dank für 
meinen guten Willen. Für feinen Peichtfinn muffte er ſchwer 
büßen. Einem für etwas danken, ihn dafür belohnen, bezahlen, 
beftrafen. Für Geld und gute Worte kann man Vieles haben. 
Etwas für taufend Thaler Eaufen; für Geld arbeiten. Sch habe 
schn Thaler dafür gegeben. Etwas für fein Leben gern thun, 
d. i. fo gern, daß man fein Leben dafür bingeben möchte. 

Was wurde Dir für diefe wadre That? (Schiller) 
Anmerk. Nur in der Bedeutung der Stellvertretung ift ftatt 

gleichbedeutend mit für, Bon der Vergeltung oderdem Preife. 
kann ffatt nicht gebraudht werben, fondern nur für ober um, 
gegen (f. d.) Zwiſchen den Ausbrüden »Waare für (od. um, 
gegen) Geld erhalten« und »Waare ftatt des Geldes erbalten« ift 
daher ein bedeutender Unterſchied. Im erfteren Kalle ift das Geld 
die Vergeltung ober der Preis der Waare; im legteren Kalle ver: 
tritt die Waare die Stelle bes Geldes; man follte Geld empfangen 
und erhält ftatt deſſen Waare, 

3) Aus dem Begriffe der Stellvertretung ift der Gebrauch 
von für zur Bezeichnung der gleichmäßigen Aufeinanber: 
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folge oder Aneinanderreihbung einer Geſammtheit einzeln 
gedachter Gegenftände einer Art zu erklären, in Ausdrücken 
wie: Mann für Mann, Stüd für Stüd, Tag für Tag, Schritt 
für Schritt; etwas Wort für Wort auswendig lernen, berfagen, 
Punkt für Punkt durchgehen, u. dgl. m. Bei einer foldyen Auf: 
einanderfolge oder Aufzählung tritt jedes Machfolgende unmittelbar 
in die Stelle des Vorangehenden. Auf diefer Anfhauung beruht 
jener Ausdeud, nicht auf der des räumlichen oder zeitlichen 
Bor, flatt deffen man vielmehr nad erwarten müflte. Es ift 
mithin unrichtig, »Schritt vor Schritt, Tag vor Zag” ıc. zu 
fagen. 


4) In abftracterer Anwendung gcht das Verhältniſt der 
Stellvertretung oder des Erfages in das der Gleichgeltung 
oder Gleihftellung, d. i. der gedachten oder angenommenen 
und behaupteten Einerleiheit eines Begriffes mit einem an: 
dern, über, in welcher Bedeutung für der Gonjunetion als (f. 
I. ©. 845 u. 890) finnverwandt ift und in manden Fällen mit 
berfelben vertaufcht werden fann. So fteht für in den Redens— 
arten: eine Perfon oder Sache für etwas nehmen, an: oder 
aufnehmen, anfehen, halten, achten, erkennen; — ausgeben, 
erklären; für etwas gelten ꝛc., ſowohl in Verbindung mit Sub: 
ffantiven, als mit Adjectiven 3. B. Der Furctfame 
fieht einen Schatten für ein Gefpenfi an. Das eitle Mädchen » 
hält jede Schmeidyelei für Wahrheit. Ich halte ihn für einen 
ehrlichen Mann, für einen Fremden. Mancher hält mit Unrecht 
das Zanzen für eine Sünde. Ich halte die Sache für wahr, 
für gewiß, für zweifelhaft ıc Sch nahm es für (als) Scyerz 
an oder auf, Sch will es für genoffen (d. i. als etwas Genoffe: 
nes) anfehen. Er giebt ſich für einen Gelehrten aus, Er er: 
Härte Dich für einen Verräther. Sie gilt für eine Kennerinn. 


Wir fönnen gelten für ein ganzes Volk, (Schiller) 

Nicht für verloren acht' ich's. (Derf.) 
+ 

Belennt Ihr endli Euch für überwunden ? (Derf.) 


So auch: etwas für gut, für nöthig sc. finden ober befinden; 
für gewiß glauben, erzählen, behaupten u. dgl. m. 

In diefer abftracteften Bedeutung dient für nur zur Um: 
Ichreibung des Objects der Wirkung, fofern diefe eine bloß 
gedachte oder behauptete iff, und kann daher bisweilen auch durch 
den bloßen Accufativ erfegt werben; z. B. ich finde nicht für 
gut, zu ihm zu gehen; oder: ich finde es nicht gut 1c.; etwas 
für übel nehmen, oder gew. etwas übel nehmen. Vgl. v. ©. 
120 b) und ©. 122. | 
Anmert, 1, Aus biefem Gebrauhe der Präpofition für find bie 

Adverbien fürwahr und fürlieb (gem. junricdtig vorlieb) zu 

erklären, Man fagt: etwas für wahr nehmen, ausgeben 115 
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ehemals auch: etwas für wahr fagen ober fprechen (3. ®. daz ich 
vür wär wol sprechen mac; ez was mir vür wär geseit, Iw. 
270, 2980), und gebraudht dann fehon im Altdeutfhen vür wär 
elliptifh als eingefchaltete Betheuerungsformel f. wahrlich, wahr: 
baftig5 3. B. sin alter was vür wär niuwan ahzehen jär; — 
ich enheize in vür wär niemer von mir gän (Iw. 6353, 6702). 
— Die Rebensart »mit etwas fürlieb nehmen« gehört nur ber 
neueren Sprache an und ift aus ber logifch richtigern »etwas für 
lieb (db. i. als lieb, als etwas Liebes) nehmen« entftanden, indem 
man fürlieb als Adverbium zufammenfaffte und mit fürlieb 
nehmen, nad) ber Analogie bes finnverwandten zufrieden fein, 
die Präpofition mit verband. 


2. Aud die in®er neueren Sprache ald fragendes Pro: 
nomen bienende Verbindung was für (vgl. I. ©. 536) ift aus 
bem durch für ausgebrüdten Begriffe der Gleihftellung zu 
erklären, obwohl für bier ganz aufgehört hat, Präpofition zu fein 
und daher auf den nachfolgenden Gafus einen Einfluß mehr aus— 
übt; 3. B. was für ein Mann hat nad) mir gefragt? — was 
für einem Manne haft Du dies gefagt? — was für eines 
Menfhen Haus mag diefes fein? u, dgl. m. — Derälteren Sprade 
ift diefer auch ins Holländifhe, Dänifhe und Schwedifche eingedrun: 
gene Gebraud völlig fremd. Sie verbindet in gleichem Sinne waz 
mit dem Genitiv bes Subftantivs; z. B. waz mannes, waz 
landes, waz wortes, d. i. was für ein Mann, Sand, Wort 
(vgl. 0. ©, 194. Anm. 1). Aud bei Schriftftellern des Löten 
Sahrhunberts findet fi neben was nur der Genitiv, der dann, 
weil er nicht überall durch eine deutliche Endung zu charakfterifiren 
ift, auch wohl als inhärirender Zufas im Nominativ oder Accufativ 

> gefafft wird; 3. B. was Liebes und Gutes, was Ehren, mas 
Wunders, und: was Wunder; »was er poßheit hat getriben« (Theuer⸗ 
dank 14); fo audy im Englifhen: what time, what a word, — 
Erft gegen Ende des I5ten oder im Beginn des 16ten Jahrhunderts 
ſcheint unſer was für aufgefommen zu fein; 3. B. bei Luther: 
»was ift das fur ein ding? (Luc, 4, 36)5 »was zeigftu uns fur 
ein Zeichen ?« (Joh. 2, 18); »was thuftu fur ein Zeichen?« (Job. 
6, 30)5 Hans Sachs: »was halt ir für ein engen rat?« — »ich 
muß den puld auch greifen dir, was ber für krankheit zeiget mir; 
Fiſchart: »was gibft mir für ein bſcheid?« Opitz: »Was fhönes 
hör’ ich doch, was ift es für ein Klang?« — »Was ich für Ehr 
und Ruhm durch hochdeutſch werd erlangen« u. dgl, m. ©. Grimm 
IV. ©. 883 f. — Daneben aber gebraudhen ältere Schriftſteller 
noch zumeilen das bloße was ohne für. 3. B. »Was Anmuth 
bat mir Deine Reb erregt?« (Opis). 


— Die Nachwelt wird noch fagen, 
Was Luft er fich verfagt, was Schmerzen er ertragen. 
(v. ‚Daller) 


Das für wurde bier offenbar anfangs als wirklihe Präpofition 
gedacht, wie es ſich denn auch in manden Fällen in der That als 
folche faffen Läfftz 3. B. was giebft du mir für einen Beſcheid? 
d, i. als einen Befcheid, zum Beſcheid. Dann aber mipverftand 
man diefe Verbindung, zog das für von feinem Aceufativ ab unb 
verknüpfte eö mit dem was zu einem interrogativen Pronomen, in 
weldyem bie Rectionskraft der Präpofition gänzlich erlofh. — Der 
Deutlichkeit wegen trennen wir jest, wenn was für ald Pronomen 
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ſteht, das für nicht gern von was, und unterfheiben: »was für 
Geld, was für ein Bud) haft Du befommen?« von »was haft Du 
für Geld, was haft Du für ein Bud, befommen?« (d, i. gegen 
Geld, ftatt eines Buches, oder als Preis für ein Bud). 


3. Wegen ber vielfahen Mifchungen von für und vor in 
Bebeutung und Gebrauch Eönnen diefe beiden Präpofitionen bei Be: 
trachtung ihrer gefchichtlihen Entwidlung nicht getrennt werben, 
Die gothiſche Sprache unterſcheidet zwifchen faur mit dem Accu: 
fativ und faura mit bem Dativ. Lesteres hat die Bebeutung 
unſeres vor mit dem Dativ, fowohl räumlich, als abftractz erfteres 
die unferes für (pro, Urep), jedoch aud die räumliche bes griechi⸗ 
ſchen nap« (neben, an) und bie zeitliche unſeres vor (ante, go). 
— Im Althochd. fteht furi (feiner Bildung nad) wahrſcheinlich 
Gomparativform aus dem nur als untrennbare Partikel erhaltenen 
for) dem gothiſchen faur, — fora dem gothifhen faura zur Seite. 
Furi wird daher nur mit dem Accufativ verbunden und fteht zu: 
naͤchſt für das räumlihe vor, wo es ein Wohin ausdrüdt (4. B. 
waz ih gisezze furi inan, Tat,, d. i. vor ihn; thaz er giangi 
furi got, Otfr,); ſodann aber in den abftracten Bedeutungen un: 
feres für oder des lateinifhen pro. Fora hingegen regiert in der 
Regel den Dativ und hat die Bebeutungen unferes mit demfelben 
Gafus verbundenen räumlichen, zeitlichen, Vorzug bezeichnenden und 
caufalen vor. Doch zeigen ſich fhon im Althochd. Schwankungen. 
Kero fest bei Berhältniffen der Stellvertretung und Vergeltung 
fora ftatt furi; im Tatian findet fi fora auch auf die Frage 
wohin? und dann mit dem Accufativ; bei Demfelben und bei 
Notker fteht furi (mit dem Accufativ) auch für das caufale und 
Vorzug bezeichnende vor (prae), S. Graff ©. 130 ff. Grimm 
IV. ©. 785 ff. Dies find jedoch einzelne Ausnahmen, welche den 
regelmäßigen Unterſchied beider Präpofitionen nit aufheben. — 
Auh im Mittelhochd. bleibt vor auf den Dativ und das Wo 
angewiefen und hat daneben ganz bie heutigen Bedeutungen des zeit: 
lichen Kreüberfeins, des Vorzuges, des Bewahrens oder Beſchirmens 
vor einer Sache, fo wie den caufalen Begriff in: vor zorne toben 
(Iw. 1271); vor leide den sin verliesen (Iw, 4245) u. bgl. m.; 
— vür hingegen regiert nur ben Accufativ, drüdt fortwährend 
das finnlihe Raumverhältniß auf die Frage wohin? aus (f. bie 
obigen Beifpiele S. 273), daneben das zeitliche Verhaͤltniß unferes 
von — an (3. 3. vür die zit, vür den tac, b, i. von ber Zeit 
an, von dem Zage an, Iw. 2810, 5080; audy als Abverbium: 
vorwärts, weiter; baber unfer alterthümliches fürbapß, d. i. 
beffer nad) vorn, weiter; für und für ft, fort und fort), und hat 
außerdem bie heutigen abftracten Bebeutungen der zwedlihen Be: 
ziehbung, der Stellvertretung, des Preifes und ber Gleichgeltung ; 
greift aber auch in das Gebiet des vor über in der Bedeutung bes 
Vorzuges; 3. B. die selben vreude ich prise vür alle die 
ich ie gesach (Iw. 689); er wirt des strites vür mich (vor 
mir) gewert (Iw, 918). &, Benede’s Wörterb, zum Iwein ©. 
608 u, 521. 

Wir fehen biernad in der alten Sprache die Gebiete bes vor 
und für bis auf einzelne Schwankungen nad) Rection und Bebeu: 
tung beftimmt gefdieden. Späterhin aber tritt eine heillofe Ber: 
wirrung ein, indem anfangs für, ſodann das im Niederbeutfchen 
beliebtere vor ein Übergewicht erlangt, und jebe diefer Präpofitio- 
nen, in ben Bereich der andern übergreifend, die Alleinherrfchaft 


J 
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an ſich zu reißen fuht. — Die oberdeutfhen Schriftfteller des 
15ten und 16ten Jahrh. beobadjten zwar noch den früheren Unter: 
ſchied zwifhen für und vor; 3. B. Geiler von Kaifersberg 
(Poftille in Wadernagel’s Lefebudy III. 1, ©, 51 ff.): »das ſye fich 
foltenb hueten vor dem gryt (db. i. Geiz, Habſucht) und vor un- 
orbenlicher begivrd; — vor allen andren dingen ein oug boruff 
habenz — und brucht das felb für fi und die feinen; — er ver- 
Ighet jm narung für fi und die feinenz« — Geb, Frand (Welt: 
buch bei Wacdernagel a. a. O. ©, 321): »das fy niemandt — me: 
der ftraffen, noch für recht ziehen oder antaften darffz« — ©. 
Widram (Rollwagenbüdlein 1557): »ein gros Klofter — für 
das mufft er bin gehen; — ih mus ein anders für die hand 


nemen; — fie kamen für den Burgermeifter; — wenn es nicht 
vor dem ‚Herrn Burgermeifter were; — ſich vor den leuten ver: 
bergen; — vor langer zeit; — und mocht vor faulfeit nit auff 


ftohn« u. dgl. m. — und noch im heutigen Oberdeutſch wird für 

auch in finnliher Bedeutung von der Bewegung im Raume 

gebraudht 5 3. B. für die Stadt hinausgehn, etwas für die Hunde 

werfen (f. Schmeller’s Bayer. Wörterb. I. ©. 553). — Luther 
aber dehnt den Gebraud des für auf alle finnlihe und abftracte 
Bedeutungen des vor aus, mit alleiniger Ausnahme der zeitlichen 
(3. B. »denn alfo haben fie verfolget die Propheten, die vor euch 
gewefen ſind«, Matth. 5, 12; »vorzeiten«, Matth. II, 21), und ge: 
braucht daher für ſowohl mit dem Dativ, als mit bem Accu: 
fativ; 3. B. Matth. 2, 9: der Stern — gieng fur jnen hin; — 
5, 16: laſſt ewer Licht leuchten fur den Leuten; — 6, 2: wenn 
du Almofen gibft, foltu nicht laffen fur dir pofaunenz; — 7, 6: 
ewre Perlen folt je nicht fur die Sew werfen; — 9, 18: und fiel 
fur jn nieder; — 10, 32: wer mich befennet fur den Menfchen, 
den will ich bekennen fur meinem bimlifhen Vater; — 6, 25: 
forget nidyt fur ewer Leben, — aud nicht fur ewren Leib; — 7, 
15: ſehet euch fur fur den falfhen Propheten; — 10, 17: hüttet 
euch aber fur den Menſchen; benn fie werben euch uberantworten 
fur jre Ratheufer — und man wird euch fur Fürften und Könige 
fürenz — 14, 5: er furdtet fih aber fur dem Bold, denn fie 
bielten jn fur einen Propheten; — 14, 26: und fchrien fur furdt« 
u, dgl, m. — Ja felbft die Bedeutung des zeitlichen Fruͤherſeins 
wurde von gleichzeitigen Schriftftellern dem für zugetheilt; z. B. 
»für fieben und dreißig jaren« (3. Mathefius: Bergpoftille bei 
Wadernagel III. 1. ©. 417), 


Im 17ten Jahrh. hingegen erlangt der Gebraudy des vor eine 
ungebührlihe Ausdehnung und verdrängt das für aus feinem redit: 
mäßigen Befis. 3. B. »Diefe Regierung halten viel vor die befte« 
(Chr, Lehmann’s Speyerifhe Chronik, 1612, bei Wadernagel 
a. a. O. ©. 545); »Ich vor meine Perfon bin newlich vorwigig 
gewefen«e (Opitz bei Wadern. a, a. D. ©, 642). »Er folte vor 
gute Belohnung nicht forgen; — fo möchten fie dich vor einen boten 
gebrauhen; — man bürffte denfelben. nidyt vor einen engel bes 
Lichts anfehen; — ich halte dieß vor die hödhfte Thorheitz — wenn 
id nicht wüfte, was er vor ein liebes herggen wäre; — was Fann 
er davor, daß 2c.« (Chr. Weife: die drei Erznarren 1672), — 
Diefe Verwirrung des Sprachgebrauchs reicht bis über die Mitte 
bes 18ten Jahrh. hinaus, obwohl ſchon Grammatifer des 1Tten 
Jahrh. den Unterfchied des für und vor fo beftimmten, wie er 
bem heutigen Gebrauche nach feſtſteht. &. die oben (I, ©, 60. *) 
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aus Rudolph Sattler’s Orthographey 2c. angeführte Stelle, und 
Schottel a. a. O. ©. 771, wo es heißt: »Es werben in eplidhen 
Büheren und Briefen diefe Vorwörter für und vor gar verändert, 
vermenget und unrecht gebraudhet, die doch an fi deutlich, rein 
und gewiß, Denn für bedeutet pro und nimt allemahl den Accn- 
sativum an fih; vor aber bebeufet ante, coram, prae, und 
nimt beydes den Accusativum und Ablativum zu fih, als: für 
den Bruder bitten (intercedere pro fratre); vor den (sic) bruder 
bitten (ante, quam frater, quid petere); er hat für did vor 
mir wol geredt (tuam causam coram me bene egit)« x, — Erft 
feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. ift biefe Unterſcheidung 
allmählich durchgedrungen, wonad mithin für, wie im Altdeutfchen, 
auf die Accufativrection eingefhräntt, jedoch feiner urfprüngli: 
hen finnlihen Bedeutung ganz verluftig geworden ift, welche 
vor mit dem Accufativ (gegen die alte Negel) übernommen hat; 
übrigens aber die altdeutihe Scheidung der Bedeutungen beider 
Präpofitionen im Wefentlihen wieberhergeftellt worden ift. 


4. Auch ald Abverbia in BZufammenfegungen werben im 
heutigen Hochdeutſch für und vor im Allgemeinen nady den obigen 
Regeln unterfchieden. Man fagt daher richtig: Fürbitte, Fürfprade, 
Fürforge (d. i. Sorge für Jemand); hingegen Borforge (Sorge 
im voraus, für die Zukunft), Vorbehalt, Vorbild, dad Vorgeben, 
Vorhaben, Vorhang, Vorliebe, Borfag, Vorfchrift, Vorſchub, Bor: 
ſicht, Vorfpiel, Vorurtheil, Vorzug, vornehm, vornehmlich, vor: 
trefflih, welhe Wörter fämmtlid in der Ältern Sprache und noch 
im heutigen Oberbeutfdy auch mit für gebildet werden (ſ. Schmeller’s 
Bayer. Wörterb, I. S. 554). Auch Vorm und (altdeutſch fora- 
munto) ift richtig gebildet, da es nicht »Mund, d. i. Spreder 
für Jemand«, fondern gleihfam Vorſchutz, Vorſchuͤtzer bedeu— 
tet (von dem altd, munt, db. ir urſpruͤnglich Hand, dann Schuß, 
Schirm; munton, fhüsgen, beſchirmen). Nur Borfehung bieße 
richtiger Fürfehung, da es nicht fowohl den Begriff der Bor: 
ausficht, als der Fuͤrſorge enthält. 


Dhne bezeichnet 


1) Getrenntfein, Abwefenheit oder Mangel, und 
ift der gerade Gegenfag oder die Negation des mit (f. d.), in: 
dem es das BVerhältniß einer Gefellfhaft, Gemeinfhaft oder 
Theilnehmung verneint, verfh. von außer (d, i. ausgenommen, 
mit Ausfhluß), welches, dem nebft oder fammt (mit Inbe— 
geiff) entgegenftehend, nur die Ausſchließung eines Theiles von 
zwei oder mehren äußerlich zufammengefafften Gegenftänden an: 
deutet. Bol. 3. B. Er ift mit dem Gelbe —, ohne Geld 
abgereif’t; er hat alle feine Habe verloren fammt feinem Gelbe, 
— außer feinem Gelde. — So auch: Er ging ohne mid, fort. 
Er kann nicht leben ohne Dich, ohne Sie ıc. Ohne mid, ohne 
meine Hülfe kann e8 nicht gefchehen. Er ift ohne Freund. Ein 
Baum ohne Blätter, ohne Früchte; eine Stadt ohne Mauern, 
eine Kirche ohne Thurm. Sie nahm Abfchied ohne Thränen. 
Es verfteht ſich ohme dies; ich wollte e8 ohnedies (oder ohne: 
hin; nicht aber ohnedem) thun, d. i. auch menn dies nicht 
wäre, auch abgefehen von diefem Umftande, 
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an ſich zu reißen fuht. — Die oberdeutfhen Schriftfteller des 
15ten und I6ten Jahrh. beobadyten zwar noch den früheren Unter: 
fhied zwifhen für und vor; 3. B. Geiler von Kaifersberg 
(Poftille in Wadernagel’s Lefebu IH. 1. ©. 51 ff.): »das fye ſich 
foltend hueten vor dem gryt (d. i. Geiz, Habſucht) und vor un: 
ordenlicher begird; — vor allen andren dingen ein oug boruff 
haben; — und brucht das felb für ſich und die feinen; — er ver: 
lyhet jm narung für fih und die feinenz« — Geb, Frand (Welt: 
buch bei Wadernagel a. a. D. ©, 321): »das fy niemandt — me: 
der ftraffen, nod für recht ziehen oder antaften darffjj« — ©. 
Widram (Rollwagenbüdlein 1557): »ein gros Klofter — für 
das mufft er bin gehen; — id mus ein anders für bie hand 


nemen; — fie kamen für den Burgermeifter; — wenn es nicht 
vor dem ‚Seren Burgermeifter weres — ſich vor den leuten ver: 
bergen; — vor langer zeitz — und modt vor faulfeit nit auff 


ftohn« u. dgl. m. — und noch im heutigen Oberdeutſch wird für 
auch in finnlicher Bedeutung von der Bewegung im Raume 
gebraucht 3 3. B. für die Stadt hinausgehn, etwas für die Hunde 
werfen (f. Schmeller’s Bayer. Wörterb. I. S. 553). — Luther 
aber dehnt den Gebraud bes für auf alle finnliche und abftracte 
Bedeutungen des vor aus, mit alleiniger Ausnahme der zeitlichen 
(3. B. »denn alfo haben fie verfolget die Propheten, die vor euch 
gewefen find«, Matth. 5, 12; »vorzeiten«, Matth. 11, 21), und ge: 
braucht daher für fowohl mit dem Dativ, als mit bem Accu: 
fativ; 3. B. Matth. 2, 9: der Stern — gieng fur jnen bin; — 
5, 16: laſſt ewer Lieht leuchten fur den Leuten; — 6, 2: wenn 
du Almofen gibft, foltu nicht laffen fur dir pofaunenz; — 7, 6: 
ewre Perlen folt je nicht fur die Sew werfen; — 9, 18: und fiel 
fur jn nieder; — 10, 32: wer mid; befennet fur ben Menfchen, 
den will ich bekennen fur meinem bimlifchen Vater; — 6, 25: 
forget nicht fur ewer Leben, — aud nicht fur ewren Leib; — 7, 
15: ſehet euch fur fur den falfhen Propheten; — 10, 17: hüttet 
euch aber fur den Menſchen; denn fie werben euch uberantworten 
fur jre Ratheufer — und man wird euch fur Fürften und Könige 
fürenz — 14, 5: er furdtet fih aber fur dem Bold, denn fie 
bielten jn fur einen Propheten; — 14, 26: und ſchrien Be, 
u. dgl, m. — Ya felbft die Bedeutung des zeitlichen herſeins 
wurde von gleichzeitigen Schriftſtellern dem für zugetheilt; z. B. 
»für fieben und dreißig jaren« (3, Mathefius: Bergpoftille bei 
Wadernagel III. 1. ©. 417). 


Im 17ten Jahrh. Hingegen erlangt der Gebraudy des vor eine 
ungebührlihe Ausdehnung und verdrängt das für aus feinem recht— 
mäßigen Befis. 3. B. »Diefe Regierung halten viel vor die befte« 
(Chr. Lehmann's Speyerifhe Chronik, 1612, bei Wadernagel 
a. a, O. ©. 545); »Ich vor meine Perfon bin newlid vorwigig 
gewefen« (Dpis bei Wadern. a. a. O. ©. 642). »Er folte vor 
gute Belohnung nicht forgen; — fo mödten fie dich vor einen boten 
gebrauhen; — man bücffte benfelben. nit vor einen engel bes 
Lichts anſehen; — ich halte dieß vor die hoͤchſte Thorheitz — wenn 
ich nicht wüfte, was er vor ein liebes hertzgen wäre; — was fann 
er davor, daß 2c.« (Chr. Weife: die drei Erznarren 1672). — 
Diefe Verwirrung des Sprachgebrauchs reiht bis über die Mitte 
bes 18ten Jahrh. hinaus, obwohl ſchon Grammatifer des 17ten 
Jahrh. den Unterfhied des für und vor fo beftimmten, wie er 
bem heutigen Gebrauche nach feftfteht. S. dic oben (I, ©. 60. *) 
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aus Rudolph Sattler’s Orthographey zc. angeführte Stelle, und 
Schottel a. a. ©. ©. 771, wo es heißt: »Es werben in —— 
Buͤcheren und Briefen dieſe Vorwoͤrter fuͤr und vor gar veraͤndert, 
vermenget und unrecht gebrauchet, die doch an ſich deutlich, rein 
und gewiß, Denn für bedeutet pro und nimt allemahl den Accu- 
sativum an fihb; vor aber bedeutet ante, coram, prae, und 
nimt beybes den Accusativum und Ablativum zu fih, als: für 
den Bruder bitten (intercedere pro fratre); vor ben (sic) bruder 
bitten (ante, quam frater, quid petere); er hat für dich vor 
mir wol geredt (tuam causam coram me bene egit)« x. — Erft 
feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. ift biefe Unterfcheidung 
allmählih durchgedrungen, wonad mithin für, wie im Altdeutfchen, 
auf die Acceufativrection eingefchränkt, jedoch feiner urfprüngli: 
hen finnlihen Bedeutung ganz verluftig geworden ift, welde 
vor mit dem Accufativ (gegen die alte Regel) übernommen hat; 
übrigens aber bie altdeutiche Scheidung der Bebeutungen beider 
Präpofitionen im Wefentlihen wieberhergeftellt worden ift. 


4. Auch ald Adverbia in Bufammenfegungen werden im 
heutigen Hochdeutſch für und vor im Allgemeinen nad ben obigen 
Regeln unterfhieden. Man fagt daher richtig: Fürbitte, Fürfprade, 
Fürforge (d, i. Sorge für Jemand); hingegen Vorſorge (Sorge 
im voraus, für die Zukunft), Vorbehalt, Vorbild, das Borgeben, 
Vorhaben, Vorhang, Vorliebe, Vorſatz, Vorſchrift, Vorfhub, Bor: 
fiht, Borfpiel, Vorurtheil, Vorzug, vornehm, vornehmlid, vor: 
trefflih, welche Wörter fämmtlih in der Ältern Spradhe und noch 
im heutigen Oberdeutſch auch mit für gebildet werden (f. Schmeller’s 
Bayer, Wörterb, I. S. 554). Auch Vormund (altdeutſch fora- 
munto) ift richtig gebildet, da es nicht »Mund, d. i. Spreder 
für Jemand« , fondern gleihfam Vorſchutz, VBorfhüser bedeu: 
tet (von dem altd, munt, d. i. urfprünglid Band, dann Schuß, 
Schirm; munton, fhüsen, befchirmen), Nur Vorſehung bieße 
rihtiger Fürfehbung, da es nicht fowohl den Begriff der Bor: 
ausſicht, als der Kürforge enthält. 


Dhne bezeichnet 


1) Getrenntfein, Abmwefenheit oder Mangel, und 
ift der gerade Gegenfag ober die Megation des mit (f. d.), in: 
bem ed das VBerhältniß einer Gefellfhaft, Gemeinfhaft oder 
Theilnehmung verneint, verfh. von außer (d, i. ausgenommen, 
mit Ausfhluß), weldhes, dem nebft oder fammt (mit Inbe— 
griff) entgegenftehend, nur die Ausfhliegung eines Theiles von 
zwei oder mehren äußerlich zufammengefafften Gegenftänden an: 
deutet. Bol. z.B. Er ift mit dem Gelbe —, ohne Geld 
abgereif’t; er bat alle feine Habe verloren fammt feinem Gelbe, 
— außer feinem Gelde. — So auch: Er ging ohne mic fort. 
Er kann nicht leben ohne Did, ohne Sie ꝛc. Ohne mid, ohne 
meine Hülfe kann es nicht gefchehen. Er ift ohne Freund. Ein 
Baum ohne Blätter, ohne Früchte; eine Stadt ohne Mauern, 
eine Kirche ohne Thurm. Sie nahm Abfchied ohne Thränen. 
Es werfteht ſich ohne dies; ich wollte es ohnedies (oder ohne: 
hin; nicht aber ohnedem) thun, d. i. auch wenn dies nicht 
wäre, auch abgefehen von diefem Umftande, 
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an fid zu reißen fuht. — Die oberdeutihen Schriftfteller des 
15ten und I6ten Jahrh. beobachten zwar noch den früheren Unter: 
fhied zwifhen für und vor; 3. B. Geiler von Kaifersberg 
(Poftille in Wadernagel’s Lefebudy III. 1. ©, 51 ff.): »das fye ſich 
foltend bueten vor dem gryt (db. i. Geiz, Habſucht) und vor um: 
orbenlicher begivrd; — vor allen andren dingen ein oug boruff 
haben; — und brucht das felb für fi und die feinen; — er ver: 
Ighet jm narung für fih und die feinenz« — Geb. Frand (Welt: 
buch bei Wacernagel a. a. O. ©. 321): »das ſy niemandt — we: 
der ftraffen, noch für recht ziehen ober antaften darffz — G. 
Widram (Rollwagenbüdlein 1557): »ein gros Klofter — für 
das mufft er bin gehen; — id mus ein anders für. die band 


nemen; — fie kamen für den Burgermeifter; — wenn es nicht 
vor dem Seren Burgermeifter weres — ſich vor ben leuten ver: 
bergen; — vor langer zeit; — und mocht vor faulfeit nit auff 


ftohn« u. dgl. m. — und noch im heutigen Oberdeutſch wird für 
auch in finnliher Bedeutung von der Bewegung im Raume 
gebraucht 3 3. B. für die Stadt hinausgehn, etwas für die Hunde 
werfen (f. Schmeller’s Bayer. Wörterb. I. S. 553). — Luther 
aber dehnt den Gebraud des für auf alle finnlidhe und abftracte 
Bedeutungen des vor aus, mit alleiniger Ausnahme der zeitlichen 


(3. B. »denn alfo haben fie verfolget die Propheten, die vor euch 


gewefen find« , Matth. 5, 12; »vorzeiten«, Matth. 11, 21), und ge: 
braucht daher für fowohl mit dem Dativ, ale mit dem Accu: 
fativ; 3. B. Matth. 2, 9: der Stern — gieng fur jnen bin; — 
5, 16: laſſt ewer Licht leuditen fur ben Leuten; — 6, 2: wenn 
du Almofen gibft, foltu nicht laffen fur bir pofaunenz; — 7, 6: 
ewre Perlen folt jr nidht fur die Sew werfen; — 9, 18: und fiel 
fur jn nieder; — 10, 32: wer mid, befennet fur ben Menfchen, 
den will ich bekennen fur meinem bimlifhen Bater; — 6, 25: 
forget nicht fur ewer Leben, — auch nidyt fur ewren Leib; — 7, 
15: ſehet euch fur fur den falfhen Propheten; — 10, 17: hüttet 
euch aber fur den Menſchen; denn fie werden euch uberantworten 
fur jre Ratheufer — und man wird eud fur Fürften und Könige 
fürenz — 14, 5: er furchtet fich aber fur dem Bold, denn fie 
bielten jn fur einen Propheten; — 14, 26: und ſchrien fur furdt« 
u, dgl. m. — Ja felbft die Bedeutung des zeitlihen Früberfeins 
wurde von gleichzeitigen Schriftftellern dem für zugetheilt; z. 8. 
»für fieben und dreißig jaren« (I, Matheſius: Bergpoftille bei 
Wadernagel III. 1. ©. 417). 


Im 17ten Jahrh. hingegen erlangt der Gebraudy des vor eine 
ungebührlidye Ausdehnung und verdrängt das für aus feinem recht: 
mäßigen Befit. 3. B. »Diefe Regierung halten viel vor bie befte« 
(Chr. Lehmann's Speyerifhe Chronik, 1612, bei Wadernagel 
a. a. O. ©. 545); »Ich vor meine Perfon bin newlih vorwigig 
gewefen«e (Opitz bei Wadern. a. a. D. ©. 642). »Er folte vor 
gute Belohnung nicht ſorgen; — fo möchten fie dich vor einen boten 
gebrauhen; — man bürffte denfelben. nicht vor einen engel bes 
Lichts anſehen; — ich halte dieß vor die hödhfte Thorheitz — wenn 
ich nicht wüfte, was er vor ein liebes herggen wäre; — was Fann 
er davor, daß 2c.« (Ehr. Weife: die drei Erznarren 1672), — 
Diefe Verwirrung des Sprachgebrauchs reiht bis über die Mitte 
des 18ten Jahrh. hinaus, obwohl ſchon Grammatiker des 17ten 
Jahrh. den Unterfchied des für und vor fo beftimmten, wie er 
bem heutigen Gebrauche nach feftiteht, S. die oben (I, ©, 60. *) 
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aus Rudolph Sattler’s Orthographey zc. angeführte Stelle, und 
Schottel a. a. ©. S. 771, wo es heißt: »Es werben in etzlichen 
Bücheren und Briefen diefe Borwörter für und vor gar verändert, 
vermenget und unredt gebraudet, die doch an ſich deutlich, rein 
und gewiß. Denn für bedeutet pro und nimt allemahl den Accu- 
sativum an ſich; vor aber bebdeufet ante, coram, prae, und 
nimt beydes den Accusativum und Ablativum zu fi, als: für 
den Bruder bitten (intercedere pro fratre); vor den (sic) bruder 
bitten (ante, quam frater, quid petere); er hat für dih vor 
mir wol geredt (tuam causam coram me bene egit)« x, — Erft 
feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. ift dieſe Unterſcheidung 
allmaͤhlich durchgedrungen, wonad mithin für, wie im Altdeutfchen, 
auf die Accufativrection eingefhränkt, jedoch feiner urfprüngli: 
hen finnlihen Bedeutung ganz verluftig geworden ift, welde 
vor mit dem Accufativ (gegen die alte Regel) übernommen hat; 
übrigens aber die altdeutihe Scheidung der Bedeutungen beider 
Präpofitionen im Wefentlihen wieberhergeftellt worden ift. 


4. Auch alde Abverbia in Bufammenfegungen werben im 
heutigen Hodbdeutfh für und vor im Allgemeinen nady den obigen 
Regeln unterfhieden. Man fagt daher richtig: Fürbitte, Fuͤrſprache, 
Fürforge (d, i. Sorge für Jemand); hingegen Borforge (Sorge 
im voraus, für die Zukunft), Vorbehalt, Vorbild, das Vorgeben, 
Vorhaben, Vorhang, Vorliebe, Vorſatz, Vorfchrift, Vorſchub, Bor: 
fiht, Borfpiel, Vorurtheil, Vorzug, vornehm, vornehmlich, vor: 
trefflih, welche Wörter fämmtli in der Ältern Sprache und noch 
im heutigen Oberdeutſch auch mit für gebildet werden (f. Schmeller’s 
Bayer, Wörterb. I. S. 554). Auch Vorm und (altdbeutih fora- 
munto) ift richtig gebildet, da es nicht »Mund, d. i. Spreder 
für Femand«, fondern gleihfam Vorſchutz, Vorfhüger bedeu— 
tet (von dem altd, munt, d. i. urfprünglid Band, dann Schuß, 
Schirm; munton, fhüsen, beſchirmen). Nur Vorſehung bieße 
richtiger Fürfehbung, da es nicht fowohl den Begriff der Vor: 
ausficht, als der Fürforge enthält. 


Dhne bezeichnet 


1) Getrenntfein, Abwefenheit oder Mangel, und 
ift der gerade Gegenfag oder die Negation des mit (f. d.), in: 
dem es das Verhältniß einer Gefellihaft, Gemeinfhaft oder 
Theilnehmung verneint, verfh. von außer (d, i. ausgenommen, 
mit Ausfchluß), welches, dem nebft oder fammt (mit Inbe— 
geiff) entgegenftehend, nur die Ausſchließung eines Xheiles von 
zwei oder mehren äußerlich zufammengefafften Gegenftänden an: 
deutet. Bol. 3. B. Er ift mit dem Gelbe —, ohne Geld 
abgereif’t; er hat alle feine Habe verloren fammt feinem Gelbe, 
— außer feinem Gelde. — So auch: Er ging ohne mich fort. 
Er kann nicht leben ohne Dich, ohne Sie ıc. Ohne mid, ohne 
meine Hülfe kann es nicht gefhehen. Er ift ohne Freund. Ein 
Baum ohne Blätter, ohne Früchte; eine Stadt ohne Mauern, 
eine Kirche ohne Thurm. Gie nahm Abfchied ohne Zhränen. 
Es verfteht fich ohme dies; ich wollte e8 ohnedies (oder ohne: 
hin, nicht aber ohnedem) thun, d. i. auch wenn dies nicht 
wäre, auch abgefehen von diefem Umftande, 
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Insbeſondere bildet ohne auh bei modalen und in: 
firumentalen Beflimmungen den Gegenfag von mit, indem 
es die Abwefenheit der zu dem Prädicate gefligten Thätigkeit 
oder Weife des Thuns, fo wie des benannten Werkzeuges oder 
Mittels der Thätigkeit ausdrüdt. 3. B. Ohne Sorge leben; 
ohne gehörigen Fleiß arbeiten; etwas ohne Neid anfehen; ohne 
Dank annehmen. Er ift ohne Rettung verloren. Die Sache 
verhält ſich ohne Zweifel fo. 

— — Ohne Gegen 

In Widerwillen ſcheid' ich nicht von Dir. (Böthe) 


Ohne Zögern, ohne Worte fchreiten fie zu rafher That. (Derf.) 


— — Ich liebe ohne Hoffnung, 
Mit Todesangft und mit Gefahr des Lebens. (Schiller) 
x 


Da lebt’ ic ohne Sehnfuht, ohne Harm. (Derf.) 
” 
Ohne Wahl vertbeilt die Gaben, 


Ohne Billigkeit das Glüd. (Derf.) 
Ohne Meffer oder Schere kann ich nicht fehneiden. Ohne Ga: 


bel effen; ohne Geld etwas erkaufen; ohne Farben malen u. 


dgl. m. 


Anmerk. Bemerkenswerth ift, daß ohne den Artikel nit hinter 
fid) liebt, der daher in der Regel wegfällt, wenn das Gubftantiv 
nicht einen beftimmt individualifirten Gegenftand bezeihnet. So ift 
der Gegenfag von »er kam. mit bem Buche« allerdings: er kam 
obne das Buchz während es aber heißt »er fam mit einem 
Buche, mit einem Kunde, mit einem Begleiter, mit dem Hute auf 
dem Kopfes: fagt man mit Weglaffung bes Artikels: er kam obne 
Bud, ohne Hund, ohne Begleiter, ohne Hut auf bem Kopfe ꝛc. — 
Nicht ohne drüdt den Begriff bes mit bald mildernd, bald nad: 
druͤcklich verftärfend aus. 3. B. Der Abſchied war nicht obne 
Thraͤnen. Er bat nicht ohne Nugen gereift. Ich fchied nicht ohne 
Beforgniffe, u, dgl. m. 


2) In der älteren Sprache und den heutigen oberdeutfchen 
Mundarten hat ohne auch den Begriff der Ausſchließung 
oder Ausnahme, finnv. außer. 3. B. Es waren zwanzig 
Merfonen da, ohne die Kinder, d. i. mit Ausſchluſs der Kinder, 
diefelben nicht mitgerechnet, Die Kirche ift eingeftürzt ohne den 
Thurm. Es war Niemand in dem Haufe ohne (ausgenommen) 
* —— Kind. Ich habe keinen Freund ohne Dich (b. außer 

ir). 

Anmerk. 1. In biefer Bedeutung wurde ohne (wie ausgenom: 
men unb außer noch jest) in der älteren Sprade auch als Ad: 
verbium ohne Rection gebraucht; 3. B. bei Luther: »Es ift 
kein Erbe on bu, und id nad dir« (Ruth 4, 4), »Wo ift ein 
Gott on der Herr? oder ein Hort on unfer Gott?« (Pf. 18, 32). 
»Niemand kennet den Vater on nur der Son, und wem es der Gon 


1 
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wit offenbaren« (Luther's Predigt in Wadern, deutſchem Leſeb. III. 
1. ©. 206). 


2. Das gotbifhe inuh ift (nah Grimm IV. &. 799) von 
in gebildet und hat durch eine Ausweihung in dem negativen Be: 
griff die Bedeutung außer, ohne angenommen. Diefe Begriffe: 
verwandlung wird nicht durch das Suffix uh an ſich bewirkt; denn 
mit dem Dativ verbunden ftehbt inuh aud in dem Sinne des ein: 
fahen in, Mit dem Accufativ aber hat inuh immer bie nega: 
tive Bedeutung des griehifhen zwgis, Extög, ürev. Da in au 
bei, neben bedeutet: fo fcheint die Bedeutung außer und dann 
ohne fih aus dem Begriffe des Daneben: oder Bei:Seite: 
Gegend zu erklären (vgl. I. ©. 852 Anm. 2), wodurd denn 
zugleih die Accufativrection volllommen begründet wäre. Als 
Nebenwort ohne Rection (mie das althochd, äno) wird das goth. 
inah noch nicht gebraudyt. — Das altd. Ano, äne ift, wenn es 
nit etwa von einem andern Stamme ausgeht, eine allerdings auf: 
fallende Umbilbung des goth. inuh, in welcher ber Urfprung dieſer 
Präpofition völlig verdunkelt iſt. Diefe Verwandlung der Korm 
und Erlöfhung der anfhaulihen Urbedeutung erklärt das Schwan: 
fen im Gebraudy und in der Rection der altdeutichen Präpofition. 
Diefelbe regiert: zwar (mo fie nicht ald Adverbium ohne eigene 
Rection ſteht) in der Regel der Accufativ, 3.8. ih bin eino 
got endi äno mih nist ander (Isid.), d. i. ih bin allein Gott 
und außer mir ift Fein anderer; Ano herrun (Isid,), d. i. ohne 
Deren; Ana zwival (Otfr.), obne Zweifel; äne die liute (Iw. 
402) ; äne groze unere (Iw. 559); — findet fidy aber im Alt— 
hochd. auch mit dem Dativ, z. B. äno einikeru arbeiti (Kero), 
d. i. ohne einiger (ft. einige) Arbeit; und mit dem Genitiv, 
3. B. äna thes (Otir.); äno des mittelosten (Notk.), b. i. ohne 
den mittelften (vgl. Grimm a. a. ©. und Graff S. 276); welde 
legtere Rection im Mittelhochd. überall Statt hat, wo äne fei: 
nem Gafus nachgeſetzt wird, 3. B. sit ich sin äne komen bin 
(Iw. 4735), d. i. weil ic ohne ihn gefommen bin; valsches äne, 
d. i. ohne Ralf; und befonderd wenn es ald Adverbium fteht 
in den Verbindungen: eines Dinges äne werben, und nod im neue: 
ven Oberdeutfch: — anwer den (d. i. los werden); äne sin (deffen 
entbehren); einen eines Dinges äne tuon (berauben). Ein überreſt 
des alten Genitivs bei nachgeſetzter Praͤpoſition iſt das noch heutzu— 
tage nicht ganz außer Gebrauch gekommene Zweifels ohne oder 
zweifelsohne f. ohne Zweifel. Auch die jegt nur noch im nie: 
derdeutſchen Dialekt geltende Form ane, An, aus welder unfer 
ohne durch Sautverderbung entftanden ift (f. I. &. 320. 2) erhält 
fih in Oberdeutihland bis ins 16te Jahrh. im fchriftlihen Gebrauch 
(f. Schmeller’s bayer. Wörterb. J. ©. 61). 


3. Die neuhochdeutſche Schriftfpradhe Iäfft bei ohnme nur ben 
Accufativ zu, nicht den Dativ, Fehlerhaft ift alſo ohnedem 
f. obnedies, obwohl jener Ausdrud und Berbindungen, wie »ohne 
großer Gefahr, ohne harter Schale« u. dgl. nicht bloß in der Volke- 
fprade, fondern auch bei Schriftftellern, zumal oberbeutfhen, bie 
und da vorkommen (f. Schmeller a, a, O.). Die Dinneigung zur 
Dativrection erklärt fih aus dem Begriffe der Zrennung oder Ab- 
wefenheit, welchem nad) der Analogie der übrigen Präpofitionen der 
Dativ in der Bedeutung bes Ablativs (vergl, das lateinifche sine) 
allerdings angemefjeger wäre, als der Accufativ (f. 0. S. 21%. 
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Man bat daher die VBerbindung des Accufativs mit ohne fo 
auffallend gefunden, daß man fie aus einer Ellipfe erklären zu 
müffen meinte, indem man annahm, ohne fei urfprünglich eine mit 
dem Infinitiv zu verbindende Sonjunction; dann aber habe 
man den Infinitiv weggelaffen und den eigentlid von diefem regier— 
ten Accuſativ beibehalten *)5 3. B. er ging ohne mich (bei fi zu 
haben); der König erſchien ohne fein Gefolge (zu haben); fie nahm 
Abſchied ohne Thränen (zu vergießen), Diefe Anſicht erſcheint aber 
ald durchaus unhaltbar, wenn man erwägt, daß ſchon im Gothifchen 
inuh, im Altd. äno nit Gonjunction, fondern Präpofition ift, 
welche als foldhe den Accufativ regiert, während der conjunctionale 
Gebrauch des ohne zu mit dem Infinitiv erft der neueren Sprache 
angehört und als Satzverkuͤrzung für ohne daß — (äne daz —) 
eingetreten ift, welche vollftändige Ausdrudsweife wiederum die Ac: 
cufativrection von ohne als Präpofition zur Vorausfegung hat. 


Sonder ift eine größtentheild veraltete, nur nody in der Dichter: 
fprache mitunter vorfommende Präpofition, welche ganz die Be: 
deutung von ohne hat, aber feinen Artikel hinter ſich duldet; 
+. B. fonder Zweifel; fonder allen Zweifel; fonder Scheu. 

Die Liebe, die Dich Eränkt, ift Liebe fonder Geifl,  (Gellert) 
* 


Dann kannſt Du ſonder Furcht und Grauen 
Dem Tod entgegen ſehn. (Hölty) 


Weld ein Wirthshaus fonder Gleichen! Goͤthe) 

Anmerk. Diefe Praͤpoſition tritt als ſolche zuerſt im Altniederdeut— 
ſchen auf in der Form sundir (f. Grimm IV, ©, 800). Das 
althochd. suntar ift nur Adverbium, das mittelhochd. sunder aber 
wird häufig als Präpofition, auch neben äne, gebraucht; 3. 8. 
sunder swert und äne spom (Parz. 299, 29); sunder zwivel 
(Iw. 669); sunder sinen danc (lw. 3774). Auch im heutigen 
Niederdeutfch ift [under als Präpofition noch üblich, 

Bis (vgl. 1. ©. 855 Anm. 2) ift eine Partikel eigenthlimlicher 
Art, welche in der Regel andern Präpofitionen vorgefegt wird 
(bis an, bis auf, bis in, bis nah, big über, bis 
zu 0), um die Grenze einer Bewegung oder Ausdeh— 
nung in Raum und Zeit zu bezeichnen. 3. B. Das Waffer 
reichte uns bis an die Kniee. Er begleitete mich bis auf die 
Anhöhe, bis zu Haufe. Er blicb bis zum Abend. Er fchlief 
bis an den Mittag. Sie fpielten bis nach Mitternacht, bis gegen 
Morgen ıc. 

Bis in das Innerfte der Häufer dringen 
Die Boten der Gewalt, : (Schiller) 


— — Jedwede Tugend 
Iſt fledenfrei bis auf den Augenblid der Probe, (Derf.) 
- 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, (Böthe) 


*) So Goͤtzinger: Die beutfche Sprache. zb. U. &. 118. 
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Bor Eigennamen von Ortern und vor Drtsabverbien, 
wie auch vor Zahlwörtern und fubftantivifhen oder adver 
biafen Beitbenennungen wird jebod bis aud ohne ver- 
mittelnde Präpofition geſetzt und ift dann felbft als Präpofi- 
tion mit dem Accuſativ anzufehn. 3. B. Er begleitete mid, 
bis Leipzig; von Frankfurt bi Paris; bis hicher, bis dorthin ıc. 
Er hat bis ſechs Uhr gefchlafen; bis Oftern, bis Neujahr; bis 
diefen Augenbid, bis diefen Tag, bis heute, bis jet x, 

— 3erfhlug den Bufen und zerrang 

Die Hand bis Sonnenuntergang. (Bürger) 


Es wird bis morgen ruhen koͤnnen. (Schiller) 


Anmerk. 1. Feblerhaft ift es, bis, ftatt auf den Endpunft einer 
Thätigkeit, auf deren Beginn oder auf den Zeitpunkt eines Thuns 
überhaupt zu beziehen. Man fage alfo nicht: »Ich werbe bis über- 
morgen abreifen; er wird bis Pfingften anfommen; er verfpricht, 
mid bis DOftern zu bezahlen«e, was vermöge der richtigen Bedeutung 
von bis heißen würde: das Abreifen, Ankommen, Bezahlen wird 
bis zu dem bezeichneten Zeitpunfte fortdauern, 

2. Wenn bis zur ungefähren Zahlbeſtimmung zwifhen zwei 
Zahlwoͤrter geftellt wird (vgl. I. ©. 650), 3.8. »acht bis vier: 
zehn Zage, — neunzig bis hundert Mann« u. dgl. m.: fo ift es 
Gonjunction und bat mithin auf den Gafus des nachfolgenden 
Wortes Feinen Einfluß, Daher fagt man: Ich verreife auf acht 
bis vierzehn Tages hingegen: In acht bis vierzehn Tagen komme ich 
wieder, u, dal. m, 


4. Präpofitionen mit dem Dativ und Accufativ. 


Beide Cafus, den Dativ und den Nccufativ, vegieren die 
Präpofitionen : 
an, auf, hinter, in, neben, über, unter, vor und zwi— 
fhen; auch außer, weldes jedoch in der Regel mit dem 
Dativ, nur in einzelnen Fällen bei uneigentlicher Bedeutung 
mit dem Xccufativ verbunden wird, 


Die obigen Präpofitionen unterfheiden ſich, wie ſchon frü— 
ber (S. 213) auseinandergefegt wurde, von den übrigen ba- 
durch, daß fie in höherem Grabe den urfprüglichen abverbia- 
len Charakter behauptet haben und demnach an ſich die reinen 
Raumbegriffe ausdrüden, welche ſich gegen den Unterſchied des 
Orts- und Richtungsverhältniffes gleichgültig verhalten. Sie 
erfordern daher an und für fidy feinen beftimmten Cafus, fon- 
dern der mit ihmen zu verbindende Fall hängt von dem jedes- 
maligen Berbalbegriffe ab, welchem fie fich anſchließen. Drüdt 
diefer ein Verweilen an einem Orte aus, fo fteht der Ge- 
genftand der Beziehung auf die Frage wo? im Dativ; liegt 
hingegen in_dem Berbum ein Rihtungsverhältnim, jo 
fteht jener Gegenftand anf Die Frage wohin? im Necufativ. 
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Mit andern Worten: Jene Präpofitisnen werden mit dem Da- 
tiv verbunden, wenn durch ihre Vermittlung das Subject in 
ein Berhältniß der Ruhe oder des Berweilens zu dem Gegen- 
ftande der Beziehung ——— mit dem Accufativ hinge— 
gen, wenn fie das Subject in ein Bewegungs- oder Richtungs- 
verhältniß zu jenem Gegenftande als einem Ziele fegen. Für 
das Rectionsgeſetz dieſer Präpofitionen bei eigentlicher, d. i. 
räumlicher, Bedeutung reicht aljo Die gewöhnliche Regel aus: Sie 
regieren auf bie Frage wo? den Dativ, auf die Frage wo— 
bin? ven Accuſativ. 3.2. 


Mit dem Dativ, auf die Mit dem Accufativ, auf 


Frage: wo? 

Das liegt an ber Mauer, auf 
dem Zifhe, hinter bem 
Garten, in bem Hauſe, ne: 
ben Dir, über dem Spiegel, 
unter dem Fenfter, vor dem 
Thore, zwifhen ber Wand 
und dem Stuhle. 

Ich gehe an dem Fluffe. 

Er ift auf der Jagd. 

Er fist hinter dem Tiſche. 

Ich bin in ber Stube, 

Er faß neben mir. 

Ein Schwert hing über feinem 
Haupte. 

Was traͤgſt Du unter Deinem 
Mantel? 

Er ſteht vor mir. 

Sie faß zwifhen mir und mei: 
ner Schwefter. 


bie Frage: wohin? 

Ih lege das an die Mauer, 
auf den Zifh, hinter ben 
Garten, in das Haus, ne: 
ben Did (hin), über den 
Spiegel, unter bad Fenfter, 
vor das Thor, zwifhhen bie 
Wand und ben Stuhl, 

Ih gehe an den Fluß. 

Er geht auf die Jagd. 

Er feste fih hinter den Tiſch. 

Ih ging in die Stube, 

Er feste fih neben mid. 

Das Schwert kam über jein 
Haupt. 

Stede das unter Deinen Man: 
tel! 

Stelle Did vor mid ! 

Sie fegte ſich zwifhen mich 
und meine Schwefter. 


Für das DOrtsverhältniß oder das Verweilen auf bie 
Frage wo? ift Feineswegs völlige Ruhe des Subjects erforder- 
ih, fondern nur ein Beharren in demfelben Raumverhält- 
niffe zu dem Gegenftande, wodurch nur die Richtung nad 
diefem Gegenftande Hin, nicht aber jede Bewegung des Sub— 
jects —— wird. Es können und müſſen mithin auch 
bei Verben der Bewegung jene Präpoſitionen mit dem Dativ 
verbunden werden, wenn der Gegenſtand der Beziehung nicht 
das Ziel iſt, wohin die Bewegung ſtrebt, ſondern der Ort, 
wo ſie Statt findet. 

Es iſt demnach ein großer Unterſchied, ob ich ſage: Ich gehe 
(wohin?) in die Stube, in die Küche, in den Garten, 
in das Haus, an den Fluß, vor das Thor ıc.; oder: 
ich gehe (wo?) in der Stube, der Kühe, dem Garten, 
dem Haufe, an dem Fluffe, vor bem Thore. m erfte 
ren Kalle nähere ich mich erft den benannten Gegenftänden; fie 
find das Ziel, wohin ich mid; bewege. Im legteren Falle be: 
finde ih mid; ſchon in dem duch die Präpofition bezeichneten 
Verhältniffe zu denfelben und bewege mich, ohne dieſes Verhält— 
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nißß zu verändern, nicht nach dem Gegenftande hin, fondern in, 

an, vor demfelben. Eben fo unterfcheiden fih: Ich fchreibe an 

dem Zifhe, auf dem Tiſche (der Zifch ift der Ort, nicht 
da8 Ziel meiner Thätigkeit), und: ich fehreibe auf den Tiſch, 
an die Tafel, an das Fenfter (der Tifh, die Tafel, das 

Senfter find das Ziel, wohin mein Schreiben gerichtet ift). 

„Ich fchreibe an der Tafel, an dem Fenfter- würde bloß 

mein Verweilen in der Nähe der Zafel oder des Fenfters, wäh— 

rend ich fehreibe, ausbrüden; nicht aber, daß ich die Zafel ıc. 
felbft befchreite. — So auch: Er Elopft an die Thür (die 

Thür ift das Biel des Klopfens); er Elopft an der Thür 

(d. i. indem er fi in der Nähe der Thür befindet, ohne gerade 

die Thür Elopfend zu berühren). Der Hund lief neben mir her 

(d. i. er war an meiner Seite in fortwährender Bewegung, ohne 

fein Ortsverhältniß zu mir zu verändern); er lief neben mid hin 

(d. i. er richtete feinen Lauf nach meiner Seite hin). Er fiel in 

das Maffer (d. i. vom Ufer aus hinein); er fiel in dem Waſſer 

(indem er im Waſſer ftehend zu Falle kam). Die Raupe richt 

(wohin?) auf den Baum; fie Erieht (wo?) auf dem Baume 

(herum). Man brachte das Korn auf den Wagen, auf den Bo: 

den, auf die Kammer ıc. (Ziel); man brachte cd auf dem Wagen 

(liegend) nad der Stadt. Das Dach ftürzte über ihm zufammen 

(Bezeihnung des Ortes, womit nicht gefagt ift, daß die Trüm— 

mer ihn trafen); es ſtürzte Über ihn zufammen (d. i. ihn be 

deckend, Überfchüttend). Der Wurm kroch (wo?) unter dem Tifche 

(herum); — (wohin?) unter den Tiſch. Er ging, fuhr, ritt 

biriter dee Mauer (weg oder umher); — hinter die Mauer (hin) 

u. bgl. m. 

Anmerk. Es giebt allerdings manche Fälle, in denen es gleichgültig 
zu fein fcheint und für den weſentlichen Inhalt des Gedankens in 
der That keinen Unterfhieb macht, ob man zu jenen Präpofitionen 
den Dativ, oder ben Accufativ feßt, weil derfelbe Gegenftand 
zugleih als ber Ort und ald das Ziel der Thätigkeit oder bes 
Borganges betrachtet werben kann. Immer aber liegt bei der Wahl 
bes eimen ober bes andern Gafus eine verfchiedene Anfchauungs: und 
Auffaffungsweife des nämlihen VBorganges zu Grunde, und’es kommt 
wefentli darauf an, ob ber Redende mehr dad Wo, oder das 
Wohin beöfelben ausdrüden will. So wird bei fegen, fid 
fesgen, legen, ftellen, fallen, binden, bauen, pflan 
zen u. a, m. die Präpofition zwar in ber Regel mit dem Accu: 
fativ verbunden, kann aber audy mit dem Dativ ftehen, nament: 

- lid wenn ein Abverbium, wie nieder, feft ıc., dem Berbum 
beigefellt oder hinzugedacht wird, welches mehr auf ben Ort ber 
Ruhe, ald auf die Bewegung dahin deutet, 3. B. Ich fege mid) 
an das Fenſter (ſin); ich fege mih an dem Fenſter (nieder). 
Ein Pferd am einen Pfahl, an die Wand, an das Haus bindenz 
aber: es an einem Pfahle, an ber Wand, an dem «Haufe feft binden, 
Einen Baum an die Mauer, ober an der Mauer pflanzen (je nad): 
dem ih bie Mauer ald dad Ziel betradhte, wohin der Baum 
gebracht, oder als den Drt, wo er eingefenkt wird), Er feste, 
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(egte fih neben mid) (hin), oder — neben mir (nieder), Der 
Ball fiel neben mich ; er fiel neben mir nieder, Wir festen uns in 
das Gras (hin); — in dem Grafe (nieder). Er verbarg fi 
in den Wald, oder — im Walde, Sese dih auf diefen Stuhl 
(bin); — auf diefem Stuhle (nieder). Er fiel auf die Erde 
(hin); er fill auf der Erde (wo er bereits ftand). Ein Haus 
auf den Sand, auf den Berg bauen (wohin?); ein Haus auf dem 
Sande, dem Berge bauen (wo?). Er verbarg, verftedte, verkroch 
fih unter der Laube (Drt), oder unter bie Laube (ZieN. 
Wir festen und unter den Baum (bin); — unter dem Baume (nie: 
der). Mannfhaft unter feine Fahnen, ober unter feinen Fahnen 
verfammeln, Er feste fih zwifhen mich und meinen Bruder 
(hin); — zwifhen mir und meinem Bruder (nieder). Er 
baute ein Haus (mo?) zwiſchen dem Hofe und dem Garten; — 
(wohin?) zwifhen den Hof und den Garten, Er ftellte fh vor 
mich (bin); er ftellte fih vor mir auf. Er verftedte fih bin- 
ter der Mauer (Ort, wo er fi bereits befand); hinter die 
Mauer (Biel, wohin er fh, um fi zu verbergen). Die Sonne 
verbirgt fi hinter den Wolfen, oder — hinter bie Wolken u. 
dergl, m. 


Die Beftimmung des Gafus nad dem Drts- oder Rich— 
tungsverhältniffe oder den Fragen woY und wohin? findet 
aber nicht allein bei wirflihen finnlihen Raumverbält: 
niffen Statt, fondern wird auch auf unfinnlihe Ber: 
bältniffe übertragen und auch bier im Allgemeinen leicht und 
natürlich angewandt, da auch Beziehungen folder Art unter 
der finnlichen Form der Richtung auf den Gegenftand, oder 
des ruhigen a in dem durch die Präpoſitiou bezeich- 
neten Berhältniffe aufgefafft werden. Es fünnen daher die 
ragen wo? und wohin? aud bei Anwendung jener Präpo- 
fitionen in uneigentliher Bedeutung meift als Richtſchnur 
dienen, — So fagt man 3. B. Ich denke, ich fchreibe an Did, 

an Sie, an ihn ıc. (d. i. mein Denken, mein Screiben ift an 
Did) ac. gerichtet); ein Gedicht an den Mond (gerichtet); ich ſetze 
mein Vertrauen auf Dih od. in Did. Hingegen: Ich ar: 
beite an einem Werke (dad Merk ift gleihfam der Ort, an 
welchem meine Thatigkeit verweilt); die Sache beruht auf mir, 
beftcht in der Einbildung; ih bin in großen Sorgen; er 
reift unter einem fremden Namen, u. dgl. m. 

Der abftracte Gebrauch diefer Präpofitionen dehnt fich je— 
body weiter aus und läſſt fich nicht überall auf die Anfchauun 
des Orts- oder des Richtungsverhältniſſes zurückführen, = 
welche die —— wo? und wohin? angewendet werben kön— 
nen. Für ſolche Fälle ihres Gebrauchs in uneigentlicher Bedeu- 
tung gilt im Allgemeinen die Regel: daß auf und über den 
Accuſativ, an, in, unter, vor und zwifchen hingegen 
den Dativ verlangen. 3. B. Du Eannft e8 mir auf mein 

Wort glauben. Ich freue mich auf das Feft, fiber Dein Glüd. 
Ich zweifle an der Nachricht. Er that c8 in meinem Namen, 
unter diefer Bedingung ıc. Er fürdytet fih vor mir. Es iſt 
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ein großer Unterfchied zwifchen beiden Brüdern. — Hinter 
und neben werden zwar auch in bilblichen Redensarten ge- 
braucht, ohne jedoch ihre anfhauliche Bedeutung zu verlieren; 
daher die Fragen wo? und wohin? bei ihnen immer anwend— 
bar bleiben. 3. B. Er geht neben der Wahrheit vorbei. Er 
wollte mich hinter das Licht führen; ich bin jedoh hinter 

den Betrug gekommen, u. dgl. m. 

Anmert. Auch bei den übrigen Präpofitionen ift die bil dliche An: 
wendung in uneigentlihen Redensarten, welche an fih ſinnliche 
Bedeutung haben und nur metaphoriſch verftanden werben, von dem 
Gebrauch in völlig abftracter Bedeutung zu unterſcheiden. Un: 
eigentlihe Redensarten der erftern Art find z. B.: an einem 
bangen (f. ihm geneigt fein); fih an einem fpiegeln; fi an eine 
Sache ftoßenz es liegt mir etwas im Sinne; es fällt in die Augen; 
etwas auf bem Herzen haben; auf dem Sprunge fteben; Jemand 
über die Achfeln anfehen; unter dem Schuge der Gefege ſtehen; vor 
den Riß treten. Hier liegt überall die Anfhauung eines finnli- 
hen Berhältniffes zu Grunde, und die Rection der Präpofition wird 
durdy den Uinterjchieb des Orts und der Richtung oder des Wo und 
Wohin volllommen beftimmt. In urfprünglih abftracter Be: 
deutung ftehen die Präpofitionen befonders bei Verben, weldye ſchon 
an fih unfinnlidhe Thätigkeiten oder Zuftände bezeichnen; z. 8. 
in den Redensarten: an einer Sache zweifeln; fi an einer Sache 
erfreuen; an einen denken, glauben 2c.; in einer Sache irren, erfah— 
ren fein; fi auf eine Sache beſinnen; auf Jemand zürnen ⁊c.; ſich 
über etwas freuen; über eine Sache urtheilen 2c.; unter diefer Be: 
dingung will id es thun; fi vor Jemand fuͤrchten; vor Freude 
fpringen, u. dgl. m. Hier laͤſſt fi der Ausdrud nicht immer auf 
die Anfchauung des Orts: oder des Ridytungsverhältniffes zurüdfüh: 
ren, und die Fragen wo? und wohin? finden daher in der Regel 
feine Anwendung. 


Wir haben nun die Bedeutungen und Rectionggefege der 
einzelnen Präpofitionen dieſer Art genauer zu betrachten. 

An bezeichnet überhaupt äußerliche, oberflählihe Werbindung 
(verfch. in) oder engfte Nähe mit unmittelbarer Angrenzung 
oder Berührung (verfch. von bei und neben); in engerer Be: 
deutung insbefondere Berührung einer Seite des Gegenftandes 
(verfch. von auf, welches die Berührung der oberen Fläche aus: 
drüdt). Den Gegenfag zu am ftellt urfprünglich ab dar, wofür 
—— von eintritt (vergl. o. ©. 254 Anm. 2.). Insbeſondere 

eht an 


1. mit dem Dativ: 


1) in eigentlier, räumlicher Bedeutung auf die Frage 
wo? dad Befinden in jener äußerlihen Verbindung 
oder unmittelbaren Berlihrung, oder auch nur in der Nähe, be: 
fonders bei einem in die Länge ausgedehnten Gegenftande, bezeich: 
nend. 3. B. Das Bild hängt an der Wand. Er faß an dem Ofen. 
Das Haus fteht an dem Waffer. Die Stadt liegt an einem Fluffe. 
Frankfurt an der Ober. Der Hund liegt an der Kette. Der Baum 
ſteht an der Straße, an der Grenze, am Ufer x. Am Stabe, 
Hey ſe's gr. Spradlehre Ste Aufl. 2r Be. 19 
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an der Krüde gehen, u. dal. m. — In der Verbindung an 
einem Drte leben, wohnen, bleiben, verweilen“ ac. gebt an in 
die Bedeutung von in oder auf über, fo auch -uneigentlih: an 
Semands Stelle oder Plage fein; ich möchte nicht an feiner 
Stelle fein (vgl. anftatt); am Hofe leben ꝛc. — Viele Redens— 
arten zeigen die Präpofition an in einer bildlihen Anwendung, 
welcher jedoh die finnlihe Anfchauung des Raumverhältniffes 
deutlich zu Grunde liegt; 3. B. an einer Sache Anftoß nehmen ; 
an einem Werke arbeiten; an Jemand bangen; fih an einem 
fpiegeln; ſich an einem vergreifen; er hat an mir ſchlecht gehan— 
delt; der Kummer nagt an feinem Herzen; am Tage liegen; es 
liegt bloß an Dir (d. i. beruht auf Dir, kommt auf Did an); 
die Sache liegt mir am Herzen; mir ift an der Sache viel gele: 
gen; ich möchte wohl wiffen, was an ihm ift (d. i. weldhen 
Werth er hat; vgl, nehein sunda ne ist an mir, Notk., d. i. 
feine Sünde ift an mir); er hat einen Fehler an ſich; es ift 
nichts Wahres an dem Gerüchte. Daher auch der Ausdrud: es 
ift (etwas) an dem f. es ift wahr. — Insbeſondere drüdt an 
das amtlihe Verhältniß einer Perfon zu einer Anftalt (die 
Anftellung) aus; 3. B. er ift Lehrer an der Stabtfchule, Pre: 
diger an der Hauptkirche; er fteht, ift angeftellt an dem Gymna— 
fium; er ift am Theater befhäftigt; — wie auch die Stelle 
in einee Reihenfolge; 3. B. die Reihe ift jegt an mir; es 
ift jetzt an mir ꝛc. 
Jetzt iſt's an und, Gefege vorzufchreiben. (Schiller) 

Auh: Ich bin jegt an der Reihe; er ift daran, u. dgl. m. 
Anmerk. Chemals wurde an häufiger aud von dem Befinden in 

einem Buftande gebraudt; 3.8. helfaro an dero note (Notk.), 

jest: Helfer in der Notb; an dero stilli (Derf.), jest: in ber 

Stille; daher noh: am Leben fein, bleiben. 


2) Zur Zeitbeffimmung angewendet, bezeichnet an 
auf die Frage wann? das Berhältniß eined Vorganges oder 
Zuftandes zu der Zeit, in welche derfelbe fällt (finnv. bei, zu), 
wird jedodh nur mit eigentlihen Zeitbenennungen verbunden, 
insbefondere mit Tag, Morgen, Abend, und zwar meift zur 
Angabe des Zeitpunftes oder im Sinne des zeitbeftimmenden 
Genitivs (vgl. 0. ©. 87. 1) und ©. 92 Anmerk.), nicht des 
Zeitraumes (verfch. von in, während). 3. B. Am folgen: 
den Zage reifte er ab. Er farb an diefem Morgen. Es geſchah 
an einem Sonntage, an einem Mochentage, an einem fchönen 
Abend. — Doc fagt man auch: er arbeitet nur am Tage (f. 
bei Tage, während des Zages, den Tag über), am Morgen, 
am Abendic. „Es ift ein übles Zeichen, wenn Ihr an Werk: 
Be (Göthe). Wie hoch oder wie fpät ift es an der 

eit? 
In abftracterer Anwendung drüdt an 


3) die Weife der Zhätigkeit aus, jedoch nur in Verbin— 
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dung mit dem als ſächliches Subflantiv gebraudten Superla: 
tiv. Diefe Verbindung, in welcher an dem immer in am 
zufammengezogen wird, hat die Bebeutung des einfahen adver: 
bialen Superlativs, deffen Stelle fie in der Regel vertritt, 
3.8. Er gefällt mir von Allen am beften. Am liebften ſpräche 
ih ihn allein. „Wir verlegen am meiften, die wir am zarteften 
lieben» (Göthe). Bol. I. ©. 581. 2. und 0. ©. 23, 4). 


4) Die Beziehung auf den Gegenftand des Empfin: 
dens, Erkennens und Urtheilens, fofern berfelbe nicht 
ſowohl als das Ziel der darauf gerichteten Gemüths- oder Bei: 
ftesthätigkeit, fondern vielmehr ald der Gegenftand betrachtet wird, 
an welchem biefelbe haftet oder verweilt. 3. B. Sich an 
einee Sache erfreuen, ergögen, meiden, ärgern; an einer Sache 
Theil nehmen; Freude, Vergnügen, Luft, Gefallen, Behagen, 
Troſt, Mißfallen ıc. daran haben, finden, bezeigen. 3. B. 


Daß fi Herz und Auge weide N 
An dem wohlgelungnen Bild. (Schiller) 

* 
Du nahmeft Theil an meinem tiefen Schmerze. Goͤthe) 


So ſagt man auch: an einer Perſon oder Sache etwas bemerken, 
wahrnehmen, ſehen; etwas an einem bewundern ꝛc.; ferner: an 
einer Sache oder Perſon zweifeln, irre werden, verzweifeln ıc., 
weil auch bier der Begriff des Verweilens der Sinnes- oder 
Geiftesthätigkeit bei dem Gegenftande vorherrfht. 3. 8. 
So muß aud id an feiner Liebe zweifeln. (Schiller) 
x 


Die Freunde werben irr' an Dir. Def) x 
Daher bezeichnet an ferner: 


5) Den legifhen Erfenntnißgrund, fofern derfelbe 
von der äußern Erfheinung hergenommen ift, mithin auf 
der finnlihen Wahrnehmung beruht. 3. B. Man erkennt den 
Vogel an den Federn. Sch erkenne die Blume an dem Geruche, 
die Speife an dem Gefhmade. Er erkannte mich an der Stimme. 

Man ſieht's Dir an den Augen an, 

Gewiß, Du haft gemeint. ‚ (Göthe) 


Ich ſeh's an ungewöhnli treibender Bewegung. GSchiller) 
Man hoͤrt's am Ton ıc. (Derf.) 


6) In abflractefter Anwendung dient an dazu, dem Prä— 
Dicate eine ergänzende und befhränfende Beffimmung 
beizufügen, für meldes rein grammatifche Verhältniß in andern 
Fällen der einfahe Genitiv genügt (val. o. ©. 86. 7.). Sn 
biefem Sinne fagt man: an einer Sache leiden, flerben, zuneh: 
men, wachfen, abnehmen; daran Mangel oder Genüge haben; es 
fehlt, mangelt, gebricht an einer Sache; 5% an einer Sadıe 


— TIERE —_.. - 
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fättigen, laben; ſich an einem rächen, verfündigen; einem an 
(od, in) einer Sache gleihen, nachftehen, ihn daran übertreffen; 
ihn an einer Sache ober Handlung hindern, u. dgl. m. Befon: 
ders auch mit Adjectiven, wie; arm, reich, leer, groß, Elein, alt, 
jung, gleih, ähnlih, gefund, krank, ſtark, überlegen, ſchwach, 
fruchtbar ıc. wird das in der älteren Sprache gemwöhnlid im 
Genitiv ftehende ergänzende VBeftimmungswort dur an verbun- 
den (vol. o. ©. 175 und befonders ©. 177 f. Anm.). 3. 8. 
Er liegt an einer Krankheit danieder. Er flarb an der Auszeh— 
rung. Sie leidet an Bahnfchmerzen. Das Kind nimmt zu, 
wählt an Jahren und an Berftande. Der Greis nimmt an 
Kräften ab. Er hat mid an der Ausführung meines Planes 
gehindert. 


An welcher Vorſicht ließeft Du’s ermangeln ? Schiller) 
* 

Nicht an Rath gebricht's der Mutterliebe. (Derf.) 
* 


Wir ftehn zu weit nody von einander ab. — 

Es fei an Jahren, an geprüftem Werth; 

An frobem Muth und Willen weich’ idy Keinem. Goͤthe) 
* 


An Leben reich iſt die Ratur. (Schiller) 
“ 
Wir find einander an Geftalt, an Größe, 
An Farbe zum Berweceln ähnlich. (Derf.) 
Sie ift die Züngere an Jahren. (Derf.) 
* 


Arm am Beutel, Eranf am Herzen 

Schleppt’ ich meine langen Tage. (Göthe) 
Hieher gehören auch Redensarten, wie: Ich habe einen wahren 
Freund an ihm. Er glaubte einen Nebenbuhler an mir zu fine 
den. Er hat viel an ihr verloren. 


2. Mit dem Accufativ flieht an 


1) in eigentlider, räumlicher Bedeutung auf die Frage 
wohin? wohinan? wenn die Rihtung einer Eörperlichen 
Bewegung nad der Oberfläche oder in die unmittelbare Nähe 
eines Gegenftandes bezeichnet wird. 3. B. Hänge das Bild an 
die Wand, das Kleid an den Nagel. Lege den Hund an die 


| Kette. Er fegte fih an meine Seite. Er bauet fein Haus an 


das meinige.. Sich an einen Stein floßen; an die Thür ſchla— 
gen, Elopfen; an eine Blume riechen. Das Feuer brannte ihm 
an die Finger (d. i. erreichte brennend feine Finger). Das Waf: 
fer reichte uns bis an die Kniee. Er begleitete mich bis an das 
Thor. „Und er kommt and Ufer” ıc. (Schiller). „Jetzt wird 
er and Kreuz geſchlagen“ (Derſ.). Sich an einen Drt begeben. 
— Daher auch in bildlichen Anmendungen, denen bie finnliche 
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Anfhauung der räumlihen Richtung zu Grunde liegt; 3. B. an 
die Arbeit gehen; Hand ans Werk legen; fih an eine Sache 
nicht ſtoßen (d. i. feinen Anftoß daran nehmen); fi an einen 
anfchließen, hängen; 3. B. manches Mädchen hängt fi an einen 
Nichtswürdigen; etwas an eine Sache oder daran fegen (wagen) ; 
ich will einen Thaler an (gem. gegen) einen Grofchen fegen (met: 
ten); an den Bettelftab kommen; etwas an Jemand verkaufen; 
ih babe viel an ihn gewendet; die Reihe kommt an mid, an 
Dich ıc., oder: ih komme an die Reihe. 


2) In zeitliher Bedeutung nur in Verbindung mit 
bis (f. o. ©. 284) zur Bezeichnung der Zeitgrenze einer 
Thätigkeit oder eines Zuſtandes. 3. B. Sie tanzten bis an den 
Morgen. Er fhlief bis an den Mittag. Er ift vom Morgen 
bis an den Abend fleißig, Der Menfh hat bis an feinen Tod 
immer etwas zu wlnfchen. 


3) In abftracterer Anwendung zur Bezeichnung der Rich— 
tung bes Geiftes oder Gemüths auf den Gegenftand einer 
völlig unfinnlicen, oder doch ihrem Inhalte und ihrer Bedeutung 
nach geiftigen Thätigkeit. 3. B. Sich an eine Perfon, an das 
Gericht (mit einer Klage) wenden; er wandte fih an mid; eine 
Bitte, Frage u. dal. an Jemand richten; ich habe eine Bitte an 
Dih, ein Anliegen an Sie; an den König etwas berichten; an 
einen Freund (einen Brief) ſchreiben; fchreiben Sie bald an mich! 
Hier ift ein Brief an Sie (nämlich gerichtet). Sch habe eine 
Forderung an ihn. Un einen denken, ſich erinnern ꝛc. Sch 
werde an Dich denken. Erinnere Dih an Dein Verfprechen. 
An eine Sache oder Perfon glauben; an Gott glauben. Sich an 
eine Sache oder Perfon Echren (d. i. um fie befümmern, auf fie 
Rüdfiht nehmen). Sich an etwas gewöhnen. Man gewöhnt 
fih an Alles. — „An die Angft der Hausfrau dentft Du nicht“ 
(Schiller). „Er glaube an Liebe und Treue” (Derf.). „Kehren 
Sie fih nicht an meine Thränen!» (Derf.). „Sie werben fi 
an Manches gewöhnen müffen“ (Derf.). 


4) Zur ungefähren Zahlbeffimmung (finnv. ge: 
gen), indem die Annäherung an die bemerkte Zahl als eine 
beinahe erreichte angedeutet wird, daher man in diefem Sinne 
auh nahe an fagt. 3. B. Es waren an (od. nahe an) hundert 
Menfchen verfammelt. Die Heerde ift an taufend Schafe ſtark. 
An die fechs hundert Wagen ıc. 

Anmert, 1, Zum Beweife, wie widtig die Wahl bes richtigen Caſus 
bei an ift, mögen nod folgende Beifpiele dienen: An diefen Tag 
erinnere ih mid oft. An diefem Tage erinnere ich mich lebhaft 
an meine alten Freunde, — Die Tochter geht der Mutter an der 
Hand (im eigentlihen Sinne: fie wird von ihr geführt), Sie 
geht der Mutter an die Hand (bildlid: fie kommt ihr zu Hülfe). 
— Ich habe viel anihn, an Dich zc. verloren (3. B. im Spiel). Ich 
babe viel an ihm, an Dir 2c, verloren (durch Tod, Trennung ıc.). 
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— Er hält ſich an mir feft (eigentlih: um nicht zu fallen). Er 
hält fih an mich (d. i. er wendet fih an mid, verläfft fich auf 
mid). — Bei binden, gebunden fein im eigentliden 
Sinne kann an fowohl mit dem Accufativ, als mit dem Dativ 
ſtehen; 3. B. der Hund ift an die Kette gebunden, oder — an 
der Kette (fefl) gebunden (vgl. o. &.287 Anm.). In uneigent: 
-lihem Sinne aber fteht richtiger der Accufativ, weil dabei bie 
Anfhauung der Richtung vorherrſcht; alfo: einen oder fih an fein 
Wort, an fein Verfprecdhen, an beftimmte Stunden zc. binden; an 
fein Wort 2c. gebunden fein. 


Zufriedenheit ift nit an Geld und Gut gebunden. (Ganis) 
+” 


Es ift das wahre: GIüd an keinen Stand gebunden. 
(Hagedorn) 


2. Das gotbifhe und althochdeutfche ana, mittelhochd. ane, an, 
bat bereits die Bedeutungen unſeres an und fteht in demfelben 
Verhaͤltniß zu in, wie in der heutigen Sprache (f. Grimm IV. 
©. 771 ff.). In ben Älteften althochdeutſchen Quellen (Ifidor und 
Kero) findet fich jedoch ana nicht, fondern wird durch in vertreten 
(wie im Lateinifhen in für beide Begriffe dient), und auch fpäterhin 
kommt für ana häufig in vor, welche lestere Präpofition ehemals 
einen weiteren Begriffsumfang hatte, als jest (f. Graf ©. 72 ff.). 
Ana bingegen ſteht nie für in, wo biefe Präpofition wirklich die 
beftimmte Bedeutung des Innern oder Inwendigen hat. Wohl 
aber werden bis in fpätere Zeiten herab in Folge einer verfchiebenen, 
jedoch nicht minder richtigen, Anfhauungsweife manche Verhältniffe 
ald bloß aͤußerliche Berührung oder Vereinigung durch an ausge: 
drüdt, die wir jegt durch in als innere Vereinigung oder Umſchlie— 
Bung barzuftellen pflegen. 3. B. goth. andnam in ana armins 
seinans; jet: — im feine Arme; mittelhochd. an ir arme lac 
(Parz. 131, 4); erwarmen an iweren armen (Parz. 136, 2); 


goth. gakunnan ana boköm, leſen in den Büchern; alth. an 


demo eristen salmen ist kescriben (Notk.), d. i. in bem erften 
Pfalmez mittelhochd. häufig: an einem buoche lesen, 3. B. an 
den bnochen las (Iw. 22); daz ich dar an geschrieben vant 
(Eneit 11118); an disem brive er niht mör vant (Parz. 77,19; 
vgl. Grimm IV. ©. 737); daher die jest veraltete Art zu citiren: 
Lukas am (ft. im) 3ten Gapitel, am achten Verſe ıc.;5 Matthäi 
am legten (nämlih Gapitel), ſprichw. überhaupt für: am Ende 
od. zu Ende. — So audy in bildlihen Ausdbrüden; 3.8. kehalt 
mih an dinen gnadon (Notk.), d. i, erhalte mih in Deiner 
Gnade; state mih an dinen worten (Derf.), d. i. beftärfe mid 
in (od. bei) Deinen Worten; an diemuoti leben (Derf.), d. i. 
in Demuth leben. 


Noch näher berührt fih an mit dem erft im Mittelhochbeut: 
fhen ſich als Präpofition feftfegenden auf, welches dem Begriffe 
des an nur die nähere Beftimmung des Oben binzufügt. Daber 
wechfeln noch jest beide Partikeln in manchen Verbindungen; z. B. 
an der Erde, oder auf ber Erde fisen, liegen (vgl. goth. in hi- 
mina jah ana airthai, im Simmel und auf der Erbe); an oder 
auf bie Zafel fchreiben; an oder auf dem Plage, der Stelle ıc.; 
bergan oder bergauf. Im Both. und Althochd. vertritt 
aber ana (althochd. auch üf ana, Hf an) ganz unfer auf, ba das 
gothifche iup und althochd. uͤf nur Adverbium iftz; und aud im 
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Mittelhochd. fteht an häufig, wo wir auf gebrauden. So fagen 
wir 3. B. auf dem Stuble fisen, auf dem Bette liegen (oder mit 
dem Begriffe des Zugededtfeins: in dem Bette liegen); auf das 
Bett, das Pferd zc. fpringenz;z auf dem Felde, Wege u. dal. m, 
Dagegen heißt ed in ber ältern Sprade: saz an sinemo stuole 
(Notk.); spranc an daz bette (Parz. 131, 2); an daz bette 
sitzen (d. i. fich fegen, Iw. 1216); entg. enkumt niht ab dem 
bette (Iw. 1231); unz er kom — an daz velt (Iw. 3230), d. i. 
auf das Feld; leite mih an dero stigo dinero geboto (Notk.), 
teite mi auf dem Pfabe Deiner Gebote, — So aud in unei: 
gentlihen Anwendungen; 3. B. mittelhochd. an der stat, f. 
auf der Stelle (fogleich); an im stuont al ir muot (Iw. 3807) ; 
sich verläzen an einen (Minnef. I. 94), db. i. auf einen. — 
Noh im 16ten Jahrh. wird an bisweilen für unfer auf oder in 
gebraucht; 3. B. im Theuerdank: »am pet liegen; an bas jaid 
reiten (d. i. auf die Jagd); ein jeder zog an fein Gemadh«z; — 
in G. Widram’s Rollmagenbüdlein (1557): »Von einem Neu: 
ter, der feinen Hund auch an das Bett leget; — zu nadt fo er 
an feinem bett lag und ſchlieff; — fo man an die fehlacht geben 
folt« —. 

Aus dem weiteren Begriffdumfang diefer Präpofition in der Älte: 


ren Sprache erklären fi auch mande jest veraltete oder pro . 


vinzielle Ausdrudsweifen, wie: Man hat es an mid) (r. von 
mir) verlangt (vgl, mittelhohb. an einen eines dinges gern; 
und noch bei Luther (Marc. 8, II): »und begerten an jm ein 
Beihen vom Himmels), Er ift in einem guten Haufe an (r. in) 
die Koft gekommen. Wir wollen ımd an (b. bei) ber Sade 
niht aufhalten. Die Einwohner find Katholiten bis an (r. auf) 
einige Reformirte. — Ganz verwerflid ift aber das oberd. van 
eine Sache vergeffen; id habe daran vergeffen«, ft. ich babe 
e8 vergeffen, — ein Sprachgebrauch, der durch fehlerhafte Ausdehnung 
der Analogie von »an eine Sache denken, fih erinnern« 
entftanden ift, 


Neben bezeichnet die Mähe eines Dinges zur Seite eines 
andern, ift alfo von beflimmterer und engerer Bedeutung, als 
bei und an, und unterfcheidet fi von legterem außerdem da— 
durch, daß es den Begriff der Berührung oder Verbindung nicht 
enthält. Es fteht 


1. mit dem Dativ auf die Frage wo? wenn ein Befin: 
den oder ein Aufenthalt in jenem örtlichen Berhältniffe ange: 
zeigt wird. 3. B. Er fist, fteht, ‚liegt, wohnt ıc. neben mir, 
Dir, ihnen. Das Haus neben dem Thore. Er ging neben mir, 
d. i. er blieb oder verweilte im Gehen an meiner Seite. „Ihr 
ſchwebt, ihr Geifter, neben mir“ (Göthe), — Wenn der zur 
Seite befindliche Gegenftand in Bewegung dargeſtellt wird, fo 
tritt oft das Adverbium ber hinzu; 3. B. er ging, lief neben 
mir ber. In bildliher Anwendung, welder jedoch die räum: 
lihe Anfhauung zu Grunde liegt, fteht neben in Sägen, wie 
die folgenden: 

— Habt Ihr nicht böhern Stolz, 
Als neben diefen Dirten zu regieren? (Schiller) 


— — 


— m 
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So hoch geftellt ift Keiner auf der Erbe, 

Daß ich mid felber neben ihm veradhte, (Schiller) 
(d.i. ihm gleihfam zur Seite geftellt, mit ihm verglichen). Me: 
ben der Wahrheit vorbeigehen, d. i. ‘fie nicht treffen oder nicht 
fagen. — Insbeſondere drüdt neben bildlid das Verhältniſs 
eines Zufages oder einer Zugabe zu einem Gegenftande aus, 
welcher als der vorzüglichere oder die Hauptſache betrachtet wird 
(finnv. außer). 3. B. „Du follft feine andern Götter haben 
neben mir.“ Er hat noch verfchiedene Einkünfte neben feinem 
Gehalte. 


2. Mit dem Accufativ auf die Frage wohin? wenn die 
Richtung einer Bewegung nad der Seite eined Gegenftan- 
des hin bezeichnet wird. 3. B. Er ftellte, legte fi, trat ıc. 
neben mid. Sch fegte mih neben ihn (aber: ich fegte mich 
neben ihm nieder). Man will den Sohn neben feinen Vater 
begraben. Er bat fein Haus neben das meinige gebaut (od. 
neben bem meinigen, f. o. ©. 287 Anm.). 

Anmerf. Das altdeutfhhe in epan, ineben, dann auch neben (vgl. I. 
©. 857) bedeutet eigentlih »in ebener, d. i. gleich er Linie« 
und regiert daher urfprünglid) (wie eban und gleich) nur den 
Dativ; 3. B. sizze neben mir (Notk.), d. i. fege Dich neben 
mid. Aber fhon im Mittelhochd. wird der abjectivifche Urfprung 
diefer Präpofition vergeffen und nun aud ber Accufativ ange: 
wendet; 3. B. si reit neben in (lw. 5996), d. i. fie ritt neben 
ihn bin, an feine Seite; neben sich (Parz. 64, 6); ja bisweilen 
auch der Genitiv: neben sin (f. Grimm IV. ©. 796 u. 801f.). 
— Bei Luther fteht regelmäßig der Accufativ auf die Frage 
wohin? 53. B. »ald er müde war und fid neben eine wand leget« 
(Zob. 2, 10); »begrabe fie neben mich« (ob. 4, 5). Ganz richtig 
aber heißt es 3 Mof. 1, 16: »feinen Kropff — fol man neben dem 
Altar — auff den afchen hauffen werffen.« 


In bezeichnet Überhaupt und eigentlih dad Eingefhloffenfein 
eines Gegenftandes oder das Verhältniſs des um die Mitte eines 
umfchloffenen oder als umgrenzt vorgeftellten Raumes Befindlichen 
oder dahin Gerichteten, entg. außer (ſ. u.) und aus (f. o. 
S. 247). Durch den Begriff des Inwendigen und ber inner: 
lihen Vereinigung unterfcheidet fih in von an (f. o. S. 289). 
Der beftimmte Begriff des Worin und Wohinein erweitert 
ſich jeboch in manden Anwendungen zu dem allgemeineren des 
Wo und Wohin, d. i. des Drts und ber Richtung überhaupt, 
und in diefer weiteren Anwendung berührt ſich daher in vielfach 
mit an, auf, bisweilen aud mit bei, nach und zu. — ne: 
befondere fteht diefe Präpofition 

1, mit dem Dativ: 

1) in eigentlidher, räumlicher Bedeutung auf die Frage 
wo? das Befinden oder Verweilen innerhalb eines Ge: 
genftandes oder Raumes bezeichnend, fo wie das Verhältniß einer 
Thätigkeit, eines Vorganges oder Zuftandes zu dem umfchließen: 
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ben Raume. 3. B. Er ift, fist, arbeitet in dem Haufe, im der 
Stube, in bem Garten, in der Raube sc. Der Fifch lebt im 
‚Waffer, der Vogel in der Luft. Ich wohne in der Stadt. Ich 
gehe in der Stube, in dem Garten auf und ab. Er hatte die 
Pfeife im Munde, den Stod in der Hand. Der Kranke liegt 
im Bette. Ich Benne die Familie, in welcher fie lebt. Der 
Stein liegt mitten im Wege. Im der Höhe, in der Tiefe, in 
ber Nähe, in der Ferne fein. In einem Buche lefen, blättern; 
fi im Spiegel befehen; (das Bud, der Spiegel find ber Raum, 
innerhalb deffen die Thätigkeit Statt hat). — So auch in bild: 
lihen Redensarten, die auf der Anfchauung diefes Raumver: 
hältniffes beruhen. 3.8. Ich leſe die Antwort in Ihren Augen. 
„Was im Menfchen nicht ift, kommt auch niht aus ihm“ 
(Göthe). Es geht mir etwas im Kopfe herum; es liegt mir im 
Sinne; was haft Du im Sinne? Sich etwas im Geifte, in 
Gedanken vorftelen. Im Trüben fiſchen; tief in Schulden 
fteden; einem im Wege fein, flehen (d. i. ihm hinderlich fein). 
Das ift oder liegt noch im weiten Felde. Es liegt in der Natur 
der Sache (d. i. ift darin gegründet, ihr gemäß). 

2) Zeitlich das Berhältniß eines Vorganges oder Zu: 
ftandes zu dem Zeitraume, innerhalb beffen berfelbe Statt 
hat. In diefer Anwendung wird in nur mit eigentlihen Zeit: 
benennungen verbunden und bezeichnet näher ein breifaches 
Berhältniß: 

a) Einen innerhalb des benannten Zeitraums fallen: 
den Zeitpunkt (auf die Frage wann?). 3. B. Es gefchah 
in meiner Jugend, im vorigen Jahre, im Sommer, in der 
Nacht. Er wird in diefer Naht ankommen, abreifen. Ich bin 
im Dftober geboren, Er befuchte mich in diefem Monate, „Sie 
haben in ſchwachen Stunden mich gefehn” (Schiller). 

b) Einen zutünftigen Zeitpunft, daß nämlich 
der Vorgang mit, oder doch nicht fpäter als unmittelbar nad) 
dem Ablaufe des benannten Zeitraums eintreten wird (finnv. 
nad, über). 3. B. In einer Stunde muß er kommen. In 
acht Zagen reife ich ab und komme in vier Mochen wieder zu: 
rüd. Ich werde Sie in Kurzem oder in kurzer Zeit befuchen. 
In wenig Stunden fann die Nachricht da fein. — Aud hier 
liegt der Begriff des innerhalb oder binnen zu Grunde, der 
nur bis an die äußerſte Grenze des bezeichneten Zeitraumes aus: 
dehnt wird. 


c) Dauer, b. i. Erſtreckung des Vorganges oder Zu: 
fiandes duch den benannten Zeitraum (finnv. während); 3. B. 
wir leben in einer unrubigen Zeit; —  befonderd wenn die rela- 
tive Größe des Zeitraumes in Verhältniß zu dem Thun oder 
Zuftande hervorgehoben werden fol. 3. B. In ſechs Tagen hat 
Gott Himmel und Erde erſchaffen. Ich habe ihn in drei Jahren 
nicht geſehn. 
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Ein Augenblick zertrümmerte, was wir 
In Sahren bauten. , (Schiller) 


Was Ihr in wenig Stunden mir geweſen, 

War er in einem Menſchenalter nicht. (Derf.) 

Ferner wird in, flatt auf den Raum, auch 

3) auf den Zuftand des Gegenftandes bezogen. 3. B. 

Er befindet fi in einer unangenehmen Lage, in Armuth, ir 
Noth, in Gefahr. Er ift in guten Umftänden. Ein Haus in 
baulihem Stande erhalten. Sch bin in ber Arbeit begriffen. 
Im Befig einer Sahe fein; im Schlafe fein; in den legten 
Zügen liegen; mit Jemand in Freundfchaft, in Feindſchaft, in 
gutem Vernehmen leben, ftehben; Semand in Ehren halten; — 
befonders auch auf den Gemüthszuftand; z. B. er war im 
Born; ich war in gefpannter Erwartung, in Sorgen, in Angft ıc.; 
in tiefen Gedanken fein, u. dgl. m. — , 

Daher drüdt in auch das Verhältniß eined mit dem Prä— 
dicate verbundenen Thuns oder Zuftandes aus. 3. B. 
Er beleidigte mih im Zorn, in der Wuth. Sie veruneinigten 
ſich in der Hite, im Raufdy ıc. 

Vergeſſt, was ih im wachen Traum geſprochen. (Schiller) 


In diefem Glauben will ich handeln. (Derf.) 


In biefer Anwendung nimmt es bisweilen caufale Bedeutung 
an, fofern der begleitende Zuftand der Grund für das im Prä: 
dicat Ausgefagte if. 3 B. Ich bin froh im Gefühl der Gene: 
fung. Er ift getroft in der Hoffnung auf eine Berbefferung 
‚feiner Lage. „Er ift glüdlich in dem Gedanken einer Verbindung 
mit ihm“ (Schiller). »Da glaubt’ ih im Beſitze der fchönften 
Königinn ihn glücklich“ (Derf.). 
In abftracterer Anwendung aber dient in — 
4) um die Weiſe der Thãtigkeit oder des Seins darzu— 
ſtellen; z. B. etwas im Ernſt, im Scherz ſagen; einen Streit 
in Güte (= gütlich) beilegen; etwas im Eile thun; ein Bud 
im Bogenform, in Dctav ıc.; ein Wort in eigentlihem Sinne 
nehmen; in eines Andern Namen handeln. Daher bildet es viele 
adbverbiale Ausdbrüde, wie: im Grunde, im Allgemeinen, im 
Großen, im Ganzen, in Wahrheit, in der That, im bödhften 
Grade, in Anfehung, in Betracht, in Ermangelung, u. dgl. m. - 
Anmerk. Im Altdeutfchen wirb in zur Bilbung folher abverbia- 
len Ausbrüde nicht bloß mit dem Dativ, fondern audy mit dem 
Accufativ verbunden; 3. B. in giwis und in giwissi; in war 
und in wari; in andra wis, in alla wis u, dgl. m. (f. Graff | 
S. 53 ff.); und noch jest fagen wir: insbefondere, insge | 
mein, insgefammt, insgeheim. | 
5) Zur Bezeihnung des Gegenftandes, welcher den Stoff 
oder den Inhalt eines Zuftandes, einer Thätigkeit, oder einer 
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Sache ausmadht. 3. B. In etwas beftchen. Sein Vermögen 
befteht mehr in Grunbftüden, als in barem Gelde. Seite 
Krankheit beiteht bloß in der Einbildung. Sich in Wein betrin- 
fen. In einer Sprache fchreiben, dichten zc.; in Bildern und 
Sleichniffen reden; ſich in deutlichen Ausdrüden erklären. Hun— 
dert Thaler in Golde, in preußifhem Gourant. In ihm habe 
ich fehr viel verloren. Gefchäfte in Waaren, in Wein ıc. machen. 


6) Zur Anknüpfung einer ergänzenden oder befhrän: 
fenden Beflimmung an das Prädicat (dem einfachen Geni— 
tiv analog) in Redensarten, wie: in einer Sache Recht oder 
Unreht haben; ſich irren, täufchen, verrechnen; fih in einer 
Sache üben; in etwas metteifern, Fertigkeit befigen, geſchickt, 
erfahren, bewandert fein; in einer Sache ähnlich, gleih, unter: 
fhieden, einig, uneinig, groß, Elein, glücklich oder unglüdlich ıc. 
fein. 3. B. In bdiefem Stüde hat er Unrecht. Er ift in den 
MWiffenfhaften, im Spiele erfahren. Du irrft Dich in der Per: 
fon, im Nanten. 

— Mit Empfindlichkeit ſieht fie 
In ihrer ftolzen Hoffnung fi getaͤuſcht. (Schiller) 


Sn Englands Unglüd feid Ihr wohl bewanbert. (Derf.) 
* 


In dieſem einz'gen Punkte ſind ſie eins; 
In allen andern trennt ſie blut'ger Streit. (Derf.) 


Nur in Entwürfen bift Du tapfer, feig in Thaten, (Derf.) 
2. Mit dem Accufativ fteht in 

I) räumlich auf die Frage wohin? um eine Bewe— 
gung oder Rihtung nah dem Innern eines Gegenftandes 
oder Raumes zu bezeihnen. 3. B. Ic gebe in das Haus, in 
den Garten, in die Stadt. Er geht in die Kirche, in die Schule 
(d. i. in das Innere derfelben; verfchieden von „nach der Kirche, 
nad der Schule“ oder „zur Schule”, wodurd die bloße Rich: 
tung dahin ausgedrüdt wird). Er nahm den Stod in die Hand, 
den Biffen in den Mund. Er ftedte das Meffer im die Zafche. 
Etwas in die Erde vergraben; ins Maffer fallen; fih in den 
Finger fchneiden; einem etwas ins Ohr fagen. Es ift mir etwas 
ind Auge geflogen. Die Thränen traten ihr in die Augen. Et: 
was in Papier einwideln, in Gold einfaffen; fi in feinen Man: 
tel hüllen; in den Spiegel fehen. Wein in bie Gläfer gießen, 
füllen. Die Donau ergießt fi in das ſchwarze Meer. Der 
Einfluß der Wolga ins Easpifhe Meer, u. dal. m. — So aud) 
in bildlihen Redensarten; 3. B. etwas ins Auge faffen (d. i. 
genau betradhten); es fticht ihm in die Augen (d. i. es reizt 
feine Begierde); es fällt in die Augen (e8 leuchtet ein); einem 
etwas ins Geficht fagen; einem die Worte in den Mund legen 
(d. i. ihm fagen oder zu verfichen geben, was er reden foll); 
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Ein Augenblid zerträmmerte, was wir 
In Jahren bauten. R (Schiller) 


Was Ihr in wenig Stunden mir geweſen, “ 
War er in einem Menfchenalter nidt. (Derf.) 


Ferner wird in, ftatt auf den Raum, auch 


3) auf den Zuftand des Gegenftandes bezogen. 3. B. 
Er befindet fi in einer wnangenehmen Lage, in Armuth, im 
Moth, in Gefahr. Er ift in guten Umftänden. Ein Haus in 
baulihem Stande erhalten. Ich bin in ber Arbeit begriffen. 
Sm Befig einer Sache fein; im Sclafe fein; in den legten 
Zügen liegen; mit Jemand in Freundfchaft, in Feindſchaft, in 
gutem Vernehmen leben, ftehen; Semand in Ehren halten; — 
befonders auch auf den Gemüthszuftand; 3. B. er war im 
Zorn; ich war in gefpannter Erwartung, in Sorgen, in Angft ıc.; 
in tiefen Gedanken fein, u. dgl. m. — . 
Daher drüdt in auch das Verhältnißß eines mit dem Prä— 
dicate verbundenen Thuns oder Zuftandes aus. 3. B. 
Er beleidigte mich im Zorn, in ber Wuth. Sie veruneinigten 
ſich in der Hige, im Rauſch ıc. 
Bergefft, was id im wachen Traum gefprochen. (Schiller) 
»* 


In dieſem Glauben will ich handeln. (Derf.) 


In diefer Anwendung nimmt ed bisweilen caufale Bedeutung 
an, fofern ber begleitende Zuftand der Grund für das im Prä: 
dicat Ausgefagte if. 3 B. Ich bin froh im Gefühl der Gene: 
fung. Er iſt getroft in der Hoffnung auf eine Verbeſſerung 
feiner Lage. „Er ift glüdlich in dem Gedanken einer Verbindung 
mit ihm“ (Schiller). „Da glaubt! ih im Beſitze der ſchönſten 
Königinn ihn glücklich“ (Derf.). 


In abftracterer Anwendung aber dient in Überhaupt 


4) um bie Weiſe der Thätigkeit oder des Seins darzu— 
ftellen ; 3 B. etwas im Ernft, im Scherz fagen; einen Streit 
in Güte (= gütlich) beilegen; etwas in Eile thunz ein Buch 
in Bogenform, in Octav ıc.; ein Wort in eigentlihem Sinne 
nehmen; in eines Andern Namen handeln. Daher-bildet es diele 
abverbiale Ausdrüde, wie: im Grunde, im Allgemeir ot at 
Großen, im Ganzen, in Wahrheit, in ber’ That, imihRt 
Grade, in Anfehung, in Betracht, in Ermangelung Az 
Anmer?. Im Altdeutſchen wird in zur Bildung chen 

en Ausbrüde nicht bloß mit dem Dativ, fohber 
Accufativ verbunden 5 z. B. in giwis und 
und in wari; in andra wis, in alla wi 
©. 53 ff.); und noch jegt fagen win; 
mein, insgefammt, im&geheim.z 

5) Zur Bezeichnung. des eg 

oder den Inhalt eine Zuſtandes 
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Sache ausmadht. 3. B. In etwas beftchen. Sein Vermögen 
befteht mehr in Grunbftüden, als in barem Gelde. Seine 
Krankheit beiteht bloß in der Einbildung. Sid in Wein betrin: 
fen. Sin einer Sprache fchreiben, dichten ꝛc.; in Bildern und 
Gleihniffen reden; ſich in deutlichen Ausdrüden erklären. Hun— 
dert Thaler in Golde, in preufifhem Gourant. In ihm habe 
ich fehr viel verloren. Gefchäfte in Waaren, in Wein ıc. maden. 


6) Zur Anknüpfung einer ergänzenden oder beſchrän— 
Penden Beflimmung an das Prädicat (dem einfachen Geni: 
tiv analog) in Redensarten, wie: in einer Sache Recht ober 
Unrecht haben; ſich irren, täufhen, verrechnen; ſich in einer 
Sache Üben; in etwas wetteifern, Fertigkeit befigen, geſchickt, 
erfahren, bewandert fein; in einer Sache ähnlich, gleih, unter: 
fhieden, einig, uneinig, groß, Elein, glüdlich oder unglüdlic ıc. 
fein. 3. B. In diefem Stüde hat er Unrecht. Er ift in den 
MWiffenfhaften, im Spiele erfahren. Du irrft Dich in der Per: 
fon, im Narken. 

— Mit Empfindlichkeit fieht fie 
In ihrer flolzen Hoffnung ſich getäufht. (Schiller) 
* 


In Englands Unglüd feid Ihr wohl bewanbdert. (Derf,) 


In dieſem einz'gen Punkte ſind ſie eins; 
In allen andern trennt ſie blut'ger Streit. (Derf.) 
* 


Nur in Entwürfen bift Du tapfer, feig in Thaten. (Derf.) 
= 2. Mit dem Accufativ fleht in 

ni 1) räumlich auf die Frage wohin? um eine Bewe— 
ci gung oder Rihtung nah dem Innern eines Gegenftandes 
oder Raumes zu bezeihnen. 3. B. Ich gebe in das Haus, in 
den Garten, in die Stadt. Er geht in die Kirche, in die Sthule 
(d. i. in das Innere derfelben; verfchieden von „nach der Kirche, 
nad der Schule“ oder »zur Schule”, wodurd die bloße Rich: 
z tung dahin ausgedrüdt wird). Er nahm den Stod in die Hand, 
den Biffen in den Mund. Er ftedte das Meffer in die Zafche. 
Etwas in die Erde vergraben; ind Waſſer fallen; fi) in den 
Singer ſchneiden; einem etwas ins Ohr fagen. Es iſt mir etwas 
use Heflogen. Die Thränen traten ihre in die Augen. Et: 
er einwideln, in Gold einfaffen; fi in feinen Man: 
Spiegel fehen. Wein in die Gläfer gießen, 
ih in das ſchwarze Meer. Der 
Meer, u. dgl. m. — So aud 
\ etwas ins Auge faffen (d. i. 
n die Augen (b. i. es reizt 
ugen (es leuchtet ein); einem 
die Worte in den Mund legen 
hen acben, was er reden fol); 
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Ein Augenblid zertrüämmerte, was wir 
In Sahren bauten, i (Schiller) 


Was Ihr in wenig Stunden mir gewefen, 
War er in einem Menfchenalter nicht. (Derf.) 


Ferner wird in, flatt auf den Raum, auch 
3) auf den Zuftand des Gegenftandes bezogen. 3. B. 
Er befindet fi) in einer unangenehmen Page, in Armuth, in 
Noth, in Gefahr. Er ift in guten Umftänden. Ein Haus in 
baulihem Stande erhalten. Ich bin in ber Arbeit begriffen. 
Im Befig einer Sache fein; im Schlafe fein; in den legten 
Zügen liegen; mit Jemand in Freundfchaft, in Feindfchaft, in 
gutem Vernehmen leben, ftehen; Jemand in Ehren halten; — 
befonders auch auf den Gemüthszuftand; 3. B. er war im 
Born; ich war in gefpannter Erwartung, in Sorgen, in Angſt ıc.; 
in tiefen Gedanken fein, u. dgl. m. — . 
Daher drückt in aud das Verhältniß eines mit dem Prä— 
bicate verbundenen Thuns oder Zuftandes aus. 3. B. 
Er beleidigte mich im Zorn, in ber Wuth. Sie veruneinigten 
ſich in ber Hite, im Raufdy ıc. 
Vergeſſt, was ih im wachen Traum geſprochen. (Schiller) 
* 


In dieſem Glauben will ich handeln. (Derf.) 


In diefer Anwendung nimmt es bisweilen caufale Bedeutung 
an, fofern der begleitende Zuftand der Grund für das im Prä: 
dicat Ausgefagte if. 3 B. Sch bin froh im Gefühl der Gene: 
fung. Er ift getroft in der Hoffnung auf eine Verbeſſerung 
‚feiner Lage. „Er ift glüdlih in dem Gedanken einer Verbindung 
mit ihm“ (Schiller). »Da glaubt’ ich im Befige der fchönften 
Königinn ihn glücklich“ (Derf.). 

In abftracterer Anwendung aber dient in überhaupt 

4) um die Weife der Thätigkeit oder des Seins barzu: 

ftellen; 3. B. etwas im Ernft, im Scherz fagen; einen Streit 
in Güte (= gütlich) beilegen; etwas in Eile thun; ein Bud 
im Bogenform, in Dctav ıc.; ein Wort in eigentlihem Sinne 
nehmen; in eines Anbern Namen handeln. Daher bildet e8 viele 
abverbiale Ausdrüde, wie: im Grunde, im Allgemeinen, im 
Großen, im Ganzen, in Wahrheit, in der That, im höchſten 
Grade, in Anfehung, in Betracht, in Ermangelung, u. dgl. m.- 
Anmerf, Im Altdeutfhen wird in zur Bildung folher abverbia: 

len Ausbrüde nicht bloß mit dem Dativ, fondern audy mit dem 

Accufativ verbunden; 3. B. in giwis unb in giwissi; in war 

und in wart; in andra wis, in alla wis u. dgl. m. (f. Graff 

S. 653 ff.); und noch jetzt fagen wir: insbefondere, insge 

mein, insgefammt, insgebeim. 

5) Zur Bezeichnung des Gegenftandes, welcher den Stoff 

oder den Inhalt eines Zuftandes, einer Thätigkeit, oder einer 
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Sache ausmadht. 3. B. In etwas beftchen. Sein Vermögen 
befteht mehr in Grundftüden, als in barem Gelde. Seine 
Krankheit befteht bloß in der Einbildung. Sich in Wein betrin- 
fen. In einer Sprache fchreiben, dichten zc.; in Bildern und 
Gleichniſſen reden; fidy in deutlichen Ausdrüden erklären. Hun— 
dert Thaler in Golde, in preufifhem Gourant. In ihm habe 
ich fehr viel verloren. Gefhäfte in Waaren, in Wein ıc. machen. 


6) Zur Anknüpfung einer ergänzenden oder befhrän: 
kenden Beftimmung an das Prädicat (dem einfachen Geni: 
tiv analog) in Redensarten, wie: in einer Sache Recht ober 
Unrecht haben; fich irren, täufchen, verrechnen; fih in einer 
Sache Üben; in etwas metteifern, Fertigkeit befigen, geſchickt, 
erfahren, bewandert fein; in einer Sache ähnlich, gleih, unter: 
Ihieden, einig, uneinig, groß, Elein, glüdlich oder unglüdlich ıc. 
fein. 3. B. In dieſem Stüde hat er Unrecht. Er ift in den 
MWiffenfhaften, im Spiele erfahren. Du irrft Dich in der Per: 
fon, im Narken. 

— Mit Empfindlichkeit fieht fie 

In ihrer ftolzen Hoffnung fih getaͤuſcht. (Schiller) 
® 


In Englands Unglüd feid Ihr wohl bewanbert. (Derf.) 
v 


In dieſem einz'gen Punkte ſind ſie eins; 
In allen andern trennt ſie blut'ger Streit. (Derſ.) 


Nur in Entwuͤrfen biſt Du tapfer, feig in Thaten. (Derf.) 
2. Mit dem Accuſativ fteht in 

I) räumlich auf die Frage wohin? um eine Bewe— 
gung oder Rihtung nah dem Innern eines Gegenftandes 
oder Raumes zu bezeihnen. 3. B. Ich gehe in das Haus, in 
den Garten, in die Stadt. Er geht in die Kirche, in die Sthule 
(d. i. in das Innere derfelben; verfchieden von „nad der Kirche, 
nad der Schule“ oder „zur Schule“, wodurch die bloße Rich— 
tung dahin ausgebrüdt wird). Er nahm den Stod in die Hand, 
den Biffen in den Mund. Er ftedte das Meffer in die Taſche. 
Etwas in die Erde vergraben; ind Waſſer fallen; fih in den 
Finger fchneiden; einem etwas ins Ohr fagen. Es ift mir etwas 
ins Auge geflogen. Die Thränen traten ihre in die Augen. Et: 
was in Papier einwideln, in Gold einfaffen; fi in feinen Man: 
tel hüllen; in den Spiegel fehen. Wein in die Gläfer gießen, 
füllen. Die Donau ergießt fi in das ſchwarze Meer. Der 
Einfluß der Wolga ins Easpifhe Meer, u. dal. m. — So auch 
in bildlihen Redensarten; 3. B. etwas ind Auge faffen (d. i. 
genau betradhten); es flicht ihm in die Augen (db. i. es reizt 
feine Begierde); es fällt in die Augen (es leuchtet ein); einem 
etwas ind Geficht fagen; einem die Worte in den Mund legen 
(d. i. ihm fagen oder zu verftchen geben, was er reden fol); 
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einem etwas in ben Weg legen; ſich ins Mittel legen; einem in 
die Rede fallen (ihn unterbredhen); ins Gebränge kommen; er 
drang in mid (mit Bitten); fhide Di in andere Leute! — in 
fein Unglüd, ins Verderben rennen. 
Bieh’ aus dem Weltgetümmel 
Did glüdlih in Dich felbft zuruͤck! 
In Deinem Glauben ift Dein Himmel, 
In Deinem Herzen Dein Gefhid. (E. M. Arndt) 
Bisweilen verfchwindet der Begriff des Inneren, und es bleibt 
nur dad Verhältniß der Richtung wohin übrig. 3.8. In 
das Saitenfpiel, in die Leyer fingen (f. v. w. zu dem Saiten: 
fpiel sc. fingen, es mit Gefang begleiten). Sch ſetze mein Ver: 
trauen in Dih, in Sie (ſ. v. w. auf Di ıc). In eine 
Derfon oder Sache verliebt fein. — So auch bei Angabe ber 
Richtung einer räumlichen Ausdehnung; 3. B. etwas in die 
Höhe richten, werfen, ſchießen ıc.; den Hut in die Quere fegen. 
> Stube hat achtzehn Fuß in die Länge und vierzehn -in die 
reite. 
2) In zeitliher Anwendung ſteht in mit dem Accufativ 
— außer in bildlihen MNedensarten, welche auf der räumlichen 
Anfhauung beruhen, 3. B. in das Mannesalter treten; er geht 
ins zehnte Fahr; in den Zag hinein leben (d. i. leichtfinnig und 
planlos leben) — gemwöhnli nur in Verbindung mit bis zur 
Bezeihnung der Erftredung eines Thuns oder Zuftandes über 
den Beginn eines bemerkten Zeitraumes hinaus, oder bis zu 
einem Beitpunfte 3. B. Bis in die Nacht fpielen. Er 
zeigte bis in fein vierzehntes Jahr wenig Fähigkeiten. Bis in 
alle Ewigkeit, oder in Ewigkeit ıc.; einem treu bleiben bis in den 
od; uneig. ed ift mir in den Tod zumider, ih kann es in 
den Tod nicht leiden, d. i. eigentlih bis zum Tode, im höch— 
ften Grabe. 
Ferner drückt in mit dem Accuſativ 
3) das Gerathen oder Berfegen in einen Zu ftand aus; 
> B. in Schlaf fallen, in Notb, in Armuth, in Werlegenheit, 
in Unglüd, in Gefahr gerathen; in Erftaunen, in Zorn gerathen; 
einen in Erſtaunen fegen, in Wuth bringen; den Feind in bie 
Flucht fchlagen; in tiefe Gedanken verfallen; in böfe Hänbel ver: 
widelt werden; in Verdacht kommen; in bittere Thränen aus: 
brechen; fih in fein Schiefal finden, ergeben. 
In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Sid endlich finden. (Schiller) 


Sie wird in das Nothwendige fi fügen. (Derf.) 
Sich in eines Andern Lage verfegen, hineindenten ıc.; einem et: 
was in Verwahrung geben; etwas in Beſitz nehmen; einen bei 
Jemand in die Lehre, in die Koft geben; Jemand in feinen Schutz 
nehmen; fi in Jemands Scug begeben; fih in Acht nehmen; 
in Erfüllung gehen (f. erfüllt werden). 


1. Abfchnitt. Wortfügung. 301 


4) Die Beziehung auf den Stoff einer Arbeit, fofern derfelbe 
als die Grundlage der Zhätigkeit, oder gleichfam als der Gegen: 
ftand betrachtet wird, in deffen Inneres diefelbe gerichtet iſt; 5.8. 
in Metall, in Gold, in Silber arbeiten; in Holz, in Stein ſchnei— 
den; in Kupfer ſtechen ıc. 


5) Die Beziehung einer Thätigkeit oder eines Vorganges auf 
die dadurh bezwedte oder bewirkte Form oder Befchaffen: 
beit (finnv. zu); 3. B. Blumen in einen Strauß binden; bie 
Haare in einen Zopf flehten; ein Bud in drei Bände binden; 
etwas aus einer fremden Sprache ins Deutfche Überfegen, u. dgl. 
m. &o befonders bei: verwandeln, 'theilen, zerlegen, 
zerfallen, zergehen, zerfließen, fi auflöfen und andern Ber: 
ben von ähnlicher Bedeutung. 3. B. Die Wärme verwandelt 
das Eis in Waſſer. Einen Apfel in vier Xheile zerlegen, zer: 
fehneiden ꝛc. Deutfchland ift in viele Staaten getheilt. Dies 
Bud) zerfällt in mehre Theile. Sie zerfloß in Thränen. 


Schnell wirft Du Recht in Unrecht fidy verwandeln fehn. 
(Schiller) 
” 
Wenn ber Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name nod. (Derf.) 


6) Für den Zweckbegriff im Allgemeinen, den wir jegt ge: 
wöhnlid durch zu ausdrüden, wird in nur in einzelnen Fällen 
gebraucht, wo. in der Regel nody die Anfhauung der räumlichen 
Richtung obwaltet; 3. B. in den Streit ziehen; mit Jemand ins 
Gericht gehen; etwas in die Wette thun ꝛc. 


Anmerk. 1. Den Unterfhieb der Bedeutung, je nahdem der Dativ, 
oder der Accufativ bei in fteht, mögen noch folgende Beifpiele 
zeigen: Er kam ins Gedbränge. Er fam im Gebdränge ums 
Leben, — Wir fegten ung im Garten ins Gras. — Er lief im 
freien Felde mit mir in die Wette, — Er lebt in ber Stadt 
in den Zag hinein. — Er fagte ed mir im Vertrauen ins 
Ohr. — Gie weiß in ihrer Lage fih in Alles zu finden. — 
Allerdings giebt eö Fälle, wo bei verfchiedener Auffaffung des Ber: 
bältniffes eben fo wohl ber eine, als der andere Caſus ftehen kann; 
z. B. etwas in die Erde (wohin?), und in der Erde (wo?) 
vergraben; in ben Wald, und im Walde verbergen ac. (f. o. 
S. 287 Anm.). Überall aber, wo die Anfdhauung der Rihtung, 
ober bei uneigentliher Anwendung der Begriff einer Wirkung ber 
Thätigkeit vorherrfcht, ift der Accufativ vorzuziehn. Daher fagt 
man richtig: etwas in Worte faffen, in wenige Worte zufam- 
menfaffen; und befonders bei Verben oder Berbalfubftantiven, die 
mit ein zufammengefegt find, fteht in regelmäßig mit dem Accu: 
fativ; 3. B. Iemand in eine Gefellfhaft, in die Schule 
einführen; in eine Kunft einweihen; in das Haus eindringen, 
einbreden; etwas in ein Tuch einwideln; etwas in die Zeitung ein: 
rüden laſſen; fi) oder feinen Namen in ein Bud einfhreiben, ein- 
tragen ; in bie Rechte eines Andern eingreifen. Daher aud: ber 
Eingriff in Jemands Rechte; der Einbruch in ein Haus; ber feind: 
liche Einfall in ein Sand; der Eingang in den Garten; die Einficht 
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in eine Sahe, Wiffenfhaft ıc. Eine Ausnahme macht jedoch bie 
Redensart: in einer (nicht eine) Stadt eintreffenz der Fuͤrſt 
iſt in der Reſidenz wieder eingetroffen. 


2. Die deutſche Sprache hat, wie bie lateiniſche, für den Be- 
griff des Im von jeher nur biefe eine Präpofition, ohne das Ber: 
haͤltniß des Wo und Wohin durch verfhiedene Formen (wie die 
griehifhen &r und eis) zu unterfheiden. Nur ais Adverbium 
tritt erft in der neueren Sprade für das Wohin bie Form ein 
dem in gegenüber (f. I, ©, 840), welche Unterfheidung (nah Goͤ— 
singer: die deutſche Sprade Th. IL ©. 114) in der meißnifchen 
Mundart auh auf die präpofitionale Anwendung ausgedehnt 
wird (»i der Stadt wohnen ; ei be Stadt gehen«). — Daß im Alt: 
deutfhen ber Begriffsumfang der Präpofition in fidy weiter er: 
ftredt, als in ber heutigen Spradhe, und namentlih in die Gebiete 
des an und auf vielfach übergreift, ift fhon oben (S.294 Anm. 2) 
angedeutet worden. So heißt eö 3. B. bei Ulfilas: slöh in brusts 
seinös, d. i. fhlug an feine Bruft; bei Zatian: in himile, in 
erdu; bei Notker: in erdo sö in himile (f. auf der Erbexc.); bei 
ZTatian: sizzan in themo sedale (f. auf dem Stuble); bei Otfrib: 
in sih selbon luadun mihilan fluah (auf ſich felbft Iuden fie gro: 
fen Fluch) u. bel. m, ©. Grimm IV. ©. 771 ff. und Graff 
S. 13 ff. — In abftracterer Anwendung fteht das altdeutfche 
in mit dem Dativ flatt unferes an befonders häufig zur Bezeich— 
hung des Erfenntnißgrundes, fo wie überhaupt zur Anfügung 
einer ergänzenden Beſtimmung bes Prädicates (f. Graff S. 
40), 3. B. bei büßen, rädhen, ſuͤndigen 2.5 außerdem aud) 
für den Begriff des Mittels und ber Urſache in dem Sinne un: 
feres Ei mit, vermöge; 3. ®. in themo mezze, ıbie ir 
mezzet, ist iu gimezzan (Tat.), d. i. mit dem Maße, womit ibr - 
meffet, wird eudy gemeſſen; in selben worton er then man giwan 
(Otfr.), d. i. durch die Worte gewann er den Mann; zewirf sie 
in dinero chrefte (Notk.), db. i, zerftöre fie durd beine Kraft, 
u, bel. m. (f. Graf ©. 36 ff.); — mit dem Accufativ aber 
für unfer an und auf zur Bezeihnung der Rihtung bei Gei: 
ftes oder Gemüthes auf einen Gegenftand bei: glauben, ver: 
trauen, boffenz; 3. B. kiloupan in got (Tat.), — in then 
gotes sun (Otfr.); kitruwen in sih selbon (Tat.); und für Ver: 
hältniffe der Wirkung, bes Zweckes, der Beftimmung ftatt 
unferes zuz 3. B. thaz duot ir in mina gimunt (Tat.), d. i, — 
zu meinem Gedächtniſs; — in thines selbes era (Otfr.), zu bei: 
ner eigenen Ehre; gidan was thaz in hona (Otfr.),, — zum 
Hohn ze. (f. Graff ©. 48 f.); daz er in sine helfe spranc (Iw. 
5403), d. i. zu feiner Hülfe, ibm zu Hülfe — Die gothiſche 
Sprache gebraucht in auch für den Begriff umfered wegen, wofür im 
Altdeutichen durah, durch fteht (vgl. o. S. 264 Anm.) und verbindet 
ed in diefem Sinne mit dem Genitiv (f. Grimm IV. ©, 798). 
Diefe Anwerbung grenzt nahe an die angeführte caufale und fi: 
nale Bedeutung des althochdeutſchen in und geht in der Abfträction 
nur noch einen Schritt weiter. »Der Begriff in,« bemerkt Grimm, 
»führt auf den des bei und durch; das Annerfte ift zugleich Mitte, 
Mittel und Zweck«. Die Genitivrection dieſes gotbifhen in ſcheint 
mir aber aus der mehr adverbialen Auffaffung der in diefem 
Sinne gebrauchten Präpofition erfiärbar. In ähnliher Weife wird 
das althochd. innan in räumlicher und zeitlicher Anwendung nicht 
bloß, wie in, mit dem Dativ und Aceufativ (f. Graf S. 22), fon: 
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bern auch mit dem Genitiv verbunden (wie unfer innerhalb, 
f. o. ©. 216); 3. ®. innana thes keliches, d. i, im Innern, in: 
nerhalb des Keldyes; innan des (Tat.), inin des (Notk.); inne 
des (Williram; f. Graf ©. 10), woraus unfer indeß, indeffen 
ald Abverbium und Gonjunction entftanden if. S. 1. &, 818 
u. 893, 


Außer bezeichnet das Ausgefhloffenfein eines Gegenftanbes 
von dem Umfange eines Andern, entgegengefeßt dem in. Es un: 
terfcheidet fih von aus, welches die von dem Innern des bezeich— 
neten Gegenftandes ausgehende Bewegung auf die Frage wo: 
ber? ausdrüdt (vgl. 0. ©. 247), während außer in eigentli: 
licher, räumlicher Anwendung nur das Verweilen in dem be: 
merkten Berhältniffe auf die Frage wo? darftelt. Man fagt 
3. B. wohl: außer dem Haufe fein; aber nicht: Jemand 
außer das Haus jagen, fondern: — aus dem Haufe, oder 
zum Daufe hinaus; — außer ber Stadt wohnen; aber 
niht: außer die Stadt ziehen, fondern: aus der Stadt, 
oder vor die Stadt ziehen, u. dal. m. Sn einzelnen uneigent: 
lihen Anwendungen drüdt jeboh außer audh ein Richtungs— 
verhältniß (auf die Frage wohin?) aus und wird dann mit dem 
Accufativ verbunden. Es ficht alfo in der Regel 


1. mit dem Dativ 


1) in räumlicher Bedeutung auf die Frage mo? das Be: 
finden oder Verweilen außerhalb des bemerkten Gegen: 
ftands oder Raumes bezeichnend (lat. extra). 3. B. Er arbei: 
tet außer dem Haufe. Der Kranke befindet ſich ſchon außer dem 
Bette. Es gefhah außer der Schule. — Bildlich fagt man | 
3. B.: Suche die Quelle der Zufriedenheit nicht außer Dir! Sch 
war aufer mir, db. i. meiner felbft nicht bewufft; außer Athem 
fein ıc. — Befonders aber wird außer, ſtatt auf den Raum, 
auf analoge Zeitverhältniffe und Zuftände angemendet. 
3. B. Etwas außer der Zeit (d. i. nicht in der gehörigen Zeit), 
außer dem beftimmten Zage, außer der Nacht thun. Der Kranke 
ift außer aller Gefahr (d. i. nicht in Gefahr). Er ift außer 
Stande, fich felbft zu helfen. Sie war ganz außer Faffung. Ich 
bin außer Sorgen, außer Schuld. Die Sache ift außer Zweifel. 
Etwas außer Acht laffen, u. dgl. m. 


2) In abftracter Bedeutung eine Ausfhliegung, Aus: 
nahme (Erception) oder den Begriff der Nichtgemeinfhaft, 
db. i. daß ein oder mehre Gegenftände unter ben bemerften übri: 
gen nicht mitbegriffen feien, finnv. ausgenommen (lat. prae- 
ter), entg. nebft, fammt. 3. B. Alle meine $reumde waren 
zugegen aufer Dir. Der Magnet theilt feine Kraft keinem Me: 
talle außer dem Eifen mit. Außer zwei Punkten babe icy alle 
feine Bedingungen bewilligt, u. dgl. m. Wie fih außer in bie 
fer Anwendung von ohne unterfcheidet, ift fchon oben (S. 281) 
auseinandergefegt worden, 
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3) Diefe negative Bebeutung geht in die pofitive des Dar: 
überhinaus über, wonach der mit außer verbundene Gegen: 
Hand von dem durch das Präbdicat YAusgefagten nicht ausge: 
Ihloffen, fondern von jenem Gegenftande, als von einem vor- 
ausgefesten, jest nicht weiter in Betracht kommenden, nur ab: 
gefehen wird. In diefer Anwendung wird außer dem neben 
und nächſt (f. ©. 296 u. 234) verwandt. Bol. 3.B. Außer 
feinem Lohne hat er Alles erhalten, was er zu fordern hatte 
(d. i. er hat Alles erhalten; nur feinen Lohn nicht); hingegen : 
Er verlangt außer dem Lohne auh eine gute Behandlung 
(d. i. er verlangt Lohn und außerdem, darüber hinaus, daneben 
auch eine gute Behandlung). »Außer den Geldfummen fand er 
noch einen reichen Borrath von Gefchüg“ (Schiller). „Jede Zone 
bat außer den ihr eigenen Vorzügen noch ihren eigenthümlichen 
Charakter/ (U. v. Humboldt). 


2. Mit dem Accufativ ficht außer nur dann, wenn e8 in 
bildliher Anwendung das Verfegen oder Gerathen aus ei- 
nem Zuftande bezeichnet; 3. B. einen außer Stand (nit 
Stande) fegen; außer Faffung gerathen; er brachte mich außer 
alte Kaffung; einen außer Zhätigkeit fegen; eine Sache aufer 
allen Zweifel, außer allen Streit fegen. »Zeugniffe, deren Auf: 
richtigkeit nicht außer allen Zweifel gefegt iſt (Leffing). »Er 
fegt mic; durch feine gar zu große Sparfamkeit aufer den Stand, 
Jemand Gefälligkeiten zu erzeigen« (Geller). „Das chineſiſche 
Bolt ift — vom Schickſale außer den Zufammenhang von Natio: 
nen geſetzt / (Herder). »Derr Stark kam mit feinem kleinen Hute 
zweimal außer die Modes (gem. aus der Mode) „und zwei: 
mal wieder hinein» (Engel). — Doch fagt man nicht leicht: Ich 
kam oder geriet ganz außer mid; fondern gewöhnlid: — 
außer mir. 

Anmerf. Die Verbindung von außer mit dem Accufativ gehört 
nur der neueren Sprade an. Das altdeutſche üzar, üzer regiert 
immer ben Dativ und hat mehr die Bebeutung unferes aus (ex), 
als außer (extra); 3. B. thaz sie mih irretitin üzar iro hanton 

_ (Otfr.), daß fie mid) erretteten aus ihren. Händen; er nam sie uzzer 
finstri unde uzzer tode unde uzzer haften (Notk.); uzzer dero 
tiefi ruofta ih (Derf.); uzer ise ze steine irhartet (Derſ.). — 
Dagegen fteht üzana, üzan (außen) ald Präpofition mit bem 

Genitiv für das räumlihe außer, außerhalb; z. B. stuant 

üzana thes grabes (Otfr.); mit dem Dativ ober Accufativ 

für das ausfchließende außer oder außgenommenz 3. B. üzan 
dem (Kero), b. i. außer benen; üzzana desa (Derf.), außer bie: 

fer; und mit dem Accufativ bei Zatian auch für ohne; z. B. 

üzan forhta, ohne Furcht; arstarb üzan kind, ftarb ohne Kinder, 

©. Graff S. 62 ff. und vgl. 0. ©. 249 Anm. 
Unfer außer wurbe in feiner raͤumlichen Bebeutung ehemals 
bisweilen au, wie außerhalb, mit bem Genitiv verbunden ; 

3: B. »ber Pilgram, welhen bu fiehft außer Weges wallen« 

(Opig); daher wir noch allgemein »außer Landes fein, woh— 

nen ꝛc.« ſagen. — In ber erceptiven Bebeutung aber fleht außer 
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bäufig als GEonjunctional: Adbverbium, wo es denn feinen 
Caſus regiert, fondern ber ihm folgende Gafus von dem Verbum 
oder dem PBerhältniffe des Subftantivs zu ben übrigen Sasgliedern 
abhängt. 3. B. Ih fand Niemand, außer (ausgenommen, als) 
einen Unbefannten. Ich bin keiner Sache bedürftig, außer 
dbiefer, Es war fein Bekannter in der Gefellfchaft, außer Dein 
Bruder. So aud in ben Berbindbungen außer daß —, außer 
wenn — X. 


Auf bezeichnet überhaupt das Verhältniß des Oben, verbunden 
mit unmittelbarer Berührung ded Gegenftandes oder Äußer: 
licher Bereinigung mit bdemfelben (f. v. w. oben=an), ver: 
fhieden von über (f. u.) und von engerer und beflimmterer Be: 
deutung, als an (f. o. ©. 289). Den Gegenfag zu auf bildet 
für das Ortsverhältniß nicht fomohl unter, als vielmehr un: 
ten=an (j. DB. auf dem Tiſche, auf dem Berge; entg. un: 
ten an dem Tiſche, unten an dem Berge; dba »unter dem 
Tiſche ıc.» dem „über dem Tiſche ꝛc.“ entgegenfteht); für das 
Rihtungsverhältniß urfprünglib ab, jegt von — (ab); 
3: B. auf das Pferd fleigen; entg. von dem Pferde (ab) flei: 
gen (ebemald: ab dem Pferde fteigen). Insbeſondere bezeichnet 
auf: 


1. mit dem Dativ auf die Frage wo? 

1) das räumlihe Befinden oder Verweilen in Be 
rührung mit der oberen Fläche oder einem höheren Theile 
eines Gegenftandee. 3. B. Der Hut liegt auf dem Tiſche, auf 
dem Schranke. Sch fige auf dem Stuhle, auf der Bank, auf 
der Erde. Er fand auf dem Berge, auf dem Thurme, auf ber 
Leiter. Auf dem Kahne, auf dem Schlitten, auf dem Waſſer, 
auf dem Eife fahren. ine Laft auf dem Rüden, auf ber 
Schulter tragen. Auf den Beinen ftehen, fein. Auf einem 
Sinftrumente fpielen; 3. B. auf der Geige, dem Klavier ıc. 
fpielen; auf der Flöte blafen. — So auh in bildlidhen 
‚Redensarten, als: einen auf den Händen tragen; etwas auf 
dem Herzen haben; die ganze Laſt ruhet auf mir; die Sache be: 
ruhet auf Dir, Ihnen ıc. “In einem Zuftande, wo auf ber 
Macht allein alle Sicherheit beruht « (Schiller). »Nurauf der Wahr: 
beit ruht die Wahrfagung» (Derſ.). Auf gutem Buß flehen; 
auf einem großen Fuße leben; auf diefem Fuße kann er nicht 
länger beftehen, u. dgl. m. 


2) In weiterer Anwendung überhaupt dad Befinden oder 
Sein an einem Orte, wobei die Anfchauung des Dben mehr 
oder weniger verfchwindet (finnv. in, an), dagegen aber häufig 
der Begriff einer dem Orte entfprechenden Verrichtung, Be: 
fhäftigung, Handlungs: oder Lebensweife hinzukommt. 3.8. 
Er arbeitet auf dem Felde, lebt auf dem Lande, wohnt auf dem 
Schloſſe. Auf der Straße, auf dem Markte, auf der Stube, auf 
dem Rathhaufe, auf der Börfe fein. Auf der Straße ift Lärm. 
Iſt kein Brief für mid auf der Poll? Er “ all der Schule, 
Heyſe' s gr. Sprachlehre Ste Aufl 2r Bd. 
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auf der Univerfität (näml. um dort zu lernen, zu ſtudiren, als 
dauernde Belhäftigung; verfhieden von: in der Schule ac.). 
Auf ber rechten, auf der Tinten Seite ꝛc. (f. v. w. an, zu). 
Auf beiden Augen blind, auf einem Ohre taub fein. — So aud 
bildlih: Er ift auf meiner Seite (hält meine Partei). 
Auf der einen Seite lodt die Begierde, auf der andern verbietet 
die Vernunft. Auf feinem Kopfe beftehen, beharren (f. v. mw. 
bei feiner Meinung, bei feinem Entſchluſſe bleiben). Auf die: 
fem Wege, d. i. auf biefe Weife, dur dieſe Mittel; 3 B. 
auf diefem Wege wird er zu nichts gelangen, nichts ausrichten. 
Hieraus fließt: 

3) der Gebraudy von auf in Verbindung mit Thätigkeits- oder 
Zuftandenamen, um das Befinden in einem Buftande, die 
Beihäftigung mit einer Sache, die Theilnahme an einem Bor: 
gange oder einer Verrichtung auszubrüden. 3.B. Auf der Reife, 
auf der Flucht, auf dem Marfche, auf der Jagd fein; auf ber 
Hochzeit, auf einem Balle, auf der Meffe fein. Er ift auf der 
Reife verunglüdt. Einen auf der That, auf frifcher That ertap: 
pen. — So auch bildlich: auf dem Sprunge fliehen; auf fei: 
ner Hut fein, 

2. Mit dem Accufativ bezeichnet auf: 

1) eigentlih oder in räumlicher Bedeutung die Bewe— 
gung oder Richtung nah der oberen Fläche oder der Spige 
eines Gegenftandes auf die Frage wohin? 3.8. Ich fege mid 
auf einen Stuhl. Er fteigt auf den Berg; auf den Thurm, let: 
tert auf die Leiter, auf den Baum. Den Fuß auf die Schwelle 

ſetzen; einen auf den Kopf fchlagen, auf die Finger Elopfen, auf 

den Fuß treten. Auf die Erde, auf bie Nafe fallen. Auf bie 
Tafel fchreiben; auf weißes Papier, auf Pergament fchreiben, 
bruden. Das Gedicht ift auf feines Papier gebrudt. Seinen 
Arm auf den Fifch Ichnen, ftügen; daher auch bildlich: ſich auf 
eine Sache ober Perfon fügen, gründen. Ein Haus auf den 
Berg, auf Sand ꝛc. bauenz daher bildlich: auf eine Sache oder 
Derfon bauen (d. i. fi verlaſſen). Sich auf feine Füße ſtel— 
len; auch umeig.: ſich auf feine eigene Füße ftellen (d. i. ſich felb: 
ftändig machen) ; einen auf freien Fuß ftellen (d. i. befreien); fich 
auf die Beine machen (d. i. aufftehen und forteilen). Den Feind 
aufs Haupt fehlagen. Eine Mühe auf ſich nehmen, u. dgl. m. 

2) In weiterer Anwendung überhaupt bie Rihtung nad 
einem Orte, als Ziel, ohne Rüdfiht auf das Oben (finnv. 
nach, zu, in), oft mit dem Nebenbegriffe einer beabfichtig: 
ten Verrichtung ober Beſchäftigung. 3. B. Er fährt, zieht 
auf das Land. Wir gingen auf das Feld, auf den Markt, auf 
bie Straße. Ich zog mi auf meine Stube zurüd. Er geht 
auf die Schule, auf die Univerfität. Einen Brief auf die Poft 
tragen; Waaren auf den Markt bringen. Auf einen Gegenftand 
zielen; den Blick auf einen Gegenftand richten; auf eine Perfon 
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oder Sache fehen, hören ꝛc. — Daher auch bildlih: Das zielt 
auf mich, ift auf mid abgefehen; es geht auf ihn (d. i. bezieht 
ſich auf ihn); etwas auf die Seite bringen; Einfluß auf eine 
Sache oder Perfon haben; 3. B. die Witterung hat Einfluß auf 
den menfchlihen Körper; die Schugblattern haben Einfluß auf 
die Bevölkerung. 


Anmerf. 1. Der Gebrauh von auf flatt nad bei Städbtenamen 
ift provinziell und in ber gebildeten Schriftfprache nicht zuläffig. 
Man fage alfo niht: Wann geht die Poft auf (fl. nad) Berlin? 
Ich reife morgen auf 2eipzig, u. dgl. 

2. Wenn die Richtung einer ränmlihen Bewegung nad) ei: 
nem Gegenftande hin angegeben werden foll, ohne bie Erreichung des 
Zieles auszudrüden, fo läfft man dem von auf regierten Gegen: 
ftandsworte noch das Abverbium zu ober los nadfolgen. 3. 8. 
Wir gingen auf bas Haus zu; er Fam auf mid zu, ging auf 
mid los, ſchlug auf feinen Gegner los, u. dgl. m. 

3) In dem Sinne einer beabfihtigten Thätigfeit oder 
Theilnahme an einer Verrihtung wird auf, ftatt mit Ortsbe— 
zeichnungen, auch mit Thätigfeits: und Zuftandsnamen ver: 
bunden. 3. B. Sich auf bie Neife, auf die Flucht begeben; auf 
Reifen, auf die Jagd, auf die Hochzeit, auf einen Ball, auf die 
Meffe gehen; auf den Wallfiihfang, auf Abenteuer ausgehen, 
ausziehen u. dgl. m. So auch uneig.: Jemand auf die Probe 
ftellen. 


Anmerk. In bildlicher Übertragung auf Zeitverhältniffe bezeichnet 
auf die Annäherung an einen bemerften Zeitpunkt; 3. B. es 
geht auf drei; es ift drei Viertel auf vier Uhr. Verſchieden 
davon find Ausdrüde, wie: zwölf gehen auf ein Dutzend, fechzig 
auf ein Schod ; vier Viertel gehen auf ein Ganzes zc,, wo ber bild: 
liche Begriff des Aufgehens in etwas, d. i. bes Aufgenommenwerbens 
ober Enthaltenfeins zu Grunde liegt. 


4) Aus dem allgemeinen Begriff der Richtung nad} einem Punkt 
im Raume fließt die abftractere Anwendung von auf zur Maß: 
und Beitbeffiimmung. Es bezeichnet zunächſt (meift in Ver: 
bindung mit bis) die Grenze einer Ausdehnung oder Thätigkeit 
dem Maße, der Zahl, oder ber Zeit nad. 3. B. Ein Glas 
bis auf die Hälfte anfüllen, bis auf die Neige austrinten. Die 
beiden Heere näherten ſich einander bis auf taufend Schritt. 
Etwas bis auf den legten Heller bezahlen. Alle feine Freunde 
verließen ihn, bis auf einen. Er weiß es (bis) aufs Haar, od. 
auf ein Haar (bildlih f. ganz genau, fo daß Fein Haarbreit 
daran fehlt). Etwas’ (bis) auf den folgenden Tag, auf die nächfte 
Stunde verfchieben, verfparen.: Er hat fein Leben auf 80 Jahre 
gebracht. Lebe wohl bis auf morgen, bis aufs MWiederfe,en. Ei: 
nen (bis) auf den Tod ärgern; etwas bis auf weitern Befehl 
thun sc. — Sodann aber dient auf (ohne bis) auch zur Be: 
flimmung eines zufünftigen Zeitraums; 3. B. einen auf 
viele Jahre, auf ewig verlaffen, verlieren 5 \ einem etwas auf 
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vierzehn Zage leihen; — ferner bes zukünftigen Beitpunkßtes 
eines Thuns, ohne den Begriff der Erfiredung dahin; z. B. auf 
den Montag mwerbe ich wieberfommen; er bat mid auf den Mit: 
tag, auf den Abend zum Effen; id bin auf morgen vorgeladen ; 
— und endlid zur genauen Angabe eines Zeitpunftes über: 
haupt auf die Frage wann? (finnv. dem zeitbeftimmenden Accu: 
fativ oder Genitiv, f. 0. ©. 92). 3. B. Er ftellte fih auf 
den beftimmten Zag ein; er beſuchte mich auf den Abend; idy 
kam auf den Glodenihlag, war auf die Minute da. »Uuf den 
zwanzigften müffen alle Dfficiere beim Regiment fein« (Schiller). 
"Sei auf die Stunde dal» (Göthe). — Im gemeinen Leben 
fagt man auch: auf meine alten Zage, fl. in meinem Xlter. 
Anmerk. Aus der maßbeftimmenden Anwendung diefer Präpofition ift 
aud die Verbindung berfelben mit Superlativen zur Bildung 
adverbialer Ausdrüde für den abfoluten Superlativ:Be: 
griff zu erklären; 3. B. er hat und aufs befte bewirthet; fie war 
aufs prächtigfte gekleidet; einen aufs freundlichfte behandeln; etwas 
aufs genauefte beftimmen, u. dgl. m. Vgl. I. ©. 581. 2. 

5) Der Begriff der annähernden Richtung geht (mie bei 
nad, ſ. o. S. 243) in den der Folge über, fowohl dem Raume, 
als befonders der Zeit und Ordnung nah, oft mit dem Ne: 
benbegriffe des Wechſels oder eines caufalen Verhältniffes. 
3. B. Er folgt auf mid. Auf Regen folgt Sonnenfchein. »Auf 
das Unrecht folgt das Übel» (Schiller). 

Auf blut'ge Schladhten folgt Gefang und Tanz. (Derf.) 


Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. (Derf.) 
Schlag auf Schlag (d.i. ein Schlag nad dem andern in un- 
unterbrochener Folge). Auf das Effen, auf die Mahlzeit (d. i. 
nad dem Effen ıc.) darf man fich Keine heftige Bewegung ma: 
hen. "Es giebt feine Freuden auf dieſe/ (Göthe), d. i. nach 
diefen. Auf etwas antworten. Das ift die Antwort auf deine 
Frage. Ich erkannte ihn auf den erften Blid (db. i. nad 
dem erften Blid, in Folge desfelben). Ein Baum fällt nicht auf 
einen Dieb. Daher auh: darauf als Adverbium für danach, 
nabber. j 

Hieraus entfpringt ferner der Begriff der Folgeleiftung 

oder Gemäßheit (finnv. nad). 3. B. Ich habe es auf fei- 
nen Befehl, auf Deinen Wunfh, auf Ihr Verlangen gethan. 
Sch bin bereit, auf feinen Wink zu handeln. „Alle Niederlande 
ftehn auf feine Lofung auf» (Schiller). 

Auf mein Geheiß entfernte ſich die Fürftinn. (Derf.) 


Und auf das Beugniß meiner Hausbedienten 

Verdammt man mid) ? (Derf.) 

6) In vielen Fällen drüdt auf mit dem Accuſativ die 
Richtung de8 Gemüthes oder des Geiftes nad dem Gegen: 
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ftande des Empfindens, des Begehrens und Wollens, oder des 
Denkens und Erfennens aus. In diefem Sinne ſteht es in den 
Berbindungen: auf einen zürnen, erzürnt, böfe, erboft, eiferſüch— 
tig, neidiſch, argmöhnifch fein od. werden; viel auf Jemand hal: 
ten; — auf eine Perfon oder Sache vertrauen, rechnen, ſich ver: 
laffen, trogen, pochen; auf feine Kenntniffe, auf feine Geſchicklich— 
keit ac. ftolz fein; fi) darauf etwas einbilden; — auf eine Sache 
halten, beftehben; — auf Jemand oder etwas achten, Acht geben, 
merken; auf etwas rathen; fidy darauf befinnen; z. B. ich kann 
mid) auf den Namen nidyt befinnen; auf etwas fließen; ſich 
auf eine Sache, 3. B. auf eine Kunft, auf das Spiel ıc. ver: 
ftehen, uw. dgl. m. — 3. B. „Sch verlaffe mih auf mich und 
meine offnen Augen» (Schiller). „Weh denen, die auf Did ver: 
trauen!» (Derf.) ⸗AIch rechnete auf einen weifen Sohn“ (Derſ). 
„Trotzt nicht auf Euer Recht» (Derſ.). "Der Gefangene ift ftol; 
auf feine Unfhuld» (Göthe). Ich werde auf Erfüllung diefes 
Eides halten» (Schiller). 
— Die Menfhen in der Regel 
Berftehen fih aufs Fliden und aufs Stüdeln. (Derf.) 

Bei mandyen Verben wird durch auf der Gegenjtand der Be: 
ziehung ald ein Zufünftiges, zu Erwartendes oder zu Bewir: 
kendes bdargeftellt (verfch. von an und Über); 3. B. fih auf 
etwas freuen (verfch. Über etwas); einen auf etwas ver: 
tröſten; auf eine Perfon oder Sache warten, hoffen, harren; An: 
fpruch auf etwas haben, mahen; auf etwas, auf alle Fälle :c. 
gefafft fein; auf etwas dringen (d. i. dringend verlangen, daß 
es gefchehe); auf etwas denken, finnen (d. i. etwas zu Er: 
veichendes ober zu Bewirkendes im Sinne haben; verfh. an et: 
was denken). 

Auf mid, auf Ihre Mutter hoffen Sie? (Schiller) 


Auf foldhe wonen war ich nicht gefaſſt. (Derſ.) 
Sie wollen nicht af Ihre Rettung denen ? (Derf.) 


Er finnt auf — That. (Göthe) 


„Wenn Ihr wollt reich werden, ſo denket eben ſo ſehr auf das 
Sparen, als auf das Gewinnen. u“ (Bean Paul) 

Auch die Außerung des Empfinden, Wollens oder Denkens 
wird bisweilen durh auf mit ihrem Gegenftande vermittelt; 5.8. 
auf einen fohelten, fhimpfen, fliheln; auf einen gut oder übel 
zu fprechen fein; auf Jemand ausfagen, befennen (d. i. ihn als 
Thäter oder Mitfchuldigen angeben); fih auf Jemand berufen; 
auf etwas ſchwören; auf eine Sache verzichten oder Verzicht thun. 

Nicht auf der Stärke ſchrecklich Recht beruft Eu! (Schiller) 
„Nur muß man durchaus auf das Verzicht thun, was man ge: 
wöhnlich Verſtehen nennt» (Göthe). 
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7) Nahe verwandt mit der vorftchenden Bebeutung ift bie 
ber Abficht oder des Zwedes (finnv. zu), welche ſich zu der alt 
gemeineren der Hinficht erweitert, fo daß auf nidt felten f. 
v. m. mit Hinfiht auf — bedeutet. Hieher gehören Verbin: 
dungen, wie: fich auf etwas vorbereiten, einrichten; auf Schaden: 
erfag lagen; auf Jemands Gefundheit trinken, anſtoßen; auf 
etwas wetten; Jemand auf eine Mahlzeit, auf eine Suppe, auf 
ein Butterbrod einladen, bitten; auf eine Kunft, ein Handwerk 
reifen. Ferner: fich auf etwas beziehen. Es fommt auf Dich, 
auf ihn, auf diefen Umftand an. Ein Gedicht, eine Rede ıc. auf 
eine Perfon, auf einen wichtigen Vorfall machen, balten. Auf 
einen oder auf Jemands Namen borgen, Schulden machen. 
Sch thue es auf Deine Verantwortung. Ich verfihere es auf 
meine Ehre. Ich frage Did auf Dein Gemwiffen. Sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Etwas auf gut Glüd, aufs Ge: 
vathewohl thun, unternehmen, wagen; auf Treu und Glauben 
handeln. Auf die Gefahr will ic) ed wagen. Auf Tod und Le: 
ben kämpfen. ; 

Er ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. (Schiller) 


Anmerk. Auf die zwecliche Bedeutung der Präpofition auf grünbet 
fih auf daß als finale Gonjunction im Sinne von bamit; 3. B. 
auf Schadenerfag Hagen; — Elagen, auf dam (damit) ber Sca: 
ben erfegt werde, Vgl. I. ©. 902. 


8) In einigen adverbialen Redensarten drüdt auf mit 
dem Accufativ die Weife ber Zhätigkeit aus. Go befonders in 
Verbindung mit ben Subftantiven Weife und Art felbft; 3. B. 
auf diefe Art, auf jene Weife geht es beffer. „Wir ver: 
rechnen uns auf ganz verfchiedne Weiler (Schiller). »Mir ver: 
gönne, daß ich auf meine Weife mich betrage» (Derſ.). Wir 
dienen ihm auf unfre Art» (Göthe). — Ferner in den abver: 
bialen Superlativformen: aufß befte, aufs fchleunigfte 
(. 0. ©. 308 Anm.); und in den Redensarten: aufs neue; 
etwad auf deutfh, auf lateinifh u. f. w. fagen (aber nicht 
mehr „auf beutfche Sprache», wie bei Luther Joh. 19, 20: wes 
war gefchrieben auff Ebreifch, Griehifh und Lateinifche ſprach“); 
auf den Hieb, auf den Stich fechten; fih auf Piftolen fordern; 
etwas auf Abfchlag bezahlen. 


Anmerk. 1. Da die Rection von auf in räumlidher Bedeutung 
durch die Fragen wo? und wohin? ober bad Orts: und Richtungs- 
verhältniß hinlänglich beftimmt wird, in ihren abjtracten Anwen: 
dungen aber biefe Präpofition durchaus den Accufativ fordert: 
fo bat die Wahl des richtigen Gafus in den meiften Fällen keine 
Schwierigkeit, und man wird laͤcherliche Fehler, wie die folgenden, 
leicht vermeiden: Ich habe ihn auf einer Zaffe Kaffee gebeten ; 
er kam auf einer Suppe, auf einem Butterbrobe zu mir 
(ft, auf eine Taffe Kaffee u. f. f., als Zweck feines Kommens). 
Ih war recht böfe auf Jhnenz ich konnte mih auf Ihnen nicht 
befinnen; er beruft fih auf mir; er bat einen Wechſel auf mir 
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gezogen (fi. auf Sie, auf ihn, auf mid, als Biel der Thaͤtig⸗ 
keit). — Auch erkennt man leiht den Grund ber verſchiedenen Rec: 
tion in folgenden Beifpielen: Er fpielte ein Stüd auf dem Cla— 
vier, auf ber Geige ꝛc. — Der Feldberr fpielte den Krieg auf 
das fefte Land (d. i. verfegte ihn gleichfam fpielend dahin), — 
Er folgt auf mich; er folgt mir auf jedem Schritte, auf dem 
Buße nad ꝛc. — Schwieriger ift es in einzelnen Fällen, zwiſchen 
der bil dlichen und der völlig abftracten Anwendung von auf, 
woburd die Rection wefentlid bedingt ift, eine genaue Grenzlinie 
zu ziehen. Bei ruhen und beruhen in bildlicher Bebeutung wird 
zwar auf regelmäßig mit bem Dativ —, bei fügen, gründen, 
bauen hingegen mit dem Accufativ verbunden (ih baue auf 
Dich zc.), obwohl diefe letzteren Verba in eigentlidher Bebeutung 
audy auf mit dem Dativ zulaffen (3.8. ein Haus auf den Sand, 
od. auf dem Sande bauen; vgl. 0. ©. 287 Anm.). Bei be: 
ftehen aber ſchwankt der Sprahgebraudy ; man fagt eben fo wohl: 
aufeine Sade, als auf einer Sache beftehen. Das Rid: 
tigfte dürfte fein, bei beftehben in dem bilblien Sinne von be: 
barren, welder ber finnlihen Bedeutung des Wortes ganz nahe 
liegt, auf mit dem Dativ —, hingegen in dem abftracten Sinne 
»bebarrlid auf etwas dbringen«, wo es fi von feiner ur: 
fprünglihen Bedeutung völlig losgefagt hat und die Rihtung bes 
Willens auf ein zu erreichendes Ziel oder einen zu verwirklichenden 
Zweck ausdrüdt, auf mit dem Accufativ zu fegen. Man fagt 
alfo richtig: Er befteht auf feinem Kopfe, auf feiner Mei: 
nung, auf feinem Sinne (b. i. er fteht gleihfam feft darauf, 
beharrt babei); hingegen: er beftebt auf die Erftattung ber 
Koften, auf feine Forderung, auf fein Recht (b. it. er 
dringt darauf, ald auf etwas erft zu Erreichenbes oder zu Erfüllen: 
bes). Doch fagt Schiller im Wibderfpruch mit biefer Regel: 
Auf diefer Probe Ihrer Folgfamkeit 
Muß ih durchaus beftehen. 


2. Das gothifhe iup und das althochd. uf ift nur Abver: 
bium. Den Begriff unferes auf als Präpofition drüdt in ber äl- 
teften Sprade ana aus (f. 0. ©. 294 Anm. 2); vor biefes aber tritt 
häufig als verftärfende Partikel das Abverbium üf, und aus üf ana 
erwachſen durch Zufammenfegung und allmähliche Abſchleifung die 
Formen üfana, üfan, uffen, uffe, welche ſchon im Althochdeutſchen 
mit beiden Gafus verbunden, jedoch nur in eigentlicher Bebeu: 
tung gebraucht werden; 3. B. ih sah üf an die berge (Notk.); 
- üfan gruonemo grase sitzen (Tat.); ih uffen berge beteta 
(Notk.) ; steig üfan berg (Tat.); brahten mih üfen dinen hei- 
ligon berg (Notk.); f. Graf ©. 170 ff. Nah Grimm (IV. 
&. 775) ift die mittelhochd. und neuhochd. Präpofition Üf, auf 
durch Apofope aus jenem -üfan entſtanden. Es laͤſſt ſich jedoch auch 
denken, daß unabhängig von biefer Verbindung mit ana dem Abver: 
bium üf für fi präpofitionale Rectionskraft beigelegt wurde, zumal 
fhon bei Notker einmal bas bloße uf ald Präpofition mit dem 
Accufativ vorkommt (sezze ih üf stul din, Pf. 50, 6). Im Mit: 
telhochd. aber hat fi der Gebraudh von Af ald Präpofition 
mit dem Dativ und Accufativ in allen heutigen Bedeutungen 
völlig feftgefest; 5.8. Iwein 40: üf der erde; 284: üf der hant; 
75: leit sich släfen üf den sal; 3721:die sähen nu alle üf in; 
4423: die sorgen — üf den tac morgen; 668: ich enahte niht 
üf min leben; 2225: ir ist üf mich vaste zorn; 4537: ich bin 
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7) Nahe verwandt mit der vorftchenden Bedeutung ift bie 
ber Abficht ober bes Zwedes (finnv. zu), welche ſich zu ber all 
gemeineren der Hinficht erweitert, fo daß auf nicht felten f. 
v. mw. mit Hinfiht auf — bedeutet. Hieher gehören Verbin: 
dungen, wie: ſich auf etwas vorbereiten, einrichten; auf Schaden: 
erfag klagen; auf Jemands Gefundheit trinken, anſtoßen; auf 
etwas wetten; Jemand auf eine Mahlzeit, auf eine Suppe, auf 
ein Butterbrod einlaben, bitten; auf eine Kunft, ein Handwerk 
reifen. Ferner: fich auf etwas beziehen. Es- kommt auf Did, 
auf ihn, auf diefen Umftand an. Ein Gedicht, eine Rede zc. auf 
eine Perfon, auf einen wichtigen Vorfall machen, halten. Auf 
einen oder auf Jemands Namen borgen, Schulden machen. 
Sch thue es auf Deine Verantwortung, ch verfihere e8 auf 
meine Ehre. Sch frage Dih auf Dein Gewiffen. Sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Etwas auf gut Glüd, aufs Ge: 
rathewohl thun, unternehmen, wagen; auf Treu und Glauben 
handeln. Auf die Gefahr will ih ed wagen. Auf Zod und ke: 
ben fümpfen. i 

Er flürzt hinunter auf Leben und Sterben. (Schiller) 


Anmerk. Auf die zweckliche Bedeutung der Präpofition auf gründet 
fih auf baß als finale Gonjunction im Sinne von damit; 3. B. 
auf Schabenerfag klagenz — Hagen, auf daB (damit) ber Scha⸗— 
den erfegt werde, Bgl. I. ©. 902. 


8) In einigen abverbialen Redensarten drüdt auf mit 
dem Accufativ die Weife der Thätigkeit aus. Go befonders in 
Berbindung mit ben Subftantiven Weife und Art felbft; 3. 8. 
auf diefe Art, auf jene Weife geht es beſſer. „Mir ver: 
rechnen uns auf ganz verfchiedne Weile» (Schiller). Mir ver: 
gönne, daß ich auf meine Weife mich betrager (Derf.), Wir 
dienen ihm auf unfre Art» (Göthe). — Ferner in den abver: 
bialen Superlativformen: aufs befte, aufs fchleunigfte 
(f. o. ©. 308 Anm.); und in den Redensarten: aufs neue; 
etwas auf deutfh, auf lateinifh u. f. w. fagen (aber nicht 
mehr »auf deutfche Sprache», wie bei Luther Joh. 19, 20: wes 
war gefchrieben auff Ebreifch, Griechiſch und Lateinifhe fprach“) ; 
auf den Hieb, auf den Stich fechten; fih auf Piftolen fordern; 
etwas auf Abfchlag bezahlen. 


Anmerk. 1. Da bie Rection von auf in räumlidher Bedeutung 
buch die Fragen wo? und wohin? ober das Orts: und Richtungs- 
verhältniß hinlaͤnglich beftimmt wird, in ihren abftrarten Anwen: 
dungen aber biefe Präpofition durchaus den Arcufativ forbert: 
fo hat die Wahl des richtigen Gafus in ben meiften Fällen Feine 
Schwierigkeit, und man wird laͤcherliche Fehler, wie bie folgenden, 
leicht vermeiden: Ich habe ihn auf einer Zaffe Kaffee gebeten ; 
er fam auf einer Suppe, auf einem Butterbrode zu mir 
(ft, auf eine Taffe Kaffee u. f. f., als Zwed feines Kommens). 
Ich war recht böfe auf Shnenz ich konnte mih auf Ihnen nicht 
befinnen; er beruft fih auf mir; er bat einen Wechſel auf mir 


> 


1. Abſchnitt. Wortfügung. 311 


gezogen ( auf Sie, auf ihn, auf mid, als Biel ber Zipätis- 


keit). — Auch erkennt man leiht den Grund ber verihichemen Bec- 
tion in folgenden Beifpielen: Er fpielte ein Städ auf dem Gla- 
vier, auf ber Geige c. — Der Felbberr fpielte den Krieg auf 


— fefte Land (d. i. verſetzte ihn ve fpielend bahn). — 
A mid; er folgt mir auf jedem Schritte, auf dem 


& bedingt 

zu ziehen. Bei ruben und beruben in bübliher Bedeutung wird 
jwar auf regelmäßig mit dem Dativ —, bei fügen, gränben, 
bauen hingegen mit dem Accufativ versunden (ih) baue auf 
Did ıc.), obmohl dieſe letzteren Berba in eigentlider Bebeutung 
aud) auf mit dem Dativ zulaffen (3.8. ee Sand, 
od. auf dem Sande bauen; vgl. 0. ©. 287 Anm.) Bei be: 
ſt e h en aber ſchwankt der Sprachgebrauch; man ſagt eben fo wohl: 
aufeine Sache, als auf einer Sade befichn. Das Kid: 
tigfte dürfte fein, bei EN in dem bilbligen Sinne von be: 
barren, welder ber finnlihen Bedeutung des Wortes gan; mabe 
liegt, auf mit bem Dativ —, hingegen in dem abſtracten Einne 
»bebarrlid auf etwas dbringen«, wo es fih von feiner ur 
f losgefagt Hat und bie Rihtung bei 
Willens auf ein zu erreichenbes Ziel oder einen zu irkli 
Zweck ausdruͤckt, auf mit dem Accuſatid zu green Dean ſagt 
alfo rihtig: Er befteht auf feinem Kopfe, auf feiner Mei: 
nung, auf feinem Sinne (b. i. er ſteht gleihiam fek darauf, 
beharrt dabei); hingegen: er befteht auf die Erfattung ber 
Koften, auf feine Forderung, auf fein Redt (b. i. 
dringt darauf, ald auf etwas erſt zu rege 
des). Doch fagt Schiller im Piberfprud) mit biefer Regel: 

Auf biefer Probe Ihrer Folgfamkeit 

Muß ih durchaus 


beftehen. 


2. Das gothifhe iup und bas altbohb. uf if nur Abver: 
bium. — are u 6 0 aa ame Dr aa Mat aan a 


tung —— werden; z. B. ih sah üf an die hi (Notk.); 
üfan gruonemo grase sitzen (Tat.); ih uflen ber ern 


©. 775) ift die mittelyohd. und neuhochd. Präpofition Üf, auf 
durch Apokope aus jenem üfan entflanden. Es Läfft ſich jedech aud 
denten, unabhängig von biefer Verbindung mit ana 

bium üf nee Rectionstraft beigelegt wurde, zumal 
fchon bei Notker einmal bas bloße uf 
Accufativ vorfommt (sezze ih üf stul 
telhochd. aber hat fi der Gebrauch iti 
mit dem Dativ und Accufatin in allen heutigen Bedeutungen 
völlig feftgefeßt; 5.3. Iwein 40: üf der erde; 284: üf der hanı 
75: leit sich släfen üf den sal; 3721:die sähen nu alle äf in 
4423: die sorgen — üf den morgen; 668: ich enahte nihı 
üf min leben; 2225: ir ist üf mich vaste zorn; 4537: ich bin 
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7) Nahe verwandt mit der vorftchenden Bebeutung ift bie 
ber Abficht oder des Zweckes (finnv. zu), welche ſich zu der all: 
gemeineren der Hinficht erweitert, fo daß auf nicht felten ſ. 
v. m. mit Hinfiht auf — bedeutet. Hieher gehören Verbin: 
dungen, wie: fich auf etwas vorbereiten, einrichten; auf Schaden: 
erfag lagen; auf Jemands Gefundheit trinken, anſtoßen; auf 
etwas metten; Jemand auf eine Mahlzeit, auf eine Suppe, auf 
ein Butterbrod einladen, bitten; auf eine Kunft, ein Handwerk 
reifen. Ferner: fich auf etwas beziehen. Es kommt auf Dich, 
auf ihn, auf diefen Umftand an. Ein Gedicht, eine Rede ac. auf 
eine Perfon, auf einen wichtigen Vorfall machen, halten. Auf 
einen oder auf Jemands Namen borgen, Schulden machen. 
Sch thue es auf Deine Verantwortung. Sch verfihere es auf 
meine Ehre. Ich frage Di auf Dein Gewiffen. Sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Etwas auf gut Glüd, aufs Ge: 
rathewohl thun, unternehmen, wagen; auf Treu und Glauben 
handeln. Auf die Gefahr will ich e8 wagen. Auf Tod und ke: 
ben kämpfen. i 

Er ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. (Schiller) 


Anmert, Auf die zwedliche Bedeutung der Präpofition auf gründet 
fih auf daß als finale Gonjunction im Sinne von damit; 3. B. 
auf Schabenerfag klagenz — Hagen, auf das (damit) ber Scha- 
ben erfegt werde, Bel. A. ©. 902. 


8) In einigen adverbialen Medensarten drüdt auf mit 
dem Accufativ die Weife ber Thätigkeit aus. So befonders in 
Verbindung mit den Subftantiven Weife und Art felbit; 3. B. 
auf diefe Art, auf jene Weife geht es beffer. „Wir ver: 
rechnen uns auf ganz verſchiedne Weile» (Schiller). Mir ver: 
gönne, daß ich auf meine Weife mich betrage» (Derſ.). "Wir 
dienen ihm auf unfre Art» (Göthe). — Ferner in den abver: 
bialen Superlativformen: aufs befte, aufs ſchleunigſte 
( 0. ©. 308 Anm.); und in den Redensarten: aufs neue; 
etwa auf deutfh, auf Iateinifh u. f. w. fagen (aber nicht 
mehr rauf beutfche Sprache», wie bei Luther Job. 19, 20: weg 
war gefchrieben auff Ebreifch, Griehifch und Lateinifhe fprach“); 
auf den Hieb, auf den Stich fechten; fi auf Piftolen fordern; 
etwas auf Abfchlag bezahlen. 


Anmerk. 1. Da die Rection von auf in räumlidher Bedeutung 
durch die Fragen wo? und wohin? ober bas Orts: und Richtungs 
verhältniß hinlaͤnglich beftimmt wird, in ihren abftracten Anwen: 
dungen aber biefe Präpofition durhaus den Accuſativ forbert: 
fo bat die Wahl des richtigen Gafus in den meiften Fällen Feine 
Schwierigkeit, und man wird laͤcherliche Fehler, wie die folgenden, 
teidyt vermeiden: Ich habe ihn auf einer Zaffe Kaffee gebeten; 
er fam auf einer Suppe, auf einem Butterbrode zu mir 
(ft, auf eine Taffe Kaffee u. f. f., als Zweck feines Kommens). 
Ich war recht böfe auf Ihnen; ich konnte mich auf Ihnen nicht 
befinnen; er beruft fih auf mir; er bat einen Wechſel auf mir 
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gezogen (fi. aut Sie, aufihn, auf mid, als Biel ber Thätig: 
keit). — Auch erfennt man leiht ben Grund ber verſchiedenen Rec 
tion in folgenden Beifpielen: Er fpielte ein Stüd auf dem Gla— 
vier, auf der Geige ꝛc. — Der Felbberr fpielte den Krieg auf 
bas fefte Land (db. i. verfeste ihn gleihfam fpielend dahin), — 
Er folgt auf mich; er folgt mir auf jedem Schritte, auf bem 
Buße nah ꝛc. — Schwieriger ift es in einzelnen Fällen, zwiſchen 
der bil dlichen und ber völlig abfiracten Anwenbung von auf, 
woburd die Rection weſentlich bedingt ift, eine genaue Grenzlinie 
zu ziehen. Bei ruben und beruben in bilbliher Bebeutung wirb 
zwar auf regelmäßig mit dem Dativ —, bei fügen, gründen, 
bauen hingegen mit dem Accufativ verbunden (ih baue auf 
Dich ıc.), obwohl biefe legteren Verba in eigentlidher Bedeutung 
auch auf mit dem Dativ zulaffen (z. B. ein Baus auf den Sand, 
od. auf dem Sande bauen; vgl. 0. S. 287 Anm.). Bei be: 
ftehen aber ſchwankt ber Spradhgebraudy ; man fagt eben fo wohl: 
aufeine Sade, als aufeiner Sache beftchen. Das Rich— 
tigfte dürfte fein, bei beftehben in dem bildlichen Sinne von be» 
barren, welcher der ſinnlichen Bedeutung des Wortes ganz nahe 
liegt, auf mit dem Dativ —, hingegen in bem abftracten Sinne 
»bebarrlid auf etwas bringen«, wo es fih von feiner ur: 
fprünglihen Bedeutung völlig losgefagt hat und die Richtung bes 
Willens auf ein zu erreichendes Biel oder einen zu verwirklichenden 
Zweck ausdbrüdt, auf mit dem Accufativ zu fegen. Man fagt 
alfo rihtig: Er beftebt auf feinem Kopfe, auf feiner Mei— 
nung, auf feinem Sinne (b, i. er fteht gleihfam feft darauf, 
bebarrt dabei); hingegen: er befteht auf die Erflattung ber 
Koften, auf feine Forderung, auf fein Recht (b. i. er 
dringt darauf, ald auf etwas erft zu Erreichendes oder zu Erfuͤllen⸗ 
des). Doch fagt Schiller im Widerfpruch mit biefer Regel: 
Auf bdiefer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beftehen. 


2. Das gothifhe iup und das althochd. uf ift nur Abver: 
bium. Den Begriff unferes auf als Präpofition brüdt in der di: 
teften Sprache ana aus (f. 0. ©. 294 Anm. 2); vor biefes aber tritt 
häufig als verftärfende Partikel das Adverbium üf, und aus üf ana 
erwahfen durch Zuſammenſetzung und allmaͤhliche Abfchleifung die 
&ormen üfana, üfan, uffen, uffe, welche fhon im Althochdeutſchen 
mit beiden Gafus verbunden, jedoh nur in eigentliher Bedeu: 
tung gebraucht werden; 3. B. ih sah üf an die berge (Notk.); 
- üfan gruonemo grase sitzen (Tat.); ih uflen berge beteia 
(Notk.) ; steig üfan berg (Tat.); brahten mih üfen dinen hei- 
ligon berg (Notk.); f. Graf ©. 170 ff. Nah Grimm (IV, 
S. 775) ift die mittelhohd. und neuhochd. Präpofition Af, auf 
durch Apokope aus jenem üfan entftanden, Es Läfft fidy jedoch auch 
denken, daB unabhängig von biefer Verbindung mit ana dem Abver: 
bium üf für fi präpofitionale Rectionskraft beigelegt wurbe, zumal 
fchon bei Notker einmal bas bloße uf ald Präpofition mit dem 
Accufativ vorfommt (sezze ih üf stul din, Pf. 50, 6), Im Mit: 
telhochd. aber hat fi der Gebrauch von Af als Präpofition 
mit dem Dativ und Accufativ in allen heutigen Bedeutungen 
völlig feftgefest; 3.8. Iwein 40: üf der erde; 284: üf der bant; 
75: leit sich släfen üf den sal; 3721 :die sähen nu alle df in; 
4423: die sorgen — üf den tac morgen; 668: ich enahte nibt 
äf min leben; 2225: ir ist üf mich vaste zorn; 4537 : ich bin 
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7) Nahe verwandt mit der vorftchenden Bedeutung ift die 
ber Abficht oder des Zwedes (finnv. zu), welche ſich zu ber all 
gemeineren der Hinficht erweitert, fo daß auf nicht felten |. 
v. m. mit Hinfiht auf — bedeutet. Hieher gehören Verbin: 
dungen, wie: ſich auf etwas vorbereiten, einrichten; auf Schaden: 
erfag Hagen; auf Jemands Gefundheit trinken, anſtoßen; auf 
etwas wetten; Jemand auf eine Mahlzeit, auf eine Suppe, auf 
ein Butterbrod einladen, bitten; auf eine Kunft, ein Handwerk 
reifen. Ferner: fi auf etwas beziehen. Es fommt auf Did, 

auf ihn, auf diefen Umftand an. Ein Gedicht, eine Rede ꝛc. auf 

eine Perfon, auf einen wichtigen Vorfall machen, halten. Auf 
einen oder auf Jemands Namen borgen, Schulden machen. 
Ach thue es auf Deine Verantwortung. Sch verfidere es auf 
meine Ehre. Ich frage Did auf Dein Gewiſſen. Sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Etwas auf gut Glüd, aufs Ge: 
rathewohl thun, unternehmen, wagen; auf Zreu und Glauben 
handeln. Auf die Gefahr will ich e8 wagen. Auf Tod und ke: 
ben kämpfen. { 

Er ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. (Schiller) 


Anmerk. Auf bie zweckliche Bedeutung der Präpofition auf gründet 
fih auf daß als finale Gonjunction im Sinne von damit; 3. B. 
auf Schabenerfag Hagen; — klagen, aufban (damit) ber Scha- 
den erfegt werbe, Bol. A. ©. 902. 


8) In einigen adbverbialen Redensarten drüdt auf mit 
dem Accufativ die MWeife der Thätigkeit aus. So befonders in 
Verbindung mit den Subftantiven Weife und Art felbft; 3. B. 
auf diefe Art, auf jene Weife geht es beffer. „Mir ver: 
rechnen uns auf ganz verfchiedne Weife» (Schiller). Mir ver: 
gönne, daß ich auf meine Weife mich betrager (Derſ.). Wir 
dienen ihm auf unfre Art» (Göthe). — Ferner in den adver: 
bialen Superlativformen: aufs befte, aufs fchleunigite 
(. o. ©. 308 Anm.); und in den Redensarten: aufs neue; 
etwas auf deutfch, auf Iateinifh u. f. w. fagen (aber nicht 
mehr ‚auf beutfche Sprache», wie bei Luther Joh. 19, 20: wes 
war gefchrieben auff Ebreifh, Griechiſch und Pateinifhe ſprach“); 
auf den Hieb, auf den Stich Fechten; ſich auf Piftolen fordern; 
etwas auf Abfchlag bezahlen. | 


Anmerf, 1. Da die Rection von auf in räumlidher Bedeutung 
burch die Fragen wo? und wohin? ober das Orts: und Richtungs— 
verhältniß Hinlänglich beftimmt wird, in ihren abjtrarten Anwen: 
dungen aber dieſe Präpofition durchaus den Accuſativ fordert: 
fo hat die Wahl des richtigen Gafus in den meiften Fällen keine 
Schwierigkeit, und man wird laͤcherliche Fehler, wie die folgenden, 
leicht vermeiden: Ich habe ihn auf einer Zaffe Kaffee gebeten ; 
er fam auf einer Suppe, auf einem Butterbrode zu mir 
(ft. auf eine Taffe Kaffee u, f. f., als Zweck feines Kommens). 
Ih war recht böfe auf Jhnenz ich konnte mih auf Ihnen nicht 
befinnen; er beruft fihb auf mir; er bat einen Wechfel auf mir 
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gezogen (ft. auf Sie, auf ihn, auf mid, als Biel ber Thaͤtig⸗ 
keit). — Auch erkennt man leicht den Grund ber verſchiedenen Rec: 
tion in folgenden Beifpielen: Er fpielte ein Stüd auf dem Ela: 
vier, auf ber Geige ꝛc. — Der Felbberr fpielte den Krieg auf 
das fefte Land (db. i. verſetzte ihn gleihfam fpielend dahin). — 
Er folgt auf mich; er folgt mir auf jedem Schritte, auf dem 
Buße nad ꝛc. — Schwieriger ift es in einzelnen Faͤllen, zwiſchen 
der bil dlichen und der völlig abfiracten Anwendung von auf, 
wodurch die Rection weſentlich bedingt ift, eine genaue Grenzlinie 
zu ziehen. Bei ruhen und beruben in bilblicher Bedeutung wird 
jwar auf regelmäßig mit dem Dativ —, bei fügen, gründen, 
bauen hingegen mit dem Accufativ verbunden (ih baue auf 
Did ıc.), obwohl diefe legteren Berba in eigentliher Bebeutung 
auch auf mit dem Dativ zulaffen (3.8. ein Haus auf den Sand, 
od. auf dem Sande bauen; vgl. o. ©, 237 Anm.). Bei be: 
ftehen aber ſchwankt ber Sprahgebraud ; man fagt eben fo wohl: 
aufeine Sade, als auf einer Sache beftchen. Das Rid: 
tigfte dürfte fein, bei beſte hen in dem bilblidhen Sinne von be; 
barren, weldher der finnlihen Bedeutung des Wortes ganz nahe 
liegt, auf mit dem Dativ —, hingegen in bem abftracten Sinne 
»bebarrlid auf etwas dbringen«, wo es fid von feiner ur: 
fprünglichen Bedeutung völlig loögefagt bat und die Rihtung des 
Willens auf ein zu erreihendes Ziel oder einen zu verwirktidyenden 
Zweck ausbrüdt, auf mit dem Accufativ zu fegen. Man fagt 
alfo richtig: Er beftehbt auf feinem Kopfe, auf feiner Mei: 
nung, auf feinem Sinne (b. i. er fteht gleihfam feft darauf, 
bebarrt dabei); hingegen: er befteht auf die Erflattung ber 
Koften, auf feine Forderung, auf fein Recht (db. i. er 
bringt darauf, ald auf etwas erft zu Erreichenbes oder zu Erfüllen: 
bes). Dod fagt Schiller im Wibderfprud mit diefer Regel: 
Auf diefer Probe Ihrer Folgfamleit 
Muß ih durchaus beftehen. 


2. Das gothifhe iup und das althochd. aäf ift nur Abver: 
bium. Den Begriff unferes auf als Präpofition brüdt in ber aͤl— 
teften Spradhe ana aus (f. 0. ©. 294 Anm. 2); vor biefes aber tritt 
häufig als verftärfende Partikel das Abverbium üf, und aus üf ana 
erwachſen durch Zufammenfegung und allmählihe Abſchleifung die 
Formen üfana, üfan, uffen, uffe, welche fhon im Althochdeutſchen 
mit beiden Gafus verbunden, jedoch nur in eigentliher Bedeu: 
tung gebraucht werben; z. ®. ih sah uf an die berge (Notk.); 
üfan gruonemo grase sitzen (Tat.); ih uffen berge beteta 
(Notk.); steig üfan berg (Tat.); brahten mih üfen dinen hei- 
ligon berg (Notk.); f. Graf ©. 170 ff. Nah Grimm (IV. 
S. 775) ift die mittelbohd. und neuhochd. Präpofition üf, auf 
durch Apokope aus jenem -üfan entſtanden. Es laͤſſt ſich jedoch auch 
denken, daß unabhängig von dieſer Verbindung mit ana dem Abver: 
bium üf für ſich präpofitionale Rectionstraft beigelegt wurde, zumat 
fchon bei Notker einmal das bloße uf ald Präpofition mit dem 
Accufativ vorfommt (sezze ih üf stul din, Pf. 50, 6), Im Mit. 
telhochd. aber hat fih der Gebraud von Af als Präpofition 
mit dem Dativ und Accufativ in allen heutigen Bedeutungen 
völlig feftgefestz 5.8. Iwein 40: üf der erde; 284: üf der bant; 
75: leit sich släfen üf den sal; 3721:die sähen nu alle —— 
4423: die sorgen — üf den tac morgen; 668: ich — bin 
üf min leben; 2225: ir ist üf mich vaste zorn; 4537 : 
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üf guäde her komen u. dgl. m. ©. Benecke's Wörterb. 3. Iwen 
S. 452 f. — Über den Unterfchied von offen (altd. oflano, ofan) 
und auf ald Adverbium f. I, ©. 839. 8). 


Über drückt Überhaupt das Verhältniß des Obenbefindlihen 
zu dem Unteren aus (entg. unter), zugleih aber die Entfer- 
nung oder Trennung ber in diefer räumlichen Beziehung zu 
einander ftehenden Gegenſtände; verfhieden von auf (f. 0. ©. 
305); vgl. 3. B. der Vogel fist auf dem Dache, — fchwebt über 
dem Dache; ich ftand auf dem Eife (dasfelbe unmittelbar berüh— 
rend); hingegen — über dem Eife, über dem Waſſer auf der 
Brüde (alfo von dem Eife oder Waffer dur einen Zwiſchenraum 
getrennt). Diefe Beflimmung des Getrenntfeins ift fo mefent-: 
lich, daß über auch auf die Entfernung von dem Umfange 
eines Gegenftandes in wagerehter Lage oder dad Überfchrei: 
ten der Grenzen eined Raumes Überhaupt angewendet wird, mo: 
bei die Anfchauung des Oben verſchwindet; z. B. über ben 
Graben fpringen; den Fuß über die Schwelle fegen (verfch. auf 
die Schwelle —). Nur wenn der Begriff der Verbreitung 
oder Erftredung binzutritt, fchließt über (mit dem Accufativ) 
die unmittelbare Berührung ded Gegenftandes nicht aus, und 
teifft alfo im diefer Anwendung mit auf zufammen. gl. ein 
Tuch auf dem Tiſche ausbreiten, auf den Tiſch decken, und: ein 


Tuch über den Tiſch breiten, decken. — Insbeſondere bezeich: 
. net über 


1. mit dem Dativ: 

1) in räumlidher Anwendung auf die Frage wo? das 
Befinden oder Verweilen eines Gegenftandes in der Höhe 
in Beziehung auf einen darunter befindlichen, aber durch einen 
Zwifchenraum davon getrennten Gegenftand (finnv. ob, ober: 
halb). 3. B. Das Gemälde hängt über der Thür. Das Effen 
kocht Über dem Feuer. Über den Wolken glänzt ein heiterer Him— 
mel. Über der Stadt ſchwebt ein Gewitter. Ein Schwert hing 
über feinem Haupte. »Die ihr euch über mir wölbt, ſchlanke 
ÜÄfte» (Gefner). Er wohnt über mir, hält fi) über mir auf. — 
So auch bildlih: „Der Zorn Gottes bleibet Über ihm» (ob. 
3, 36). Er liegt immer über den Büchern (indem er damit 
beſchäftigt iſt; nicht: wer liegt auf den Büchern, wenn fie 
ihm nicht etwa zum Lager dienen). 

Ich empfinde faft ein Grauen, 

Daß ih, Plato, für und für 

Bin gefeffen über Dir. (DO pis) 
Daher dient es auch überhaupt zur Bezeichnung der anhalten: 
den Befhäftigung mit einer Sahe in bildlihen Ausdrü— 
den, wie: fleißig Über der Arbeit fein; ic; war eben über dem 
Schreiben (d. i. im Schreiben begriffen), ald er kam; lange Zeit 
über etwas zubringen. /Du bift über Menigem getreu geme: 
fen» ıc. (Matth. 25, 21), elliptifh für: indem du MWeniges zu 
verwalten hatteft. 
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2) Das Verhältniß des Drüben, d. i. das Befinden jen: 
feit eines bezeichneten Raumes. 3. B. Er wohnt über der 
Elbe (b. jenfeit). »Der Landenberger drüben überm See» (Schil: 
ler). Er ift fhon Über der Grenze. Über der Grenze wächſt 
fein Wein, u. dgl. m. 


Anmerf, Diefe Anwendung entfpringt aus ber unten (2. 4) ange: 

. führten, wonad über mit bem Accufativ das Darüberhinaus 
oder das Überfhreiten der Grenze eines Raumes bezeichnet. 
Gegen bie erft in der neuern Sprache üblid gewordene Verbindung 
von über mit bem Dativ in biefer Verbindung Läfft ſich jedoch 
einwenbden, daß auch da, wo bad Verweilen jenfeit des bezeich— 
neten Raumes ausgedbrüdt werben foll, über nur in dem Sinne 
der die Grenze besfelben überfhreitenden Richtung gefafft 
werben kann; daher auch bier richtiger ber Accufativ ftände, zu: 
mal der Dativ oft zweideutig fein kann, »Er wohnt über dem 
Zluffe« kann genau genommen nur heißen: feine Wohnung liegt 
in der Höhe über bemfelben (3. B. auf einer Brüde); zur Be: 
zeichnung des Jenfeits müffte es heißen: er wohnt über den Fluß 
(hinaus). So fagt man allgemein: »ich bin noch nit über den 
Fluß, über bie Grenze, über alle Berge«, wobei freilich 
ein Berbum der Bewegung ergänzt werben Tann, wie »gelangt, 
gefommen.«e Wenn man aber in Fällen, wo bies nicht thunlich ift, 
den Accufativ hart findet, obwohl durch und um ganz in berfelben 
Weife aud auf die Frage wo? mit dem Accufativ verbunden 
werben (f. 0. ©, 263 Anm. 2. und ©, 265): fo ſetze man lieber bas un: 
zweibdeutige jenfeit; alfo: jenfeit des Kluffes, jenfeit der 
Grenze wädhft fein Wein ꝛc. — Aus biefer Anwendung erflärt 
fih übrigens das zufammengefegte gegenüber (f. o. ©. 236), 
welches mit bem Begriffe des Getrenntfeins zweier Dinge durch einen 
Zwiſchenraum ben der gegen einander gefehrten Lage berfelben ver: 
bindet. 


3) Auf das Zeitverhältniß angewendet bezeichnet über 
in Verbindung mit Thätigkeits- oder Zuflandenamen im Dativ 
das Verhältniß der Gleichzeitigkeit (finnv. während, bei, 
unter). 3. B. Man ſprach über der Mahlzeit, über Zifche da: 
von. über dem Lefen , über der Arbeit einfchlafen. Über der 
Tafel fiel nichts Merkwürdiges vor« (Geller). „Es kam fie 
bart an über der Geburt# (1 Mof. 35, 17). »Der Faule ftirbt ' 
über feinem Wünſchen/ (Sprihw. 21, 25). Laffet die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen!« (Eph. 4, 26). — Diefer 
Begriff der Gleichzeitigkeit geht aber häufig in caufale Bedeu: 
tung über; 3. B. über dem langen Suchen ermüden (b. i. 
während und zugleih in Folge des langen Suchens); über 
dem Spiele die Arbeit vergeffen. Unfere Kleider und Schuhe 
find alt worden über der fehr langen Reife» (of. 9, 13). m» — 
Daß mein Volk, meines Namens vergeffe Über ihren Träumen 
(Serem. 23, 27). Über der Befchreibung da vergeff’ ich den 
ganzen Krieg» (Schiller). „Schade daß über dem fchönen Wahn 
des Lebens befte Hälfte dahin geht!» (Derſ.). „Mer das Große 
über dem Kleinen verſäumt, beißt mit Necht einfältig« (Fr. 
Jacobs). 
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üf guäde her komen u. dgl. m. ©. Benecke's Wörterb. z. Ime 

©. 452 f. — liber den Unterfhieb von offen (altd. offano, ofa \ 

und auf als Abverbium f. J. ©. 839. 8). i 

Uber drüdt überhaupt das Verhältniß des Obenbefinblichen 

zu bem Unteren aus (entg. unter), zugleidh aber die Entfer: 
nung ober Trennung ber in biefer räumlichen Beziehung zu 
einander fichenden Gegenflände; verfhieden von auf (If. o. ©. 
305); vgl. 3. B. der Vogel figt auf dem Dache, — ſchwebt über 
dem Dadye; ich fland auf dem Eife (basfelbe unmittelbar berüb- 
rend); hingegen — über dem Eife, über dem Waffer auf der 
Brüde (alfo von dem Eife oder Waffer durch einen Zwiſchenraum 
getrennt). Diefe Beflimmung des Getrenntfeins iſt fo mwefent- 
lich, daß über auch auf die Entfernung von dem Umfange 
eines Gegenftandes in wagerehter Lage oder dad Überfhrei- 
ten ber Grenzen eines Raumes überhaupt angewendet wird, wo: 
bei die Anfhauung des Oben verfhmwindet; z. B. über den 
Graben fpringen; den Fuß über bie Schwelle fegen (verih. auf 
die Schwelle —). Nur wenn der Begriff der Verbreitung 
oder Erfiredung binzutritt, fchließt über (mit dem Accufativ) 
die ummittelbare Berührung ded Gegenftandes nicht aus, und 
trifft alfo in diefer Anwendung mit auf zufammen. Bol. ein 
Tuch auf dem Tiſche ausbreiten, auf den Tiſch decken, und: ein 
Br den Zifch breiten, deden. — Insbeſondere bezeich- | 
net über 


1. mit dem Dativ: 

1) in räumlidher Anwendung auf die Frage mo? das 
Befinden oder Verweilen eines Gegenftandes in der Höbe 
in Beziehung auf einen darunter befindlihen, aber durch einen 
Zwifchenraum davon getrennten Gegenfland (finnv. ob, ober: 
halb). 3. B. Das Gemälde hängt über der Thür. Das Eſſen 
Eocht über dem Feuer. Über den Wolken glänzt ein heiterer Dim: 
mel. Über der Stadt fchwebt ein Gewitter. Ein Schwert hing 
über feinem Haupte. "Die ihr euch über mir mölbt, fchlante 
Üfte» (Geßner). Er wohnt über mir, hält ſich über mir auf. — 
So aud bildlich: „Der Zorn Gottes bleibet über ibm» (Job. 
3, 36). Er liegt immer über den Büchern (indem er damit 
befchäftigt ift; nicht: wer liegt auf ben Büchern«, wenn fie 
ihm nicht etwa zum Lager dienen). 

Ich empfinde faft ein Grauen, 

Daß ich, Plato, für und für 

Bin gefeffen über Dir. (Opitz) 
Daher dient es auch überhaupt zur Bezeichnung der anhalten— 
den Beſchäftigung mit einer Sache in bildlichen Ausdrü— 
cken, wie: fleißig über der Arbeit ſein; ich war eben über dem 
Schreiben (d. i. im Schreiben begriffen), als er kam; lange Zeit 
über etwas zubringen. ”Du biſt über Wenigem getreu gewe— 
fen» ic. (Matth. 25, 21), elliptiſch für: indem du Weniges zu 
verwalten hattefl. 
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2%) Das Verhältniß des Drüben, d. i. das Befinden jen: 
feit eines bezeichneten Raumes. 3. B. Er wohnt über der 
Elbe (b. jenfeit). »Der Landenberger drüben überm See» (Schil: 
ler). Er ift fhon Über der Grenze. Über der Grenze wächſt 
fein Wein, u. dgl. m. 


Anmerk. Diefe Anwendung entfpringt aus der unten (2. 4) ange: 

- führten, wonady über mit dem Accufativ das Darüberhinaus 
oder bas Uberfhreiten der Grenze eines Raumes bezeichnet. 
Gegen bie erft in der neuern Sprache üblich geworbene Verbindung 
von über mit dem Dativ in biefer Verbindung Läfft ſich jedoch 
einwenben, daß auch da, wo bad Verweilen jenfeit des bezeidh: 
neten Raumes ausgedrüdt werben fol, über nur in dem Sinne 
ber bie Grenze besfelben überfhreitenden Richtung gefaflt 
werden kann; daher au bier richtiger der Accufativ ftände, zu: 
mal der Dativ oft zweideutig fein fann. »Er wohnt über dem 
Zluffe« kann genau genommen nur heißen: feine Wohnung liegt 
in der Höhe über demfelben (3. B. auf einer Brüde); zur Be: 
zeichnung des Jenfeits müffte es heißen: er wohnt über den Fluß 
(hinaus), So fagt man allgemein: »ich bin noch nit über den 
&luß, über die Grenze, über alle Berge«, wobei freilich 
ein Berbum ber Bewegung ergänzt werben kann, wie »gelangt, 
gefommen.«e Wenn man aber in Fällen, wo bies nicht thunlich ift, 
den XAccufativ hart findet, obwohl burd und um ganz in berfelben 
Weife auch auf die Frage wo? mit dem Accufativ verbunden 
werben (j. o. ©. 263 Anm, 2. und ©. 265): fo fege man lieber das un: 
zweibeutige jenfeit; alfo: jenfeit bes Kluffes, jenfeit ber 
Grenze wädft fein Wein ꝛc. — Aus biefer Anwendung erklärt 
fih übrigens das zufammengefegte gegenüber (f. o. ©. 236), 
welches mit dem Begriffe des Getrenntfeins zweier Dinge durch einen 
Zwiſchenraum den der gegen einander gefehrten Lage berfelben ver: 
bindet. 


3) Auf das Zeitverhältniß angewendet bezeichnet über 
in Berbindung mit Thätigkeits- oder Zuftandsenamen im Dativ 
das Verhältniß der Gleihzeitigkeit (finnv. während, bei, 
unter). 3. B. Man fprad über der Mahlzeit, über Tiſche da: 
von. Über dem Lefen , über der Arbeit einfchlafen. Über der 
Tafel fiel nichts Merkwürdiges vor» (Geller). „Es kam fie 
hart an über der Geburt= (1 Mof. 35, 17). „Der Faule ftirbt 
über feinem Wünſchen“ (Sprihw. 21, 25). Laffet die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen!« (Eph. 4, 26). — Diefer 
Begriff der Gleichzeitigkeit geht aber häufig in caufale Bedeu: 
tung über; 3. B. über dem langen Suchen ermüden (d. i. 
während und zugleih in Folge bed langen Sudens); über 
dem Spiele die Arbeit vergeffen. »Unfere Kleider und Schuhe 
find alt worden über der fehr langen Reife» (of. 9, 13). » — 
Daß mein Volt,meines Namens vergeffe Über ihren Zräumen« 
(Jerem. 23, 27). Über der Beſchreibung da vergeff’ ich den 
ganzen Krieg (Schiller). "Schade daß über dem fchönen Wahn 
des Lebens befte Hälfte dahin geht!» (Derſ.). „Mer das Große 
über dem Kleinen verfäumt,, heißt mit Recht einfältig (Sr. 
Jacobs). 
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üf gnäde her komen u. dgl. m. ©. Benede's Wörterb. 5. Ir 
©. 452 f. — über den Unterfchied von offen (altd. oflano, ca 
und auf als Adverbium f. I. ©. 839. 8). 


Über drückt überhaupt das Verhältniſß des Obenbefindlide 
zu bem Unteren aus (entg. unter), zugleih aber bie Entfe 
nung oder Trennung ber in biefer räumlichen Beziehung x 
einander ftehenden Gegenftände; verfdicden von auf (f. o. & 
305); vgl. 3. B. der Vogel figt auf dem Dache, — ſchwebt über 
dem Dache; ich ftand auf dem Eife (dasfelbe unmirtelbar beräh 
vend); hingegen — über dem Eife, über dem Waffer auf ber 
Brüde (alfo von dem Eife oder Waffer durch einen z3wiſchenraum 
getrennt). Diefe Beftimmung des Getreuntfeins H fo mefent: 
lich, daß über auch auf die Entfernung von dem Umfange 
eines Gegenftandes in wagerehter Lage oder das Überihrei- 
ten ber Grenzen eine® Raumes Überhaupt angewendet wird, we: 
bei die Anfhauung des Oben verfchmwindet; z. B. über ben 
Graben fpringen; den Fuß über die Schwelle fegen (verſch. anf 
die Schwelle —). Nur wenn der Beoriff der Werbreitumg 
oder Erftredung binzutritt, fchließt über (mit dem NMecufativ) 
bie unmittelbare Berührung ded Gegenftandes nicht aus, mb 
trifft alfo in bdiefer Anwendung mit auf zufammen. Wal. ein 
Tuch auf dem Tiſche ausbreiten, auf den Tiſch decken, umd: ein 
ar den Tiſch breiten, deden. — Insbefondere bezeich 
net über 


1. mit dem Dativ: 

1) in räumlicher Anwendung auf die Frage mo? iu} 
Befinden oder Verweilen eines Gegenftandes in der Höbr 
in Beziehung auf einen darunter befindlihen, aber durch einm 
Zmwifchenraum davon getrennten ©egenftand (finnv. ob, ober: 
halb). 3. B. Das Gemälde hängt über der Thür. Das Eſſen 
Eocht Über dem Feuer. Über den Wolfen glänzt ein beiterer Him: 
mel. Über der Stadt fhwebt ein Gewitter. Ein Schwert hing 
über feinem Haupte. "Die ihr euch über mir wölbt, ſchlanke 
Üfte» (Geßner). Er wohnt über mir, hält fih über mir auf. — 
So auch bildlich: „Der Zorn Gottes bleibet Über ihm⸗ (Job. 
3, 36). Er liegt immer über den Büchern (indem er damit 
befchäftigt iftz; nicht: ver liegt auf den Büchern«, wenn fie 
ihm nicht etwa zum Lager dienen). 

SH empfinde faft ein Grauen, 

Daß ich, Plato, für und für 

Bin gefeffen über Dir. (Opitz) 
Daher dient es auch Überhaupt zur Bezeichnung der anhalten: 
den Befhäftigung mit einer Sache in bildlihen Aus: 
den, wie: fleifig über der Arbeit fein; ich war eben über dem 
Schreiben (d. i. im Schreiben begriffen), al® er am; lange Zeit 
über etwas zubringen. „Du bift über Wenigem getreu gemt: 
ſen/ ıc. (Matth. 25, 21), elliptifh für: indem du Weniges zu 
verwalten hatteft. 
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%) Das Verbältniß des Drüben, d. i. das Befinden jen— 
feit eines bezeichneten Raumes. 3. B. Er wohnt über der 
Elbe (b. jenfeit). »Der Landenberger drüben überm See» (Schil: 
ler). Er ift fhon über der Grenze. Über der Grenze wächſt 
fein Wein, u. dgl. m. 

Anmerf. Diefe Anwendung entfpringt aus ber unten (2. 4) ange: 
führten, wonad über mit bem Accufativ das Darüberhinaus 
oder das Überfhreiten der Grenze eines Raumes bezeichnet. 
Gegen die erft in der neuern Sprache üblidy gewordene Verbindung 
von über mit dem Dativ in bdiefer Verbindung Läfft ſich jedoch 
einwenden, daß auch ba, wo bad Verweilen jenfeit des bezeich— 
neten Raumes ausgebrüdt werben fol, über nur in dem Sinne 
der bie Grenze deöfelben überfhreitenden Richtung gefafft 
werden kann; daher auch bier richtiger der Accufativ flände, zu: 
mal der Dativ oft zweideutig fein kann. »Er wohnt über dem 
Fluffes kann genau genommen nur beißen: feine Wohnung liegt 
in der Höhe über demfelben (3. B. auf einer Brüde); zur Be: 
zeichnung bes Jenfeits müffte es heißen: er wohnt über den Fluß 
(hinaus). So fagt man allgemein: »ich bin noch nit über ben 
Fluß, über die Grenze, über alle Berges, wobei freilich 
ein Berbum der Bewegung ergänzt werben kann, wie »gelangt, 
gelommen.« Wenn man aber in Fällen, wo bies nicht thunlich if, 
den Xccufativ hart findet, obwohl durch und um ganz in berfelben 
Weiſe au auf bie Krage wo? mit bem Accufativ verbunden 
werben (f. 0. ©. 263 Anm, 2. und ©. 265): fo fege man lieber das un: 
zweibeutige jenfeit; alfo: jenfeit des Kluffes, jenfeit ber 
Grenze wädft fein Wein ıc. — Xus biefer Anwendung erklärt 
ſich übrigens das zufammengefegte gegenüber (f. o. ©. 236), 
welches mit dem Begriffe des Getrenntfeins zweier Dinge durch einen 
Zwiſchenraum ben ber gegen einander gefehrten Lage berfelben ver: 
bindet. 

3) Auf das Zeitverhältniß angewendet bezeichnet über 

in WBerbindung mit Thätigkeits- oder Zuftandsnamen im Dativ 
das Verhältniß der Gleihzeitigkeit (finnv. während, bei, 
unter). 3. B. Man fprad über der Mahlzeit, über Tiſche da: 
von. Über dem Lefen , Über der Arbeit einfchlafen. Über der 
Zafel fiel nichts Merkwürdiges vor» (Geller). „Es kam fie 
bart an über der Geburt« (1 Mof. 35, 17). »Der Faule firbt 
über feinem Wünfhen- (Sprihw. 21, 25). »Laffet die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen!“ (Eph. 4, 26). — Diefer 
Begriff der Gleichzeitigkeit geht aber häufig in caufale Bedeu: 
tung über; 3. B. über dem langen Suchen ermüden (b. i. 
während und zugleih in Folge des langen Suchens); ber 
dem Spiele die Arbeit vergeffen. „Unſere Kleider und Schuhe 
find alt worden über der fehr langen Reife» (of. 9, 13). » — 
Daß mein Bolt,meines Namens vergeffe Über ihren Träumen“ 
(Serem. 23, 27). Über der Belchreibung da vergeff’ ich den 
ganzen Krieg» (Schiller). "Schade daß über dem fchönen Wahn 
des Lebens befte Hälfte dahin geht!» (Derſ.). „Mer das Große 
über dem Kleinen verfäumt, beißt mit Recht einfältig+ (Sr. 
Jacobs). 
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üf gnäde her komen u. dgl. m. S. Benecke's Wörterb. z. Iwen 
©. 462 f. — Über den Unterfchied von offen (altd. oflano, ofan) 
und auf als Abverbium f. I, S. 839. 8). 

Über drüdt Überhaupt das Verhältniß des Obenbefindlichen 
zu dem Unteren aus (entg. unter), zugleich aber die Entfer: 
nung oder Trennung der in biefer räumlichen Beziehung zu 
einander ftehenden Gegenftände; verfchieden von auf (f. o. ©. 
305); vgl. z. B. der Vogel figt auf dem Dache, — fchwebt über 
dem Dache; ich ftand auf dem Eife (dasfelbe unmittelbar berüh— 
vend); hingegen — über dem Eife, über dem Waffer auf der 
Brüde (alfo von dem Eife oder Waffer durch einen Zwifchenraum 
getrennt). Diefe Beflimmung des Getrenntfeins ift fo mefent: 
lich, daß über auch auf die Entfernung von dem Umfange 
eines Gegenftandes in wage recht er Lage oder das Überfhrei: 
ten der Grenzen eined Raumes überhaupt angewendet wird, wo: 
bei die Anfhauung des Oben verfhwindet; z. B. über den 
Graben fpringen; den Fuß Über die Schwelle fegen (verfh. auf 
die Schwelle —). Nur wenn ber Begriff der Verbreitung 
ober Erftredung binzutritt, fchließt über (mit dem Accufativ) 
die unmittelbare Berührung des Gegenftandes nicht aus, und 
trifft alfo im diefer Anwendung mit auf zufammen. Vgl. ein 
Tuch auf dem Tiſche ausbreiten, auf den Tiſch deden, und: ein 
.. den Zifch breiten, deden. — Insbeſondere bezeich 
net über 


1. mit dem Dativ: 

1) in räumlidher Anwendung auf die Frage wo? das 
Befinden oder Berweilen eines Gegenftandes in der Höhe 
in Beziehung auf einen darunter befindlihen, aber durch einen 
Zwifchenraum davon getrennten Gegenftand (finnv. ob, ober: 
halb). 3. B. Das Gemälde hängt über der Thür. Das Effen 
Eocht Über dem Feuer. Über den Wolken glänzt ein heiterer Him— 
mel. Über der Stadt ſchwebt ein Gewitter. Ein Schwert hing 
über feinem Haupte. "Die ihr euch über mir wölbt, fchlante 
Üfte» (Gefner). Er wohnt über mir, hält fi über mir auf. — 
So auch bildlih: »Der Zorn Gottes bleibet über ihm“ (Job. 
3, 36). Er liegt immer über den Büchern (indem er damit 
beſchäftigt ift; nicht: ver liegt auf den Büchern“, wenn fie 
ihm nicht etwa zum Lager dienen). 

Ich empfinde faft ein Grauen, 

Daß ich, Plato, für und für 

Bin gefeffen über Dir. (Opitz) 
Daher dient es auch überhaupt zur Bezeichnung der anhalten— 
den Beſchäftigung mit einer Sache in bildlichen Ausdrü— 
cken, wie: fleißig über der Arbeit ſein; ich war eben über dem 
Schreiben (d. i. im Schreiben begriffen), als er kam; lange Zeit 
über etwas zubringen. „Du biſt über Wenigem getreu gewe— 
fen» ic. (Matth. 25, 21), elliptiſch für: indem du Weniges zu 
verwalten hatteft. 
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%) Das Verhältmiß des Drüben, d. i. das Befinden jen— 
feit eines bezeichneten Raumes. 3. B. Er wohnt über ber 
Elbe (b. jenfeit). »Der Landenberger drüben überm See» (Scil: 
ler). Er ift ſchon Über der Grenze. Über der Grenze wächſt 
fein Wein, u. dgl. m. 


Anmerf, Diefe Anwendung entfpringt aus der unten (2. 4) ange: 
. führten, wonad über mit dem Accufativ dad Darüberhinaus 
oder das Überfhreiten der Grenze eines Raumes bezeichnet. 
Gegen die erft in der neuern Sprache üblich gewordene Verbindung 
von über mit dem Dativ in dieſer Verbindung Läfft ſich jedoch 
einwenden, daß aud da, wo bad Verweilen jenfeit des bezeidh- 
neten Raumes ausgebrüdt werben fol, über nur in dem inne 
ber bie Grenze beöfelben überfhreitenden Richtung gefafft 
werben kann; daher auch bier richtiger ber Accufativ ftände, zu: 
mal ber Dativ oft zweideutig fein kann. »Er wohnt über dem 
Zluffe« kann genau genommen nur heißen: feine Wohnung Tiegt 
in der Höhe über demfelben (z. B. auf einer Brüde); zur Be: 
zeichnung des Jenfeits müffte es heißen: er wohnt über ben Fluß 
(hinaus), So fagt man allgemein: »ich bin noch nit über ben 
Fluß, über die Grenze, über alle Berge«, wobei freilich 
ein Berbum der Bewegung ergänzt werben fann, wie »gelangt, 
gefommen.«e Wenn man aber in Fällen, wo dies nicht thunlich ift, 
den Accufativ hart findet, obwohl burd und um ganz in berfelben 
Weife aud auf bie Frage wo? mit dem Accufativ verbunden 
werben (f. 0. S. 263 Anm. 2. und ©, 265): fo fege man lieber bas un: 
zweibeutige jenfeit; alfo: jenfeit des $luffes, jenfeit der 
Grenze wädhft kein Wein ꝛc. — Aus biefer Anwendung erflärt 
fih übrigens das zufammengefegte gegenüber (f. o. ©. 236), 
weldes mit dem Begriffe des Getrenntfeins zweier Dinge durch einen 
— den ber gegen einander gekehrten Lage derſelben ver: 
indet. 


3) Auf das Zeitverhältniß angewendet bezeichnet Über 
in Verbindung mit Thätigkeits- oder Zuftandsenamen im Dativ 
das Verhältniß der Gleihzeitigkeit (finnv. während, bei, 
unter). 3. B. Man fprad über der Mahlzeit, über Zifche ba: 
von. Über dem Lefen , Über der Arbeit einfchlafen. Über der 
Zafel fiel nichts Merkwürdiges vor“ (Geller). »Es kam fie 
hart an über der Geburt (1 Mof. 35, 17). »Der Faule ftirbt 
über feinem Wünſchen“ (Sprihw. 21, 25). »Kaffet die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen!« (Eph. 4, 26). — Diefer 
Begriff der Gleichzeitigkeit geht aber häufig in caufale Bedeu: 
tung über; 3. B. über dem langen Suchen ermüden (d. i. 
während und zugleih in Folge des langen Suchens); über 
dem Spiele die Arbeit vergeffen. »Unfere Kleider und Schuhe 
find alt worden über der fehr langen Reife» (Fof. 9, 13). » — 
Daß mein Volt, meines Namens vergeffe über ihren Träumen“ 
(Serem. 23, 237). Über der Befchreibung da vergeſſ' ich den 
ganzen Krieg» (Schiller). »Scabe daß Über dem fchönen Wahn 
des Lebens befte Hälfte dahin geht!» (Derf.). „Wer das Große 
über dem Kleinen verſäumt, beißt mit Recht einfältige (Br. 
Jacobs). 
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Anmerk. Diefer Gebraudy von über beruht auf der unter 1) ange: 
führten bildlichen Bedeutung ber Befhäftigung mit einer Sache. 
Daher wird über mit wirklihen Beitbenennungen nidt im 
Dativ verbunden, fonbern regiert da, wo es bie Erftredung durch 
einen Zeitraum als foldhen ausbrüdt, immer den Accufativ (f. 
u. 2. 5). In ber geläufigen Verbindung »über Nacht« ift 
Nacht mithin ald Accufativ anzufehen. 

2. Mit dem Aceufativ bezeichnet über: 

1) Die räumliche Richtung in bie Höhe im Verhält: 
niffe zu einem barunter befindlichen, buch einen Zwiſchenraum 
getrennten Gegenftande, auf die Frage wohin? 3. B. Hänge 
das Gemälde über die Thür. Der Adler erhebt ſich Über Die 
Wolken Funfzehn Ellen body ging das Gewäffer über die Berge» 

(1 Mof. 7, 20), »Er läffet feine Sonne aufgehen Über bie 

Böfen und über die Guten» (Matth. 5, 45). Die höchſte Spige 

des Gebirged ragt Über alle andern, über die Wolken hinaus. 

So auch bildlih: Er ragt über Alle, d. i. zeichnet fi vor 

Allen aus. „Esra ragete Über alles Volk/ (Mehem. 8, 5). „Er 

wird erhöhen mein Haupt Über meine Feinde (Pf. 27, 6). 

Sich Über Andere erheben, emporfchwingen ꝛc.; auch: Über eine 

Derfon oder Sahe erhbaben fein (weil erhbaben als altes 

Particip von erheben urfprünglih die Richtung in die Höhe 

ausdrüdt); 3. B. "Der wahrhaft große Mann ift eben fo fehr 

über feinen eigenen Stand, und wenn er der höchſte wäre, als 

‚Über die Übrigen Stände erhaben« (Garve). — Befonders drüdt 

über bildlih die Häufung gleichartiger Gegenftände oder die 

mehrmalige Wiederholung einer Handlung aus, wo es 
fi) mit auf berührt. 3. B. „Eine Sünde Über die andere 
häufen“ (ef. 30, 1), f. v.w. Sünde auf Sünde häufen. Sie 
befam eine Ohnmacht über die andere. Ich habe ihn ein Mal 
über das andere (d. i. zu wiederholten Malen) gewarnt. 

Einem Briefe über Briefe fchreiben, Boten über Boten fchiden; 

Schulden über Schulden machen, u. dgl. m. 

Anmerk. In manden Fällen kann über in ber rein finnliden 
Bedeutung bei ein und bemjelben Berbum fowohl mit dem Dativ, 
als mit dem Accufativ verbunden werden, je nachdem bie Vor: 
ftelung des Wo, ober bes Wohin vorherrfcht. 3.3. Die Sonne 
geht über mir, ober über mich auf, fteigt über meinem Haupte, 
ober über mein Haupt empor. Er fchlug die Hände über ben 
Kopf (wohin?), oder über dem Kopfe (wo?) zufammen. Der 
Berg ragt über die Wolken hinaus ober empor; aber: er 
ragt über den Wolfen hervor, db, i. er Eommt aufragend 
über den Wolfen zum Vorſchein. 


2) Uneigentlich die Erhebung zu einer höheren Stufe dem 
Range oder Werthe nah, fo wie Überhaupt das Verhältniß 
des Vorranges oder Vorzuges. 3. B. Der Major gebt 
über den Hauptmann (d. i. fteht höher im Range). Zufrieden: 
beit geht über Reichthum. Die Natur geht Über die Lehre. 
„Die Furcht Gottes gehet über Alles- (Sir. 27, 15). — Auch 
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wo dad Verbum nicht eine Bewegung nah bdiefem höheren 

Punkte bin, fondern das Befinden auf bdemfelben anzeigt, 

fteht gleichwohl dee Accuſativ, weil dabei immer die Anfhauung 

einee Erhebung oder eines Hinausragens, alfo einer Richtung 
in die Höhe zu Grunde liegt. 3. B. »Der Jünger ift nicht 
über feinen Meifter« (Luc. 6, 40). »Der Herr bat eudy er: 
wählt über alle Völker» (5 Mof. 10, 15). „Mofe war ein 
fehe geplagter Menfh über alle Menfchen auf Erden» (4 Mof. 

12, 13); jegt gewöhnlih: — vor allen Völkern, — vor allen 

Menfchen. 

Anmert, Nicht fo gut heißt es 1 Mof. 34, 19 (Bibel von 1541): 
»Er war herrlich gehalten über allen in feines Vaters Haufe ,« 
wo in neueren Ausgaben mit Recht »über alle« gefest if. Man 
fagt jedoch rihtig: er figt in ber Schule über feinem Bru: 
der; er fest fih über feinen Bruber,« weil der Rang: 
unterfhieb bier duch ein wirklich finnlides Raumverhältniß darge: 
fieit wird, und figen und fegen in eigentliher Bedeutung ftehen. 


3) Die Verbreitung ober Erftredung einer Bewegung 
läng& ber Oberfläche eines Körpers, fei es nad) allen Rich: 
tungen, oder nur in einer Linie, mit unmittelbarer Berührung 
der Fläche (finnv. auf), oder ohne folhe. 3. B. Ein Tuch 
über den Tiſch, einen Teppich Über den Fußboden breiten, deden. 
Sich Über etwas ausbreiten, verbreiten; 3. B. die Nachricht ver: 
breitete fich über das ganze Land; aud bildlich: fich Über eine 
Sache verbreiten, d. i. ausführlich darüber reden. — Der Fluß 
ergo® ſich Über die Ebene. Bildlih: „Über das Haus David 
und über die Bürger zu Jerufalem will ich ausgießen den Geift 


der Gnaden» (Zah. 12, 10). — Das Waffer trat Über den 


Meg, Über das Land, Einen Mantel über fich werfen; einen 
Schleier über das Geficht hängen; einen Schuh über einen Leiften 
fhlagen. Der Schweiß floß über fein Gefiht; die Thränen 
rannen Über ihre Wangen. Die Kämpfenden fielen Über einander 
ber. -Jeſus hub feine Augen auf über feine Jünger» (Luc. 6, 
20). — Ferner: Über das Feld laufen, eilen; und befonders 
ohne Artikel: über Feld, Über Land gehen, fahren x. — Auch 
auf die Frage wo? fteht bei diefer Bedeutung der Accufativ, 
da bier immer der Begriff der Erftredung zu Grunde liegt. 
3. B. Er war Über den ganzen Leib wund, naß u. del. „Es 
ward eine Finfterniß über das ganze Land» (Luc. 23, 44). Ein 
Dedel über einen Topf, u. dgl. m. — Darauf beruht das Adver: 
bium überall, d. i. über alles oder alle hin, von einem Ende 
eines Raumes bis zum andern, oder vom Erfien bis zum ketzten. 
3. B. Man fucht ihn Überall; und fehon im Altd. daz hiez er 
über al sagen (Iw. 899); iwer gesellen über al (lw, 3115), 
d. i. alle zufammen. 


Sn vielen bildlihen Anwendungen verliert fih der Be: 
griff der Erfiredung, und es tritt der einer Rihtung nad 
der oberen Fläche des Gegenftandes und des Haftens auf 


- 


s 
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derfelben hervor, fo daß Über mit auf zufammenfällt. 3. 8. 
Den Segen über etwas ſprechen; den Stab Über Jemand brechen; 
und befonders in den Redensarten: etwas über fih nehmen 
(f. v. m. es auf fih nehmen, fich anheifchig. machen es aus: 
zuführen zc.); etwas über fich ergehen laffen; über einen 
gehen oder fommen. 3. B. „Der Gegen fam über mich“ 
(Hiob 29, 13). »Der heilige Geift wird über dich kommen“ 
(Luc. 1, 35). Unglüd, Strafe x. kommt über ihn. „Sein 
Blut komme über uns und Über unfre Kinder!« (Matth. 27, 
25). „Meine Sünden gehen über mein Haupt» (Pf. 38, 5). 
— So aud: über etwas herfallen, gerathen; Über etwas gehen 
f. es angreifen, nehmen und gebrauchen (bef. widerrechtlich). 
3. B. Er geht über mein Geld, über meinen Wein ıc. 

»Nichts geht über den Wein,« 

Sagt mein Kellner; allein — 

Er geht über den Wein, (Haug) 

4) Das Darüberhinaus, db. i. das überſchreiten 
der Grenze eines Raumes, die Bewegung und Erftredung bis 
jenfeit desfelben, ohne, oder mit Berührung der Oberfläche. 3.3. 
Der Bogel flog über das Haus. Das Pferd fpringt über den 
Graben. Die Brüde geht oder führt Über den Fluß. Über einen 
Stock fpringen; über einen Stein fallen; über die Schwelle tre: 
ten. Über das Waffer ſchwimmen, fahren, fegen; über den Weg 
laufen; Über einen Berg klettern. So auch in bildlihen 
Medensarten, ald: das geht Über meinen Horizont, über meinen 
Verftand; über die Schnur hauen; einen über die Klinge fprin- 
gen laffen; Jemand über die Achfeln anfehen; etwas nicht übers 
Herz bringen können. »Uchtzig Jahre waren ſchon über fein 
Haupt hin geflogen“ (Beßner). — Bei Ortsnamen fteht über 
auch für durch; z. B. er reift über Hamburg nad) London; die 
Reife ging Über Paris, u. dgl. m. 


5) In abftracterer Anwendung das Überfhreiten eines 
Maßes, ein Mehr der Größe, Menge, Zeitdauer, dem Ge: 
wicht oder der inneren Stärke nah, fo daß es oft mit mehr 
als, länger als ıc. vertaufcht werden kann. 3.3. Er gab 
über fein Vermögen. Über die Gebühr, Über die Billigkeit for: _ 
dern; Über alle Maßen, über alle Befchreibung fhön; über alle 
Erwartung glüdlid. Es waren über funfzig Perfonen da (f. v. 
w. mehr als funfzig). Die Rechnung beträgt über hundert Tha— 
ler. Das ift über eine Elle lang, über einen Fuß breit, über 
zehn Pfund fchwer; über die Hälfte zu viel, zu theuer ıc. Die 
Rede dauerte über eine Stunde. Es währt fhon über ein Jahr. 
Er blieb über die Zeit aus. „Ernſt über feine Jahre war fein 
Sinn» (Schiller). — Daher fagt man audy richtig: Überdies, 
über das Alles (hinaus) in dem Gimme von außerdem; 
nicht gut: überdem, über dem Allen. 3. B. Über das alles 
ift heute ber dritte Tag“ (Luc. 24, 21). 
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Anmerk. 1. In bdiefer Anwendung verliert über vor einem Zahlworte 
feine präpofitionale Rectionskraft und nimmt mit der Bedeutung 
mehr als zugleih adverbialen Charakter an, Daher fagt man: 
Das ift über ein Scheffel; über ein Thaler ift ihm geftob: 
fen worben (nit: über einen Scheffel, über einen Thaler); er hat 
es über hundert Leuten geſagt. Doch wirb man ber Härte 
wegen nicht leicht jagen: eine Rechnung von über hundert Thalern, 
eine Rebe von über einer Stunde (vgl. I. ©. 863. 2), fondern 
lieber: von mehr als hundert Thalern, von mehr als einer 
Stunde, 

2. Aus biefer Bedeutung entfpringt ber abverbiale Gebraud 
von über in ZBufammenfegungen mit Abjectiven und Gub: 
ftantiven zur Bezeichnung eines das gewöhnliche Maß überfchreitenden 
Grades einer Eigenfhaftz 3. B. übergroß, überreih, überlaut, 
überflug ; das Übergewicht, —— der übermuth u. dgl. m. 


6) Auf Zeitverhältniffe wird über mit dem Accuſativ 
in doppelter Weife angewendet: 


a) Um die Erftredung eines Thuns oder eines Mor: 
gangs durch einen Zeitraum ober auch das Fallen desfelben 
in den Zeitraum zu bezeichnen (finnv. während). Diefe Be: 
deutung, welche ſich auf das unter 3) angeführte Raumverhält: 
niß gründet, hat über jegt nur in der gangbaren Verbindung 
über Nacht. 3. B. „Kehret doch ein und bleibet über Nacht“ 
(1 Mof. 19, 2); daher das zufammengefegte übernachten f. 
dıe Naht zubringen. „Der Friede wird kommen über Nacht“ 
(Schiller). 
Anmerk. Bei andern Beitnamen, wie Tag, Jahr, Stunde, 

Woche ⁊c., wird über in der Bedeutung einer Beitbauer immer 
dem Accufativ nachgeſetzt und ift dann, wie bei gleicher Stellung 
durdundentlang (f. 0. ©. 263 Anm. 1. u. S. 219 Anm. 1.) nicht 
fowohl Präpofition, ald ein den Accuſativ ber Erftredung begleitendes 
Adverbium. 3. B. Ich habe ihn den ganzen Tagüber nicht ge 
ſehen. Was haſt du die ganze Zeit uͤber gethan? Er hat das Jahr 
über fleißig gearbeitet. Ich werde den Sommer über hier bleiben, 
»Es wird fein Mann bei Dir bleiben diefe Naht über« (2 Sam. 
19, 7). »Den Sabbath über waren fie ftille« (Luc. 23, 56). »Er 
figt den Tag über zu Hauſe« (Goͤthe). Im Altd. wurde über 
als echte Präpofition auch diefen Zeitbenennungen vorangefept; 
3 8. ubar jar (db, i. jährlih, od. viele Jahre hindurch); ubar 
dag (täglich), bei Dtfr., f. Graff S. 165; über tac (Lohengr. 
177), d. i. den Tag hindurch. 


b) Um auszudrücken, daß ein in die Zukunft fallender 
Vorgang erſt nach einem benannten Zeitraume, ober nicht 
früher, als mit deffen Ablauf eintreten wird (finnv. in, f. o. 
©. 297.b.). Diefe Bedeutung gründet fi) auf die unter 4) ange: 
führte des Überfchreitens einer räumlichen Grenze. 3. B. liber 
aht Wochen, über ein Jahr (d. i. nach Verlauf des bezeichneten 
Zeitraumes) wird er wiederfommen, Heute über acht Tage werde 
ich bezahlen. Wenn ich Übers Jahr noch lebe x. Über kurz 
oder lang ac. (d. i. nach Eurzer oder langer Zeit). Über ein 
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Kleines (d. i. in Kurzem) fo werdet ihr mic) nicht fehen“ (Joh. 

16, 16). Daher aud Übermorgen, als Adverbium zur Be: 

zeihnung des nächſten Tages nad) dem morgenden. 

Anmerk. In ber älteren Sprache wurde über im Sinne des zeit: 
lihen nad aud von vergangenen Borfällen gebraudt. 3. 8. 
ö wart — niht über lanc ein türlin üf getän (Iw. 1150); 
»nicht über lang darnach es geſchah« (Theuerdank 72), d. i. nicht 
lange nachher. Und fo noch bei Luther: »ESs begab fidh über drei 
Jahre« (1 Kön. 2, 39), d. i. drei Jahre hernach. »über acht 
Tage waren abermal feine Jünger drinnen« (Joh. 20, 26), d. i. 
acht Zage darauf. 


Aus der finnlihen Anfhauung der räumlichen Verbreitung 
oder Erftredung entfpringt ferner die Anwendung diefer Präpo- 
fition mit dem Accufativ auf folgende abftracte Verhältniffe: 


7) Das Verhältniß der Herrfhaft, Obmacht oder Ge: 
malt, Auffiht oder Fürforge in Verbindungen, wie: über 
einen ober etwas herrfchen oder Herr fein, fiegen, die Oberhand 
haben, gebieten, befehlen, fchalten, wachen, die Aufficht füh— 
ven ꝛc. 3.B. „Sei ein Herr über Deine Brüder- (1 Mof. 27, 
29). „Ich will über fie wachen“ (Jerem. 44, 27). »Der Du 
über Viele forgend herrfcheft« (Göthe). „So laſſet Ihr das 
Regiment Über Euch fchalten und walten“ (Derf.) „Ich kann 
auch Über diefe legte Schwäche fiegen« (Schiller). Er ift Herr 
- Über fein Vermögen. Er gebietet, hat die Aufficht über mid. — 
So aud in unmittelbarer Verbindung mit Subftantiven, 
welche den Begriff der Herrſchaft oder Auffiht enthalten; z. B. 
ber Herr, der König über das Land; der Befehlshaber über die 
Truppen; ber Auffeher über die Arbeiter, u. dgl. m. 


8) Die Beziehung auf das Object oder den Stoff einer 
geiftigen Thätigkeit, über welchen biefelbe fich gleichfam ver: 
breitet. Daher fagt man: Über etwas nachdenken, uttheilen, 
fprehen, reden, fchreiben, ſich unterreden, berathfchlagen; über 
eine Sache feine Meinung fagen, entfcheidenz; etwas über eine 
Sache bemerken, anmerken; fi über eine Sache ftreiten, ver: 
ftändigen, vereinigen x. 3.8. Er hat ein Buch über bie deutfche 
Gefchichte gefchrieben. Er predigte über das Evangelium. Sie 
ftritten über die Glaubwürdigkeit der Erzählung, Wir unterre 
deten uns Über die Unfterblichkeit der Seele, u. dgl. m. 


9) Die Rihtung des Gemüths auf den Gegenftand 
einer Empfindung und Gefühlsäußerung, befonders der Freude, 
der Trauer, des Verdruſſes und der Vermunderung, in ben Ber: 
bindungen: fich über etwas oder Jemand freuen, betrüben, ärgern, 
befümmern, grämen, erbarmen, erzlienen, entrüften, wundern, 
entfegen; über etwas oder Jemand zürnen, trauern, erſtaunen, 
erfchredien, froh, entzückt, beftürzt, böfe, traurig, unwillig, ver: 
drießlich, ungeduldig fein oder werden; über etwas oder Jemand 
Elagen, weinen, lachen, murren, fhelten, fpotten; ſich über einen 
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beklagen, befchweren, Iuftig machen oder aufhalten, einem Bor: 
volirfe über etwas machen, u. dgl. m. 3.3. Ich freue mic, über 
ihn, über fein Glück. Er war über diefe Antwort ganz ent: 
rüftet, erzürnt, erbittert. Spotte nicht Über das Unglüd Deines 
Feindes! Er hält fi Über mich auf, d. i. macht ſich über mid) 
Iuftig oder äußert ſich nachtheilig Über mich. „Ich erfchrede über 
Eure Unverfchämtheit+ (Göthe). »Die Stände, aufgebracht Über 
den Kaiſer“ ıc. (Schiller). „Vergebens wird er ſich darüber be— 
klagen“ (Derf.). »Darüber feheinen Sie erſtaunt?“ (Derſ.). — 
Hieher gehört auch der elliptifhe Gebrauh von Über mit 
dem Xccufativ in Ausrufungen ber Verwunderung oder des 
Unmillens; 3. B. über den Eugen Mann! Über den fchlauen 
Plan! Pfui Über die Schande! (Val. I. ©. 915). 


Anmerk. Luther fest in ben lesteren beiben Fällen gewöhnlich, aber 
mit Unredt, den Dativ. 3. 8. »Die Gedanken, bie ich auf mei- 
nem Bette hatte uber dem Gefichte, fo ich gefeben hatte, betrüb: 
ten midh« (Dan. 4, 2). »Da erhub ſich eine Frage unter ben 
Juͤngern Johannis fampt den Züben uber ber Reinigung« (Joh. 3, 
25). »Ich befprad) midy mit jnen uber dem Evangelio« (Galat, 
2, 2). »Gie werben fi ewiglich frewen und frölidy fein uber bem, 
das ich ſchaffe« (Ief. 65, 18). »Und werden ſich verwundern und 
entfegen uber alle bem Gute und uber alle dem Friede, den ich 
jnen geben wil« (Jerem. 33, 9). »Gey nicht ungebültig uber feiner 
firaffe« (Sprichw. 3, 11). So auch Opitz (Pfalm 9): 

Ich will mid über bir allein 
Erluftigen und fröhlich fein. 

10) Der Begriff der Urfache oder Veranlaffung eines 
Thuns oder die caufale Bedeutung (finnv. wegen) hängt un: 
mittelbar mit den vorigen zufammen, fofern ber Gegenftand, auf 
den der Geift oder das Gemüth fich richtet, zugleich der Grund 
ober Anlaß zu der darauf bezüglichen Geiftesthätigkeit ober Ge: 
müthsbewegung ift. „Über eine Sache flreiten, lagen, untwillig 
fein, zürnen“ ıc. heißt eben fo wohl: in Beziehung auf bie 
Sache, ald wegen berfelben flreiten, Elagen 1» Wein caufal 
aber wird der Ausdrud, wenn es heißt: „Ich werde noch ben 
Tod über Dich (d. i. Deinetwegen) kriegen“ (Gellert). 
„Über die Art, wie Auguftus die Regierung verwaltete, vergaß 
man die Art, wie er zu bderfelben gelangt war« (Schulze). Über 
den ungerathenen Sohn Fam ber Water in Noth, in Verlegen: 
heit ic. Vernachläſſige nicht Deine Pflichten über Dein Ber: 
gnügen, u. dgl. m. 

Anmerk. 1, Aud in biefer caufalen Bebeutung findet ſich bei Luther 
und bei manchen fpäteren Schriftftellern häufig der Dativ. 3. 8, 
»&o bleibeftu mit frieden und Eomeft nicht in angſt und not uber 
feiner Zorheit« (Sir. 22, 16). »Mofes aber floch uber (wegen) 
diefer rede« (Apoft, 7, 29), »Wiltu uber diefem dich fur mir 
rihten laſſen?« (Apoft. 25, 9). Doc heißt es Apoft. 4, 9 (in 
dem Luther’fhen Tert von 1541): »So wir heute werben gerichtet 
uber diefe .wolthat an dem kranken Menſchen.« — ⸗Es wird mir 
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fehr leicht fein, über ihrem Herzen das Glüd zu vergeffen« (Gellert). 
— Allerdings trifft diefer Fall nahe mit dem unter 1. 3) angeführ: 
ten zufammen, wonad über mit dem Dativ verbunden aus dem 
Begriffe der Gleichzeitigkeit in die caufale Bedeutung über: 
gebt, und es kann daher nicht felten je nad) der verfchiedenen Auf: 
[eflung fowohl der Dativ, ald der Accufativ fichen. 3. 8. 

ber der Befhreibung vergeffe ih bie ganze Sache (db. i. 
während ich mit ber Befchreibung befhäftigt bin und in Folge dieſer 
Beihäftigung); über die Befhreibung vergeffe ih die Sache 
(rein caufal: in Folge ober wegen ber Befchreibung), Das Große 
über dem Kleinen verfäumen (d. i. während ber Beihäftigung 
mit dem Kleinen); über das Kleine (d. i. wegen des Kleinen). 
Sch erwahte über dem Lärme (b. i. während bes Laͤrms); — 
über den Lärm (in Folge ober wegen bdesfelben), u. dal. m. — 
Hieraus ergiebt ſich aber zugleih, daß nur in foldhen Fällen, wo 
ber mit über verbundene Begriff zugleich auf die Zeitdauer oder 
die anhaltende Befhäftigung mit einer Sache bezogen werben 
kann, aud der Dativ richtig iſt; das rein caufale Berhältnig 
bingegen immer ben Accufativ fordert. In ben oben angeführ: 
ten Beifpielen fteht mithin ber Dativ unrihtig. Ed muß heißen: 
»So fommft Du nit in Angft und Noth über feine Thor: 
heit« u. f. fe — 


Wie wefentlih in ben abftracten Anwendungen von über 
ber Accufatio ift, kann man am deutlichſten an foldhen Beifpielen 
erfennen, in denen der an.beffen Stelle gefegte Dativ eine ſinn— 
liche DOrtsbeftimmung ausdrüden würde. 3. B. Er weinte über 
das frühe Grab feines Freundes (dieſes war der Gegenftand 
und ber Grund feiner Thränen); er weinte über bem Grabe 
feines Freundes (d. i. indem er fich über bemfelben befand). Er 
hält fih über mich auf (d. i. er macht mid zum Gegenftande 
feines Spottes); er hält fih über mir auf (er wohnt ober ver: 
weilt über mir). Der Löwe brüllt über feinem Raube;s — 
über feinen Raub, u. bal. m. 


2. Das goth. ufar (über) ift aus uf (unter), wie das griech. 
üxeo, lat, super aus uno, sub entftanden (vgl I. ©. 852 Anm. 
1. u. Grimm IV. ©. 789) und regiert beide Gafus, je nachdem 
wo? oder wohin? gefragt wird. Im Altdeutſchen fpringt bas 
dem goth, uf entſprechende oba in die entgegengefegte Bedeutung 
über, fo daß die drei altdeutfchen Kormen oba, obar und ubar 
ſaͤmmtlich den Begriff des goth. ufar enthalten. Unter biefe brei 
Formen aber vertheilen fi die Bedeutungen unferes über fo, daß 
oba, faft ausfchließlih mit dem Dativ verbunden, das drtlidhe 
Verhältniß des Oben auf bie Frage mo? bezeichnet; obar im 
Sinne des räumlihen Über mit dem Accufativ, aber au für 
auf mit dem Dativ und Accufativ fteht (vgl. 0. &.235 Anm. 1 und 
2); ubar hingegen durchgängig (bis auf ein paar Stellen bei Kero 
und Iſidor) mit dem Accufativ verbunden wird, ſowohl in ber 
Bebeutung unferes räumlichen über, wenn es ein Ridhtungsverhält: 
niß auf die Frage wohin? den Begriff der Verbreitung, bed 
Zenfeits ac. bezeichnet, als auch im zeitlihen Sinne und in 
allen feinen heutigen uneigentlidhen Anwendungen (f. Graff ©. 
158 ff.). — Auch das mittelhochd. über wird immer mit bem 
Accufativ verbunden und drüdt in finnlicher Anwendung nur das 
Rihtungsverhältnipß, außerdem aber alle abftracten Be: 
ziehungen unferes heutigen über mit dem Accufativ+ aus (". Benecke's 
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Wörterb. zum Iwein S. 448 ff.), während das räumlihe Orts: 
verbältniß durch ob bargeftellt wird; 5. B. ob dem brunne 
stöi ein — stein (Iw. 585); wande si — ein venster ob im 
üf tete (Iw. 1450). — Nod) bie heutigen oberbeutfhen Mundarten 
gebrauchen für das räumlihe über mit dem Dativ lieber ober 
(3. B. er wohnt ober mir u. dgl.). Die neuhochdeutſche Schrift: 
ſprache aber war bei dem Beralten von ob und der Ausfchliefung 
bes provinziellen ober gendthigt, auch das Ortsverhältniß auf 
die Frage wo? durch über auszubrüden und fomit biefer Präpo: 
fition die Dativrection zurüdzugeben, welde fogar, wie oben 
mehrfach nachgewieſen worben ift, namentlih in ber Sprade Luther’s 
und feiner Beitgenoffen, über Gebühr um fid griff. 


Unter, dem über entgegengefegt, bezeichnet das Verhältniß eines 
niederen oder in der Tiefe befindblihen zu einem in 
der Höhe darüber befindlichen Dinge, meift mit dem Nebenbe— 
geiffe des Bededt:, Verborgen- oder Umgebenfeins, 
woraus ſich als zweite Bedeutung das Befinden in der Mitte 
von mehren Dingen oder die Vermengung mit einer den Ge: 
genftand umgebenden, verbergenden Maffe entwidelt. In beiden 
Bedeutungen drüdt unter ſowohl dad Ortsverhältniß mit dem 
Dativ, als das Richtungsverhältniß mit dem Accufativ aus, und 
beide werben dur Abftraction auch auf unfinnlihe Verhältniſſe 
übertragen. 


Erfte Hauptbedeutung (lat. sub). Hiernach bezeichnet 
unter 


1. mit dem Dativ 


1) in eigentliher oder räumlidher Anwendung auf bie 
Trage wo? das Befinden ober Verweilen eine® Gegen: 
ftandes in dem örtlihen Verhbältniffe zu einem darüber 
befindlidhen, bededenden, verbergenden. 3. B. Der Hund 
liegt unter dem Ofen, unter dem Stuhle, unter ber Bank. Sein 
Zimmer ift unter dem meinigen. Gr wohnt unter mir. Wir 
fagen unter dem Baume. Die Vögel unter dem Himmel; unter 
freiem Himmel ſchlafen; unter einem Dache mit Jemand mwoh: 
nen, leben- (db. i. in demfelben Haufe). Es gefchieht nichts Neues 
unter der Sonne, unter dem Monde (db. i. auf der Erde). Et— 
was unter dem Arme, unter dem Mantel tragen; ein Kind unter 
dem Herzen tragen. Das Land fteht unter Waſſer (ift über: 
fhwenmt). Sein Namen fteht unter dem Schreiben. — Wenn 
eine Bewegung in magerechter Richtung in Beziehung auf 
ein darüber befindliches Ding ausgedrüdt werden foll, fo treten 
die Adverbien ber, bin, weg ꝛc. hinzu; 3. B. etwas unter 
der Bank hervor ziehen; unter dem Regen bin laufen; einem 
etwad unter dem Arme weg ziehen. — Bildlich angewendet 
ftebt unter in den Nedensarten: unter dem Joche eines Tyran— 
nen leben; unter einer Dede mit Jemand fein oder liegen (d. 
i. gemeinfchaftliihe Sahe mit ihm machen); etwas unter ber 
Maske oder Larve der Freundfchaft u. dgl. thun; einem unter 
Devfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 21 
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dem Siegel der Verfchwiegenheit etwas anvertrauen; unter ber 
Hand f. heimlich, unvermerkt; etwas unter Händen haben 
f. damit befchäftigt fein; unter vier Augen mit Jemand 
fein, fprehen; unter einem günftigen. Geftirn geboren fein. — 
Snsbefondere drücdt es ar einen niedrigern Grad in An: 
fehung des Ranges aus. 3. B. Er figt in der Schule unter 
mir. Du ftehft weit unter ihm u. dgl. m. 


2) Uneigentli ein Verhältniß der Abhängigkeit oder 
Unterwürfigfeit, des Beſchützt- oder Beauffichtigtfeine. 3. 8. 
Der Menfh muß unter der Herefhaft und dem Schuge der 
Geſetze ftehen. Der Lehrling fteht unter der Auffiht, unter der 
Leitung, unter der Zucht des Meifters. Wir leben unter einem 
weifen Monarchen. „Ich habe unter mir Kriegsknechte/ (Matth. 
8, 9). „Ein Weib, das unter dem Manne ift» (Röm. 7, 2). 


3) Ein Geringerfein in Anfehung des Grades der 
inneren Stärke oder des Werthes, wie aud der Zahl und 
Menge 3. B. Der Erfolg war unter meiner Erwartung. 
Das ift unter aller Kritik. Die Sahen wurden unter ihrem 
Merthe verkauft. Eine Compagnie, die nicht unter hundert Mann 
ſtark ift. Ein Kind unter zehn, "ein Mann unter vierzig Jahren 
(d. i. von weniger als zehn ıc. Jahren). Unter einem Sabre 
kommt die Sache nicht zu Stande. Unter acht Tagen werde ich 
nicht fertig (d. i. in weniger ald einem Jahre, als acht Tagen). 
Unter funfzig Thalern kann ich die Waare nicht geben (d. i. für 
weniger als funfzig Thaler). „Der Rath verordnete, daß bie 
Schiffe nie unter einer beftimmten Anzahl fi) hinaus wagen 
follten» (Schiller). 

Anmerk. über: wirb in ben entipredyenden uneigentlihen Bedeutun— 
gen ber Herrfhaft ober Auffiht und das Mehr der Größe 
oder Zahl mit dem Accufativ verbunden, weil die erftere Be: 
deutung auf ber Anfchauung der Verbreitung ober Erftredung, 
die legtere auf der des Überfhreitens einer Grenze beruht, (f. 
0. ©, 316); dahingegen bei unter die PVorftellung bes Niedri- 
gerfeins zu Grunde liegt. »Ein Kind unter zehn Jahren« 
heißt: ein Kind, das auf der Stufenleiter deö Alters noch unter: 
halb des zehnten Jahres ficht. — Bemerkenswerth ift aber, daß 
unter, wie die obigen Beifpiele zeigen, neben dem Begriffe des 
»weniger ald« häufig noch ben einer andern Präpofition (wie 
von, in, für) in fi fchließt, welhe zur Vermittlung der Be: 
ftimmung mit dem Präbdicate ergänzt werben muß, 

4) Auf die Zeit angewendet, drüdt unter, gemöhnlich 
in Verbindung mit Thätigkeits: oder Zuflandsnamen, 
Gleichzeitigkeit zweier Vorgänge aus, von benen ber eine 
als über den andern ſich gleihfam hin erftredend angefehen wird 
(finnv. während). 3. B. Er plauderte unter der Predigt (d. 
i. während derſelben). Unter dem Effen erzählte er mir feine 
Abenteuer. Unter beftändigem Regen langten wir in unferm 
Nachtquartier an. Ehemald fagte man ausdrüdlicher: unter 
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währendem Geſpräche, unter währendem Wegen ıc. (f. o. wäh: 
rend, ©. 220). — In dem Ausdrude runter der Regie: 
rung 2.“ verbindet fich die zeitliche Bedeutung mit der unter 
2) aufgeführten der Abhängigkeit. 3. B. Unter der ‚Regie: 
rung Friedrich des Großen erhob fich Preußen zu dem Range 
einer europäifhen Macht. Unter Karls des Fünften Regierung 
war Antwerpen die lebendigfte und herrlichfte Stadt in der Welt 
(Schiller). Daher fagt man auch bloß: unter Friedridh dem 
Großen, unter Karl dem Fünften ꝛc. — Seltener wird unter 
mit wirklihen Zeitbenennungen verbunden; z. B. „Und die 
ganze Menge des Volks war draußen und betete unter der 
Stunde des Räuderns“ (Luc. 1, 10), gem. in der Stunde ıc. 
Doch fagt man allgemein: unter der Zeit f. während ber 
Zeit, indeffen. 


Anmerk. 1. Der Gebrauh von unter bei Angabe bes Monats: 
tages (3. B. unter bem 5ten September, unter heutigem 
Datum ift Folgendes verhandelt worden; man fdhreibt unter dem 
zehnten Auguft aus Paris 2c.) bezieht fi auf das übliche über— 
fhreiben des Datums, und unter fleht mithin bier nicht in zeit: 
licher, fondern in feiner eigentlichen Bedeutung. 


2. Wievon in das Beitabverbium inbeffen (f. o. S. 302 f.), 
fo wird von unter unterdeffen (mittelhochb. under des) gebildet 
f. unter der 3eit, inzwifchen (vgl. I. ©. 818). Die anomale 
Genitivrection ift entweder aud hier aus der mehr abverbialen 
Auffaffung der Präpofition unter, ober vielleicht eher aus dem 
abverbialen Charakter der Genitivform des zu erklären, daher fid 
im Mittelhochd. ftatt des aud) die noch abverbialere Inftrumental: 
form din (under diu) findet, Ebenfo müffen aud bie provinziellen 
Ausbrüde unter Tages, unter Nachts gedeutet werben, wo 
den abverbialen Genitiven Tages, Nachts zum lberfiuß das 
zeitbeftimmende unter vorangefegt if. — Die Verbindung unter: 
wege& aber (d. i. eig. unter bem Wege, während bes Megeö). 
ſcheint durch unorganifhe Verderbung aus dem mittelhochd. under 
wegen entftanden zu fein, woraus man zunähft durch Anhängung 
des häufig als abverbialifher Bildungslaut gebrauchten unorganifchen 
s unterwegens (wie es nod jest im gemeinen Leben gewöhnlid 
lautet), dann unterwegesö bildete (vgl I. ©, 805 u. 806 Anm. 
1. und &, 811). Auch bei Luther findet ſich durchgängig noch die 
alte Form unterwegenz 3. B. »als er unter wegen in ber Her: 
berge war« (2 Mof. 4, 24). Das mittelhochd. under wegen hat 
übrigens, wie heutzutage, zunädft die eigentliche Bedeutung »auf 
der Reifee; z. ®. daz der garzun waere under wegen (Iw. 
2187), d. i. daß der Knappe unterweges wäre; den lewen het 
er under wegen län (Iw. 6903). &obann heißt einen under 
wegen län bilblih »ihn gleihgültig feinem Schidfal überlaffen« ; 
z. B. ichn läze iuch niht under wegen (lw. 4257; vgl. Be 
nede’s Wörterb. ©. 460), woraus endlid die heutige gemeine Be: 
deutung von vetwas unterwegeö laffen« f. es unterlaffen 
fließt, die fih fhon bei Luther und feinen Beitgenoffen findet; 
z. B. »wenn bu das geloben unterwegen läffeft, fo ift dire fein 
funde« (5 Mof. 23, 22); »daß er folt unterwegen lan ben Sprung« 
(Zheuerdanf 31). 

21 * 
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5) In abftcactefter Anwendung, welche mit dem Begriff ber 
Gleichzeitigkeit nahe zufammenhängt, dient unter als vermitteln 
de Partikel für das Verhältniß eines mit dem Prädicate 
verbundenen Thuns, Zuſtandes oder Nebenumftan« 
des (finnv. mit, bei, in), und nimmt dann aud caufale 
und conditionale Bedeutung an, fofern diefer Umftand ber 
Grund oder die Bedingung des durch das Prädicat Ausgefagten 
if. 3. B. Sie ging unter Vergiefung vieler Thränen, ober 
unter vielen Zhränen. Er verfpradh es mir unter den ftärkften 
Betheuerungen. Der Kranke verfhied unter heftigen Schmerzen. 
„Meine Haare find unter Freuden grau geworden“ (Gefner). 
Er that e8 unter dem Scheine der Großmuth, unter dem Bor: 
wande des Rechts. Er reift unter fremdem Namen. Diefe 
Blume ift unter dem Namen Georgine befannt. Unter diefen 
Umftänden kann ich ihm nicht helfen (d. i. wenn ober weil bie 
Umftände fo beſchaffen find). Sch lieh ihm das Geld unter der 
BVorausfegung, daß er ein rebliher Mann fei, und unter ber 
Bedingung, ed mir bald zu erflatten. Was Du behaupteft, ift 
nur unter gewiffen Einfhränkungen wahr. 

2. Mit dem Accufativ flieht unter auf die Frage wohin? 

1) in eigentliher, räumlicher Bedeutung, wenn bie Be: 
wegung ober Richtung eines Gegenftandes in das örtliche 
Berhältniß zu einem darüber befindlidhen, bededen: 
den, verbergenden ausgebrüdt werben fol. 3. B. Der Hund 
legte fi unter die Bank. Wir fegten uns unter den Baum, 
traten unter das Dach. „Ih bin nicht werth, daß du unter 
mein Dad geheft« (Matth. 8, 8). Er nahm das Buch unter 
den Arm, unter den Mantel. Die Henne verfammelt die Küch— 
lein unter ihre Flügel. Er taudte unter das Waffe. Ein 
Land unter Maffer fegen. Er fchrieb feinen Namen unter den 
Brief, unter die Rechnung. Das Thermometer fiel unter den 
Gefrierpuntt. Einem unter die Augen kommen, treten; unter 
Segel gehen (d. i. zu Schiffe gehen). — So auch in bilbli: 
hen Redensarten, als: fein Licht unter ben Scheffel ftellen; 
viel Köpfe unter einen Hut bringen (b. i. zur Einigkeit brin⸗ 
gen); einen unter die Erbe bringen (feinen Tod veranlaffen) ; 
einem etwas unter den Fuß geben (d. i. insgeheim melden ober 
anrathen). Unter diefes Joch wird man Euch beugen» (Schiller). 
Insbeſondere aud zur Bezeichnung einer Erniedrigung oder 
Herabfegung dem Range nad. 3. B. Er wurde in der Schule 
unter feinen Bruder gefegt. Der Trunkenbold erniedrigt ſich unter 
die Thiere, unter die Menfchenwürde, u. dgl. m. 


2) Uneigentlih, um das Berfegen oder Gerathen in 
ein Verhältniß der Abhängigkeit, des Schuged oder der Auf: 
fihht zu begeihnen. 3. B. Unter eines Andern Herrſchaft, Ge: 
walt gerathen; ſich unter den Schuß der Gefege begeben; einen 
Verbrecher unter die Aufficht der Polizei flellen. Unter das 
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Geſetz gethan« (Bal. 4, 4); » — und nehmen gefangen alle 
Vernunft unter den Gehorfam Chriftiv (3 Kor. 10, 5). 


Zweite Hauptbedeutung (lat. inter), finnv. zwifchen, 
nieberdeutfch gem. mang oder mank (f. I. ©. 858. Anm. 2). 
Hiernady bezeichnet unter: 

1. mit dem Dativ 

N) in finnlihem Berflande auf die Frage wo? das Be: 
finden eines Gegenftandes in ber Mitte oder in einer Reihe 
mehrer andern Dinge, oder dad Gemifhtfein in eine Maffe. 
3. B. Er war mitten unter ihnen. Ich faß unter den Zufchaus 
ern. Die gefuchte Rechnung lag unter andern Papieren. Be: 
figen Sie Hölty’8 Gedichte unter Ihren Büchern? Es fteht 
viel Unkraut unter dem Weizen, ift viel Staub und Unrath unter 
dem Kome. Es ift Waffer unter dem Weine. Es liegt bei ihm 
Alles unter einander (d. i. nicht geordnet, durch einander 
gemengt). »Der Gläubigen ift wenig unter den Menſchenkindern“ 
(Pf. 12, 2), — Daher bildlih: unter andern (Dingen) 
od. unter Anderm, d. i. vermifcht mit andern Dingen, neben 
oder außer Anderm; 3. B. er fagte unter Anderm auch dies ıc. — 


Unter drüdt aber nicht bloß das Vorhandenſein eines Din: 
ges in einer Meihe von mehren aus, fondern aud das wirkliche, 
oder bloß gedachte Herausftehmen oder Auswählen bes: 
felben aus einer Mehrheit, in welcher Anwendung es fich 
mit aus und von (f. 0. ©. 251) berührt. 3. B. Unter zwei 
Ubeln muß man das Eleinfte wählen. „Unter feinen Söhnen 
babe ih mir einen König erfehen« (1 Sam. 16, 1). Er if 
der Befte, der Weifefte unter Allen. Unter allen Speifen ift diefe 
die gefundefle. Unter zehn Dufaten war einer zu leicht. 


‘2) In unfinnlider Anwendung Verhältniffe der gegen: 
feitigen Beziehung zweier oder mehrer Gegenftände zu ein: 
ander, der Wechſelſeitigkeit oder Gemeinfhaft. 3. B. 
Es findet unter (gew. zwifchen) Beiden ein großer Unterſchied 
Statt. Unter flreitenden Parteien Frieden ftiften. Die Einigkeit 
unter Eheleuten, das gute Vernehmen unter den Gliedern einer 
Familie flören, wiederherftellen ı. Die unter uns beſtehende 
Sreundfhaft. Das Buch ift untere Brüdern zehn Thaler werth. 
Sie haben fih unter einander (gegenfeitig) viel Gutes er: 
wiefen. Es iſt unter uns fo üblih. Die Sahe bleibt unter 
uns (d. i. auf unfer gemeinfchaftliches Wiffen beſchränkt); unter 
uns gefagt ıc. 

2. Mit dem Accufativ 

1) auf die Frage wohin? das Gelangen oder Verfe: 
gen eines Gegenftandes in die Mitte anderer, oder dad Ver: 
mifhen mit einer Maſſe. 3. B. Er trat mitten unter fie. Ich 
fegte mich unter die Zuſchauer. Er geriet unter das Volk. 
Unter die Soldaten gehen; ſich unter die Vornehmen eindrängen, 
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5) In abftractefter Anwendung, welche mit dem Begriff der 
Gleichzeitigkeit nahe zufammenhängt, dient unter als vermittelns 
de Partikel für das BVerhältniß eines mit dem Präpdicate 
verbundenen Thuns, Zuftandes oder Nebenumftan« 
des (finnv. mit, bei, in), und nimmt dann aud caufale 
und conditionale Bedeutung an, Jofern diefer Umftand ber 
Grund oder die Bedingung bes durch das Prädicat Ausgefagten 
if. 3 B. Sie ging unter Vergießung vieler Thränen, ober 
unter vielen Thränen. Er verfpradh e8 mir unter den flärkften 
Betheuerungen. Der Kranke verfhied unter heftigen Schmerzen. 
„Meine Haare find unter Freuden grau geworden“ (Gefner). 
Er that es unter dem Scheine der Großmuth, unter dem Bor: 
wande des Rechts. Er reift unter fremdem Namen. Diefe 
Blume ift unter dem Namen Georgine bekannt. Unter diefen 
Umftänden kann ich ihm nicht helfen (d. i. wenn oder weil die 
Umftände fo befchaffen find). Ich lieh ihm das Geld unter der 
Borausfegung, daß er ein redbliher Mann fei, und unter ber 
Bedingung, es mir bald zu erftatten. Was Du behaupteft, ift 
nur unter gewiffen Einſchränkungen wahr. 

2. Mit dem Accufativ ficht unter auf bie Frage wohin? 

1) in eigentliher, räumliher Bedeutung, wenn die Be: 
wegung oder Richtung eines Gegenftandes in das örtliche 
Verhältniß zu einem darüber befindblihen, bebeden: 
den, verbergenden ausgedrüdt werden fol, 3. B. Der Hund 
legte fih unter die Bank, Wir fegten uns unter den Baum, 
traten unter das Dach. „Ih bin nicht werth, daß bu unter 
mein Dach geheft« (Matth. 8, 8). Er nahm dad Buch unter 
den Arm, unter den Mantel. Die Henne verfammelt die Küdy: 
lein unter ihre Flügel. Er tauchte unter das Waſſer. Ein 
Land unter Maffer fegen. Er fchrieb feinen Namen unter den 
Brief, unter die Rechnung. Das Thermometer fiel unter den 
Gefrierpuntt. Einem unter die Augen kommen, treten; unter 
Segel gehen (d. i. zu Schiffe gehen). — So aud in bilbli: 
hen Medensarten, als: fein Licht unter den Scheffel ftellen; 
viel Köpfe unter einen Hut bringen (b. i. zur Einigkeit brin« 
gen); einen unter die Erde bringen (feinen Tod veranlaffen); 
einem etwas unter den Fuß geben (d. i. indgcheim melden oder 
anrathen). Unter diefed Joch wird man Euch beugen» (Schiller). 
Insbeſondere auch zur Bezeichnung einer Erniedrigung oder 
Herabfegung dem Range nad. 3. B. Er wurde in ber Schule 
unter feinen Bruder gefegt. Der Trunkenbold erniedrigt fi unter 
die Thiere, unter die Menfchenwürde, u. dgl, m. 


2) Uneigentlih, um das Berfegen oder Gerathen in 
ein Verhältniß der Abhängigkeit, des Schuges oder ber Auf: 
fiht zu bezeichnen. 3. B. Unter eines Andern Herrfchaft, Ge: 
malt gerathen; fi) unter den Schuß der Gefege begeben; einen 
Verbrecher unter die Auffiht der Polizei flellen. Unter das 
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Geſetz gethban« (Gal. 4, 4); ” — und nehmen gefangen alle 
Vernunft unter den Gehorfam Chriftiv (2 Kor. 10, 5). 


Zweite Hauptbebeutung (lat. inter), finnv. zwifhen, 
nieberdeutfch gem. mang oder man (f. I. ©. 858. Anm. 2). 
Hiernady bezeichnet unter: 

1. mit dem Dativ 

I) in finnlidem Verſtande auf die Frage wo? das Be: 
finden eines Gegenftandes in ber Mitte ober in einer Reihe 
mehrer andern Dinge, ober dad Gemifhtfein in eine Maffe. 
3. B. Er war mitten unter ihnen. Ich faß unter den Zufchaus 
ern. Die gefuchte Rechnung lag unter andern Papieren. Be: 
figen Sie Hölty’8 Gedichte unter Ihren Büchern? Es fleht 
viel Unkraut unter dem Weizen, ift viel Staub und Unrath unter 
dem Korne. Es ift MWaffer unter dem Weine. Es liegt bei ihm 
Ales unter einander (d. i. nicht geordnet, durch einander 
gemengt). »Der Gläubigen ift wenig unter den Menfchenkindern« 
(Pf. 12, 2). — Daher bildlih: unter andern (Dingen) 
od. unter Anderm, d. i. vermifcht mit andern Dingen, neben 
oder außer Anderm; 3. B. er fagte unter Anderm aud) dies ıc. — 


Unter drückt aber nicht bloß das Vorhandenfein eines Din: 
ges in einer Reihe von mehren aus, fondern auch das wirkliche, 
oder bloß gedachte Herausnehmen oder Auswählen bei 
felben aus einer Mehrheit, in weldher Anwendung es ſich 
mit aus und von (f. 0. ©. 251) berührt. 3. B. Unter zwei 
Übeln muß man das Eleinfte wählen. „Unter feinen Söhnen 
habe ich mir einen König erfehen» (1 Sam. 16, 1). Er ift 
der Befte, der Weifefte unter Allen. Unter allen Speifen ift diefe 
die gefundefte. Unter zehn Dukaten war einer zu leicht. 


‘ 2) In unfinnliher Anwendung Verhältniffe der gegen: 
feitigen Beziehung zweier oder mehrer Gegenftände zu ein: 
ander, dee Wecfelfeitigkeit oder Gemeinfhaft. 3. ©. 
Es findet unter (gew. zwifchen) Beiden ein großer Unterſchied 
Statt. Unter flreitenden Parteien Frieden ftiften. Die Einigkeit 
unter Eheleuten, das gute Vernehmen unter den Gliedern einer 
Familie flören, miederherftellen ı. Die unter uns beftehende 
Freundſchaft. Das Bud) ift unter Brüdern zehn Thaler werth. 
Sie haben fih unter einander (gegenfeitig) viel Gutes er: 
wiefen. Es ift unter uns fo üblich. Die Sahe bleibt unter 
uns (d. i. auf unfer gemeinfchaftliches Wiffen befchränft) ; unter 
uns gefagt ıc. 

2. Mit dem Accufativ 

1) auf die Frage wohin? das Belangen oder Verſe— 
Gen eines Gegenftandes in die Mitte anderer, oder bad Ver: 
mifhen mit einer Maffe 3. B. Er trat mitten unter fie. Ich 
fegte mich unter bie Zuſchauer. Er gerieth unter das Volk. 
Unter die Soldaten gehen; ſich unter die Vornehmen eindrängen, 
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einfchleihen. Waffer unter den Wein mifdyen. Er wirft, mengt ıc. 
Alles unter einander. — Insbeſondere aud die im Geifte ge: 
ſchehende Hinzufügung oder Hinzuzählung eines Gegen: 
ftandes zu einer Mehrheit anderer (finnv. zu). 3. B. Ich rechne 
oder zähle ihm unter meine Freunde. Etwas unter verfchiedene 
Klaffen oder Drbnungen bringen. Auch bei gehören fteht in 
diefem Sinne unter mit dem Accufativ, weil man aud bier 
wohin? fragt. 3. B. Er gehört unter die wenigen Rechtſchaffe— 
nen. Der Krieg gehört unter die größten Übel der Welt. 

2) Die Mittheilung oder Vertheilung einer Sache 
an Mehre, die Verbreitung bderfelben in einer Gefammtheit 
zue gemeinfamen Zheilnahme ihrer Glieder. 3. B. Die Beute 
unter fi theilen. Der Wohlthätige theilt Geld unter die Armen. 
Was ift das unter fo Biele? (näml, vertheilt),. Das Ge: 
rücht verbreitete fih (wohin?) unter das Volk; (aber auch 
auf die Frage wo? unter dem Volke) Etwas unter bie 
Leute bringen (d. i. zu deren Kenntnißß); es kommt unter. die 
Leute. Auch unter die Landleute hat ſich der Luxus eingefchlicdhen. 
„— Auf daß es nicht weiter einreiße unter das Volk— 
(Apoft. 4, 17); gew. mit dem Dativ; 3. B. diefe üble Ge: 
wohnheit ift unter ihnen eingeriffen. Hingegen fleht bei aus: 
theilen richtiger der Accufativ, weil darin immer die Bor: 
ftellung einer auf ein Ziel gerichteten Thätigkeit liegt. Es heißt 
alfo nicht gut: „Ein Eluger Knecht wird herrſchen über unfleißige 
Erben und wird unter den Brüdern das Erbe austheilen“ 
(Sprichw. 17, 2); fondern beffer: unter die Brüder. — 
Anmerk. Die gothifhe Sprade befigt für den Begriff des unter 

(sub) die beiden Präpofitionen uf und undar oder undarö (f. Grimm 

IV. ©. 789 f.). In dem althochd. oba erlifht die Bedeutung 

des goth. uf (f. o. S. 320 Anm, 2), und es bleibt daher für biefelbe 

nur untar, undar, undir übrig, welche Präpofition, wie bereits im 

Gotbifhen, beide Gafus je nad ben Fragen wo? und wohin? 

regiert, und, wie unfer unter, neben ber Bedeutung sub im ei- 

gentlihen und uneigentlihen Sinne fon in ben älteften Quellen 
auch die Bedeutung inter hat; z. B. mit dem Dativ: suohtun 
inan unter sinen magun (Tat.), fuchten ihn unter feinen Verwanbs 
ten; gisegenot sis thu untar wiban (Tat.), gefegnet feift du un 
ter den Weibern; sizen untar scualarin (Otfr,), figen unter ben 

Schülern; lilia undir dornin (Notk.), ilie unter Dornen; — mit 

dem Accufativ: uzgieng thaz wort untar thie bruoder (Tat.); 

under sundige cham ih (Notk.); f. Graf ©. 174 ff. So auch 
das mittelhochd. under; ſ. die zahlreichen Beifpiele bei Benede: 

Wörterb. zum Iwein S. 460 ff. 

Zwifhen bedeutet feiner Abftammung nah (f. I. ©. 857) „in 
der Mitte von zwei Gegenftänden, ift folglih mit 
unter (in der zweiten Hauptbedeutung) finnverwandt, aber nicht 
gleichbedeutend, da unter in der Megel auf eine größere Menge 
von Dingen bezogen wird. Bal. 3. B. Ich konnte meinen Bru— 
der unter dem großen Haufen lange nicht herausfinden, endlich 
fand ich ihn zwifchen den beiden Herren N. — Es fteht 
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1. mit bem Dativ 

1) eigentlih, um die drtlihe Lage eines Gegenftandes 
in der Mitte von zwei andern auf die Frage wo? zu be: 
zeichnen, wie auch das zeitliche Verhältniß, wonach ein Zeit: 
punkt oder Vorgang in der Mitte von zwei andern liegt. 3. B. 
Sie faß zwifchen mir und ihrem Bruder, Er ging zmwifchen bei: 
den Freunden. Zwiſchen dem Haufe und dem Garten ift der 
Hof. Potsdam liegt zwiſchen Berlin und Brandenburg. Zwi— 
fhen den beiden Wendekreifen ift die heiße Zone. Wunderbar 
hat fi der Mhein zwifchen den engen Thälern einen Weg ge: 
bahnt/ (©. Forſter). — Es geſchah zwifhen Weihnachten und 
Dftern. Zwiſchen heute und Übermorgen muß er fommen. Ein 
Süngling zwiſchen fechzehn und achtzehn Jahren. — Go aud) 
in bildlichen Redensarten, wie: fich zwifchen zwei Stühlen 
niederfegen; zwifchen Thür und Angel fein; zwifhen Furcht und 
Hoffnung ſchweben. — Sn allen diefen Fällen könnte unter 
nicht ſtehen. 

2) In abftracterer Anwendung, um gegenfeitige Be: 
jiehbungen zweier Gegenftände zu einander zu bezeichnen. 
3. B. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen beiden Gewächſen, 
— zwiſchen dir und mir ıc. Auch: „einen Unterfchied zwifhen 
zwei Dingen maden, fegen xc.“; nicht: zwifhen zwei 
Dinge, da ber in dem Berbum liegende Thätigkeitsbegriff hier 
ganz abftract und nicht unter der Korm der Richtung gefafft 
wird. — Es entitand ein Streit zwifchen beiden, Eheleuten, zwi: 
Ihen Mann und Frau. Sei Du Richter zwifchen ihm und ihr, 
oder zwifchen Beiden; fuche Freundſchaft zwifchen ihnen zu fliften. 
Die Feindfeligkeiten haben zwifhen den #riegführenden Mächten 
wieder begonnen. „Laß nicht Zank fein zwifchen dir und mir, 
und zwifchen meinen und deinen Hirten (1 Mof. 13, 8). 
„Wäre ein Obmann zwifhen uns und Oftreih!“ (Schiller). 
„Rein muß es bleiben zwifchen mir und ihm“ (Derf.). — In 
diefem Sinne kann auch unter gebraucht werben, wenn die bei: 
den auf einander bezogenen Gegenftände zu einen Gollectivbe: 
griffe im Plural verbunden find; nicht aber, wenn fie ein: 
zeln genannt werben. 3. B. Es entftand Streit unter ben 
Eheleuten; fuhe Freundfhaft unter ihnen zu fliften; aber 
niht: — unter dem Manne und der Frau, — unter ihm 
und ihr; obwohl in der älteren Sprache auch in diefem legteren 
- Falle nicht felten unter gefagt wurde; z. B. ein süenaerinne 
under manne unde under wibe (lw. 2057). »&o lange ber 
Erbe ein Kind ift, fo ift unter ihm und einem Knete fein 
Unterſchied/ (Gal. 4, 1). 


2. Mit dem Accufativ auf die Frage wohin? wenn bie 
Rihtung nad der Mitte von zwei Gegenftänden an: 
gezeigt werben foll. 3. B. Sie feste ſich zwiſchen mich und ihren 
Bruder. Er trat zwifchen ung beide. Er ftellte den Stuhl zwi: 
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fchen die beiden Tiſche. Der Ball fiel zwifchen die beiden Häufer. 
Das Geldftüd rollte zwifchen diefe Bretter. „Die Wolkenſäule 
kam zwifchen das Heer der Egypter und das Heer Sfrael» (2 Mof. 
14, 20). Etwas zwifchen zwei Singer faffen. So aud bild: 
lich: zwifchen zwei Feuer gerathen; zwifchen flreitende Parteien 
treten, fih einmifchen, u. dgl. m. — Unter Eönnte in allen 
diefen Beifpielen nicht ftehen. 


Anmerf, 1. Die beftimmtere und engere Bedeutung, wonah zwi: 
fhen von unter verſchieden ift, zeigt fih au im den Bufammen: 
fegungen: Zwiſchenraum, Zwiſchenzeit, Zwiſchenſpiel, Zwiſchenreich, 
Zwiſchentraͤger u. a. m. — Zwiſchen bezeichnet jedoch nicht aus: 
ſchließlich die Mitte von zwei Dingen; es koͤnnen auch mehre 
ſein, ſofern ſie nur nach zwei Seiten hin getheilt ſind oder bemerk— 
bare Zwiſchenraͤume laſſen, und nicht eine voͤllige Vermengung oder 
Vermiſchung Statt findet. Daher ſagt man richtig: Ich zerbrach 
das Glas zwiſchen den Fingern. Das Raupenneſt fiel zwiſchen die 
Blätter des Baumes. »Der Feind ſaͤete Unkraut zwiſchen den Wei— 
zen« (Matth. 13, 25), u. dgl, m, 

2. Seinem Urfprunge nad, ald Dativ Plur, bes Adjectivs 
zuisc follte zwifhen nur mit dem Dativ eines Subſtantivs im 
Plural verbunden werden. Das althochd. untar zuiskem, in 
zuisk&m ftebt in der That nie anders,. und au das mittelhochd. 
zwischen in der Regel mit dem Dativ (vgl. L. ©. 857 f.). Doch 
findet fi hier au fchon ber Accufativ (3. B. zwischen sich, 
Frib. Trist. 4942, ſ. Grimm IV. ©, 802). Im Neuhochd. aber 
ift die urfprüngliche Bedeutung des Wortes fo völlig vergeffen und 
es hat fo ganz den Charakter einer echten Präpofition angenom: 
men, daß die XAccufativrection durhaus nichts Auffallendes hat 
(vgl. o. ©, 215). 


Bor (mohl zu unterfcheiden von für, f. 0. ©. 273 ff.) drückt eigent- 
lih im Gegegenfag zu hinter das räumlihe Verhältniß 
eines Gegenftandes zu einem andern aus, welcher jenem mit 
der VBorderfeite zugewendet iſt; jedoch ohne unmittelbare 
Berührung oder Verbindung. Bol. 3. B. Der Baum fteht vor. 
dem Haufe; die Inſchrift, das Schild ift vorn an (nicht vor) 
dem Haufe. Auch ift es für den Begriff des vor nicht noth— 
wendig, daß beide Gegenftände einander mit der Vorderſeite 
zugefehrt find, wodurch fih vor von gegenüber unterfcheidet 
(f. o. ©. 236). Bol. 3. B. Er fland mir gegenüber, und: 
er fland vor mir, ging vor mir her, wobei er mir den Rüden 
zufehren kann. — Insbeſondere bezeichnet vor 


1. mit dem Dativ 


1) das örtlihe Befinden oder Verweilen in dem be: 
merkten Verhältniffe zu einem Gegenftande (lat. pro, ante), 
entg. hinter. 3. B. Das Buch liegt vor Dir, vor Deinen 
Augen. Es ſchwebt mir vor den Augen. Der Hund liegt vor 
der Hausthür. Er wohnt vor dem Thore. Bor dem XThore 
fpazieren gehen. Er fiel vor dem Könige nieder. Der Hirt 
treibt die Heerde vor fih ber. So auch in den bildligen 
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Redensarten: Gott vor Augen haben; vor der Thür fein f. 
nahe bevorftchen; 3. B. der Krieg ift vor der Thür; vor der 
Hand, als adverbialifcher Ausdruck fl. für jest, für den Augen: 
blid; 3. B. vor der Hand mag es fo bleiben. — In Beziehung 
auf Perfonen aber hat vor bie beftimmtere Bedeutung in 


Gegenwart oder Angefihts (lat. coram). 3. B. Vor 


dem Richter oder vor Gericht erfcheinen; fi) vor Jemand demü— 
thigen; vor ihm verflummen; vor Jemand den Hut abnehmen. 
Er hat Did vor mir, vor der ganzen Gefellfchaft beleidigt. Er 
hält eine Rede vor einer großen VBerfammlung, u. dgl. m. Daher 
auch: vor Gott und der Welt fhuldig, ftrafbar fein (d. i. eig. 
im Angefiht, dann nad dem Urtheile Gottes und der Welt). 


2) Zeitlih ein Früberfein oder «Gefhehen (lat. 
ante), entg. nah (f. o. ©. 244), fowohl in Beziehung auf 
Zeitbenennungen, al® auf ein Thun, oder einen Vorgang. 3. B. 
Er kam vor Sonnenaufgang, vor 5 Uhr, vor Mittag, vor 
Dftern; vor Tage aufftehen. Es gefhah vor zehn Sahren. 
Bor zehn Uhr geh’ ich nicht zu Bette. Ich habe ihn vor einigen 
Sahren kennen gelernt. Etwas vor der Zeit thun (d. i. vor 
der beftimmten oder gehörigen Zeit). Doc) es gefiel der Vor: 
fehung, mich vor der Zeit von meiner ſchönen Pflanzung abzu: 
rufen» (Schiller). Es gefchah vor deiner Geburt. Wir waren 
noch vor dem Regen zu Haufe. Er kam drei Tage vor der Hoch: 
zeit an. Bor diefem oder vordem, als adverbialer Ausdrud 
für: vor diefer Zeit, ehedem; vor kurzem f. vor kurzer Zeit. 
— Auch in diefer Bedeutung tritt vor in unmittelbare Verbin: 
dung mit Perfonennamen, mobei aus dem Zufammenhange 
ein Zuftand oder Thun der Perfon ergänzt wird. 3. B. Ih 
war fhon vor ihm da (d. i. früher, als er da war). Er iſt 
vor feinem Water geftorben (d. i. früher als fein Water farb). 
„Seines gleichen war vor ihm fein König gemefen — und nad 
ihm kam feines gleichen nicht auf.“ (2 Kön. 23, 25). 


Anmerk. Die Genitivform bei vor in der Verbindung vor Alters, 
landſch. auh vor Morgens, vor Abende, vor Nadts, if 
als abverbialer Genitiv zu faffen (vgl. unter, ©. 323 
‚Anm. 2), weldhem die Präpofition eben fo vorgefegt wird, wie bem 
Abverbien heute, morgen, geftern x.z 3. B. vor heute, vor 
geftern Eonnte er nicht fommenz auch vorgeftern, ald zufammen: 
gefegtes Adverbium zur Bezeihnung bed Tages, welcher dem geftri« 
gen voranging. 


3) Ein Voranftehen oder Übertreffen in Anfehung 
de8 Grades, Werthes oder Ranges, einen Vorzug oder 
Borrang, entg. nad. 3. B. Er hat mid vor allen Andern 
(d. i. in höherm Grade als alle Andern) beleidigt. „Wir haben 
alle unfere Fehler, nur einer vor dem andern“ (Gellert), db. i. 
mehr, ald der andere. Vor allen Dingen od. vor Allem 
muß ich dir fagen x, Er hat manche Vorzüge vor feinem Bru: 
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der; auch: er hat Vieles vor ihm voraus (db. i. er Übertriffe 
ihn in Vielem). Der König zeichnete ihn vor allen Andern aus. 


Anmerk. In ber Älteren Sprache wurde in biefem Sinne, befonders 
bei gehen und andern Verben, welde eine Bewegung ober Rid- 
tung ausdrüden, vor auch mit dem Accufativ verbunden. 3. 8. 
bei Opitz (Pfalm 119): 

Begleite mich zu feinen rechten Steigen; 
Denn foldhes geht vor alle Fröligkeit, 
* 


Weil ich ihn aud vor alles Gold und Gelb, 
So viel fein ift, gar billih Fan erhöhen, 
* 


Die Sagungen, fo Du uns vorgeftellt, 

Wil id mir flets vor alle Luft erwehlen. 
Jetzt verbinden wir vor in biefem Sinne immer mit dem Dativ 
und behandeln vorgehen als zufammengefestes VBerbum. 3. B. 
Das Nöthige geht dem Nüslihen, das Nüslihe bem bloß Ange: 
nehmen vor. 


4) Die Beziehung des Thuns, Zuftandes oder Empfindens 
des Subjects auf einen Gegenftand, gegen den man ſich zu 
fhügen fucht, den man vermeidetoder abwehrt, fürdtet 
oder verabfheut, in den Verbindungen: vor einem fliehen, 
entfliehen, weichen, davon laufen; ſich oder etwas vor einer Per: 
fon oder Sache verbergen, verſtecken, verfchließen, verwahren, 
bewahren, fchügen, hüten, behüten, fihern, verftellen; einen vor 
etwas warnen; vor einer Perfon oder: Sache fiher, in Sicher: 
heit, geborgen, gededt fein; ſich vor einem oder etwas fürchten, 
fcheuen, ſchämen; vor einer Perfon oder Sache erfchreden, ſich 
entfegen, grauen, zittern, beben; mir ift bange, mir efelt vor 
einer Sache; ich empfinde Efel, Abfheu davor. 3. B. Er floh, 
ergriff die Flucht, verbarg fih vor feinem Feinde. Er verftopfte 
- feine Ohren, verfhloß fein Herz vor mir, Gie erfchridt vor« 
einer Maus, flieht vor einer Spinne, ſcheuet fih vor einem 
Seofehe. Fürchte dich nicht vor mir! Er warnte mid) vor dem 
Manne, vor der Gefahr. Er zittert vor der Strafe. Vor der 
Gefahr ift mir nicht bange. Das Kind fhämte fih vor ben 
Fremden. Mir ekelte vor der Speiſe. „Vor Berräthern, vor 

berfali find wir doch fiher? (Schiller). „Er erfchridt vor feiner 
eignen Macht» (Derſ.). Kein Eifengitter ſchützt vor ihrer Macht 
(Derf.). Vor gewiffen Erinnerungen möchte ih mid gern 
hüten» (Derſ.). „Mir grauet vor der Götter Neide“ (Derf.). 
— Es leuchtet ein, daß diefer abftracten Anwendung von vor 
die finnlihe Anfhauung de mim Angefiht- oder „gegen: 
über“ zu Grunde liegt (f. o. 1). »Er flieht, verbirgt, ver: 
ftellt ſich, zittert, fhämt fih vor feinem Herrn ıc.” heißt 
eigentlih: er flieht, verbirgt fih ıc. im Angefiht feines 
Herrn oder bei deffen Anblid. Dies bloß finnliche Ber: 
hältniſß nimmt aber die Bedeutung einer innerlihen Bezie— 


> 


— — 
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bung an, fofern der Gegenftand der Anſchauung das Thun oder 
die Empfindung des Subjectd veranlafft oder bewirkt. Auf der 
Grenze zwifchen beiden Bedeutungen ftehen Ausdrüde, wie: er 
ftand vor ihm auf, nahm den Hut vor ihm ab, verbeugte fi ſich 
vor ihm u. dgl. m. — Hieraus entwickelt ſich 


5) die daufale Bebeutung, vermöge deren vor die Bezie: 
bung auf den realen Grund oder die wirkende Urfade 
eines Vorganges ausdrüdt, auch wenn diefe nicht ein dem Sub: 
ject gegenüberftehender Gegenftand, fondern ein Körper: oder 
Gemüthszuftand des Subjectes felbft if. Vgl. z. B. Er zittert 
vor feinem Feinde; er zittert vor Sroft, vor Angft. 
Sie erröthete vor dem Richter; fie erröthete vor Scham. 
— Sin diefer Bedeutung ift vor finnverwandt mit aus (f. o. 
©. 248. 4), unterfcheidet fich aber von diefer Präpofition dadurch, 
daß aus mehr auf den Beweggrund einer freien Thätigkeit 
bezogen wird, vor hingegen auf die Urſache eines unwillkür— 
lihen Thuns oder Leidens, und ganz befonders einer Hem: 
mung oder Überwältigung der freien Selbftthätig: 
keit des Subjects. Bol. z. B. Er ergriff aus Furcht die 
Flucht; er zittert vor Eure. Er verfolgt mid aus Neid; 
er ift blaß vor Neid. Er hat fih aus Liebe für fie aufge: 
opfert; er ift vor Liebe krank geworden u. dgl. m. — So 
auch: Die Kinder fprangen vor Freude. Vor Durft verſchmach-⸗ 
ten, vor Hunger fterben; vor Zorn außer fi fein; vor großer 
Begierde blind fein; vor Langerweile gähnen; vor Schmerz fchreien ; 
vor Rührung weinen. Sie weinen vor Schmer; und Freude 
(Schiller). »Selbft die wüthenden Burgundier erglüheten vor 
Scham bei diefem Anblid» (Derſ.). »Die Großmutter wird 
vor Kummer jterben“ (Derſ.). »Ich möchte vor AÄrgerniß ver: 
gehen“ (Gellert). — Der Begriff der gehemmten Gelbft: 
thätigkeit oder der Hinderung in dem, was man thun wollte 
oder follte, durch eine äußere oder innere Urſache, zeigt fich in 
folgenden Beifpielen: Ich konnte vor dem Lärm nicht fchlafen, 
vor dem Nebel nichts fehen, vor dem Schnee nicht weiter gehn. 
Ich komme vor vieler Arbeit nicht zu mir ſelbſt. Bildlich: 
Er fieht den Wald vor lauter Bäumen nicht. — Sie konnte vor 
Ekel nicht effen, muffte fih vor Angft nicht zu faffen, konnte 
vor Betrübniß nicht reben. „Kann ich doch vor Freuden faum 
mehr reden!» (Gellert). „Er Eonnte vor Müdigkeit und Hun: 
ger kaum etwas vorbringen» (Göthe). „Er Eennt vor lauter Ge: 
lehrſamkeit feinen Vater nicht” (Derſ.). »Man kam vor lauter 
Sehen, Deuten und Hinweifen gar nicht zu fich felbft+ (Derf.). 


2. Mit dem Accufativ fteht vor nur in eigentlicher, 
räumlicher Bedeutung, wenn eine Bewegung oder Rich: 
tung nach dem durch diefe Präpofition bezeichneten örtlichen Ver: 
hältniffe zu der Vorderfeite eines Gegenftandes und insbe: 
fondere ins Angefiht oder in die Gegenwart einer Perfon 
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auf die Frage wohin? ausgedrüdt werden fol. 3. B. Sch 
lege da8 Buch vor dih hin. Er trat vor mid, vor feinen 
Richter. 


Und vor den eblen Meifter tritt 
Der Jüngling mit beſcheidnem Schritt, (Schiller) 


Er ift vor das Thor hinausgezogen. Sie ftellte fih vor den 
Spiegel. Er führte mic vor den Eingang des Haufes. Die 
Pferde vor den Wagen fpannen. Die Feinde freiften bis vor 
die Stadt. Sich doch vor dich (hin)! Die Hand vor das Ge— 
fiht halten. Einem vor die Augen, vor das Angefiht kommen. 
Eine Sache vor den Richter, vor das Gericht bringen! Jemand 
vor Gericht fordern. — So auch in bildlihen Redensarten, 
wie: einen vor den Kopf flogen; die Perlen vor die Säue wer: 
fen; vor den Riß.treten; etwas vor fih bringen, d. i. 
eine Arbeit fördern, oder auch etwas erwerben; 3. B. du haft 
nicht‘ viel vor dich gebraht. Eine Sache geht vor fidh, d. i. 
tommt zur Ausführung, gefhiehtz 3. B. die Heirath wird nicht 
vor fi gehen u. dgl. m. 


Anmerk. Diefe Verbindung von vor mit dem Accufativ gehört 
nur ber neueren Sprade an. Die ältere Sprade feste in 
diefem Falle für (f. o. S. 273) und gebraudte vor (altd. fora, 
vora, vor) nur mit bem Dativ in allen feinen heutigen finnlichen 
und abftracten Bedeutungen. Da aber in dem heutigen Hochdeutſch 
für feine finnlihe Kraft ganz einbüßte, muffte vor auch für das 
Richtungsverhältniß, alfo mit dem Accufativ, verwendet werden. 
Dies darf jedod in Feiner andern, außer der finnlihen Bedeu: 
tung geſchehen. Es ift mithin unrihtig zu fagen: Ein Mittel vor 
die Zahnfchmerzen, vor das Fieber ft. für die Zahnfchmerzen, für 
das Fieber, oder wegen ber Zweideutigkeit bes für beffer: gegen, 
wider das Fieber ıc, (f. 0. ©, 275 Anm.) 


Über die Verhälfniffe der Präpofitionen für und vor und 
deren Entwidlungsgefhichte ift bereits oben (S. 279. ff. Anm. 3 u. 
4) ausführlicd gefprochen worden. Um es jedoch noch einleuchtenber 
zu maden, wie groß die Verfchiedenheit ihres Sinnes ift, und wie 
ſehr man fich daher vor ihrer Verwechfelung zu hüten hat, mögen 
noch folgende Beifpiele hier Plag finden: 


Der Gandidat predigte vor dem Bifchof (d. i. in beffen Gegen: 
wart); — für den Bifchof (ftatt feiner, ihn vertretend), — Ich 
ftehe vor dem Pferde (drtlich)3 ich ftehe für das Pferd (d. i. ich 
bafte oder bürge dafür), — Er fprah vor ſich (d. i. nad vorn 
gerichtet) 5 er ſprach für fi (d. i. zu feinem Beſten, ober aud in 
Hinſicht auf ſich felbft, mit fi allein. — Er kaufte das Bud) 
vor mir (db, i. früher als ih); — für mid (an meiner Stelle 
oder zu meinem Beften, mir zum Geſchenk). — Bor heute war 
dies nicht möglidy (d. i. eher, als heute); für Heute war es nicht 
möglih (d. i. in Betreff des heutigen Tages, am heutigen Tage 
ſelbſt). — Ic bin bange, fürchte mi ꝛc. vor meinem Nahbarn 
(weil er mid) verfolgt, mir Schaden zufügen mödte); — id bin 
bange, fürdte für meinen Nachbarn (d. i. in Hinſicht feiner; ich 
bin um ihn beforgt). So aud: Der Arzt zittert, ift bange für 
ben Kranken; niht: — vor dem Kranken, es fei denn daß ber: 
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felbe ihn etwa anſtecken, ober ihm fonft gefährlich werben koͤnnte. 
— Etwas vor Langermweile thun (d. i. aus kangerweile); etwas 
für die Langeweile thun (in Hinfiht auf die Langeweile, zu 
beren Bertreibung). 

In manden Verbindungen kann jedoch je nach der verfchiedenen 
Auffaffung fowohl vor, ald für richtig fein. 3. B. Etwas vor 
die Säue bin werfen (drtlih); für bie Säue — (zu ihrem 
Beften). — Gnade vor Recht ergehen laffen (d. i. eher als Recht, 
oder auch indem man bie Gnade dem Rechte vorzieht); Gnabe für 
Recht ergehen laſſen (d. i. anftatt des Rechtes). — Achtung, Hoch— 
achtung, Ehrfurcht vor Jemand haben, hegen, zeigen (d. i. ihm 
gegenüber, durch ihn erregt); — für ihn haben (d. i. in Hinſicht 
auf ihn, als das Object ber Empfindung). Da jebodh vor in biefer 
Anwendung mehr auf den Gegenftand gebt, weldyen man zu ver: 
meiden oder abzuwehren ſucht, fo ift für Verhältniffe ber Zu⸗ 
neigung oder Berebrung für vorzuziehen, Man fage alfo: 
Ich thue es aus Hochachtung für Did, für Sie ꝛc.z die Ehr: 
furdt, die Verehrung, bie ih für Sie empfinde oder hege ıc. 
Dingegen: ich hatte Furcht, Scheu, Angft vor ihm, nahm mid) 
vor ibm in Acht u, dgl. m. 


Hinter bezeichnet im Gegenfag zu vor das räumlihe Ver: 
hältnif eines Gegenftandes zu einem andern, welder jenem 
mit der Rüdfeite zugewendet ift, ohne unmittelbare Be: 
rührung (vgl. hinter dem Haufe, und hinten an dem Haufe), 
fei e8 nun, daß an dem Gegenftande der Beziehung an und für 
fih eine Vorder: u. Rückſeite unterſchieden wird, oder nur im 
BVerhältniß zu einer vor demfelben befindlichen Perfon, für welche 
die ihe abgemendete Seite die Rückſeite des Gegenftandes iſt 
(3. B. er war hinter dem Baume verborgen, verftedte fich 
hinter den Baum, d. i. auf ber von dem Suchenden ab: 
gewenbdeten Seite des Baumes). Während aber vor auch auf 
die Zeit und verfchiedene abftracte Berhältniffe angewendet wird, 
bleibt hinter auf das finnlihe Raumpverhältniß be 
fhränft und wird nur in bildlichen Redensarten auf geiftige 
Beziehungen Übertragen, ohne feine anfhaulicye Bedeutung zu 
verlieren (vol. 0. ©. 289). Für das Zeitverhältniß und ben 
Begriff des Vorzugs bildet das finnverwandte nah (vgl. 0. 
&. 244) den Gegenfag zu vor. Nur in dem zufammengefegten 
Adverbium hinterher (f. nachher) hat hinter auch zeitlide 
Bedeutung. — Insbeſondere fteht hinter 


1. mit dem Dativ auf die Frage wo? um bad Befinden 
oder Verweilen eines Gegenftandes im Rüden eines andern, 
oder das Örtliche Verhältniß eines Vorganges zu einem vorn be: 
findlihen Gegenftande zu bezeichnen. 3. B. Wer ſteht hinter 
mic? Der Hof ift hinter dem Haufe. Der Hund liegt hinter 
dem Dfen. Die Sonne fleigt hinter dem Berge auf. Schließe 
die Thür hinter Dir zu. Ich fah hinter mir.einen Andern ftehn. 
"Das hörete Sarah hinter ihm, hinter der Thür der Hütte“ 
(1 Mof. 18, 10) »D läge diefe Stadt erſt hinter mir!“ 
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(Schiller). Er kratzt ſich hinter den Ohren (bef. als Geberde der 

Verlegenheit). — Wenn der hinten befindliche Gegenftand in 

gleihmäßiger Bewegung mit dem vorderen ohne Veränderung 

feines örtlichen Verhältniffes zu demfelben dargeftellt werden foll, 
fo tritt das Adverbium her hinzu. 3. B. Er ging, lief ic. 
hinter mir ber. ie gingen hinter einander ber (d. i. in 
einer Reihe, einer hinter dem andern). „Ich will das Schwert 

hinter ihnen ber fhiden, bis ich fie aufreibe/ (Serem. 49, 37). 

„Roland ritt hinterm: Vater her» (Uhland). Daher auh bild— 

lich: hinter einer Perfon oder Sache ber fein, d. i. 

fie verfolgen, ihr nachftellen, oder fie eifrig betreiben. Hinter 

einander drüdt überhaupt eine ununterbrochene Aufeinander: 
folge, auch der Zeit und Ordnung nah, aus; 3. B. vier 

Wochen hinter einander. — Andere bildlihe Redensarten find: 

Er ift hinter den Ohren noch nicht troden (d. i. noch jung und 

unverftändig). Er hat es hinter den Ohren (d. i. er ift Elüger 

ober fchlauer, als er zu ſem ſcheint). Hinter dem Berge halten 

(d. i. zurüdhaltend fein, heimlich thun). Er hat es hinter 

meinem Rüden gethban (d. i. unbemerkt von mir, heimlich). 

Hinter einer Sache fteden (d. i. fie insgeheim betreiben). Sch 

will fehen, was hinter ihm ftedt (d. i. wie er innerlich befchaffen 

if), — was hinter der Sache oder dahinter ftedt (mas ber 
wahre Sinn, der verborgene Zweck der Sache if). Es ift nichts 
binter ibm (d. i. es ift nichts Vorzügliches in ihm ver: 

borgen). . j 

2. Mit dem Accufativ auf die Frage wohin? wenn bie 

Bewegung oder Rihtung nad dem dur diefe Präpofition 
bezeichneten Ortsverhältniffe zu einem vorn befindlichen Gegen: 
ftande ausgedrüdt werden fol. 3. B. Er ftellte fih, trat ıc. 
binter mi. Der Hund legte ſich hinter den Ofen. Er ver: 
ſteckte das Geld hinter die Thür. Einen hinter die Ohren fchla: 
gen, gem. f. ihm eine Obrfeige geben. Sch fah hinter mid). 
„Die Wolkenfäule trat hinter fie (2 Mof. 14, 19). — Bild: 
liche Redensarten find: die Pferde hinter den Wagen fpannen 
(d. i. etwas verkehrt anfangen); fidy etwas hinter die Ohren 
fchreiben (d. i. es ſich forgfältig merken); fich hinter einen fteden 
(d. i. ihn insgeheim als Merkzeug oder Mittel des Thuns ge: 
brauchen); fich hinter eine Sache ſtecken (fie heimlidy betreiben) ; 
einen hinter das Licht führen (d. i. ihn betrügen, bintergehen) ; 
hinter eine Sache, hinter die Wahrheit kommen (d. i. gleichfam 
ihre verborgene, dem Blide abgewendete Seite zu Geſicht be: 
kommen, fie entdeden); 3. B. ih kam hinter den Betrug. „Du 
wirfjt meine Worte hinter Dich» (Pf. 50, 17), d. i. Du achteſt 
fie gering. 

Anmerk. Urfprünglich fcheint hinter zu bedeuten: »nad der von 
dem Subject fern liegenden, von ihm getrennten oder abgewendeten 
Seite hin« (vgl. I. ©. 853 f.). Daher fteht das go thi ſche hindar 
gewöhnlich für jenfeit und regiert in der Regel den Accufativz 
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z. B. hindar marein, jenfeit des Meeres; gagg hindar mik, 
d. i. gebe hinter mid (Marc. 8, 33); f. Grimm IV. ©. 788, 
Das althochd. hintar, hinter flimmt in Bedeutung und WRection 
ganz zu unferm hinter, findet fi jedoch (außer in den alten 
Monfeeifhen Gloffen vom 9ten Zahrh.) erft bei Notker, und 
kommt bei Zfidor, Kero, Tatian und Otfrid gar nidht vor (f. 
Graf S. 153 ff.). Weit üblicher ift afıar, after (goth. afar mit 
Accufativ und Dativ, eine Fortbildung der Partikel af, ab), ſowohl 
für das räumlihe hinter, als für bas Zeit, Ordnung und Ge: 
mäßbeit bezeihnende nad, im Althochd. jedoch faft ausſchließlich 
mit dem Dativ gebraudt (f. Grimm IV, ©. 787 u, Graf ©. 
148 ff.). Schon im Mittelhochd. hört after auf, Präpofition 
zu fein, und hinder fteht nicht allein wie heutiges Tages mit dem 
Dativ und Accufativ, 3. B. unt liez daz (tor) hinder ime 
nider (Iw. 1125); vil schöne sazte mich sin hant hinder daz 
ros an daz lant (Iw. 744); fondern findet fih auch mit dem 
Genitiv verbunden: hinder min, hinder sin (f. Grimm IV, 
&, 802). 


5. Allgemeine Bemerkungen über die ſyntaktiſchen 
Verhältniffe ſämmtlicher Präpofitionen. 


Die Präpofition ſchwebt als vermittelndes Formwort zwi- 
fchen zwei auf einander — Begriffen und muß daher 
nach ihrem Berhältniffe zu beiden Seiten der Beziehung betrach— 
tet werden: einerfeitö zu dem durch fie in Abhängigkeit gefegten 
— andrerſeits dem durch ihre Vermittlung be— 
— Verbal- oder Nominal-Begriffe. Vergl. o. 

. 209 T. 

1. Über den Gebrauch der Präpofitionen in Anfehung ihres 
olgewortes ift nad der ausführlihen Behandlung ihrer 
erttonggefege nur noch Weniges zu bemerfen: 

1. In Folge einer Wortverfegung (Inverfion) tritt 
nicht felten unmittelbar hinter eine Präpofition ein Cafus, der 
nicht von dieſer, fondern von einem andern Worte des Satzes 
abhängt, und das wirflihe Folgewort der Präpofition wird 
durch ein oder mehre dazwifchengefhobene Worte von berfelben 
getrennt. Der dadurch entftehende Schein eines Rectionsfehlers 
verſchwindet, fobald man die verfegte Wortfolge in die natür- 
lihe verwandelt. 3.B. Durch meiner Schwefter Fürbitte 

gelang e8 mir. Ser hängt von dur nicht der unmittelbar 
darauf folgende Genitiv meiner Schwefter, ſondern der Accu: 
fativ Fürbitte ab, und diefes Subftantiv regiert den vorange: 
ftellten Genitiv. Dies zeigt die natürlihe Wortfolge: durd 
die Fürbitte meiner Schwefter ꝛxc. — So auch: Mit 
Ihres Sohnes Fleiße und Betragen bin ich fehr zufrieden, d. i. 
mit dem Fleiße und Betragen Ihres Sohnes ıc. — Auf meines 
Nachbarn Treue konnte ich mid in des Leidens Tagen verlaffen. 
O laſſt mid aud in meiner Schwefter Armen, 
An meines Freundes Bruft, was ihr mir gönnt 
Mit vollem Dank genießen und behalten ! Goͤthe) 
* 


a rn 
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Sch horchte nur auf feines Freundes Rath. (Böthe) 


* 
Bon dieſes Mannes Rebe fühl ich mir 
Zur ungelegnen Zeit das Herz im Bufen 
Auf einmal umgewendet. (Derf.) 


Eben fo fteht die Präpoſition auch bisweilen vor einem ihr 
nicht zufommenden Gafus, der von einem attributiven 
Particip oder Adjectiv regiert wird, weldes dem von der 
Präpofition abhängigen Subftantiv vorangeht. Das wahre 
Nertionsverhältniß kann man fid dann leicht deutlich machen, 
indem man bie attributive Beftimmung in einen Adjectivjag. 
auflöft. 3. B. Für dem Kranken geleiftete Hülfeıc., d. i. 

für die Hülfe, welche dem Kranken geleiftet wurde; — durdy feinem 
Freunde miderfahrene Kränkungen erbittert sc. Seine Ankunft 
wurde durch mir unbegreifliche Umftände verzögert; wegen mich 
betrübender, mir unangenehmer Nachrichten ꝛc. — ft das von 
der Präpofition regierte Wort mit einem Artikel oder prono- 
minalen Beftimmmorte verbunden, fo folgt diefes unmittelbar 
auf die Präpofition und es fällt dann auch der Anfchein eines 
Fehlers gegen die Nection weg; z. B. für die (oder diefe, feine 
ıc.) dem Kranken geleiftete Hülfe; wegen jener mid) be: 
trübenden Nachrichten ꝛc. 


Daß man die unmittelbare le zweier Prä- 
pofitionen möglihft zu vermeiden hat, ift jhon oben (I. ©. 
863. 2) bemerft worden. Man fage alfo nicht: „für vom Arzte 

dem Kranken, geleiftete Hülfe;“ fondern beffer: „für die vom 

Arzte ꝛc.“ Überhaupt aber wird durch zu weite Trennung - 
bes Folgewortes von der Präpofition und * der dazwi⸗ 
ſchentretenden Beſtimmungen die Darſtellung ſchwerfällig und 
ſchleppend. 3. B. 

über des Borns durch Kieſel zum See — —— 
Woß) 


ſtatt: über das Bächlein des Borns, welches durch Kieſel zum 
See abfließt. 

2. Das Folgewort der Präpoſition iſt nicht immer ein 
Subſtantiv oder Pronomen, ſondern kann auch ein Ad— 
verbium des Ortes oder der Zeit ſein; z. B. von hier, nach 
oben, für jetzt, auf morgen, ſeit geſtern ꝛc. (vgl. I. ©. 863. 3). 
— Einige Präpofitionen aber fünnen ftatt eines einfachen * 
gewortes auch einen ganzen Nebenſatz (als Subſtantivſatz, 
vgl. o. S. 47) in ein Abhängigkeitsverhältniſß zu dem Haupt: 
fage ftellen und nehmen dann mehr oder weniger den Charakter 
von Conjunctionen an. Hierbei find zweierlei Satzfügun— 
gen zu unterfcheiden: 

1) Der Nebenfag fteht in unverfürzter Form und 
wird durch das Fügewort der Gegenftandsfäge oder den Satz— 
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artifel Daß (vergl. I. ©. 905 f.) der Präpofition angefügt. 
Dies gefchieht namentlidy bei den Präpofitionen: auf, (ehem. 
auch um, f.o. ©. 269), außer, anftatt oder ftatt, ohne, 
‚ungeadtet, während. - 


Aufdaß — erhält dann ganz die Kraft einer finalen 
Gonjunction; 3. B. „Du follft Vater und Mutter ehren, auf 
daß (jegt gem. damit) Dir’s wohl gehe auf Erden.“ (Bol. I. 
S. 902 und oben ©. 310. 7 Anm.). — Die Übrigen behalten 
die Bedeutung, welche fie als wirkliche Präpofitionen in Verbin: 
dung mit einem fubftantivifchen Begriffe haben. 3. B. Er lobte 
mih, ftatt daß id Zabel zu verdienen glaubte. — Er kam 
in die Gefellfhaft, ohne daß ich ihn eingeladen hatte. — Er 
geftand Alles, außer daß Du fein Mitfchuldiger ſeieſt. — 
Außer kann aber nicht bloß, wie hier, einen mit daß begin: 
nenden abftracten, fondern auch einen concreten Subſtan— 
tivfag (vol. 0. ©. 46) einleiten; 3. B. er geftand Alles, aus 
Ber wer feine Mitfchuldigen feienz ich erzählte ihm Alles, außer 
mas er fhon wuſſte; — oder aud einen Adverbialfag (vgl. o. 
©. 51); 3. B. fein Vergehen fol ihm verziehen fein, außer 
wenn er leugnet. — Während und befonders ungeadtet 
verbinden ſich nur mit abftracten Subftantivfägen, nehmen jedoch 
felbft dergeftalt die Natur von Gonjunctionen an, daß das ver: 
mittelnde daß meift wegfällt und fomit der ganze Mebenfag zum 
Adverbialfage wird. 3. B. Er las, während (daß) wir 
ſchrieben. Er befand fi im Auslande, während der Krieg in 
feinem Baterlande wüthete. Wir traten unfere Reife an, unge= 
achtet (daß) das Wetter fehr ungünftig war (f. v. w. obgleich 
das Wetter ıc.). Er verließ das Schaufpiel, ungegchtet das 
felbe kaum angegangen war. WBergl. über diefen Übergang der 
Präpofitionen in conjunctionale Anwendung I. ©. 906 Anm. 2. 


2) Der Nebenfag flieht in verfürzter Form, d. i. 
ftatt der Gonjunction @aß) mit der Redeform des Berbums 
tritt zu mit dem Infinitiv ein (vgl. o. ©. 53.3). Um 
wird in der heutigen Sprade nur in Verbindung mit einem 
ſolchen verkürzten Nebenfas als Confunction gebraucht. Wir 

fagen nicht mehr: um daß, — fondern nur: um zu — mit 
dem Snfinitiv in dem finalen Sinne von auf daß oder damit, 
3. B. Ich fagte ihm dies, um ihm Muth einzuflößen (vgl. 1. 
S. 781. 1). Aber auch bei anftatt oder ftatt und ohne 
findet diefe Verkürzung des Nebenfages gewöhnlich Statt, wenn 
derfelbe mit dem Hauptfage gleiches Subject hat. 3. B. Er 
fobte mich, ſtatt mih zu taden. Er kam in die Goefell: 
fchaft, ohne eingeladen zu fein. Er ging weg, ohne mir 
etwas zu fagen. (Bol. 0, ©. 284 Anm). Es verfteht ſich 
von felbft, daß der Caſus, welder ber Präpofition bei diefer 
conjunetionalen Anwendung folgt (— um ihm Muth einzuflö- 
Ben; — ſtatt mid) zu tadeln; — ohne mir etwas zu fagen) nicht 
Heyfe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Oh. 22 
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von ber Präpofition, fondern von dem nachfolgenden In: 
finitiv abhängt. 


II. Das Wort, weldem die Präpofition fih als abver- 
biale Beftimmung anſchließt, um die Beziehung feines Begriffes 
auf einen abhängigen. Gegenftand zu vermitteln, kann nicht 
bloß ein Verbum, fondern auch ein Adjectiv, ober ein 
Subftantiv fein. Betrachten wir nun den Gebraud der 
Präppfitionen von Seiten diefes durch ihre Vermittlung be— 
ftimmten Wortes, fo Fann die breifadhe Frage aufgeworfen 
werden: 1) Welde Wörter der genannten Gattungen nehmen 
überhaupt Präpofitionen zu fih? 2) Welche Präpofition kann 
mit jedem der hieher gehörigen Wörter verbunden werben ? 
3) Welchen Caſus erfordert die Präpofition in der Verbindung 
diefem a jenem Worte und unter deffen Einfluß? (Bol. 
o. ©. 209 ff. 


Die erften beiden Fragen fünnen namentlidh für die Prä— 
dicatswörter (Verba und Adjectiva) unmöglich ganz erfchöpfend 
beantwortet werden. Zu jedem Prädicate kann ein durch eine 
Präpofition vermittelter Beftimmungszufag gefügt werben, und 
die Wahl der dazu dienenden Präpofition hängt in jedem ein- 
zelnen Falle ganz von der Natur des jedesmaligen Beftim- 
mungsbegriffes ab. Es ftehen aber nicht alle diefe Zuſätze 
oder Adjecte in gleich enger und nothiwendiger Berbindung 
mit dem Prädicate. Sie find zum Theil gleichtam yon außen 
herantretende Satz⸗- oder Nebenbeftimmungen, welde den 
Gedanfen erweitern oder vervollftändigen, Sue durch den Be— 
griff des Prädicates weſentlich erfordert zu ſein; z. B. Orts: 

und Zeitbeſtimmungen, wie: ich beſuchte ihn — vor 
einigen Tagen in ſeinem Garten; er iſt krank — ſeit einer 
Woche; Beſtimmungen der Art und Weiſe oder caufale 
Verhältniſſe, wie: er verfolgt mich — mit Heftigkeit; er iſt 
geneſen — durch die Hülfe ſeines Arztes; er blieb aus — we— 
gen feiner Geſchäfte, u. dgl. m. — Zum Theil aber find fie 
. nothwendige Ergänzungen bes Prädicates und als foldhe 
nur formell verfchieden von den in unmittelbarer Dependenz 
ftehenden einfachen Caſus. 3. B. Er Hält fih über mich auf, 
oder er fpottet über mich — er fpottet meiner; er ift von 
feiner Krankheit genefen; ich wandte mih an meinen 
Freund; ich verlaffe mih auf dich; er befümmert ſich nicht 
um fie; er geriet in Noth; er ift böfe auf mid; ih bin 
mit ihm verwandt, u. dgl. m. (Vgi. o. ©. 33, 2). — Nur 
diefe den Begriff des Prädicates wefentlich ergänzenden Beſtim— 
mungen fünnen für die erfte der obigen Fragen in Betracht 
fommen, die demnach dahin zu befchränfen ift: Welde Wörter 
erfordern eine nähere Beltimmung ihres Begriffes mittelft 
einer Präpoſition? — wonach denn aud bie zweite Frage 
genauer fo gefafit werben muß: Welde Präpoſition wird 
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son jedem Worte der bezeichneten Arten zur ergänzenden Be- 
ftimmung feines Begriffes erfordert? — Die dritte der 
obigen öragen gr. nur für diejenigen Präpofitionen, die nicht 
ein für allemal auf einen Gafus befhränft find, fondern je 
nach der Natur des durch fie beftimmten Berbalbegriffes bald 
mit dem Dativ, bald mit dem Accuſativ verbunden werben. 


Bei der erfchöpfenden Behandlung der einzelnen Präpoſi— 
tionen nad Bedeutung, Gebrauch und Nection find zwar jene 
drei Fragen durchgängig berüdfichtigt und im Einzelnen beant- 
wortet worden. Allen der Gefichtspunft unferer gegenwärtigen 
Betrachtung ift ein anderer, indem bier nicht von der Präpo- 
ſition, fondern von dem dur ihre Vermittlung zu beftimmen- 
ben Worte ausgegangen wird. ine nad biefem Princip ge- 
ordnete Aufſtellung der Berba, Adjective und Subftantive, 
deren Begriff durch Präpofitionen wefentlicd ergänzt wird, fo 
wie der dazu dienenden Präpofitionen, wird baber nicht 
überflüffig fein. 

1. Berba mit Präppfitionen. Die objectiven 
Berba empfangen die wefentlihe Ergänzung ihres Begriffes 
durch den in unmittelbarer Dependenz ftehenden einfadhen 
Cafus (4. B. ich befteige das Pferd; fie betrauert feinen 
Tod; er dankte mir; ich bedarf feiner ac.) und Eönnen daher 
im Allgemeinen durch Präpofitionen vermittelter Beftimmungs- 
zufäge entbehren, Die fubjertiven Verba hingegen, zu denen 
wir ihrer inneren Natur nad aud die Refleriva zu rech— 
nen haben, erfordern, fofern ihr Begriff nicht überhaupt ein 
ganz abfoluter ift, vorzugsweife eine Ergänzung desfelben mit- 
telft der Präppfitionen (z. B. ich fleige auf das Pferd; 
fie trauert über feinen Tod; er bedankte fih bei mir ıc.). 
Es können jedoch allerdings auch bei den objectiven Berben 
neben dem unmittelbar von ihnen regierten Caſus noch durch 
Präpofitionen vermittelte wefentlih ergänzende Beftimmungen 
ftehen (3. B. ich lege das Buh auf den Tiſch; ich hänge das 
Bild an die Wand; er beneidet mih um mein Glück; es ge 
reiht ihm zur Ehre ıc.). Daher dürfen bei der nachfolgenden 
Überfiht, die Übrigens mehr eine georbnete Beifpielfammlung, 
als eine erichöpfende Aufftellung aller durch Präpofitionen zu 
beftimmenden Berba fein foll, die objectiven Berba Feines- 
weges ausgefchloffen werden, und die Anordnung kann nicht 
nad diefen grammatifchen Unterfchieden, fondern muß nad der 
Analogie der Bedeutungen gemacht werben, — Wir unterfcei- 
den demnach: 


H Berba von finnlider Bedeutung, welde be- 
zeichnen : — 
a. Ruhe: 


Sein, ſich befinden, ſich aufhalten, verweilen, blei— 
ben, wohnen, ruhen ꝛc. Ale — Art verbinden 
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fi) je nah dem zu bezeichnenden örtlihen Verhältniffe mit den 
verfchiedenen Präpofitionen der Raumverhältniffe, welche dann, 
wenn fie anders einer doppelten Rection fähig find, natürlich 
den Dativ regieren. Alfo: ih bin, befinde mid), verweile, 
bleibe, wohne ac. bei ihm, zu Haufe, in der Stadt, außer dem 
Haufe, auf dem Lande, über dem Waſſer, unter der Brüde, 
vor dem Thore, hinter der Mauer ıc. Aber: ich bin, bleibe ꝛc. 
um ihn (f. ©. 265). — Eben fo die Verba, welche beftimmte 
Körperlagen bezeichnen, als: 

Stehen, figen, liegen, bangen, fhweben ac: er ficht 
figt, liegt 20, bei oder an dem Ofen, auf der Bank, in der 
Stube, unter dem Dache, vor der Thür, hinter dem Haufe ꝛc.; 
das Bild hängt an der Wand; der Vogel ſchwebt in der Luft, 
über dem Baume. Wir ftanden, faßen ꝛc. um den Tiſch. — 
Im Bette liegen (bloße Ortsbeſtimmung); zu Bette liegen 
(dauernder Zuftand f. v. m. bettlägrig fein). — Liegen f. ge: 
richtet fein“ verbindet fih mit nad oder gegen: das Haus 
liegt nach Norden, nad) oder gegen Mittag. 

Wird ftatt des finnlichen Drtsverhältniffes das Befinden in 
einem Zuftande, einer Lebens: oder Gemüthslage be 
zeichnet: fo bleibt die Ausdrudsmweife unverändert; 3. B. bei 
Berftande, bei Sinnen, nicht bei Trofte fein; in Noth, in Ge: 
fahr, in Sorgen fein, fidy befinden, ftehen, fchweben ıc.; außer 
Gefahr fein; einem zu Dienfte ſtehen; auf dem Spiele ftehen. 
Es liegt an mir, uneig. f. es beruht auf mir, kommt auf 
mid an. Es liegt etwas an der Sade, d. i. es kommt etwas 
darauf an, fie ift von Wichtigkeit. Beſtehen auf einer 
od. auf eine Sade (f. ©. 311). 


Anmerf, Die alt: und mittelhochd. Sprache ift reih an abftracten 
Redensarten mit fein oder wesen und den Präpofitionen in, an, 
bei, mit; 3. ®. in unmuote sin, in froeiden wesen, an kiu- 
schen siten sin, bi sinne sin, mit genäden wesen, mit sorgen 
wesen 2,3 f. Grimm IV. 8,812 f. So aud mit ftehn; 3.8. 
ir herze stuont in bitterkeit (Boner 54, 19); daz im ze dienste 
stö (Iw. 4910); iz stät an dir (Notk.), jest: es fteht bei dirz 
an im stuont al ir muot (Iw. 3807); stuont noch üf der wäge 
ir leben (Iw. 7346), wie jest: auf dem Spiele, — Wenn aber 
ſtehn bedeutet »auf etwas gerichtet fein, nad) etwas tracdhten,« 
fo nimmt ed auf mit dem Accuf. zu ſichz 3. B. fein Sinn fteht 
auf Geld, auf Mord 2c.; der muot stät üf bösheit (Boner 
11, 48); üf grözen höchvart stuont ir gir (Bon. 86, 6). Im 
Alt: und Oberd. wird ftehn Häufig für ſich ftellen gebraudt und 
dann ganz wie diefes behandelt; 3. B. von dem Pferde ftehn, 
d. i. abfleigen; vom orse stuont (Iw. 5568); von dem steina 
sten (Wigal. 1550); stuonden in diu venster (Nib. 366, 1); dö 
stuont er über den degen (Klage 856); an ein Gut fiehn, 
oberd. f. es antreten, in Beſitz nehmen, u, dgl. m, Bol. Grimm 
IV. ©. 818 f. — Eben fo fteht figen nicht felten für fi fegen 
und nimmt bann gleichfalls die Präpofition mit dem Accuf. zu 
ſich; z. B. an daz betie, üf den tisch sitzen; wer gesaz ie am 
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‚sinen rät? (Parz. 797, 24; f. Grimm IV. &, 820). Daher 
oberd, uneig.: auf eine Sadıe figen f. barauf dringen; auf 
einen fi 76 = —— verfolgen; ſ. Schmeller: Bayer, 
Woͤrterb. S. 

Sich lehnen, ſig — ſich gründen xc. werden wegen 
der in ihrem Begriffe liegenden thätigen Kraft ald Verba der Be: 
mwegung angefehen und nehmen daher die Präpofitionen an, auf 
mit dem Accuſ. zu fih: fih an die Wand lehnen, auf den 

Tiſch fügen; und bildlih: fih auf eine Perfon oder Sache 
ftügen oder gründen; aber: auf einer Sache oder Perfon beru: 
ben. — Aud bei grenzen ſteht an mit dem Accuſ. G. B 
diefes Land grenzt an jenes), weil die Erftredung bi6 an ben 
Grenzpunft oder die Grenzlinie als Richtung dahin gefafft wird. 

b. Bewegung ober finnlihe Thätigkeit. 

Gehen, laufen, rennen, reiten, fahren, reifen, zie— 
ben, [hwimmen, fliegen, fließen, firömen zc. aus 
oder von einem Drte ober Gegenflande (Ausgangspunkt); durd 
— (Duchgangspuntt), um einen Gegenftand (Mittelpunft), 
gegen —, nah — (Richtung der Bewegung); zu — (Biel: 
punft, wenn derfelbe ein perfönlicher Gegenftand iſt; alfo z. B 
ich gehe nach Haufe zu den Meinigen); in, auf, über, uns 
ter, vor, hinter mit bem Accuſ., wenn das durch biefe 
Präpofitionen bezeichnete Naumverhältniß zu dem Gegenftande 
dad Ziel der Bewegung iſt; alfo 3. DB. ich gehe, fahre, reife ıc. 
in die Stadt, auf das Land, vor dad Thor; der Vogel fliegt 
über das Dach 2c.5 — mit dem Dativ, wenn nicht daß Ziel, 
fondern der Raum ber Bewegung angegeben wird; alfo: ich 
gehe in der Stadt, auf dem Lande, vor dem Thore umher; ber 
Vogel fliegt über dem Dache ıc. 

Anmerk. »Fahren mit etwass heißt in vielen uneigentlihen Re: 
bendarten ber alten Sprade ſ. v. w. damit umgehen, verfahren, 
verfehen fein; 3. B. mit triuwen varn (Minnef, 1, 48a); mit 
rehten siten varn (Ebendaſ. 2, 25la); mit zouber varn (Ebendaſ. 
1, 73b); mit saelden varn (Wigal. 8634); mit worten varn (Iw. 
7655). S. Grimm IV, ©. 821 f. 

Schreiten, treten, ſteigen, klettern, ſpringen ꝛxc. von 
einem Orte, aus einem Raume, durch einen Raum, in, auf, 
über einen Gegenftand ꝛc. 

Fallen, finten, flürzen ıc von ber Bank, aus dem Sen: 
fter, zu Boden, an oder auf die Erbe, unter den Til, 
hinter den Dfen ıc. Aber: niederfallen, niederftürgen 
ıc. auf der Erbe, hinter dem Ofen ıc., weil hier durch das 
hinzutretende Adverbium auf das in Folge ber Bewegung erreichte 
Biel ald auf ein Wo hingedeutet wird (f. ©. 287 Anm.). Hin: 
fallen, hinſinken x. laffen eine zwiefache Auffaffung zu: er 
fiel od. fan? auf dem —, oder auf den Boden hin. 

Anmerf, Schon Ulfilad verbindet mit ana oder in nad) driusan, ga- 
driusan (fallen) beiderlei Gafus, Im Alt: und Mittelhochd. fteht 
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die Präpofition nad fallan in ber Regel mit bem Accuf. ©, 
Grimm IV. ©. 808 f. u. Graf Althochd. Sprachſchatz TIL, ©. 


Kommen, gelangen; antommen, anlangen. Er kommt 
von ber Jagd, aus ber Kirche. Er kommt od. gelangt (mo: 
bin?) nad Haufe, zu mir, an das Ufer, in den Wald, auf 
das Feld, vor die Stadt, hinter die Mauer ꝛc. (Richtung). 
Aber: er fommt ob. langt an (wo?) zu Haufe, bei mir, 
an dem Ufer, im Walde, auf dem Felde ꝛc., weil bier nicht 
mehr die Richtung, fondern das erreichte Ziel als Ort ange: 
Thaut wird. — Aber uneig. es fommt auf mid, aufbie 
Sache an. — Bu einer Sache gelangen, d. i. fie erlangen. 
Zu etwas, z. B. zu einer Arbeit, kommen, d. i. Zeit dazu 
finden; zu fih kommen, db. i. fi erholen, befinnen. Auf 
eine Sache, 3. B. einen Einfall od. Gedanken fommen, d. i. 

zufällig darauf gerathen oder fallen. Um eine Sahe fommen, 
d. i. fie verlieren (f. ©. 266. 3). 


Anmert, Im Goth. regieren fchon bei dem einfachen qriman (fom: 

men) die Präpofitionen in und ana meiftentheild den Dativ, nur 

. ausnahmsweife den Accufativ, welder bagegen mit jenen Präpo: 

- fitionen bei gaggan, galeithan (gehen) regelmäßig verbunden wird. 

In dem Kommen liegt mehr ber Moment der Ankunft, alfo das 

Wo; in dem Gehen die Bewegung dahin. Aber fchon im Alt: 

und Mittelhochd. fteht au hinter queman die Präpofition in, wie 
jest, mit dem Accufativ. ©, Grimm IV. ©. 804 ff. 


Bringen, führen, leiten, tragen, fahren, ziehen, fort: 
ſchaffen: etwas od. einen aus einem Raume, von einem 
Drte, nad) einem Drte, zu einer Perfon; an, in, auf, über, 
unter, vor, hinter einen Gegenftand (als Ziel der Bewegung); 
aber: einen an der Hand führen; etwas auf dem Rüden 
tragen, auf dem Wagen, in dem Schiffe fahren, fortfchaffen 
(ald Drt); fo auch uneig. etwas im Schilde führen. — Einen 
an den Haaren ziehen (Ort); — bei den Haaren (Mittel, f. 
©. 232). Einen um eine Sahe bringen, bildl. f. fie ihm 
nehmen. 

Anmerk. Im Goth. fteht briggan meift mit in und dem Dativ bes 
Ziels (f. Grimm IV. &. 811 f.), weil bei diefem Verbum, gerabe 
wie bei fommen, mehr das Biel als erreihter Ruhepunkt, in 


ben Verben führen, tragen, fahren zc, hingegen mehr die Be: 
wegung dahin angefchaut wird, 


Stellen, legen, fegen, hängen ıc. etwas od. fi zu einer 
Perfonz an, neben, auf, Über, unter, vor, hinter einen Ge: 
genftand, zwifhen zwei Dinge ꝛc. Aber » etwas od. fih auf: 
ſtellen, niederlegen, nieder-, feftfegen, aufbän: 
gen ꝛt.“ nehmen die Präpofition mit dem Dativ zu fich, weil 
die hinzugefügten Adverbia den Begriff des Ortes hervorheben, 
wo die Bewegung ihren Ruhepunkt findet. Alfo: die Bild: 
fäule wird auf den Markt geftellt, — auf dem Markte, 
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in ber Stabt sc. aufgeftellt; ich Iege mich auf das Bett, — 

auf dem Bette nieder; er fest fi zu mir auf den Stuhl, — 

bei od. neben mir auf dem Stuhle nieder; !er fegt den Fuß im 

Grafe nieder; einen an den Galgen hängen, — an dem Galgen 

aufhängen (vgl. ©. 287 Anm.). — Hinftellen, hinlegen, 

hbinfegen ſchwanken zwiſchen beiderlei Auffaffung; man kann 
fagen: ich fege mih auf den Stuhl —, und auf bem 

Stuhble hin. — Wenn der Gegenftand der Beziehung nicht 

als der Zielpunft der Bewegung, fondern nur als der Ort der: 

felben angefehen wird: fo kann aud bei dem einfachen Verbum 
fegen bie Präpofition mit dem Dativ ſtehen; 3. B. er feste 
fih (wo?) neben mir, auf dem Stuhle. 

»Auf diefer Bank von Stein will ich mich ſezen.« (Schiller 
in ber erften Auögabe des Zell; in ben fpäteren: auf biefe 
Bank ꝛc.). 

Anmerk. Die entfpredyenden lateinifhen Werba ponere, collocare 
nehmen befanntlid in der Regel in mit dem Ablativ, feltener 
mit dem Accufativ zu fih. Die goth. und althochd. Sprache 
gebraudt bei ftellen und legen beide Gafus: Accufativ u, 
Dativ; 5. B. in thia krippha sinan legita (Otfr. I. 11, 36), 
d. i. in die Krippe fie ihn legte; aber: legita then in sinemo 
niwen grabe (Tat. Matth. 27, 61), d. i. legte ben in feinem neuen 
Grabe, Im Mittelhochd. aber ſcheint die dativifche Fuͤgung völlig 
verihwunden., S. Grimm IV. &, 809 ff. 

Wenden, rihten, kehren: etwas od. fih von einer Sache 

zu od. nach einem Gegenftande (rein örtlih); gegen einen 

Drt, eine Gegend, eine Perfon (Richtung). Etwas, 3. B 

einen Brief, an eine Perfon richten; fih an eine Perfon 

wenben (in abftracterer Bedeutung, f. ©. 293). Sich an 
eine Perſon oder Sache kehren, uneig. f. ſich um fie be 
fümmern. 


Shiden, fenben: einen nah einem Drte, zu einer Perfon 
(Richtung); an einen Drt od. eine Perfon (Ziel); nad einer 
Perfon (Zweck oder Abfiht), 3. B. nah dem Arzte (um ihn 
zu holen). 

Schlagen, floßen, werfen, fhneiden, ſtechen ıc.: mit 
einer Sache (Werkzeug), nah einem Gegenftande (Richtung), 
an, in, auf, über, unter, hinter eine Sache (Ziel der 
Bewegung); 3. B. er fchlug mit der Hand nad) mirz er warf 
nad) mir mit dem Steine; mit dem Hammer an die Wand 
fchlagen, Elopfen; in ein Wespenneft ftechen; fi in ben Finger 
fhneiden,; in Gold, in Stein fchneiden, ſtechen; einen in die 
Flucht fhlagen. Einen über den Haufen werfen, floßen, 
d. i. ummerfen, umftoßen. 

Fangen, greifen, faffen, halten: etwas mit bee Hand 
(Werkzeug), in der Hand (Ort); nah dem Stode, zu ben 
Waffen greifen (Richtung); an, in eine Sache greifen, faffen 
(Berührung des Biel). Einem unter die Arme greifen, Et: 
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was in Gold (Ace) faſſen; uneig. etwas ins Auge faffen, 
d. i. genau betrachten. Einen bei der Hand, bei den Haaren 
faffen,, halten (Mittel, f. ©. 232), Sich an einer Sache 
od. Perfon halten, in eigentlicher finnliher Bedeutung, um 
nicht zu fallen; fih an eine Perfon od. Sade halten, 
uneig. f. fi darauf verlaffen od, fügen; 3. B. ich halte mich 
an ihn, an fein Vermögen 1: Sich zu Jemand halten, 
d. i. ſich ihm als Anhänger anſchließen; fo auch: es mit ihm 
halten, 

Küffen: eine Perfon Eüffen; fie auf den Mund, auf die Hand, 
— oder: ihr den Mund, die Hand küffen. 
Anmerk. Dad goth. kukjan regiert den Dativ der Perfon, das 

altb. chussan, küssen den Accuf,, weldem bie nähere Ortsbe— 
ffimmung gewöhnlih durch am mit dem Accuf. beigefügt wird; 
3. 8. kustin an den munt (Parz. 119, 12); fo aud enpfähen 
ir kus an minen munt (Parz. 635, 2). ©, Grimm IV. ©. 850 f. 


Binden, feffeln: etwas mit einer Sahe (Mittel od. Werk⸗ 
zeug), an einen Gegenftand (Ziel); aber: — an einem 
BGegenftande an:, feftbinden (vgl. ©. 287 Anm.) Ein 
Zuh um ben Kopf, um den Hals binden. 

Breiten, deden, 3. B. ein Zuh auf, über einen Tiſch; 
e8 ausbreiten auf dem Tiſche, über dem Tiſche; aber auch: 
über den Tiſch (hin); uneig. ſich über eine Sache ausbreiten, 
verbreiten. Etwas bedecken, zubeden mit einem Tuche (Mittel). 


Kleiden, befleiden, fhmüden, ausrüften: einen od. fi, 
mit einer Sache (Mittel od. Stoff, f. ©. 260), 3. B. fie be: 
kleidet, ſchmückt fih mit Seide; fie kleidet fih in Seide, in 
feidene Stoffe (räumliche Einhülung). Anziehen, anlegen, 
3. B. ein Gewand an'den Leib, Strümpfe an die Füße. 


Mifhen, mengen: einen Stoff in od. unter den andern 
(räumliche Richtung), mit dem andern (Gemeinfhaft, Verbin: 
dung, f. ©. 258); verfchiedene Stoffe mit einander mifden, 
vermifchen, vermengen; — durch od. unter einander mifchen 
od. mengen. , 

Scheiben, trennen, fonbern, löfen, brechen, theilen: 
eine Sahe von der andern, einen Theil vom Ganzen; fid) von 
Semand fcheiden, trennen, od. intranfitiv: von ihm fcheiden. 

Ein Ganzes in Theile od. Stüde ſcheiden, trennen, brechen ob. 
zerbrechen, zerlegen, zerfchneiden, auflöfen ꝛc. Etwas mit einem 
andern theilen (perfönliche Gemeinſchaft); etwas unter Andere 
austheilen, vertheilen (VBermifhung und Berbreitung, 
f. ©. 326). 


2) Berba, deren Bedeutung zwiſchen Sinn— 
lihem und Geiftigem fh webt. 


a. Zuftände oder paffive Vorgänge 
Beftehen in einer Sache, d. i. darin feinen Beftand, fein We: 
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fen, feinen Grund haben; 3. B. die Natur des Geiſtes befteht 
in ber Freiheit; — aus etwas, db. i. daraus zufammengefegt 
fein; 3. B. der Menſch befteht aus Leib und Seele. 


Anmerf, Roter verbindet bestän in biefem Ginne nicht mit ür, 
*  fondern mit fone; ſ. Grimm IV. ©. 819, 


MWerden, übergehen, fih verwandeln, gerathen: aus 
einem Stoffe od. Zuftande zu etwas werden; auch bloß — 
etwas werden; 3. B. aus der Sache kann nichts werden; 
aus ihm wird nichts; aus der Raupe wird ein Schmetterling, 
oder: die Raupe wird zum Schmetterling (f. ©. 241). Sich 
verwandeln in eine Sache, feltner: zu einer Sache; 3. B. das 
Waſſer verwandelt fih in Eis, gerinnt zu Eis. Übergehen, 
gerathen in einen Zuftand,. 3. B. in Noth, in Born ıc.; auf 
eine Sache gerathen, d. i. zufällig darauf kommen, 3. B. auf 
einen falfhen Weg, auf einen Gedanken ꝛc. Einem zu etwas —, 
z. B. ihm zum Berderben gerathen, d. i. gereihen, ihm ver: 

- derblid werben. . 

Anmerk. Werden bezeichnet im Goth. und Altd. oft das Übergehen 
in einen Zuſtand, das Beginnen eined Seins und bient in vielen 
Redensarten, mit in und dem Dativ verbunden, als umfchreibender 
Ausdrud für den Inchoativ:Begriff; 3. B. sie werdent in 
ubelmo (turbantur; Notk. Ps. 64, 9); des wart in ungemüete 
Kriemhilde lip (Nib. 1961, 2); des wart in unmuote der lewe 

w. 3950, nad) Grimm’s BVerbefferung) — eine jegt nicht mehr 
blihe Anwendung, weldhe dem alten werden mit dem Particip 
od. Infinitiv in indoativer Bedeutung analog ift (vgl. I. ©. 
741). Die Verbindung von werben mit zu für den Begriff ber 
Verwandlung ift in unſerer Sprache ſchon feit bem Goth. herges 
bradt. ©, Grimm IV. ©, 814 ff. 

Zunehmen, wahfen; abnehmen: an einer Eigenfchaft (d. i. 
in Hinficht bderfelben, f. S. 291), 3. B. an Größe, Stärke, 
Erfenntniß ꝛc.; in einer Sache zunehmen, Fortfhritte machen 
(nur in abftracter Bedeutung), 3. B. in einer Kunft oder Wif- 
ſenſchaft. 

Anfangen, beginnen: bei einer Stelle, von einer Sache 
(Ausgangspunkt); mit einer Sache (Mittel, Stoff). 

Anmerk. Im Altd. ſteht bei anfangen und dem einfachen fangen 
in gleichem Sinne gewoͤhnlich zu, weil noch bie urſpruͤngliche Be: 
beutung faffen, greifen (zu etwas) dem Bewurfftfein vorfchwebt 
z. B. zi löru gifiang (Otfr. III. 16, 2), d. i. fing an zu Tehren, 
eig. griff zur Lehre; zi sineru sprächu fiang (Otfr. IV.13, 1), d. 
i. fing an zu fpreden; ze gotes forhtun fähet wisheit ana (Notk. 
Ps. 110, 10), d. i. mit Gottesfurdht fängt Weisheit an; dö ez ze 
wetere gevienc (Iw. 647), d. i. da es gutes Wetter wurde. ©. 
Grimm IV. ©, 826 f. 

Aufbhören, enden, fhließen: bei einem Punkt, einer Stelle 
sc. (örtlihe Grenze); mit einer Sache aufhören, ſchließen, fertig 
werden, zu Stande kommen (Stoff der Thätigkeit). 

Solgen nach einer Perfon od. Sache (örtlich und zeitlih); auf 
biefelbe Chef, der Zeit od. der Rangordnung nah, fr ©. 308). 
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Leben, fterben: von etwas leben (Stoff od. wirkende Urfache, 
f. ©. 253); für eine Perfon od. Sache (Zweck). Von etwas 
fterben (thätige Kraft), 3. B. von Jemands Händen fterben; 
an einer Krankheit, an Gift — (Todesart); vor Sram, vor 
Hunger fterben (wirkende Urſache). 

Anmerk. Gtatt des von und vor bei leben und flerben ſteht in 
der alten Sprade gewöhnlid der bloße Genitiv, wie wir auch 
jest noch fagen: ich lebe der Hoffnung, beö Glaubens 20.5 Hungers 
fterben (vgl. ©. 136), Doch hat Ulfilas liban mit bi und dem 
Accuſ., und im Althochd. findet fi leben aud mit von ver: 
bunden, ©. Grimm IV. S. 852, 

Leiden von einer Perfon od. Sache (wirkende Ufahe); an 
einem Körpertheil, z. B. an den Augen (Drt od. Sig des Lei- 
dene); an einem Übel, 3. B. an der Gicht leiden, Erank fein, 
kranken (Art des Leidens). Für Jemand leiden; mit ihm 
leiden. 

Genefen, fih.erholen von einer Krankheit. 

Paſſen, ffimmen, fih fhiden, gehören, fih verhalten 
zu einer Sahe (Verbindung, Zufammenhang, Verhältniſs, f. 
©. 239). Er gehört zu meinen Freunden (Hinzuzählung), — 
unter meine Freunde (Vermifchung). Übereinftimmen mit 
einer Sache, mit einander. Sich beziehen, paffen auf 
eine Sache od. Perfon (Awedbeftimmung, f. ©. 310). Es pafft, 
ſchickt ſich, gehört für Jemand (perfönlihe Betheiligung, Ange: 
meffenheit, f. S. 274). Er fhidt od. fügt fih in andere Men: 
fhen, d. i. er richtet ſich nad ihnen, giebt ihnen nad). 

Taugen, dienen, nügen, gereihen zu etwas (Zweck und 
Wirkung od. Erfolg), 3. B. es gereicht ihm zur Ehre. Für 

Jemand taugen, dienen, nüglic fein (perfönlihe Betheiligung). 


Mangeln, fehlen, gebrehen. Es fehlt, mangelt mir x. an 
einer Sachez; auch: ih habe Mangel an derfelben (f. ©. 
291); verfhieden von „die Sahe mangelt, gebridht 
mir,“ was bie völlige Abwefenheit derfelben ausdrüdt, da wes 
mangelt mir daran“ aud den nicht hinlänglichen Vorrath 
bezeichnen Bann. 

Anmerk. So ſchon im Altd.; 3. B. in an ir zühten vil lützel ie 
gebrast (Nib. 104, 2); im an tugenden niht gebrast (Barl. 128, 
31). ©. Grimm IV. S. 860, 

b. Thätigkeiten im Allgemeinen. 

Haben: einen zum Freunde, eine zur Frau haben :c. (f. S. 
241); auch: etwas an einem haben, 3. B. ich habe einen Freund 
an ihm (f. ©. 292). 

Anmerk. Wie bie heutige, 'fo unterfcheidet auch bie alte Sprache: 
»einen Freund, eine Frau haben« und »einen zum Freunde, eine 
zur Frau haben«, wo bas mit zu angefügte Wort bie Bedeutung 
eines zweiten (präbicativen) Accuſativs hat (f. o. S. 119 f.). — 
In ber älteren Sprache gebrauchte man aber außerdem die Präpo- 
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fition zu neben haben zur Bildung vieler ie nicht mehr üblichen 
abverbialen Auöbrüde; z. B. ze site haben (Notk.), d, i. im Ge- 
brauch haben, pflegen; ze liebe hän, ze troste hän, ze harme 
haben (bedauern), ze nide haben (beneiden). In ähnlicher Weife 
fteht auch die Präpofition für; 5. ®. für zorn haben (d. i, zür: 
nen über etwas); neben welcher jedoch haben in der Regel »ba: 
für halten, bafür nehmen« bebeutet; 3. B. er het sin rede 
für ein spil (Iw. 6282); hät man mich für einen man (Iw. 536); 
daz heten si für wär (Nib. 1330, 3). ©. Grimm IV. ©, 825 f. 


Thun: etwas aus Geiz, aus Eigennug x. thun (Beweggrund) ; 
einem etwas zu Gefallen, zu Liebe thun (Zweck); zu einer 
Sache thun, d. i. fie mit Eifer betreiben. Es ift um eine 
Sache zu thun, d. i. es betrifft die Sache, kommt darauf an. 
Es ift um eine Perfon od. Sahe gethan, d. i. fie ift verloren 
(j. ©, 267); mittelhochd. ez ist umbe mich ergangen (Gudr. 
1508, 4). 

Laffen: einen in Ruhe, zu Frieden (jegt gem. zufrieden, f. 
©. 239 Anm.), alt und landſch. auch — mit Frieden laffen; 
einen bei feinem Glauben, bei feinee Meinung — (d. i. im 
Befige derfelben, f. S. 231 f.). Einen vor ſich (kommen) —, 
von fich (gehen) laffen. Bon einer Sache od. Perfon laffen 
(intranfitiv f. v. mw. ablaffen). 

Anmerk. In der Älteren Sprade fteht neben laſſen befonders gern 
mit ftatt unferes in ober bei; 3. B. mit fride läzen; ir sult 
mich mit gemache län, lät si mit gendden ıc, &, Grimm IV, 
S. 859. 

Machen, bilden, erwählen, ernennen: eine Perfon ob. Sache 
aus etwas zu etwas machen, bilden, geftalten x. Einen zu 
etwas erwählen, ernennen, beftellen ıc. (f. ©. 241). 

Anmerk. Im Goth. und Althochd. wird thun in demfelben Sinne, 
wie jest machen, mit zu verbunden; z. B. duan (inan) zi ku- 
ninge ubar sih (Ötfr, I. 8, 2); thia steind duan zi bröte (Otfr, 
II. 4, er aber auch machen, weldes im Mittelhochd. und fchon 
bei Notker vorherrfht; 3. B. sculdige machöt ze unsculdig&n 
(Notk. Ps. 9, 9); mache vier tage ze zwein (lw. 2142). ©. 
Grimm IV. S. 822 f, 


Handeln: mit Jemand (Gefchäfte mit ihm machen); um etwas 
— (Gegenftand od. Zweck); es handelt ſich um diefe Sache (d. i. 
fie ift der Gegenftand des Handels od. der Verhandlung); von 
einer Sache handeln (Ausgangspunkt od. Stoff der Thätigkeit). 

Geben: etwas um, für od. gegen eine Sache geben (Wechſel, 
Bergeltung, Tauſch); 3. B. Waare um od. für Geld (als Preis) 
geben, d. i. überh. verkaufen; „die Waare gegen das Gelb, 
gegen baare Bezahlung geben“ drüdt beftimmter die unmittelbare 
Ermieberung ober das gleichzeitige gegenfeitige Geben und Em: 
pfangen aus. — Etwas an eine Perfon geben, ab:, hingeben; 
einem etwas in die Hand geben (eigentlich); ihm etwas an bie 
rd unter den Fuß geben, bildlich f. amrathen ober vor: 

gen. 
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Nehmen, empfangen, erhalten, erlangen, erreichen, 
erwerben. Etwas von einer Perfon nehmen, annehmen, em: 
pfangen, erhalten, erlangen (Ausgangspunkt); etwas durch 
Arbeit, durch Fleiß erlangen, erreichen, erwerben (Mittel); es 
durch Freunde und Gönner erlangen, erreichen (wirkende Urfache). 
— Etmas mit der Hand nehmen (Werkzeug); — in die Hand, 
auf den Arm ıc. nehmen (örtlich); einen bei der Hand nehmen, 
f. v. mw. faffen. — Jemand zu fih nehmen, db. i. ihn in 
feine Nähe, ins Haus nehmen, bei fi aufnehmen; etwas, 
z. B. eine Speife, zu fih nehmen, d. i. hinunterfchluden, 
genießen. Ich nehme eine Sache an mid, d. i. in Befig oder 
Verwahrung. Eine Perfon zur Ehe, zur Frau nehmen (f. 
©. 241); fih Jemand zum Mufter nehmen; aud: fih ein 
Beifpiel an ihm nehmen. Sich etwas zu Herzen nehmen. 
Etwas in Arbeit, im Überlegung nehmen ꝛc. Sch nehme eine 
Sache auf oder über mic, d. i. ich übernehme fie, verpflihte 
mid) zu ihrer Beforgung. R 
Anmerk. 1. Wir fagen: einen im Hauſe, im Lande empfan: 

gen, aufnehmen; bie mittelhochd. Sprache zieht hier den 
Accufativ vor, 3. B. undern in daz lant empfienc (Parz. 366, 
5); wol und herlich sie in enphie in ir lant (Dietr. 4906); 
welchen Gafus wir gleihfalls richtig fesen, fobald wir mehr ben 
Act des Nehmens felbft, ald ben erreichten Ruhepunft im Auge 
babenz; 3. B. er empfing den Ring an feine Hand, ben Apfel 
in feine Hanb, den Mann in feinen Schuß ıc. S. Grimm 
IV. ©, 827 f. 

2. Wie wir unterfcheiben zwifchen dem allgemeinen Ausdruck 
»eine Frau, ein Weib nehbmen« und dem beftimmten »eine 
(genauer bezeichnete Perfon) zur Frau nehmen«: fo wurde ſchon 
im Goth. und Althochd. unterfhieden: nam qven (d. i. nahm eine 
Frau), und nam dauhtar — du qvönai; nam einen man (Iw. 
4055), und ich nim in zeinem manne (Iw. 2110); er nam mich 
ze wibe (Gudr. 770, 2). &. Grimm IV. S. 820 f. 

3. Statt »Urlaub nehmen, ſich beurlauben bei 
Jemand« fagte man im Mittelhochd. urloup nemen zuo —; 
z. B. urloup er zer meide nam (Parz, 562, 15); urloup zuo 
dem richen man nämen (Parz. 821, 18). Wir unterfheiben jegt: 
Urlaub nehmen ob, fid beurlauben bei einem Hoͤheren, und: 
Abfhiedb nehmen von feines Gleihen. S. Grimm IV. S. 
824 f. 


Kaufen, leihen, entlehnen, borgen: etwas von einer Per: 
fon. Bei einem Kaufmanne etwas faufen. Etwas um ob, 
für Geld kaufen; gegen einen Schein leihen od. bergen. Et: 
was an fi Eaufen. 

Anmert, Die ältere Sprache gebraudt bei Faufen bie Präpofition 
um ftatt unfered von ob, bei in Beziehung aufden Verkäufer; 
4 B. ir gunst, ir gruoz ein armer umb si (b. i. von ihr) kou- 
fen muoz (Renner 10871); Jacob koufte ein velt umbe den 
künec (Rudolfs Weltchronik). So in vielen Urkunden bis in das 
l1öte Jahrh. hinab und noch bei Geiler v. Kaiferöberg: »ein wifer 
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bilger kouft nit früntfhaft umb ben wirt und umb die wirtin. « 
— Den Kaufpreis fügt bie alte Sprache durch mit, bei dem 
althochd. fircoufan (verkaufen) auh durdy wider an. S. Grimm 
IV. ©. 841. | | 

Wählen, auswählen, erlefen, ausfudhen: von zwei 
Dingen, aus od. unter mehren Dingen eines wählen, aus: 
wählen ıc.; etwas für Jemand wählen, ausfuchen, beflimmen. 

Ketten, befreien, helfen, erlöfen: einen aus dem Waffer, 
aus einer Gefahr retten; ihm aus dem MWaffer, aus der Noth 
helfen (f. ©. 248); ihn vom Tode retten, von einem Übel be: 
freien, erlöfen (feparativ, f. ©. 251); fih vor einer Perfon 
(f. S. 330) an einen ſicheren Ort retten. 

Reizen, antreiben, nöthigen, zwingen, ıc: einen zu 
etwas; — im Mittelhohd. auch: einen auf etwas reizen; 3. B. 

wetzen unt reizen üf den töt ig 3825); reizet in üf den 
strit (Wigal. 4448). ©. Grimm IV. ©, 858. 

Abhalten, hindern. Man hält Jemand von einer Sahe ab 
(feparativ); man hindert ihn an einer Sache oder Unterneh: 
mung (f. ©. 292), wenn man ihm biefelbe unmoͤglich macht; 
man hindert ihn in einem Thun, wenn man ihn in der Forts 
führung desfelben hemmt oder ftört. 

Streiten, kämpfen gegen od. wider Jemand (feindliche 
Richtung); — mit Jemand, mit einander (Gegenfeitigkeit); 
— mit Waffen, mit Worten ꝛc. (Werkzeug od. Mittel); — 
für das Vaterland, für die gute Sache (zum Vortheil derfelben); 
— über eine Sache (Gegenjtand); — um eine Sache (Gegen: 
ftand, Zweck od. Preid des Streites); — auf Tod und Leben 
(f. ©. 310). 

Anmerf, Im Altd. wird die perfönliche Beziehung bei dieſen Verben 
gleichfalls duch; wider und mit, aber au durch an und zu —, 
die Beziehung auf den Gegenftand des Streitens durch um und 


nach vermittelt; 3. ®, näch lobe striten (Iv. 7); vehten umbe 
den lip (Iw. 1956). ©. Grimm IV. ©, 844, 


Spielen, wetten mit Jemand um etwas, 3. B. um Gelb, 
um einen Thaler (Preis od. Zweck); auf eine Sache wetten 
(Gegenftand der Wette). 

Siegen, herrfhen, gebieten, Befehlen, walten, hal: 
ten, wachen, die Auffiht haben über eine Perfon, über 
ein Land ıc.; fchalten mit einer Perfon od. Sache, db. i. nad 
Gutdünken mit ihe verfahren oder umgehen. 

Anmerk. Im Xltd. ftehen die Verba walten, gebieten gemöhnlid 
mit dem bloßen Dativ, aber audy mit über und dem Accufas 
tiv. — Einem an den lip od, daz leben gebieten heißt im 
Mittelhochd.: bei Werluft des Lebens, aufs ſtrengſte; z. B. diu 
vrouwe geböt ir an daz leben (Iw. 3439); mir geböt min muo- 
ter an den lip (Parz. 148, 2. ©. Grimm IV, ©, 849, 

Shlgen, fhirmen, hüten, behüten, fihern: einen ob. 
fi vor einer Perfon od. Sache (f. ©, 330); einen od. ſich 
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Mehmen, empfangen, erhalten, e 


erwerben. Etwas von einer Perfon 
pfangen, erhalten, erlangen (Ausganı 
Arbeit, durch Fleiß erlangen, erreichen 
durch Freunde und Gönner erlangen, e 
— Etwas mit der Hand nehmen (MW 
auf den Arm ꝛc. nehmen (örtlich); ei 
f. v. mw. faffen. — Jemand zu f’ 
feine Nähe, ins Haus nehmen, b 
3 B. eine Speife, zu fih nehn 
genießen. Ic nehme eine Sache 
Berwahrung. Eine Perfon zur € 
©. 241); fih Jemand zum M- 
Beilpiel an ihm nehmen. Sid 
Etwas in Arbeit, in Überlegun 
Sache auf oder über mid, ' 
mid) zu ihrer Beforgung. 
Anmerk, 1. Wir fagen: ein 

gen, aufnehmen; bie 

Accufativ vor, z. B. u 

5); wol und herlich s 

welchen Gafus wir gleir 

Act des Nehmens ſelb⸗ 


Bremerlen, anmerken, : 
einer Perlen od. Eche ode 
Erbliren, aussehen: cin 

> Bo sicht fh für ana 
einen Betrüger ¶ ©. 277). 
erliiren, & i. zu berea Gurũ 
Yusfagen, beiennen: auf ı 
fie als Ihäter od. Rickäuldigen 

eine Perſen eis auslegen, 


Öragen, forfhen, ſich erfun! 


babenz 3. B. er empf forfhen. Ic frage Semand n 
in feine Hand, ber Frage); — um eine Sache, ;. 2 
IV. ©, 827 f. IG fragte ibm auf fein Gemiflen 
2. Wie wir erfunbige mich bei einer Perfon ı 
»eine Frau, ei I6 erfrage, erforfce etwas von c 
(genauer bezeichne einer Gade; ich forfche nach über ı 
im Goth, und A Anmerk Sei ; 
Frau), und na Korujatip fer fragen Hamm in ber 
4055), und ie . ©. 1m Perfon au bie Sad, 
ze wibe (Gu der ne der Älteren Epra 
5 ge entweber unmittelbar im @: 
3. © umı’» ober aud; mittel® ber gi 
od, umba ; ‘ Pröp 
Jemand künde (Pır Alt: und Mittelfodb.; ;, 
z. B. v name er #63, 21); er un 
— ri⸗ S, en, fie sin (Trist, 1975). ©, Grim 
tlar ‚ en 
Adfd Du Luhel, fordern, 
894 + flebe j5 z bon Jemand eine & 
Rech der » Mebe m eine Sache (Begenfkar 
Kaufer — ‘on ER MH um eine & 
e * 
—* — , ei Derfon (Fürbitte), 
j (No ur GE umbr en Bittene wird 
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Wortfuͤgung. 


are) regiert unmittelbar den 
mit an und dem Accuſ. ver 
e (Parz. 454, 2); si beiten 
); woraus bas neuhochd. anbe: 
ift. S. Grimm IV. S. 850 f. 


nhalten, buhlen. Man 
Perſon um eine Sache ob. 
die Tochter. Man buhlt u: 
um deren Liebe, 


d, werben folgt umbe vor Per 
®. si hete geworben umbe in (Iw 
ir minne (Nib. 47, 1); wurben. n 
Jod; Eommen aud) . Ausnahmen vor, 
oz (Parz. 779, 23); wurben umb #re 
m * ©, 841. 
ken: ich danke dir —, ich beban 
he. 
ich beklagen, befhweren. Ma 
ıche od. Perſon; man beklagt, beſchw 
‚ber eine Sache od. Perfon. Ma 
Sache. Man Elagt vor Gericht, be 
. wider Semand (feindlihe Richtung, 
che (Gegenftand), auf Schabenerfag ıc 
38, 1. ©. 310). 
Aunüber Jemand Elagen ob. fi beklagen 
Sureen Sprade: ab od. von ihm Eagenz z. 
a2 ab iu klagen (Bon. 65, 23); daz ich mich 
wi (vgl. 0. ©. 254 Anm. 2), — »Gegen I 
d, i. ihn anflagen, verklagen, wurbe in ber 
das goth. wröhjan, altfähf. wrögan, althochd. 
Jen mit dem bloßen Accufativ ber Perfon ausg 
/2)y0db. durch klagen mit zuo, ze, hin ze: ze 
Ser ftärker mit üf: wer mac üf dich klagen (B 
&/ ner mit an unb über: swaz man hie über si cl: 
wrln- In Beziehung auf den Gegenftand ber Kla 
Aal umbe. Die Perfon, bei welder die Klage an, 
echt Richter zc. fteht einfah im Dativ; z. B. iu un 
+4, „„„äaele klage ich unser leit (Nib. 1889, 3); gote 
79.7748. 1890 2). ©. Grimm IV. ©. 844 f. 
un APR UR 


USE 

; wer. Bei dem mittelhochb, dröuwen wird ber Gegenftan 
RTL! geerbt wird, durch ze oder vom angefügts 3. B. ze 
oe tr Arfg ir, mir (Iw. 6285), d. i. damit —; dröiwen von gote 
—* ⸗ 


2— S. Grimm IV. ©. 849, 
“ ars sr Air hass 12 Ge EB 4, 
& —— 7 EREBST N ge ehe Ste Aufl. 2r Bb. 23 
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Nehmen, empfangen, erhalten, erlangen, erreichen, 
erwerben. Etwas von einer Perfon nehmen, annehmen, em: 
pfangen, erhalten, erlangen (Ausgangspunkt); etwas durch 
Arbeit, durch Fleiß erlangen, erreihen, erwerben (Mittel); es 
durch Freunde und Gönner erlangen, erreichen (wirkende Urfache). 
— Etwas mit der Hand nehmen (Werkzeug); — in die Hand, 
auf den Arm sc. nehmen (örtlich); einen bei ber Hand nehmen, 
f. v. mw. faffen. — Jemand zu fidh nehmen, d. i. ihn in 
feine Nähe, ins Haus nehmen, bei fi) aufnehmen; etwas, 
z. B. eine Speife, zu fih nehmen, d. i. hinunterfchluden, 
genießen. Ich nehme eine Sahe an mid, d. i. in Befig oder 
Verwahrung. Eine Perfon zur Ehe, zur Frau nehmen (ſ. 
©. 241); fih Jemand zum Mufter nehmen; auch: fih ein 
Beifpiel an ihm nehmen. Sich etwas zu Herzen nehmen. 
Etwas in Arbeit, in Überlegung nehmen ꝛc. Sch nehme eine 
Sache auf oder über mic, d. i. ich übernehme fie, verpflichte 
mich zu ihrer Beforgung. A 
Anmerf, 1. Wir fagen: einen im Baufe, im Lande empfan: 

gen, aufnehmen; bie mittelhochd. Sprade zieht bier den 
Accufativ vor, 3. B. undern in daz lant empfienc (Parz. 366, 
5); wol und herlich sie in enphie in ir lant (Dietr. 4906); 
welchen Gafus wir gleichfalls richtig fesen, fobalb wir mehr ben 
Act des Nehmens felbft, ald ben erreichten Ruhepunft im Auge 
habenz 3. B. er empfing den Ring an feine Hand, den Apfel 
in feine Hanb, den Mann in feinen Schuß zu. S. Grimm 
IV. ©. 827 f. 

2. Wie wir unterfcheiden zwiſchen dem allgemeinen Ausdruck 
»eine Frau, ein Weib nehmen« und bem beftimmten »eine 
(genauer bezeichnete Perfon) zur Frau nehmen«: fo wurde ſchon 
im Goth. und Althochd. unterfhieden: nam qven (db. i. nahm eine 
Frau), und nam dauhtar — du qvönai; nam einen man (Iw. 
4055), und ich nim in zeinem en 2110); er nam mich 
ze wibe (Gudr. 770, 2). S. Grimm IV. &. 820 f. 

3. Statt »Urlaub nehmen, fihb beurlauben bei 
Jemand« fagte man im Mittelhodhd. urloup nemen zuo —; 
i# B. urloup er zer meide nam (Parz, 562, 15); urloup zuo 
dem richen man nämen (Parz. 821, 18). Wir unterfcheiden jest: 
Urlaub nehmen ob. fi beurlauben bei einem Höheren, unb: 
Abfhied nehmen von feines Gleihen. S. Grimm IV. ©, 
824 f. 


Kaufen, leihen, entlehnen, borgen: etwas von einer Per: 
fon. Bei einem Kaufmanne etwas kaufen. Etwas um ob. 
für Geld kaufen; gegen einen Schein leihen od. bergen. Et: 
was an fi Eaufen. 

Anmerk. Die ältere Sprache gebraudt bei Faufen bie Präpofition 
um ftatt unfered von ob, bei in Beziehung aufden Verfäufer;z 
4 B. ir gunst, ir gruoz ein armer umb si (b. i. von ihr) kou- 
fen muoz (Renner 10871); Jacob koufte ein velt umbe den 
künec (Rudolfs Weltchronik). So in vielen Urkunden bis in das 
15te Zahrh, Hinab und noch bei Geiler v. Kaiferöberg: »ein wifer 
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bilger Eouft nit früntfhaft umb ben wirt und umb bie wirtin. « 
— Den Kaufpreis fügt die alte Sprache durch mit, bei dem 
—— ſireouſan (verkaufen) auch durch widar an. S. Grimm 
IV. S. 841. 


Wählen, auswählen, erleſen, ausſuchen: von zwei 
Dingen, aus od. unter mehren Dingen eines wählen, aus: 
wählen ıc.; etwas für Jemand wählen, ausfuchen, beftimmen. 

Retten, befreien, helfen, erlöfen: einen aus dem Waſſer, 
aus einer Gefahr retten; ihm aus dem MWaffer, aus der Noth 
helfen (f. ©. 248); ihn vom Tode retten, von einem Übel be: 
freien, erlöfen (feparativ, f. ©. 251); fih vor einer Perfon 
(f. ©. 330) an einen fiheren Ort retten. 


Reizen, antreiben, nöthigen, zwingen, ı.: einen zu 
etwas; — im Mittelhohd. auch: einen auf etwas reizen; 3. B. 
wetzen unt reizen üf den töt —— 3825); reizet in üf den 

strit (Wigal. 4448). ©. Grimm IV, ©. 858. 

Abhalten, hindern. Man hält Jemand von einer Sache ab 
(feparativ); man hindert ibn an einer Sache oder Unterneh: 
mung (f. S. 292), wenn man ihm biefelbe unmöglich macht; 
man hindert ihn in einem Thun, wenn man ihn in der Forts 
führung desfelben hemmt oder fört. 

Streiten, kämpfen gegen od. wider Jemand (feindliche 
Richtung); — mit Jemand, mit einander (Gegenfeitigkeit); 
— mit Waffen, mit Worten ꝛc. (Werkzeug od. Mittel); — 
für das Vaterland, für die gute Sache (zum Vortheil derfelben); 
— über eine Sahe (Gegenjtand); — um eine Sache (Gegen: 
ftand, Zwed ob. Preis des Streite); — auf Tod und Leben 
(f. ©. 310). 

Anmerk. Im Altd. wird die perſoͤnliche Beziehung bei biefen Verben 
gleichfalls durdy wider und mit, aber auch duch an und zu —, 
die Beziehung auf den Gegenftand des Streitend durh um und 
nach vermittelt; 3. ®, näch lobe striten (lw. 7); vehten umbe 
den lip (Iw. 1966). S. Grimm IV. ©, 844. 


Spielen, wetten mit Jemand um etwas, 3. B. um Gelb, 
um einen Thaler (Preis od. Zweck); auf eine Sache metten 
(Gegenftand der Wette). 

Siegen, berrfhen, gebieten, befehlen, walten, fhal: 
ten, wachen, die Auffiht haben Über eine Perfon, über 
ein Land ꝛc.; fohalten mit einer Perfon od. Sache, d. i. nad) 
Gutdünken mit ihe verfahren oder umgehen. 

Anmerk. Im ltd. ftehen die Verba walten, gebieten gewoͤhnlich 
mit dem bloßen Dativ, aber audy mit über und dem Accufas 
tiv. — Einem an den lip ob. daz leben gebieten heißt im 
Mittelhochd.: bei Verluft des Lebens, aufs ftrengfte; z. B. diu 
vrouwe geböt ir an daz leben (lw. 3439); mir geböt min muo- 
ter an den lip (Parz. 148, 2). ©. Grimm IV, ©. 849. 

Shügen, fhirmen, hüten, behüten, fihern: einen ob. 
fi) vor einer Perfon od. Sache (f. ©, 330); einen od. fih 
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Mehmen, empfangen, erhalten, erlangen, erreichen, 
erwerben. Etwas von einer Perfon nehmen, annehmen, em: 
yfangen, erhalten, erlangen (Ausgangspunkt); etwas durch 
Arbeit, durch Fleiß erlangen, erreichen, erwerben (Mittel); es 
durch Freunde und Gönner erlangen, erreichen (wirkende Urfache). 
— Etwas mit der Hand nehmen (Werkzeug); — in die Hand, 
auf den Arm ac. nehmen (örtlich); einen bei der Hand nehmen, 
f. v. mw. faffen. — Jemand zu fih nehmen, db. i. ihn in 
feine Nähe, ind Haus nehmen, bei fih aufnehmen; etwas, 
3 B. eine Speife, zu fih nehmen, d. i. hinunterfchluden, 
genießen. Ic nehme eine Sahe an mich, d. i. in Befig oder 
Verwahrung. Eine Perfon zur Ehe, zur Frau nehmen (f. 
©. 241); fih Jemand zum Mufter nehmen; auch: fih ein 
Beifpiel an ihm nehmen. Sic etwas zu Herzen nehmen. 
Etwas in Arbeit, in Überlegung nehmen ꝛc. Sch nehme eine 
Sahe auf oder über mid, d. i. ich übernehme fie, verpflichte 
mic zu ihrer Beforgung. | f 
Anmerk. 1. Wir fagen: einen im Haufe, im Lande empfan: 

gen, aufnehmen; bie mittelhochd. Sprache zieht hier den 
Accufativ vor, 3. 8. undern in daz lant empfienc (Parz. 366, 
6); wol und herlich sie in enphie in ir lant (Dietr. 4906); 
welchen Gafus wir gleihfalls richtig fegen, fobald wir mehr ben 
Act des Nehmens felbft, ald den erreichten Ruhepunkt im Auge 
haben; 3. B. er empfing den Ring an feine Hand, den Apfel 
in feine Hand, den Mann in feinen Schutz ıc. ©. Grimm 
IV. S. 827 f. 

2. Wie wir unterſcheiden zwiſchen dem allgemeinen Ausdruck 
»eine Frau, ein Weib nehmen« und dem beſtimmten »eine 
(genauer bezeichnete Perfon) zur Frau nehmen«: fo wurde ſchon 
im Goth. und Althochd. unterfchieben: nam qven (d. i. nahm eine 
Frau), und nam dauhtar — du qvönai; nam einen man (Iw. 
4055), und ich nim in zeinem manne (Iw. 2110); er nam mich 
ze wibe (Gudr. 770, 2). S. Grimm IV. &. 820 f. 

3. Statt »Urlaub nehmen, ſich beurlauben bei 
Jemand« fagte man im Mittelhochd. urloup nemen zuo —; 
z. ®. urloup er zer meide nam (Parz. 562, 15); urloup zuo 
dem richen man nämen (Parz. 821, 18). Wir unterfcheiden jest: 
Urlaub nehmen ob, fi beurlauben bei einem Höheren, und: 
Abfhied nehmen von feines Gleihen. S. Grimm IV. ©. 
824 f. 

Kaufen, leihen, entlehnen, borgen: etwas von einer Per: 
fon. Bei einem Kaufmanne etwas faufen. Etwas um ob. 
für Geld kaufen; gegen einen Schein leihen ob. borgen. Et: 
was an ſich kaufen. 

Anmerf, Die ältere Sprade gebraudt bei kaufen bie Präpofition 
um ftatt unferes von ob, bei in Beziehung auf ben Verkaͤufer; 
z. B. ir gunst, ir gruoz ein armer umb si (b. i. von ihr) kou- 
fen muoz (Renner 10871); Jacob koufte ein velt umbe den 
künec (Rudolfs Weltchronik). &o in vielen Urkunden bis in bas 
15te Zahrh, hinab und noch bei Geiler v. Kaiferöberg: »ein wifer 
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bilger Eouft nit fruͤntſchaft umb ben wirt und umb die wirtin. « 

— Den Kaufpreis fügt bie alte Sprache durch mit, bei dem 

— ſireouſan (verkaufen) auch durch widar an. S. Grimm 
J S. 841. N 


Wählen, auswählen, erlefen, ausfuhen: von zwei 
Dingen, aus od. unter mehren Dingen eines wählen, aus: 
wählen ı.; etwas für Jemand wählen, ausfuchen, beflimmen. 

Ketten, befreien, helfen, erlöfen: einen aus dem Waffer, 
aus einer Gefahr retten; ihm aus dem MWaffer, aus der Noth 
helfen (f. ©. 248); ihn vom Tode retten, von einem Übel be: 
freien, erlöfen (feparativ, f. ©. 251); fih vor einer Perfon 
(f. ©. 330) an einen fiheren Ort retten. 


Reizen, antreiben, nöthigen, zwingen, ac.: einen zu 
etwas; — im Mittelhochd. auch: einen auf etwas reizen; 5. B. 
wetzen unt reizen üf den töt (Wigal. 3825); reizet in üf den 

strit (Wigal. 4448). S. Grimm IV. S. 858. 


Abhalten, hindern. Man hält Jemand von einer Sahe ab 
(feparativ); man hindert ihn an einer Sache oder Unterneh: 
mung (f. ©. 292), wenn man ihm biefelbe unmoͤglich macht; 
man hindert ihn in einem Thun, wenn man ihn in der Forts 
führung desfelben hemmt oder ftört. 

Streiten, kämpfen gegen od. wider Demand (feindliche 
Richtung); — mit Jemand, mit einander (Gegenfeitigkeit); 
— mit Waffen, mit Worten ıc. (Werkzeug od. Mittel); — 
für das Baterland, für die gute Sache (zum Vortheil derfelben); 
— über eine Sache (Gegenjtand); — um eine Sache (Gegen: 
ftand, Zwed od. Preis des Streites); — auf Tod und Keben 
(f. ©. 310). 

Anmerf. Im Altd. wird die perfönlihe Beziehung bei diefen Verben 
gleihfalls durch wider und mit, aber auch durch an und zu —, 
die Beziehung auf ben Gegenftand des Streitens durch um unb 
nach vermittelt; 3. B. näch lobe striten (lw. 7); vehten umbe 
den lip (Iw. 1956). &. Grimm IV. ©, 844. 


Spielen, wetten mit Jemand um etwas, 3. B. um Gelb, 
um einen Xhaler (Preis od. Zweck); auf eine Sache metten 
(Gegenftand der Wette). 

Siegen, berrfhen, gebieten, befehlen, walten, fhal: 
ten, wachen, die Auffiht haben Über eine Perfon, über 
ein Land ꝛc.; ſchalten mit einer Perfon od. Sache, d. i. nad) 
Gutdünken mit ihe verfahren oder umgehen. 

Anmert, Im td, ftehen die VBerba walten, gebieten gewöhnlich 
mit dem bloßen Dativ, aber aud mit über und dem Accufas 
tiv. — Einem an den lip od, daz leben gebieten heißt im 
Mittelhochd.: bei Verluft des Lebens, aufs firengfte; 3. B. diu 
vrouwe geböt ir an daz leben (Iw. 3439); mir geböt min muo- 
ter an den lip (Parz. 148, 2). S. Grimm IV, S. 849, 

Shügen, fhirmen, hüten, behüten, fihern: einen ob. 
fih vor einer Perfon od. Sache (f. S. 330); einen od. ſich 
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gegen eine Perfon od. Sache ſchützen, ſchirmen (feindliche Mich: 
tung, Abwehr). 
ec. Sinnlihe Wahrnehmungen — Die Berba 
ber Sinnesthätigkeiten : 

Schen, hören, riechen, f[hmeden, fühlen fichen in ber 
Regel tranfitiv mit unmittelbarem Object; aber auch: nach einer 
Sache od. Perfon fehen, bliden, hören, hordhen (den Sinn ba: 
bin richten), 3. B. nad den Sternen fehen, nad dem Geräufche 
hören, lauſchen; — auf eine Sache od. Perfon fehen, fhauen, 

. hören (den Sinn darauf haften laffen). Durch die Brille —, 
bildl. durch die Finger fehenz einem in die Augen, ins Geficht, 

bildl. ins Herz fehen. Etwas an einer Perfon od. Sache 
fehen, d. i. bemerken, finnlich wahrnehmen (f. ©. 291); etwas 
aus einer Sache, einem Umftande fehen, erfehen, d. i. geiftig 
wahrnehmen, erkennen (Erkenntnißgrund, f. ©. 248 f). — 
Bon einer Perfon etwas hören, d. i. von ihr, od. über fie 
etwas vernehmen, erfahren; von einer Perfon od. Sache hören, 
elliptifch f. von ihre (d. i. über fie) reden hören; 3. B. ich habe 
davon gehört. — An eine Blume riechen (annähernde Ric: 
tung). Einem auf den Zahn fühlen, uneig. f. ihn ausfor- 
fhen, prüfen. 

Anmerk. Statt unferes »auf einen ſehen, hoͤren « ze. fagte man im 
Althochd. sehan, höran, hlosen zi — (f. Graff Althochd. Präpof.. 
®. 352). Hören in dem Sinne von vernehmen wurde mit 
umbi ftatt unferes von verbunden; 3. B. mittelhochd, hoerent 
u. ros sin, d. i. höret von feinem Roffe. &. Grimm IV. 

Die Verba, welche die Sinnesthätigkeit erregende Zuftände 
oder Vorgänge ded Gegenftandes bezeichnen: 

Sheinen, leuchten, glänzen; fhallen, erfhallen, tönen, 
ertönen, klingen; duften, riechen verbinden fi mit 
von in doppeltem Sinne: 1) örtlich (moher?), 3. DB. bie 
Sterne leuchten vom Himmel; Gold und Silber glänzt von dem 
Kleide; der Donner erfchallt vom Himmel, aus der Wolke; die 
Blumen duften von der Wiefe (her); 2) caufal (f. ©. 253) 
in Beziehung auf die den Sinneseindruck erzeugende Sache; 
3. B. der Himmel leuchtet, firahlt von. Sternen; das Kleid 
glänzt von Golde; der Wald ertönt vom Vogelgeſange; die Wiefe 
duftet von Blumen. — Nach einer Sahe Elingen, riechen, 
ſchmecken, d. i. derfelben ähnlich, damit übereinftimmend (f. ©. 
244). — Die Sonne fheint (wohin?) mir in die Augen, 
auf die Erde, über Gute und Böfe ıc.5 oder (mo?) auf 
dem Felde, über Guten und Böfen ic. 

Anmerk. Dem örtlichen von bei jenen Verben entfpriht im Altd. 
aba, ab (f. &, 254 Anm. 25 z. 8. dö er vil turteltüben sach 
glesten ab Cundrien wat (Parz. 792, 26); es wird aber aud) hier 
ſchon meiftens vom gebraudytz z. B. jä lühte ir von ir waete vil 
manic edelstein (Nib. 281, 1), ftatt deffen auch üz ftehen Tann, 
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z. B. üz iegelichem orte schein ein rubin (Iw. 624). Das 
caufale von kann aud im Altd. nur durch von gegeben werben; 
z. B: diu müre von rötem golde schein (Wigal. 7275). ©, 
Grimm IV. S. 853 f. 


d. Gefühls:, Gedanken: und Willens: Äuße: 
rungen. 

Lachen, weinen über eine Perfon od. Sache. 

Sprechen, reden, fagen, erzählen, ſchreiben, dichten, 
fingen. Sagen und erzählen verbinden ſich gern mit un: 
mittelbarem Gafus: einem etwas fagen, erzählen; fprehen und 
reden mit Präpofitionen. Doch fagt man befonders in ber 
Volksſprache auch: an eine Perfon etwas ſagen, erzählen; 


„Ich hab’ an Arkas Alles Elar erzählt“ (Göthe); 


und: zu einer Perfon etwas fagen. Zu einer Sache etwas fa: 
gen, d. i. in Beziehung auf diefelbe; 3. B. was fagft du dazu? 
— Sprechen und reden zu einer-Perfon (d. i, fich fprechend 
zu ihr wenden): — mit einer Perfon (Gemeinfhaft, Wechfel: 
feitigteit, Gefpräh). Won einer Sache fprehen, reden, etwas 
fagen, fchreiben, dichten, fingen (d. i. von ihr als dem Gegen: 
ftande der Rede ausgehend); über eine Sahe — (fi Über fie 
verbreitend). Daher fagt man gemwöhnlih: zu Jemand von 
einer Sache fprechen, reden; aber: mit jemand Über eine 
Sache fprehen, reden, ſich befprechen, unterreden, unterhalten, 
plaudern 1. — Auch: fhweigen (db. i. nicht = fprechen) von 
einer Sache ober über diefelbe. — Schreiben: einem od. an 
einen etwas —; in ein Buh, auf weißes Papier fehreiben ꝛc. 
Anmerk. 1. Über den Unterfchied von fagen, fprehen, reden’ ıc, 
und die altdeutfchen Ausdruͤcke für diefe Begriffe f. die treffenden 
Bemerkungen bei Grimm IV. &, 829 f. — Im Goth. findet 
fih bei qvithan und rödjan fowohl der unmittelbare Dativ ber 
Perfon, als auch die Präpofition du. Im Althodyd. überwiegt 
bei quedan ber bloße Dativ; doch findet fih auh, und bei Not: 
fer neben cheden in der Regel, die Präpofition zi, ze; sagen aber 
forbert ftets ben bloßen Dativ, sprechan und redön überall zi. 
Auch das mittelhochb. —— leidet bloß den Dativ, keine Praͤpo— 
fition; sprechen und reden hingegen fordern eine folhe, wenn bie 
angerebete Perfon bezeichnet werden follz und zwar folgt nad) spre- 
chen gewöhnlich ze od. zuo, aber auch verftärfend zuo ze, hin 
ze, wider ze, ferner wider allein mit dem Accuf. od. gein 
(gegen) mit dem Dativ (dal. o. S. 272). — In norbbeutichen 
Volksmundarten verbindet man fagen fehlerhaft mit vor ftatt mit 
an ober dem bloßen Dativ (3. B. er hat ed vor mid, vor ben 
Vater gefagt). Dagegen wird (nad) Grimm IV. ©. 833) in Nie: 
derheffen ſprechen für fagen genommen und unmittelbar mit dem 
Dativ verbunden: ich will’s ihm ſprechen; ſprich's ihm nur! 


2. Die Beziehung auf den Gegenftandb ober Stoff ber 
Rebe wird im Goth, durch bi, im Althochd. durch pi (f. ©. 233 
Anm,), umbi (f, S. 267 Anm,) und fona, im Mittelhochd. mei- 
ftens durch von, zumeilen noch durdy umbe vermittelt, welches un- 
ferem über entfpriht; z. B. seite umbe daz hundelin (Trist. 


* 
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16338); ze rede braehte umbe sine swaere (Iw. 5559). &o 
ſteht umbe auch bei swigen, z. ®. ich wil geswigen umb ein 
kint (Iw. 5784) ,-ftatt bes fonft üblihen bloßen Genitivs (vgl. 
S. 137). S. Grimm IV. ©. 834 f. — »Gpreden an eine 
Sache« drüdt im Mittelhochd. Anfpruh und Forderung aus; 
z. ®. an Gahmuretes lip si sprach (Parz. 94, 2); niemen an 
die suone sprach (lw. 6930), d. i. trug auf Sühne an; »einem 
an eine Sache« — Beleidigung und Drohung, z. B. sprach 
im an sin &re (Iw. 112); dazs ime an die triuwe sprach (Iw. 
3207), Spredhen nad einer Sade« bezeichnet bittendes Ber: 
langen; 3. ®. näch sinem harnasch er sprach (Parz. 196, 20). 
S. Grimm IV. S. 836. 


Bemerkten, anmerfen, anführen, erwähnen: etwas von 
einer Perfon od. Sache, oder über biefelbe. 

Erklären, ausgeben: eine Perfon od. Sahe für etwas —; 
z. B. er giebt ſich für einen Künftler aus; man erklärt ihn für 
einen Betrüger (f. ©. 277). Sich für eine Perfon od. Sache 
erklären, d. i. zu deren Gunften ausſprechen. 


Ausfagen, befennen: auf eine Perfon (vor Gericht), d. i. 
fie als Thäter od. Mitfchuldigen angeben (f. ©. 309). Über 
eine Perſon etwas ausfagen. 


Fragen, forfhen, fih erkundigen, etwas erfragen, er— 
forfhen. Ich frage Jemand nad einer Sache (Richtung der 
Frage); — um eine Sache, 3. B. um Rath (Zweck der Frage). 
Ich fragte ihn auf fein Gemiffen (f. S. 310). Ich forfche, 

. erkundige mid bei einer Perfon nad einer Sache od. Perfon. 
Sch erfrage, erforfche etwas von einer Perfon. Ich forfche in 
einer Sache; ich forfhe nad) über eine Sache. 


Anmerk. Bei fragen Eann in ber heutigen Spradhe neben bem 
Accufativ der Perfon auch bie Sahe im Accuf. gefest werben 
(. S. 117). In ber älteren Sprade wird der Gegenftand 
ber Frage entweder unmittelbar im Genitiv angefügt (f. ©. 132 
Anm. 2.), oder audy mittelft ber Präpofition bi im Goth., von 
od. umbe im Alt: und Mittelhochb.; 3. B. er frägte in von der 
künde (Parz. 468, 21); er vräget umbe daz kindelin, wie sin 
name solde sin (Trist. 1975). S. Grimm IV. ©. 836. 


Bitten, flehen, anfleben, fordern, beten. Sch bitte, 
flehe, erflehe, fordere von Jemand eine Sache; aber: ich bitte 
ihn, flehe ihn an um eine Sache (Gegenftand, Zweck der Bitte). 
Sch bete, flehe zu Gott um eine Sache. Ich bitte Jemand, 
fiehe ihn an für eine Perfon (Fürbitte). 

Anmerk. Unfer »für einen bitten« wird im Both. burd bi, im 
Althochd. durch umbi und furi, im Mittelhohd. bald durch für, 
bald durch über od, umbe gegeben; 3. B. flähönde umbe unsih 
(Notk. Ps. 19, 7), d. i. flebend für uns; ih betöta furi thih (Tat. 
160); swer vür den andern bite ⁊c. (Freid. 39, 18); er sol bi- 
ten über mich ‚(Minnef, 2, 107b); vil tiure si got bäten umbe 
ir herren (Iw. 6859), d. i. für ihn. Statt unferes auf den Ge: 
genftand der Bitte bezogenen um fest die alte Sprache ben ein: 
fahen Genitiv (vgl, 0, S. 132 Anm, 2), — Das althochd. 
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petön (db. i. anbeten, adorare) regiert unmittelbar den Accuf,, 
das mittelhochd. beten wirb mit an und dem Accuſ. verbunden; 
3: 8. der an ein kalp bette (Parz. 454, 2); si beiten an des 
mänen schin (Barl. 53, 34); woraus das neuhochd. anbeten mit 
dem Accuſ. hervorgegangen ift, S. Grimm IV. ©, 850 f. 


Werben, fih bewerben, anhalten, buhlen. Man bewirbt 
ſich oder hält an bei einer Perfon um eine Sache od. Perfon, 
3. B. bei den Ältern um die Tochter. Man buhlt um eine 
Derfon, d. i. bemüht fi) um deren Liebe, 

Anmerf, Dem mittelhodb. werben folgt umbe vor Perfonen, 
näch vor Sachenz z. B. si hete geworben umbe in (Iw. 3811); 
der werbenden näch ir minne (Nib. 47, 1); wurben. näch #re 
(Gudr. 1467, 4). Dod kommen aud) . Ausnahmen vor, 3. B. 
warp umb sinen gruoz (Parz. 779, 23); wurben umb dre (Gudr, 

1468, 4). ©. Grimm IV. ©, 841. 


Danken, fih bedanken: ih danke dir —, ich bedanke mich 
bei dir für eine Sache. 

Klagen, murren, ſich beklagen, befhweren. Man Elagt, 
murrt über eine Sache od. Perſon; man beklagt, befchwert ſich 
bei einer Perfon über eine Sahe od. Pefon. Man klagt 
einer Perfon eine Sache. Man klagt vor Geriht, bei einer 
Behörde gegen od. wider Semand (feindliche Richtung), um 
od. über eine Sache (Gegenftand), auf Schabenerfag ıc. (Ziel 
od. Zweck der Klage, f. ©. 310). 

Anmerk. Statt »äber Jemand Elagen ob. fi beflagen« heißt 
es in ber älteren Sprahe: ab od, von ihm Hagen; 3. B. ich 
hoer vil liute ab iu klagen (Bon. 55, 23); daz ich mich von in 
klagen muoz (vgl. 0. ©. 254 Anm, 2), — »Gegen Jemand 
Tlagen«, d. i. ihn anklagen, verklagen, wurde in ber älteften 
Beit dur; das goth, vröhjan, altfächf, wrögan, althochd. ruogan 
(= rügen) mit dem bloßen Accufativ ber Perfon ausgebrüdtz 


im Mittelhochd. dur kl mit zuo, ze, hin ze: ze einem 


klagen; oder ftärker mit üf: wer mac üf dich klagen (Bon. 61, 
22); feltner mit an unb über: swaz man hie über si clagt (Iw. 
5180). — In Beziehung auf den Gegenftand der Klage ſteht 


näch od, umbe. Die Perfon, bei welcher die Klage angebracht 


wird, der Richter zc. fteht einfah im Dativ; z. B. iu unde gote 
von himele klage ich unser leit * 1889, 3); gote clagen 
(Iw. 1348. 1890 x), S. Grimm IV. ©. 844 f. 

Schelten, [himpfen: auf eine Perfon, über eine Gade; 
aber auch mit unmittelbarem Object: einen od. etwas fchelten, 
fhimpfen. 

Spotten, ſich luſtig maden, fih aufhalten über eine 
Perſon od. Sache. | 

Drohen, bedrohen: einem mit einer Sache drohen; ihn damit 
bedrohen. 

Anmerf, Bei dem mittelhodhb, dröuwen wird ber Gegenftand, wo: 
mit gedroht wirb, durch ze ober vom angefügt; 3. B. ze deme 
‚ dröt ir mir (lw. 6285), d. i. damit —; dröiwen von gote (Barl, 
214, gi &. Grimm IV. ©, 849, 
Heyfe’ö gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 23 
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Rächen, fih rähen: etwas ob. fih an einer Perfon räde; 
für etwas an ihe Rache nehmen. 


Anmerd, Im XAttd, fteht bei zähen, wie jest, die Sade im 
Accufativs; bie Perfon, über welche bie Rache ergeht, wird 
durch an im Dativ zugefügt; 5. B. wie söre si daz rach an ir 
naehsten mägen (Nib, 19, 2); ouch wart diu vrouwe an im 
gerochen (Iw. 1545). &. Grimm IV. S. 857. 


Strafen, beftrafen: einen für ein Vergehen — (Bergeltung, 
f. ©. 276); ihn am Leibe (Drt od. Gegenftand der Strafe), 
mit Gefängniß (Mittel), um zehn Thaler (f. S. 266) ſtrafen. 


Rathen, mahnen, ermahnen; abrathen, abmahnen. 
Einem etwas rathen; aber auch: ihm zu etwas rathen; ihn zu 
etwas mahnen, ermahnen. Bon einer Sache ihm abrathen, ihn 
abmahnen. | 


Anmert, Im Mittelhochd. fteht räten in dem obigen Sinne mit ze 
od, näch; 3. B. daz si ir räte her ze mir (Iw. 1651); daz si 
im räten wolde näch Ortrüne minne (Gudr. 1617, 3); außerdem 
aber in andern Bedeutungen mit -umbe f. »über etwas bera: 
tben«, 3. B. der umb din leben räten sol (Bon. 90, 36); mit 
an f. »rathen, fi an etwas zu maden, zu wenden, es vorzuneb: 
men«, j. ®. der minne rät riet mir an dinen werden lip 
(Minnef, 1. 33b); und in dem Sinne »gefährlihen Rath geben, 
verrathen, nachſtellen «, z. B. si räten an die geste began (Nib. 
1961, 4); der dir rätet an daz leben (Bon. 90, 42); — räten 
üf einen heißt aber: »zu beffen Erwählung rathen od. ſich über 
diefelbe berathen«, ganz verfhhieden von dem neuhochd. »auf einen 
od, etwas rathen« (f. u.). Bol. Grimm IV. ©, 843. 


MWarnen: einen vor einer Perfon od. Sache (f. ©. 330). 


Berfihern, bekräftigen, betbeuern, fhmwören: einem 
etwas mit Hand und Mund (Werkzeug), auf fein Wort, auf 
feine Ehre (f. ©. 310), oder bei feiner Ehre. Sch fchwöre zu 
Gott (Richtung des Schwurs), — bei Gott (Beglaubigungsgrund, 

f. ©. 232); — auf die Bibel (d. i. unter Auflegung der Hand 
auf biefelbe); aber auh: auf eine Sache (als Object de 
Schwurs, f. ©. 309) fhwören, ſ. v. w. die Sache eidlih be 
Eräftigen, 3. B. ich kann darauf fchmwören, daß ꝛc. — Ich be: 
ſchwoͤre dih bei unferer Freundfchaft ı. — Sich wider od. 
gegen Jemand verfhwören. 


Anmert, Die Verbindung von ſchwoͤren mit bei herrfcht durd 
alle Epochen unferer Sprache (vgl... die Beifpiele o. &. 232 u. 
Grimm IV. &, 847). Dod findet fih im Mittelhochd. auch Hi 
mit dem Dativ gleihbebeutend mit beiz z. B. üf den heili 
er swuor (Ulr. Trist. 3670), f. v. w. bei den Heiligen; der eide 
het gesworn üf dem biuote (Suchenwirt 9, 141); und mit bem 
Accufativ in dem Sinne« gegen einen fohwören od, fich ver 
fhwören«z; 3. B. der töt het üf si gesworn (Nib. 2017, 3). 


Derzihten, Verzicht Teiften auf eine Sache, d. i. fich ber 
felben begeben, ihr entfagen. oo 
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3) Berba von unfinnlider Bedeutung. 


a. Gemüthsbewegungen und Willensthätig: 
keiten. 


Sid freuen, trauern, fih grämen, betrüben, betüm: 
mern, betrübt, beforgt fein über eine Sache (Ridytung 
des Gemüths auf den Gegenftand, f. S. 318); fich freuen, er: 
freuen, ergögen, beluftigen an einer Sache (Haften des Gemliths 
an dem Gegenftande, f. S. 291); fi freuen auf eine Sache 

. 05. Perfon (als ein Erwarteted, Zukünftiges, f. ©. 309); in 
demfelben Sinne auh: — zu einer Perfon. Sic) freuen, trauern 
mit einer Perfon (Zheilnahme). Zrauern, &® grämen, betrübt, 
beforgt fein um eine Perfon od. Sache (f. ©. 267). 

Unmert, Im Mittelhochd. fleht bei freuen außer bem gewöhnlichen 
® enitiv ber Sade (f. ©. 133) aud von ſtatt unferes über; 
z. B. von des risen valle vreuten si sich alle (Iw. 5075); — 
bei trauern: um, 3. B. ich solte trürn umb dine klage (Parz. 
442, 5). ©, Grimm IV. S. 839, — Die imperfonale Rebensart 
»mir ift leid« und in der Älteren Sprache aud; mir ist swaere 
(vgl. S. 148 Anm, 3) wird gewöhnlid mit um verbunden, im 
Altd. aber aud; mit ze, näch und von; z. B. ze demo uns leido 
ist (Notk.); mir ist leit näch der frouwen (Gudr. 828, 4); ez 
5 > von in beden swaere (Parz. 422, 4. S. Grimm IV, 


Sich ärgern an einer Sache, d. i. ein Ärgerniß daran nehmen; 
— über eine Sache od. Perfon, d. i. Unmuth darüber empfinden. 


- Sich fheuen, ekeln vor einer Sache (f. ©. 330); mir ekelt 
davor. Sich [hämen vor einer Perfon, über eine Sache ob. 
beffer mit dem Genitiv: — einer Sadıe (f. ©. 133). 

Sih wundern, erfiaunen, erfhreden, fih entfegen 
über eine Sache (Richtung des Gemüths auf den Gegenftand);. 
erftaunen, erfchreden, fich entfegen vor einer Sache od. Perfon 
(d. i. eig. im Angeficht derfelben, mit dem Mebenbegriffe bed Ver: 
meidens od. der Abwendung, |. ©. 330). 

Fürchten, fih fürhten. Ih fürdte für meinen Freund. 
Ich fürchte mich vor meinem Feinde (f. ©. 332 Anm.) 

Sorgen, beforgt fein, fih betümmern: um eine Sache 
(d. i. in Beziehung auf fie Sorge empfinden); für eine Perfon 
od. Sache forgen, Sorge tragen (d. i. fih zu ihrem Beften 
thätig. bemühen, fie verforgen od. beforgen). 

Anmert. Im Mittelhochd. heißt sorgen uf —: etwas beforgen, be: 
fürdten; sorgen umbe —: für etwas od. Jemand beforgt feinz 
3. B. begunden sorgen üf.den herten tôt (Nib. 1530, 3); sor- 
gen üf den tac morgen (Iw. 7414); ich sorge um min wip (lw. 
2836); sorget umb ir &re unde umb ir lip (Iw. 7274. ©, 
Grimm IV. &, 839, 


Sich bemühen um eine Perfon od. Sache (als Gegenftand ob. 
Zweck); — für diefelbe (zu ihren Gunſten). Sid mit einer 
Sadhe Mühe geben (d. i. in ber Beine mit berfelben), 
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Zürnen, aufgebradht (böfe) fein auf eine Perfon, über ein 
Sache. Doch fagt man aud: einem zümen und mit ihm 
— und fo ſchon mittelhochd,: ob ieman mit iu zürne (Nib. 
1792, 4). 


Sich verföhnen, vertragen, verftändigen mit einer Per: 
fon über eine Sache. Auch: fih um eine Sache mit Jemand 
vertragen. Einem etwas verzeihen, vergeben, ob. ihm 
wegen einer Sache verzeihen. 


Anmerk. Im Mittelhodhb. hat verkiesen (althochd. firchiosan, d. i. 
eig. über etwas wegfehen, ed nicht wählen, verfchmähen, von chio- 
san, fiefen, db. i. fpähen, erfehen, auswählen) häufig die Bedeu: 
tung hbintanfegen, vergeffen, verzeihen, und die Perfon, 
welcher man verzeiht, wird mit üf im Accuf. angeht z. B. si 
verkös üf si alle (Nib. 1055, 3); ich wil üf dich verkiesen (Iw. 
7320); die Sache aber im Accuf. ohne Präpofition, z. B. alle 
schult verkiesen (Troj. 17924). S. Grimm IV. ©. 848, 


Meiden, beneiden, neidifh fein. Er neidet ob. beneibet mid 
um mein Glüd; aber auch: er neidet mic mein Glüd. Er iſt 
neidifh auf mid. 

Hoffen, harren, warten, erwarten, fih einer Sache ver: 
fehen. Ich hoffe zu Gott, daß ꝛc. (d. i. ich fege in Gott das 
Vertrauen 2c.); ich hoffe auf Gott (d. i. ich erwarte Gutes von 
ibm). Ich hoffe auf beffere Zeiten (als etwas Kommendes). So 
auch: auf eine Perfon od. Sache warten, harren (d. i. auf 
ihre Ankunft, f. ©. 309); auf eine Sache gefaflt fein. 
Mit einer Sache auf Jemand warten, d. i. bie Sache bis 
zu deſſen Ankunft verfchieben; z. B. man wartete mit dem Effen 
auf mid. — Sch erwarte etwas von bir; ich verfehe mic 
deſſen zu bir. | 
Anmerk. Warten (b. i. urfpr. auf etwas ſchauen, danach fehen) 

fteht im Altd. mit an und dem Accuf, 3. B. sie wartent alle an 
dih (Notk. Ps. 144, 15); des wart an mich (Willeh. 49, 26), 
d. i. das erwarte von mirz fpäter auch mit üf: des warte 

mich; — fi verfehen mit in: firsah er sih in got (Otfr. 
IV. 30, 31), fpäter mit an und dem Accuf.: wan er sich hilfe 
an si versach (Barl. 7, 24), und mit umbe: wandich mich wol 
umbin versach (Iw. 4131), d. i. ich feste Vertrauen auf ihn. ©. 
Grimm IV. S. 855. — Hoffen ift in ber aͤlteren Sprache ein 
feltenes Wort; der altd. Ausdrud dafür ift gedingen, verbunden 
mit an und dem Uccuf. in dem Sinne unferes »auf etmas 
boffen«; 3. B. an dih gedingent alle (Notk. Ps. 9, 11); ich ge- 
dinge an gotes kraft (Barl. 166, 1). ©. Grimm IV. ©. 856. 

Begehren, verlangen, ſich fehnen, fireben, traten, 
ringen, gelüften, dürften nah einer Sache od. Perfon 
(Richtung des Gemüths); 3. B. ich fehne mid), verlange, mid) 
verlangt nad) Haufe, nah den Meinigen; er ftrebt, trachtet, ihn 
gelüftet nah Ruhm ꝛc. Sc fehne mid zu bir, ich begehre zu 
den Meinigen« kann nur elliptifch gefagt werden, indem man 
vzu kommen, zu gelangens ergänzt, — Bon einer Perfon 
etwas begehren od. verlangen. 
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Anmerk. Im Mittelhochd. fleht bei ſehnen nicht bloß nad, fondern 
auch um in gleiher Bebeutung fowohl vor Perfonen, ald vor Sa: 
hen; z. ®. ich sen mich ndoh der künegin (Parz. 90, 18); 
ich sen mich näch ir zuht (Parz. 441, 10); ir sent iuch umben 
gräl (Parz. 468, 10); si sente um mich (Willeh. 287, 20). 
Streben, ringen, bürften und andere Verba ähnliher Bedeu: 
tung ziehen nad) vor; fo 3. B. näch eime dinge jämert in (Iw. 
3216); sin herze näch riterschefte swal (Parz. 35, 38). Dod 
ſteht aud) zuweilen üf ftatt näch; z. B. sin muot üf die reise 
ranc (Frib. Trist. 2358); .des herze üf minne bran (Minnef. 
1, 195b); der üf den gast senet (Trist. 8674). — Gern (begeb: 
ren) bat in ber Regel den Genitiv ber Sade (f. ©. 136 
Anm.); doch auch näch od, üf. In Beziehung auf die Perfon, 
von welder man etwas begehrt, fteht die Präpofition an mit 
Accuſ. und Dativ; 3. B. gerent staeter suone an mich (Nib. 
312, 3); daz ich an iu niht wandels ger (lw. 2900.) ©. Grimm 
IV. ©. 839 f. — Wuͤnſchen regiert jest nur den Accufativ 
der Sachez im Mittelhodhd. wird es bald mit dem Accufativ, 
bald mit dem Genitiv verbunden; auferbem aber aud) mit Prä- 
pofitionen, wie umbe und näch; z. B. wünschet umbe din leben 
(Kolocz. Cod. 224); wünschte näch der frouwen min (Minnef. 
2, 44b). ©. Grimm IV. ©, 851, 


Glauben an eine Perfon od. Sache: ich glaube an Gott, an eine 
Dffenbarung (d. i. id bin von ihrem Dafein, ihrer Wirkſamkeit 
überzeugt); ihglaube an dich, d. i. ich vertraue dir; (verfch. 
von „ich glaube dir”, in einem beflimmten Falle; 3. B. das 
glaube ich dir). Won einer Perfon od. Sache etwas glauben, 
wähnen, meinen; von einer Sahe überzeugt fein (Aus: 
gangspunft od. Stoff des Glaubens, ſ. ©. 252). 


Anmerk. Wie wir unterfheiden »einem glauben« und »an einen 
glauben«: fo fteht ſchon im Both. bei galaubjan f, trauen ber 
bloße Dativ; bei galaubjan im Sinne des religiöfen Glaubens und 
Belenntniffes die Präpofition du, im Althochd. bei kiloupan in dem 
lesteren Sinne in mit dem Accuf. (f. S. 302), fpäterhin aber 
und im Mittelhochd. an, 3. 3. gloubint alle an in (Notk. Ps. 
13, 5); an got gelouben (Barl. 22, 34). S. Grimm IV. ©, 
856 f. 


Zrauen, vertrauen, fich verlaffen, rechnen auf eine Per: 
fon od. Sache; fein Vertrauen fegen auf od, in eine Perfon 
od. Sache; zu einem Bertrauen haben. 


Anmerk. Die ältere Sprache gebraudt für ſich verlaffen bad ein- 
fahe fi Laffen mit auf; 3. ®. der sich lät üf der welte 
schin (Bon. 75, 54); einer sich üf den andern lie (Bon. 89, 
45). » Etwas od. fih an einen laffen« heißt aber im Mittel: 
hochd. ſ. v. mw. es ob, fih ihm überlaffen, anvertrauenz 
3: 8. daz sult ir an mich län (Iw. 4547); diz läze ich an dich 
(Parz. 304, 27); des lät iuch an mich (Nib. 159, 3), d. i. darin 
vertraut euch mir an od, verlafft euh auf mid, Zuweilen fteht 
auch verlän (in biefem Sinne mit an; 3. B. dd sich an sine 
triuwe diu künegin verlie (Nib. 849, 4); min s@le hat sich ver- 
läzen gar an in (Barl. 223, 40); aud mit ze, z. B. hat sich 
her ze mir verlän (Iw. 7693); und im Althochd. mit in: ni 
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firliaz sih Krist in thero liuto fära (Otfr. II. 11, 61), b. i. af 
ber Leute Nachſtellung ober Hinterliſt. S. Grimm IV. ©. 8% 
und 855. — Das goth. trauan, gatrauan (vertrauen) hat bald du, 
bald in mit dem Dativ nad) fih. Im Althochd. fteht im mit dem 
Accuſ. (fe ©. 302), feltner mit dem Dativ; fpäter auch an mit 
bem Accuf., 3. B. wanda an dih min sdla getrudt. Im Mit: 
telhochd. pflegt bei trüwen, getrüwen, wie auch jegt bei trauen, 
ber bloße Dativ zu ſtehen. S. Grimm ©. 855 f. 


b. Thätigkeiten des Denkvermögens. 


Denken, finnen, erfinnen, erwägen, Überlegen ıc.: et: 
mas bei fih — (d. i. im Geifte, ſ. S. 231); Über eine Sache 
benten, finnen, nachdenken ıc. (d. i. fie zum Gegenftande der gei— 
fligen Betrachtung, der Überlegung ıc. machen); auf eine Sad, 
eine Unternehmung sc. denken, finnen (als auf etwas Beabfichtig: 
tes, zu Verwirklichendes), z. B. er finnt auf Verrath (f. S. 309); 
an eine Perfon od. Sache denken (d. i. fie gleihfam mit feinen 
Gedanken erreichen od. berühren, f. ©. 293); etwas von einer 
ve — denken (Ausgangspunkt od. Stoff des Denkens, 
« ©. 252). 


Anmert, Das innerlihe Bei—⸗ſich-ſelbſt-denken wird in ber alten, 
wie in der heutigen Sprahe am Eräftigften durch das auf bad Sub: 
ject zurücführende Pronomen im Dativ ausgebrüdt: ich denke mir; 
mittelhochd. gedäht er ime (Barl. 27, 8); aber auch durd bi und 
im Mittelhochd. durch wider: gedähte wider sich (Trist. 12059), 
d. i. bei fih, oder umfdhreibend: gedähte in sinem muote (Iw. 
1609), — Der Gegenftand des Denkens fteht gewoͤhnlich einfad 
im Genitiv (f. 8.135); body werben auch Präpofitionen gebraudt, 
meift in demfelben Sinne, wie jest, namentlid: an, 3. B. dähta ih 
an die alten daga (Notk. 76, 6); gedäht ich an mine vart (Iw. 
1522); üf: daz ich üf iuwern schaden sol gedenken (Iw. 7460); 
gedähte üf des andern éêre (Iw. 2578), d. i. fuchte des andern 
Ehre zu ftürzen; feltner von: von der gedenke ich vil unt ge- 
nuoc (Trist. 4782), althochd. auch bi: waz si bi inan thähtin 
(Otfr. IV. 18, 3, f. o. S. 232 Anm.), — Sinnen fteht mit üf 
und näch, 3. B. üf wibes lop sinnen (Minnef. 1, 2006); swer 
näch &ren sinne (Wigal. 20). — Mit dem Particip, gedäht wird 
die Imperfonal:Redensart mir ist gedäht ft. »ich denke mir, mein 
Sinn fteht mir dahin« gebildet, mit welcher der Gegenftand ent: 
weber im Genitiv, ober auch mittelft der Präpofition ze ver: 
bunden wirb; 3. B. wes was iu gedäht (Iw. 1493), d, i. was 
badhtet ihr? des waere im gedäht (Wigal. 4048); nu ist ze sor- 
gen mir gedäht (Minnef. 1, 194a), d. ı. num fteht mein Sinn auf 
Sorge. ©. Grimm IV. ©. 837 ff. 

Sich erinnern, fih befinnen. Ich erinnere mich an eine Per: 
fon od. Sache (mie: ich denke an fie), Ich befinne mich auf 
fie, d. i. ich fuche fie durch Nachſinnen meinem Geifte zu ver: 
gegenwärtigen. So auch: ic rathe auf eine Sache od. Perfon, 
d. i. meine Vermuthung geht auf fie od, trifft fie. 

Merten, aufmerten, ahten, Adht geben od, haben: auf 
eine Sache od. Perfon, d. i. feine Aufmerkſamkeit auf diefelbe richten. 
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Achten, erfennen, halten, nehmen: eine Perfon ob. Sache 
für etwas — (gedachte Einerleiheit, f. ©. 277); z. B. ich halte, 
erkenne ıc. ihn für meinen Freund. 

Erkennen, fennen: eine Perfon od. Sache an einer Sache, ei: 
nee Eigenfchaft, einem Umftande ꝛc. (Außerliches, ſinnliches Kenn: 
zeihen, f. ©. 291); 3. B. man erkennt den Vogel an den $e: 
dern; ich kenne ihn an der Stimme. Aus einer Sache ꝛc. einen 
od. etwas kennen (Erkenntnifquelle ob. tieferer Erfenntnißgrund); 
z. B. man erkennt den Menfhen aus feinen Handlungen; id) 
kenne ihn aus feinen Schriften. 

Unterfheiden: eine Sache od. Perfon von einer andern (fepa: 
rativ); — unter mehren andern (d. i. fie aus ihrer Vermiſchung 
mit diefen herausheben, f. ©. 325). Unter od. zwifhen (. 
S. 327) zwei Dingen unterfcheiden od, einen Unterfchieb machen. 
Zwei od. mehre Dinge unterfheidben fich od. find unterfchie: 
den in diefer ob. jener Sache (d. i. ihre Unterfchied beſteht darin, 
ſ. ©. 298 f.). 

Urtheilen, rihten, entfheiden: fiber eine Sache ob. Perfonz 
ein Urtheil über fie fällen. Bon einer Sahe od. Perfon etwas 
urtheilen, d. i. ausfagen. 

Anmerf, In der Älteren Sprache fagte man: ber Richter richtet bem 
Kläger, über ben vi rihte mir! verlangt der kla— 
gende Theil; rihtet über mich! (Trist. 775) der angeſchuldigte. So 
aud) bei erteilen (db. i. urtheilen, Recht fprecdhen): irteile uber 
mih (Notk. Ps. 5, 11); swie mir der hof erteilet (Trist. 9966). 
Statt über fann auch ab ob, von ſtehen; 3.8, er rihte ab unser 
eime (Minnef, 2, 2b); rihte von uns beiden (Minnef, 1, 17b), 
&, Grimm IV. ©. 846. 


Schließen: aus einer Sache, einem Umftande (ald Erkenntniß- 
grund) etwas fließen, oder: auf eine Sache fchließen (als Ziel 
od. Ergebnif des Schliefens); 3. B. ich fhließe aus feinem Be: 
nehmen auf feinen Charafter. 

Seren, fih täufhen in einer Sache od. Perfon (f. ©. 298 f.); 
über eine Sache im Irrthum fein; an einer Perfon od. Sache 
irre werben. 

Zweifeln an einer Sache (f. ©. 291), d. i. an ihr Dafein, ihre 
Wirklichkeit nicht glauben; — Über eine Sache, d. i. in Betreff 
derfelben Zweifel hegen, nicht völlig Über fie im Reinen fein. 

MWiffen: etwas von einer Perfon mwiffen, in boppeltem Sinne: 
1) f. v. w. aus ihrem Munde (Urfprung od, Quelle, ſ. S. 251); 
2) f. v. m. über fie etwas miffen (Stoff od. Gegenftand des 
MWiffens, f. ©. 252); fo auch: von einer Sache wiſſen, 3. B. 
ich weiß davon, d. i. ich habe Kunde bavon, bin bavon unterrich- 
tet. Auch: ich weiß um die Sache, und mittelhohb. mir ift 
kund darum, 3.8. ir waere um sin geverte kunt (Iw. 3613; 
vgl. 0. ©. 267 Anm). Etwas aus Erfahrung wiffen (Erkennt: 
nißgeund), — Sich auf eine Sache verftehen. (f. ©. 309). 
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2. Adjective mit Präpofitionen.. Das Adjectiv be 
hauptet nicht bloß im Allgemeinen feiner formellen, grammati⸗ 
ſchen Bedeutung nach eine mittlere Stellung zwiſchen dem Ber: 
bum und Nomen (f. J. ©. 281); fondern ‚bie einzelnen Ab- 
jeetive find ihrem befonderen Inhalte nach theils vr. verba- 
ler, theild mehr nominaler Natur, d. i. fie bezeichnen theils 
lebendige, wirffame Kraft, innere Bewegung oder nach außen 
ftrebende — theils in der Subſtanz ruhende Eigenſchaft 
oder ſtarre, unbewegliche Beſchaffenheit. Dieſer Unterſchied iſt 
von weſentlichem Einfluß auf die Rectionsverhältniſſe der Ad— 
jective und beren Berbindung mit Präpofitionen. Die Adjec- 
tive nämlich, welche Iebendige, verbale Kraft enthalten, wer: 
den in biefer Hinfiht ganz wie bie ihrer Bedeutung entfpreden- 
ben Berba behandelt, während bie Adjective von mehr nomi- 
— r Natur eigenthümliche Verbindungen mit Präpoſitionen 
eingehen. 


Verbale Kraft liegt beſonders in ben Adjectiven, bie in 
naher Stammverwandtihaft zu Berben flehen, indem fie ent- 
weder felbft Berbalftämme, oder von Verben oder Verbal- Sub- 
ftantiven gebildete Ableitungen find, und daher ihrer Bedeutung 
nad an die Participien grenzen, denen die Lebendigfeit bes Ber- 
bums nur in noch höherem Grabe inwohnt; 3. B. froh, traurig, 

zornig, tauglich, dienlich, gehörig, begierig, tüchtig, brauchbar, 
dankbar, hinderlich, beforgt zc. (vgl. die Participien: ſich freuend, 
trauernd, zürnend, taugend, dienend, gehörend ıc.). — Diejeni- 
gen Adjective hingegen, die nicht von Berben ftammen, oder 
deren ———— mit Verben wenigſtens uns nicht mehr 
fühlbar iſt, ſind im Allgemeinen von ſtarrer, mehr nominaler 
Naturz z. B. ſchön, groß, klein, alt, jung, reich, arm, roth, grün ıc. 

Es haben PAR manche Adjective dieſer letzteren Art, ob- 
wohl fie etymologiſch betrachtet dem Verbum ferner ftehn, ihrer 
inneren Bedeutung nah verbale Lebendigkeit und fchließen 
fih daher in Hinficht ihrer Verbindung mit Präpofitionen der 
erſteren Art an. So z. B. die Adjective: frei, leer, ledig, los, 

rein, wenn fie mit dem feparativen von verbunden werden, bei: 
fen Anwendung den verbalen Begriff der Trennung, Beraubung, 
Befreiung vorausfegt; vgl. frei von Schuld, leer von Früchten ıc. 
und: befreit von Schuld, geleert oder entblößt von Früchten. — 
So auch die Adjective böfe, ftolz, wenn fie mit auf verbun: 
den werden; böfe auf Jemand, ſtolz auf etwas, nach der Analo: 
gie von: erboft, erzlirnt, zürnend auf Jemand; trogend, pochend, 
fi verlaffend auf etwas u. dgl. m. — Andrerfeits kann aud 
in einem feiner Bildung nach verbalen Adjectiv die verbale Kraft 
erlöfhen und zu einem ruhenden Eigenſchaftsbegriff erſtarren, 
womit es benn natürlich unter die Klaffe der nominalen Ad- 
jective fällt und wie biefe behandelt wird. So find z. B. bie 
Adjective HAßlich, Fieblih, angenehm von haffen, lies 
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ben, annehmen abgeleitet, entfprechen jebody ihrer inneren Bes 
. ee nad) ganz den nominalen Abjectiven ſchön, hübſch, 
anft ꝛc. 


Überhaupt aber kann ein und dasſelbe Adjectiv in verfhie- 
denen Anwendungen, fowohl binfichtlich feiner inneren Bedeu- 
tung, als feiner daraus fließenden äußeren Behandlung, bald 
mehr verbal, bald mehr nominal gebraudt werden, 


Sage ih 3. B. „er ift mir gehorfam, mir dankbar für 
meine Bemühungen“, fo haben die Adjective gehorfam, dank: 
bar verbale Kraft und werden ganz wie die entfprechenden Verba 
conftruirt; vergl. er gehorht mir, er dankt mir für meine Be: 
mühungen. Sage ih hingegen »gehorfam, dankbar gegen 
Gott“, fo haben diefelben Adjective die verbale Natur aufgegeben 
und werden nun als felbftändige Adjective ganz fo behandelt, wie: 
freunblid, gut, gnädig, geredht gegen Jemand. — „Leer 
von Laub, frei von Sünden, rein von Schuld“ ift verbal; 
„leer an Wünſchen, frei im Denten, rein an Leib und Seele» 
nominal, wie: arm an MWünfchen, träg im Denken, fhön an 
Leib und Seele, u. dgl. m. 


Es leuchtet ein, daß bei dem verbal gebrauchten Adjertiv 
die Präpofition, — den befonderen Inhalt des Adjectivs be- 
dingt, in engerem Zufammenhange mit demfelben fteht und da— 
her Tebendigere, concretere Bedeutung hat; daß hingegen bei 
dem nominalen Adjectiv die Bedeutung der Präpofition abs 
firacter ift, indem diefelbe ohne nähere Beziehung auf den be— 
fonderen Adjectiv- Begriff nur ald allgemeiner grammatifcher 
Ausdruck für das 5 Verhältniſs der ergänzenden Beftim- 
mung bient. Bergl. 3. B. bie lebendige feparative Bedeutung ber 

Präpofition von bei dem verbalen „leer von Laub, rein von 

Schuld“ mit der abftracteren, bloß befchräntenden Bedeutung ber: 

felben Präpofition bei dem nominalen »[hön von Geficht, klein 

von Geftalt 1. 


Nach diefen allgemeinen Erörterungen unterwerfen wir nun 
beiderlei Adfective einer näheren Betrachtung. 


1) Die Adfective von verbaler Natur richten fih in Hin—⸗ 
ficht ihrer Verbindung mit Präpofitionen ganz nah den ihnen 
ftamm= und finnverwandten Berben. Es bedarf daher Feiner 
vollſtändigen Aufftellung derfelben, fondern nur einiger Beifpiele 
für die hieher gehörenden Berbindungen. Die Präpofition 
zu ſteht bei: gehörig, paßlich, ſchicklich, dienlich, nüglich, brauchbar, 
geſchickt, fähig, tauglich, tüchtig ze. zu einer Sache (wie: zu et: 
was gehören, paffen, dienen, ſich ſchicken ꝛc.); ferner: bereit, fer: 
tig, geneigt zu etwas, od. etwas zu thun (mie: ſich bereiten od. 
elften, ficy neigen zu etwas); 

nad bei: gierig, begierig, fehnflchtig, durftig nach einer Sache ob. 
Derfon (wie: begehrten, ſich fehnen sc. nah —); fo auch mittel- 
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bochd. ger näch ®ren (Minnef. 2, 1545); im wart wö näch 
ir (Iw. 1606); 


aus bei: erkennbar, erfichtlich, erklärbar aus einer Sache (wie: et: 
was aus einer Sache erkennen, erfehen ıc.); 


von in feparativer ober privativer Bedeutung bei: fern, weit, Ieer, 
frei, 108, ledig, bloß, rein von etwas (wie: von etwas trennen, 

befreien, erlöfen, entblößen, reinigen :c.). 

Anmert, Go aud im Altd. von sünden fri; von dem sol er ledic 
sin (Parz. 86, 17); f. Grimm IV. S. 880. Bei frei, leer, 
ledig, los kann aber flatt ber Präpofition von auch ber bloße 
Genitiv in feparativer Bebeutung ftehen (f. o. S. 172 u. bef. 
176), der in ber älteren Sprache auch bei nacket. blöz, eine (allein), 
ellende (fremd, beraubt) Statt hatte (f. S. 177 Anm.). 


mit bei: umgänglich, verträglich, gefprächig, einverflanden, einig ic. 
mit Andern (wie: mit Jemand umgehen, ſich vertragen, verftän: 
digen, fprechen 2c.); verwandt mit Jemand (wie: verbunden mit 
ihm); zufrieden mit etwas (wie: ſich damit begnügen); blinb 
mit a. Auge, taub mit beiden Ohren (mie: fehen, höre 
mit —)5 | 

um bei: Eäuflich, verkäuflich, feil um Geld (mie: etwas um Gelb 
£aufen) ; beforgt od. in Sorgen, unbeforgt, befümmert, unbetlim: 
mert, bange, angft um eine Perfon od. Sache (mie: forgen, ſich 
befümmern, ängftigen um —); Ä 


für bei: paßlich od. paffend, ſchicklich, ziemlich od. geziemend für 
eine Perfon (wie: für Jemand paffen, fich ſchicken, geziemen) ; 
bange, beforgt, eingenommen für eine Perfon (wie: für Jemand 
fürchten, forgen ıc.); käuflich, verkäuflih, feil für Geld (wie: 
kaufen :c. für Geld); dankbar, erfenntlih für etwas (wie: für 
etwas banken) ; | 


an mit dem Dativ bei: wohnhaft, feföhaft, angefeffen an einem 
Drte (wie: wohnen, figen an —); erkennbar, kenntlich, wahr: 
nehmbar an einer Sache (wie: etwas od. einen an einer Sache 
erfennen) ; i 


in mit dem Dativ bei: befindlih in einem Raume ob. Zuſtande, 
wohnhaft, anfäffig ꝛc. in einer Stadt, im Lande sc. (wie: fich be: 
finden, wohnen in —); binderlich, förderlich in einer Sahe (wie: 
einen in einer Sache hindern, fördern); 

auf mit dem Dativ bei: wohnhaft ıc. auf dem Lande ꝛc., fahrbar 
auf dem Wagen, tragbar auf den Schultern (mie: wohnen, fab: 
ren, tragen auf —); mit bem Accufativ bei: bezüglich, anwend⸗ 
bar auf eine Perfon od. Sache (mie: etwas beziehen, anwenden 
auf —); erzüent ob. zomig, aufgebracht, erbof’t od. böfe, eifer: 
füchtig, neidifh, argwöhnifch zc. auf eine Perfon (wie: zürnen 
auf Semand); flolz, eitel auf eine Sache (mie: auf etwas trogen, 
ſich verlaffen, fi etwas darauf einbilden); achtſam, aufmerkfam 
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auf eine Sache od. Perfon (wie: achten, merken auf —)5 begie: 
rig, gefafft auf eine Sache (wie: auf etwas hoffen, harten, war: 
ten, ſich vorbereiten); 


über mit dem Accuſativ bei: erhaben Über eine Sache (wie: et: 
mas od. fich Über diefelbe erheben, f. S. 314); nachdenklich, zwei: 
felhaft, freitig, einig, einverftanden, einftimmig über eine Sache 
(wie: nachdenken, zweifeln, ftreiten, fi) einigen ıc. Über etwas); 
froh, entzückt, beftürzt, traurig, betrübt, zornig, böfe, aufgebracht, 
unwillig, verdrießlich, ärgerlich, entrüftet, erfchroden, erftaunt, un: 
—— über eine Sache (wie: ſich freuen, betrüben, ärgern ꝛc. 
ber —); 

vor mit dem Dativ bei: ausgezeichnet, vorzüglich, kenntlich, auf: 
fallend ıc. vor andern Dingen (wie: etwas oder einen vor An: 
dern auszeichnen); ficher, geborgen, ekel, fcheu, ſtutzig sc. vor et: 
was (wie: einen vor etwas fichern, verbergen; fi vor etwas 
ekeln, fcheuen). 


Anmert. 1. So aud im Altdeutſchen: sicher vor leide; aber aud 
mit von: sihhur fona wäne (Kero); von in sicher was (Barl. 
127, 17); dagegen vor häufig ſtatt unferes von bei frei fteht; 
3. B. vri vor spotte unde vor leide (Iw. 1533); vor valscheit 
diu vrie (Parz. 413, 2); vor missewende yri (Parz.). &. Grimm 
IV. ©. 879 f. 


2. Durd bie Verbindung von Abjectiven ob, Abverbien mit Ver: 
ben von allgemeiner Bedeutung, wie fein, werben, haben, ſte— 
ben xc,, werden Rebensdarten gebildet, weldhe die Bedeutung ein- 
faher Verba haben und bei denen daher die Präpofition fi nicht 
fowohl dem Abjectiv ob, Adverbium für fih, fondern der ganzen 
verbalen Redensart anfhließt; 3.8. mit etwas fertig fein ob. 
werben (mie: bamit aufhören, enden); gut od, fehleht mit Jemand 
ftehen (vgl. mit ihm umgeben, fich vertragen 2c,); etwas mit Je— 
manb gemein haben (wie: mit ihm theilen); es ift ſchade um ihnz 
es fteht gut, ſchlecht ꝛc. um die Sache; für etwas gut fein ob. gut 
ftehen (wie: dafür bürgen) ; an einer Perfon od. Sache irre wer: 
den; fi über Jemand Iuftig mahen (wie: über ihn fpotten, ſich 
aufhalten) u, dgl. m. 


2) Die Adjective, welche entweder ſchon ihrer Entftehun 
nad mehr nominaler Natur find, oder bie ihnen urfprängli 
inwohnende verbale Kraft aufgegeben haben, können eine nähere 


Beſtimmung oder Ergänzung ihres Begriffes empfangen durch 


präpofitionale Zufäge, welde a) den Urfprung, oder b) den 
Stoff oder Inhalt der Eigenfchaft angeben, oder c) eine Be— 
fimmung des Umfanges oder Grades ber Eigenfchaft, oder 
endlich d) eine Beziehung bderfelben auf einen außer ihrem 
Subjeete liegenden Gegenftand enthalten. 

a. Die Beftimmung des Urfprungs, ber Duelle ober 
wirfenden Urſache der Eigenfchaft wird dem Adjectiv ange- 
fügt mittelft der Präpofitionen: 


von (in caufalee Bedeutung), befonderd wenn der Grund ober bie 
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Urſache der Eigenfchaft außer dem Subjecte liegt, ober doch 
mehr finnlicher Art ift; 3. B. die Blume ift naß von Thau, 
von Regen; das Kleid ift roth von Blut; das Faß ift voll von 

Wein (od. voll Weines, vgl. S. 175 f. Anm.); er iſt von ber 
Speife fatt, krank, von der Arbeit müde geworden, trunfen von 
Meine; fie ift gutmüthig von Natur ꝛc.; 

vor od, aus, wenn es ein in dem Subjecte felbft liegender, in: 
nerliher Grund iſt; und zwar fteht vor befonders, wenn das 
Adjectiv eine aus einem realen Grunde entfpringende äußere 
Befhaffenheit —, aus hingegen, wenn es die aus einem 

Beweggrunde hervorgehende Gefinnung oder Handlungs: 
weife des Subjects bezeichnet; 3. B. fie war roth vor Scham, 
bleih vor Angſt; er ift blaßß vor Neid, krank vor Liebe, halbtodt 
vor Schred, blind vor Begierde, trunken, raſend vor Leidenfhaft; 
— hingegen: er ift hart, lieblos zc. aus Geiz; trogig aus Über: 
muth; vorfichtig aus Klugheit, aus Mißtrauen; unfhlüffig aus 
Schmwachheitz träge aus Bequemlichkeit; nachgiebig aus Liebe zum 
Frieden ıc. 


Anmerf, Statt des vor Fann auch von gebraudt werben; z. 8. 
blaß von Neid, halbtodt von Schred, trunken von Leidenfhaft. Be: 
fonders in der Älteren Sprache fteht in der Regel von nidt allein 
in Beziehung auf den äußeren, fondern auch auf ben inneren Grund 
der Eigenfhaftz 3. B. swer von wäfen wirt wunt (Iw. 1551); 
von siner vrouwen minne wunt (Iw. 7784); siech von alter 
(Flore 2326); — von freuden wart röt (Nib. 424, 2); von schäme 
röt (Willeh. 274, 9); aber auch: vor wildem valsche zam (Parz. 
160, 14); vor jugende geil (Parz. 181, 10), wo wir beidemal eher 
aus gebrauchen würden, welde Präpofition die ältere Sprade in 
diefem Sinne nicht anzuwenden fheint. S. Grimm IV. ©. 879 f. 

b. Die Beftimmung des Stoffes od. Inhaltes der Ei- 
enjchaft, d. i. des Gegenftandes, in welhem die dem Subjecte 
eigelegte Eigenſchaft ihren Beftand hat oder gegründet iſt, wird 

dem Adjectiv angefügt durch die Präpofitionen: 

an (in der abftracten Bedeutung „in Anfehung“) mit dem Dativ, 
gew. ohne Artikel, weil das Subftantiv ald allgemeiner Stofl: 
begriff gefafft wird; 3. B. er ift reih an Geld und Gut, arm 
an Freunden, an Geiſt; arm, leer an Troſt ꝛc.; alt, jung an 

Jahren; dies Land ift fruchtbar an Getreide; fie find einander 

gleih an Stärke, ähnlich an Geftalt, an Farbe ıc.; er ift feinem 

Gegner an Kenntniffen überlegen; er ift krank am Fieber; ſchul⸗ 

dig, unfhuldig an dem Morde ıc. 

Anmerf. Go aud im Altbeutfhenz; z. B. schöne bist tu an reinen 
gedankon (Williram 12, 16); an fröiden kranc (Minnef. 1, 119a); 
an freuden wunt (Wigal.8726); an den witzen toup (Parz. 475, 
6); belibet diz lant an erben fri (Trist. 8569), jest nicht mehr: 
an — fondern von Erben frei, ohne Erben; unwandelbaere an 
libe unde an sinne (Iw. 3253); da ist daz herze schuldec an (Iw. 
197). ©. Grimm IV. &,879, 

in mit dem Dativ, befonders wenn der Gegenftand ein be ftimmt 
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begrenzter oder gleichfam das Gebiet iſt, innerhalb deſſen 
die Eigenſchaft Statt hat; z. B. er iſt geſchickt in feinem Fache, er⸗ 
fahren, bewandert in einer Wiſſenſchaft oder Kunſt; in dieſem 
Stücke ſind ſie einander gleich, ähnlih, gewachſen; in biefem 
Punkte find wir einig, uneinig, einverftanden; er iſt glüdlich im 
Spiele, unglüdlid in der Liebe; groß, ſtark ıc. im Erfinden und 
Entwerfen, Elein, ſchwach ıc. in der Ausführung, u. dgl m. 


Anmerk. Vergl. die altdeutfchen Beifpiele: mahtig in werke (Tat.); 
in datin lind (Otfr.), d. i. in Thaten Iind od. ſanft; aber-:aud: 
mahtig in chrefte (Notk. Ps. 102, 20), wo wir fagen: mädtig an 
Kraft. S. Grimm IV. ©, 881. 


c. Die Beftimmung des Umfanges oder Grades der 
Eigenschaft wird ausgedrüdt durch die Gräpofi tionen: : 


an mit dem Dativ, befonderd wenn eine örtliche Bezichung ob. 
Beſchränkung der Eigenfhaft auf einen Theil des Subjectes 
Statt findet, fo daß man die Frage wo? anwenden fannz 3. B. 
blind an (auch wohl auf) einem Auge; taub an beiden Ohren; 
bloß, nadt an den Füßen; am ganzen Leibe naß, ſchwatz ac. 
krank am Herzen; gefund an Leib und Seele ꝛc. 
Anmerk. So auch in der alten Sprache, 3. B. blöx an beinen unde 
an armen (Iw. 4930); gelich einem möre an allem sime libe 
(Iw. 3348). ©. Grimm IV. ©, 879. 


von, wenn bie Eigenfhaft in abfiracterer Weife auf ein ges 
wiffes Gebiet eingefchränkt wird, fo daß von f.v.w. von Sei— 
ten, in Hinfiht, nad ift und theild an die caufale Bedeu 
tung (unter a.), theild an die Präpofition an in Beziehung auf 
den Stoff der Eigenfchaft (unter b.) grenzt; 3. B. er ift klein 
von Perfon (d. i. in Hinſicht feiner Perfon, feiner Perfon nad), 
groß von Geift (vgl. groß an Geift); fie ift ſchön von Geficht, 
fhmwarz von Haaren, weiß von Haut, ſchlank von Wuchs, leicht 
von Füßen; er ift häßlich von Öeftalt ‚gut von Herzen; Tchlecht 
von Sitten, von Gefinnung; ber Vogel iſt bunt von Gefieder, 
u. dgl. m. 


für, wenn der Grad der Eigenfchaft durch die Rückſicht auf eine 

fonftige Befchaffenheit des Subjects beſchränkt werden fol; 5. B. 

er ift noch ſtark, rüftig ıc. für fein Alter; das Kind ift groß für 

fein Alter; fie iſt fehr reif, verftändig zc. für ihre Fahre; er ift 
für feine Fähigkeiten weit genug. 

Anmerk. überall, wo bei einem Abjectiv der Urfprung, der Stoff, ober 
eine befchräntende Beſtimmung der Eigenfdhaft durch einen Ergäns 
zungszufas angegeben wird, Bonnte in ber Alteren Sprade ftatt der 
rei aud der einfache Genitiv gefest werben. ©, 
0. ©. nm, 


d. Die Beziehung ober Richtung des Eigenfchaftsbes 
griffes anf einen außer dem Subjecte liegenden Gegenſtand 
wird ausgedrückt 
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a) wenn biefer Gegenfland eine Sache oder Thätigfeit 
ift, durch 
zu mit einem Subftantiv oder Infinitiv; 3. B. begierig zu einer 
Sahe (auh: auf eine Sache), ober begierig, etwas zu thun, zu 
wiffen ꝛc.; er ift fchnell, raſch, kühn zur That; er ift willig zur 
Befferung, oder — fich zu beffern; das Wetter ift günftig, oder ungün- 
ſtig zur Ernte; das ift leicht, ſchwer, möglich, unmögl othtwenbig, 
unmoͤthig ıc. zu thun, zu glauben ꝛc.; er ift werth, würdig od. 
unwürdig, gelobt zu werden; das ift gut zu effen, angenehm, 
fhön, lieblih zu fehen, zu hören ꝛc. (vol. I. ©. 619 u. 783). 
So insbefondere, wenn das Adjectiv mit dem Abverbium der Sn: 
; tenfität zu oder genug verbunden ift, wo denn die Bedeutung 
der Präpofition zu in den Zmedbegriff übergeht, bee vor bem 
Snfinitiv durch um zu ausgedrüdt wird; 3. B. er ift zu ſchwach 
oder nicht ftar® genug zur Arbeit (d. i. um arbeiten zu £önnen); 
er ift zu flolz zur Neue, zu edel zum Verrath; das Wetter ifl 
gut: genug zur Reife, u. dgl. m. 


‚Anmert. Vergl. die mittelhohb. Beifpiele: der frouwen was zer 
verte ger (Wigal, 5782); ze sünde noch ze buoze halt (Barl. 
220, 18); im wart ze dem slage gäch (Iw. 65063); ir sit zer 
boteschaft vil redebaere (Gudr, 239); ern was dö niht — 
kaft zernste (Trist. 19053), d. i. zum Ernſte; guot zer d&muot 
(Parz. 479, 1); zer wunden schedelich (Reinh. 263); der mir 
zem töde ist gehaz (lw. 1613), d. i. zum Tode ober in ben Tod 

verhaſſt. S. Grimm IV. ©. 878 f. “ 


b) Wenn der Gegenftand eine Perfon od. ein perfönlid 
gedachter ift, durch die Präpofitionen: 


gegen, falld die Richtung einer Empfindung oder Handlungs: 
weit e bed Subjectd auf einen perfönliden Gegenftand ausge 
drückt werden foll; 3. B. dankbar, gehorfam gegen Gott; freund: 
lich, wohlwollend, zuvorfommend gegen Jedermann; gerecht gegen 
alle Menfhen; der König war gnädig, huldvoll gegen mid; fie 
mar gut, d. i. gütig, mild, fanft gegen ihn; er ift hart, raub, 
unfreundli gegen feine Untergebenen; aufgebradht gegen mid; 
miſstrauiſch gegen Andere ıc. 


Anmerk. So aud im Altd.: karo (d. i, garo — gar, bereit) gagen 
dir (Notk. Ps. 10, 17); gein wiben laz (Parz. 820, 2); aber auch 
in Beziehung auf Sahen in dem Sinne von zu; 3. B. sin lip 
gein valsche nie wart palt (Parz. 364, 2); gein valscheit der 
traege und der snelle gein dem prise (Parz. 66, 12) x. Dage— 
gen wirb die Richtung auf eine Perjon auch durch wider ausgebrüdt; 
z. ®. machet in unschuldec wider st (Iw. 2053); si sint un- 
schuldec wider die man (Trist. 17790). &. Grimm IV. S. 881. 


für, falls die Beziehung der Eigenfhaft od. Beſchaffenheit 
‚ einer Sache auf einen betheiligten Gegenftand bargeftellt wird; 
3. B. das iſt nüglih, ſchädlich, vortheilhaft, machtheilig ıc. für 
mich; angenehm, unangenehm für meinen Freund; die Arzenei iſt 
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heilfam für den Kranken; dies Futter iſt gut für daB Pferd; ber 
Krieg ift verberblicd für das Land; der Regen ift wohlthätig für 
das Feld. So auch befonders nah einem mit dem Adverbium 
der Intenfität zu oder genug verbundenen Abdjectiv; 3. B. der 
Rock ift zu weit, oder zu eng für mich; die Arbeit war für ihn 
zu ſchwer od. nicht leicht genug; das Zimmer iſt groß genug für 
uns, u. dgl. m. 


Anmerf, 1. In diefer Bedeutung ber perfönlichen Betheiligung fällt 
bie Präpofition für mit dem Dativ begriffe zufammen und Fann 
daher auch durch ben einfahen Dativ erfegt werben. Vgl. o. ©, 
183 u. ©, 275. 

2. Die Präpofitionen von, an und für treten hier jebe in zwei 
verfchiedenen Anwendungen und Bedeutungen auf, bie ſich jedoch fos 
wohl unter fi, als von den Bebeutungen diefer Präpofitionen bei 
dem verbalen Adjecfiv deutlich genug unterfheiden. Bgl. z.B. leer 
von Wein, frei von Schuld (verbal, feparativ); voll von Wein, 
naß von Thau (caufal); fhön von Geſicht (befchräntend); — kennt⸗ 
lid) an einer Narbe (verbal); rei an Gütern (ftofflih); krank an 
den Augen (drtlidy befhräntend); — feil für Geld (verbal, Tauſch 
od, Erfag); ſtark für fein Alter (befhränkend); gut für ben Kran: 
fen (Beziehung auf die betheiligte Perfon), — Anbrerfeits Tann ein 
und dasfelbe Abdjectiv, zumal ein fo vieldeutiges, wie gut, in ber: 
fchiedener Bedeutung und Beziehung mit verfhiedenen Präpofitionen 
verbunden werden; 3. B. das ift gut zur Nahrungs gut für ben 
Kranken; er ift gut von Natur; gut von Herzen; er war gut (d. 
i. gütig) gegen mich, u. dgl, m. 


3. Subftantive mit Präpofitionen. Dei der Berbin- 
dung von Subftantiven mit Präpofitionen ift ein dreifaches Ber 
hältniß des Subftantivs zur Präpofition zu unterfcheiden: 1) 
das Subſtantiv enthält einen Iebendigen Verbalbegriff, wel- 
dem die Präpofition fih eben fo unmittelbar anfdließt, wie 
dem zu Grunde liegenden Berbum felbftz 3. B. die Reife von 

Berlin nad) Paris (wie: von Berlin nady Paris reifen); ein 
Trunk aus dem Glafe (wie: aus dem Glafe trinfen); die Er: 
innerung an einen Freund (wie: fi an einen Freund erinnern); 
ein Gebet zu Gott (mie: zu Gott beten). 2) Der Ausprud ift 
elliptifch, indem zwifchen dem an fi nicht verbalen Subftan- 
tiv und der Präpofition ein Berbalbegriff in Gebanfen ergänzt 
wird, welchem bie Präpofition angepafft iſt; z. B. ein Brief von 
einem Freunde (nämlich: ausgehend, fommend); ein Gedicht vom 
Monde (handelnd), — an den Mond (gerichtet), — auf den 
Mond (bezüglich); ein Bild nach dem Leben (gemalt); das Mäb- 
chen aus der Fremde (kommend); ein Gefäß zu Mildy (beftimmt). 
Bol. o. ©. 37 u. ©. 59, 4). In biefen beiden Fällen fteht 
die Präpofition in lebendigem Zufammenhange mit dem in bem 
Subftantiv felbft liegenden oder babei ergänzten Verbalbegriffe 
und bat baher im Allgemeinen conexetere, finnlihe Bedeutung, 
— 3) Die Präpofition fleht in völlig abfiraeter Bedeutung 
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: a) wenn biefer Gegenfland eine Sache oder Thätigfeit | 

ift, durch 

zu mit einem Subftantiv oder Infinitiv; 3. B. begierig zu einer 
Sahe (auh: auf eine Sache), oder begierig, etwas zu thun, zu 
wiſſen ꝛc.; er ift fchnell, raſch, kühn zur That; er ift willig zur 
Befferung, oder — ſich zu beffern; das Wetter ift günftig, oder ungün: 
ftig zur Ernte; das ift leicht, ſchwer, möglich, unmögl othmendig, 

unnöthig ac. zu thun, zu glauben ꝛc.; er ift werth, würdig od. 

unmürdig, gelobt zu werben; das ift gut zu effen, angenehm, 
ſchön, lieblidy zu fehen, zu hören ıc. (vgl. J. ©. 619 u. 783). 
So insbefondere, wenn das Adjectiv mit dem Abverbium ber Sn: 

;. tenfität zu oder genug verbunden ift, wo denn die Bedeutung 
der Präpofition zu in den Zmedbegriff übergeht, ber vor dem 
Infinitiv durch um zu ausgedrüdt wird; 3. B. er iſt zu ſchwach 
oder nicht ſtark genug zur Arbeit (d. i. um arbeiten zu fönnen); 
er ift zu flolz zur Reue, zu edel zum Verrath; das Wetter iſt 

gut genug zur Reife, u. dgl. m. 


Anmerk. Vergl. die mittelhochd. Beifpiele: der frouwen was zer 
verte ger (Wigal. 5782); ze sünde noch ze buoze balt (Barl. 
220, 18); im wart ze dem slage gäch (Iw. 5063); ir sit zer 
boteschaft vil redebaere (Gudr. 239); ern was dö niht gedan- 
kaft zernste (Trist. 19053), d. i. zum Ernſte; guot zer ddmuot 
(Parz. 479, 1); zer wunden schedelich (Reinh. 263); der mir 
zem töde ist gehaz (Iw. 1613), d. i. zum Tode oder in ben Tob 

‚ verhafft. ©. -Grimm IV. ©. 878 f. * 


b) Wenn der Gegenſtand eine Perſon od. ein perſönlich 
gebachter ift, durch die Präpofitionen: 


gegen, falld die Richtung einee Empfindung oder Handlungs 
weife des Subjects auf einen perfönliden Gegenftand ausge 
drüdt werden foll; 3. B. dankbar, gehorfam gegen Gott; freund: 
lich, wohlmollend, zuvorfommend gegen Jedermann; gerecht gegen 
alle Menfhen; der König war gnädig, huldvoll gegen mich; fie 
war gut, d. i. gütig, mild, fanft gegen ihn; er ift hart, raub, 
unfreundlih gegen feine Untergebenen; aufgebraht gegen mib; 
miſstrauiſch gegen Andere ıc. 


Anmerk. So aud im Altd.: karo (d. i. garo — gar, bereit) gagen 
dir (Notk. Ps. 10, 17); gein wiben laz (Parz. 820, 2); aber auf 
in Beziehung auf Sahen in dem Sinne von zu; 5. B. sin Up 
gein valsche nie wart palt (Parz. 364, 2); gein valscheit der 
traege und der snelle gein dem prise (Parz. 66, 12) 2c. Dage 
gen wirb bie Richtung auf eine Perſon auch durch wider ausgedrüdt; 
z. B. machet in unschuldec wider st (Iw. 2053); si sint un 
schuldeo wider die man (Trist. 17790). S. Grimm IV. S. 881. 


für, falls die Beziehung der Eigenfhaft od. Beſchaffenheit 
: einer Sache auf einen betheiligten Gegenftand dargeftellt wird; 
3. B. das ift nliglih, ſchädlich, vortheilhaft, nachtheilig zc. für 

mich; angenehm, unangenehm für meinen Freund; die Arzenei ifl 
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heilfam für den Kranken; dies Futter iſt gut für dad Pferd; der 
Krieg ift verberblich für das Land; ber Regen ift mohlthätig für 
das Feld. So auch befonders nad einem mit dem Abverbium 
der Sintenfität zu oder genug verbundenen Adjectiv; 3. DB. der 
Rod ift zu weit, oder zu eng für mich; die Arbeit war für ihn 
zu ſchwer ob. nicht leicht genug; das Zimmer iſt groß genug für 
uns, u: dgl. m. | 


Anmert, 1. In bdiefer Bedeutung der perfönlichen Betheiligung fällt 
bie Präpofition für mit dem Dativ begriffe zufammen und kann 
daher auch durch den einfahen Dativ erfegt werden. Bal. o. ©, 
183 u. ©. 276. 

2. Die Präpofitionen von, an und für treten hier jebe in zwei 
verfchiedenen Anwendungen und Bedeutungen auf, die fi jedoch fos 
wohl unter fih, als von den Bebeutungen biefer Präpofitionen bei 
dem verbalen Adjecfiv deutlich genug unterfheiden. Vgl. z. B. leer 
von Wein, frei von Schuld (verbal, feparativ); voll von Wein, 
naß von Thau (caufal); ſchoͤn von Gefiht (befhränktend); — kennt: 
lid an einer Narbe (verbal); rei an Gütern (ftofflich); krank an 
den Augen (drtlidy befhräntend); — feil für Geld (verbal, Tauſch 
od, Erfag); ſtark für fein Alter (beſchraͤnkend) ; gut für ben Kran: 
fen (Beziehung auf die betheiligte Perfon). — Anbrerfeits kann ein 
und bdasfelbe Abdjectiv, zumal ein fo vieldeutiges, wie gut, in ber: 
fchiedener Bedeutung und Beziehung mit verfchiedenen Präpofitionen 
verbunden werben; 3. B. das ift gut zur Nahrungs gut für ben 
Kranken; er ift gut von Natur; gut von Herzen; er war gut (d. 
i, gütig) gegen mid, u, bgl, m. 


3. Subftantive mit Präpofitionen. Bei der Verbin- 
dung von Subftantiven mit Ep ir ift ein dreifaches Ver⸗ 
hältniß bes Subflantivs zur Präpofition zu unterfheiden: 1) 
das Subftantiv enthält einen Iebendigen Verbalbegriff, wel- 
chem die Präpofition fih eben fo unmittelbar anſchließt, wie 
dem zu Grunde liegenden Berbum felbftz z. B. die Reife von 

Berlin nad Paris (wie: von Berlin nad) Paris reifen); ein 
Trunk aus dem Glafe (wie: aus dem Glafe trinken); bie Er: 
innerung an einen Freund (wie: fih an einen Freund erinnern); 
ein Gebet zu Gott (wie: zu Gott beten). 2) Der Auspdrud ift 
elliptifch, indem zwifchen dem an fi nicht verbalen Subftan- 
tiv und der Präpofition ein Verbalbegriff in Gedanken ergänzt 
‚wird, welchem die Präpofition angepafft iſt; z. B. ein Brief von 
einem Freunde (nämlich: ausgehend, kommend); ein Gedicht vom 
Monde (handelnd), — an den Mond (gerichtet), — auf den 
Mond (bezüglich); ein Bild nah dem Leben (gemalt); das Mäd— 
chen aus der Fremde (kommend); ein Gefäß zu Mildy (beftimmt). 
Bl. o. ©. 37 u. ©. 59, 4). In diefen beiden Fällen fteht 
die Präpofition in Iebendigem Zufammenhange mit dem in dem 
Subftantiv felbft Tiegenden oder babei ergänzten Verbalbegriffe 
und hat baher im Allgemeinen concretere, ſinnliche Bedeutung. 
— 3) Die Präpofition ſteht in völlig abfiracter Bedeutung 


ı 
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als allgemeiner Ausdruck für ein logiſch⸗ grammatiſches Beftim- 

mungsverhältniß, namentlich als umſchreibender Stellvertreter 

des einfahen Caſus der Abhängigkeit; z. B. der König von 
Preußen (— Preußens König); ein Berfaffer von Kinderſchrif— 
ten; ein Mann von Ehre; Reichtum an Gedanken; ein Kind 
an Sahren, u. dgl. m. | 


1) Die erften beiden Fälle beruhen auf ein und dem— 
felben Princip, indem die Präpofition fih immer einem — aus— 
gene enen oder gedachten — Berbalbegriffe anfchließt, diefe 

erbalbegriffe aber in beiden Fällen die nämlichen find und 
mit denfelben Präpofitionen in denjelben Bedeutungen verbunden 
werden. Beiderlei Fügungen berühren ſich daher fo nahe, daß 
zwiſchen ihnen Feine ganz fcharfe Grenze gezogen werben kann. 


Am Iebendigften ift die verbale Kraft in ben Berbalfubftanti: 
ven, melde die Thätigkeit, das Werden oder den Zuftand 
felbft in abstracto ausdrüden. Die Benennungen für das thä- 
tige Subject und für das Werkzeug oder Mittel der Thä— 
tigkeit werben bald ald Verbalia, bald als felbftändige Subftantive 
behandelt, die zu ihrer Verknüpfung mit der Präpofition eines 
vermittelnden Verbalbegriffes bedürfen. 3. B. wein Reiter zu 
Dferde, ein Jäger im Walde» kann verbal gefafft werden: wer 
zu Pferde reitet, im Walde jagt, wie wein Prediger in der 
MWüfter, d. i. wer in der Müfte predigt; oder rein nominal 
und demnady elliptifch: ein Weiter, der zu Pferde figt, ein Si 
ger, der fih im Walde befindet, wie: ein Jäger auf dem An 

fand. Verbal ift: ein Verbreher aus Ehrfucht, ein Mör— 
der aus Habgier; eine Dede über den Zifh, ein Dedel auf 
den Topf (wie: etwas Über den Tiſch, auf den Topf dedien); el: 

liptiſch: eine Dede auf dem Tiſche, ein Dedel auf dem Topfe 
(näml. liegend, ſich befindend), — Diejenigen von Verben abge: 
leiteten Subftantive aber, welche das concrete Product ber 
Thätigkeit bezeichnen, haben die verbale Lebendigkeit ganz verloren 

‚und fallen in eine Klaffe mit den übrigen concreten Subftan: 
tiven; 3. B. ein Gebäude aus od. von Steinen = ein Haus 
von Steinen (näml. gemadht); ein Gedicht — ein Kieb von 
dem Frühlinge (handelnd), an den Frühling (gerichtet); ein eh: 
ler, ein Verſehen, ein Verbrechen aus keichtfinn (begangen); 
ein Schreiben = ein Brief an einen Freund (näml. gerichtet); 
verſch. von dem verbalen: das Schreiben (d. i. die Handlung 
des Schreibens) an einen Freund. | 


Wir ftellen daher bei der näheren Betrachtung die rein 
verbale mit ber elliptifhen Fügungsweife zufammen und 
können und, da biefe Verbindungen in Hinficht der Wahl und 
Rertion der Präpofitionen fih ganz nach den zu Grunde Tiegen- 
en Briten richten, auf eine geordnete Beifpielfammlung 

ränken. 
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a. Sinnlihe Orts- und Rihtungsverhältniffe. 


a) Auf die Frage wo? 

verbal: der Aufenthalt, die Ankunft bei einem Freunde, zu 
Haufe; der Stand, die Wohnung, das Leben ıc. an einem Dkte, 
in der Stadt, auf dem Lande, über dem Waffer, unter dem Zelte, 
vor dem Thore, hinter dem Berge; ein Sig unter den Zufchauern; 
der Spaziergang, die Wanderung ıc. (mo?) im Walde, auf dem 
Felde, vor dem Thore ıc.; eine Reife zu Lande, Fahrt zu Waf: 
fer, zu Schiffe; ein Reiter zu Pferde; die Vertheidigung vor 
Geriht; ein Fußfall vor dem Könige ıc. 


elliptifh: der Thiergarten bei Berlin, die Schlacht bei Leip⸗ 
zig; die Univerfität zu Halle, der Dom zu Magdeburg, der Erz: 
bifshof zu Köln; ein Bild, Schattenfpiel an der Wand, bie 
Mühle am Bahe, Köln am Rhein, der Greid am Stabe, die 
Nägel an den Fingern; das Haus im Walde, die Blumen im 
Garten, der Vogel in der Luft, das Herz im Leibe, Gott im 
Himmel; der Knopf auf dem Kirhthurm, die Lilien auf dem 
Felde, die Haare auf dem Kopfe, Lärm auf der Straße, der Dedel 
auf od. über dem Topfe; die Brüde über dem Waſſer (näml. 
befindlich), der Himmel über den Wolken; das Zimmer unter dem 
Dahe, die Vögel unter dem Himmel; das Unkraut unter dem 
Meizen, Saul unter den Propheten; der Erdſtrich zwifchen den 
beiden Wendekreifen; die Bank vor der Thür; der Garten hinter 
dem Haufe ꝛc. 


Anmerk. Im Mittelhochd. fteht das zu vor Ortsnamen nicht bloß, 
wie jest, bei Angabe bes Ortes eines Gebäudes, einer Anftalt ıc. 
oder des Wohnfiges einer Perfon, 3. B. der stuol zuo Ache; 
dienstman ze Ouwe; ze Röme keiser u. dgl. m,.; fondern es wirb 
auch zwifhen die Gattungsnamen Burg, Stadt, Land unb ben 
Eigennamen gejest, welde wir jest unmittelbar zufammenftellen ; 
3- 8. diu bure zeBechelären (Nib.1258,1), diu stat ze Wormze 
(Nib. 969, 4), d. i. die Stabt Worms; im lande ze Wäleis 
(Parz. 77, 6); ze Britanje in daz lant (Iw. 1182), db. i. in das 
Sand Britannien. ©. Grimm IV. ©. 874 f. — Bor Benennun: 
gen von Häufern nah einem Beiden ob. Bilde fegen wir zu; 
z. B. ber Gaſthof zum Kronprinzen, dad Gaft: oder Wirthshaus 
zum Schwan, zum Löwen ꝛc.; aber mit Weglaffung des Gattungs: 
namens: er wohnt im Kronprinzen, im Schwan ıc. 


So auch von dem Befinden in einer Lage, einem Zu: 
ſt ande ꝛxc., 3. B. ein Lehrer an der Stadtfchule, ein Prediger 
am Dom (angeftellt); ein Kind im Schlaf, ein Kranker in den 
legten Zügen, ein Menfh im Rauſch, im Zorn, in Noth ꝛc.; 
ein Kriegsheer auf dem Marfche, ein Jäger auf dem Anftand, 
ein Verbrecher auf der Flucht. 

b) Auf die Frage woher? 

verbal: die Abreife aus der Schweiz; ein Schrei aus vollem 
Halfe; der Sturz vom Pferde; die Reife von Paris nad) Lons 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Wh. 24 
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don; die Entfernung, Trennung, der Abfchied von einem Drte, 
von meinem Freunde ꝛc.; der Abftand des Mondes von ber Erbe; 


elliptifch: ber Regen aus der Wolke; der Prediger aus ber 
Stadt; das Mädchen aus der Fremde; eine Erzieherinn aus ber 
Schweiz; der Wind aus Oſten; die Früchte von dem Baume; 
ein Kaufmann von London; die Zeitungen aus ob. ‚von Paris xc. 


Anmerk. Vergl. bie mittelhochd. Beifpiele: des küniges kint üz Un- 
gerlant (Minnef, 2, 110b), der fürste üz Osterriche (Minnef. 2, 
1a), der tiuvel üz der helle. (Nib. 419, 6); em ;koufman von 
der stat (Willeh, 130, 7). Auch unmittelbar neben dem Demon: 
ftrativ-Pronomen ftehen diefe Präpofitionen, z. B. der üz Oster- 
riche (Minnef. 2, 3), die von Bechelären (Biterolf 8777). S. 
Grimm IV. ©. 883, 


c) Auf die Frage wohin? 


verbal: der Gang, Witt, die Fahrt, Reiſe ıc. zu den Mei: 
nigen, zur Hochzeit, nah Haufe, nad Paris, durch den Wald, 
um die Stadt, um die Welt, in die Stadt, in die Kirche, auf 
das Land, auf den Markt, über den Berg, vor das Thor ꝛc.; der 
Zug gegen die Stadt, gegen den Feind; die Richtung, Lage sc. 
gegen Süden, nad Norden ıc.; ein Stoß, Schlag ıc. an einen 
Stein, an die Thürz der Fall an.od. auf die Erde, ind Waſſer; 
ein Stich ins Herz, ein Schuß in die Luft; ein Schlag aufs 
Haupt, ein Tritt auf den Fuß; der Flug, die Erhebung Über die 
Wolken; die Verbreitung, Ausbreitung, Ergiefung des Waſſers 
über den Erdboden; ein Sprung Über den Graben; die Mifchung 
des Maffers unter den Mein; bie Verbreitung eines Gerüchtes, 
die Vertheilung des Geldes unter das Volk; ein Schlag vor den 
Kopf, hinter die Ohren ıc. | 


elliptifh: der Weg nah der Stadt, durch den Wald, in 
bie Stadt, vor das Thor, Über den Berg ꝛc.; ein Zoch durch bie 
Wand; ein Tuch um den Hals, ein Band um den Arm, die Mauer 
um bie Stadt, der Graben um das Haus; die Wand gegen 
Norden, der Abhang gegen Süden; der Dedel auf od. Über den 
Zopf (näml. gedeckt od. zu decken; bei welcher Verbindung man 
den in dem Worte Dedel felbft liegenden Verbalftamm decken 
noch als wirkſam betrachten kann); fo auch: die Dede über den 
Tiſch; aber au: der Teppich über den Fußboden (ausgebreitet 
oder auszubreiten); die Brüde Über das MWaffer, über den Fluß 
(fih erſtreckend). 


b. Beitverhältniffe Eönnen nur bei VBerbalfubftantiven 
oder Beitbenennungen (wie Jahr, Tag, Stunde zc.) duch 
unmittelbare präpofitionale Zufäge ausgedrüdt werden, da nur 
verbale Vorgänge oder Zeitmomente unmittelbare Beziehung auf 
die Zeit haben; 3. B. die Abreife, Ankunft sc. bei Nacht, in ber 
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Nacht, bei Tage, am Sonntage, nad Oftern, gegen od. um Pfing- 
ften, mit Tagesanbruch; die Arbeit an den MWochentagen, die 
Feier am Sonntage; ber Schlaf nach demMittagseffen; ein Spa- 
ziergang vor Sonnenuntergang; das Geſpräch über Tiſche; die 
Unruhe unter (während) der Predigt; der Tag nad Weihnachten; 
der Freitag vor DOftern; eine Stunde vor Mitternacht 1. — Fin: 
det fih ein zeitbeflimmender Präpofitionalzufag bei Subftantiven 
anderer Art, fo ift der Ausdrud elliptifh und es muß der 
Begriff des Seins oder Zuftandes ergänzt werden; z. B. bie 
ſchwüle Luft (welche ift) vor dem Gewitter; die Fluren (mie fie 
find) nad) dem Regen; Rom vor Chrifti Geburt, während ber 
punifhen Kriege; Deutfchland (wie es war) nad dem breißigjäh: 
rigen Kriege, u. dgl. m. 


© Abftractere Verhältniffe, ausgebrüdt durch 
bei: verbal: die Erkundigung bei einem Freunde; eine Befchwerbe 
bei der Obrigkeit; der Schwur bei allen Heiligen; 


zu: verbal: die Nöthigung zum Guten; ber Beweggrund zu einer 
Handlung; die Neigung, der Hang zum Böfen; die Tauglichkeit, , 
Tüchtigkeit, Fähigkeit zu etwas (wie: zu etwas taugen, fähig fein); 
die Aufmunterung, der Zrieb, Antrieb, Reiz, die Ermahnung zur 
Zugend; die Verführung zum Böſen; die Wahl, Ernennung zum 
König, zum Richter ıc. 


elliptifch: die Brühe zum Fleifh, der Stöpfel zue Flafche, 
der Schlüffel zur Hausthür (gehörend); ein Gefäß zu Milch, Waf: 
fee zum Trinken, Zucd zu einem Kleide (dienend, beftimmt) ıc. 


nad: verbal: das Verlangen, die Begierde, Sehnfucht, das Ge: 
lüften nad einer Sache; die Erkundigung nad) einer Perfonz die 
Bewegung, der Tanz nah) dem Tacte; der Gefang nad) Noten; 
das Handeln nah Grundfägen; 


elliptifh: ein Bild nad der Natur, nah dem Leben; ein 
Mann nad) der Uhr (fich richtend); 


aus: verbal: die Erwedung aus dem Schlafe; die Rettung aus 
einer Gefahr; der Bau, die Erbauung aus Stein, aus Holz; 
die Erfhaffung der Welt aus dem Nichts; Verfolgung, Haß 
aus Neid; Duldung aus Gleichgültigkeit, aus Trägheit; ein 
Berbreher aus Verzweiflung, ein "Mörder aus Leidenfhaft, u 
dgl. m. . 


elliptifh: ein Standbild aus Marmor, ein Gefäß aus Thon, 
ein Schnigwert aus Holz, aus Elfenbein ıc., ein Haus, ein Ge: 
bäude aus Stein; Wahnfinn aus Liebe; ein Fehler, ein Ver: 
fehen, ein Berbrechen ic. aus Unmiffenheit, aus Leichtfinn (näml. 
begangen); 
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von: verbal: ber Abfall von ber Regierung; die Befreiung von 
der Fremdherrſchaft; die Exlöfung vom Übel; die Heilung, Ge: 
nefung von einer Krankheit; auch »bie Freiheit von einer Sache, 
3. B. von Abgaben, dieReinheit (d. i. das Reinfein) von Schuld ıc.= 
gehören hieher, da die Adjective frei, rein in diefer Anwendung 
verbale Kraft haben (f. 0. S. 360); ferner: die Abftammung, 
Herkunft von guter Familie; die Meinung, ber Bericht, ein Ge: 
fpräch, ein Traum sc. von einer Perfon od. Sache, u. dgl. m. 


elliptifch: Hieher gehört der Gebrauch des von nad) Zahl: 
wörtern, Superlativen und Pronomen flatt des bloßen 
partitiven Genitiv, z. B. einer, derjenige, mancher, der Größte 
von uns; das Bleinfte von zwei Übeln (f. S. 194); ferner: Wolle 
vom Schafe (genommen, herrührend); ein Schreiben, Nachrich— 
ten von meinem Bruder, ein Kind von guter Familie; daher auch 

das von vor adeligen Namen: Herr von NR, Frau von N 

(d. i. von dem Drte od. Geſchlechte herftammend); — ferner: 

eine Bank von Stein, ein Tiſch von Holz; die Fabel vom Eran: 

ten Löwen, das Lied von ber Glode, die Lehre von der Unfterb: 
lichkeit; ein Gemälde von Raphael, ein Gedicht von Göthe (her: 
rührend). 

Anmerk. 1. Dieſe urſpruͤnglich elliptiſche Anwendung ber Praͤpoſi⸗ 
tion von geht unmittelbar in den ganz abſtracten Gebrauch ber: 
felben zur Umfchreibung ded Genitiv über; vergl. ein Gemälde 
Raphael’, ein Gedicht Göthe's; Wolle des Schafes ıc. (f. w. u.). 

2. »Vor Örtlihen Eigennamen«, bemerkt Grimm, »brüdt 
von weniger Herrſchaft und Eigentum, als Herkunft und Abftam: 
mung aus«, ift mithin nicht als abftracter Stellvertreter des poflef: 
fiven Genitivs, fondern in ber lebendigen Bedeutung des Ausge: 
bens od, Herkommens zu fafien. Go fhon im Mittelhodhb.: 
von Troneje Hagen (Nib: 9, 1), Volker von Alzeije, Heinrich 
von Rispach, Heinrich von Veldeke, der gräf von Wertheim ıc; 
eben fo vor andern drtlichen und perfönlihen Begriffen, z. 8. ich 
bin ein bote von Kriste (Gudr. 1167, 3); liute von dem horve 
(Flore 7424). &, Grimm IV. &, 872 f. 

mit: verbal: Übereinftimmung, Einigkeit mit Jemand; Streit, 

Spiel, Gefpräch, Verföhnung, Verbindung mit ihm; der Kampf 

mit dem Draden;z die Belhäftigung mit einer Arbeit; die Ver: 

mifhung, Wermengung, Verwechſelung einer Sache mit ber an: 
dern; eine Berührung, ein Wink mit der Hand, ein Stoß mit 
dem Fuße, ein Schlag mit dem Stode ıc.; Unterftügung mit 

Geld; Fütterung der Pferde mit Hafer; Bepflanzung eines Pla⸗ 

es mit Bäumen; Bekleidung der Wände mit Tapeten ıc. 
elliptifh: Der Ritter mit dem Löwen; ein Frieden, Vertrag 

mit Jemand (gefhloffen); Geſchäfte mit ihm (gemacht); Abrede 
mit ihm (genommen) ; eine Stadt mit Thoren, eine Kirche mit 
einem Thurm, ein Plas mit Bäumen, ein Baum mit $Grüchten, 
ein Mann mit einer Perrücke, die Prinzeffinn mit der Tangen 
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Naſe (verfehen); ein Gefäß mit Waſſer, ein Wagen mit Stei- 
nen, ein Speicher mit Getreide (gefüllt); ein Zeichen mit der 
Hand ıc. 


Anmerk. Wenn mit bad Verſehen- od, Begabtfein bezeichnet, 
fo Tann der ergänzende Berbalbegriff auch entbehrt werben; mit 
bat fchon an und für fi verbindende, wie ohne trennende Kraft; 
vergl. 3. B. eine Stadt mit Thoren, eine Rofe mit Dornen; — 
eine Stadt ohne Thore, eine Rofe ohne Dornen. Ganz unzuläf- 
fig aber wird jene Ergänzung, wenn mit, wie fammt und nebft 
(vgl. S. 261), die bloß äußerlihe Zufammenfaffung aus 
druͤckt; 3. B. die Kirche mit (Tammt) ihrem Thurme ift eingeftürzts 
er hat das Haus mit (nebft od, fammt) dem Garten verkauft; der 
Bater mit (nebft) feinem Sohne; bie Welt mit ihren Freuden, u. 
dgl, m, 


buch: verbal: bie Herftellung, Genefung durch den Arzt, durch 
Bäder; Verführung duch falfhe Freunde; Zerftörung durch 
Teuer, Umfturz durch Erdbeben; die Entdedung Amerika’ durch 
Columbus; die Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Guttenberg, 
u. dgl. m. 


Anmerk. Diefer abftracte Begriff von durch bat nur Statt bei un: 
mittelbarer Verbindung biefer Präpofition mit einem Worte von ver: 
baler Kraft, weldyes dann meift paffive Bedeutung annimmt, 
wenn das von durch regierte Wort nicht bloß das Mittel, fon: 
dern die wirkende Urfadhe oder den Urheber darftellt (vgl. 
die Herftellung des Kranken durch Bäder, db. i. bas Herſtellen 
desfelben mittelft Bäder; aber die Herftellung zc. durch den Arzt, 
d. i. das Hergeftelltwerben od. fein 2c.), Concreten Subftanti- 
ven kann burd in dieſer Bebeutung ſich nicht anſchließen; außer 
etwa auf Büchertiteln, wie: Lehrbuch 2c., Rechenbuh ꝛc. durd 
N, N. (näml. verfafft), wofür man jedoch jest allgemein von fegt, 
wenn nicht ein Particip, wie »bearbeitet, herausgegeben , vermehrt, 
verbeffert« u. dgl. dazwifchentritt. 

‚ um: verbal: Arbeit, Dienft sc. um Lohnz ein Arbeiter um Ta: 
gelohn; die Trauer, Klage, Sorge, der Kummer, Gram, Schmerz ıc. 
um Jemand; Bitte um Rath, um Hülfe; ein Gefud um Unter; 
ftügung; Bemühung, Bewerbung um eine Perfon od. Sache; ein 
Streit, Zank, ein Spiel, eine Wette um etwas ꝛc. — jelten 
elliptifch: eine Uhr um (gem. für) dreißig Thaler; ein Pferd 
um hundert Thaler, u. dgl. m. 

gegen, wider: verbal: Kampf, Streit, Fehde, Krieg gegen ob. 
wider Jemand; Auflehnung, Verfhwörung gegen den Tyrannen; 
eine Sünde wider den heiligen Geift. Hieher können aud Ver: 
bindungen wie „Haß, MWiderwillen, Abneigung gegen od. wider 

Semand, Liebe, Wohlwollen, Achtung, Treue, Gehorfam, Dank: 

barkeit, Gnade, Gerechtigkeit, Pflichten gegen Jemand ac.” gerechnet 

werden, da es bei jenen Subftantiven, obwohl fie nicht von Ver: 
ben abflammen, die mit gegen verbunden werben, ‚doch feines ver: 
‚mittelnden Verbalbegriffes bedarf, indem fie Thätigkeiten oder Em: 
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Anmert, Wörter, wie. König, Fürft, Herr, Ridter und Ähn: 
liche wurden ſchon im Altd. gewöhnlich mit über und dem Accuf. 
verbunden; z. B. fursten sind uber erda (Notk. Ps. 44, 18); ist 
küneo über den berc (Minnef. 2, 15a); bin ich herre worden 
überz lant (Parz. 49, 21); diu ist frouwe über diz lant (Iw. 3640) ; 
Venus diu frouwe was über die minne (En. 45) ıc. — Bei an: 
deren Subftantiven aber brüdt ob mit dem Dativ (f. ©. 234) nicht 
bloß dasräumlihe Darüberfein aus, 5.3. ein venster ob im (Iw. 
1450); fondern auch in abftracterem Sinne dad Übertreffen, z. 
3. ir sit slöz (Schlupftein, Gipfel) ob dem sinne (Parz. 292, 27); 
dä ist nöt ob aller nöt (Parz. 556, 16); ein bluome ob allen 
wiben (Troj. 13099). S. Grimm IV. S. 875 f. 


unter, zwifhen: verbal mit dem Dativ: eine Reife unter frem: 
dem Namen; die Unterfcheidung, ber Unterfchied unter ob. zwiſchen 
zwei Dingen; die Friedensftiftung unter den ſtreitenden Parteien; 
— mit dem Accuſ.: die Erniedrigung unter die Thiere; bie 
Beugung unter das Gefep; 


elliptifh mit dem Dativ: der Rang unter dem Hauptmann; 
ein Kind unter zehn Jahren; die Freundſchaft, die Einigkeit, das 
gute Vernehmen unter Brüdern. Hicher gehört auch der Ge: 
brauh von unter nah Zahlwörtern, Superlativen und 
Pronomen ftatt des einfachen partitiven Genitivs, 3. B. ei: 
ner unter meinen Freunden; der Beſte unter Allen, das Eleinfte 
unter mehren Übeln; die gefundefte unter diefen Speifen, u. bal. 
m. (vgl. ©. 194). 


vor: nur verbal mit dem Dativ: der Vorzug, die Auszeichnung 
vor Andern; Schug vor Gefahr; Sicherheit vor Angriffen; War: 
nung vor der Verführung; die Flucht, Verbergung sc. vor dem 
Feinde; Furt, Angft vor der Strafe; Abſcheu vor der Sünde; 
Tod (Sterben) vor Kummer ıc. 


Anmerk. Im Mittelhochd. fteht vor auch bei einem concreten Ge: 
genftanbsworte, welches dann aber abjectivifche ‚Bebentung hatz 5. 
B. si ist vor allem valsche meit (Jungfrau, db. i. rein, ſicher, 
Frauend. 112); diu muoz gar sin vor wandel meit (ebenbaf. 126); 
vor schande ein maget (Docen: Miſcell. I. ©. 127. 70). ©. 
Grimm IV. S. 877. 


2) In völlig abftracter Bedeutung als umfchreibende 
Stellvertreter für den einfachen Gafus der Abhängigfeit werden 
beim Subftantiv die Präpofitionen von, an (in) gebraucht. 
Da der einzige unmittelbare Dependenzfall des Subftantivs der 
Genitiv ıft (vol. S. 184): fo können aud jene Präpofitionen, 
fofern fie wirklich als analytiihe Ausdrüde für ein einfaches 
Gafusyerhältniß neben dem Subftantiv erſcheinen, ausſchließlich 
enen Caſus in feinen verfchiebenen Bedeutungen vertreten. 

erall aljo, wo der präpofitionale Zufag fih nit mit dem 
bloßen Genitiv vertaufhen läſſt oder doch feiner Bebeutung 
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nad mit dem reinen Genitiobegriff zufammenfällt, iſt die Ber: 
bindung des Subftantivs mit der Präpofition aus einem in dem 
Subftantiv enthaltenen oder bei demfelben zu ergänzenden Ber- 
balbegriffe zu erklären. 


a. Bon fann flatt des abnominalen Genitivs in allen 
feinen Bedeutungen (vgl. S. 185 ff.) nicht allein bei dem ei- 
entlihen Subftantiv, fondern auch bei allen ſubſtantiviſch ge— 
Fraudten Wörtern ſtehen. Diefe Präpofition vertritt mithin: 


a) den partitiven Genitiv, fomwohl nach eigentlihen Sub: 
ftantiven, 3. B. ein Haufen von Büchern, eine Fülle von Ge: 
danken, ein Glas von dem beften Weine, eine Elle von diefem 
feinen Tuche, zwei Schod von jenen großen Nüffen ıc. —, als 
auch befonders nach fubftantivifhen Zahlwörtern, Superla: 
tiven od. Comparativen und Pronomen; z. B. zwei, einige, 
manche von feinen Freunden; Viele von und; Keiner von mei: 
nen Bekannten; der ältere von beiden Brüdern; das größte von 
allen Landthieren; einer, Jemand von feinen Leuten; derjenige 
von und; welcher, wer von euch; Jeder von ihnen ꝛc. (vol. ©. 
19f); 


b) ben materialen und qualitativen Genitiv; 3. B. eine 
Bank von Holz, ein Schmud von Gold und Ebdelfteinen, ein 
Stoff von Seide, ein Spiegel von Glas; ein Mann von Ehre, 
von hohem Stande, von großem Geiſte; eine Perfon von Abel; 
ein Gebäude von eigenthümliher Bauart; ein Mädchen von 
fechzehn Jahren; ein Stab von vier Fuß Länge ıc. (vgl. S. 195); 


c) den Genitiv des Urfprungs od. der Herkunft; z. 8. 
Wolle vom Schafe, die Blätter von dem Baume; ein Gemälde 
von Rubens, eine Bildfäule von Phidias, eine Schrift von Ref: 
fing, Gedichte von Schiller ꝛc.; 


d) den poffeffiven Genitiv, 3. B. die Königinn von Eng: 
land, die Frau vom Haufe, die Einwohner von Berlin, die Um: 
gebungen von Frankfurt, ein Strahl von Hoffnung, ein Schim: 
mer von Licht, das Ende vom Liebe ıc.; 


e) ben Genitiv des Objects, 3. B. die Entdedung von 
Amerika, das Lefen von Zeitfchriften, ein Verfaſſer von Schul: 
büchern, ein Maler von Landfchaften, der Genuß von Früchten, 
der Verkauf von Grundftüden, die Entfegung von Beamten, die 

Hinrichtung von Verbrechern u.” dgl. m. 


In partitivem Sinne, wie auch in Beziehung auf den Stoff 
ober auf den Urfprung gebraudt, ſteht von in feiner eigent: 
lihen Bedeutung. Die hieher gehörenden Fügungen können ba: 
her auch als elliptifche gefafft und duch einen Werbalbegriff 
ergänzt werden (f. 0. ©. 372), und ber präpofitionale Ausdrud 
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fällt hier mit dem genitivifchen nicht volllommen zufammen, fon: 
dein unterfcheibet fi von demſelben durch größere Lebendigkeit 
und Anfhaulichkeit (vol. o. ©. 79. 5). 3. B. ein Glas von 
dem beften Weine (genommen); einer von und (genommen, ge: 
trennt, wie: einer unter uns, d. i. der fi unter uns befindet), 
verfh. von »unfer einer“ (vgl. S. 189 Anm. 2); Wolle vom 
Schafe, Früchte vom Baume, ein Brief von meinem Freunde 
(herrührend od. kommend), verfch. von dem abftracteren, mehr 
das innerliche Verhältni der Angehörigkeit ausdrüdenden: Wolle 
des Schafes, Frühte des Baumes,. ein Brief meines 
Freundes“. Go au: der ganze Vortheil von ber Sache 
(ausgehend, ſich ergebend), verfh. der Vortheil der Sache; es 
findet fi) feine Spur von diefem Namen (d. i. die von dem 
Namen geblieben ift), u. dgl. m. Vgl. o. ©. 209. 


Erſt ald Vertreter des poffeffiven und vollends des Objects: 
Genitiv verliert von pöllig feine ſinnliche Bedeutung und wird 
zum rein formellen Ausdrud des abftracten Cafus - Verhältniffes, 
ganz wie in den romanifchen Sprachen die Präpofition de, di ein 
für allemal das Genitiv:Verhältniß ausdrüdt. Die Bedingungen 
aber, unter welchen die Erfegung der einfachen Genitivform dutch 
die Präpofition von im Deutſchen theild nothwendig, theil® we: 
nigftens herkömmlich ift, find bereit8 oben (S. 208f.) angegeben 
worden. Es kann noch hinzugefügt werden, daß der Mangel ei: 
ner beutlihen Genitivform oder die Ungebräuchlichkeit des Geni: 
tivs ohne Artikel und da, wo ein unbeflimmter ober ftoff: 
artiger Begriff auszubrüden ift, häufig zur Umfchreibung des 
Genitiv durh von nöthigt, während bei beftimmterem Aus: 
drud die einfache Genitivform eintritt; 3. B. ein Strahl von 
Hoffnung, ein Schimmer von Liht, ein Geräufh von Waſſer, 
ein Geklire von Waffen, ein Getümmel von Menfchen ıc. (f. v. 
w. die zufammengefegten: Hoffnungsftrahl, Lichtfhimmer, Waffen: 
geklirr, Menfchengetümmel), verſch. von: ein Strahl der Hoff: 
nung, ein Schimmer des Lichts, das Geräufh des Waſſers, das 
Geklire der Waffen, das Getümmel der Menfchen (vgl. Grimm 
IV. ©. 873 f.). — Außer diefem und ben früher bemerften Fäl- 
len, wozu noch einzelne berefchend gewordene Fügungen kommen 
(wie: der Herr od. die Frau vom Haufe, das Ende vom 

- Liede), bleibt der Gebrauch der Präpofition ftatt des einfachen 
Senitivs durchaus unzuläffig und tadelnswerth, wenn glei) Aus: 
drücke wie „der Vater von dem Kinde, die Schwefter von meinem 
Freunde, die Spige von dem Berge, die Befchreibung von mei: 
ner Reife ꝛc. nicht bloß in der Volksſprache, fondern hie und 
da felbft bei claffifhen Schriftftellern vorfommen; 3. B. 

Schwefter von dem erften Licht! (Göthe: An Luna) 
* 


Ich kenne ganz den Werth von beinen Gaben, (Derf.) 
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Anmerf, In ber flofflihen Bedeutung wird ſchon im Mittelhochd. 
außer dem bloßen Genitiv und ben Adjectiven bes Stoffes auh von 
gebraucht (wonach die Anmerkung S. 196 zu berichtigen ift), 3. 8. 
ein schrin von golde (Minnef. 1, 20b), von loube ein dach 
(Minnef. 1, 198b), von golde ein becke (Iw. 587), schuohe unt 
hosen von sei (einem Wollenftoffe, Iw. 3456). Weit feltener ift 
die Umfhreibung des abftracten poffeffiven Genitivs durch von; 
3. B. die herfen von dem lande (En. 1917); diu gotinne von 
deme wilde (En. 1790), der got von dem viure (En. 5632); 
alle drei Beifpiele bei dem zum Nieberbeutfhen neigenden Veldek, 
während die rein⸗ mittelhochd. Dichter den Genitiv vorziehen; z. 8. 
des windes got (Barl. 245, 15), der sunnen got (Barl. 245, 16), 
des wines got (Troj. 986), der bluomen küneginne (Troj. 1046), 
und Veldek felbft: der wiges got (En. 5591), db. i. der Kriege: 
gott. S. Grimm IV. S. 871f. 


b, An mit dem Dativ fieht 


a) bei abftracten Eigenfhafts: oder Zuſtandswörtern, 
um ihrem Begriffe eine ergänzende Beftimmung des Stoffes 
oder Inhaltes, oder au eine den Umfang der Eigenſchaft 
beſchränkende Beftimmung anzufügen; z. B. Reihthum an Gütern, 
an Kenntniffen ıc.; Armuth an Geiftz Überfluß an Lebensmitteln; 
Fülle an Wiffen; Mangel am Nothmwendigften; Gefundheit an 
Leib und Seele; Schwähe am Verftande; 


b) bei concreten Gegenftandsmwörtern, bie ald Mertmals: 
namen gebraucht werden, zur Anfügung einer Qualitätsbe: 
flimmung, durdy welche jene Benennung begründet wird; in wel: 
her Anwendung an f. v. w. „von Seiten od. in Hinficht“ be: 
deutet; 3. B. ein Kind an Jahren, an Verftande, an Gemüth; 
ein Löwe an Muth; ein Engel an Schönheit; eine Taube an 
Unfhuld; eine Schlange an Lift, u. dgl. m. 


Beiderlei Subftantive, denen eine ergänzende Beftimmung mit: 
telft der Präpofition an beigefügt wird, haben, fofern fie Eigen: 
ſchafts- oder Merkmalsbegriffe ausdrüden, den Inhalt von Abd= 
jeetiven, und diefe ganze Fügungsweife gründet ſich auf die der 
entfprechenden Adjective: reich an Gütern, gefund an Leib und 
Seele, jung an Jahren, Eindifh an Verſtande ꝛc. Im erfteren 
Falle kann ganz mie beim Abjectiv (f. S. 364 f.) ſtatt an auch in 
ſtehen, wenn der Gegenſtand der Beziehung ein beſtimmt begrem: 
ter iſt; 3. B. Fertigkeit, Gefchidlichkeit, Erfahrung in einer Kunft 
od. Wiſſenſchaft; Ähnlichkeit, Gleichheit in einer Sache; Einig- 
keit, Uneinigfeit, Unterfchied in diefem oder jenem Stücke; er hat 
Glück, Unglül in feinen Unternehmungen, Recht oder Unrecht in 
diefer Behauptung, u, dal. m. 

In beiden Fällen aber entfpricht das durch die Präpofition aus: 
gedrüdte Verhältniß dem Begriffe des einfahen Genitivs, fo: 
fern diefee Caſus als allgemeiner Ausdrud für das Verhältnifs 
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der ergänzenden und befhräntenden Beflimmung eine 
Begriffes dient (vgl. S. 86.7. und ©.291.6). Wir gebrauchen 
daher für den erfteren Fall auh von oder, wenn der Ausdrud 
beftimmter ift, den bloßen Genitiv in gleihem Sinne wie an; 
> B. Reichtum von Kenntniffen od. — der Kenntniffe, Über: 
fluß von Lebensmitteln, Fülle des Wiſſens c. — Für ben 
zweiten Fall ift zwar der einfache Genitiv jest nicht mehr 
üblih; wir fagen nicht: ein Kind der Jahre, des Verftandes; en 
Löwe des Muthes ıc. Im Altd. aber findet ſich diefe Fügung 
häufig genug neben der mit der Präpofition an; z. B. der järe 
ein kint (Minnef. 1, 2°), der sinne ein kint (Wigam. 691), 
rehter witze ein gouch (Minnef. 2, 124), ein löuwe muo- 
tes (Docen: Miscell. 1. S. 127. 70); aber auh: er ist an 
schanden gar ein maget (Willeh. III. 343), an den trüwen 
ein wolf (Uolrich 51®) x. ©. Grimm IV. ©. 876. 


Anmerk. Xußer von, an (und in) könnte man auch zu als eine zur 
unmittelbaren Ergänzung des Gubftantivbegriffes dienende Präpo: 
fition anfehen, ba biefelbe nad) Wörtern, wie Luft, Liebe, Rei: 
gung, Begietde, Hang, Trieb, Muth, Eifer, Entfhluß, 
Borfasß, Zeit, Gelegenheit x. ſteht, um die Beziehung ber- 
felben auf einen Zhätigkeitöbegriff zu vermitteln, welder entweber 
dur ein Subftantiv, oder durch einen Infinitiv ausgebrüdt wird 
(vgl. I. ©. 783.5); 5. B. Luft und Liebe zu einer Sache, Hang 
zur Sünde, Muth zum Kampfe oder zu kämpfen, Eifer zur Arbeit, 
der Entihluß zu einem Unternehmen ꝛc. — Es zeigt fi jebod 
leicht, daß nicht bloß die wirklihen Verbalia unter jenen Wörtern, 
wie Neigung, Entfhluß, Trieb (vgl. fi) neigen od. geneigt 
fein, ſich entfchließen zu etwas, einen zu etwas treiben), fondern 
aud die übrigen von analoger Bedeutung, wie Luft, Muth, 
Eifer xc,, nur vermöge ber ihnen inwohnenben verbalen Kraft eine 
folhe Ergänzung ihres Begriffes fordern und zulaffen, — Bei Wör- 
tern aber, wie Zeit, Gelegenheit, Plan u. dgl. erklärt fid 
die Verbindung mit zu in doppelter Weiſe. Sie ftehen nämlich 
meift in verbalen Redensarten, wie: ich babe Zeit, Gelegenheit 
— es ift Zeit zu einer Sade, oder etwas zu thun; dann ſchließt 
fid) das zu der ganzen Rebensart an und es ift alfo auch hier bie 
verbale Kraft wirkfam. Wo dies aber nicht der Fall ift, da muß 
der Ausdruck als elliptifch angefehen werben; z. B. die Zeit zum 
Efjen, zum Schlafen (beftimmt), Gelegenheit zur Reife (geeignet), 
ber Plan zu einem Unternehmen (gemacht, entworfen... Diefe An: 
fiht wird daburd nicht widerlegt, daß aus jenen Fügungen aud 
Bufammenfegungen, wie »Lebendluft, Kampfesmutb, Effenszeit, Schla⸗ 
fengzeit, Reifegelegenheit, Reifeplan« gebildet werden können, in 
denen ber Beftimmungsbegriff die Genitivform annimmt; benn 
theild Tann das Verhaͤltniſs allerdings auch genitivifh in dem 
Sinne der Angehörigkeit gefafft werden (die Zeit des Effens, der 
Plan der Reife 2c.)5 theils drüdt die Genitivform in der Bufam- 
Er >. immer das wirkliche Genitivverhältniß aus (vgl. 1. 
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3. Lehre von der Congruenz und Zufammenorbnung 
der Worte. 


Sp wie die Nectionsgefege auf dem logiſchen Verhältniſſe 
der Dependenz beruhen, fo gründet fih die Congruenz ber 
Worte auf das Berhältniß der Inhärenz, und die Congruenz- 
formen find der grammatiſche Ausprud der logiſchen Inhärenz- 
verhältniffe. Das Wefen der Inhärenz und ihr Unterfchied von 
der Dependenz ift oben (S. 31 ff.) hinlänglich erläutert worden. 
Es wurde zugleich bemerkt, daß alle accidentellen oder attribu- 
tiven Borftellungen ihrer Natur nah im Inhärenzverhältniffe 
zu den fubftantiellen Borftellungen ftehen, denen fie angehören: 
das Berbum und Adjectiv, fo wie alle adjectivifchen Form— 
wörter, zum Subitantiv, das Adverbium zum Verbum oder 
Adjectiv; daß aber audh das Subftantiv als Merfmalsbegriff 
in ein Snhärenzverhältniß zu einem andern treten fann. 

Es drüden aber nicht alle jene Wortarten diefes Verhält— 
niß aud Außerlih durch grammatifhe Congruenzformen aus, 
und felbjt diejenigen, welche diefes Ausdruds fähig find, machen 
davon in unferer Sprache einen mehr oder weniger befchränften 
Gebrauch. — Die Adverbien haben als inflerible Wörter gar 
feine Gongruenzformen und ftehen daher ganz außer dem Be- 
‚ reiche unferer gegenwärtigen Betradtung. Das Berbum con- 

ruirt ald Ausfagewort in der Regel mit feinem Subject in 
* und Numerus; die Adjeetive und adjectiviſchen 
ormwörter haben ſecundäre Geſchlechts-, Zahl- und Fall— 
endungen; treten aber auch häufig ohne dieſelben auf; und das 
Subftantiv, welches feiner felbjtändigen Natur nad) feine ei- 
genthümlichen Gongruenzformen haben fann, fügt fih nur unter 
ewiſſen Umftänden in Gefchleht, Zahl und Fall dem Gegen 
andsworte, welchem es inhärirt. (Dal. o. ©. 39). 

- Snhärenz findet unter den Beftandtheilen des einfachen 
Satzes in zwei verfhiedenen fyntaftiihen Berhältnifien Statt: 
1) im prädicativen Berhältniffe, d. i. unter den Haupt 
theilen de& nadten Satzes: Subject und Prädicat; das Prä- 
dieat inhärirt feinem Subjecte (vgl. o. ©. 26 und ©. 100); 
2) im attributiven Berhältniffe, d.t. unter dem fubftan- 
tiellen Begriffe und feinen aceidentellen Beftimmungen ; das Be— 
fimmungswort inhärirt feinem Begriffsworte (vgl. o. ©. 35). 

Die grammatifhe Congruenz ſtellt aber nicht allein diefe 
Berhältniffe wirklicher Inhärenz oder unmittelbarer Einverlei- 
bung dar, fondern ihr Geſetz beherricht auch diejenigen attribu- 
tiven und Formwörter, welche ohne äußerliche, ſprachliche Ver— 
bindung mit ihrem Hauptworte in innerlicher, bloß gedachter Be— 
ziehung auf dasjelbe ftehen; z. B. das fubftantivifche Prono- - 
men in Beziehung auf ein vorangegangenes oder nachfolgendes 
Subftantiv, welches es vertritt und mit welchem es daher in ſei— 
ner grammatifchen Form übereinftimmt (das Kind ift krank; es 
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muß gepflegt werden. Ich kenne fie wohl, die arme Frau, u. 
dgl. m.). Das Gongruenzgefeg erftredt ſich alſo über die un- 
mittelbare, oder nur durd das Ausfagewort (die Copula) ver: 


mittelte Berbindung der Sastheile und über die Grenzen des 


einfachen Sates hinaus und tritt außer der prädicativen und 
attributiven —A— noch in einem dritten Verhältniſſe her— 
vor, welches wir das VBerhältniß der Beziehung nennen, 

Wefentlich verfchieden von dem Inhärenzverhältniffe ift das 
Berhältniß der Zufammenordnung. Inter Zufammen- 
ordnung verfiehen wir (nad) ©. 39 f.) die Nebeneinanderftellung 
mehrer in gleihem oder doch gleihartigem Berhältniffe zu ei— 
nem Sastheile oder zu dem Satganzen ftehenden Worte in 
dem erweiterten Sate, insbefondere die Berbindung mehrer Be- 
ftimmungen mit einem Begriffsworte, jo wie das Zufammentre- 
ten mehrer Hauptiastheile (Subjecte oder Prädicate) in einem 
— formell betradhtet — einfachen Sage. Solche zufammenge- 
ordnete Worte ftehen aber unter ſich felbft in einem dreifachen 
Berhältniffe: fie find einander entweder untergeordnet, oder 
eingeordnet, oder beigeordnet. Iſt die eine der verbun- 
denen Beftimmungen der andern untergeordnet, fo muß 
fie in einem Dependenz- oder Inhärenzverhältniffe zu berfelben 
ftehen; denn die —— Unterordnung iſt nur der Aus— 
druck diefer beiden logischen Berhältniffe. Sage ich z. B. vein feine 

Pflihten treu erfüllender Mannc«, fo fteht das Adverbium 
treu im Snhärenzverhältniffe, der Accufativ feine Pflichten 
im Dependenzverhältniffe zu dem Particip erfüllender; beide alfo 
find diefem untergeordnet, und nur in Hinfiht ihrer äußerlichen 
Mebeneinanderftellung können fie als zufammengeorbnete Beftim: 
mungen des Begriffes Mann betradhtet werden, da fie ihrem 
grammatifhen Verhältniffe nah in einem engeren Verbande ſte— 
ben, vermöge deffen fie innerlih zu einer einfahen Beftimmung 
jenes Begriffes zufammenfließen. 

Findet hingegen das Berhältniß der Einordnung oder ber 
Beiordnung Statt, fo ftehen die zufammengeorbneten Worte 
von einander unabhängig, d. i. ohne grammatifhe Beziehung 
unter fih, neben einander, und es kann daher hier weder von 
einem Dependenz-, nod von einem Inhärenzverhältniffe derfelben 
zu einander die Rede fein (3. B. diefer hohe Berg; mein mwaderer, 
treuer Freund; die Knaben und Mädchen liefen und fprangen). Das 
Berhältniß der Zufammenorbnung ift mithin, fofern es ein- 
oder beiordnend if, von dem auf der Inhärenz beruhenden 
GCongruenzverhältniffe völlig verfchieden und erfordert eine abge: 
fonderte Betrachtung. Da jedoch die Eongruenzgefege in unferer 
Sprade vielfach durch Verhältniffe der Zuſammenordnung —— 


ſind, ſo laſſen ſich beide Gebiete nicht völlig gegen einander a 


grenzen, und find daher hier in einem Abſchnitt vereinigt wor- 
den, Wir müffen die in die Congruenzlehre eingreifenden Fälle 
der Zufammenordnung mit jener Lehre zufammenfaffen und fo- 
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dann den Geſetzen der Zuſammenordnung, unabhängig von 
ihrem Einfluſſe auf die Congruenzformen, noch eine beſondere 
Betrachtung widmen. 


Wir handeln demnach hier zuvörderſt von der Congruenz 
ber Worte 1) im prädicativen Verhältniſſe, 2 im attri— 
butiven Berhältniffe, 3) im Berhältniffe der Beziehung, 
und fodann 4) von der Zufammenordnung der Worte. 


l. Prädicatives Verbältniß. 


Im prädicativen Sagverhältniffe kommt die Gongruenz 
1) des Berbums, 2) des Adjertivs, 3) des Subitan- 
tivs als Prädicat mit dem Subjecte in Betradt. 


1. Congruenz des Berbums mit bem Subjecte. 


Für die allgemeine Regel, daß das Verbum, möge es 
felbft das ganze Prädicat ausmachen, oder bloß ausfagendes 
Formwort (Copula) fein, in Perfon und Numerus mit fei- 
nem Subjecte congruirt, bedarf es feiner weiteren Belege 
(1. 1. ©. 753 ff. u. 0. ©. 26 f.). Dagegen müffen die befon- 
beren Anwendungen dieſes Gefeges, jo wie die Ausnahmen, 
welche dasfelbe in gewiſſen Fällen erleidet, hier genauer erörtert 
werden. 


1. Ein fingularifhes Subject nimmt in der Regel das 
Verbum im Singular zu fih. Ausnahmsweife wird aber 
auch der Plural gefegt. Hieher gehören folgende Fälle: 


1) Die pluralifgen Anredewörter der Höflichfeits- 
frage Ihr, Sie, Ew. Gnaden ı. werden regelmäßig mit 
dem ihrer grammatifchen Form entfprechenden Plural des Ber- 
bums verbunden (vgl. I. ©. 754 f.), obwohl fie ihrem Begriffe 
nad nur eine Perfon darftellen und daher auch ein prädicati-. 
ves oder attributives Adjectiv oder Subftantiv, wie auch 
ein auf fie bezogenes Pronomen im Singular zu ihnen ge= 
fügt werden — 3. DB. Ihe ſeid ein Narr; Sie find mein wah: 

ver Freund; Sie edler Mann! Glüdlicher, der Sie find! ꝛꝛc. — 
Der Plural des Berbums wird aber jegt auch auf fingu- 
lariſche Titelwörter ausgedehnt, deren man fid in ber 
Anrede an eine Perfon bedient; z. B. Eure Majeftät, Hoheit, 
Durchlaucht ꝛc. Haben geruht (flatt: Hat geruht zc., wie ehemals 
gefagt wurde, f. Grimm IV. S. 307 *); Euer Hochwohlgeboren, 


) £uther gebraucht ſelbſt neben E. G. (d. i. Euer Gnaden) E. K. 
5. ©. (Euer Kurfuͤrſtliche Gnaden) weit häufiger den Singular, 
ald den Plural des Verbums; 3. B. »daſs es E. K. F. G. aufs 
allerbeft meines — daſs €. K. F. G. mein Der; wohl beffer er: 
tennetz — gläubt €. 8. F. ©. dieß, fo wird fie ſicher ſeyn 
und Friede haben. Glaͤubt fie nit, fo gläube doch ih ıc.« — 
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Mohlgeboren ıc. find —, werden ıc.; weil man es ungezie- 
mend findet, neben dem allgemein gangbaren »Sie find, Sie 
haben« ꝛc. in der Anrede an vornehmere Perfonen den Singu— 
lar des Berbums zu gebrauchen. — Ja im Tone ber tiefiten 
Devotion geht man fo weit, aud außer der Anrede mit ei- 
nem fingularifchen Titelworte der dritten Perfon den Plural 
des Verbums zu verbinden. So heißt es bei allen officiellen 

Bekanntmachungen in öffentlihen Blättern: Seine Majeftät der 

König od. Seine Königlihe Majeftät haben gerubt ıc.; und 

übermäßig unterwürfige Dienftboten pflegen in Beziehung auf 

ihre Herrſchaft zu fagen: der Herr Geheimerath od. die Frau 

Geheimeräthinn ıc. find nicht zu Haufe, werden gleich wieder: 

fommen u. dgl. m. In weniger fürmlichen Berichten hingegen 

liePt man in unfern öffentlihen Blättern fhon: Seine Majeftät, 

Seine Kön. Hoheit der Prinz, Ihre Kön. Hoheit die Prinzeffinn 

ift heute abgereift, wird im M. erwartet ıc.5 und es ſteht zu 

hoffen, daß der gefunde Menfchenverftand und das mehr und mehr 
erwachende Selbfigefühl der Menfhenwürde allmählich über jenen 
höflihen Unfinn den Sieg davon tragen wird. 


Anmerk. Die ſchwediſche und bänifhe Sprache verbinden merf: 
mwürdiger Weiſe mit ihren pluralifhden Pronomen der hoͤflichen 
Anrede an eine Perfon (fhwed. ni, dän, j und de) nicht den Plu: 
ral, fondern ben Singular bes Verbums, laſſen dasfelbe alfo 
nicht mit der Form, fondern mit ber Bedeutung des Subjectd con: 
gruiren, und gewinnen dadurch eine fichere Unterfcheidung dieſer 
Höflichkeitöformen von dem wahrhaft pluralifhen, auf mehre Per: 
fonen bezüglihen Pronomen, welches natürlidy den Plural des Ver: 
bums erfordert. ©. Grimm IV. &, 313. 


2) Collectiva, wie Menge, Anzahl, Mehrzahl, Haufen, 
Schaar, Heer, Heerde, Bolf, Schwarm, Paar, Dugend, Schod, 
Hundert, Taufend u. a. m., nehmen, wenn fie grammatiſch im 
Singular fiehen, in der Regel au das Berbum im Sin- 
gular zu fihz; 3. B. die Menge, dad Volk zerftreute fih; das 

Heer wurde gefchlagen; ein Bienenfhwarm flog auf; ed war ein 
ganzer Haufen da; es erfchien ein Paar; das Dugend Eoftet ei: 
‚nen Thaler ıc. — Wenn jedod ein folhes Sammelwort mit 
einem Subftantiv im Genitiv Plural verbunden wird 


Daneben aber in bemfelben Briefe: »E. K. F. &. würden deß 
ein groß Befhwerung tragen; — daß E. 8. F. G. follten nidt 
anfehn« z2c. (f. Wadern. Lefeb, II, ©. 145 ff.); — ferner: »€. ©. 
wolle mir ſolchs zu gut halten; — wie E. G. ſich faft bemühes; 
— hingegen: »ſo €, ©. fih erindern« zc. (ebendaf. ©. 163 ff.). 
Bei dem Vorherrfchen des Singulare muß man annehmen, daß bei 
Luther aud der Singular des Anredewortes (Euer Gnad) zu 
Grunde liegt, wie bei Nicol, von Wyle: »und bitt dad euwer 
gnad diß mein Flaynes wercklin wöll — annemen« (bei Wadern. 1. 
©. 1038, 25); wobei denn freilich das Schwanfen in den Plural bes 
Verbums auffallend ift, 
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(vgl. o. ©. 186), fo kann auch das Verbum pluraliſch ge— 
braucht werden; z. B. eine Menge Leute verſammelten ſich; 


eine Menge der ſchönſten Bäume wurden vom Sturm umge: 
riffen,; ein ganzer Haufen Soldaten zogen vorüber; ein Paar 
Brautleute kamen zu dem Geiftlihen; ein Mandel Eier often 
(od. gew. Eoftet) fünf Grofhen ꝛc. — Doch kann aud in diefem 
Falle überall dee Singular ftehen, und man wird den Plu: 
tal nur dann vorziehen, wenn die bezeichnete Mehrheit von Ge: 
genftänden nicht fowohl zu einer Maffe zufammengefafft, als viel: 
mehr in ſich gefondert und zerfireut gedacht werden fol. So fagt 
man: ein Volt Rebhühner, ein Schwarm Bienen oder Zauben 
flog (nicht flogen) auf; hingegen: eine Menge Gäfte find 
(von verfchiedenen Seiten) angefommen; eine Menge Menſchen 
wanderten aus, u. dgl. m. — Wenn neben einem fingulari: 
Shen Sammelworte ohne beigefügtes Subftantiv im Plural das 
Berbum pluralifch fteht, fo ift der Ausdrud elliptifh, und es 
muß Menfhen oder Leute ergänzt werben; 3. B. «8 kamen 
eine Menge (näml. Menſchen). 


Anmerk. 1. Im Gothiſchen ſteht nach managei (Menge), hairda 
ſowohl der Plural, als der Singular des Verbums. Auch im 
Altf aͤch ſ. ftehen mehrmals Plurale bei den‘ Gollectiven werod (b, 
i, Menge, Schaar), folc, heri. — Im Althochd. findet fi ch bei 
menigi und heri das Berbum nur im Singular. Mittelhod: 
deutfhe Plurale bei her und diet (Volk) find jedoch nicht unerhört, 
z. B. hin von den zinnen vielen und gähten zuo den kielen daz 
hungerc her (Parz, 200,*7). &. Grimm IV. ©. 191 ff. — Daß 
im Griehifhen und Lateiniſchen Gollectiva, wie minus, Auög, 
multitudo, turba, pars, befonders bei Dichtern gern mit dem Ber: 
bum im Plural verbunden werben, ift bekannt. 


2. Die Quantitätswörter viel, mehr, wenig, genug be 
handeln wir jest in der Regel aud) in diefer ungebeugten Form 
als adjectivifhe Beltimmwörter des ihnen beigefügten plurali: 
Then Subftantivs, welchem daher natürlid audy das Berbum im 
Plural ſich anfchließtz 3. B. viel Menfhen waren anmefend; 
wenig gute Tage werden dem Kranken zu Theil ꝛc. — Aber aud) 

« dann, wenn fie nad alter Weife als felbftändige, ſubſtantiviſche 
Woͤrter den Genitiv eines Subſtantivs im Plural regieren, betrach— 
ten wir jene Wörter ſelbſt als Plurale und verhinden fie demnad) 
mit dem Plural des Verbums; 5.8. der guten Zage wenig find 
ihm befdhieden; der Freuden genug wurden mir zu Theil; fo 
viel ihrer am Leben find, u. dal, m.; verfchiedben von ber alten 
Sprade, in welcher fie auch in Begleitung eines Genitivs im Plural 
als Singulare behandelt werben; z. B. was liuto ſilu (Olfr.), 
d. i. ed waren viel Leute; unt wart ir m& (Iw. 7260), d.i. und es 
murden ihrer mehr; der dinge verköret sich vil (Iw.6663); derne 
ist aber niht vil (Iw. 6582), d. i. deren find nicht viel, So nod) im 
iöten Jahrh.: wie vil ir nun n fommen umb ıc, (Beit Weber's 
Siegeölied in Wadern. Leſeb. I. ©, 1053, 35), und bei Luther: 
wie ift meiner Feinde fo viel! — ge Gläubigen ift wenig ıc. (vgl. 
l. ©, 643 Anm. 1. u, 0. ©. 190). Doch findet fi) im 15ten und 
16ten Jahrh. auch fhon der Plural des Verbums, 3.8. * Seb, 
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Brant: do werben ouch vil gelerter Iüt (Wad. I. S. 1070, 17); 
und bei Burfard Waldis: da find viel tieffer Eeller graben, 
darinn viel Leut jr wonung haben (Wad. II. 63, 9), — Wit ein 
paar wenn es abjectivifch für einige wenige fteht (f. 0. ©. 188 
Anm.) wird natürlid immer ber Plural des Verbums verbunden ; 
z. B. ein paar Freunde haben mich befucht; ein paar Häufer find 
abgebrannt. 


3. Bei dem immer abjectivifhen manch richtet fih im Neu— 
hochdeutſchen das Verbum durchaus nad) dem grammatifchen Numerus 
bes Subjects; alfo: mander Mann fagtz; mande Leute fagen. 
Im Mittelhochd. aber fteht neben dem von manec begleiteten 
fingularifhen Subjecte bisweilen ber Plural des VBerbums, 
nad der Bedeutung, nicht nady der Form bes Subjectes conftruirtz 
z. B. da liefen unde giengen manec werder man (Parz. 75, 4); 
vil manic ungetoufter gast hänt ir zorn hie niht gespart (Willeh. 
264, 5); vil manec maget — dienten (Wigal. 230), Aud das 
mittelhochb. neutrale Pronomen waz und befonbers swaz (b. i. 
was irgend, fo viel immer) kann, wo es ein perfänliches Subftantiv 
im Gen. Plur, bei fi bat (vgl. o. S. 193. Anm.), mit dem Plu— 
tal bes Berbums verbunden werden; 3. B. swaz mit al den für- 
sten riter sint (Willeh, 185, 3), d. i. fo viel Ritter mit all den 
Fürften find; swaz hie werder liute sint (Parz. 761, 16); waz ir 
von den liben wurden da gescheiden rn 148); aber auch mit 
dem Singular, 3.8. si säzen, swaz dä riter was (Parz. 794, 21). 
©. Grimm IV. ©. 195. 


3) Wenn das Subject eines der unbeftimmten fingulari- 
hen Pronomina es, das, dies, das Präpdicat aber ein 
Subftantiv oder fubftantivifhes Pronomen ift, fo congruirt 
das ausfagende Verbum mit diefem und fteht mithin bei einem 
pluralifhen Prädicat im Plural. 3.83. Es find Fremde; 

da8 waren meine Freunde; das waren wir; es find diefelben; dies 

find feine Bücher. »Es find nicht eben fchlechte Männer« (Schil: 

u »Das find meine Richter« (Derf.). Bol. o. ©. 18. 2) und 
. 27. 


Anmerk. Bon jenen Sägen, in denen das es ıc. als wirkliches Su b⸗ 
ject fteht, ift die Sagform wohl zu unterfdieden, in welder das 
wahre Subject das dem Verbum nadhgefegte Subftantiv, das vor: 
angehende es aber bloß ankuͤndigendes, völlig inhaltlofes Kormwort 
ift; 3. B. es waren einmal zwei Brüder (— zwei Brüder waren 
einmal); es ritten brei Reiter (— brei Reiter ritten); »es bre- 
hen faft der Bühne Stügen« (Schiller); »es leben Biele, die das 
nicht gefehn» (Derf.). Bal. o. ©. 18. 1). Daß in ſolchen Sägen 
das Berbum im Plural ftebt, ift nicht als eine Ausnahme anzufehen, 
da das wirkliche Subject bier das pluralifhe Subftantiv iſt. — 
Ahnlich verhält es fi in Fragefägen wie: wer find bie Frem— 
ben? was find die Freuden diefes Lebens? ıc. Auch bier find Die 
Plurale »die Fremden, die Kreuden« die Subjecte, nad) beren Na: 
men, Gattung ober Beichaffenheit mittelft der Interrogativa wer? 
was? gefragt wird. Diefe Pronomina ftehen mithin in ber 
Stelle des Prädicats, wie die Antwort, 5.8. »die Fremden find 
Kaufleute«, deutlich ergiebt, Der Plural des Verbums ift alfo 
big ganz in ber Orbnung, und nur bie Verbindung des pluralifchen 
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Subjects mit dem präbdicativen Pronomen im Singular ift bemer: 
fenswerth, wovon weiter unten bie Rebe fein wird, 


2. Ein pluralifhes oder mehrfahes Subject nimmt 
das Berbum im Plural zu fih. Hier find folgende Fälle 
und Ausnahmen zu bemerken: 


1) Auf ein einzelnes im Plural flehendes Subject 
[oigt im Neuhochd. ohne Ausnahme auh das Berbum im 
Plural. 3. B. Balken krachen, Pfoften ftürzen, Fenfter Elieren, 

Kinder jammern, Mütter irren, Thiere wimmern unter Trüm— 
mern ıc. (Schiller). — In der älteren Sprache aber ftcht bie: 
weilen der Singular des Verbums, um eine Mehrheit gleidy: 
artiger Dinge zu der Einheit eines Gollectivbegriffes zufammenzu: 
faffen; 3. B. wio iz iuwö buah singet (Otfr, I, 17, 28); dä inne 
was siniu buoch (Parz. 459,22); dem ungelich was jeniu kleit (Parz, 
447,6); balde wart dö Gahmurete richiu kleider dar getragen (Parz. 
22, 30); dö quam in schiere sehse man (Reinh. 516); dö reit zwen 
ritter (Parz. 85, 5); vil manege wunden wit wart gehouwen (Klage 
656); driu gröziu fiwer gemachet was (Parz, 808, 12), S. Grimm * 
©. 196 f. So noch bei Hans Sachs: AU winckel hin und dar mit 
Flag erfüllet war (Wadern. I. ©, 112, 17). Bon ihnen fiel aud ab 
etlich. ftätt (ebendaf. ©. 115, 23). 


2) Zu mehren zufammengeorbneten Subjerten wird 
das ihnen gemeinfchaftlich angehörende Berbum der Regel nad) 
im Plural gefügt, gleichviel ob die verbundenen Subftantive 
ſämmtlich im Singular, oder theils im Singular, theils im Plural, 
oder fämmtlich im Plural eben. 3.8. Haus und Garten wurden ver: 

kauft. Hunger und Noth, Kummer und Sorgen drüden ihn. Städte 
und Dörfer find verheert worden. »Schönheit und Jugend treten in 
ihre vollen Rechte wieder ein« (Schiller). »Mir roften in der Halle 
Helm und Schild« (Derf.) »Uns erfhüttern Furcht und Zwei: 
fel« (Derf.) »Bom Eife befreit find Strom und Bäche« (Göthe). 
»Ein braver Reiter und ein rechter Regen kommen überall durch« 
(Derſ.). »Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel«e (Mat: 
thiffon). Bol. I. ©. 755. 


Unfere Sprache erlaubt jedoch feit den früheften Zeiten viel- 
fache Abweichungen von diefer Regel. Insbeſondere fteht 


a) bei zwei oder mehren fingularifchen Subftantiven, welde 
Sachen oder abfiracte Begriffe bezeichnen, häufig das 
Berbum im Singular, wenn biefelben zu einem Eollec- 
tiobegriff vereinigt gedacht werden oder doch analoge Bedeu- 
tung haben, wobei e8 feinen Unterfchied macht, ob das Berbum 
dem Subject vorausgeht, oder nachfolgt. 3. B. Dein ift das 

Reich und die Kraft und die Herrlichkeit. — Da wird fein Heu: 
len und Zähnklappen. — Hopfen und Malz ift an ihm verloren. 
»Verrath und Argwohn lauft in allen Eden« (Schiller). »Auf 
blut'ge Schlachten folgt Gefang und Zanz« (Der) — Hicher 
gehören auch ſolche Subftantive, die ald Gegenfäge in einer 
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ergänzenden Beziehung auf einander ſtehen und deren Verbindung 
zu einem Gefammtbegriffe daher eine geläufige if. 3. B. Tod 
und Leben ftcht in der Zunge Gewalt (Sprihw. Sal. 18, 21). 
Es follte Meer und Land nicht Einem dienen (Schiller). Des 
Edlen Wort und That Klingt noch nad) Jahren wieder (Derf.). 


b) Aber auch wenn die fingulariichen Subftantive nicht ana= 
loge oder in gegenfeitiger Beziehung auf einander ftehende Be— 
griffe ausdrüden, fondern getrennt gedacht werden, geftat- 
tet unfere Sprade den Singular des Verbums. 3. 8. 

Was thun? fpriht Zeus; die Welt ift weggegeben; 

Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. (Schiller) 


Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. (Derf.) 


befonders wenn das Berbum vorangeftellt if. 3. B. Vergäng— 
lich ift Reichthum, Madht, Ehre und Ruhm. »Stückwerk ift 
mein MWiffen, mein VBergleihen« (Herder). — Bei mehren 

Perfonennamen fann der Singular des Berbums nur 

dann fiehen, wenn dasfelbe vorangeht. 3.8. »Da antwor: 
tete Rahel und Lea und ſprachen zu ihm« (1. Mof. 31, 14). 
»An ihrer Spige fteht der fromme Primas von Ganterburp, 
der weile Talbot. und Homard, ber des Meiches Flotten führt« 
(Schiller) ; nicht aber: der fromme Primas ꝛc., der weile Talbot ıc. 
ſteht an der Spige; fondern: ſtehen x. 


c) Selbft bei der Verbindung fingularifher mit plu- 
ralifden Subftantiven Ffann das Verbum im Singu- 
lar ftehen, wenn es nur in unmittelbarer Nähe zu einem Sub- 
ſtantiv im Singular gefügt, und fein Plural: Subftantiv ihm 
vorangeftellt if. 3. B. Da kommt die Mutter und die Kinder, 

oder: die Mutter kommt und die Kinder. Es leuchtet der Mond 
und die Sterne; (aber nicht: der Mond und die Sterne leuchtet, 
oder: es leuchtet die Sterne und der Mond). Ihm gehorcht das 
Meer und die Ränder, oder: das Meer gehorcht ihm und die Län- 
der (nicht aber: das Meer und die Länder gehorchht ihm). Das 
Berbum ift in diefem und dem vorigen Falle grammatifch nur 
zu dem einen der verbundenen GSubftantive gefügt und das 
Weitere ſo angereiht, daß man den Berbalbegriff dabei in Ge- 
danken ergänzt. Daher darf man auch nicht fagen: die Kinder und 
die Mutter fommt; die Sterne und der Mond leuchtet, u. 
dgl. m., meil bei diefer Stellung das Verbum nothwendig auf 
beide Subftantive aufammen bezogen werden muß und das vor: 


ee pluralifhe Subject au den Plural des Verbums 
orbdert. 


Anmerf. 1. Die alte Sprache geftattet die Verbindung eines mehr: 
fahen Subjects mit dem Singular des Verbums in nod 
ausgedehnterem Maße. Schon im Goth. findet fich derfelbe Öfter, 
wenigftens bei mehren fingularifhen Subjectenz; im Alt: und Mit- 


# 
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telhochd. auch bei fingularifhem und pluralifhem Subject. 3.8. 
bei mebren Subftantiven im Singular: althochd. &r 
zifar& himil inti erda (Tat.), d. i. eher zerfahre (vergehe) Himmel 
und Erde; thar ist wuoft inti zeno stridunga (derf.), d. i. da ift 
Heulen und Zaͤhnklappen; mittelh, gröz müede und släf in lörte 

arz. 166, 17); deme gezimet — sin schimpf unde sin mäz 
Im 2691), d. i. feine Kurzweil und feine Speife; in hiez mit 
kleidern zieren Sigmunt und Sigelint (Nib, 26, 2); Dietrich unde 
Efzel weinen dö began (Nib. 2314, 3); — bei fingul. und plu: 
ral. Subftantiv: ein linde und ölboume unden bi der muore 
stuont (Parz. 352, 58); palas unde türme von ir slegen döz (Nib. 
2296, 2); wem ist nu bekant under iu bi Rige die liute und 
ouch daz lant (Nib. 1087, 1); dem ist wol bekant stige unde 
straze (Nib. 1534, 3); so kumpt beide bluomen unde kl& (Min 
nef. I, 146b). Dieje Beifpiele zeigen zur Genüge bie größere Frei: 
heit der älteren Sprache, welche den Singular des Verbums aud 
hei Perfonennamen nahfesen, und denfelben bei Verbindung 
eines fingularifhen mit einem pluralifhen Subſtantiv zunädhft 
zu diefem fügen Eonnte. Wir dürfen jegt nicht mehr fagen: Die: 
trich und Esel begann zu weinen; eine Linde und Ölbäume ftand 
unten bei ber Mauer ꝛc. — - Die mittelhohd. Sprache, welche, wie 
oben (S. 387.1) bemerkt wurde, auch zu einem einzelnen pluralifchen 
Subjecte das Verbum im Singular fügen Eann, „verbindet denfel- 
ben bisweilen fogar mit mehren pluralifhen Subftantiven; 
z. B. dö lief her ab die grede (d. i, Auffahrt oder Aufgang vor 
einem Gebäude) alt und junge b£de (Willeh, 139, 21); moere 
und moerinne was beidiu wip unde man (Parz. 19, 9), d. i. 
beide, Weiber und Männer, waren Mohren und Mohrinnen. ©. 
Grimm IV. ©. 198 ff. 


2. Alles Obige gilt nur von den mehrfachen Gubjecten, weldye 
durch die Gonjunction und mit einander verbunden, oder ohne alle 
verfnüpfende Partikel an einander gereibt find; Werbindet man zwei 
oder. mehre Subjecte durch anfügende-Gonjunctionen, wie fowohl 
— als aud, nicht nur — fondern aud, durd) eintheilende, 
wie theils — theils, oder durch entgegenfegende, wie ſondern, 
entweder — oder, weder — noch, welde ſaͤmmtlich die ver: 
bundenen Begriffe nit fowohl zufammenfaffen, als aus einander hal: 
ter und gefondert aufftellen: fo wird das Verbum grammatifch nur 
auf das Subftantiv bezogen, dem es zunächft fteht, und muß daher 
neben einem fingularifhen Subſtantiv gleichfalls im Sin 
gular ftehen (vgl. I. ©. 755 f.). 3.8. fowohl die Freude, als 
der Schmerz vergeht; oder: nicht nur die Freude, fondern auch 
der Schmerz ift vergänglih; aud: nicht nur die Schmerzen, fon 
dern aud die Freube ift vergänglich; wofür man jedoch Tieber fagen 
wird: nicht nur die Schmerzen find vergänglidh, fondern auch bie 
Freude. Mir fehlte theild die Zeit, theils die Luft, theils (fehlten 
mir) die Mittel zur Reife. Weder Dein Bruder, noch Dein Better 
war bei mir. »Sowohl der Fleiß des Menfchen, als felbft der Un: 
finn feiner Verwüftungen ift ein regfames Werkzeug in ben Händen 
der Zeit geworden« (Herder). »Es erbt der Altern Gegen, nicht 
ihre Flucha (Goͤthen — Wenn Schiller fagt: »Nicht die fchulb: 
freie Kindheit, nicht das hülflofe Alter, nicht Jugend, nicht Geſchlecht, 
nit Stand, nicht Schönheit Eönnen die Wuth des Siegers entwaff: 
nene: fo würde aud bier bei ber durch das wiederholte nicht be: 
wirkten fharfen Sonderung der Subjecte beffer der Singular kann 
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ftehen, wenn nicht baburd der Schein entftände, als ob die Wuth 
Subject des Saged wäre. 

3. Wenn mit dem Subjecte ein Subftantiv durch eine Praͤ— 
pofition, wie mit, bei, zu zc., alfo in einem abhängigen Gafus 
Enhpft wird: fo kann dieſes auf die Zahlform des Verbums natürlich 
feinen Einfluß üben, und biefelbe richtet fih nur nad) bem wirklich 
im Nominativ ftehenden Subjecte. 3. B. die Mutter mit ihren 
Kindern Fam zu mir. Tag für Tag od. ein Tag nad) bem andern 
verging mir in Unruhe. Die ganze Räuberbande fammt ihrem 
Dauptmann wurde gefangen. 

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach. (Bürger.) 

Die mittelhochd. Sprade jedoch, weldye zwei Subftantive gern 
durch Präpofitionen, wie zu, mit 2c., flatt durch und verknüpft 
(3. B. daz wazzer zuo dem wine ft. daz wazzer und der win), 
geftattet dann auch den Plural bed Verbums; z. B. ez wären bi 
ir viure under wilen tiure vleisch mit ten vischen (Iw. 6215), 
d, i. Fleifh und Fiſche waren bei ihrem Feuer bisweilen theuer 
(felten).. S. Grimm IV. &. 196. 


3. Die Perfonalform bed Berbums richtet ſich nad 
ber grammatifchen Perfon des Subjects, Hierbei ift Fol- 
gendes zu bemerken: 


1) Die einzige Ausnahme von biefer Regel findet Statt, 
wenn das Subject ein Subftantiv oder Demonftrativ- 
Pronomen, das Prädicat aber ein perfünlides Pro: 
nomen ift, wohin insbefondere die oben (S. 18,2) angeführte 
Sapform gehört, in welcher eines der unbeftimmten Pronomina 
es, dies, das ald Subject des Sages durch ein perſönliches 
Pronomen als Prädicat feinen beftimmten Inhalt empfängt. 
In folhen Sägen congruirt nämlih das Berbum fowohl der 
Perſon, wie dem Numerus nah (ſ. o. ©. 386) mit dem 
Prädicate, fteht mithin bei ih, wir in ber erfton, bei du, 
ihr in der zweiten Perfon. Alfo: Der Mann, von dem ihr fpre: 

het, bin ich; bdiefer od. der bift du; die, melde wir fuchen, feid 

ihr; das bin ich; das oder dies waren wir; das bift du; das 

feid ihr; — fo auch wenn es ald Subject fteht, welches dann 

immer dem Verbum nachgefegt wird: ich bin es; wir waren es; 

du mwarft e8; ihr feid es ıc. — Die erfle und zweite Perjon 
behaupten hier ihren —— über die dritte, indem ſie die 
Verbalform an ſich ziehn und beherrſchen. 


Anmerk. Daß in ſolchen Sägen das unbeſtimmte Pronomen in 
Wahrheit dad Subject, das perfönlide Pronomen das 
Prädicat ift, kann wohl nicht in Zweifel gezogen werden (vgl. o. 
&. 19 Anm.). Sie ftehen auf die Frage »wer ift es? werift 
das?« wo das wer offenbar die Stelle des Prädicats einnimmt 
(vgl. 0. 8.386 Anm.). Die jener Frage völlig entſprechende Antwort 
wäre: es ift ich, es ift du, es ift wir zc., und der Franzofe 
beantwortet in der That die Frage qui est-ce? durch »c’est moi, 
c'est toi, c'est nous«, wo das logifhe Verhältniß der Satztheile 
deutlich am Tage liegt, — Allerdings aber koͤnnen jene Säge in 
einem andern Sinne auch fo gebraudht werben, ba das perfön: 
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lihde Pronomen Subject, bad es, das pronominaler Stell: 
vertreter bes Prädicates if. Wenn z. B. auf bie Frage »bift 
Du zufrieden? « geantwortet wird: »id bin ed«; auf bie Frage 
»bift Du glücklich?«“ — das war ich einſtz ober wenn man 
fagt »Du glaubft ein Dichter zu fein, aber Du bift es nidt« u. 
dal. m.: fo vertritt es oder das bier das Präbdicat (ih bin es 
— ih bin zufrieden; Du bift es nicht — Du bift kein Did: 
ter), und das perfönlie Pronomen ift mithin wirkliches Subject. 
Die franzöfiihe Sprache unterſcheidet Saͤtze biefer Art durch eine 
ganz verſchiedene Wendung von ben obigen und Iäfft audy hier bas 
wahre Sahverbältniß deutlich erkennen. Auf bie Frage »Ödtes-vous 
content?« erfolgt die Antwort: je le suis, verih. von dem obigen 
c’est moi, Indem wir beides durch »id bin ed« ausbrüden, wirb 
biefer wefentlihe Unterſchied verwifht und nur burd bie Beto— 
nung nod fühlbar erhalten. Im erfteren Falle nämlih (— c'est 
moi) ruht ber Wortton auf dem periönliden Pronomen als dem 
Präbdicate (ich bin es, bas bin ich; vgl. L ©. 184, 2); im letzteren 
Falle (= je le suis) auf dem Verbum (id bin es; das war ich), 
dba das ſchwache, den Präbicatsbegriff blos andeutende unbeftimmte 
Pronomen ihn nit auf fih ziehen kann. — In Fragefägen, 
wie »wer bin ih? wer bift Du? was bift Du? wer feib 
Ihr?« ift die perfonale Congruenz des Verbums nur feheinbar ver: 
lest, ba bier, wie fhon aus bem Dbigen erhellt, das fragenbe Pro: 
nomen in der Stelle des Prädicates fteht, und das perfönlidhe in ber 
That Subject ift. 

. 9 Wenn mehre Subjecte in verfhiedener Perfon 
mit einander verbunden find, fo fteht das denfelben gemeinſchaft⸗ 
lich angehörende VBerbum im Plural derjenigen Perfon, welde 
nad der Rangorbnung der drei grammatiichen Perfonen den Bor- 
rang hat; aljo in der erſten Perfon, wenn im Subjecte bie 
erfte mit der — oder dritten verbunden iſt; in der zwei— 
ten Perſon aber, wenn im Subjecte die zweite und dritte Per- 
fon zufammengeftellt find. Gewöhnlich werden jedoch die beiden 
Perfonen außer ihrer vereinzelten Nennung fhon durch den Plu- 
ral des Pronomens zufammengefaflt. 3. B. Aud wir, id und 

Dein Vater, fahen fhöne Tage (Schiller). Ich weiß nicht, was 

Du oder ih für Begriffe von Freiheit haben (Derſ.). Du und 

Dein Bruder (Ihr) feid meine Freunde ı. Bol. I. ©. 756. 5. 


2. Das Adjectiv im prädicativen Verhältniffe. 
a. als wirkliches Prädicat. 


Das Adjectiv wird mit bloß durch das Verbum fein 
(als die reine Copula), fondern auch durch die Berba wer- 
den, bleiben, fheinen, dünken, heißen (genannt wer- 


- den), welde nur ein modificirtes Sein, aber noch feinen er- 


fchöpfenden Prädicatsbegriff ausbrüden (vgl. o. S. 25 u. ©. 
100), dem Subjecte ald Prädicat beigelegt. Da es als ſolches 
dem Subjecte inhärirt, fo fteht es begrifflih, wie diefes, im 
Nominativ; formell aber trägt es in unferer Sprache Fein 
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Zeichen feines Inhärenzverhältnifies an ſich, fondern erfcheint 
alfer feiner fecundären Biegungsformen (des Geſchlechts, der 
Zahl und des Caſus) entkleidet in feiner nadten, urfprüngli- 
hen Grundform. Die allgemeine Regel ift mithin: Das 
präbicative Adjectiv fteht ohne alle Congruen; 
form. Bol. J. ©. 557 u. o. ©. 27. 


Wir haben nun,aber diefe Regel nad) ihrer Anwendung 
auf die verfchiedenen Arten des präbdicativen Adjectivs und den 
Ausnahmen, welde fie unter gewilfen Umftänden erleidet, 
Br zu erörtern und babei aud die adjectivifhen Form: 
wörter (Zahlwörter und Pronomina), fofern fie prädicativ 
gebraucht werden, ind Auge zu faflen. 


1. Das eigentlihe qualitative Adjectiv fleht ſowohl 
im Pofitiv, ald im Comparativ regelmäßig ohne Gon- 
gruenzform, wenn ed als wirklich adjectivifches Prädicat 
gebraudt wird. 3. B. Pofitiv: das Leben ift Eurz; die Kunft 
ift lang (Göthe). Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft 
(Schiller). Eng ift die Welt, und das Gehirn ift weit (Derf.). 
Ernft ift der Anblid der Nothwendigkeit (Derſ.). Nur in Ent: 
würfen bift du tapfer, feig in Zhaten (Derſ.). Mächtig iſt der 
Trieb des Vaterlandes (Derf.). Unficher, los und wandelbar find 
alle Bande (Derf.), — Comparativ: er iftälter als fein Bru— 
der; fie ift fchöner, als ihre Schwefter; wir find glüdlicyer, als 
mancher Reihe, da wir zufriedener find. — So aud bei wer: 
den, bleiben, fheinen, beißen: 
Wie arm bift Du, wie bettelarm geworben, 
Seitdem Du Niemand liebft, ald Dich! (Schiller) 


Hier fühl’ ich, daß ich bitter werde (Derf.). Das einz’ge Wefen, 
das mir treu geblieben (Derſ.). Bleibt eurem neuen Herrn ger 
treuer,-ald dem alten (Derf.). Sie fiheint glüdlicher, als fie if. 
Mer reich heißt, wäre oft arm zu nennen. — Und bei um: 
fhriebener Verbalform, 3. B. er ift frank gemefen; er 
wird wieder gefund werden; wir wollen fröhlid fein; fie kann 
zufrieden fein; ihr follt ruhig bleiben, u. dgl. m. (vgl. 0. ©. 21). 


Anmerf, I. Die Meinung, früherer Grammatifer, das ungebeugte 
präbdicative Adjectiv fei nichts anderes, als das Adverbium, mel: 
ches in der heutigen Sprade freilich formell damit übereinftimmt, 
ift fhon oben (I. ©. 559 f.) widerlegt worden. Sie widerfpridt 
eben fo fehr der Logik, als ber Gefchichte unferer Sprade und ber 
Analogie anderer älterer und neuerer Sprachen. Eher fann man 
(mit Gödsinger: die beutfhe Sprache ꝛc. I. ©. 573 f. und II. 
©. 183) den präbicativen Adjectiv- Begriff neutral fafen; allein 
zwifchen »die Erbe ift rund« und »die Erbe ift etwas Rundes— 
ift doch noch ein Unterfhied, und da die Sprade felbft bier jedes 
Geſchlechtszeichen abgeworfen bat, fo find wir nicht befugt, das in 
feiner völlig unbeftimmten Urgeftalt auftretende Abjectiv unter eine 
beftimmte grammatifche Gefchlechtsform zu faffen. Der reine Ab: 
jectivbegriff erfcheint im Prädicate in der felbftändigften, 
abftracteften Geftalt, deren er als folcher fähig ift, als allge 
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meiner, noch nicht individualiſirter, no nicht mit dem Gegenftande 
verwachſener Eigenfhaftsbegriff. Daher zeigt unfere Sprache von 
jeher die Neigung, das prädicative Abdjectiv der fecundären Bie— 
gungsformen zu entkleiden, die ihm urfprünglicd allerdings auch im 
Deutfhen anbafteten. In ber älteften Zeit gebührt nämli dem 
prädicativen Adjectiv die ſtarke Adjectivform, welde den Ab: 
jectiobegriff in größerer Unabhängigkeit vom Subftantiv und weniger ' 
individualifict darftellt, als die ſchwache Form. Bon ber ftarfen 
Form zur völligen Abwerfung ber Flexion ift nur ein Eleiner 
Schritt, daher in der Älteren Spradhe auch bad attributive 
ftarfformige Abdjectiv viel häufiger als im Neuhochd. alle Flerion abe 
wirft, bahingegen das ſchwachformige Adjectiv derfelben nicht ent: 
Eleidet werben darf. Während aber jene Freiheit bes attributi- 
ven Adjectivs in der neueren Sprache bedeutend eingefchränft 
wurde, feste fi die Biegungslofigkeit des prädicativen Adjectivs 
immer fefter und wurde allmählih zur ftehenden Regel, Vgl. 
Grimm, IV. ©. 577 ff. 


Im Gothifhen fteht das prädicative Adjectiv bei männlichen, 
mweiblihem und pluralifhem Subject regelmäßig in feiner vollen 
ftarfen Form; nur das neutrale Abdjectiv ftreift in ber Regel 
bie Klerion ab; z. B. braid (ist) daur (breit ift das Thor); hardu 
ist thata vaurd (hart ift das Wort); ausnahmsweiſe aber fteht au 
hier die flectirte Form, z. B. vitöth (ist) veihata (das Gefeg i 
heilig). &. Grimm IV. S. 471. — Im Althochd. darf das 
präbicative Adjectiv in der Einheit und Mehrheit aller Gefhled: 
ter die Flexion aufgeben; 3. B. ih pin arm (Notk.); breit ist 
phorta inti wit weg (Tat.); diu erda ist fol (Notk.); töt ist thin 
dohter (Tat.) ; alt was si järö (Olfr.); thaz wir birun al gilich; 
sit wachar; sie sint ubil (Otfr.), Wenn das Subject felbft ein 
Adjectiv ift, fo unterfcheidet es fih durch feine Flerion von dem un: 
flectirten Praͤdicat; z. B. sälig sint armuotige (Notk.); hieße es 
sälig& sint armuotigd, fo würde man aus der grammatifhen Form 
nicht erkennen koͤnnen, welches der beiden Adjective Präpdicat, wel 
ches Subject if. Allein die Biegung des prädicativen Ab: 
jectivs kann auch beibehalten werben; z. ®. wird thü stummer 
sär (Otfr.); thaz er suntilöser si; thes ist der dag al follör 
(Otfr.); truhten ist höher (Notk.), d, i. der Herr ift hoch (erha— 
ben); wart thiu dohter heilu; thaz uns iz ofanaz ist, d. i. daß 
es uns offen iftz iz ist gote filu leidaz (Otfr.); sälig& birut ir 
(Tat.) ; sälig& thie milt& (Otfr.) ©. Grimm IV. ©. 478 f. — Im 
Mittelbochd. ift die Abmwerfung ber Flerion bereits herrfchenbe 
Regel; 3. B. daz du bist biters eiters vol (lw. 156); ist got an 
siner helfe blint (Parz. 10, 20); ir munt was heiz, dik unde 
röt (Parz. 405, 19). Ausnahmsweife aber wird auch hier noch die 
Endung beibehalten, jedoch faft nur in beftimmten, formelhaft feft- 
ftehenden Fällen und für gewiffe Adjective, wie vol, halp, blöz, 
naz, sat, töt, gesunt; 3. B. nides was er voller (Diut. 3, 58), 
d. i, er war voll (voller) Neids; daz er sater (fatt) was (Reinh. 
343); daz daz wite velt vollez frouwen waere (Parz. 671, 19); 
sin törenrok wart nazzer (Frib. Trist. 5196); nie dehein tac sö 
langer wart (Trist. 3867); diu naht was halbiu hin (Wigal. 
2056). S. Grimm IV. ©. 492 ff. — So nod im 15ten Jahrh.: 
wa bift du fo lang gewefen ellender von mir? (Mad, ef. I. 
©. 969, 20); fein bruoder nie fo weifer wart (ebendaf. S. 1029, 
18). Aus der Älteren Sprache haben ſich einzelne präbicative Ad: 
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jective in ber flectirten flarten Form des Mafc. Sing. noch im fp&: 
teren Neuhochd. eine Beitlang erhalten; da man jebod bald bie 
grammatifche Bedeutung ihrer Form nicht mehr erfannte, fo ver: 
wenbete man fie als ftarre Formen ohne Rüdfiht auf ihre urfprüng: 
lihe Gefchlechtöbeziehung auch für die beiden andern Geſchlechter 
und den Plural. Hieher gehören die Formen ftiller, naffer, 
halber und befonders voller, Hans Sachs fagt nidyt bloß: 
der menſch ſteckt aller voller narın (Wad, U. ©. 93, 17); er 
ftund ftiller, blieb ftiller ſtanz fondern auch: die Göttinn, welche 
war friefnaffer. Der gemeine. Mann fagt in manchen Theilen 
Oberdeutſchlands in der Regel halber für halbz 3. B. die Nacht 
ift halber hin; ich habe mein Gelb halber ausgegeben; fo aud 
in einem Fifhart’fhen Zrinkliede: da hub er an zu trinden, ben 
Becher halber auf (Wad. II. ©. 138, 35); und befonders bei der 
Stundenrehnung: es ift halber eins, zwei 2c.; zu Dalber- Abend 
effen 2c. (f, Schmeller’d Bayer. Wörterb. II. S. 176). Die Form 
voller für voll aber ift in unferer Schrift: und Umgangsſprache 
fortwährend in lebendigem Gebraudy geblieben. Wir haben fie oben 
(S. 176) aus voll der entftehen laſſen, und fo erklärt fie aud 
Shmeller (die Mundarten Bayerns ©. 205 f.). Luther ſcheint 
fie in der That fo verftanden zu haben, da er voller nur vor 
Bemininen und Pluralen, in anderen Fällen bloß vol ſetzt; z. 8. 
mein Antlig ift voller Schande (Pf. 44, 16)5 jre Heufer find voller 
tüde, wie ein Bogelbawer voller Lockvogel ift (Ierem. 5, 27); hin: 
gegen: bie Erbe ift vol freveld (1 Mof. 6, 13); fo auch: voll Un- 
geziefers, vol Silber und Goldes, voll Segens bes Herrn 
u. dgl. m, ) — eine Regel, bie fhon DOpig nidt mehr befolgt, 
3: B. ihre Hölen voller Moß; des Kerders voller Wuft und 
Gramwens (Wad. Il. S. 319, 3 und 320, 1). — Die Analogie der 
übrigen, nur in der heutigen Schriftfpradhe nicht erhaltenen Formen 
und bie Vergleihung des mittelhochd. Gebrauchs (f. die obigen Bei: 
fpiele) fest es jedoch außer Zweifel, daß biefes voller feinem 
wahren Urfprunge nad die erflarrte ftarfe Mafculinform bes Ad— 
jectivs ift, nah Grimm’s richtiger Erklärung (IV. &. 499), mit 
welder auh Schmeller im Bayer. Wörterb. (I. ©. 627) gegen 
feine frühere Anſicht übereinftimmt. Die grammatifhe Bedeutung 
diefer Form mwurbe aber fhon im 15ten Jahrh. nicht mehr deutlich 
gefühltz denn fchon in Veit Weber’s Giegeslied (1476) beißt 
ed: das Feld lag voller (ft. volles) Glen und Sper (f. Wad. I. 
&. 1053, 9). 


2. Die Gomparative, die im Neuhochd. ganz wie die Pofitive 
fowohl ſtark, als ſchwach gebeugt und in unflectirter Form gebraudt 
werben, find urfprünglih nur der ſchwachen Biegung fähig und 
erfcheinen daher auh in prädicativer Anwendung im Gotb. 
durchaus, im Althochd. in der Regel ſchwachformig. Schon im 
Althochd. aber zeigen fi) Ausnahmen; z. B. daz diu gnäda suozer 
ist; ih bin imo desd& holder; bezzer ist diu suoze, und daneben: 
suoze ist bezzera (Will); und im Mittelhochd. häufen fich bie 
Fälle der ſtarken und flerionslofen Form immer mehr, ohne jebod 


*) In Luthers Auslegung des 36ſten Pfalms (vom Jahr 1521) 
beißt ed: Dein Herz wird volles Frieds ſeyn (f. Wad. III. ©. 
116, 30). Bier haben wir alfo noch die richtig flectirte Form 
in Beziehung auf das neutrale Subject. 
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ben Grundſatz ber ſchwachen umzumerfen, S. Grimm I. &, 756 ff. 
IV. S. 619 f. u. ©, 579. 


2. Wie die eigentlichen Adjective, fo werden aud bie 
Participien, wenn fie prädicativ ftehen, in ihrer nadten 
Geftalt ohne Congruenzform gebraudt. Das erfte Particip 
fteht, wie ſchon früher (1. ©. 788 Anm. 2.) bemerkt worden, 
in ber vollen Lebendigkeit feines verbalen Begriffes felten prä- 
dicativ, Man fagt nicht: ich bin effend, trinkend, lefend, er war 

fommend ıc., f. ich effe, trinke, er kam ꝛc. Wo es aber prä: 
dicativ gebraucht wird, fei es zur nachdrücklichen Hervorhebung 
der Dauer eines Zuſtandes, oder indem es völlig abdjectivifche 
Natur angenommen hat, da erfheint es in unflectirter Geftalt. 
3.3. der Kranke ift leidend. Die Gefahr wird drohend. »Sind 
wir noch Alle Iebend?« (Voß). Died Beiſpiel war treffend. 
Seine Gründe find nicht bemweilend. Das Gefpräh war mehr 
unterhaltend, als belehrend. Seine Leiftungen fcheinen mir nicht 
genügend. Die beflimmte Summe mar nicht hinreihend. Das 
Feft wird glänzend fein, u. dgl. m. — Weit häufiger fteht 
das zweite Particip prädicativ. 3. B. Er ift geliebt und 
verehrt. Das Wort war ausgefprochen. Der Schlüffel war ver: 
loren, — ift gefunden. Hopfen und Malz ift verloren. »Er 
ift beforgt und aufgehoben« (Schiller). »Die Treuen find ge: 
warnt, bewacht die Andern« (Schiller), — Dahin gehören alle 
mit den Hülfsverben fein und werden umfchriebenen Zeitfor: 
men der Berba, in denen überall das unflectirte zweite Particip 
den reinen unveränderlihen Inhalt des Prädicates darftellt, wäh: 
rend das Hülfsverbum als ausfagendes Element bie formellen 
Unterfchiede der verbalen Flexion ausdrüdt (vgl. I. S. 738); 
z. B. ich bin gefommen; er ift genefen; fie ift geftorben; wir 
find gelandet; das Glas war zerbrochen; der Feind ift in die 
Stadt gedbrungen; er wird von Allen geliebt, verehrt, bewun: 
dert; feine Worte wurden nicht gehört, verftanden ꝛc.; fie find 
angeklagt, aber freigefprohen worden. »Das Schloß wird wohl 
verriegelt und bewacht« (Schiller). 
Anmerk. Im Goth, ſteht das erfte Particip nur ſchwachformig 
gebeugt (f. Grimm IV. &. 472 und 520 f.), aud als Präbicatz 
im Alt: und? Mittelhochd. werben beide Participien fowohl 
ſtark, als ſchwach flectirt und auch mit abgeworfener Flexion ge: 
braucht. Eben fo wie die Abjective, bewahren im Althochd. aud 
bie Participien fowohl in umfchreibenden Verbalformen, als in felb: 
ftändiger, prädicativer Anwendung häufig die volle Flerion. Otfrid 
umfhreibt aud bie activen Zempora gern mit fein und dem er: 
fien Particip, welches dann regelmäßig flectirt wird; 3. B. 
wärun iro henti zi gote heffenti, d, i. waren ihre Hände zu 
Gott erhebend ft. erhoben ihre Hände zu Gott; quena thinu ist 
thir kind berantu, d. i. beine Frau ift dir ein Kind tragend ft. 
trägt ein Kind. S. Grimm IV. S. 578, 

3. Es fann allerdings ein Adfjectiv oder Particip 

auh in gebeugter Form ale Prädicatswort dienen. 
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Dann fteht ed aber nicht als rein prädicatives Adjectiv, ſon— 
dern entweder 
1) fubkamtivifh, fei es ald Merfmalsnamen zur 
Bezeihnung einer Perfon im männlichen oder weiblichen Ge— 
fchledte, oder als abftracter Ausdruck der Eigenſchaft an fi 
im Neutrum (vgl. 1. ©. 619 ff.); 3. B. er ift ein Fremder (verſch. 
er ift fremd); fie find Fremde; er heißt der Gute; Friedrich 11. 
heißt der Große. »Ich allein bin der Schuldige« (Schiller). 
»Mir ftchn zurüd; wir find die Flehenden« (Derſ.). »Weil er 
(der Sänger) der Glüdliche ift, kannſt du der Selige fein« (Derf.). 
— Der Geift ift ein Lebendiges, Thätiges. Die Gottheit ift 
das ewig Wirkende und Schaffende 2.5 — oder 
2) attributivifh, mit Auslaffung des in Gedanken 
zu wiederholenden Subjecteds. 3. B. Diefer Winkel ift ein rec: 
ter (näml. Winkel; nicht leicht: diefer Winkel ift recht, weil 
das Adjectiv in diefer geometrifhen Bedeutung nur in attributi: 
ver Form gebraucht zu werben pflegt). Diefe Linie ift eine 
gerade. Der heutige Tag ift ein fehr heiterer. »Mein Glüd 
wär ein volllommnes ohne diefen Zufalle (Schiller). — Dieje= 
nigen Adjective, welche (nah) 1. ©. 558) nicht anders als attri= 
butivifch gebraucht werden, fünnen natürlih nur in dieſer 
Form im Präpdicate fiehen. Man kann nicht fagen: fein Befuch 
war täglich, feine WVerfiherung war eidlih; wohl aber: fein 
Befuh war ein täglicher; feine WVerfiherung war eine eidlichez 
der Befehl ift ein fohriftlicher; nicht leicht: der Ring ift golden, 
die.Kleider find feiden; wohl aber: der Wing ift ein goldener, 
die Kleider find feidene.e — Außerdem aber nimmt das prädi- 
cative Adjectiv befonders dann gern diefe attributive Form an, 
wenn das Subjert fchon durch einen unmittelbaren Zufag eine 
Beftimmung empfangen hat, welcher eine andere befchränfende, 
erweiternde oder entgegengefegte im Prädicate gegenübertritt. 
So kann man fagen: diefes Bud ift gut, oder — ein guteß; 
aber: ein neues Bud ift nicht immer ein gutes od. ein 
befferes; nicht fo deutlih: ein neues Buch ijt nicht immer 
gut, wo das Prädicat gut mehr in dem allgemeinen Sinne 
von »etwas Gutes, eine gute Sahe« auf den Gefammtbegriff 
„neues Buch« bezogen erfcheint, während durch den attributiven 
Ausdrud die beiden Attribute (neues und gutes) desfelben 
Subjectes (Buch) in einen fchärferen Gegenfag zu einander tre: 
ten. — So auch: dieſer Eindrud ift verloren; aber: »Iſt 
ein alter Eindrud ein verlorener?« (Leffing). Der reiche 
Mann ift nicht immer ein glüdliher. »Das unglüdlihe Kind 
ift immer das einzige« (Leſſing). »Eine Eluge und rechtichaffene 
Handlung verliert gewiß nicht dadurch an ihrem Werthe, daß 
fie auch eine großmüthige ift.« (Fr. Jacobs). »Das Intereſſe 
an fhönen Gegenftänden muß ein allgemeines und uneigennügi: 
ges fein« (Schiller). »Die Vorurtheile gegen fremde Völker 
find in den meiften Fällen fehr einfeitige und ungerechte« (Reffing). 
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Sn dieſen legteren Beifpielen könnte allerdings auch die unflec: 

tirte prädicative Form (allgemein und uneigennügig; cin: 

feitig und ungerecht) fliehen. Der das Subject begleitende 

Zufag aber giebt demfelben auch hier eine attributive Beftimmung, 

mit welcher das Prädicat in attributiver Form beffer correfpondirt. 

Anmerk. Die mittelhbohb. Dichter fegen nicht felten als Prädicat 
das mit dem beftimmten Artikel verfehene Adjectiv in ſchwachgebeug⸗ 
ter attributiver Form mit Hinzudenkung bes Subjectes, ohne ba 
zu dieſer Ausbrudsmweife ein befonderer Grund vorhanden ift ober 
der Sinn derfelben fi) von dem rein präbdicativen Ausbrude merk: 
lid) unterſcheidet; 3. B. ir pris wirt vor anderm prise der helle 
(Tit. 9, 4) ft. hel, d. i. glänzend, berühmt; daz ich muoz sin 
an fröuden diu kranke (Tit. 67, 2); des diuhte ich in der tumbe 
(Parz. 653, 9); der schade in dühte der volle (Nib. 2000, 3); 
si wärn gein strit die herten (Parz. 664, 28); des was er der 
verlorne (Iw. 5630). &. Grimm IV. S. 580. Diefe eigenthuͤm⸗ 
lihe Manier kennt die neuhochd. Sprache nicht mehr. 

4. Die Superlative und bie Ordnungszahlwör— 
ter (wohin audy der andere ıc. gehört, f. I. ©. 633 Anm. 3) 
fönnen überhaupt nur in gebeugter Form als Adjective ge= 
braucht werden und müffen daher auch ald Prädicatswörter 
diefe Form annehmen. Sie ftehen dann in der Regel mit dem 
beftimmten Artikel verbunden, und zwar gleichfalls entweder 


1) fubftantivifh, im perfönlicher oder fächlicher Form; 
3. B. er ift der Erfte, der Andere, der Legte, der Gelchrtefte; 
fie ift die Verftändigite, die Gebilderfte. »Den möcht’ ich wiſſen, 
der der Zreufte mir von Allen ift« (Schiller). — Das gute Bei: 
fpiel ift bei der Erziehung das Wichtigſte. Diefe Freuden find 
das Süßefte, was ich kenne. »Das Erfte und Hauptfächlichite 
bei allem ird'ſchen Ding ift Zeit und Stunde« (Schiller). »Auf 
eigene moralifhe Bildung loszuarbeiten ift das Einfachſte und 
Zhunlichfte, was der Menſch vornehmen kann« (Göthe); — oder 


2) attributivifh, mit Beziehung auf das Subject, oder 
auf ein im Genitiv oder mittelft einer Präpofition angefügtes 
Subftantiv, nah welchem fih dann die Gefchledhtsform bes 
Superlativs oder Drdnungszahlwortes richten muß (vgl. 1. 
S. 618b.). 3. B. der gerade Weg ift im Leben nicht immer ber 

kürzefte. Die fügen Trauben find die beften (auch umgekehrt: die 
beften Trauben find die füßen, wobei dem Begriffe nady »die füßen 
Zrauben« Subject »die beften« Präbdicat bleibt). »Des Himmels 
Fügungen find immer die beften« (Leffing). »Die guten Gefchlecd: 
ter find nicht allezeit die reichjten« (Derſ.). »Die Erziehung der 
Töchter bleibt der Mutter die wichtigfte« (Sean Paul; — näml. 
Erziehung; es könnte auch fubftantivifch heigen: das Michtigfte, 
näml. überhaupt von allen ihren Geſchäften). Er ift der erfte, 
ber treuefte meiner Freunde. Diefe Freuden find die füßeften von 
allen, Der Wallfiſch ift das größte der Seethiere. Die Donau 
ift der größte unter den Flüffen Deutfchlands. 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bd. 26 
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Eben fo kann auch der Eomparativ mit dem beftimmten 
Artikel verbunden ſtehen, wenn die Vergleihung auf zwei Ge: 
genftände eingeſchränkt if. 3. B. Er ift der ältere vom beiden 
Brüdern. Bon beiden Häufern ift diefes das größere. Man kann 
darüber flreiten, welcher der beiden höheren Sinne, Geſicht umd 
Gehör, der edlere fei. (Bgl. I. ©. 578 Anm.). 


Anmerk. In weldem Kalle die Adverbialform des Superlative »am 
fhönften, am beften zc.«, bie im Allgemeinen nidyt abjectivifch 
gebraucht werben darf, mit Recht die Stelle bes Präbdicates ein 
nimmt, ift fhon oben (S. 23. 4) bemerkt worben. Berg. die Bei: 
fpiele: die arabifhen Pferde find die ſchoͤnſten; — bie Pferde 
find am f[hönften, wenn fie jung find. Diefes Thal ift das 
tiefſte; — das Thal ift hier am tiefften. Die ältere Sprache 
gebraucht für diefen Fall den völlig ungebeugten Guperlativ; z. 8. 
wo das tal aller tieffeft ift, do flieffet das waffer aller meift 
(Tauler in Wack. Leſeb. I. S. 870, 19). — Außerdem aber wer: 
ben fowohl die Superlative, ald aud bie Orbinalzahlen, 
welche lesteren in ber alten Sprache überhaupt nie anders als 
Shwachflectirt ftehen (f. Grimm IV. ©, 523 u. 579), im Altd. 
eben fo wie jest behandelt; mit alleiniger Ausnahme von ander, 
welches im Both. und älteften Althochd. nur ber ſtarken Flerion 
fähig ift (f. Grimm IV. S. 514). 


5. Die Poffeffiv-Pronomina fönnen in zwiefadher 
Weiſe als Prädicat auftreten (vgl. I. S. 529), nämlich: 


1) in der gänzlih ungebeugten Form bes präbicativen 
Adjectivs: mein, bein, fein, unfer, euer, ihr, die im- 
mer zuläffig ifl, wenn ald Subject ein Subftantiv oder ein Pro- 
nomen fieht, welches einen beftimmten Gegenftand bezeichnet. 

3. B. Der Mantel ift mein; die Uhr ift dein; ift das Bud 
fein? — nein! es (dad Buch) ift mein; der Garten ift unjer; 
find diefe ÜÄder euer? fie find unſer. »Mein Freund ift mein, 
und ich bin fein« (Luther). »Iſt des Gebetes Frucht nicht dein ?« 
(Geller). »Mein ift der Helm und mir gehört er zu« (Scil: 
ler). Göthe wagt fogar den Comparativ dieſes mein: 

Du bift mein, und nun ift dad Meine meiner alö jemals. 


2) In gebeugter Form, und zwar entweber mit voll- 
ſtändiger ftarfer Biegung ohne Artifel, alfo: meiner, 
meine, meines, Pl. meine xc.; unferer, unfere, unfe- 
res, Pl, unfere 20.5 oder ſch wo ach gebeugt mit Borfegung des 
beftimmten Artifels: der, die, das meine, unfere zc., 
PL die meinen, unferen ıc,, wofür and bie erft in der 
neueren Sprache entftandenen Formen der, bie, bag mei- 
nige, unfrige ꝛc. gebraudt werden. Beiderlei Formen — 
bie flarfe = Artikel und die ſchwache mit demfelben — ſind 
begrifflich nicht verfchieden. Sie fönnen eben fo, wie das als 
Präbicat dienende gebeugte Adfertiv, und unter denfelben DBe- 
dingungen wie biejed (f. o. ©. 396), allerdings auch auf ein 
beftiimmtes Subject bezogen werben; 3. B. diefer Mantel ift mei: 
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ner od. ber meinige; das fchöne neue Haus dort ift unferes oder 
das unfere. »Sein Loos ift meines« (Schiller). »Dein Weg 
ift krumm; er ift der meine nicht« (Derf.), — Nothbwendig 
aber ift ihre Anwendung, wenn als Subject eines der unbe- 
flimmten ſächlichen Pronomina es, das, dies fteht, und das 
im Prädicate ftehende Poffeffivum auf einen in Gedanfen zu 
ergänzenden beftimmten Gegenftand hindeutet, wo denn das 
Pronomen natürlich mit diefem, nicht mit dem neutralen Sub- 
ject congruirt. 3. B. Dies ift nicht mein Mantel, fondern es ift 
deiner od. der Deinige, (verfch. von: diefer Mantel ift nicht 
mein, fondern er ift dein). Wem gehören diefe Äder? Sie 
find unfer; aber: es find unfere od. die unfrigen. Das find deine 
Bücher, und dies find meine od. die meinigen. War ed Dein 
Sohn, oder war es feiner? u. dgl. m. — Beide Formen, bie 
vollftändige ſtarke und die ſchwache mit dem Artikel, ſtehen nur 
in Beziehung auf ein in Gedanken zu ergänzendes Subftantiv; 
nie in unmittelbarer attributiver Verbindung mit einem foldyen ; 
die legtere auch felbftändig fubftantivifh: fie ift die Meine; ich 
bleibe der Ihrige; dies find die Meinigen; diefe Sachen 
find das Meinige. 


Anmerk. In ber alten Sprade werben bie Poffeffiva, fie moͤ— 
gen allein, oder nad; einem Artikel ftehen, ausſchließlich ſt ark ge: 
beugt, werfen aber im Mittelhochd. faft durchgaͤngig, im Althochd. 
gewöhnlich die Flerionsendung des Nom. Sing. ab. Nur im fpä: 
teren Althochd. und im Mittelhochd. zeigen fih wenige Spuren bes 
ſch wach formigen Poffeffivs nady dem Artikel, und zwar in Verbin: 
dung mit dem Gubftantiv, gegen den heutigen Gebraud; 3. B. die 
sinen degene; der minen wünne; f. Grimm IV. S. 513. Das 
Nähere über ben attributiven Gebrauch biefer Pronomina gehört 
nicht bieher. — Abgefehen von jenen feltenen Ausnahmen, erlaubt 
alfo bie alte Sprache wohl die Formen: er ist min ımb er ist 
miner; daz ist min ober minaz; nicht aber: er ist der mine, fon: 
bern: der min; ez ist daz sin, daz ir ıc, ®gl. I. ©, 530 Anm. 

6. Alle übrigen adjectivifhen Pronomina nehmen als 

ſolche nur in attributiver Beziehung auf ein ausgelaffenes 
Subftantiv die Stelle des Prädicates ein und congruiren 
dann natürlich mit dem zu ergänzenden Subftantiv. 3. B. Iſt 
es diefer, oder jener (Menfh, Mann ꝛc.)? Diefer Freund ift 
berfelbe, von welchem du fprihfl. Es oder das find bdiefelben 

(Perfonen od. Sachen). »Sind's nicht diefelben (Männer), die 

ein freies Volk frei und gerecht regieren?« (Schiller). Sie ift 

eine folhe. — So auch die adjectivifhen Interrogativa; 

3. B. welcher (Mann) ift e8? melde (Perfonen od. Sadyen) find 

es? ic., wo das fragende Fürwort in der Stelle des Prädicates 

fteht. — Auch die pronominalen ein und ander gehören hieher, 
von denen das erftere nah Art der Poffeffiva in Beziehung auf 
ein binzugedachtes Subftantiv fowohl in vollftändiger ſtarker Form 
ohne Artikel fteht (einer, eine, eines, ohne Plural), als auch 
ſchwachformig mit dem Artikel (der, bie, ee PI. die 
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einen); das legtere im Singular nur in Verbindung mit dem 
Artikel der oder ein (der ıc. andere, PI. die andern; ein 
anderer ıc., PI. andere; vgl. l. ©. 525, 628 u. 633 Anm. 3). 
3. B. er oder es ift einer meiner Freunde; dies ift eines von 
meinen Büchern; ed war weder der eine noch der andere; es ift 
ein anderer, den ich meine; es find andere (Perfonen oder Sa: 
chen), die ich fuche, u. dgl. m. 


b. Das Adjectiv als prädicativer Zufag. 


Die Adjective und Participien ftehen nicht bloß dann in 
präbicativem VBerhältniffe zu einem Gegenftandsworte, wenn fie 
mittelft eines abftracten Ausfagewortes (wie fein, werden, 
bleiben :c.) mit dem Subject verbunden werden, fondern aud 
wenn fie einem inhaltvolleren Verbum, welches ſchon für ſich 
einen erfchöpfenden Prädicatsbegriff enthält, ergänzend beigefügt 
und durch defien Vermittlung gleichfam als fecundäre Präbdicate 
einem Gegenitande beigelegt werden. Wir fünnen das Adjectiv 
in Ddiefer Stellung den prädicativen Zufag nennen. Es 
bezieht fi als folcher entweder 1) auf das Subject, und 
fteht dann begrifflih im Nominativ (3. B. mein Freund liegt 
trank; das Pferd ftand ftill; er ging ſchweigend fort); oder 
2) auf das von dem Berbum regierte Object, wo dann das 
Adjectiv, da es dem Nccufativ inhärirt, feiner grammatiichen 
Beziehung nad gleichfalls im Accuſativ ſteht G. B. ih fand 
meinen Freund Eranf, fchlafend ıc.; er pries mich glücklich ıc.). 
ec aber drüdt das Adjectiv auch in diefer Stellung weder 
ene Caſus, noch irgend ein anderes grammatifches VBerhältniß 
feines Gegenftandswortes aus, fondern fteht, wie das eigentliche 
prädicative Adfectiv, in feiner nadten, gänzlich ungebeugten 
Grundform. 

Die völlige Biegungslofigkeit des Adjectivs in diefer Stellung 
zeigt deutlih, daß die Sprahe auch diefes WVerhältniß als ein 
präbicatives auffafft5 und es muſs auch logifch als ein ſolches 
angefehen werden, welches den Übergang von dem rein präbdicas 
tiven zu dem entfernteren Verhältniffe der bloßen Beziehung 
madht. Der Sag »mein Freund liegt krank« hat einen 
reiheren Inhalt, als »mein Freund ift krank«, wo das ein: 
fache adjectivifhe Prädicat durch die bloße Copula angefügt if. 
Das Berbum liegt würde ſchon für fich als Prädicat ausreichen 
können (er liegt). Der Zufag krank ift aber offenbar Eein 
adverbialer, fondern ein adjectivifcher Zufag, welcher die 
Beſchaffenheit des Subjects, nicht die Weife des Liegens ausdrückt. 
Eben fo wenig ift er ein attributiver, wie in dem Sage 
»mein kranker Freund liegt im Bette« wo die Belchaf: 
fenheit, welche dort erft von ihm ausgefagt wird, als eine ihm 
bereits beigelegte und als bekannt vorausgefegte erfcheint. Der 
Bufag krank ift alfo entfchieden prädicativ; wir haben bier 
fireng genommen ein boppeltes Prädicat, und der Sag ließe fich 
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im zwei Säge zerlegen: mein Freund liegt und ift krank; 
verkürzt: — liegt Erank feiend, und endlih: — liegt 
krank. — Eben fo läſſt fih ein Sag mit einem prädicativen 
Zufage zum Object in zwei auflöfen; 3. B. ih fand mei: 
nen Freund frank, d. i. ih fand ihn, und er war 
krank, oder in einer dem logifchen Verhältniſſe entiprechenderen 
unterordnenden Saßverbindung: ich fand ihn, wie er krank 
war, — der frank war; verfürzt: ih fand ihn krank 
(feiend); ganz verfchieden von dem attributiven: ich fand mei: 
nen franfen Freund. 


In mandyen mit einem folden prädicativen Zufage gebildeten 
Redensarten bat allerdings das Verbum fo wenig felbftändigen 
Snhalt, oder ift in einer fo cigentbümlichen Fügung mit jenem 
Zufage grammatifch verfhmolzen, daß eine ſolche Auflöfung in 
zwei Säge nicht thunlich ift; z. B. der Tiſch liegt voll von Pa: 
pieren; er ftedt voll Schelmerei; er macht mich glüdlih, nennt 
mich reich; ich fand mich müde, u. dal. m. Immer aber ift 
das Verhältniß des Adjectivs zu feinem Gegenftande ein präbi: 
catives; denn die Eigenfchaft wird von demfelben als eine an 
ihm mwahrgenommene oder bewirkte erft durch jene Säge aus: 
gefagt. 

1. As prädicativer Zufag zum Subjecte fann 
das Adjestiv oder Particip überall ftehen, wo mit dem verbalen 
Prädicat noch eine Eigenichaft, ein Zuftand oder eine Thätigfeit 
des Subjeet8 unmittelbar verbunden wird. 3. B. Er lag ver: 

mwundet, todt, flerbend auf dem Schlachtfelde. Sie lebt gefund 
und vergnügt. Wir gingen traurig fort. Nun kann ich ruhig 
fterben. Hölty ift jung geftorben. Sie gingen plaudernd auf 
und ab. Er fland mir theilnehmend zur Seite. Sie antwortete 
ihm lächelnd. »Im Angefiht des ganzen Hofgefindes, das mit: 
leidsvoll im Kreife ſtand. — Wehe dem Rafenden, der ihn mit: 
leidig wedte! — Wie oft, mein Vater, fah ich ſchamroth nieder! 
— Sie fiel ohnmädtig bin. — Auf meine Bürgſchaft fchied er 
freudiger von binnen. — Marf er ſich bereuend zu Euren Fü: 
fen? — Verſunken in dic) felber ftehft du da. — Er ſchläft be: 
raufcht in diefem Himmel em. — Ich lockt' ihn fchmeichelnd in 
bed Todes Netz. — Seht mich nicht erwartend, nicht hoffend anl« 
(Schiller). 


Anmerk. 1. Man unterfcheide forgfältig die dem Berbum inhärirende 
adverbiale Beftimmung von dem auf das Subject gehenden 
abjectivifhen Zufage, Da das präbicative Adjectiv nicht ge: 
beugt, und das Adverb von bemfelben durch Feine eigenthuͤmliche En- 
dung unterfchieden wird, fo fallen beide formell zufammen. Auch 
erlaubt ein und dasſelbe Verbum eben fo wohl eine abverbiale Be: 
ftimmung , als einen abdjectivifchen Zuſatz. Begrifflih aber ift bei: 
bes wefentlich verfhieden. Sage ih z. B. »er liegt frank, ver: 
mwundet, fterbend danieder«: fo drüden dieſe Zufäge nicht eine 
Weife des Liegens, fondern eine Beſchaffenheit des Subjectes felbft 
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aus und find mithin abjectivifhe Präbdicate beöfelben, bie 
aud als fubftantivifhe Zufäge zum Subject mit al8 angefügt wer: 
ben Eönnten: er liegt ald Kranker, Verwundeter, Sterbender banie: 
der. Sage ich hingegen »er liegt feſt, gerade, tief« u. dal. 
m., fo beißt das nicht: er liegt als ein Feſter 2c.; fonbern jene 
Wörter drüden nur die Art und Weife feines Liegens aus und find 
mithin abverbiale Beftimmungen bes Präbicates, Eben fo 
unterfcheiden fih: er ftarb beruhigt (ald Beruhigter) und: er 
ſtarb fanft (auf fanfte Weife); er ging [hweigend, und: erging 
raſchz er antwortete beleidigt, und: er antwortete laut; er fa 
einfam (Adjectiv) im Zimmer und lad aufmerffam (Abverb) in 
einem Buche, u, dgl. m. — Manche Saͤtze laſſen beiderlei Auffafs 
fung zu; 3. B. er ſteht ftill, Liegt fill (wo ftill eben fo wohl 
abverbialifhe Beftimmung des Stehens ober Liegens, als abjectivi« 
fher Zuſatz zum Subject fein kann; ich lebe gluͤcklich (beate od. 
beatus); er lebt Luftig (als Luſtiger, ober auf luftige Weife); er 
ftarb elend; er fchritt dem Feinde Fühn entgegen; er gehordite 
ſchweigend (tacite od. tacitus); er ſprach drohend, u. dgl. m. 
Im Allgemeinen find wir dann geneigter, den Zuſatz als Adverbium 
zu betrachten; der Sinn des Gases aber wird in folchen Fällen 
durch bie verfchiedene Auffaffung nicht weſentlich geändert. — Die 
ältere Sprahe gebraudht au da gern bie Adverbialform, na 
mentlih vom erften Particip (auf —e, f. I. S. 804 Anm. I), wo 
es ftreng genommen nicht abverbialifh, fondern als adjectivifher Zu— 
faß fteht; 3. B. wan ich (die Seele) sol nu iemer me also le- 
bende sterben, also bluegende torren, also junge alten, also ge- 
sunde siechon (9. Sufo in Wad. Leif. L ©. 872, 21). Diefe 
Formen fönnen nicht als flectirte Adjective angefehen werden, dba 
das Adjectiv hier in ſtarker Form (auf — iu) ftehen muͤſſte. So 
auch: er ftuond unerfhrocden, on forcht, und nit allain den tob nit 
verachtende, fonder des begerende (Ric, von Wyle, ebendaſ. 
©. 1048, 13). j 


2. Wir unterfcheiden ferner von bem Abjectiv ald präbdicati- 
ven Zufas ben verkürzten Adjectiv: und Abverbialfag, in 
welchem das Adjectiv oder Particip nicht in unmittelbarer präbica- 
tiver Verbindung mit dem Gubjecte, fondern nur in Beziehung 
auf basfelbe ſteht — ein Berhältniß, von weldem unten genauer 
gehandelt werden wird, Der Unterſchied befteht im Allgemeinen 
darin, daß der präbicative Zuſatz als eine die Grenze bes einfachen 
Satzes nit Üüberfchreitende wefentlihe Ergänzung erfcheint, das in 
dem verkürzten Sage auftretende Abjectiv oder Particip hingegen 
ftatt einer Redeform des Verbums fteht, womit eine felbftändige 
Ausfage zu dem Hauptſatze erweiternd hinzutritt. 3. B. Bon fei: 
nen Freunden verrathbenund verlaffen, muffte er die Flucht 
ergreifen, b. i. er war von feinen Freunden verrathen ıc, und muffte 
daher die Flucht ergreifen, ober: weil er verrathen war, muſſte 
er ct. »Die Schlangenbaare [hüttelnd umftehen mich die finftern 
Höllengeifter«e (Schiller), »Der eignen Kraft niht mehr ver: 
trauend wandt’ er fein Herz den bunklen Künften zu« (Derf.). 
»Da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, bes Abenteuers Selt: 
famteit bedenkend« (Derf.). Bier ift zweifelnd präbicativer 
Zuſatz; bedenkend aber fteht in dem verfürzten Adjectivfage nur in 
bem Berhältniß ber Beziehung zu dem Subjecte. — Die Trenn— 
barkeit des Adjectivfages von dem Dauptfage bei Auflöfung bes 
Sapgefüges und die Beine Paufe, welhe man im Sprechen zwifchen 
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beiden macht, unterfcheibet den verkürzten Adjectivfag deutlich von 
dem prädicativen Zufage, welcher letztere mit dem Berbum oft fo 
innig verwadfen und für bie Bollftändigfeit des Gedankens fo we: 
fentlich ift, da nach feiner Abfonderung ein inhaltleerer Sag übrig 
bleibt. Dazu Eommt in der Regel noch ber größere Umfang bes 
erfteren, ber jedoch nicht wefentlid iftz benn es kann ein bloßes für 
fid) flehendes Particip verkürzter Adjectivfag fein (3. B. zoͤgernd 
vergrößerft du die Gefahr, d. i. indem oder wenn bu zögerft) ; und 
im Gegentheil Bann ber präbicative Zufag durch Hinzufügung ab: . 
hängiger Beftimmungen erweitert fein; 3. B. verfunfen in bid 
felber ftebft du da. Diefer Sag laͤſſt fich nicht auflöfen in: du 
bift verjunfen in dich felbft und ftehft da; ober: bu, der bu in 
dich felbft verfunten bift, ftehft da, fondern nur: bu ftehft da als 
in did) felbft Verfunkener. Hier ift alfo verſunken präbdicativer 
Zufag, nicht verfürzter Adjectivſatz. 


2. As präbdicativer Zufag zum Objecte, alſo be- 
eifflih im Accufativ, obwohl auch bier in ungebeugter Form, 
eht das Adjectiv oder Particip theils um den Begriff des Ob- 
ject8 durch eine demfelben beigelegte Befchaffenheit zu ergänzen 
und zugleih dem Berbum einen beftimmteren Inhalt zu geben, 
theils auh um eine burd das Thun des Subjects real, oder 
a, ibeell (dem Gedanken oder der Außerung nach) bewirkte 
Be — des Objects auszudrücken (vgl. o. S. 121ff.); ins⸗ 
beſondere bei den Verben: 


haben; 3. B. ich habe ihn lieb (d. i. eigentlich: als lieben); ber 
Kaufmann hat Waaren feil; ich habe etwas gut bei ihm. — Nie: 
her gehören ihrer urfprünglichen Bedeutung nad) auch die mit 
haben und dem zweiten Particip umfchriebenen Berbalformen ; 
3: B. ich habe das Buch gekauft, geliehen (d. i. eig. ich habe es 
ald gekauftes, gelichenes), dann im abftracterer Bedeutung: ich 
habe das Buch gelefen, den Brief gefchrieben; und endlid) auch 
an — ih babe gelefen,! gefchrieben. (Bol. o. ©. 161 
nm.). 


Iaffen, verlaffen; 3. B. er ließ den Becher voll, die Speifen 
unberührt; etwas ungerügt, ungeftraft laffen; ich verließ ihn fter: 
bend (d. i. als Sterbenden). 


legen, fegen, flellen, tragen, bringen ıc.; 3. B. man legte 
ihn todt auf die Bahre; fie trugen ihn verwundet vom Schladt: 
felde u. dgl. m. 


fühlen, ſehen, finden; 3. B. er fühle fi unglüdlich; fie 
fühlte fidy beleidigt, gekränkt, zurücdgefegt; ich fühle mich neu: 
geboren; ich fand ihm fchreibend; man fand fie ohnmächtig; ich 
finde es gut ꝛc. 

glauben, dünken, wähnen, träumen, mwiffen; z. B. er 
glaubt oder dünkt fich weife; fie wähnt ſich ſchön; ich will mid 
glücklich träumen; ich weiß meine Tochter glüdlich. 

heißen, nennen, preifen, fhelten, betennen, erklären; 
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3. B. man heißt oder nennt ihn geizig; ich kann fein Benehmen 
nicht gut heißen; er pries mic glücklich; er fchalt mich kalt; ich 
befenne mich ſchuldig; ich erkläre euch frei (d. i. für Freie). 


mashen, laffen (in der Bedeutung: bewirken, zu etwas machen), 
z. B. fie macht ihn glücklich; der Verluft hat ihn vorfihtiger ge— 
macht; er macht ſich groß; ich machte ihm die Sache bekannt; 
du machſt mir das Herz ſchwer; man ließ die Gefangenen frei, 
los. — Hieher gehören auch alle Verba von beſtimmterer Be: 
deutung, welche entweder ſchon an ſich das Verſetzen des Objects 
in einen Zuftand bezeichnen, oder vermöge der oben (S. 122 f.) 
erklärten eigenthümlichen Redeweiſe unſerer Sprache diefe wir: 
kende Kraft annehmen; 3. B. fie hat das Kind groß gezogen; ich 
laffe den Stoff blau fürben; er goß den Becher voll; fie meinte 
ſich die Augen roth; ich babe midy müde gearbeitet, geftanden :c.; 
wir haben uns fatt gefehen; fie fchlugen ihn krumm und lahm; 
er wollte fi krank lachen, u. dgl. m. 


Anmerf. 1. Die Fügung des prädicativen- Abjectivs zum Ob: 
jecte unterliegt einer boppelten Zweideutigkeit. Es kann nämlid 
3) aud bier das Adjectiv nicht felten mit dem Adverb verwecfelt 
werben, was dann durch eine beutlichere Ausdrudsweife vermieden 
werben muß. Daß in bem Sage »er pried mid glüdlidh« das 
Wort gluͤcklich Adjectiv, in »er pries mic laut« hingegen laut 
Adverb ift, leuchtet von felbft ein. Sage ich aber z. B. »er ſchalt 
mich heftig«, fo kann heftig eben fo wohl Abverbium zu fhalt, 
als präbicativer Zufag zu mid) fein, und man wirb daher für bie 
fen legteren Fall beffer fagen: er fhalt mid als heftig, od, er 
fhalt mih einen Heftigen. So auf: ich erkläre euch frei 
(d. i. freimüthig, offen, als Adverb), daß 20.5 und: ich erkläre euch 
frei (d. i. für Freie); etwas gut machen (als Abdverb, db. i. auf 
gute Weife), und: etwas gut machen (ald Adjectiv; 3. 2. er bat 
feinen Fehler wieder gut gemadt); er hat feine Arbeit beffer ge 
macht, d. i. abjectivifch: zu einer befferen —, er hat fie verbeffert; 
ober abverbial, 3. B. er hat fie beffer gemadjt, als bu, u. dgl. m 
— Bei den Berben, welde ein Darftellen oder Schildern be 
zeichnen, verbindet man aus diefem Grunde das präbicative Abjectiv 
nit gut unmittelbar mit dem Objecte, fondern ſchiebt befier als 
bazwifhen, um bie Verwecfelung mit dem Abverb zu verhuͤten; 
3. B. er fchülderte ihn als aufrihtig (erſch.: er ſchilderte ihn 
aufrihtig, db. i. mit Aufrichtigkeit); er befchrieb die Gegend als 
anmutbig; der Maler ftellte fie ats ſehr ſchoͤn dar, u. dal. m.; 
und bei ben Verben betradten, anfeben, eradten, erfen: 
nen zc. muß ein adjectivifcher Zufag zum Objecte immer durch ein 
vermittelndes als angefügt werben. (Vgl. S. 122. Anm. 1). 


Außerdem aber kann 2) in manchen Sägen bas präbicative 
Adjectiv auch auf das Subject ftatt auf das Object bezogen 
werden. 3. B. Ic fah meinen Freund froh wieder, ben id be: 
trübt verlaffen hatte; (wer war bier froh und betrübt? ich, ober 
ber Freund?). Ich fand ihn ſuchend im Barten. Die Mutter 
bradte das Eranfe Kind weinend zu Bette, u, dgl. m. In ber 
Regel wirb jedocdy der Zufammenhang der Rede ben richtigen Sinn 
ergeben; nur wo bies nicht ber Fall fein follte, muß man durch bie 
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Wortitellung ober eine veränderte Wendung bed Gases ber Zwei—⸗ 
deutigkeit auszuweichen fuchen. 


2. Wenn Saͤtze der obigen Art paſſiv gewendet werden, ſo 
daſs das Object des activen Satzes zum Subject wird: fo tritt 
natürlid) auch das prädicative Adjectiv, obwohl äußerlid unver: 
ändert, zu biefem in den Nominativ. 3. B. Er wurde unge 
ftraft gelaffen. Sie wurde ohnmaͤchtig gefunden. Ich wurde glüd: 
lid) gepriefen. Er wird geizig gefhholten. Der Stoff wird blau 
gefärbt. Das Kind wird groß gezogen u. f. f. 


3. Für die altdeutfhe Sprache gilt von dem Abjectiv 
ald prädicativem Zuſatz im Ganzen das Nämliche, was oben 
(S. 393) von dem wirklichen Präbicate bemerkt wurde. Das Ab- 
jectiv kann aud in diefer Stellung ſchon feit dem Althochdeutſchen im 
Sing. und Plur. aller Geſchlechter die Flerion aufgeben, behält fie aber 
auch häufig bei, häufiger und Iänger, als das wirkliche Präpdicat, 
weil der präbicative Zuſatz nicht fo ausdruͤcklich, wie jenes, mit fei- 
nem Gegenftandsworte verknüpft ift und daher der Ausbrucd feines 
grammatifchen Verhältniffes zu bemfelben durch die Congruenzform 
nothwendiger erfhien. Namentlich fteht der prädicative Accufativ 
im Althochd. felten ohne Klerion, und wird auch noch im Mit: 
telhochd. gern bamit bekleidet, woburd bie Beziehung bes Adjec— 
tivs auf dad Object volllommen beutlih und die durch bie un: 
flectirte Form entftebende Zweideutigkeit verhütet wird, — Beifpiele 
des flectirten präbdicativen Bufages zum Subject find: alt» 
hoſchd. gät mittör dero planetarum (Notk.); giang Krist bithurn- 
tör ioh bifiltör (Otfr.), d. i. Chriſtus ging bedornt und gegeißelt ; 
mittelbodhbd. er muoz bi namen töter geligen Ye: 8102); 
beidiu wise und velt vollez riter schefte lac Wiga « 9786) ; die 
dä wunde lägen (Nib. 307, 1); gieng er blinder (Tit. 49, 2); 
alsö nazzer muost ich scheiden (Minnef. 1,1132); daz er gesun- 
der wider kam (Trist. 8232); er lebet gesunder unde frö (Trist. 
10739); niemen lebet sö starker (Nib. 1022); Gunther bestuont 
in müeder (Klage 1947). So noch im 14. Jahrh. bei Peter Sur 
chenwirt: als ain han der kranker stêt auf dürrem reis (Wack. 
Leſ. 1. ©. 918, 25). — Beiipiele des flectirten präbicativen 
Accufativs: althochd. sinan stual liaz er ftalan (Otfr.); ma- 
chönt iz sö rehtaz (Otfr.); ih habetiz io giwissaz (Otfr.); michel 
hunger tuot pröt suoze (unflectirt), michel arbeite tuont cndda 
suoza (flectirt; Notk.); fo aud in den mit haben umfchriebenen 
Verbalformen: er habet gespannenen sinen bogen (Notk.); iz 
habet ubarstigana in uns jugund managa (Otfr.; vgl. o. ©, 161. 
Anm.)., Im Altfädhf. wird das zu dem auriliaren haben ges 
fügte Particip immer flectirt; z. B. habda ina craftag god gine- 
ridan; habdun ina gicoranen :c.; f, Grimm IV. 8,602. — Mit: 
telhochd. Beiſpiele: daz si mich helfelösen alsus verderben lät 
(Minnef, I. 772); dö er in dö töten vant (Iw. 1834); er leit in 
töten üflez gras (Parz. 475, 11); den man töten truoc her dan 
(Parz. 215, 16); daz er den lewen wunden sach (Iw. 5415); den 
man sö lieben und so werden hät (Trist. 19207); daz er daz 
ors dä tötez liez (Trist. 8986); sam ez habe funden ein nest 
vollez vögellin (Minneſ. Il. 918); die hiezen sie gesunde sin 
(Trist. 16635); daz er al bereite vant spise (Parz. 238, 15); ich 
hän die beide holde (d. i, caras; Trist, 19160). &. Grimm IV. 
S. 478 f. u. 492 ff. 
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3. Das Subflantiv im prädicativen Berhältniffe: 
a. al& wirkliches Prädicat. 


Wenn ein Subftantiv oder fubflantivifhes Pro- 
nomen als Prädicat mittelft des reinen Ausfagewortes fein 
oder eines der abftrasten Berba werden, bleiben, fheinen, 
heißen mit dem Subjecte verfnüpft wird, fo muß es mit die— 
fem dem Caſus nah congruiren, alfo nothwendig im Nomi- 
nativ ftehen (vgl. o. ©. 23 ff. u. ©. 100), Im Hinfiht des 
Numerus aber und vollends des Genus braudt fih das 
fubftantivifche Prädicat nicht nothwendig nach feinem Subjecte 
——— worüber folgende näheren Beſtimmungen zu geben 
nd: 

1. Ein wirflihes Subftantiv ald Prädicat muß 

1) dem Numerus nah mit feinem Subjecte überein- 
flimmen, wenn beide (Subject und Prädicat) concrete Ge- 
genftände von individueller Begrenzung bezeihnen, wenn 
3. B. das Subject Benennung eines Einzelweſens oder einer 
Gattung ift, das Prädicat aber ein Gattungsnamen von wei- 
terem Umfange, unter welchem das Subject befafft, oder ein 
Merfmalsnamen, welcher demfelben beigelegt wird. 3. B. Der 

Löwe ift ein Raubthier; der Löwe, Tiger, Wolf ıc. find Raub: 

thiere; die Linde ift ein Baum; die Linde, die Eiche, der Ahorn ıc. 

find Bäume; fein Vater ift Prediger; mein Bruder ift ein Leh— 
ver; Berlin ift eine ſchöne Stadt; Wien und Berlin find die 
größten Städte in Deutfchland. »Der Knecht wär’ felber ein Rit- 
ter gern« (Uhland), »Sind Chrift und Jude eher Chrift und 

Jude, als Menfch?« (Leſſing). — So aud wenn das Sub: 

ject ein perfönlihes Pronomen if; 3. B. ich bin ein 

Sprachforſcher; er will Arzt werden; fie ift umd bleibt eine När— 

rinn; ihr feid meine Freunde; fie waren Helden. »Wir waren 

immer Freunde, Waffenbrüder« (Schiller). 

Anmerf, Die pluraliihen Pronomina Ihr, Sie als Anrebewörter 
an eine Perfon haben neben bem Berbum im Plural das fubftan- 
tivifhe Präbdicat im Singular, ba ſich basfelbe nur auf einen 
perfönlichen Gegenftand bezieht. 3. B. Ihr feid ein braver Mann. 
Sind Sie ein Künftler? — »Gie blieben felbft noch Menfch « 
(Schiller). »Werben Sie von Millionen Königen ein König!« (Derf.) 
Bol. o. ©. 383, 1). 


Auch ein abftrartes Subftantiv als Prädicat fteht 
bei einem fingularifchen Subjecte nothwendig gleichfalls im Sin- 
gular. 3.8. Er ift die Güte und Liebe felbft. »Ich bin der Weg 

und die Wahrheit und das Leben« (oh. 14, 6). »Ich bin nur 

noh ber Schatten der Maria« (Schiller, Werben Sie uns 

Mufter des Ewigen und Wahren!« (Derf.). »Arbeit ift des Bür: 

gers Zierde, Segen ift der Mühe Preis.« (Derf.) »Die Jagd 

ift ein Gleihniß der Schlahten« (Derf.). 
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Wird aber ein plural iſches oder mehrfaches Subject 
durch das Prädicat zu einem einfachen Begriffe zufammen- 
gefafft, welcher durch einen Sachnamen, insbejondere durch einen 
Stoff- oder Sammelnamen, oder durch ein Abitractum audges 
drüdt wird: fo fteht das fubftantiviihe Prädicat im Singu- 
lar neben dem pluralifhen Subject. 3. B. Mann und Weib 

find ein Leib. Die beiden Freunde find ein Herz und eine Seele; 
fo aud: fie find eins (fubftantivifch, ftatt des adjectivifchen Prä- 
dicats einig). Zwölf Stüd find ein Dugend, Ihr feid das 
Salz der Erde; wir find ein Spiel der Winde, ein Spott der 
Leute, der Welt ein Beifpiel u. dgl. m. Die Kinder find die 
Freude und der Stolz der Mutter. 


Anmerk. Der umgekehrte Fall, daß nämlich zu einem fingularifchen 
Subject ein Präbicat im Plural gefügt wird (wie im Latein. tu es 
deliciae meae; vulnera totus erat), kann im Deutſchen nicht Leicht 
vorkommen. Vgl. Grimm IV. ©. 290. 


2) Dem Genus nad muß das fubftantivifche Präbdicat 
nur dann mit feinem Subjecte übereinftimmen, wenn einem 
perfönliden Subject ein perfönlider Gattungs- 
oder Merfmalsnamen beigelegt wird, welcher das natürliche 
Gefchlecht durch die Wortform unterfcheibet. 3. B. Er ift mein 

Freund; fie ift meine Freumdinn; die beiden Männer find Freunde; 
die beiden Frauen find Freundinnen; er ift ein Schriftfteller; fie 
ift eine Dichterinn; fein Sohn will Schaufpieler werden; feine 
Tochter ift Sängerinn. 

Wenn einem Sahnamen ein perfönlider Merk: 
malsnamen ald Präpdicat beigelegt und das Subject da= 
durch gleichfam belebt wird, fo fügt fih das Präbdicat gern dem 
Spradgeichledhte des Subjectd. 3. B. Die Sonne ift die Kö— 

niginn (nicht: der König) des Zaged. Der Mond war von jeher 
ein Freund der Dichter; die Hoffnung ift die befte Zröfterinn im 
Leiden. Die Liebe ift eine Beglüderinn der Menfchen, aber auch 
eine Unheilftifterinn für Ziele. Der Hochmuth ift der WVerderber 
vieler Menfchen. — Nothwendig ift diefe Congruenz jedoch nur 
bei männlihem Subject, welchem man einen perfönlidhen Merk: 
maldnamen natürlich nicht in der eigens gebildeten weiblichen Form 
beilegen wird. Bei weiblihem Subject kann allenfalld auch 
die männliche Form des Prädicats ftehen; 3. B. die Hoffnung ift 
der befte Zröfter der Menfhen; »der erfte Gefeggeber ift die 
Noth« (Schiller). Bei fählihem Subject, wo eine Geſchlechts— 
Gongruenz des Perfonennamens überhaupt nicht möglich ift, wählt 
man in der Regel die männliche Form desfelben. 3. B. Das 
gute Beifpiel ift der befte Lehrmeifter. Das Glüd ift ein gefähr: 
liher Berführer u. dgl. m. 

In allen andern Fällen braucht das Gefchlecht des Präpi- 
eates durchaus nicht mit bem des Subjects übereinzuftimmen. 

3. B. Diefe Frau ift ein Engel; jener Knabe ift eine Waife; 
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diefe Kleine ift ein Zwilling; die Tochter ift der Pichling ihre 
Vaters; fie ift ein hübfches Mädchen. »Ein zarte® Kind nod 
war fie, als Sie gingen« (Schiller). — Hier find die ald Prä— 
dicat ftehenden Subftantive allerdings auch perfünlihe Benennun: 
gen, die aber den natürlihen Gefchlechtsunterfhied nicht aus: 
drüden. Mod) weniger alfo wird bei fubftantivifchen Prädicaten 
anderer Art das Gefchleht in Betraht kommen. 3. B. Der 
Hund ift ein Hausthier; die Eiche ift ein Baum. Diefer Berg 
ift ein unüberfteigliches Hinderniß. Der König ift die Hoffnung 
des Landes. Die Tochter ift der Stolz ihrer Altern, u. dal.m. — 
Der Geſchlechtscharakter folder Subftantive ift nicht wandelbar, 
fondern ein für allemal feft, weil er in ihrem Begriffe ſelbſt oder 
der eigenthümlichen Auffaffung bdesfelben gegründet ift, und kann 
daher nicht, wie die bloß fecundäre Geſchlechtsform der Adjective, 
dem Geſchlechte des Subjectd angepafft werden. 


3) Wenn in der Stelle des Subjects eines der unbe- 
ftimmten neutralen Pronomina es, das, dies als leeres Form- 
wort fteht, welches durh das fubftantivifhe Präpdicat 
erft feinen Inhalt erhält, fo kann von einer Congruenz diefes 
legteren mit jenem neutralen Subjecte natürlich weder dem Nu— 
merus, noch dem Genus nad die Rede fein. 3.8. Es iſt mein 

Vater; dies ift meine Mutter; das ift der König; das find die 
Kinder; : e8 war Dein Freund, Deine Freundinn ic. Bol. o. 
©. 386, 


Anmerk. So aud im Altd.: scal iz Krist sin (Otfr.); daz ez waere 
Sifrit (Nib. 611, 4); thiz ist min liobo sun (Tat.); thiz ist min 
sun diurer (Otfr); thaz was David (Otfr.); diz was des hüses 
herre (lw. 285); daz ist iuwer jungeste zit (Iw. 1158); daz was 
von Troneje Hagene (Nib, 9, 1). S. Grimm IV. ©. 274 ff. — 
Diefer Gebrauh des Neutral:Pronomens als völlig unbe: 
ftimmtes Subject audy in Beziehung auf einen perfönliden Ge 
genftand ift alfo ſchon in der alten Sprahe durchaus herrſchend. 
Wir Eönnen allerdings dad Demonftrativpronomen auch in einer nad 
bem perfönlichen Gegenftande feiner Beziehung beftimmten Gefchlechte: 
und Zahlform ald Subject fegen, wobei dann natürlidy völlige Gon- 
gruenz zwifchen Präbdicat und Subject Statt findet; 3. B. der ıf 
ber rechte Mann; diefe ba ift die Frau, welde ihr fudht; jene 
find meine Freunde, u. dgl. m. Dies geſchieht jedoch feltener, und 
nur dann, wenn ſchon in das pronominale Subject die Andeutung 
des concreten Gegenftandes gelegt werben foll, welchen bas fubftan: 
tivifhe Präbdicat benennt; während das neutrale Pronomen biefen 
Gegenftand ganz abftract als ein unbeftimmtes Etwas bezeichnet. 


2. Ein fubftantivifhes Pronomen ald Prädicat 
congruirt in einzelnen Fällen mit feinem Subjerte nah Nu— 
merus und Genus, in anderen nidt. Es fann entweder ein 
perfönlidhes, oder ein fragendeg, oder ein unbeftimm- 
tes Pronomen als Prädicat ftehen. 


1) Das perfönlide Pronomen congruirt nur dann 
mit feinem Subjerte, wenn biefes ein Subftantiv oder ein 
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auf einen perfönlichen Gegenftand beſtimmt Hinweifendes 

Pronomen (wie der, dieſer :ıc) if. 3. B. der bin id; 
der unbefannte Freund warft Du; jene Wohlthäterinn war fie; 
die Ruheftörer feid Ihe. — Steht aber ein völlig unbe- 

ffimmtes neutrales Pronomen ald Subject, fo fann 

mit diefem das perfönliche Pronomen natürlich fo wenig wie das 

Subftantiv als Prädicat congruirenz 3. B. das bin ich, oder: ich 
bin es; dies find fie; das waret Ihr; wir waren es ıc. 

2) Das fubftantivifhe Interrogativ-Pronomen if 
auf die beiden Formen wer, was beichränft, deren Gebraud 
fih nicht nach dem grammatifchen Geſchlechte des Gegenftandes 
der Frage, fondern nad) dem Unterfchiede der Perfon und der 
Sade ridtet, Wer geht auf Perfonen beiderlei Geſchlechts; 
was auf Sachen jedes Sprachgefchledhts oder noch ganz unbe- 
ftimmte, nicht als Perfonen erfannte oder gedachte Gegenftände 
(vgl. 1. ©. 537). Diefe Beftimmung genügt für den Gebraud 
diefes Pronomens, wenn es ald Subject des Satzes, oder in 
einem abhängigen Caſus ftehtz 3. B. wer ift da? was fteht 

da? wen fuht ihr? wem vertraut ihr? mas fagft du? ıc. — 
Steht aber das fragende Pronomen in der Stelle des Prädi— 
cates, fo laffen beide Pronomina in ihrer fingularifhen 
Form (da ihnen feine pluralifche zu Gebote fteht) auch die Ver— 
bindung mit einem pluralifhen Subjecte zu; 3. B. wer 
feid ihr? was find diefe Dinge? — Mit einem Sadhnamen 
als Subjert fann zwar aud dann nur was als Prädicat vers 
bunden werden; 3. B. mas ift der Ruhm? mas ift die Ehre? — 
mit einem Perfonennamen aber nicht allein das perfönliche 
wer, fondern aud das fahlihe was; z. B. wer ift der Mann? 
was ift der Mann? wer ift die Frau? was ift die Frau? wer 
feid ihr? was feid ihr? u. dal. m. — Beide Formen der 
Frage find aber nicht gleichbedeutend und erfordern eine ver- 
fchiedene Beantwortung. Wer verlangt vermöge feines entfchie- 
den perfönliden Charakters die Nennung oder doch genauere 
Bezeichnung des perfönlihen Individuums als eines folchen, 
oder die demonftrative Hinweifung auf dasfelbes "was hingegen 
fragt nach dem allgemeinen Gattungscharafter oder der Eigen- 
fchaft der Perfon, wenn das Subject einen beftimmten perjön- 
lichen Gegenftand in concreto bezeichnet, oder nad einer Be- 
ſtimmung des Begriffes im Allgemeinen, wenn es ein abftract 
gedachter perfünlider Gattungs- oder Merfmalsnamen ift. Auf 
die Fragen »wer ift der Mann? wer bift Du? wer find die 
Herren ?« kann daher etwa geantwortet werden: er ift Here. N.; 
auch: er ift mein Bruder, mein Freund u. dgl.; ich bin der er: 
wartete Reifende; fie find Fremde, die mich befuchen wollen. 
Auf die Fragen »was ift der Mann? was bift Du? was find 
die Herren?« — er ift ein Beamter; ich bin Lehrer; fie find 
Studenten u. dgl. So auch: wer ift der Held? wer ift die Kö- 
niginn? Antw. : bdiefer da; jene ꝛc.; wer ift das Kind, von wel: 
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chem die Mede iſt? Diefes bier. Ganz verfchieden: mas ift be 
Held? was ift das Kind? morauf nur durch eine allgemeine Be: 
griffsbeftimmung geantwortet werden könnte, wie auf die Frage: 
was ift ein Philolog? u. dgl.; verfchieden: wer (unter uns, von 
ihnen ꝛc.) ift ein Philolog? u. dgl. m. 


Wenn das Subject eines der unbeftimmten neutralen 
Pronomina es, das, dies ift, das Prädicat aber nad ei- 
nem perfönlihen Gegenflande fragen foll: fo fann dies na— 
türlih nur durch die Form wer gefchehen; 3. B. wer ift es oder 

dies? wer war das? — Was kann neben einem ſolchen un- 
beftimmten Subjecte nur Beziehung auf eine Sade haben; 
3. B. was ift das? was war e8? ıc, 
Anmerk. Schon bie altbeutfhe Sprache unterfcheibet in dem Gebrauche 
bes präbicativen wer und was ganz wie die heutige und verbindet 
gleichfalls beide Formen audy mit einem pluralifhen Subjecte; 
.8. waz sint toh nu mine sculde? (Notk.); wer ist min muoter 
inti wer sint mind bruoder? (Tat.); wer ich bin (Iw. 4243); 
wer er waere (lw. 5698); wer sint die gesellen? (Nib, 350, 1); 
wer si beide wären (lw. 7514); aventiure, waz ist daz? (lw.527); 
nü sage mir, waz din ambet si (Iw. 489). gl. Grimm 
©. 277 f. u. ©. 292. 


3) Das unbeftimmte neutrale Pronomen es oder 
das wird als allgemeiner Vertreter jedes abjertiviichen oder fub- 
ftantivifchen Prädicates in Beziehung auf das bereits aus— 
gefagte gebraudt und verbindet fih in diefer Anwendung mit 
Subjerten jedes Gefchlehts und jeder Zahlform. 3.8. Bift 

Du zufrieden? — Ich bin es. Seid Ihr Schüler? — Wir 
find es. Er ift ein Held; das bin ich nicht. »Als ob die 
Wahrheit Münze wäre! das ift fie doch nun nicht« (Reffing). 
»Ihr feid fein Mönh! Ihr feid es nicht!« (Schiller), »Wir 
find gerecht; das find fie nicht« (Klopftod). 

Goͤttlich nennſt Du die Kunft? Sie ift’s, verfeste der Weife; 

Aber dad war fie, mein Sohn, eh fie dem Staate gedient. (Schiller) 


Dal. o. S. 390 f. Anm. 


b. Das Subftantiv als prädicativer Zufag. 


Wie das Adjectiv (f. o. ©. 400), fo Fann auch das Sub— 
ftantiv neben einem Berbum, welches fchon für fi allein ei- 
nen genügenden Prädicatsbegriff ausdrüden fünnte, als prädi- 
cativer Zufaß fowohl zu dem Subjecte, als zu dem Ob— 
jeete gefügt werben, Dies gefchieht jedoch in der Regel nicht 
unmittelbar, fondern mittelft der Partifel als, 3.8. Ich ſtand 

als Zufhauer dabei (vgl. ich fland zufhauend dabei). Sie 
fhieden als Freunde (fie fhieden freundlid). Er farb 
als Jüngling (er flarb jung) Ich fand ihn als Ster— 
benden (ich fand ihn fterbend). Sch betrachte Dich ald mei: 
nen Freund. Er ſchilderte ihn als einen Betrüger, u.dgl.m. — 
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Diefer Gebrauch des Subſtantivs ſtimmt niım zwar der Bebeu- 
tung nach überein mit dem des Adjectivs als präbicativer Zus 
fag; allein die Verbindung ift weniger eng und unmittelbar, und 
formell nicht verfchieden von der Weile, wie das Subftantiv als 
attributiver Zufag zu einem andern gefügt wird, Wir 
rechnen daher dieſe Fügung des Subftantivs zu den attribu- 
tiven Berhältniffen desfelben, ohne jedoch den begrifflihen Un- 
terfchieb der rein attributiven von der weſentlich präbicativen 
Anwendung des Subftantivs zu verfennen. 


Diefer Unterſchied befteht namentlich darin, daß bei der präbdi: 
cativen Anwendung der Subflantivzufag ein nothmwendiger er: 
gänzender Beftandtheil des einfachen Satzes ift, während ber at: 
tributive Bufag ald eine ermweiternde Beflimmung hinzutritt, 
die für den Beſtand des einfachen Satzes nicht nothwendig ift. 
Bol. die Beifpiele: »Doch führ ich jest ihm (den Stab) als des 
Meiches Feldherr« (Schiller). »Jetzt fehen wir uns als Knechte 
unterthan dieſem fremden Geſchlechte« (Derſ.). »Im Beichtftuhl 
ward es mir vertraut als Miſſethat« (Derſ.). Ich verehre ſeinen 
Ausſpruch als ein Geſetz. Ich unterwerfe mich ihm als dem 
Stärkeren ꝛc.; — wo ber Zuſatz attributiv iſt, mit folgen: 
den, in welcher er prädicative Natur hat: Er gilt als ein 
reicher Mann. Seine That erſcheint als ein Frevel. Ich be— 
trachte Dich als meinen Freund. »Ich hab’ Euch ſtets als Bie— 
dermann erfunden« (Schiller). »Den Marquis hab’ ich zwar als 
Mann von Ehre fletd gefannt« (Derſ.). »Was wir als Schön: 
heit hier empfunden, wird einft ald Wahrheit uns entgegen gehn« 
(Derf.). — In diefen und ähnlihen Sägen hat der Subftantiv- 
zufag offenbar die Bedeutung eines für den Sinn des Satzes we: 
fentlihen Prädicates, durch deffen Zilgung berfelbe feines ei: 
gentlihen Inhaltes beraubt würde. Formell aber unterfcheidet 
fi diefer prädicative Zufag nicht von jenem attributiven; beide 
unterliegen denfelben fontaftifchen Gefegen und werden daher füg— 
lih unter denfelben grammatifhen Gefihtspunft geftellt. Wollten 
wir diefe fontaktifchen Verhältniffe ſtreng nach dem logifhen Be: 
griffe ohne Berückſichtigung des fprachlihen Ausdruds ordnen, fo 
müfften wie auch da einen präbdicativen Zufag erkennen, wo ein 
weſentlich ergänzender Subftantivbegriff mittelft der Präpofitionen 
zu und für, alfo in der Form eined Dependenzverhältniffes 
zu dem Objecte gefügt wird; 3.B. man machte, ernannte, wählte 
ihn zum Anführer; er gilt für einen reihen Mann; ich halte 
Did für meinen Freund; er giebt fih für einen Gelehrten aus; 
* erklärte ihn für einen Verräther, u.dgl.m. Vgl. o. ©. 119 

nm. 1. 


Nur bei den tranfitiven Berben heißen, nennen, ſchel— 
ten, fhimpfen tritt zu dem Dbjecte ein zweites ihm inhä- 
rirendes Subftantiv unmittelbar als prädicativer Zufag im 
Acceufativ, weldher dann bei- ber Umfehrung des Sages in 
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pyaffive Form als Zufag zum Subjecte im Rominativ 
ftehen muß. (Val. o. S. 119). 3.8. Er hieß mid) feinen Freund. 
Sie nannte ihn ihren Wohlthäter. Er wird ihr MWohlthäter ge: 
nannt. Man fchilt ihn einen Geizhals. Er wird ein Geizhals 
gefholten. »Den Mächtigen nennft Du den Glüdlihen?« (Her: 
der). »Er nannte mid feinen Sohn« (Schiller). »Er läſſt ſich 
nennen den Wallenftein« (Derf.). »In tiefer Seele ſchmerzt mich 
der Spott der Fremdlinge, die uns den Bauernadel fchelten« 
(Derf.). 
Anmerf, Das grammatifhe BVBerhältniß erfordert hier durchaus ben 
Accufativ des zweiten, bem Object inhärirenden Subftantivs. 
» Dasfelbe fteht daher auch regelmäßig in biefem Gafus, wenn es 
b eine bebeutfame Benennung ift, die als inhaltvolles Prädickt 
3 dem Objecte eine wirkliche Eigenfhaft beilegt. Wo es jebod bloß 
ald Namen oder Titel ohne Rüdfiht auf die Bedeutung oder 
auch in der unveränderten Form der Anrede fteht, da tritt das 
zweite Subftantiv felbftändig außerhalb der Konftruction auf und 
fteht daher nicht im Accufativ, fondern im Nominativ, als dem 
Gafus der Benennung, ober im Vocativ ald dem Gafus ber An- 
rede. 3. B. »Was nennet ihr mih Herr?« (Luther; d. i. wa— 
rum rebet ihr mid mit dem Worte Herr an?) verfhieden: was 
nennet ihr mid euern Herrn? (b. i. warum legt ihr mir durch 
eure Benennung bie Eigenfhaft bes Herrn bei?) — So aud: die 
Dienftboten reden mid »Herr« an, — nennen mid »der Herraz 
verfchieden: fie nennen mih den Herrn, — Er nannte mid 
»mein Freund; guter Freund«; nicht aber: er nannte mich 
fein Freund, fondern: feinen Freund, Er ſchilt ihn Schelm; 
verſchieden: er fchilt ihn einen Shelm, — Ein Eigennamen 
als folder wird daher regelmäßig im Nominativ ober Vocativ 
zu dem Objecte treten, fofern er nicht demfelben eine dharakterifti- 
fhe Eigenfhaft beilegt; 3. B. idy nenne mich Karl; er nannte fie 
Louiſe. So namentlich bei taufen: man taufte ihn Friedrih; man 
taufte fie Marie 2c. Aber: ich nannte ihn einen Eulenfpiegel u. 
dgl., wo ber Eigennamen ald bebeutfamer Merkmalsnamen fteht. 


U. Attributives Verhältniß. 


Das prädicative Berhältniß gehört dem nadten Sage 
als folhem anz das attributine entiteht erft durch die Er- 
weiterung des einfachen Satzes und unterfcheidet fich von jenem 
durch die unmittelbare, d. i. durch fein Ausfagewort vermittelte 
Verbindung des beftimmenden Wortes mit feinem Hauptworte. 

(3. B. der Menfh ift vernünftig — der vernünftige 

Menſch; Friedrih I. war König — König Friedrih 11.) 
Das feiner Natur nach wefentlich attributive Wort ift das Ad— 
jectiv (vgl. I. ©. 281). Es kann jedoch nicht allein das Ad— 
jectiv nebſt fämmtlichen adjectivifchen Beftimmwörtern (Parti— 
eipien, Zahlwörter, Pronomina, ArtifeD, fondern auch das 
Subftantiv (ald Merfmalsnamen) zu einem andern Sub- 
ftantiv oder fubftantivifchen Pronomen in ein attributives 
Snhärenzverhältniß treten (vol. 1. ©. 283 f. u. o. ©. 35). 
Wir haben demnach bier die Gongruenzgefege 1) der Adjec- 
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tive und abjectivifchen Formmwörter und 2) der Subftantive 
im atteibutiven Berhältniffe zu betrachten, 


1, Das Abdjectiv und die adjectivifhen Formwörter 
im attributiven Verhältniſſe. 


Wenn dem prädicativen Adjectiv in der Negel die Con» 
gruenzform völlig mangelt, fo ftrebt das attributive im Ges 
en nah möglihfter Con — mit ſeinem Subſtantiv. 

ie adjectiviſchen Wörter bekleiden ſich in dieſer engeren Bers 
bindung mit dem Subſtantiv regelmäßig mit allen ſecundären 
Erg gi des Genus, Numerus und Gafus, deren fie 
ähig find, und der Abfall der Flexion findet hier nur aus« 
nahmsweiſe Statt, Die Biegung der Adjertive ift aber 
im Deutſchen fehr mannigfaltig und in der Anwendung ihrer 
verjchiedenen Formen theils durch begriffliche Unterfchiede, theils 
— und in der neueren Sprache vorzugsweife — durch äußer—⸗ 
fihe Berhältniffe der Wortftellung und Zufammenorbnung be- 
dingt. ir haben eine zum Biegungsweife der abjectiyi- 
fhen Wörter, die ftarfe und die ſchwache, und außerdem 
eine aus beiden gemifchte unterfchieden (f. I. ©. 596 ff.). Es 
fragt fih nun: unter welchen Bedingungen wirb die eine, oder 
die andere biefer el ve angewendet, und in welden 
. ift der gänzliche Abfall der Biegungsendung regelmäßig 
blih, oder doch geftattet? — Da die hierüber zu gebenden 
Beftimmungen zum Theil von der Stellung des abjectivifchen 
Wortes, ganz befonders aber von der Zufammenordbnung 
mehrer Beftimmwörter bei einem Subftantiv abhängig find: fo 
müffen diefe Umftände bier gleichfalls in Betracht gezogen 
werben, 

Im Allgemeinen find jedoch nur bie eigentlihen Ad— 
jective, wohin aud die Participien gehören, jener mehr- 
fachen Flerionsweife unterworfen, fo daß ein und basfelbe 
Adjectiv unter verfhiedenen Umftänden bald ftark-, bald ſchwach⸗ 
er auftritt. Die adjectivifhen Formwörter Erti— 
el, nomina, Zahlwörter) haben größtentheils eine fefte, 
ger nicht oder doch in geringerem Maße wandelbare Flexion, 

ir müffen daher dieſe von den eigentlichen Adjectiven trennen 
und fie vor denſelben abhandeln, da die wandelbare Abjectiv« 
en das Hinzutreten folcher Formwörter wefentlich bes 
ingt ift. 


a. Adjectivifhe Formwörter. 


Sämmtliche adfectivifche Formmwörter werben in ber heuti« 
gen Sprade dem Subftantiv regelmäßig vorangefegt und 
ausſchließlich ſtark flectirt, nur theilmerje mit Abwerfung der 
Endung in einzelnen Fällen. Der ſchwach en Flexion find nur 
diejenigen fähig, die nach Art der eigentlichen Adjective mit 

Hey ſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl, 27 Bd. 27 





u 
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einem vorantretenden ftarfbiegenden Beftimmmwort in dem Ber 
hältniß der Einordnung verbunden werben können. 

Wir betrachten diefe Formwörter zuerfi, wie fie einzeln 
unmittelbar vor dem Subftantiv oder vor andern attributiven 
Beftimmmwörtern desfelben auftreten; fodann nah den BVBerhält- 
niffen und Formen ihrer Zufammenorbnung, 


1. Ausfhliegiih Harkfformig, und zwar mit vollfländi- 
ger, feine on zulaffender Flerion fleht der, die, dag, 
als beftimmter Artikel (ſ. L. S. 414) und als hinweifendes 
ober beftimmendes Fürwort, welches in unmittelbarer attfibuti» 
ver Verbindung mit dem Subftantiv ganz wie ber Artikel declis 
nirt wird und nur, wenn es ſubſtantiviſch für ſich allein ſteht, 
einige erweiternde und verflärkende -Abänderungen der Flexion 
erleidet (f. L ©. 532 und 534); — ferner die Demonttrativ» 
Pronomina dDiefer und jener; z. B. diefer Mann, biefe Frau, 

biefes od. dies Kind; jener Baum, jene Blume, jenes Feld; 


diefe od. jene Männer, Frauen, Kinder ıc. (vgl. I. ©. 531f.); 


— und bie unbeftimmten Zahlwörter: einiger 2, M. 

einige; etlihe, jeder ꝛc. (jeglicher); 3. B. einiger Wein, 
G. einige® Weines; einiges Korn; einige od. etlihe Menfchen, 
G. einiger Menſchen; jeder Freund, jedes Freundes; jedes 
Kind zc. (vgl. I. ©. 639 u. 640). 


Anmerk. 1. Merkwürbdig ift die ſchwache Form des gothifhen De: 
monftrativ. Pronomens und Artikels im Nom. Ging. Mafc. u. 
Sem. sa, sö neben dem ftarfformigen Neutrum thata und ber in 
allen übrigen Gafus durhaus ſtarken Flexion (vgl. I. S. 100), 
entfprehend dem Griechiſchen ö, »j, zo und dem ſanskr. perſoͤnlichen 
Pronomen sa, sd, tad. Es find hier zwei Demonftrativ: Stämme 
mit einander verbunden, von benen ber eine mit s anlautende 
ſchwach, der andere mit t (goth. th) anlautende ftarf biegt. — 
Bon biefer einzigen Ausnahme abgefehen, werden auch im Alt deut— 
fhen jene Demonftrativ: Pronomina und der beftimmte Artikel 
ausfchließtih far flectirt und der Biegungsendung nie entEleibet. 
Vol. Grimm IV. &. 512. 


2. Die kürzere Reutralform dies ftatt diefes ift nicht dur 
Abfall der Endung entftanden, fondern entfpriht der urfprünglichen 
alt: und mittelhochd. Form diz, neben welder fid nirgends ein 
disez findet (vgl. I. S. 101 u. 256). Unfer diefes ift alfo viel 
mehr eine bie Herftellung der regelmäßigen ſtarken Korm bezweckende 
Erweiterung des alten diz, welches übrigens fchon deßhalb nicht 
buch Abfall der Endung aus disez verkürzt fein kann, weil es 
dann dis, nit diz lauten müffte, 


2. Ein als Zahlwort, Artikel und unbeftimmtes Prono- 
men Cirgend ein, was für ein ꝛc.), ingleihen bas verneinende 
Zahlwort Fein und bie Poffeffiv- Pronomina mein, dein, 
fein, unfer, euer, ihr find gleichfalls in attributiver Ver— 
— — mit dem Subſtantiv ausſchließlich der ſtarken Bie— 
gung fähig, werfen jedoch im Nominativ Sing. Maſc. u. Neutr. 
und im Accuſativ Sing, Neutr. die Biegungsendung immer ab, 
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fo vaß ein, fein, mein, unfer :ıc. flatt einer, feiner, 

meiner, unferer ıc. und ftatt eines, Feines, meines, 

unferes :c. ſteht; alfo: ein Mann, eine Frau, ein Kind; eines 
Mannes, einer Frau, eines Kindes ıc.; Fein Wein, Beine Freude, 
kein Geld; keines Weines ꝛc.; keine Menfhen, keiner Men: 
fhen ꝛce; mein Freund, meine Mutter, mein Haus; meines 
Freundes, meiner Freunde ıc. 


Die vollftändige flarke Biegung nehmen dieſe Wörter nur 
dann an, wenn fie nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem‘ 
Subftantiv, fondern nur in Beziehung auf ein hinzugebachtes, 
oder auch felbft fubftantivifch ftehen. Dann lauten fie nothwen⸗ 
dig: einer, eine, eines; Feiner, feine, feines; mei- 
ner, meine, meines; unferer, unfere, unferes ıc. — 
Der ſchwachen Form ift Fein gar nicht fähig; ein und bie 
Doffeffiv: Pronomina nur nah einem flarfformigen Beftimm: 
worte; z. B. der eine Mann; dies Eine ꝛc.; der, bie, das 
meine ıc. f. w. u. Bol. I. ©. 415 f. 525, 527 ff. u. 639. 


Anmerk. Die ältere Sprahe weicht in ber Behandlung biefer Wär: 
ter von ber heutigen mehrfad ab: 


1. Im Gotb. wird das Zahlwort und Pronomen ains, aina, 
ainata nur ſtark flectirt, leidet nie den Artikel vor fi, kann aber 
dem Subftantiv auh nahgefest werden. Die Abwerfung ber 
ftarken Flerionsendung ift nur im Nom. und Accuf. Neutr. 
üblid) (ain f. ainata); Mafc. und Fem. behaupten bie volle Form; 
3. B. ains ahma (ein Geift), aina galaubeins (ein Glauben), ain 
leik (ein £eib); reiks ains (ein Herrſcher) ꝛc. S. Grimm IV. S. 
894 u. 615. — Unter den Poffeffiv-Pronomen, welche 
fämmtlih fowohl vor, ald nad dem Subftantiv ftehen koͤnnen, 
werfen die auf — ar (unsar, izvar, Dual. ugkar, igkvar) bie 
Flerionsendung bes Nom. Sing. Mafc. und bed Nom, und Accuſ. 
Sing. Neutr, immer ab; bie übrigen (meins, theins, seins) haben 
bie vollftändige ftarke Flerion (3. B. guth meins! mein Gott!), 
und Eönnen nur im Nom. und Acc. Ging. Neutr. willtürli die 
ng ablegen; z. B. thata badi theinata (dad Bett deines) und 
thata badi thein (bad Bett bein); m&l mein und meinata möl 
(d. i. meine Zeit); mein leik und thata leik meinata (d. i. mein 
£eib); mein blöth; thata blöth mein (mein Blut) u, dgl. m. S. 
Grimm IV. S. 470 u 513. 

2. Sm Althochd. wirft der unbeffimmte Artikel im 
Rom, Sing. aller Geſchlechter (alfo aud bes Kem.) und im 
Accuf. Sing. Neutr. gewöhnlich die Endung ab, lautet mithin in 
allen dieſen Fällen bloß ein; z. B. ein man, ein scäf, ein esilin, 
ein gindda, ein burg 2c.3 wo die Endung bleibt, ift die Bedeu: 
tung mehr pronominal, z. B. kneht eindr (quidam seryus, Otfr. 
1. 6, 27). übrigens Tann felbft das pronominale, außer der uns 
mittelbaren attributiven Verbindung mit dem Subftantiv für ſich 
allein ftehende ein die Endung abwerfen; 3. B. thero gomond ein 
(der Männer einer), und daneben: thero forasagond eindr; ein 
thero sibind ıc.; f. Grimm IV. S. 473, — Die Poffeffiva 
min, din, situ Zönnen dem Subftantiv fowohl vorausgehen, 
als folgen (etzteres jebodh im Allgemeinen nur in der Poeſie), 
find immer ſtarkformig (auch nah einem 7 und werfen, 
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(nicht zweier) Freunde; von meinen drei (nicht dreien) Br: 

dern; alle vier Tage; Feine ſechs Wochen x. 

Anmerk. Wenn eine Cardinalzahl fubftantivifd für ſich fickt, 
jedoch in Beziehung auf ein in Gedanken zu ergänzendes Subftan 
tiv: fo nimmt fie im Nominativ bie Endung e an und wirb ohne 
Rüdfiht auf das vorangehende Beftimmwort nad der ftarken 
Subftantiv:Declination gebeugt. 3. B. Ale Neune werfen; 
auf allen Bieren geben; ber Beifall vieler Hunderte; mehre Tau 
fende in die Flucht fhlagen u. dgl, m. (vgl, I. ©, 631). 


b. Adjective und Participien. 


Das attributive Adjectiv oder Particip wird feinen 
Subftantiv in der Regel vorangefest, folgt jedoch bisweile 
auch demjelben nad. Jedes attributive Adjectiv ift ſowohl di 
ftarfen, als der ſchwachen Biegung fähig, und congruitt i 
jener oder diefer Form regelmäßig mit feinem Subftantiv, far 
jedoch ausnahmsweife auch feine Flerion abwerfen. Wir b 
trachten zuvörderft das einzelne 1) dem Subftantiv vorang 
fiellte, 2) demfelben nahfolgende Adjectiv, und fobar 
3) die Zufammenordnung mehrer Adjective bei einem Su! 


1. Das dem Subftantio vorangeftellte attributive 9 
jectio wird 1) regelmäßig flectirt, und zwar 


a) ſtark, wenn demfelben entweder gar fein adjectiviſ 
Beftimmwort, oder ein völlig biegungslofes vorangeht, x 
etwas, genug, allerlei, manderlei, vielerlei, 
gleihen (welche ihrer Natur nach infleribel find), lauter 
nichts ale), viel, wenig, mehr, fol, weldh, m 
(meldye unter gewiffen Umftänden unflectirt bleiben, f. 0.98. Au! 
auch nah den Zahlwörtern zwei, drei (wenn fie nicht gı 
werden) und nah allen übrigen immer biegungslofen Car! 
zahlen (vgl. I. ©. 596 ff.). 
3. B. Edler Freund! alter Wein, ©. altes Weines, D. 
Meine, Plur. alte Weine ıc.; großer Ruhm; neues Gel 
Vaters liebſtes Kind; von des Waters liebftem Kinde 
Milch, G. guter Milch ıc.; fchöne Blumen, ©, fchöner & 
»Süßes Waffer und guter Rath find oft zu Schiffe 
(Ubland). »Mit feftem Schild und breitem Schwert« 1 
»Mit lebhaften Blid« (Göthe); kühnes Flugs« C(Derf.): 
Muths« (Voß); reines Herzens. »Einigkeit vortrefflihe 
ner iſt mwohlgefinnter Frauen fehnlichftee Wunſch« (Göt 
Etwas alter Wein; allerlei neue Bücher; lauter frifchet 
manch tapfrer Held; viel brave Männer; welh fchöner 2 
„Ich Eenne fieben luſt'ge Brüder« (Uhland). Drei edle 2 
G. drei edler Männer (oder: dreier edlen Männer; 
gewöhnlih, wenn das den Genitiv regierende Wort nı 
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j 3. B. drei edler Männer Tod; legteres, wenn basfelbe vorangeht, 
3. B. mit Hülfe dreier edlen Männer). 

Ausnahmen. (1) Im Genitiv Sing. Maſc. und Neutr. 
hat fi die ſchwache Form auf —en an die Stelle der ftarken 
auf — es gedrängt und ift für manche flchende Berbindungen 

| (großen Theile, männlihen Geſchlechts ıc.) völlig herr: 
fchend geworden, während andere, wie »gutes Muths, heuti— 
f ges Tages, gerades Weges« zc., die flarke beibehalten, oder 
zwifchen beiden Formen ſchwanken, 3. B. biefigen od. hieſi— 
ge8 Ortes, ſtehenden od. fteehendes Fußes, trodnen 
od. trodnes Fußes ꝛc. Die ftarke Form ift hier jedenfalls 
die richtigere, obwohl unfere claffifhen Schriftfteller meift die 
’ ſchwache — mohl dem Wohllaute zu Liebe — vorziehen; 3. B. 
‚ »voll hohen Sinns und Gefühles« (Göthe); »laß uns Kränze 
h heiligen Dankes der Mufe flehten« (Herder); »es darf der Fürft 
‚ nicht freien Fußes mehr aus diefem Plag« (Schiller); »lauten 
y Jammers, Thränen gießend figt die Mutter ic.« (Ziel); hinge— 
gen: »kühnes Blickes fah ich umher« (Derf.). Bol. I. ©. 597 
vi Anm. 1. — Luther fegt bier immer bie flarke Form; z. B. 
e weil fie fo ſchwachs glaubens find (Wad. III. 192, 9); im gehor: 
$ fam Göttlih8 worts und befehld (ebendaf. 33); umb gemeines 
Nutzes willen (194, 34); die in not und fhuld und betrübtes 
N bergen waren (1. Sam. 22, 2). j 
* (2) Dem feiner Natur nah artikelloſen Vocativ gebührt 
nad) der obigen Negel die ftarke Form. Diefe fteht auch regel: 
er mäßig im Singular; 3. B. lieber Bruder! theurer Freund! 
u! gutes Kind! Im Plural aber ſchwankt der Gebrauch zwifchen der 
+ ſtarken Form auf —e und der ſchwachen auf —en: gute Kin- 
* dre! liebe Freunde! und «lieben Freunde!« (Schiller). Doch 
herrſcht in der heutigen Sprache auch hier die ſtarke Form vor, 
und wohl nur das Adjectiv lieb wird noch mitunter in ber 
5 ſchwach en, gebraucht; alſo: lieben Freunde! lieben Brüder! lies 
ey ben Leute! ac. nicht aber: werthen Freunde! theuren Brüder! 
„ie guten Leute! fondern: werthe, theure, gute — ıc. Schiller 
‚ Schreibt (im Zell): O fromme Väter diefes Landes! — gute Leute, 
9‘ helft! — Ja, heilige Refte eines theuren Mannes! entfeelter Leich: 
nam! — Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinder! ꝛc. — 
im, umd kurz darauf in derfelben Scene: Und doch an Euch nur denkt 
a er, lieben Kinder! (vol. I. ©. 598 Anm. 3 u. ©. 612. 1). 
(3) Da die perfönlihen Pronomina (ih, du, wir, ihr) 
fubftantivifhe Wörter von eigenthümlicher Flexion, nicht aber ad⸗ 
" De jectivifche Beftimmmörter find: fo follte nad) ihnen das Adjectiv 
"u feine flarke Form behanpten. Dies gefchieht jedoch dem herrs 
* ſchenden Sprachgebrauche gemäß nur im Nom. Ging. aller 
„fit Gefchlechter und im Acc. Sin g. Neutr.; in allen übrigen Fäl: 
„rain“ Tem wird das Adjectiv nach einem perfönlihen Pronomen in der 
Ser oh’ Regel ſchweach gebeugt. Alfo: Ich armer Mann; du arme Frau; 
er du armes Kind, dich armes Kind; aber; 985 armen Manne, 
v 
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dem Subftantiv vorausgehend, bie Endbungen bes Nom. Ging. 
in der Regel ab, vorzugsweife jedoh im Mafc, und Fem,, wäh: 
rend das Neutrum hier gern die volle Flerion beibehältz; z. B. 
thin gilaubo; thin dohter; sin sun; min dohter; min zunga; 
(jedoh bei Otfr. aud: sindr samo, d. i. fein Samen; thiner 
thank, bein Dank); Neutr, sinaz folc, sinaz hüs, in sinaz 
grab zc. (body auch: sin hüs). Alle übrigen Caſus, namentlich auch 
der Nom. und Accuf. Plur. aller Geſchlechter, müffen bie Flerion 
an fi tragen. — Dem Subftantiv nadhgefest, dürfen fie im 
Nom. und Acc. Plur. aller Gefchledhter die Flerion ‚aufgeben; 
z. ®. fater min; scalk thin; thiu arma muater min; gindda 
thin; thaz wort thin; aud im Plural, obwohl feltner, z. B. 
jungoron thin (Otfr.); doch ift neben der verkürzten Form aud 
die flectirte noch geläufig, 3. B. geist miner; ther alto scalk 
siner; gilouba thinu; lob thinaz; wort sinaz; Plur. thie jungo- 
ron sind; thiu were minu (Otfr.); und in ben obliquen Gafus 
wird aud das nachgeſetzte Poffeffivum regelmäßig flectirt, 3. B. 
bruadar sinan; dohter mina (filiam meam); in namon fater 
mines; wega sin& (vias suas); giloubi worton minen. &. Grimm 
IV. ©. 473 ff. — Die Poſſeſſiva unsar und iuwar werben ganz 
wie Abdjective behandelt und koͤnnen gleidy diefen im Nom. Ging. 
bie Flerion ſowohl ablegen, als annehmen, 


3. Im Mittelhochd. fest ſich der Abfall der Flerion in 
den obigen Formen fefter und greift noch weiter um fih. Der un: 
beftimmte Artikel ift im Nom. Sing. aller Gefhledter 
und im Accuf, Sing. Neutr, immer ohne Endungz 3. B. 
ein riter, ein bote; ein tävel, ein wanne, ein linde; ein dinc, 
ein becke :c. (Iw.); im Acc. Sing. Mafc. und Fem. überwiegt 
zwar die flectirte Form einen, eine, z. ®. einen kneht, üf 
einen stic; dem Bi ich eine wile, niht vol eine mile, unz 
ich eine burc ersach (lw.); dod gilt auch für beide unflectir: 
tes ein, 3. B. er truoc ein kolben; er läze die naht ein tac 
sin; ich sihe iuch ein geverten hän; ich hän ein tohter (Iw.). 
Genitiv und Dativ fordern aber aud hier ftetö bie ftarfe 
Flexion (f. Benede’s Wörterb. zum Iwein, ©. 90 ff.). — Ganz 
eben fo wird das aus ein gebildete kein, dehein (vgl. I. ©, 610 
Anm. 2) behandelt; z. B. Nom. Sing. dehein gast, dehein £re, 
dehein wip; kein riter, kein vrümekeit; %cc. deheinen man, 
deheine höchzit; keinen tac, keine lügene; aber auch: dehein 
ander lön, dehein &re; kein re, kein ander vrouwen (Iw. ſ. 
Benede’s Wörterb,. ©. 61 u. 214 f.). Außer der unmittelbaren 
Verbindung mit dem Subſtantiv für fi allein ftehend hat jedoch 
das mittelhodhd., wie das neuhochd. ein und fein immer bie volle, 
ftarte Endung. — Die fämmtlihen Poffeffiva flectiren, wenn 
fie dem Gubftantiv vorausgehen, den Nom. Ging. aller Ge 
ſchlechter und den Acc. Sing. Neutr. faft niemals; und aud 
der Acc. Sing. Mafc, und Fem. wirft, wie bei dem unbeftimm: 
ten Artikel, hin und wieder feine Endung ab. Hier nur einige Weis 
fpiele für den Nom. Sing. Fem.: min schulde, din site, sin 
groziu triuwe; unser öre, iwer zuht, iuwer liebe eh und 
für den Acc. Sing. Mafc. und Kem.: ez göt im an s ltp; 
durch sin güete; ez gêt an al min ére; sö sagich iu unser 
arbeit; durch iuwer liebe; der Acc. Maſc. Iautet jedoch ge 
woͤhnlich vollftändig: minen, dinen, sinen (3. B. minen Up 


sinen muot) und immer unsern, iuwern (z. B. unsern herren, 
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durch iwern muot x. Iw.). Genitiv und Dativ flectiren ſtets; 
Rominativ und Accuſativ Plur. bäufig, 3. B. sine lant- 
liute, alle sine sinne, siniu wort, zwei miniu kint; aber auch: 
al sta schulde, min unschuldigen kint, unser gesellen, iuwer 
kute :c. (Ix.). — In Gedichten (nit in der Profa) folgen 
die Poffeffiva häufig dem Subftantiv nah (vgl. o. ©. 199 
Anm.), und dann fallen gewöhnlid in allen Gafus bie Plerions- 
endungen ab; 3. B. der man din, der sun min, herre unde 
bruoder min! den stuol min, den bruoder sin, üf die triwe 
din, durch die saelde min, inz herze sin; des vater min, der 
marter din; zem wirte sin, nach dem willen min, zer swester 
sin; die hende min, diu ougen sin; näch grözen £ren sin, 
von den schulden min u. dgl. m, Nur ausnahmsweife findet bei 
diefer Stellung des Pronomens Flexion Statt, 4. B. andern goten 
sinen (Willeh. 9, 9); durch die gnäde sine (Flore 314); vriunde 
mine (Nib. 1851, 3); niht weine, tohter mine, diu klaren ougen 
dine xc, (Trist. 9283); die mäge mine (Gudr. 610, 4); den va- 
ter dinen (Gudr. 1479, 3) x. &. Grimm IV. ©. 480 ff. - Rod 
im 14ten Jahrh. findet fidy das nachgeſetzte Poffeffivum im Wocativ 
vollftändig gebeugt bei H. Sufo: sel miniu (Mad. Leſ. I. ©. 871, 
7), herz mins (873, 1), und beim Maſc. ſchwach flectirt: herr 
mine (878, 12 und 881, 24). — Das Pronomen ir (ihr) ift im 
reinen Mittelhochd. noch nicht Poffeffivum, fondern Genitiv bes 
perfönlihden Pronomens im Ging. Fem. und im Plural. 
(alth. ird, irö, ire), und als folcher überhaupt Eeiner adjectivifchen 
Eongruenzendung fähig; 3. B. den künic ir man (Iw. 99), d. i. 
den König ihren Mann; sus schieden si sich von ir vater 
(Willeh. 6, 18); ir enschadet der winter an ir schoene (Iw. 
579). Doc beginnt es fchon im 12ten und I3ten Jahrh. bie unb 
da als wirklihes Poffeffivum aufjutreten und wirb dann wie 
die übrigen behandelt; 5. B. iren ruof (Roth. 179); zö iris vater 
kemenäten (Roth. 2332); iren lip (Nib. 1473, 4); irem lobe 
(Wig. 10473); irre muoter (Wig. 7440), d, i, ihrer Mutter 
(Dat.); iriu dine (Klage 189); und im Laufe des I4ten und Iöten 
Jahrh. fest es fih als foͤrmliches Poffeffivum völlig. fell. ©. 
Grimm IV. &, 343 f. u. vgl. 0.1. ©. 527. Anm, 1, 


4. Durd das 14te, 15te u. 16te Jahrh. bleibt die Behand: 
lung der Wörter ein, Eein und der Poffeffiva im Allgemeinen 
ganz wie im Mittelhohd. Namentlich lautet der Nom. und Voc. 
Sing. em. durchaus ein, fein, mein, unfer ıc. (nicht eine, 
Feine x.)5 3. B. ain junkfraw (Wack. ef, I. 952, 1), ain fünd 
(952, 31), mein frow (950, 30), bein fad (1004, 8), fein ritter- 
fchaft (1029, 19), kayn ftatt noch macht (1040, 42), unfer fele 
(Geiler von Keifersb. b. Wad, III. 11, 34). Die Formen 
»ich bin eine arme frowe (Wad. I. 992, 12), das fine frowe 
Grescencia noch lebete (993, 7), mine meifterinne (994, 18, fämmt: 
lich in der ftark mit Niederdeutſch gemifchten Erzählung Crescentia 
aus bem I5ten Zahrh.) 5 du bift meiner zungen eine fueße nafchung, 
und bift meiner, fele eine reine wafhung (Dans Rofenblüt b. 
Mad. I. 1012, 18)« ftehen vereinzelt da. — Accuſativ Ging, 
Kem. und Mafc, und Rominativ und Accufativ Plur, 
finden fih, wie im Mittelhochd., bald flectirt, bald unflectirtz ber 
Accuſativ Sing. Maſc. erfcheint häufiger, als im Mittelhochdeut⸗ 
ſchen, ohne Flexion; z. B. wer darauf legt fein ganzen fleiß (Wack. 
I. 1028, 14); dein harnifh und bein gruenen ſchilt (1033, 31)5 
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fin fchaben wolt er rechen (1049, 33); aber aud: ung ın finen 
tod (962, 28); auf meinen ayt.(969, 27); wer fonen Eynben über: 
fiht irn muotwill (Seb, Brant, 1061, 17). Nominativ unb 
Accuſativ Plur. erfcheinen in früherer Zeit oͤfter unflectirt; 5. 8. 
myn lieben Fint (Wad. I. 961, 5); din roslecht wangen (965, 20); 
fin hende, fin füße (975, 20 u. 28); fpäter häufiger flectirt, 3. B. 
beine füß und edel tropffen (Wad. I. 1014, 15); meine widerfäher 
(1040, 33); eumwere orn (1040, 36) 5 unfere gueter, unfere rihtuom, 
unfere befigung (Geiler v. 8. b, Wack. III. 9, 10). 


Auch in Luther’s Gedichten und profaifhen Schriften aus ber 
früheren Beit find bie unflectirten Formen aller obigen Caſus 
vorherrfhend 5 z. B. Nom. Sing. Fem.: ein fefte Burg, ein 
gute Wehr und Waffen, fein graufam Ruͤſtungz unfer Hoffnung 
(Wad. II. 18, 25), eur freud und wonn (18, 38), Eein fünde (20, 
20), mein entihuldigung (Wack. III. 86, 6), ein offentlih rauberey 
(100, 16); Acc. Sing, $em. burd fein gnab (Wad. II. 14, 
32); du haft dem Tob ' ftört fein Macht (18, 4); ein folde 
irrung zurichten (Wad. IH. 88, 32); ihr außlegung zu beftetigen 
(DI. 9, 6); Acc, Sing. Mafc.: und Fein Dank bazu haben 
(Wad, II. 17, 9); und fagt ihm ein ewigen Dank (22, 3); fo hab 


ih doch ein vorteil (III. 86, 13); Nom. Plur.: fein Martrer 


find fie worden (Wad. TI. 14, 4); mein augen (II. 107, 27). 
Daneben ift freilih audh die Flexion biefer Formen bei Luther 
nicht felten, wird aber erft in ben fpäteren Ausgaben feiner Bibel: 
überfesgung mit größerer Gonfequenz durchgeführt und bier aud auf 
den bis dahin regelmäßig unflectirten Nominativ Sing. Fem. 
ausgedehnt. In der Auslegung des 36. (37.) Pfalms vom Jahre 
1521 (b. ®Wad. III. 114 ff.) beißt es noch: ®. 4: unb hab bein 
Luft in Gott; V. 20: wie ein koſtlich Auez V. 30: fein Zunge; 
®. 39: der ift ihr Stärkz hingegen in ber Bibel von 1541: habe 
beine Luft am Herrn; wie eine £öftlihe Amwez; feine Zunge; 
ber ift jre Stercke; und fo fteht in diefer Bibel faft burdygängig 
auch der Nominativ und Vocativ Bem. volftändig flectirt; z. 8. 
‚ im 38. Pfalm: deine Hand brüdet mid; wie eine ſchwere Laſt; 
Herr meine Huͤlffe; meine Seele dürftet nad) Gott; felten ift die 
unflectirte Form ftehen geblieben, 3. B. V. 10: Herr fur bit if 
alle mein Begird; und V. 19: ich zeige meine miffethat an und 
forge fur mein funde;s Pf. 18, V. 3: ‚Herr mein Feld, mein 
Burg. 

Obwohl demnach fhon Luther in feinen legten Bibelausgaben 
jene Wörter faft durchaus übereinftimmend mit dem heutigen Sprad: 
gebraud behandelt, dauert das Schwanken zwifhen flectirter 
und unflectirter Form noch bis in den Anfang bes ITten 
Jahrh. fort; z. B. bei Mathefius: ein heilige Kirhe (Wad. II. 
418, 4), all unfer fah (419, 8), ein fehr Elaren fand (420, 27); 
Fifhart: fuchet ein gemeynihafft (501, 5), inn eyn Haußhaltung 
(503, 15), eyn gewiffen zwed (503, 17); G. Widram: id hab 
mein eyb gehalten (443, 32); Chr. Lehman (1612): bu haft ein 
büpfhen Hut (565, 32), ein groffe Summe Gelts (567, 5). — 
Selbſt no die naͤchſten Borläufer Opitz's gebrauchen unbedenklich 
jene unflectirten Formen; 3. B. Val. Anbdreä: bein hoch Ankunft 
(Bad, II. 257, 30); daß dein Standhaftigkeit nit kommt für unfer 
Ohren (258, 9); bein theur und fhöne Gaben (258, 23); bu 
nimmft dem Kelch fein Ball (258, 40)5 Wedherlin: umb ihr 
befante Dapferkeit (261, 20); durch ein gefang (261, Al); Fr. v. 





— m .. 
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Spee: ein Kranken mödhts erquiden (277, 21); dein Schön und 
Lieblichkeit (277, 36); ihr Börner (280, 19); Zindgref: fein 
Feinde (303, 5); fein hohe Seel (303, 33); und durch ein ſchoͤnen 
- Sieg, oder ein fhönen Todt (305, I). — Erft Opig enthält fi 
dieſer Formen faft ganz (sein folhen« b. Wad, II. 311, 11 if 
eine feltne Ausnahme) und kürzt die auf e endenden nur bisweilen 
vor einem Vocal ab, was denn als Elifion betradhtet und mit 
dem Apoftropb bezeichnet wird; 3. B. fein’ Augen ftehn voll 
Threnen (Wad. II. 332, 13); mein’ arme Seele (Opitz's Gedichte 
von 1637 ©. 249); mein’ Augenluft (ebendaf. S. 252) ). — Seit: 
dem fteht in der gebildeten Schriftfprache der heutige Gebrauch feft, 
nad weldhem im Nom. Ging. Maſc. und Neutr. und im Acc. 
Sing. Neutr. bie Abwerfung der Endung notbwendig, in den 
übrigen Gafus hingegen nicht mehr geftattet ift. 

5. Die mittelhochd. Nahfesung bes unflectirten Poffeffivs 
bleibt in der Poefie gleichfalls bis ins 17te Jahrh. allgemein geläus 
fig, und zwar bei allen Gafus; 3. B. ber frawen mein; den hulben 
fein (Wad, I. 953, 5. 7); bes lieben eynigen fuons myn (960, 
40); das herze min (965, 3); vergaß ber finne mein (1003, 85); 
durch den willen mein (1032, 24); fo auh in Luther's Liedern: 
Nu hilf uns Herr, ben Dienern dein (Wad, II. 18, 10); ber 
Sammet und die Geiden dein (19, 29); und befonders bei Hans 
Sachs: Lob fey Gott dem fchöpffer mein (Wad, II. 61, 38); 
ſuch Gain ben bruder bein (63, 1); wo ift Abel der bruder bein? 
(82, 29); und treibft mid von dem angfidht dein (83, 19); aud 
noc häufig bei Fr. von Spee: O Gott, ich fing von Herzen mein 
(Wad. II. 281)5 die Wunder dein (285, 28); in allen Werfen 
‚fein (293, 35)5 Zindgref: fit mit den Küffen fein (309, 6). 
Späterhin, fhon feit Opig, wird biefe Wendung ber gebildeten 
Kunftpoefie fremb und bleibt nur dem alterthümlihen Ton bes 
Volköliedes, der Ballade zc, geftattet. 3. B. 


Da fpricht der König in mildem Ton: 
Steh auf, du Schwefter mein! 
” 


* 


Frau Bertha hebt ſich freudenvoll: 
kieb Bruder mein, wohlan! 

+ 
Dies Kleinod, hell wie Sonnenfdein, 
Ein Riefe trägt’s im Schilde fein. 

* 


Roland gedacht im Herzen ſein: 
Mas iſt das für ein Schrecken! (Ublanb) 
3. Die Pronomina ſolch und welch und die Zahlwörter 
mand, all, viel, wenig werben bald mit vollfländiger 
ftarfer Biegung (ſolcher, ſolche, ſolches; welcher, welche, welches; 


*) DOpig erklärt fich darüber felbft in feiner beutfchen Poeterey 
(db. Wad, II. ©. 629 ff.), wo er die Elifion des e vor 
einem Bocal (3. B. mein’ ergegung) geftattet; nicht aber bie 
Formen »die wäll der ftarden Stadt und auch ihr tieffe Gras 
ben« fi. jhre Graben; »nemt an mein ſchlechte reime« ft. 
meine 


De 


PT — — —— 
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alfer, alle, alles ıc.), bald mit Abwerfung aller Biegungsen- 
dungen gebraudt, Die Bedingungen für die Zuläffigfeit ber 
unflectirten Form find jedoch bei diefen Wörtern verſchieden. 

1) Solch und welch (lestered als adjectivifhes In— 
terrogativum, nicht ald Relativum) können, unmittelbar 
vor das Subſtantiv geftellt, nur bei einem Neutrum 
im Nom, und Acc, Sing. in unflectirter Form auftreten, und 
auch dies nur in der Dichterfprache; z. B. fol Gefühl; ſolch 

Berbrehen; welch Gewühl! welch Gefhrei! welh Glück ıc. 
(fl. des regelmäßigen: foldhes Gefühl, welches Glück! ıc). — 
Unmittelbar vor männlihen und weiblihen Subftantiven und vor 
Pluralen dürfen fie der Endung nicht entkleidet werden; alfo 
nicht: folh Genuß, weldh Freude! welch Menfhen; ſondern: 
folher Genuß, weldhe Freude! welhe Menfhen! ıc. — Tritt 
aber der Artifel ein zwifhen das Pronomen und das Sub— 
ſtantiv, fo bleibt jenes vor Subftantiven jedes Geſchlechts 
durch alle Caſus nothbwendig unflectirtz 3. B. fol ein 
Genuß, folh eines Genuffes, fol einem Genuffe, fol einen 
Genuß; ſolch eine Freude, folk einer Freude; eben fo: welch 
ein Menfh! welch eines Menfhen ıc.; welch eine Gegend! 
weld einer Gegend! welch ein Glück! ꝛc. — Tritt ein Adjec- 
tiv unmittelbar hinter das Pronomen, fo bleibt dieſes entwe⸗ 
der dur alle Caſus des Sing. und Plur. unflectirt, und das 
Adjectiv übernimmt die ſtarke Flexion; 3. B. ſolch edler 
Mann, fol edles Mannes, folk edlem Manne, ſolch edlen 
Mann; DPI. ſolch edle Männer; fol edler Männer ıc.; weld 
ſchne Naht, weld fhöner Naht ꝛc.; welh großes Glüd! 
»welch gräßliches Ereigniſs!« (Schiller); »welch neuer Kreis 
entdeckt fi) meinem Auge!« (Göthe); — oder das Pronomen 
wird vollftändig ſtark —, das Adjectiv aber ſchwach gebeugt; 
3 B. folder edle Mann, foldhes edlen Mannes ꝛc.; foldye 
edlen Männer, folder edlen Männer, folhe große Gefahr, 
folcher großen Gefahr ıc.; weldhes hohe Glück! welches hohen 

Glückes! ıc. (vgl. I. S. 534 u. 539). 
Anmerk. 1. Das althochd. huelih, welih und mittel. welch 
wird nur ſtark flectirt, wirft aber vor einem Subftantiv im Nom. 

Sing, aller Gefchlecdhter und im Acc. Neutr, gewöhnlich die Endung 

ab; 3. B. huelih got; huelih druhtin (Isid.); welih ander meh- 

nisco (Notk ); welih pant (weldhes Band); welch nöt mich twanc 

(Iw.1641); welch vreude (Iw, 4421); welch guot wip (lw. 7897). 

Aud für fi) allein ftehend, bleibt es im Nom, bisweilen unflectirt, 

z. B. vor einem Genitiv: welih thero thrio? welih iwar? thuruh 
welih thero werco? (Tat) S. Grimm IV. ©, 473 und Graff: 
alth. Sprachſch. IV. S. 1207 ff. — Das althochd. solth wird 
gleichfalls nur ſtark flectirt, und nicht bloß in unmittelbarer Ber: 
“adung mit dem Gubftantiv, fondern auch wenn es allein fteht, im 
Nom. Sing. aller Gefhlehter und im Accuſ. Neutr. gewoͤhnlich —, 
ja alleinftehend au im Nom. Plur, bisweilen — unflectirt ge 
braucht; 53. B. solh wehsel; solih gedult; solih kebet; solih pin 
ih; solth was si; daz sie alle solih sin (Notk). S. Graff. a. a. 


I. Abfchnitt. Wortfügung. 421 


©. VI. S. 18 ff. Eben fo das mittelhochd. selch, 3.8. selch 
gewin (Iw. 7202), selch vreude (lw. 51), selch guot (lw. 3726); 
selch leit (Acc. Iw. 2304); aud im Accuſ. Sing. em. zuweilen 
unflectirt: selch &re (Iw. 866). In allen übrigen obliquen Ga 
fus gebührt beiden Pronomen bie vollftändige ſtarke Flexion. — 
Die Verbindungen weld ein, foldy ein find in der alten Sprache 
noch nicht üblich; wohl aber wird im Mittelh. selch auch mit vor: 
gefegtem ein gebraucht und bleibt dann in den obigen Caſus gleidy 
falls unflectirtz 3. B. ein selch riuwe (Iw. 3090), ein selch we- 
ter (Iw. 996). 

2. Im Ilöten, 16ten und beginnenden 17ten Jahrh. werben 
beide Pronomina bei unmittelbarer Verbindung mit dem Gubftantiv 
niht bloß im Nom. Ging. aller Gefhlehhter und im Acc. Sing. 
Neutr. und Fem. fehr häufig, fondern aud im Nom, und Acc, Plur, 
bisweilen unflectirt gebraucht; 3. B. Du haft fol fterd und 
gewalt (Wad. I, 1014, 3); weld mann ein leib hat nit zu fchwer 
(1028, 1); fol ler (1064, 39); Luther: baß fie ſolch Pein ver: 
achten (Wad, II. 15,19); ſolch helliſch regiment (Wack. III, 85,32); 
er muft fold Eronen ablegen (94, 3); foldy reuberey (96, 11); ſolch 
groß gutter (100, 34); Fifhart: duch fold weiß (Wad, II. 140, 
19); Joh. Doman (17. Zahrh.): welch Leute (Wad. Il. 244,15); 
ſolch Leut haffet das Glüd (251, 26). Nah ein aber wirb fol 
flectirt, 3. B. ein folder pradht (Luther b. Wad, III. 94, 9), ein 
folder Mann (136, 1); außer im Neutrum : ein fol weßen (Mad, 
IIL. 96,33); ein fol ſcharf Urtheil (Joh. Heermann b, Wad. II. 
©, 335, 2). — Die Form fold ein foheint noch nicht üblich, 
wohl aber welch ein; 3. B. bei Luther: wild einen Spott has 
ben fie ba eingelegt! (Wack. III. 111,7); weld ein reiche Zufagung, 
großer Troſt 2c. (138, 7), Ein Abjectiv nah dem flectirten 
folder ꝛc. pflegt Luther nicht nad jegigem Gebraude ſchwach, 
fondern ſtark zu biegen (ſ. w. u.) 


2) Mand hat in der Regel die volltänbige ftarfe Flexion: 
mander Mann, mandhe Frau, manches Kind ꝛc.; mander 
tapfre Held, manches fchöne Kind ıc. (vgl. I. ©. 641); fann 

aber vor einem Adjectiv auch unflectirt bleiben, wo denn 
dem Adjectiv die flarfe Form gebührt; 3. B. manch tapfrer 
Held, manch edle Frau, manch fchönes Kind; »da hauft manch 
fühner Aar« (Uhland); »manch trauervoller Knappe, der feinen 
Herren verlor« (Derſ.). — Auf die abhängigen Caſus (außer 
dem Acc. Sing. Sem. und Neutr.) und den Plural läſſt fi 
jedoch dieſe Form nicht wohl anwenden. Man fagt nicht leicht: 
mand) tapfres Helden, manch edler Frau, manch fühne Männer; 
fondern: manches tapfern Helden, mander edeln Frau, manche 
fühnen Männer ic. Doc; heißt e8 bei Göthe: 
Mand bunte Blumen find an dem Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand, 


Anmerk. In ber älteren Sprache wird manch fowohl unmittelbar vor 
dem Subftantiv, ald auch vor einem Adjectiv (ohne Rüdficht 
auf beffen Flexion) nicht felten — jebod nur im Nom. Ging. aller 
Geihlehter und im Aceuf. Sing. Neutrius — unflectirt ge 
braucht; 3. B. manec man (Iw. 198); manic degen (Nib. 636,4) ; 
manec_vrum riter (Iw. 1828); manec boese man (Iw. 2485); ma- 
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nee cläriu frouwe (Parz. 636, 18); manec armez maere (Iw. 2347); 
manic goltvaz riche (Nib. 1268, 3); vil manec maget (Wigal.230). 
S. Grimm IV. S. 555. — So aud in ber fpäteren Sprache ; 
3. B. mand) edler fteyn (Herm, von Sachſenheim b. Wack. I. 
998, 22); manch Eöftlich häfftlin groß (1002,35); und fan me dann 
mand doctor fan (Seb. Brant b. Wad. I. 1067, 12)5 mand 
fhald thut dbarinn wandern (Burf. Wal dis b. Wad. II. 46, 30); 
und fo noh Uhland im alterthuͤmlichen Volkstone: es begegnet ihm 
- Fa Ritter werth; und Zied: in den Wäldern wohnt man d 
all, 


3) All hat nicht blog unmittelbar vor dem Subftantiv, 
fondern auch vor einem hinzutretenden Adjectiv nothwendig 
die vollftändige ftarfe Biegung; 3.8. aller Wein, alles Meines, 

allem Weine; alle Mil, aller Mild: alles Geld, alles Geldes, 
allenr Gelde; alle Menfhen, aller Menſchen ꝛc.; aller junge Wein, 
alles jungen Weines; alles frifhe Brod ıc.; alle guten Men: 
fhen ıc. — Nur wenn ein hinweifendes, beftimmendes oder 
re Pronomen (der, biefer, jener; mein, dein ıc.) 
hm beigefügt wird, kann es durch alle Gafus eben fo wohl un 
flectirt bleiben, als mit der vollftändigen ftarfen Flexion ver- 
fehen werden; 3. B. aller diefer Wein od. all diefer Wein; 
alles diefes Meines od. all diefes Weines ic.; aller fein Reich: 
tbum od. gew. all (nit gut alle) fein Reichthum; alle 
feine Reichthümer od. all feine Reichthümerz; alle meine 
Freude od. all meine Freude; alles unfer Glück od. gem. all un: 
fer Glück; alles des Geräufches od. all des Geräufhes ungeachtet. 
(Dal. I. ©. 637). Bor dem beftimmten Artikel fteht all ve 
gelmäßig unflectirtz 3. B. all der Ruhm, all die Welt, all die 
Zeit, all das Volk. 


Anmerk. 1. Das goth. all geftattet nur dem Nom. und Acc. Ging. 
Neutr. die Abwerfung ber Flerion (all neben allata) und erfdeint 
außerdem durchaus ſtark flectirt (f; Grimm IV. ©, 472 u. 515). 
— Aber fhon im Althochd. Fann all nit bloß im Nominativ, 
fondern auch im Accuſ. Sing. aller Gefchlechter und im Nom. und 
Acc. Pur. die Endung entbehren, fteht jedoch dann gewöhnlid vor 
dem flectirten Artikel oder einem Demonftrativ; 5. ®. al 
ther liut, al thiu burg, al thaz folc; &cc, al then liut, al thia 
wila; Pur, al thie Manta, al’thio suhtt «, S. Grimm IV. 
©. 476 und Graf: Althochd. Sprachſch. I. S. 211. — Im Mit: 
telhochd. nimmt die Biegungslofigkeit zu, indem al nicht bloß im 
Nom. und Acc., fondern aud in den übrigen obliquen Gafus bes 
Sing. und Plur. unflectirt ftehen kann, jedoch, wie heutiges Tages, 
in 'der Regel nur vor einem vollftändig flectirten Artikel oder 
Pronomenz 3. ®. al der lip (Parz. 625, 3), al ir muot (Iw. 
3807), über al daz lant (lw. 3700), al die &re (Iw. 5442); in al 
der wile (Parz.633, 2); al der riter (Parz. 644, 10); al der frouwen 

—— 561, 14); in al den landen (Parz. 556, 10) neben in allen 
anden (632,3); al min &re (Iw. 4832), al sin schulde (3783), al 
iuwer arbeit (6010). Doch fteht es häufig auch flectirt, 3. 8. 
aller min trost (Iw. 4736), in allem disem wäne (3540), allen 
den tac (269), d. i. den ganzen Tag; elliu stn arbeit (1529), mit 
aller siner maht (902) 2c,; und befonders unmittelbar vor dem Sub; 
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ftantiv: in alle wis (Iw.44), alle zit (3915), alle vrouwen (4277), 
aller dren wert (5523). S. Grimm IV. ©, 484 u, Benede: 
Wörterb, z. Iwein ©. 2 ff. 


2. Die Sprache dei 15ten, 16ten und beginnenden 17ten Jahrh. 
geftattet die flerionslofe Form all dem Nom. und Ace. Sing. und 
Plur, aller Geſchlechter auh bei unmittelbarer Verbindung 
mit dem Subftantiv; 3. B. Seb. Brant: bie jugent acht all 
£unft gar Eleyn (Wad. I. 1064, 30); uß tugent ift all abel gemadt 
(1066, 35); durch all landt (1069, 23)5 Seb. Frand: all welt 
(Rad. III. 321, 22), all ding (222, 35)5 Hans Sachs: die all 
ding wol georbnet hat (Wad. II. 81, 8), all windel, all häufer, all 
plä& (112,17. 21.30); Barth. Ringmwalbt: all ftunden (188, 34)5 
fo noch im 17ten Jahrh. bei Joh. Doman: all Hände (245, 28); 
all ding hat fein Umftände (248, 35)5 Bal, Andreä: all Greatur 
(257,34); Fr. v. Speer all Sorgen (277, 5); all Schönheit (278, 
7); all Flüß und Wäffer (282, 8). — Luther fcheint ſich jedoch 
des unflectirten all unmittelbar vor dem Subftantiv zu enthalten, 
und gebraucht felbft vor einem Artikel oder Pronomen häufiger 
bie flectirte, als bie unflectirte Form, welche lestere bei ibm 
nit bloß all lautet, 3. B. all dein Anliegen (Wad. III. 129, 25); 
auff bas ich erzele all deinen preis (Pf. 9, 15); er gedenke all bei: 
nes Speisopffers, — und erfülle all beine anfchlege (Pf. 20, 4. 5) 5 
— fondern auch alle, 3. B. nad alle ihrem Muthmwillen (Wad, 
IT. 113, 23; und gleich darauf beffer: nach allem feinem Muthwil: 
len); mit alle ihrem Wüthen (122, 8). Diefe Form, mweldye aud) 
Opitz gebraucht (»alle fein Latein; außer alle dem«), desgleichen 
Gellert (»fie will alle ihr Bermögen daran fegen«), Klopftod 
(»umfonft ift alle fein Muͤhſala) und Leſſing (»alle der poetifche 
———— ‚ iſt entſchieden verwerflich. Bol. auch Grimm IV. 

.497. 


3. Vor ſich leidet all in der alten Sprache ſo wenig, wie in 
der heutigen, ben Artikel und nimmt nie die ſchwache Form an 
(vgl. Grimm IV, ©, 615 f.). Soll das Subftantiv neben all den 
Artikel haben, fo ftebt all entweder vor dem Artikel, ober tritt 
hinter das Subftantiv. In bdiefer lesteren Stellung wirb es 
in der älteren Sprache gewöhnlich flectirt, 3. B. no im 14ten 
und 15ten Jahrh.: den wein es allen da außtrand (Mad, I. 949, 
23); das gefinde alles (958, 15)5 fo laufft den ber wein aller 
auß (Geiler v. Keif. b. Wack. III. 30, 29)5 — es Eann aber, bes 
fonders fpäterhin, auh unflectirt bleiben; 3. B. für die andern 
all (Wad. 1. ©. 1057, 12); mit feines Hofes Dienern all (G. 
Rollenhagen b. Wad, II. 192,32). In der heutigen Sprache wird 
das nachgeſetzte all gewöhnlich flectirt; z. B. erft werden bie 
Welten alle vergeben (Klopftod); die Glieder alle gerathen in 
einen Stand ber Ruhe (Lefjing); die Herzen alle biefes biebern 
Volks erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, und unfer find fie 
all mit Herz und Mund (Schiller); er bat das Geld alles aus: 
gegeben, u. dgl. m. Im Gen. und Dat. ift jedoch die Nachſtel⸗ 
lung des all überhaupt nicht üblich, und auh der Nom. Ging. 
WMaſc. wird im Bochd. nicht leicht im dieſer Stellung gebraudt, 

z. B. nit: der Vorrath aller ift erſchoͤpft; obwohl in ber älteren 
Sprade und im Oberdeutfhen aller nicht felten fo für ganz geſetzt 
wird; 3. B. Silenus aller trunfen (Opis); ber eingetheilte Wis 
wird aller angewandt (v. Haller) ; ihr Körper wird aller zu Aus: 
brud (Bobmer), | 
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4) Biel und wenig als abjectivifhe Beſtimmwörter Fön 
nen nur vor dem Subftantiv oder Adjectiv, nicht vor einem 
Pronomen ftehen. Ihre Form aber hängt nicht von ihrer Stel: 
lung und Verbindung, fondern von ihrer Bedeutung ab. 
Sie bleiben nämlid völlig unflecetirt, wenn fie den allgemei- 
nen Begriff des Maßes oder der Maffe ausdrüden, nehmen 
hingegen bie ftarfe Flexion an, wenn fie einen in fi ge- 
fonderten Zahlbegriff ausdrücken; alſo: viel Wein; mit viel 

Mein; viel guter Wein, von viel gutem Weine ıc.; wenig 
Geld u. f. f.; verfchieden: vieler Wein, mit vielem Weine; 
weniges Geld; fo audh: er hat wenig Kinder; aber: nur we: 
nige Kinder werden gut erzogen, u.dgl.m. — Daß bie unflec: 
tirten Formen viel, wenig urfprünglihd wie fubftantivifche 
MWörter behandelt und daher mit dem Genitiv des Subftantivs 
verbunden wurden, ift fhan oben (S. 190) bemerkt worden. 
Der Genitiv des mit den ungebeugten Adjectiven viel und we: 
nig verbundenen Subftantivs hat daher etwas Hartes und wird 
nicht leicht vorkommen; 3. B. ich bedarf viel gutes Weines; ich 
erinnere mich viel alter Freunde, u. dgl. m. 


4. Die beiden Zahlwörter zwei und drei fünnen nur 
dann im Genitiv und Dativ die pluralifhen Endungen der 
ftarfen Flexion (—er, —en) annehmen, wenn fein Artikel 
oder anderes Beſtimmwort vor ihnen ſteht; nad einem folchen 
bleiben fie ganz unflectirt (f. L ©. 629 f.). Das pluraliiche 
Zahlwort beide (die beiden ıc.), das Zahlwort und Pronomen 
ander (der, die, das andere, die anderen; ein anderer, eine 
andere, ein anderes, PL. andere :ıc.) und alle Drbnunge- 
zahlwörter (3. B. der, die, daS erfte, zweite, dritte ıc.; ein, 
mein erfter, zweiter, dritter; ein drittes 2c.) werden ganz 
wie Adjective, alfo den Umftänden nah bald ftarf, bald 
ſchwach gebeugt (f. I. ©. 632 ff.). 


Anmerk. über bie vollftändige Geſchlechts- und Fallbiegung der Zahl: 
wörter zwei und drei in ber Älteren Sprade f. I. ©.626 u. 630, 
— Under ift urfprünglid nur der ſtarken Korm fähig, ber Ar: 
titel mag vorausgehen oder nit. Erft im Mittelhochd. wird 
bei vorgefegtem Artikel die ſchwache Form herrfchend (f. Grimm 
IV. ©, 455). Die goth. Sprache entzieht aber dem Nom. Sing. 
Mafe. und dem Nom. und Acc. Sing, Neutr. regelmäßig bie Fle— 
xionsendung (anthar ft. anthars und antharata, wie unsar, izvar ıc. 
ft. unsars, unsarata ic, vgl. 0. S. 416 Anm. I). Die alt hoch d. und 
mittelhochd. gebraudt jene Gafus, wie bei andern Adjectiven, eben 
fo wohl mit vollftändiger, als mit abgelegter Flexion (f. Grimm IV. 
©. 468 und 472), — Die übrigen Orbinalzahlen (mit Ausnahme 
von ander) werden hingegen in der alten Sprache nur ſchwach 
gebeugt (f. Grimm IV. S. 523). 


5. Die beiden Pronomina derjenige und berfelbe find 
aus der Zufammenftellung des Artifeld mit ven Pronomen je: 
ner und felber entflanden und werben in jeder Stellung und 





I. Abfchnitt. Wortfügung. 425 


Berbindungsweife wie ein mit dem Artikel verbundenes Adjectiv 
behandelt, indem der feine vollftändige ſtarke Biegung be= 
hauptet, das angefügte Pronomen aber ſchwach biegt (f. I. 
©. 534 f.). 

Anmert. Nur die erft im Neuhochd. aufgelommene Form jenige, 
nicht das zu Grunde liegende jener, läfft die Verbindung mit dem 
Artikel zu, durch welche das Demonftrativ- Pronomen zum Determi: 
nativum fortgebildet wird, — Das goth. jains (= dxeivog) wirb 
zuweilen allein, häufiger nad, griehifher Weife in Verbindung mit 
dem Artikel geſetzt, welcher dem Subftantiv vorangeht, während jains 
(immer ftartformig) bemfelben folgt; 3. B. bi thamma razna jai- 
namma (17 oixi« dxeivn); thizai baurg jainai (15) mölsı dxeivn). 
Aud im Stiederländifchen findet fi die Verbindung de gone, jept 
de gene ıc, Im Alt: und Mittelhochd. aber wird dieſes Des 
monftrativ nicht mit dem Artikel zufammengeftelt (f. Grimm IV. 
©. 446 f.). Erſt im Laufe bes 16ten und 17ten Jahrh. wirb bie 
Berbindbung ber jener und fobann ber jene, Pl. die jenen 
(was fi) bei Opis öfters findet) üblih, woraus fih unfer ber: 
jenige entwidelte, welches ſchon Fifhart gebraudt: »bie jenigen 
Philofophi, welche« 2c. (Wadern. ef. III. 502, 27). — Über der: 
felbef. I. ©. 6520. Anm. 


6. Über die Zufammenordnung fämmtlicher adjectivi- 
hen Formwörter ift Folgendes zu bemerfen. Einige unter 
ihnen leiden gar fein anderes Beſtimmwort vor ſich. 
Andere fünnen nur im beiordnenden Berhältniffe einem fol- 
hen nachgefegt werden, ohne ihre felbftändige ftarfe Form aufs 
zugeben. Nod andere fügen fi einem vorangehenden Beftimm- 
worte im een der Einordnung und erleiden unter 
deffen herrfchendem Einfluffe diefelbe Schwähung der Flerion, 
welcher das eigentliche Adjectiv unterworfen ift. 


1) Das Pronomen welder und die Zahlwörter einiger, 

e, 88, etlihe, mander ꝛc., Fein ꝛc. laffen weder ben —* 

kel, noch irgend ein anderes Beſtimmwort vor ſich zu. So auch 

all, wenn es in unmittelbar attributiver Verbindung vor einem 

Subſtantiv ſteht. Nur für ſich alleinſtehend leidet all vor ſich den 
beſtimmten Artikel oder ein Demonſtrativ- oder Relativ : Prono: 
men in beiordnendem VBerhältniffe, mithin ohne Aufgebung 
feiner ftarten Flexion; z. B. das alles, diefes oder jenes 
alles, welches alles, diefe Alle (aber nidht: diefe alle 
Derfonen, fondern: alle diefe Perfonen); bei dem allem, mit 
dem allem (nicht: allen), für das alle® x. vgl. J. S. 606 
Anm. 2 u. ©. 637. 


2) Folgende adjectivifhen Formwörter laffen ein vorange: 
hendes Beftimmmwort nur im Berhältniffe der Beiordnung 
zu, ohne demfelben einen Einfluß auf ihre felbftändige Flexion 
einzuräumen, welche unverändert ftarfformig bleibt: 

a) Der als Artikel und Pronomen und die Demonftrative 
dieſer und jener Jeiden Fein anderes Formwort vor ſich, 


— — — 
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außer dem Zahlworte aller, alle, alles, ober in verfürgzter | 
Form all (f. o. ©. 422). 


Anmerk. Die mittelhochd. Sprade kann aud ben unbeftimmten 
Artikel ein dem beftimmten Artikel in beiorbnendem Ben 
hältniffe unmittelbar voranftellen. Dies geſchieht jebod nur im zu: 
farnmengefesten Sage bei nachfolgendem Relativum; 3. B. ein diu 
frouwe, die er noch nie gesach (Nib. 131, 3); ein den man, der 
nie dehein triuwe gewan (Wigal. ze und befonbers vor Su: 
perlativen: ein der beste, der ie üf ors gesaz (Nib. 666, 3); 
ein den besten, den ie frouwe gewan (Nib. 1173, 4); ein der 
tiurste man, der riters namen ie gewan (Wigal. 3921); ein daz 
schoeneste gras, daz diu werlt ie gewan (lw. 335); einen den 
liebesten man, den wip ze liebe ie gewan (Iw. 1315). Fehlt 
ber Relativfas, fo muß er in Gedanken ergänzt werben; 3. B. 
minne ist ein daz beste wort (b. i. das man anführen kann) u. 
del. m. ©. Grimm IV. ©. 453 u. 417. — Unfere Verbindung 
bes für fich ftehenden pronominalen einer, —e, — es mit bem par: 
titiven Genitiv (vgl. o. S. 192 c) fagt nicht ganz basfelbe; ein 
der liebeste man, ein daz beste wort ift nicht: »einer der liebften 
Männer, eines der beften Wörter, fondern: ein Mann, welder ber 
liebfte ift, der 20.5 ein Wort, welches das befte ift, das ꝛc. 


b) Der Artikel ein läſſt als folder nur die unflectirten 
Pronomina folh und welch im beiorbnenden Verhältniffe vor 
fih zu (ſ. o. ©. 420). 

Anmerk. In der älteren Sprache Eonnte auch au in ber Bedeutung 
ganz dem ein vorangeftellt werden; 5.8, sus reit si allen einen 
tac (Iw. 5777). 


ec) Die Poffeffiva leiden in attributiver Verbindung mit 
dem Subftantiv nur die Demonftrativ- Pronomina diefer, 
jener und das flectirte oder unflectirte all vor fih, unbeſcha— 
det ihrer felbftändigen ftarfen Flerion; 3.3. diefer mein Freund; 
jener mein heftigfter Gegner; diefe deine Arbeiten; jene unfere 
Verwandten; diefed meines Freundes Umgang; ich habe ed jenem 
deinem Gönner gefagt; die Beurtheilung diefer feiner Gedidhte x. 
So auch in der älteren Sprache, 3. B. diß mein Elaynes wercklin 
(Nic. v. Wyle b. Wad. I. 1038, 26); dife mein durchaͤchter (ebendaſ. 
1042, 23); durch diſſe meine fchrifft (Luther b. Wad. III. 160, 37); 
dißer meyn glawb (ebendaf. 181, 5); auch: foldhe feine hendel (99, 29); 
folh ihr Schand (112,29). — Ferner: all mein Vergnügen, all od. 
alles meines Vergnügens; bei allem deinem Reichthum; all ob. 
alle feine Güter; die Vergänglichkeit aller unfrer irdifhen Freu: 
den, u. dgl. m. (S. o. ©. 422 u. vgl. I. ©. 606 b). 


Anmerk. Die Vorfegung eines Artikels erlaubt das mit dem Sub: 
ſtantiv verbundene Poffeffiv: Pronomen jest durchaus nicht. 
Nur wenn das Pronomen für ſich allein in Beziehung auf ein bin 
zugedachtes Subftantiv fteht, kann es mit dem beftimmten Artikel 
verbunden werden und nimmt dann ſchwache Biegung an (ber, 
die, das meine od. meinige ıc. f. 0. S. 398. 2). Anders in ber 
alten Sprade, wo bie poffeffiven Pronomina auh vor bem 
Subftantiv, unbefchadet der ihmen ausſchließlich gebührenden flars 
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fen Form, fowohl den beftimmten, als ben unbeftimmten Ar» 
titel vor ſich zulaſſen. 3. B. mit dem Artikel der: thaz minaz 
tb, thaz minaz bluat, thiu sin giwalt, then sinan geist, thero 
sinero worto, ihên minen fianton (Otfr.); die sine man (Nib. 
83, 3), bi den sinen helden (79, 3), in der siner zeswen (1298, 
2), d. i. in feiner rechten (Hand), die mine herzogin (Roseng. 228). 
So aud noch in der Sprade des 15. und 16. Jahrh., wo jebod 
die ſchwache Form des Poffeffivs nad dem beftimmten Artikel, von 
welcher fi ſchon im Alt: und Mittelhochd. einzelne Spuren zeigen, 
immer berrfchender wird; 3.8. ich wil fein der ewer Caplan (Wack. I. 
950, 18) ; ſich kuͤmert feer das mein gemüt (1014,7) 3 ber deinen red 
mich fer befilt (1033, 37), d. i. deine Rede ift mir laͤſtigz den mei⸗ 
nen topff (Hans Sachs b. Wad. 11. 77, 22); nachdem die ſchoͤn 
Göttin Venus. der ihren Diener vil verklaget (Derf. Nürnb. 2 
Ausg. I. 4554). — Ferner mit dem Artikel ein: ein thin gisibba 
—— d. i. Verwandte; ein sin friundin (Parz. 12, 11), ein din 
ürste (Parz. 128, 8), ein min gast (Parz. 143, 24), ein min 
wange (Walth. 8, 8), einen sinen mäc (Nib. 1953, 2), eine sine 
tohter (Flore, 428), ein sin liebester man (Barl. 375, 11). Diefe 


Verbindungsweife fönnen wir im Neuhochd. nur durch einer ıc. - 


mit dem partitiven Genitiv erfegen, jedoch nicht ganz dem Sinne 
gemäß wiebergebenz; denn ein sin friundin, ein din fürste 2c, heißt 
eigentlich nur: eine, die feine Freundinn ift, einer, ber 
bein Fürft iſt; alfo nit nothwendig: eine feiner Freundin 
nen, einer deiner Fürften, wobei eine Mehrheit vorausgefegt 
wird, welche in jenem Ausdrude nicht liegt. — Die griech. Sprade 
verbindet mit dem Poffeffiv regelmäßig den beftimmten Artikel (4.8. 
ö duög narng); eben fo bie italiänifdhe (il mio padre, la mia 
madre — althochd. der min fatar, diu min muster), welche auch 
den unbeflimmten Artikel ganz im Sinne jener altdeutſchen Fuͤgung 
zutäft, z. B. un mio amico — ein min friunt. — Bgl. Grimm 
« ©. 403. 418. 453. 513. — Bei ber befonders im Mittels 
. hoch d. beliebten Nahfesung bes unflectirten Poffeffivs (f. o. 
&.417u. 419) ſteht regelmäßig der bie Gafusform ausdrüdende Artis 
kel vor dem Subftantiv: der man din, den bruoder sin, des vater 
min, an einem friunde mta (Trist. 752). 


3) Folgende Formwörter können mit einem vorangehenden 
Beftimmworte im einorbnenden Berhältniffe zufammengeftellt 
werden und erleiden dann unter beffen Einfluft biefelben Ab⸗ 
änderungen ihrer Flexion, denen die Adjective in gleicher Stels 
lung unterliegen: 


a) Jeder od, jeglicher 2c. läſſt vor ſich nur den Artifel 
ein zu und folgt dann der gemifchten Apdjectiv-Flerion (f. J. 
©. 601), indem es in allen Gafus, in welchen ein die vollftän» 
dige ftarfe Biegungsform hat, ſchwach biegt: ein jeder Mann, 

eine jede Frau, ein jedes Kind; eines jeden Mannes, einer jeden 
Frau, eines jeden Kindes; einem jeden Manne ꝛc. (vgl.1.S.639). 


Anmerk. Auch in ber älteren Sprache fügt ſich iegelich, ieglich dem 
vorangehenden ein, 3.8. ein ieglich man (Iw.3372), einem iege- 
lichen man (Iw. 2491); fo audy bei Luther: eyn igliher (Wack. 
III. 186, 4), eynß iglihen gütter (184, 40), eynem iglidhen glambis 
gen (184,42); ein jgliher guter baum (Matth, 7,17. 19)5 — nit 
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aber ietweder, beffen uefprünglich beftimmtere Bedeutung »jeber von 
beiben« dem Begriffe bes unbeflimmten Artifeld zu mwiberfprechen | 
fheint. Dod fhreibt Dpis: ein jebweber (Ausg. v. 1637 &, 680), 
einen jetwebern (b. Wack. III. 625, 35). 


b) Solcher leidet den Artifel ein und das Zahlwort 
Fein vor fih und nimmt dann — die gemiſchte Adjec— 
tiv⸗Declination an: ein ſolcher Mann, eines ſoichen Mannes, ei: 

nem folhen Manne ıc.; eine foldye Rede, einer folhen Rede; ein 
ſolches Glück, eines folhen Glüdes ꝛc.; Kein folder Verdacht, 
feines ſolchen Verdachtes zc.; Eeine folhen Beweife, einer folchen 
Beweiſe ıc. (vgl.I. ©. 534 und über die Behandlung diefes Pro: 
nomens in der älteren Sprache 0. S. 420 f.). . 


Anmerk. Nah einem Zahlworte Muußer Fein) behält ſolch feine 
ftarte Biegung und wirb mithin ald demfelben beigeorbnet 
angefehen; 3. B. viele ſolche Bücher, vieler folder (nicht ſolchen) 
—— einige ſolche Tage; aller ſolcher Freunde; zweier ſolcher 

rten ꝛc. 


OD) Das Zahlwort und Pronomen ein, fo wie bie Zahl- 
wörter viel und wenig fünnen ben Artifel der, die Prono- 
mina biefer, jener, welder und die Boffeffiva vor fi 
haben, und werden in biefer Stellung ganz wie Adjective be= 
handelt, alfo mit dem Artifel, fo wie mit diefer, jener, 
welcher, ſchwach gebeugt, mit einem Poſſeſſivum aber nach der 
gemifhten Adjectiv-Flexion; 3. B. der eine Mann, bes einen 

Mannes; jener eine Grund; diefes einen Umftandes wegen, mit die: 
fem einen Freunde; welcher eine Punkt, von welchem einen Punkte; 
mein einer Bruder, bein eines Kind, feines einen Sohnes, un: 
ferem einen Freunde ıc. (vgl. I. ©. 628); — ber viele Sand, 
bes vielen Sandes ıc.; dieſes wenige Geld, mit diefem wenigen 
Gelde; jene wenigen Bücher, jener wenigen Bücher; welches viele 
Geld, welcher wenigen Bücher; fein vieles Geld, feines vielen 
Geldes ıc.; mein weniger Vorrath, mit meinem wenigen Bor: 
rathe, unfere vielen Bekannten ꝛc. (vgl. I. ©. 642 f.). 
Anmerk. 1. Welcher Eann, wenn es nicht relativ, fonbern fragenb 
ober befonderd ausrufend ift, vor viel und wenig, wie vor 
andern Abjectiven (f. 0. ©. 420), auch völlig unflectirt bleiben, 
in welchem Falle denn biefe Zahlwoͤrter die vollftändige ſtarke Bie— 
gung annehmen. In relativer Bedeutung heißt es nothmwenbig: 
welches viele Geld; als Ausruf aber eben fo gut: weld vie: 
les Geld! — Vor ein muß bas unflectirte welch flehen, wenn 
ein tonlofer Artikel ift (vgl. o. ©. 420)5, vor bem Zahlwort ein 
hingegen heißt es nothwendig welcher, weldhe, welches. Die 
Bügungen »an welch einem Tagel« und »an welhem einen Zage« 
find demnad) in ihrer Bedeutung fehr von einander verfhieben. 

2. Der unbeftimmte Artitel ein kann mit dem abjectivifchen 
viel, wenig nidht verbunden werben. Ein Weniges ober ein 
Wenig ift fubftantivifh, auch wenn ed zu einem Subſtantiv gefügt 
wird (ein wenig Brod 2c.), mweldes dann eigentlih im Genis 
—— wenn gleich formell nicht im Genitiv ſteht (vgl. o. 
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d) Das pronominale Zahlwort ander kann fowohl nad 
den Artifeln der und ein (der andere, ein anderer ıc.), als 
nah den Pronomen diefer, jener, welcher und den Poſ— 
feffiven, wie auch nad den Zahlwörtern jeder, mander, 
alle fiehen und wird durchweg wie ein Adjectiv in gleicher 
Stellung behandelt (vgl. o. ©. 424. 4.), folgt alfo nach ein und 
den Pofleffiven der gemifhten, nah den Übrigen Beftimm- 
wörtern der ſchwachen Adjectiv- Declination; 3. B. diefer an: 

dere Grund, diefe anderen Gründe, jenes andern Umftandes me: 
gen, mit welchem anderen Rechte ꝛc.; jedes andere Kind, jedes 
anderen Kindes; mancher andere Fall, manche anderen Fälle; alle 
anderen Freunde; mein anderer Fuß, fein anderes Ich, der Ber: 
kauf unferes anderen Haufes, deine anderen Freunde ꝛc. — Au 
nad vieler, weniger xc. fteht ander richtig ſchwachformig; 
z. B. vieler andere Unfug, weniges andere Geld; gewöhnlicher 
jedoch mit unflectirtem viel, wenig: viel anderer Unfug, wenig 
anderes Geld. Nur im Nom. und Acc Plur. ſchwankt der 
Gebrauch; man fagt gewöhnlicher: viele andere Freunde, wer 
nige andere Mittel u. dgl., ald viele anderen Frennde, we: 
nige anderen Mittel; obwohl‘ im Genitiv regelmäßig ſchwach: 
vieler anderen (nit anderer) Freunde ꝛc. — Nach einer 
biegungsiofen beflimmten Carbinalzahl hat ander bie 
ftarfe Form, z. B. zwei andere Fälle, zwei anderer Fälle, zwei 
anderen Fällen; hundert andere Menfchen ꝛc. Nur wenn das vor: 
angehende Zahlwort felbft die ſtarke Flerion annimmt, biegt ander 
ſchwach; 3. B. die Beobahtung zweier anderen Fälle ıc. - 
Anmert, Nah neuhochd. Sprahgebrauh wird die Garbinalzahl ge: 
wöhnlih vor ander geftellt; im Alt: und Mittelhochd. hingegen 
folgt fie demfelben nad); z. B. andere zwön&, anderd zu4, andero 
fimf (Tat.); die andern zw&ne (Parz. 237, 18), jest: die beiden 
andern, — Mandy fteht jest gleichfalls nur vor ander (mandıer 
andere Mann, nidt:.anderer mancher Mann); das mittelhodyd. ma- 
nec kann fowohl nad ald vor ander fteben; 3. B. manic ander 
lant (Alex. 1275), manec wib ander (Diut. 3, —* ander manie 
puneiz (Willeh. 214, 26), andriu vil manigiu riche (Pf. Chuon- 
rat 6855). In anderen Fällen ift ander ald Gen. Plur., aus am- 


derre verkürzt, zu betrachten, z. B. ander manegen man (Nib. 
479, 2). ©. Grimm IV. S. 456 f. * 


e) Die Ordnungszahlwörter laſſen ſich ſowohl ben 
Artikeln der und ein, als ſämmtlichen adjectiviſchen Pronomen, 
auch den allgemeinen Zahlwörtern — mancher in ein— 
ordnendem Verhältniſſe nachſtellen und folgen dann der 
ſchwachen, oder den Umſtänden nach der gemifchten Adjec— 
tiv⸗Declination. — Die Cardinalzahlen von zwei an laf- 
fen den pluralifchen Artikel die und die adjectivifchen Prono- 
mina, außerdem das pronominale andere und die allgemeinen 
Zahlwörter alle, feine vor ih zu, bleiben aber (mit Aus: 
nahme von beide)'nach allen biefen Beftimmwörtern völlig un= 
gebeugt (vgl. 0. ©. 424. 4.). 3. B. Diefe zwei Freunde, diefer zwei 
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(nicht zweier) Freunde; von meinen drei (nicht dreien) Brk: 

dern; alle vier Tage; Feine ſechs Wochen ıc. 

Anmerk. Wenn eine Cardinalzahl fubftantivifch für ſich ſteht, 
jedod in Beziehung auf ein in Gedanken zu ergänzendes Gubftan: 
tiv: fo nimmt fie im Nominativ die Endung e an und wirb ohne 
Ruͤckſicht auf das vorangehende Beftimmwort nad) der ſtarken 
Subftantiv:-Declination gebeugt. 3. B. Alle Neune werfen; 
auf allen Vieren gehen; ber Beifall vieler Dunderte; mehre Zau: 
fende in die Flucht fhlagen u, dgl, m. (vgl. I. S. 631). 


b. Adjective und Participien. 


Das attributive Adjectiv oder Particip wird feinem 
Subftantiv in der Regel vorangefegt, folgt jedoch bisweilen 
auch demfelben nad. Jedes attributive Adjectiv ift fomohl ber 
ftarfen, ald der ſchwachen DBiegung fähig, und congruirt in 
jener oder diefer Form regelmäßig mit feinem Subftantiv, fann 
jedoch ausnahmsweife aud feine Flerion abwerfen. Wir be— 
trachten zuvörderſt das einzelne 1) dem Subftantiv vorange- 
ftellte, 2) demfelben nadhfolgende Adjertiv, und fodann 
4 die Zufammenordnung mehrer Adjertive bei einem Sub= 

antiy, 


1. Das dem Subftantio vorangeftellte attributive Ad« 
jectiv wird 1) regelmäßig flectirt, und zwar 


a) ftarf, wenn demfelben entweder gar Fein adjectiviſches 
Beftimmwort, oder ein völlig biegungslofes vorangeht, wie: 
etwas, genug, allerlei, manderlei, vielerlei, ber: 
gleichen (welhe ihrer Natur nad infleribel find), lauter (für 
nichts als), viel, wenig, mehr, ſolch, welch, mand 
(melche unter gewiſſen Umftänden unflectirt bleiben, f. o. ©. 419 ff.); 
auch nad den Zahlwörtern zwei, drei (wenn fie nicht gebeugt 
werden) und nach allen Übrigen immer biegungslofen Carbinal- 
zahlen (vgl. I. ©. 596 ff.). 

83 B. Edler Freund! alter Wein, ©. altes Weines, D. altem 
Meine, Plur. alte Weine ıc.; großer Ruhm; neues Geld; des 
Daters liebftes Kind; von des Waters liebftem Kinde; gute 
Milch, ©. guter Milch ıc.; ſchöne Blumen, ©. fchöner Blumen. 
»Süßes Waſſer und guter Rath find oft zu Schiffe theuer« 
(Uhland). »Mit feftem Schild und breitem Schwert« (Derf.). 
»Mit lebhaften Blid« (Göthe); kühnes Flugs« (Derf.); bobes 
Muths« (Voß); reines Herzens. »Einigkeit vortreffliher Män— 
ner ift mwohlgefinnter Frauen fehnlichfter Wunfh« (Göthe). — 
Etwas alter Wein; allerlei neue Bücher; lauter friſches Brod; 
manch tapfrer Held; viel brave Männer; welch fehöner Zag! — 
»Ich Eenne fieben luſt'ge Brüder« (Uhland). Drei edle Männer, 
©. drei edler Männer (oder: dreier edlen Männer; erfteres 
gewöhnlich, wenn dns den Genitiv vegierende Wort nachfolgt, 


— —— — — — ———— 
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3. B. drei edler Männer Tod; Iegteres, wenn dasſelbe vorangeht, 
3. B. mit Hülfe dreier edlen Männer). 


Ausnahmen. (1) Im Genitiv Sing. Mafe. und Neutr. 


hat fih die ſchwache Form auf —en an bie Stelle ber ftarken 
auf — es gedrängt und ift für manche ftehende Verbindungen 
(großen Theils, männlihen Geſchlechts ıc.) völlig herr: 
ſchend geworden, während andere, wie »guted Muth, heuti: 
ges Tages, gerades Weges« ıc, die flarke beibehalten, oder 
zwifchen beiden Formen ſchwanken, 3. B. hieſigen ob. hieſi— 
ges Ortes, ſtehenden od. fteehendes Fußes, trodnen 
od. trodnes Fußes ꝛc. Die ſtarke Form ift hier jedenfalls 
die richtigere, obwohl unfere claffifhen Schriftftellee meift die 
ſchwache — mohl dem MWohllaute zu Liebe — vorziehen; 3. B. 
»voll hohen Sinns und Gefühles« (Göthe); »laß uns Kränze 
heiligen Dankes der Mufe flechten« (Herder); »es darf der Fürſt 
nicht freien Fußes mehr aus diefem Plag« (Schiller); »lauten 
Fammers, Thränen gießend figt die Mutter ic.« (Tieck); hinge: 
gen: »kühnes Blides fah ich umher« (Derſ.). Bol. I. ©. 597 
Anm. 1. — Luther fest bier immer bie flarke Form; z. B. 
weil fie fo ſchwachs glaubens find (Wad. III. 192, 9); im gehor: 
fam Göttlichs worts und befehld (ebendaf. 33); umb gemeines 
Nutzes willen (194, 34); die in not und ſchuld und betrübtes 
bergen waren (1. Sam. 22, 2). 

(2) Dem feiner Natur nach artikelloſen Vocativ gebührt 
nad) der obigen Regel die ſtarke Form. Diefe fleht auch regel: 
mäßig im Singular; 3. B. lieber Bruder! theurer Freund! 
gutes Kind! Im Plural aber ſchwankt der Gebrauch zwifchen der 
ftarken Form auf —e und der ſchwachen auf —en: gute Kin: 
bre! liebe Freunde! und «lieben Freundel« (Schiller). Doc) 
herrſcht in der heutigen Sprache andy ‚hier die ſtarke Form vor, 
und wohl nur das Abdjectiv lieb wird noch mitunter in ber 
ſchwach en, gebraucht; alfo: lieben Freunde! lieben Brüder! Lies 
ben Leute! ac. nicht aber: werthen Freunde! theuren Brüder! 
guten Leute! fondern: werthe, theure, gute — ic. Schiller 
fchreibt (im Zell): O fromme Väter diefes Landes! — gute Leute, 
helft! — Ja, heilige Reſte eines theuren Mannes! entfeelter Leich: 


nam! — Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinder! ıc. — 


und kurz darauf in derfelben Scene: Und doch an Euch nur denkt 
er, lieben Kinder! (vgl. I. ©. 598 Anm. 3 u. ©. 612. 1). 
(3) Da die perfönlihen Pronomina (ih, du, wir, ihre) 
fubftantivifhe Wörter von eigenthüimlichee Flexion, nicht aber ad⸗ 
jectivifche Beftimmmwörter find: fo follte na ihnen das Adjectiv 
feine ſtarke Form behanpten. Dies gefchieht jedoch dem herr: 
fhenden Sprachgebrauhe gemäß nur im Nom. Ging. aller 
Gefhlehter und im Acc. Sing. Neutr.; in allen Übrigen Fäl: 
len wird das Adjectiv nach einem perfönlihen Pronomen in ber 
Regel ſchwach gebeugt. Alfo: Ich armer Mann; du arme Frau; 
du armes Kind, dich armes Kind; aber: 98% armen Manne, 





432 Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


dir armen Frau, bir armen Kinde; wir zufriedenen Men: 
fhen; ihre guten Leute ꝛc. »O ih unglüdlicher, ungeſchickter 
Knabe!« (Göthe). »Du edler armer Ritter!« (Derſ.) Was 
hat man Dir, du armes Kind, gethan?« (Derf.). »O weh mir 
armen Gorydon!« (Bürger), »Nun drängt mid Bekümmerte 
bange Beforgniß« (Voß). »So ſpracht ihr rauhen Männer« 
(Schiller). »Ihr himmlifhen Mächte! — ihr fonnigen Weiden! 
— ihr wilden Elementel« (Schiller). »Ihr lieben holden Mu: 
ſen!« (Göthe). Bol. I. ©. 598. — Im Acc. Plur. ſteht 
jedoch auch wohl die ftarke Form, z. B. Euch junge Leute; 
uns glüdlihe Menſchen ıc. 


Anmerk. Auch in der älteren Sprache fteht die obige Regel im 
Allgemeinen feſt. Das nit von dem Artikel oder einem andern 
ftarfformigen Beftimmworte begleitete Adjectiv biegt ſtark (f. Grimm 
IV. ©. 557). Allein die Ausnahmen (abgefehen von der unter 
(1) angeführten, welhe nur ber neueren Sprache angehört) zeigen” 
ſich aud hier, und zwar um fo burchgreifender, je weiter wir in ber 
Zeit zurüdgehen. Sie fcheinen alfo in dem urfprünglidhen Organis: 
mus der Sprache begründet und erft allmählid durch die zunehmende 
Herrſchaft bes bloß formellen Gefeges ſchwankend geworben zu fein. 
Namentlich ift | 

1. das attributive Abjectiv im Vocativ urfprünglid, und im 
Both. durchaus ſchwachformigz 3. B. atta garaihta! (gerechter 
Vater), unselja skalk! (unfeliger Knecht), bröthrjus liubans! (lie: 
ben Brüder); im Althochd. in ber Regel ſchwach: 3.8. druhtin 
guato! (guter Herr), liobo man! fater unser guato! (Otfr.); felten 
ftarf: magad zieri! guatö man!(Otfr.). — Im Mittelhochd. aber 
nimmt das Schwanten zu; es gilt zwar noh die ſchwache Form, 
zumal für den Plural; allein die ftarfe beginnt im Singular 
au überwiegen; 3. B. ſchwach: liebe vater! (Herb. 119b), wahter 
iebe! (Minnef. 1, 37 a), tugenthafte schriber! (Wartb. Kr.), 
aller wiseste wip! (Nib. 1483, 4); lieben friunde! (Nib. 702, 2), 
lieben kint! (Minnef, 1, 44a), guoten liute! (Barz. 208, 30), 
stolzen man! (Minnef. 1,44 a), süezen mäge min! (Parz. 430, 6); 
— ftarf: lieber sun! (Parz.11,12), vil lieber vater min! (Nib. 
653, I), süezer a. (Minnef. 1, 35b), werder helt! (Parz.749, 
17), guoter kneht! (Wigal. 2807), edeler riter! (Wigal. 423); 
liebiu tohter min! (Willeh. 148, 28), vil liebia muoter min! (Nib. 
15,1), werdiu magt! (Parz.715, 21), edeliu frouwe! (Wigal.416); 
liebez kint!. (Parz. 158, 1), schoenez wip! (Minnef. 1, 17b); 
feltener im Plur.: helde guote! (En. 8874); junge magde! (Ben. 
435); stolzin magedin! (Ben. 364). ©. Grimm IV. ©. 559 ff. 
— Geit dem l4ten Jahrh. fteht für den Singular bie ſtarke 
Form als Regel feftz bie ſchwache erfcheint als feltene Ausnahme; 
3. B. b. 9. Sufo: eya herr mine (mo biefe Form fogar auf das 
organifh immer flarke Poffeffivum ausgedehnt ift), zarte vatter! 
(Wack. J. 881, 24), neben dem ftarfen: fueffer herr! (877, 21), 
zarter userwelter minneklicher herr! (887, 32); we we falfchiu welt! 
(873, 17), zartiu userweltiu ewigiu wisheit! (876, IL); owe menſch⸗ 
lihes Herz! (872, 31)5 ferner in dem Buche »der Seele Troft« 
(15. Jahrh.): liebe int, dis fal dir ein Iere fin (986, 9); liebe 
fint, wiltu din fier wol halben (986,13) neben: liebes kint (981,7) 
und mit abgemworfener Flexion: lieb Eint (988, 22), Im Pluxal 


- 
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herrſcht jedoch durchaus bie ſchwache Form, 3. B. lieben kint! 
(Zauler b. Wack. I. 865, 8)3 herzen lieben freunt! (P. Such en⸗ 
wirt ebendaf. 913, 27); trümwen lieben eidtgnoffen! (Halbfuter, 
ebend. 925, 15); lieben fmweftern mein! (Dfterfpiel des 1äten 
Jahrh. b. Wad, I. 1023, 41); vil ftolzen jungelinge! (ebend. 1024, 
34) ; lieben brueder! (Geiler v. Keif. b. Wad, III. 33, 9); gnaͤ⸗ 
digen günftigen lieben Herren und freund! (Ur. v. Hutten b. 
Wack. IH. 211, 6); eerfamen wyſen gnäbigen, infonders guͤnſti⸗ 
gen lieben herren und guote (sic) freund, getrümen eibgnoffen } 
(3mwingli ebend. 251, 23); erfam fromen lübte! (3. Kolrop b. 
Mad. II. 26, 28); lieben Kindt! Gurk. Waldis ebend, 44, 20), 
Bei Luther ſchwankt der Gebrauch und es finden fich beiderlei 
Formen bisweilen unmittelbar neben einander; z. B. gnebigfte, 
lieben herren! (Wad, III. 87, 9); fo auch bei Mathefius: gelie b— 
ten Freunde im Heren und Chriftlihe Bergleut! (ebend. 417, 
9). Doc fleht Lieb bei Luther regelmäßig in ſchwacher Form; 
z. B. laffet und auffwachen, lieben Deutfhen! (Wad. III. 87, 9); 
lieben Herren und Freunde! (ebend. 169, 11); lieben Herrn! (192, 
28); und fo in der Bibel immer: lieben Brüder! (f. 3. B. 1 
Korinth. 1.2.3.20.)5 boffet auf jn alle zeit, Lieben Leute! (Pf. 62,9). 
Fiſchart zieht aud bei lieb die ſtarke Form vor, 3. B. innfon- 
dere liebe Herren! (Wad. II. 471, 22); fo auh Wedherlin: 
liebe Brüder! (Wad, II, 265, I u. 268, 14); Opi tz aber fchreibt: 
liebften Eltern! (Ausg. v. 1637 ©. 680); und noch Günther: 
Erwuͤnſchten Frühlingstage, ihr Boten meiner Ruh! — Braudt, 
tapfren Sieger, braucht das Heft! ıc. — aber kurz nachher in dem: 
felben Gedichte: auf! blaffe Zürfen, auf, davon! 


2. Auch nad dem perfönlihden PBronomen ſcheint ber 
Organismus unferer Sprache urfprünglih die ſchwache Form bes 
Adjectivs zu fordern. Dod zeigt fich hier ſchon in ben früheften 
Beiten ein Schwanken bed Sprachgebrauchs. Bei Ulfilas find bie 
Pıurale zweiter Perfon deutlih ſchwach: jus sadans! d. i, ihre 
Satten! jus unlödans! d. i, ihre Armen; daneben aber findet fich 
der Singular in ftarfer Form: thu ahma thu unrodjands jah 
bauths! d, i. du fpradhlofer und tauber Geiſt. — Im Althochd. 
ſteht ſchwach: ih suntigo! (Kero), id fündiger; thu bezzisto 
Theophile! (Tat.); wir w&negon weison (Otfr.); ir guoten sela! 

ill.); waz wirdit unser armön (Will.); unsih muadon (Otfr.); 
ftart: ir armd (Otfr.); der ze zeswen min armes stuont (Notk.), 
d. i. der zur Rechten meiner des Armen ſtand. — Audy im Mit: 
telhochd. ift die ſchwache Form nod häufig, 3. B. ich arme! 

w. 3299), d. i. ih Armer! ich tumbe! (Minnef. 1, 100%); ich 
tugenthafte schriber (Wartb. kr.) ; ich arme verlorne! (fem. Iw. 
4139); ich arme maget! (Gudr. 1180, 4); ich vil arme künegin! 
(Nib. 1204, 1); geruoche dich erbarmen min menschen armen! 
(Hartm. vom gelouben 3115); mir armen man (Minnef. 1, 39 a); 
mir armen wibe (Minnef. 1, 682); mich armen (Iw. 4091); ir 
armen (Parz. 209, 5); ir guoten liute! (Wigal. ag ir vil 
guoten recken! (Nib. 930, 1); unser ellenden (Gen. Plur. Nib. 
2130, 4 in einigen Handſchr.). Doch überwiegt die ſtarke, zu: 
mal im Singular; z. ®. ich armer! (Nib. 2256, 3); ich tum- 
ber man! (Minnef. 1, 43b); ich klagender man! (Minnef. 1, 
37b); ich armiu! (Parz. 194, 26); ich armez wip! (Parz. 616, 
27); er süezer man vil guoter (Parz. 374, 22); si reiniu fruht 
(Tit. 33, 3); min vil ellendes hant (Nib. 2081, 4); min vil ar- 
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allem jungem Weine, einiger neuer Blicher ıc.), was burd 
aus gegen den heutigen Sprachgebrauch flreitet. Diefer unter: 
fheidet nur etwa nah alle im Nom. und Ice. Plur. bie 
ſchwache und die ſtarke Form des Adjectivs nad dem obigen 
Princip, indem er die legtere befonders dann vorzieht, wenn ber 
Adjectivbegriff mit Nahdrud hervorgehoben werden fol. 3. B. 
»Alle noch fo verfhiedene Bahnen verknüpfen fih« (Schiller). 
»Durch alle abwechfelnde Geftalten der Meinung begleitet fie 
ihn« (Derſ.). Hingegen: »alle großen Tyrannen und Kaifer 
bielten’s fo« (Derf.). »Jeder muffte alle übrigen Stimmen 
für ſich haben« (Derf.). 


Anmerk. Die ältere Sprache entfernt fih noch weiter von ber obi: 
gen Regel und erftredt ihre Abweihungen aud auf das nad dem 
beftimmten Artikel und flarkformigen Pronomen ftehende Adjectiv. 


1. In Anfehung bes beftimmten Artikels ſtellt Grimm 
(IV. S. 526) zwar den Grundfag auf: »dem beftimmten Artikel 
folgt ſchwache Form bes attributiven Adjectivd.« Diefe Regel 
gilt jeboh nur für das Gothifhe ohne Ausnahme (nad Befeiti- 
gung dreier dagegen verftoßenden Stellen), obwohl gerade im Goth. 
die Nominativformen bes Artikels sa, sd ſchwach find — ein beut: 
liher Beweis, daß die Adjectivform urſpruͤnglich nit durch bie 
formelle Befhaffenheit deö vorangehenden Beftimmwortes bebingt 
if. — Schon im Althochd. und noch mehr im Mittelhochb. 
erleidet jene Regel bedeutende Ausnahme. Neben den althochd. 
ſchwachen Formen ther guato (Otfr.), der rehto (Notk.), thiu 
alt (Otfr.), des suntigin (Kero), des unrehten (Notk.), dera 
niwän (Kero), thie siechun {Otfr.), dero sundigön (Notk.), then 
altön (Tat.), und in Verbindung mit Subftantiven: ther heilego 
geist, thiu armd muater min, thaz hoha himilrichi, thes lüte- 
ren brunnen, themo himilisgen kuninge (Otfr.), an demo jun- 

isten tage (Notk.), then guoton win (Tat.), dera altün &wa 
(Kero), in thie heilagün burg (Tat.), thie altün forasagon, thio 
argün gilusti, thiu seltsänün wuntar, thero wäröno worio 
(Otfr.), fona diem selbön ubilum (Kero) :c. findet fid die ſtarke 
Form des Adjectivs nah dem Artikel im Accuf. Mafc.: dhen 
heilegan gheist (Isid.), then guatan win, then diuran dag, then 
gruanan boum, then liaban man (Otfr.); im Nom. Sing. und 
Nom. und Acc. Plur.: iher sun guater, thiu vage sunna, 
ihaz scönaz annuzzi (das ſchoͤne XAntlis), thie rich®, thie guatd, 
thie ungiloubig&, thio seltsänd däti (Otfr.); feltner im Gen. 
- und Dat. Sing. 3. ®. des wacheres biscofes (Notk.); häufig 
im Gen. und Dat. Plur.: thero klagöntero worlo, thero 
scönero worto, zi then Ööstrig@n gizitin (Otfr.), mit then lininen 
lachanon (Tat.). &. Grimm IV. ©, 530 ff. | 

Noch häufiger find die Ausnahmen im Mittelhochd., wo 
zwar im Acc. Sing. Mafc, und im Dat. Plur, ſtarke und ſchwache 
Form nicht mehr zu unterfcheibden find, da beide in die übereinftim: 
mende Endung — en zufammenfallen (f. I. &. 99), in ben übrigen 
Gafus aber ſich deutlich genug unterfheidenz; 3. B. ſchwach: der 

ote, diu liebe, daz kleine; des blinden, dem blinden, die 
linden, der blinden; der gröze voget (Nih. 1133, 2), der liehte 
tac (Iw. 644), diu blöze herzogin (Parz. 260, 3), daz wite velt 
(Parz. 671, 19), des richen küneges (Nib, 88, 3), dem starken 
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sturme (Nib, 212, 1), der riterlichen magt (Iw. 387), die schoe- 
nen juncfrowen (Acc. Sing. Nib. 50, 1), die rehten wärheit 
(Parz. 86, 24); Plur. die besten recken (Nib. 8, 3), die lieh- 
ten schilde (Nib. 211, 3), diu waetlichen wip (Nib. 23, 4), diu 
edelen kindelin (Nib. 29, 2), vil der edeln steine (Nib. 81, 4); 
— hingegen ſtark: zuo der guoter (arm. Heinr.), die wege- 
müede . (Rom. Plur. Nib. 454, 4), der wegewernder (Wealth. 
26, 19), dem getouftem (Parz. 739, 23); und häufiger vor einem 
Subftantiv: der listiger man (Roth. 2201), der tumber tör 
(Minnef. 2, 248 b), der reiner got (Wigal. 5157), diu jämer- 
baeriu magt (Parz. 255, 2), diu minnendiu nöt (Wigal. 1185), 
daz listigez wip (Roth. 1950); Plur. die sturmküene man 
(Nib. 200, 31), diu kleiniu vogellin (Minnef. 2, 106 a); und in 
den obliquen Gafus: des ganzes apfels (Parz. 278, 15), des 
schoenes swertes (Wigal. 6709), dem getouftem her (Willeh. 
72, 14), dem reinem wibe (Trist. 1782), dem miltem künige 
(Wis . ve vil der varender diete (Nib. 39, 2), der angest- 
icher nöt (Wigal. 5077). S. Grimm IV. ©. 537 ff. 

In der mittelbohd. Profa findet man, wie Grimm (S. 
543) bemerkt, die Regel wenig ober gar nicht verfehrt, woraus fid) 
benn erkläre, warum in ber neuhochd. Sprache biefelbe wieber 
vollkommen hergeftellt erfcheine. Dies gilt jedoch nur von der neues 
ften Geftaltung unferer Sprache feit dem 18ten Jahrh., in welcher 
bad formelle Princip mehr und mehr zum alleinigen Entſchei⸗ 
bungögrunde über ben Gebraud der ftarken und fhwahen Form 
geworden iſt. Vom 14ten bis ins 17te Jahrh. hinab wird das 
Adjectiv nah dem beftimmten Artikel nicht felten ſtark— 
formig gebraudt, wie folgende Beifpiele beweifen: Sufo: in 
dem ellendem jamertal (Wad. I. 878, 33); Steinhöwel: vom 
zuoflgffendem gußwaffer (1056, 10)5 Geiler v. Keif.: geftoffen 
in bie aller tieffefte abgründ (Wad. III. 27, 14), die zeytliche 
guetter (53, 41). Bei Luther herrſcht zwar die ſchwache Form 
durhaus vor, namentlih in ber Bibel; doch findet fi mitunter 
auch die ftarfe, befonders wo ber Hauptnahdrud auf dem Adjec- 
tiv liegt; 3. B. die wenige Schafe (1 Sam, 17, 28), ber blind 
beydnifher menfter Ariftoteles (Wad, III. 101, 22), der vorbamp: 
ter, hochmutiger, fhaldhafftiger beide (101, 37), gegen bie Läfterer 
und muthwillige $reveler (113, 20), die wüthende Keind bes Evans 
geli (120, 39), die Elare Sprudy (142, 9), und gleich nachher: bie 
tunfeln Sprud; die arme Leute (176, 39), die rechte Meifter Kluͤg⸗ 
linge (199, 35), bie hohe Perfonen (208, 30); bisweilen ftarf: und 
ſchwachformige Adjective vor demfelben Subftantiv zufammengeftellt: 
der hochmuthige, auffgeblaßner titel (105, 34), die trewloſe, mein: 
« eidige, lügenhafftigen, ungehorfamen Buben (187,8), — was aller: 
dings ein unfiheres Schwanken ohne beutlihes Bewuſſtſein eines 
Principes verraͤth. — Weit häufiger noch als die vollftändig ſtark 
flectirte Form fteht, wie wir weiterhin fehen werben, bas Abjectiv 
nad) dem beftimmten Artikel völlig unflectirt (z. B. ber falſch 
Ritter, das recht Vaterland, die groß Menge ıc.), was wenig» 
ſtens für die Beit des I4ten Jahrh. der ftarfen Abjectivform 
gleidy zu achten iſt, dba nur diefe (nicht die ſchwache) die Flexion 
abwerfen kann. — Geit Luther wird ber Gebraud ber ftarfen 
Form im Singular immer feltener; im Nom. und Acc. Plur. 
hingegen nimmt er zu, offenbar unter dem Einfluffe der oberbeut: 
fhen Volksmundart, in welder die Endung — en überall gern zu 


zu 
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- e verftümmelt und nod heut zu Tage immer »bie gute Kin 
ber, die brave Leut« ꝛc. gefagt wird. Menigftens laͤſſt ſich bei 
ben Scriftftelleen bes Jahrhunderts zwifhen Luther und Opit 
ſchwerlich ein beftimmtes Princip für den unterſchiedenen Gebraud 
beider Formen nadhweifen. Fifhart liebt die tarke Form, 5.8. 
bie zaghaffte gefellen (Wack. III. 462, 11), die weiße Herren (462, 
38), bie alte Spastaner (471, 24), die heutige Satinifche Tauffne 
men (486, 6), die Teutſche Säuhirten (486, 12), die eblihe Hauf: 
baltungen (504, 40); fest aber abwechfelnd auch die ſchwache: bie 
fhwargen Kueh (467, 26), die fehönen jungframen (467, 41), bie 
alten boppeln Ducaten (468, 26), bie Griedhifhen Philofophi (474, 
41), bie guten Kindlin (490, 42) 20.5 Rollenhagen fchreibt: bie 
ſchoͤne tröftlihe Wort (Wald. I. 215, 10), Joh. Doman: bie 
abgevierbte Leut (243, 42), Wedherlin: die Charpbbifche gefah⸗ 
ren (259, 31), bie reich Troyaniſche palläft (261, 15), die fchwere 
plagen (273, 12); bei Spee herrſcht durchaus die ſtarke Form: 
bie flügelreihe Schaaren, die fanfte Wind, die grüne Wiefen, bie 
weiche Wänglein, die ſtolze Bäum, bie reine Fluͤß, bie füße Geigen, 
bie ſchwanke Feberlein, die befte Sitten, bie weiße Lämmerlein, bie 
große Flüß und Wäffer u. f. f. (f. Wad. II. S. 274 ff.), fo baß 
bie felten vordommende ſchwache Form ald Ausnahme erſcheint: 
bie beiden Hinterfüß (288, 1), die flachen Federlein (288, 35). 


Opitz maht auch bier Epoche, indem er übereinftimmend mit 
bem heutigen Gebraudhe, fo viel ich fehe, nur die ſchwache Form 
zuläfft; z. B. bie kalten Brunnen (Wad. IL. 312, 31), die gäldnen 
Sternelein (315, 28), die fchönen Blumen (317, 35), die großen 
Herren (Wad, IH. 622, 31), die vielfältigen mängel (626, 30), 
die Alerandrinifhen verfe (637, 10), die Saphiſchen gefänge (641, 
236) u. f. fe — Seine Nachfolger aber bedienen fid wieder mehr 
oder weniger ber ftarfen Forms z. B. Andr. Gryphius: die 
immer fchimmernde Lichter, die ankommende Seelen (Mad. II. 395, 
20. 22)5 Mofherofch: die gute Freunde (Wad. II. 656, 7), 
die Spanifhe und Wälfche Medici (660, 8), die Frantzoͤſiſche Dod: 
thoren (660, 26), die vortrefflihfte, verrümbtefte und maͤchtigſte 
Potentaten (662, 28); daneben: die hödhften Stellen (663, 32). — 
Shottel (Teutfhe Haubt:Spradhe, 1663. ©. 236 ff.) ftellt für 
die Singularform des Adjectivs nach dem beftimmten Artikel 
ſchon die jest geltende Regel auf, und zwar aus rein formellen 
Gründen, naͤmlich: »weil man das Gefchlechte des Nennwortes 
ſtracks anfanges aus dem Geſchlechtsworte der, die, das abneh⸗ 
men kann; zum anderen weil durch die oftmahlige Wiederholung 
des r und 8 die Wörter fcheinen etwas hartlautend zu werben.“ 
Eine Ausnahme macht nad) feiner Beftimmung das allein (ohne 
Subftantiv) gefegte Adjectiv: »der Lofer, der Mitlautenden 
der Allerfhönefter« ıc. Im Übrigen aber, meint er, müſſe 
man es damit nicht fo genau nehmen und den Wohllaut entſcheiden 
laffen, ob man fagen wolle: der ftarfe Abeler, der große Dim 
melsherr, oder: der ſtarker Abeler, »der großer Himmelshert⸗ 
(Rift). Auch finde man ohne foldhe Urfache bisweilen die vollftän 
dige Endung, z. B. der Kaifer, der allerfanftmätigfter Herr 
(Luther); der verlegter Theil, der überlebender Ehegatte, 
der obrifter, ber unterfter Stand u. dgl. m, — Für bie 
ſtarke Pluralform, obwohl gerade diefe zu feiner Zeit noch ſeht 
herrſchend war, giebt er feine Beifpiele, fondern verlangt hier (©. 241) 

haus bie ſchwache Form: die guten Worte, bie böfen Tage 


| 
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Dies Schwanken zwifhen ſchwacher und ſtarker Form bes Ab: 
jectios nach dem beftimmten Artikel dauert bis über den Anfang 
bed 18ten Jahrh. hinaus, Grimm erkennt eine Berfchiedenheit 
bed Sinnes beider Formen nicht anz die ſchwache gilt ihm als bie 
einzig regelmäßige, die ſtarke als eine Abirrung von bem organis 
[chen Gefege, »eine gerade dem feineren Sinn trogende Verwilde⸗ 
rung der Form« (IV. ©. 536 u, 543). Zugegeben aber, daß fchon 
feit dem Mittelhochd. beide Formen oft mit einander vermengt und 
nad dem Reimbebürfniß oder unter dem influffe dialektiſcher 
Spradeigenheit willkuͤrlich gebraucht wurben: fcheint doch eine ſolche 


Verlegung bed Sprahorganismus im Alt hochd. kaum denkbar, da 


bier der begrifflihe Unterfchiedb beider Formen in anbern Anwen: 
dungen berfelben nod fo klar und entfchieden feſt fteht und ihre 
formelle Berfhiebenheit fo groß iſt, daß ein Übergang von ber 
ſchwachen in bie flarfe durch bloß Außerlihe WVerberbniß unmöglich 
angenommen werben kann (vgl. I. ©, 595). Der verfchiedenen 
Form mu urfprünglid ein verfchiebner Sinn zu Grunde liegen. 
Die ftarke Form fteht, wo ber attributive Eigenſchaftsbegriff als 
ſolcher ein Übergewicht der Bedeutung hat und mit Nahdrud her: 
vorgehoben werben folls die ſchwache, wo berfelbe bereits völlig 
in den Subftantivbegriff aufgenommen ift (vgl. I. ©. 610 f.). In 
jener Form ift das Adjeetiv mit feiner vollen attributiven Kraft, 
welche unmittelbar an bie prädicative grenzt, bem Artikel beis 
georbnet (der guter Mann, d. i. ber Mann, welder gut ift); 
in biefer Form ſteht es mit ſchwaͤcherer Betonung in einorbnen: 
dem Berhältniffe zum Artikel (der gute Mann). Diefer begriff: 
lihe Unterfchied ift aud in der fpäteren Sprache noch häufig er: 
kennbar; z. B. in ben von Schottel angeführten Beifpielen: ber 
verlegter Theil, der überlebender Ehegatte; und befonbers 
bei folhen Schriftftellern, welche im lebendigen Gefühl der feineren 
Sprachgeſetze die Sprache mit Bewufftfein geftalten. So bei Luther 
in ben meiften der obigen Beifpiele, und noch bei Leibnig, ber 
im Plural noch beide Formen gebraudt und nad) dem obigen Grund: 
age beſtimmt unterfheidbet. Man vergleihe die nah Gehalt und 
Darftellung glei vortrefflihe Schrift »Unvorgreiflihe Gedanken, 
betreffend die Ausübung und Berbefferung ber Zeutihen Sprade« 
(b. Wad. II. ©. 993 ff.). Hier fteht überall die ſtarke Plural: 
form bes Adjectivs, wo der attributive Begriff für fih ober im 
Gegenfas zu einem andern nahbrüdlid hervorgehoben werben follz 
z. 8. $. 18: welde die böfe Worte von ben guten fcheiden; — 
ganz Stalien an die Klorentinifhe Gefege binden; $. 73: bie 
gateinifhe, Franzöfifhe, Italienifhe und Spaniſche 
Worte belangend; $. 82: unanftändige Worte find die nieder: 
trädhtige, oft etwas Gröblihes andeutendbe Worte; 8, 84: 
bahin gehören die unzeitig angebrachte verba provincialia (d, i. 
bie verba prov., wenn fie unzeitig angebracht werben); $. 85: was 
aber die fremde ober unteutfhe Worte anbetrifft ꝛc. — Bier 
find durchgängig die Worte der allgemeine Grundbegriff; die vor: 
angefegten Abjective enthalten ben beftimmenden und unterfcheiden: 
ben Hauptbegriff und ftehen baher in ftarfer Form. Gtän- 
den bie fremden 20. Worte den fremden Budftaben oder Sa: 
hen entgegen, fo würde Leibnig das Adjectiv ſchwach gebraudt 
haben, wie überall, wo es nicht als KHauptbegriff hervorgehoben 
werben foll; 3. B. $. 4: die menfchlihen Gemüther; $. 22: bie 
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Teutſchen Gemüther; 5. 32: die gemeinen Leute; $. 43: bie alten 
Gallier; $. 74: die neuen Worte u. f. f. *) 


2. Mit den flarkformigen Pronomen, namentlih den De 
monftrativen, verhält es ſich wie mit dem beftimmten Artikel. 
Aud ihnen follte nah Grimm (IV. &. 554) nur die (hwade 
Abjectivform folgen: Allein auch bier zeigt fi fchon feit dem Alt» 
hochdeutfhen in noch größerem Maße dad Schwanken zwifchen 
ſchwacher und ſtarker Form, worin wir benfelben fo eben ent: 
widelten begrifflihen Unterfchied zu erkennen haben. 3. B. Mit: 
telhochd.: ſchwach: dirre trüebe liehte schin (Parz. 1, 24), 
disiu gröze klage (Iw. 4011), diz riterliche wip (Iw. 6135), in 
dirre heileclichen zit (Parz. 456, 7), dise grözen ungefüegen 
nöt (Willeh. 325, 25), disiu süezen maere (Barz. 466, 2); bin- 
gegen ftarf: dirre ungevüeger schal (Iw. 4653), disiu liebiu 
naht (Iw. 7409), diz jaemerlichez wort (Wigal. 5858), dise 
guote heiligen (Iw. 7935), disiu armiu wip (Iw. 6267). 

So aud) in ber fpäteren Sprade; 3. B. in einer Urkunde bes 
14ten Jahrh. (Wack. I. 940, 28): dife vor geſchriben böfe getäte; 
bei Geiler v, Keif.: diße zeytlihe yrdenfche ding (Wad. III. 52, 
20), diße zeytlihe guetter (63, 37)5 bei Luther: diefe zehen 
friffhe Kefe (1 Sam. 17, 18), dißer dreyer maur (Wad. III. 89, 
19), diefe tolle Leut (142, 13); Fiſch art: dife gemarterte wörter 
(Wad. III. 483, 6), dife zarte Weiblin (507, 3); Leibnig: dieſe 
zwey große Reguln (992, 42); hingegen ſchwach bei Luther: er 
tröftet fich diefes guten Lebens (Pf. 49, 19)5 Matbefius: big 
Löblihe Bergwerd (Wad. II. 417, 14), difer waare Meffias (429, 
4); Fifhart: difer Philofophifhen Mittel ains (496, 33); Opis: 
biefer harte Erieg (Wad. III. 623, 25), dieſer große from (645, 
11), von eben diefer Eöftlihen arbeit (648, 10). 

Rah welher und folder aber fteht, auch wenn fie voll 
ftändig flectirt werben, in ber Älteren Sprache faft durchaus die 
ftarfe Adjectivform, weil man jene Wörter noch nicht als abftracte 
Formwoͤrter, fondern als inhaltvolle Adjective faffte, denen ein 


nachfolgendes Adjectiv in gleich felbftändiger Würde beigeorbnet 


wird, 3.8. bei Etterlin: ſoͤlichs ſchantlichs muottwillens (Wack. 
IH. 69, 9); Luther: ſolchs neues Jahr (Wad, II. 20, 6), folde 
hohe und groffe ftende (Wad. II. 85, 32), zu foldhes grewlichs 
weßens befferung (101, 4), mit folcher heiliger pflicht (105, 14), 
folder gottgefälliger Weg (127, 22), ſolche wünderliche zeiten (191, 
38), folder Gefangener (Gen. Pl. 192, 16), ſolche feine Fabeln 
(194, 7), folder groffer mut (209, 26)5 Hans Sachs: body wel: 
her reicher aͤrmlich leb (Wad. II. 108, 23)5 Mofherofch: welde 
einträglihe Wörtet (Wack. III. 660, 38); Leibnig: folhe Beine 


*) Nah Schmeller (die Mundarten Bayerns, ©. 254) ift in 
oberdeutfhen Dialeften bie begrifflihe Unterſcheidung ber 
ftarfen und ſchwachen Abdjectivform nah dem beftimmten 
Artikel noch jest lebendig. Die ſtarke Korm »der brave 
(db. i. braver) Mann, be brave Frau, bes bravs Kind« 
bebeutet: diefer Mann, biefe Frau, dieſes Kind, welche bier: 
mit ald brav präbicirt werden; bie ſchwache Form »ber 
brav Mann, be brav Frau, ded brav Kind« beutet hinge— 
gen auf ſchon ald brav angenommene Perfonen; das Abjectiv 
bildet dann mit dem Subftantiv einen Begriff, 
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Dinge (987, 4), welche drey gute Befchaffenheiten (1011, 16), wel: 
chem löblihem Erempel (1025, 4). 
3. Aud die Zahlwörter jeder, aller, mander ıc. forbern 
im Alt: und Mittelhochd. das Abdjectiv als beigeorbnetes in 
ftarter Form (f. Grimm IV. ©. 555 ff.). AU kann im Both, 
fein Adjectiv unmittelbar hinter ſich haben; es tritt immer der Artis 
kel dazwifhen (vgl. o. ©. 422 f.), nah weldem dann natürlich die 
ſchwache Form des Abjectivs folgt. Im Althochd. geftatten wenig: 
fiens Kero und Notker bie unmittelbare Verbindung bes ſtark⸗ 
formigen Adjectivs mit all; z. ®. alliu cuatiu indi wihiu (omnia 
bona et sancta); alle sundige; alle unrechte wega (Notk.), Im 
Mittelhochd. ift dies die gemöhnlihe Fügungsweifez 3. B. elliu 
riterlichiu lant (Parz. 478, 3) zaller guoter kündekeit (Iw. 2182); 
allein die ſchwache Form beginnt bereits fidy einzufchleidhen, 3. B. 
allez heidenische lant (Willeh. 21, 8), aller vremden höchvart 
(Iw. 2326). — Dem mittelh. manec, gleidyviel ob flectirt oder uns 
flectirt (vgl. 0. 8.421. 2) Anm.), folgt meiftens das ftarfformige, 
ober ftatt deffen das unflectirte Adjectiv, 3. B. manec vrum riter 
(Iw. 1828), manec werder man, (Parz. 277, 7), maneger werder 
man (Minnef. 2, 173), vil maneger üzerwelter helt (Nib. 1207, 
4), manec cläriu frouwe (Parz. 636, 18), manec armez ıhaere 
w. 2847), mangiu irdenschiu lant (Barl. 137, 39); fo aud in 
den obliquen Gafus: s6 manege cläre frouwen (Parz. 556,12), vil 
manegem küenem man (Nib. 1422, 3), mit sö manger herlicher 
tugent (Reinh. 342); body fteht im Dativ Sing. häufiger bie 
ſchwache Korm: sö manegem süezen munde (Iw. 5360), mit 
manegem clären libe (Parz. 765,3), mit maneger werden frouwen 
(Parz. 61, 5). — Eben fo fteht in der fpäteren Sprache bis in ben 
Beginn des 18ten Jahrh. bei diefen und ben übrigen allgemeinen 
Bahlwörtern nicht bloß, wie noch heutiges Tages, im Nom, und 
Ace. Plur., fondem aud im Ging. und ben obliquen Gafus 
gewöhnlich die ftarke Form des Adjectivs; 3 B. bei Tauler: mit 
verwegenheit aller zudlünftiger lidunge (Wad. 1.859, 31), von maniger 
wunderlicher beforunge (867, 26)5 Sufo: fur allez himelſches her 
(871, 15), alle rote rofen (872, 18); in einem Meiftergefange bes 
löten Jahrh.: vil manger werder ritter (Wad. I. ©. 1030); Geis 
ler v. Keif.: verzyhung aller zytlicher froͤud (Wad, IH, 7, 17)5 
Luther: etlich loſe Gefellen (Wad. II. 112, 27), alle unfchuldige 
Herzen (177,11), on alles menſchlichs und fleyſchlichs werd (182,24), 
feid unterthan aller menfchlidher ordnung (188,37), alle heilige Engel 
(Matth. 25, 31), alle frome Hergen (Pf. 94, 15), alle wilde Thier 
(Pf. 104, 20) u. f. f.3 Fifhart: alle möglihe weg (Mad, II. 
478, 8); Rollenhagen: jeder junger Doctor (Wad. II, 201, 13); 
3. Doman: aller falfher Hunden (253, 11); Mofherofh: et 
lihe mürrifhe unmwillige Kerls (Wad. III. 663, 38); und noch bei 
Leibnig nicht bloß: alle bereits vergangene ober gefchehene Dinge 
(Wad,111.993,3), alle andere Wiffenfhaften (998, 16), alle frembe, 
auch fogar eingebürgerte Worte (1001, 38), einige gute Rebens: 
arten (1003, 38), etliche neulihe Gelehrte (1021, 34); fondern auch: 
aller angenehmer Dinge (980, 34), weniger Italiänifher, zum Theil 
auch Spanifher Worte (1002, 8), einiger fremder Bebienten (1002, 
11), — Seltner ſteht die ſchwache Form, z. B. bei Sufo: 
elliu riuwigen herzen (Wad, I. 874, 11), mit mengem bitterlichen 
lidenne (877, 27), menges ſweren libens (888, 9)5 bei Luther: 
alle fromen Hergen (Pf. 64, 11), und befonders wenn das Abjectiv 


% 


44% Drittes Buch. Saplehre. II. Befonderer Theil. 


fubftantivifc für ſich allein fteht, z. B. alle Reichen und Gottlo: 
fen (Wad. III. 125, 25), alle Gottlofen (Pf. 119, 119), alle Heili— 
gen (Pf. 32, 6), alle Fetten (Pf. 22, 30) u. dgl.m., mo jedoch das 
ſchwachformige Adjectiv nicht duch Wirkung des vorangehenden alle, 
fondern in Folge der dem fubftantivifhen Adjectiv überhaupt eigenen 
Dinneigung zur ſchwachen Form fteht (f. w. u.). 


co) Nah ein, fein und den a — mein, 
beim ıc., welche (nad) ©. 414. 2.) im Nom, Sing. Maſc. und 
Neutr. und im Acceuf. Sing, Neutr. regelmäßig die Bie- 
———— abwerfen, ſteht das Adjectiv in ben genannten 
afus in ftarfer, in allen übrigen aber in ſchwacher Form, 
aus welcher Verbindung beider Formen die gemifchte Adjertiv- 
Declination entfpringt. Vgl. 1. ©. 601. 3.3. Ein großer 
Mann, eines großen Mannes, einem großen Manne; ein Kleines 
Kind, eines Heinen Kindes ꝛc.; Fein treuer Freund, keines treuen 
Freundes ıc., PI. keine treuen Freunde, keiner treuen Freunde ıc.; 
mein befter Freund, meines beften Freundes, meinem beften 
reunde; dein neues Kleid, deines neuen Kleides 2c.; feine guten 
Itern, feiner guten Ültern ꝛc.; unfer fchöner Gärten, unferes 
fchönen Gartens, unfere theilnehmenden $reundeic. »Zur Schmiede 
ging ein junger Held; er hatt’ ein gutes Schwert beftellt« (Uhland). 
»Ein kleiner Mann, ein großes Pferd, ein kurzer Arm, ein lans 
ges Schwert muß eins dem andern helfen« (Derſ.). »Zu Hen: 
kers Dienft drängt fich Eein edler Mann« (Schiller). »Mir ent: 
bedir’s fein eigner Mund« (Derſ.). »Mein alter Water fegnete 
uns« (Göthe). »Laſſt mir mein freies Leben« (Uhland). »Du 
wirft diesmal noch dein altes Amt verwalten«e (Schiller). 


Bei ein und ben Poffeffiven wird diefe lediglich durch 
die formelle Befchaffenheit des dem Abdjectiv vorangeftellten Form: 
worted begründete Regel in der gebildeten Schriftfprache ohne Aus: 
nahme befolgt. Nur die Volksſprache mancher Gegenden verwech⸗ 
felt bei unfer, euer die der Grundform des Pronomens felbft 
angehörende Endung -er mit der mafculinifchen Gefchledhtsbiegung 
und verbindet daher mit diefen Mörtern fehlerhafterweife bie 
ſchwache Adjectivform; z. B. unfer wadere Freund, euer wür: 
dige Vater u. dgl. m. (vgl. 1. ©. 596 Anm). Wenn felbft 
Schiller fchreibt »auch unſer edle Herr von Attinghaufen«: fo 
fheint dies nicht ſowohl Folge jener fehlerhaften Werwechfelung, 
als vielmehr eines richtigen Gefühle von ber urfprünglichen Be: 
deutung ber ſchwachen Form zu fein, da das Adjectiv hier nicht 
nahdrüdliche attributive Kraft hat, fondern in den Subfkantiv: 
Begriff aufgenommene Beftimmung ift (f. v. w. unfer Ebelherr). 


Nur bei kein ſchwankt, wie bei den übrigen Zahlwörtern 
(f. 0. ©. 435), der Sprachgebrauh im Nom. und Acc, Plur. 
zwifhen ſchwacher und ſtarker Form (keine guten und feine 
gute Leute) und zieht häufig die legtere vor 3. B. »Ein Weis 
terömann, der das vorausdenkt, wirb Feine große Sprünge machen« 
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(Gothe). »Wollte Gott, es gäbe keine unruhige Köpfe in ganz 
Deutfhland« (Derſ.). So auch in der älteren Sprache, z. B. 
b. Fiſchart: keine rechte namen (Wack. III. 485, 14), keine faule 
Hummelen (502,10); Leibnig: teine andere, als Lateinifche Buch: 
ftaben (1022, 12). 

Anmerk. 1. Da ber unbeftimmte Artikel den Gegenftand als 
ein beliebiges, nicht beftimmtes Individuum bezeichnet, welches durch 
das ihm beigelegte Adjectiv erft genauer charakterifirt und fomit 
beftimmt werden foll: fo hat biefes neben jenem Artikel in ber Re: 
gel feine volle attributive Kraft und daher urfprünglid ftarfe 
Form, Bergl. 3. B. ein blinder Mann, d. i. ein Mann, welcher 
—— als blind praͤdicirt wird; der blinde Mann, db. i. ber 

eits als blind bekannte oder angenommene Mann (f. I. S. 609), 

Der im Goth. noch nicht vorhandene unbeftimmte Artikel tritt gerabe 

dba allmählih ein, wo früher gar fein Formwort und daher (nad) 

S. 430. a) bas Adjectiv in ſtarker Form ftand. Diefe ftarke Form 
muffte nun aber, als begrifflich begründete, nicht, wie jest, durch die 
Biegungsweife bes vorangehenden Artikels bebingte, buch alle Ga: 
fus feftgebalten werben. Unb fo behauptet in der That im Alt: 
hochd. das Abjectiv neben ein durchaus die ſtarke Form; z. B. 

ein man alter, ein werc märaz (Otfr.); einan alawaltêntan sce- 
pheri (Isid.); in eina burg ziera (Otfr.); in einemo felde scö- 
nemo (Notk.). — Aud im Mittelhochd. befteht noch diefe Re: 
gel; im Nom, fteht das Adjectiv faft ohne Ausnahme ftark, 5.8. 

ein niwer jämer (Parz. 126, 15), ein alter jägere (Nib. 876, 1), 

ein wäriu fluht (Parz. 4,22), ein jungiu küneginne (Parz. 146, 2), 

ein langez maere (Parz. 3, 27), ein ganzez her (Parz. 131, 20); , 
ober (mad dem Sinne nad) gleich gilt) mit abgeworfener Flerion: 
ein zornic got (Parz. 3, 27), ein tiwer stern (Willeh. 328, 9), 
wodurch bei Abdjectiven auf —e mitunter der Schein ſchwacher Korm 
entfteht, 3. ®. ein wise man (Parz. 5, 11), ein kleine vingerlin 
(Parz. 76, 17) ein süeze wip (Parz. 90, 21). Aber auch in ben 
obliquen Gafus hat bas Abdjectiv bei ein in der Regel ſtarke 
Form; 3. B. eines süezes släfes (Reinh. 351. 1641), in einem 
holem steine (Wigal. 4774), an eim iseninem ringe (Parz. 408, 
23), in einer kurzer stunt (Nib. 876, 2), ze einer staeter sicher- 
heit —— 1554), ein alsö cläre frouwen (Parz. 508, 19), uf 
eine liehte heide (Parz. 516, 22), — Die [hwade Form er: 
fcheint nur ausnahmsweife, am feltenften im Nom, des wirklich at« 
tributiven Abdjectivs (denn das für ſich allein flehende fubftantivifch 
gebraudhte neigt auch hier zur ſchwachen Korm); 3. B. ein arme 

man, ein grise man, ein kriechische diet; etwas häufiger im 

Gen. und Dat., 3. B. eins angestlichen släfes (Parz. 103, 20). 

einer richen küneginne (Parz. 81, 2), gein eime grözen walde 

(Parz. 735, 6), einem boesen manne (Iw. 2866), zuo eime kalten 

brunnen (Nib. 860, 3), zuo einer stolzen witwen (Nib. 1083, 4). 

S. Grimm IV. ©. 569 ff. 
Dagegen finde ich no im 14ten und 15ten Jahrh. Spuren ber 

organifhen ſtar ken Flerion in den obliquen Caſus; 3. B. bei 

Zauler: von einer unfletiger unreiner fuler böfer materien (Wack. 

1. 866, 26); in einer verlofchener blinder rower minne (868, 33); 

mit einer worer gefiht unfers eigen nihtes (872, 2); Sufo: in eis 

ner erftorbener ungenemer hingeworfener fele (842, 25 wo Wader: 
nagel jene richtige Lesart ber Handſchrift in feinem Zerte mit Uns 
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recht in die ſchwache Form umgeänbert hat), Selbft Luther ſchwankt 
noch mitunter; 3. B. ynn eynem freyen rihtigem glamben (Wack. 
II. 181, 15). Im Allgemeinen aber fteht feit dem 14ten und 15ten 
Zahrh. für den Genitiv und Dativ bie ſchwache Form bes 
Adjectivs feſt; z. B. in einer Iutern fele (Wad, I. 891, 11); eyns 
rechten hriftenlichen bilgers (Geiler v. K. bei Wack. I. 12,40); 
Luther: einem todten Hund, einem einigen Floch (1. Sam. 24 15), 
eines guten Schreiber (Pf. 45, 2) u.f.w.; — für ben Rom. und 
Accuſ. die ſtar ke Form; 3. B. Sufo: ein iemerlihiu ſtunde 
(Wad, I, 872, 16), ein fweriu buoze (888,15); Acc. ein wunekliche 
gulbin Erone (885, 20); Nic. v. Wyle: ein aller ficherefter weg 
(1043, 19)5 Geiler v, Keif.: fo ain groffes, hohes guott (Wack. 
111. 23,6); Etterlin: eyn guotter fhüs (70, 28)5 Joh. Pauli: 
ein Eleines Eneblin (83, 39)5 Luther: ein armer geringer Man 
(1. Sam. 18, 23), ein feines Lied (Pf.45,2) u.f.f. Häufiger ſteht 
ftatt der flarken die unflectirte Form, 3. B. ein vinfter hoffe 
nunge (Zauler b. Wad, 1. 860, 40), ein iemerlich ſache (Mad. I. 
903, 2), er was ein frölih man (Halbfuter b, Wad. I. 932,15), 
ein tob Eind (943, 6); Seb. Brant: eyn gelert und wigig man 
(1067, 10)5 Geiler v. Keif.: ain guot menſch (Wack. III. 29,31); 
Luther: ein gut werd (87, 37), ein frum menfh (92, 31), ein 
dreyfeltig Eron (93, 37), ein offentlid rauberey (100,16), ein Elein Zeit 
(115,1) u. f. f.53 — mwoburd bei ben auf e enbenden Abdjectiven ber 
Schein der ſchwachen Form entfteht, 3.3. bei Sufo: bu bift hier 
ein frömde gaft, ein ellende bilgrim (Wack. I. 882, I); wel ein 
fhöne anblik diz ift (884, 39); ein bloße man (Wack. I, 993, 26); 
Luther: ein gerade Scepter (Pf. 45,7). Bon wirklich ſchwacher 
Korm bes Adjectivs nah ein im Nom, und Acc. ift mir aus biefer 
fpäteren Zeit fein Beifpiel begegnet. — Bei Fein wirb bad Abjectiv 
im Sing. durchaus wie bei ein behanbelt. . 
2. Die Poffeffiva können durd ihren Begriff keinen beftim: 
menden Einfluß auf die Form bes Abdjectivs ausüben. Diefes wirb 
ihnen daher urfprünglich fowohl in ftarfer Form beigeorbnet, 
als mit ſchwacher Form in ein einorbnenbes Berhältniß zu 
dem Poffeffiv und in engeren Zuſammenhang mit dem Subftantiv ges 
fest, wobei bie formelle Befchaffenheit des Pronomens urfprünglid 
nit in Betraht kommt. So fteht im Althochd. das Adjectiv 
bald ftarf, 3. B. unsar bröt tagalihhaz (Tat.) min sun guater 
(Otfr.), mit temo dinemo heiligemo bluodie (Diut. 2, 382); bald 
fh wad: min liobo sun (Tat.), unser druhtin guato, unser liobo 
druhtin (Otfr.), in sinemo niwen grabe (Tat.), dines ungerno hei- 
lenten seres (Notk.); — im Mittelhochd. ſtark: din minnec- 
licher zorn (Wolfr. 7,36), min riterlichiu sicherheit (Parz. 15, 12), 
sin manlichiu kraft (Parz. 15,15), sin liebiu tohter (Nib. 1106, 1), sin 
öziu triuwe (Iw. 3210), sin schoenez houbet (Nib. 1009,2), min 
angez gern \ olfr. 7,32); PL. min wilde gedanke (Tit. 116,4), 
sin heidenschiu ougen (Parz. 752,24), siniu a kleit(Parz. 
761, 24); oblique Gafus: sinem tugendrichem wibe (Mar.43), - 
von siner ellenricher hant (Troj. 11400), durch sin gröze heili- 
keit —— 947); — ſchwach: unser rehte rihtaere (Reinh. wer 
min hoehste leit (Parz. 98, 6), sin höhste ıkraft (Parz. 469, 30); 
®P1.' min armen kindelin (Kolocz. Cod. 93), miniu werden kint 
(Parz. 177,23), iuwer edelen kint (Trist.6147), unser kurzen aa 
(Minnef. 2, 150%); oblique Caſus: sines staeten muotes (lw. 
3213), diner wiplichen güete (Parz. 115, 4), mit miner blözen 
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hant (Parz, 302, ı): mit sime zornigen site (Iw. 6695), din 
edelen kunst (Walth. 83, 6), siner ungeteilten spil (Klage 806). 
©. Grimm IV. ©. 567 f. 


Im Nom. Sing., befonders Fem., herrſcht im Mittelhochd. 
bie ftarfe Form, in den obliquen Gafus aber ſchon die [dw a: 
he vor. Die Biegung bes Adjectivs wird alfo hier ſchon durch bie 
formelle Befchaffenheit des Pronomens bedingt. Diefer Beftim- 
mungsgrund wird in der fpäteren Sprache immer überwiegenber, 
Doc findet fid) noch bisweilen die ſchwache Adjectivform neben dem 
unflectirten Pronomen, 3, B. bei Sufo: min einige Zroft 
(Bad. I. 876, 11), din kranke lip (876, 36); weit häufiger aber 
bis ins 18te Jahrh. herab die ſtarke XAdjectivform neben dem 
ftarfflectirten Pronomen; 3. B. bei Zauler: im unferre 
eigenre krangheit (Wad. I. 862, 21); Sufo: ünfriu ewigiu mar: 
ter (881, 5); von bir minem einigem liebe (881, 18); von finer ei: 
gener nature (Wad. I. 891, 1); Geiler v. Keif.: myne fürgelegte 
wort (Wad, III. 5, 11), aller feiner groffer fleiß (22,26); Luther: 
ihre böfe Wort (Wack. III. 122,3), unfere unfinnige Bawren (189,6); 
u. v. Hutten: meine underthenige, fchuldige, willig und fruͤntlich 
dienft zuvor (211, 5); Mathefius: feine unzehliche wohlthaten 
(418, 18); Fifhart: unfere gefhribene Gefat (479, 16), unfere 
jegige zunamen (484, 18), unfere Zeutfhe (485, 30), nach feiner 
fantaftengreuliher art (495, Al); Rollenhagen: ihre liebe Kin: 
derlein (Wad. II. 196, 3); Spee: ihre legte Stimmen (295, 26), 
meine weiße Kinder (300, 24). 

Luther behandelt das Adjertiv nach dieſen Pronomen im Gan: 
zen übereinftimmend mit dem heutigen Gebrauch und fest daher aud 
im Rom. und Acc. Plur. gemwöhnlih die ſchwache Forms; 5.8. 
meine guten Freund (Wack. Ill. 165,36), alle meine gutten Freunde 
(174, 37), meine Heiligen (Pf. 50, 5), an feine Friedfamen (Pf. 
55, 21). Dpis bingegen und feine Radfolger ziehen hier die 
ſtarke Korm vor; z. B. bitte meine gute Brüder (Wad, II. 318, 
21), feine rechte ſachen (329, 1 ff.), umb ihre bloße leiber (Wack. 
III. 647, 36), ihre löblihe thaten (650, 21); fo auh Mofherofh: 
ihre eigene Gewiffen (662, 35), feine eigene Reiche (666, 7), unfere 
fhöne Schloͤſſer (667, 11)5 der felbft im Gen, Plur, ſchreibt: mei: 
ner eigener Freunde (666, 42); meiner eigener Kinder (667, )3 — 
und noch Leibnig: ihre Mißgünftige (993,31), unfere junge Leute 
(1002, 40), feine eigene Gebanfen (1010, 13), unfere heutige wadere 
Verfaffer (1015, 6), ihre alte Buchftaben (1022, 15) neben: feine 

aͤlteſten Einwohner (1007, 14). 


d) Wenn dem attributiven Adjectiv zwei zufammenges 
ordnete abjectivifhe Formwörter vorangehen, fo fommt es 
für die Flexion des Adjectivs wefentlih in Betracht, ob jene 

ormmwörter einander in gleicher Selbftändigfeit beigeorbnet 
* oder das zweite derſelben in einordnendem Verhält— 
niſſe zu dem erſten ſteht (vgl. o. ©. 425 ff.). Im erſteren Falle 
wird die Form des Adjectivs nur durch das ihm zunächſt ſte— 
hende zweite Beſtimmwort bedingt; z. B. all der große Lärm, 
all dieſe neuen Kleider, aller jener ſchönen Worte ungeachtet; 
welch ein herrlicher Menſch! ſolch ein glückliches Kind, ſolch eines 
treuen Freundes; dieſer mein beſter Freund, dieſem meinem beſten 
Heyfe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 29 
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Freunde; jenes dein neueſtes Merk; dieſe unfere liebſten Wer. 

wandten u. dgl. m. 

Im letzteren Falle wird die Biegung bed Adjectivs, wie 
Die des zweiten ber verbundenen Formwörter, nur durch das 
erfte Formwort beftimmt; alfo 3. B. ein folher treuer (nicht 

treue) Freund, ein folhes fhönes (nit fhöne) Haus, eines 

folhen fhönen Haufes ıc.; kein foldyes großes Glück; keine fol: 
chen fremden Wörter; der viele gefallene Schnee; diefes wenige 
gewonnene Geld; mein mweniges ererbte® Wermögen; euer vieler 
lebhafter (nicht lebhafte) Verkehr; unfer weniger gefammel: 
ter Vorrath; der, diefer, jeder, mandjer andere gute Freund; ein, 
mein, unfer ıc. anderer guter Freund; jenes, manches, jedes an: 
dere neue Haus; aber: ein, mein, unfer anderes neues Haus; 
die zwei od. beiden feindlihen Brüder; einer feiner drei jüngeren 

Brüder u. dgl. m. 

Nur die Verbindung ein jeder, ein jeglicher, welche 
eben fo wie ein folder, ein anderer behandelt werden follte, 
weicht nad dem heutigen Sprachgebrauhe von der obigen Regel 
ob. Wir fagen nicht: ein jeder redliher Mann, fondern: ein 
jeder redliche Mann; nicht: ein jedes neues Buch, fondern: 
ein jedes neue Buch; »ein jeder rechtfchaffene Bürger« (Göthe). 
Bol. I. ©. 607. 

Anmert. Die ältere Sprade, bie jebod (nah S. 441) aud dem 
alleinftehenden Zahlworte im Allgemeinen Eeinen Einfluß auf bie 
Flerion des nachfolgenden Adjectivs geftattet, erkennt diefe Ausnahme 
nit an. Go heißt es bei Geiler v. Keif.: ein yetlicher getreuwer 
diener gottds (Wad. III. 35, 10)5 bei Luther: ein jeglicher fromer 
Chriſt (193,1), ein iglicher guter Bawm (Mattb.7,17);5 wenn aber 
Luther fchreibt: ein jaliher Gottlofe (Wack. III, 122, 42), fo ftebt 
bier die ſchwache Form wegen des fubftantivifchen Gebrauchs des Ad— 
jectivs; fände Menſch dahinter, fo würde es ohne Zweifel heißen: 
ein jgliher gottlofer Menſch. 


2) Böllig unfleetirt darf in der heutigen Spracde das 
dem Subftantiv vorangeftellte attributive Adjectiv nur ftatt 


der ftarfen Form im Nom. (Voc.) und Accufativ Sing. 


Neutr. gebraucht werden; und aud bier ift die Abwerfung der 
Gongruenz» Endung nur in ber Bolfe- und vertraulichen Um— 
gangsfprache des gemeinen Lebens üblich, fo wie dem Dichter 
als poetifche Freiheit, nicht aber der gebildeten Profa geftattet. 

(Bol. 1. ©. 603). 3. B. Bar Geld, ſchön Wetter, ein fchön 
Geficht, lieb Kind, kalt Waffer ıc. (ft. bares, fchönes, liebes, Kal: 
tes). »Lieb MWeib!« (Schiller), »Wüſſt' ich mein Herz an zeit: 
lih Gut gefeffelt ꝛc.« (Derf.). »Und glühend Rachgefühl hab’ ich 
gefogen« (Derf.). »Ein wirtblih Dach« (Derf.); — ein harm: 
108 Volk von Hirten« (Derf.); »ein elend und erbärmlich Leben« 
(Derf.). »Ein furchtbar wüthend Schredniß ift der Krieg« (Derf.). 
»Durch ein geadert Feld ıc.« (Derf.).. »Leben, Freund, ift ein 
ernft Gefhäfte (Herder). »Ein allgemein Gericht« (Göthe); 
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sein ewig Glück« (Derf.); »kein fchöner Glück« (Derf.); »da 
fällt Eein drohend Wort« (Derf.); »mein befhämt Gemüth« 
(Derf.); bein eigen Schidfal«e (Derf.); »fein fireng Gebot« 
(Derf.); »für mein bedürfend unerfahren Herz« (Derf.); »bdein 
vollendet Werks (Derſ.). »Der Pflugftier ſelbſt — mest fein 
gewaltig Horn« (Schiller), »Kämpft für ‚euer heilig Recht« 
(Derf.) »Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten« (Derf.). 
»Wie manch befannt Geſicht empfängt mich jauchzend« (Göthe). 
»Meine Mutter hat manch gülden Gewand« (Derf.), fl. manch 
blutiges Treffen, manch befanntes Gefiht ıc. (vgl. 0. ©. 421.2). 
»Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt!« (Göthe) ft. wel 
traurige® Loos ıc. 


Anmerk. 1. Die ältere Spradhe gewährt dem attributiven Abjectiv 
viel ausgedehntere Freiheit in Abwerfung ber Flerion. Das Goth. 
zwar befchränft diefe Befugniß, wie unfere heutige Sprache, auf ben 
Nom. und Acc, Sing, Neutr. (f. Grimm IV.8,471). Allein 
fhon die althochd. Sprache Iäfft die völlig unflectirte Form 
bes attributiven Adjectivs im Nom, und Voc. Sing. aller Ge 
fhlehter und im Acc. King. Neutr., bisweilen auch im 
Nom. Plur. zu (f. Grimm IV. ©. 475 ff); und die mittel: 
hochdeutſche behnt diefe Freiheit auf ben Acc. Plur. und — 
wiewohl felten — aud auf andere oblique Gafus aus, mit allei- 
niger Ausnahme des Genitivs (f. Grimm IV. S. 482 ff.). Bis ins 
1äte Jahrh. herab fteht jedoch das unflectirte Adjectiv ausſchließlich 
ftatt des ftarfformigen, und muß mithin aud) da als die ſtarke 
Form vertretenb angefehen werben, wo in ber heutigen Sprade nur 
die ſchwache zuläffig wäre, namentlid nad bem beftimmten Ars: 
titel, welchem, wie oben (8.436 f.) gezeigt wurde, im Altdeutſchen 
das Abdjectiv auch in ftarfer Form folgen darf. Das ſchwachformige 
Abdjectiv kann im Alt: und Mittelhochd. bie Flerion nie ablegen, 

‚Beifpiele: Althochde: Nom. und Voc. Ging. guot 
boum, guot man (Tat.), guat thegan (Otfr.), mahtig druhttn (Otfr.), 
liub kind min (Otfr.), Iiuzil chind (Isid.), mihhil woroltmenigt 
Sa wih dohter Asar; ein röt — (Notk.); Rom. Pi. 
iob höreron mind (Otfr.), michel arbeite (Notk.). 

Mitteldohbd.: Sing. Nom. und Voc. aller Geſchlechter 
und Acc. Neutr.: guot man (Parz. 740, 29), guot rät (Iw. 944), 
gröz jämer (Parz. 127, 10), michel gedranc (Nib. 594, 4); guot 
gebaerde (Parz. 414, 23), gröz sorge (Parz. 511, 10), höch purc 
(Parz. 292, 30), michel freude Nib. 596, 3); guot wip (Parz. 
740, 29), liep kint (Minnef. 2, 160 a), röt golt (Parz. . 
stdin hemde (Nib. 1792, 2); — trüt geselle! (Iw. 1471), trüt 
frouwe ! (Trist. 1246), trüt kint! (Trist. 2925), saelic wip! (Minnef, 
1,75); — ein guot kneht (Iw. 2901), ein vrum man (Iw. 559), 
ein wise man (Parz.5, 11), ein grimmic man (Nib. 1736); ein michel 
diet (Iw. 1488), ein schoene frowe (Walth. 27,23); ein guldin vin- 
gerlin (Nib.627,3), ein schoene wip (Nib. 16, 3), ein schoene hüs 
(Minnef. 2,160 6); ich unsaelic man (Parz. 719,19), ich saelic wip 
(Minnef. 1, 87 b), er saelio man (Minnef. 1, 648), — Accuf. 
Mafc, und em. röt schilt (Parz. 211, 9), heidensch orden 
(Parz. 13, 28); höh art (Willeh. 346, 2), magtlich sorge (Tit. 
56, 2), gröz gebe (Parz. 421, 6); ein übel 2 (Bainkı, 1212), — 
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PL. Nom. und Acc. aller Gefchledhter: blanc hende (Tit. 156,7, 
michel ören (Diut. 3, 59), schoene wip (Walth. 50, 5); Dat. 
mit guldin nagelen (Tit. 141, 4). — Unflectirte Form ftatt 
der ftarfen nah dem beftimmten Artifel: der träric man 
(@Wolfr. £iedber 3, 23); der schuldec man (Parz. 527, 15), der 
bluotec sweiz (Parz. 387, 24); diu ungeloubic diet (Willeh. 31, 
27); daz hungere her (Parz. 200, 19); auch bei alleinftehendem 
fubftantivifchem Adjectiv, 3.8. der höch gemuot (Minnef. 2,38 2); | 
und befonders nad) einem Eigennamen: Artus der valsches laz 
(Parz. 310, 8), Vivians der lobes rich (Willeh. 48, 10), Cund- 
wirämürs diu liehtgemäl (Parz. 801, 3), Gawäne dem wolgerar 
(Parz. 375, 20), Gramoflanz dem höchgemuot (Parz. 618, 11). 
S. Grimm IV. ©. 541. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß im Ging. der Nom. 
Mafc, uud Reuter, die Flerion lieber abwirft, ber Nom, Fem. fie 
lieber behält (alfo meiftentheils: guot man, guotiu frouwe, guot 
kint), und daß abgeleitete mehrfilbige Adjective auf —ec, -esch, 
-lich vorzugsweife die Flerion abzumerfen lieben. S. Grimm IV. 
©. 484 ff. 

2. Bis in das 17te Jahrh. herab befteht die Freiheit, das 
unflectirte Adjectiv ftatt des ftarfformigen zu fegen, im aus: 
gebehnteften Maße, d. i. für alle Gafus des Singulars und 
Plurals aller Geſchlechter (mit alleiniger Ausnahme des Genitiv), 
wenn dem Abjectiv Fein Formwort vorangeht. 3. B. bei 
Zauler: berte fnöbde Erang ding (Wack. I. 863, 18)5 Sufo:- in 
der perfonen naturlich wefenheit und in des weſens einvaltig blosheit 
(886, 2); umb Elein arbeit (Wad, J. 946, 1); Herm. v. Sadfen- 
beim: inn Eöftlich Eleydbern (1002, 1), Eöftlicher zierb ward nie ge: 
fhaut (1002, 25), zart fraw (1004, 12); Rofenblut: du ganng 
labung (1011, 5)5 Seb, Brant: zymlich ftroff (1062, 20), d. i. 
geziemende Strafe; groß ſterck acht man für Föftlih hab (1064, 9); 
wer noch guot fytt, ere, tugent fan (1066, 36); Geiler v. Keif.: 
boͤß geſelſchafft (Wad. III. 12, 25), zaghafft gefellen (24, 13), jung 
leut (28, 15), frumm leut (67, 16)5 Luther: freffend Fewr (Pf. 
50, 3), weltli gewalt (Wad, III. 89, 8), in ficher befeftung (89, 
18), fo vil ketzeriſch und unchriftlid, ja unnaturliche gefes (90, 11), 
entel ertichtet ding (91, 15), groß forg (108, 23), menſchlich und 
bös Gedanken (115, 34), teutfh Nation (160, 3); Hans Sachs: 
bett ich groß reihtumb, gut und gelt (Wack. II. 77, 31), hart und 
armutfeelig leut (80, 24); wie fie litten zumal vom Feind groß 
überfal (114, 22)5 Fiſchart: handveſt Arbeitfamkeit (139, 29), 
ftandthafft unverdroffenheit (139,30), auff fliegend fchlangen (140,34), 
von fliegend Draden (140, 35), groß freiheit (142, 2), vil ehrlich 
leut (146, 17); und für alt Zeutfh Standhafftigkeit reißt ein wei: 
biſch Leichtfertigkeit (163, 23); groß Krieg (Acc, II. 469, 24955 
Rollenhagen: gros afahr (Wad, II. 205, 38), auff gering vors 
theil (205, 41); Val. Andreä: aufridtig Lieb (258, 14), andaͤch— 
tig Lieb (260, 1). 

Nah ein, Fein, den Poffeffiven und andern Pronomen 
fann das Abdjeckiv nur im Nom. und Acc, Sing. und Plur. 
aller Gefhlehter unflectirt ftehen, nicht leicht in den übrigen 
obliquen Gafus, *) 3.8. bei Zauler: ein vinfter hoffenunge 








Doch fchreibt Fifhart in Dat. Pu: fol j 
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(Wad, I. 860, 40), ein dicke grop hut (863, 25); biuge din hoch⸗ 
vertig gemuete under fin duͤrnin Erone (868, 21)5 Sufo: ein fün- 
dig, geladen, fivermuetig herz (873, 26), wel ein fhöne anblit (884, 
39), diu geiftlich und Liplich Erefte (876, 33)5 Halbfuter: was 
gar ein freibig man (927, 30)5 er was ein frölih man (987, 28)5 
Hans Rofenblut: beine füß und edel tropffen (1014, 15); Nic. 
v. Wyle: fo ein bo, edel fürtreffenb vernunfft (1039, 35)5 
Veit Weber: Fein hübfcher volk (1051, 35), kein größer not 
(1053, 14)5 Geb. Brant: keyn förglich gſchrey (1062, 20), eyn 
gelert und witig man (1067, 10), eyn falfh wog (1068, 24)5 
Geiler v. Keif.: ein felig fart (Wack. II. 12, 13), ain un 
glüchafftig menſch (15, 39), ain guot Menſch (29, 31), in din recht 
vatterland (13, 3), in ir aigen ruow (16,2); Etterlin: ein guot 
fhüs (70, 31), ein medtig ftard man (73, 8); Luther: ein ehern 
Helm, ein fhüppidht Panzer, ein ehern Schilt (Accuſ. 1. Sam. 17, 
5. 6), fein eigen ber& (1. Sam, 18, 1), ein gros ‚Heil (1, Sam. 
19, 5), kein gemein Brot — fondern heilig Brot (1. Sam. 21, 4), 
ein gerade Scepter (Pf. 45, 7), ein fein Geticht (Pf. 49, 5), ein 
fruchtbar Berg, ein aros und fruchtbar Gebirge (Pf. 68, 16), ein 
frum menſch (Wad. III. 92, 31), ein drenfeltig Eron (93, 37), ein 
knechtiſch geperde (94, 32), ein fo hoch vornunfft (99, 36), Eein fey: 
ner weltlich regiment (104, 14), ein Elein Zeit (115, 1), ein hoher 
Beweifung (142, 22), keyn ander göter (179, 34), ein glei glawb 
(180, 11), kein zuͤchtig from Menſch (196, 23), yhr eygenn ertichtet 
genftlih recht (97, 20), unßer eblift vold (103, 9), fein eigen Er: 
fahrung (128, 20), foldy ihr fchlipferig Lehre (132, 1), jr eigen güs 
ter (189,6); Volkslied des 16ten Jahrh.: ein unnüg Knecht (Mad. 
II. 42, 32)5 8, Walbdis: ein warm gemüß (46, 15), ein unweiß- 
lid anfang (49, 17); Fifhart: ein ftanthaft Man (154, 13), ir 
uralt Freund und Nahbarleut beimzufuchen (142, 17); Rollen: 
bagen: Fein fröliher Wolf (194, 12), mein gering wonung (202, 
10)5 Joh. Doman: ein treflic edel Kunft (253, 34); ſuch nichts 
dann euer beft (239, 24)5 Wedherlin: fein ſchoͤn, fhwarzbraunes 
Pferd (266, 11). 

Dpis verwirft zwar bie unflectirte Form des ohme Artikel und 
Pronomen ftehenden Adjectivs, obwohl er felbft ſchreibt: gut Tranck 
und gute Lieder (Wad, II, 318, 24). Er tabelt in feiner Poete: 
rey (Wad, III. 630 f.) bei Paul Meliffus die Korm »rot rößlein 
wolt ich brechen⸗ für: »rote rößlein«, und zieht im Sing, Neutr. 
dem unflectirten Adjectiv zufammengezogene Formen vor, wie: ber 
Höfe mißlichs trawen (Wad. II. 333, 20). So au Fleming: 
dein ewigs Eigenthum (347, 37)5 Fr. v. Spee: wie friedliche 
Rauben (287, 3); und fchon Rollenhagen: ein fpringends Brün: 
lein (191, 23); und die Späteren bis über. die Mitte des 18ten 
Zahrh. hinaus, 3. B. noch Haller: unendlichs Grab von Welten 
und von Beit! beftändigs Reich der Gegenmwärtigkeit! — und Klop— 
ftod: Schon da fein menſchlichs Herz kaum zu fühlen begann ꝛc. — 
Rah dem unbeftimmten Artikel und den Poſſeſſiv-Pro— 
nomen aber bedient fih Opis aud ber unflectirten Form 
nicht bloß für das Neutrum, fondern audy für das Mafc. Sing.z 
z. B. ein jung Baum, ein gang Haufe; ein fhön wirth (Wad. II. 
310,12); ein eigenwillig Tod; ein viel beffer Gut (Wack. 319, 33); fein 
gantz Gefangz fo auch Andr, Gryphius: einfterblih Menſch (Wack. 
11.401,13), und noh Günther: wird doch ein fruchtbar Regen fallen. 

3. In ber Periode vom LAten bis ins 17te Jahrh. blieb man 
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DL. Nom. und Acc. aller Gefchledhter: blanc hende (Tit. 156,1. 
michel ören (Diut. 3, 59), schoene wip (Walth, 50, 5); Dat. 
mit guldin nagelen (Tit. 141, 4). — Unflectirte Form ftatt 
der ftarfen nah bem beftimmten Artifel: der träric man 
(Wolfr. £ieder 3, 23); der schuldec man (Parz. 527, 15), der 
bluotee sweiz (Parz. 387, 24); diu ungeloubic diet (Willeh. 31, 
27); daz hungere her (Parz. 200, 19); auch bei alleinftehendem 
fubftantivifhem Adjectiv, 3.8. der höch gemuot (Minnef. 2, 38 »); 
und befonders nad) einem Eigennamen: Artus der valsches laz 
(Parz. 310, 8), Vivians der lobes rich (Willeh. 48, 10), Cund- 
wirämürs diu liehtgemäl (Parz. 801, 3), Gawäne dem wolgevar 
(Parz. 375, 20), Gramoflanz dem höchgemuot (Parz. 618, 11). 
S. Grimm IV. ©. 541. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß im Sing, der Rom. 
Mafc, uud Neutr, die Flerion lieber abwirft, der Nom, Fem. fie 
lieber behält (alfo meiftentheils: guot man, guotiu frouwe, guot 
kint), und baß abgeleitete mehrfilbige Adjective auf —ec, —esch, 
-lich vorzugsweife die Flerion abzumwerfen lieben, S. Grimm IV. 

. ff- 

2. Bis in das 17te Jahrh. herab befteht die Freiheit, das 
unflectirte Abdjectiv ftatt des ftarfformigen zu fegen, im aus: 
gebehnteften Maße, d. i. für alle Gafus des Singulars und 
Plurals aller Geſchlechter (mit alleiniger Ausnahme des Genitivs), 
wenn dem XAbjectiv Fein Formwort vorangehbt. 3. B. bei 
Zauler: berte fnöde Erang ding (Wad. I. 863, 18); Sufo:- in 
⸗ der perſonen naturlich weſenheit und in bed weſens einvaltig blosheit 
(886, 2); umb klein arbeit (Wack. J. 946, 1)5 Herm. v. Sachſen— 
beim: inn koͤſtlich kleydern (1002, 1), koͤſtlicher zierd warb nie ge: 
fhaut (1002, 25), zart fraw (1004, 12); Rofenblut: du ganns 
Tabung (1011, 5); Seb. Brant: zymlich ftroff (1062, 20), d. i. 
geziemende Strafe; groß fterd acht man für Föftlih hab (1064, 9); 
wer noch guot fytt, ere, tugent fan (1066, 36)5 Geiler v. Keif.: 
boͤß gefelfhafft (Wack. III. 12, 25), zaghafft gefellen (24, 13), jung 
leut (28, 15), frumm leut (67, 16)5 Luther: freſſend Fewr (Pf. 
50, 3), weltlid gewalt (Wad, III. 89, 8), in fiher befeftung (89, 
18), jo vil Eegerifh und unchriftii, ja unnaturliche gefes (90, 11), 
entel ertichtet ding (91, 15), groß forg (108, 23), menſchlich und 
bös Gedanken (115, 34), teutfh Nation (160, 3)5 Hans Sad: 
bett ich groß reichtumb, gut und gelt (Wad. II. 77, 31), hart und 
armutfeelig leut (80, 24); wie fie litten zumal vom Feind groß 
überfal (114, 22)5 Fifhart: handveſt Arbeitfamkeit (139, 29), 
ftandthafft unverdroffenheit (139,30), auff fliegend fchlangen (140,34), 
von fliegend Draden (140, 35), groß freiheit (142, 2), vil ehrlich 
leut (146, 17); und für alt Teutſch Standhafftigkeit reißt ein wei: 
biſch Leichtfertigkeit (163, 23); groß Krieg (Acc. III. 469, 24); 
Rollenhagen: gros gfahr (Wad, II. 205, 38), auff gering vors 
theil (205, 41); Val. Andreä: aufrichtig Lieb (258, 14), andäd- 
tig Lieb (260, 1). 

Nah ein, Fein, den Poffeffiven und andern Pronomen 
fann das Adjeckiv nur im Nom. und Acc, Sing. und Plur. 
aller Gefhlehter unflectirt ftehen, nicht leicht in den übrigen 
obliquen Gafus, *) 3.8. bei Zauler: ein vinfter hoffenunge 





— 


D ibt Fifhart in Dat. PL.: fol nthaft 
Fe ee a Pe 
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(Bad, I. 860, 40), ein dicke grop hut (863, 25); biuge din hoch—⸗ 
vertig gemuete under fin dbürnin Erone (868, 21); Sufo: ein fün- 
dig, geladen, fivermuetig ber; (873, 26), wel ein fchöne anblit (884, 
39), diu geiftlic und Liplich Erefte (876, 33)5 Halbfuter: was 
gar ein freidig man (927, 30)5 er was ein froͤlich man (987, 28); 
Hans Rofenbiut: deine füß und edel tropffen (1014, 15)5 Nic. 
v. Wple: fo ein had, edel fürtreffend vernunfft (1039, 35); 
Veit Weber: kein hübfcher volk (1051, 35), Fein größer not 
(1053, 14)5 Seb. Brant: keyn förglic gſchrey (1062, 20), eyn 
gelert und wisig man (1067, 10), eyn falſch wog (1068, 24); 
Geiler v. Keif.: ein felig fart (Wad, III. 12, 13), ain un 
glüdhafftig menſch (15, 39), ain guot Menſch (29, 31), in din recht 
vatterland (13, 3), in ir aigen ruow (16,2); Etterlin: ein guot 
fhüs (70, 31), ein mechtig ftard man (73, 8); Luther: ein ehern 
Helm, ein ſchuͤppicht Panzer, ein ehern Schilt (Accuf. 1. Sam. 17, 
5. 6), fein eigen ber& (1. Sam. 18, 1), ein gros ‚Beil (1, Sam. 
19, 5), fein gemein Brot — fondern heilig Brot (1. Sam. 21, 4), 
ein gerade Scepter (Pf. 45, 7), ein fein Geticht (Pf. 49, 5), ein 
fruchtbar Berg, ein gros und fruchtbar Gebirge (Pf. 68, 16), ein 
frum menſch (Wad. III. 92, 31), ein drenfeltig Eron (93, 37), ein 
knechtiſch geperbe (94, 32), ein fo hoch vornunfft (99, 36), kein fey: 
ner weltlich regiment (104, 14), ein Elein Zeit (115, 1), ein hoher 
Beweifung (142, 22), keyn ander göter (179, 34), ein gleich glamb 
(180, 11), Eein züchtig from Menſch (196, 23), yhr engenn ertichtet 
geyſtlich recht (97, 20), unßer edlift vold (103, 9), fein eigen Er: 
fahrung (128, 20), fold ihr fchlipferig Lehre (132, 1), jr eigen gü- 
ter (189,6); Volkslied des 16ten Jahrh.: ein unnüg Knecht (Mad. 
II. 42, 32)5 B. Waldis: ein warm gemüß (46, 15), ein unweiß- 
ih anfang (49, 17); Fifhart: ein ftanthaft Man (154, 13), ir 
uralt Freund und Nachbarleut heimzufuhen (142, 17); Rollen: 
bagen: Fein fröliher Volk (194, 12), mein gering wonung (202, 
10); Joh. Doman: ein treflic edel Kunft (253, 34); ſuch nichts 
dann euer beft (239, 24)5 Wecherlin: fein ſchoͤn, fhwarzbraunes 
Pferd (266, 11). 

Dpig verwirft zwar bie unflectirte Form des ohne Artikel und 
Pronomen ftehenden Adjectivs, obwohl er felbft ſchreibt: gut Trand 
und gute Lieder (Wad, II, 318, 24). Er tabelt in feiner Poete— 
rey (Wad, III. 630 f.) bei Paul Meliffus die Form »rot rößlein 
wolt id; bredhen« für: »eote rößlein«, und zieht im Sing, Neutr, 
dem unflectirten Adjectiv zufammengezogene Formen vor, wie: ber 
Höfe mißlichs trawen (Wad. II. 333, 20. So au Fleming: 
dein ewigs Eigenthum (347, 37)5 Fr. v. Spee: wie friedliche 
Rauben (287, 3); und fhon Rollenhagen: ein fpringends Brün: 
fein (191, 23)5 und die Späteren bis über die Mitte des 18ten 
Zahrh. hinaus, 3. B. noh Haller: unendlichs Grab von Welten 
und von Zeit! beftändigs Reich der Gegenmwärtigkeit! — und Klop- 
ftod: Schon ba fein menfhlihs Herz kaum zu fühlen begann ꝛc. — 
Nah dem unbeftimmten Artikel und den Poffeffiv:Pro- 
nomen aber bedient fih Opis aud der unflectirten Form 
nicht bloß für das Neut rum, fondern audy für das Maſc. Sing.; 
3. B. ein jung Baum, ein gang Haufez ein fhön wirth (Mad. II. 
310,12); ein eigenwillig Tod; ein viel beffer Gut (Wad, 319, 33) ; fein 
gantz Geſangz fo auch Andr. Gryphius: einfterblih Menſch (Wack. 
11.401,13), und noch Günther: wird doch ein fruchtbar Regen fallen. 

3. In ber Periode vom A4ten bis ins 17te Jahrh, blieb man 
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aber nicht dabei ftehen, bad unflectirte Adjeckiv ftatt des ftart 
formigen zu gebrauchen, fondern ließ basfelbe nun auch nach dem 
beftimmten Artifel und ben Demonftrativ: Pronomen an bie 
Stelle des ſchwachformigen treten. Wenn wir im l4ten Zabrh. 
bei Zauler leſen: das gottelic innerlih abgründe (Wack. JI. S. 870 
23), ober bei Sufo: der himelſch vatter (871,24), der erbarmberzig 
berr (875, 27), din zart diu erbarmherzig wisheit (874, 7), biu fuck 
fünigin (884,5), daz ewig rich (887,3), die geiſtlich und liplich krefte (876, 
33) w.dgl.m.: fo kann hier die unflectirte Form nod) als Stellvertreterinn 
ber ſtarken gelten, da der Organismus ber Älteren Sprade im jener 
Beit noch nicht wefentlicdy geftört if. Spaͤterhin aber verliert das 
nad dem beftimmten Artikel ftehende unflectirte Adjectiv offenbar bie 
organifhe Bedeutung einer eigenthümlihen, das ftarfe Adjectiv ver: 
tretenden grammatifhen Korm, und ift vielmehr.ald Apokope 
ober Elifion der ſchwachen Abjectiv:Endung, alfo als bloße g ram 
matifhe Figur anzufehen. Es erhellt died namentlich daraus, 
daß bie ſtarke Adjectivform nad) bem Artikel in jener Zeit all 
mählidy auf den Nom. und Acc. Plur. eingefchräntt wurde (f. o. 
©. 437 f.), während jene gekürzte ſchwache Form fat ausfchließ- 
lich im Nom. Sing. auftritt )5 daß ferner die oberdeutſchen 
Bollsmundarten noch heutiges Tages bie apofopirte Form (der brav’ 
Mann, bie brav’ Frau, das brav’ Kind) im Sinne der ſch wa— 
den gebrauchen und von der ftarfen (der brave[r] Mann, bie 
brave Frau, das brapfe]s Kind) beftimmt unterfcheiden (f. 
Schmeller: die Mundarten Bayerns ©. 254). Auch wirb bei 
Opitz und feinen Nadfolgern die Elifion der ſchwachen Adjectio- 
Endung [e] häufig durdy den Apoftroph bezeichnet. 

Beifpiele diefer unorganifh gelürzten ſchwachen Form 
find: aus dem löten und 16ten Jahrh.: Samfon der ſterkſt (Wad, 
J. 951, 33), Kriembilt die ſchoͤn (952, 3), der ewig Gott (954,33), 
ber falſch ritter (987,4); Herm. v. Sahfenheim: das aller größt 
gezelt (1001, 4), der alt man (1001, 7); Steinhöwel: der body 
zeitlich tag (1057,13); Seb. Brant: ber mädjtig her (1064, 14), 
der heilig geift (1068, 23); Geiler v. Keif.: bas alt jubeljor, das 
ewig jubeljor (Wal. IH. 5, 13), das fünfftzigft jor (6, 1), bad ewig 
leben, die wefenlich feligkeit (7,8), der eylfft bapſt (8,30), ber verlorn 
fun (10, 16), das recht vatterland (11, 12), der weiß Salomon (14, 20); 
das er der hoͤchſt und das beft guottift (18, 12), der gröffeft (had (53, 41), 
die fyerd unnüg forg (60, 18), derallmechtig gott (62, 11), das gröffer —, 
das minder (62, 13. 15), bas gan chriftenlid leben (68, 40); 
Etterlin: der guot Zell (71, 2); Joh. Pauli: der guof prie: 
ftee (77, 14), die brit warnung (79, 29), ber felbig arm mann (82, 
21), der reih mann (83, 7), die lang ruot (84, 11), der gulbin 





* Die unflectirten Pluralformen bei Wedherlin: bie reich Tro: 
vanifche palläft (Wad. Il. 261, 15) und bei- Spee: bie brum— 
mend Wellen (280, 30), bie zahm und fruchtbar Bäum (288, 
38), bie gligend Blümelein (287, 36), die gülden Zlitterlein 
(288, 29), die Eleineft Aderlein (298, 32) find allerdings aus 
ber ftarfen Form reihe, brummenbe ıc. gefürjt. Es 
ift jedoch fchon oben (S. 438) bemerkt worden, bapß diefe Did; 
ter fih im Plural gewöhnlih ber ſtarken Form obne deren 
urfprünglihe nahdrüdlihe Bedeutung, ganz im Sinne ber 
ſchwachen, bedienen. 
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angel (84, 12)5 Luther: der alt böfe Feind (Mad. IE. 16, 27), 
das menſchlich Geſchlecht (18,3), der geiftlih ftand (Wack. III.85, 26), 
die gang welt (88, 38), der beylig geift (90, 13), das weltlid) 
ſchwert (93, 15), das ſchendlich teuffelifch regiment (93, 23), ber 
groffift dieb (100, 26), der elend menſch (102, 1), die chriftlicdh 
jugent (103, 8), das gang geiftlid recht (104, 2), die heylig fchrifft 
(107, 1), das jung vold (107, 38), das reif Gras (119, 3), bie 
allerreihift und ELöftlihft Aue (124, 27), die täglih Erfahrung 
(128, 21), der gemein Mann (141, 29), das allerbeft und edlift 
Weib (163, 34), die fröhlid Zukunft (166, 26), dieß verflucht Le— 
ben (167, 39)5 in ber Bibel feltner und faft nur bei dem fub: 
ftantivifc gebrauchten Adjectiv befonders im Guperlativ, 
z. B. ber mechtigeſt unter den Hirten (1. Sam. 21, 7), ber Schoͤ— 
neft (Pf. 45, 3), ber Gerecht wird ſich frewen (58, 11); — Hans 
Sachs: das armutfeeligft weib (Wad, II. 59, 41), das unfruchtbar 

erdtrih (60, 25), die verbotten fpeiß (60, 38), das erft gebott 
: (72, 24), bas ander gebott (72, 34), das ewig leben (86,- 12), ber 
neydig narr (96, 32), das ift ber recht narr ber unkeuſch (97, 16), 
der aller faͤwleſt tropff (99, 8), die blutig rott (113,13); Fiſchart: 
die jung Mannfhafft (139, 28), die war geſchicht (141, 8), das alt 
Glüd (143, 14), ber zwensiaft tag (143, 33), die alt Gerechtigkeit 
(146, 7), um bie fibend uren (156, 30), der gemein Mann (Mad. 
III. 466, 28), der groß Spottvogel (479, 41), der hoͤchſt Artzt 
(480, 9), dis maifterlos Podagram (497, 6), die gröft arbeit (505, 
33); Barth. Ringwaldt: ber irrdiſch Leib (Wad. II. 181, 16), 
die fröhlih Sommerzeit (188, 6); Rollenhagen: die gülben zeit 
(194, 15), ber elter Sohn (197, 35), daß bland Hols (213, 8), 
der Allmechtig Gott (215, 30); — aus dem 17ten Jahrh. Joh. 
Doman: bie fhön Gelegenheit (240, 14)5 Bal. Andrei: das 
groͤſt Leid (257, 41), das evangelifh Gſatz (258, 32); Wedher: 
lin: gelobet fey ber Hödhft (265, 37), der Groß Guſtav Adolf 
(272, 11)5 Spee: ber nädtlidh Sternentanz (274, 35), das Beft 
(286, 25), das gelb Gebäu (290, 24), ber ftoßend Bienenfhwarm 
(292, 4), — Opit läfft diefe Kürzung gewöhnlih nur vor einem 

Vocal oder h zu — ein beutliher Beweis, daß er fie ald Elifion 
betrachtet; 3. B. das froftig Eyß (Wad. II. 311, 29), die Eünftlich’ 
band (III. 632, 20), die glänzend Engel Schar, die mädtig Himmels: 
Erafft, der feift’ Dlivenfafft u. dgl. m. 

4. Erſt gegen Enbe bes 17ten und mit dem Beginne beö 18ten 
Jahrhunderts wird jene rohe Behandlung bes attributiven Abjectivs, 
welche basfelbe mit dem völligen Verlufte feiner Flexion bedrohte, 
eingefhräntt. Die heutige Sprache geftattet dem ſchwachen Ab: 
jectiv felbft jene Opisifhe Elifion nicht mehr. Nur ber alterthüm: 
liche Balladen: und Legendenftil entfhuldigt bie Kormen: 

Zurüde ritt der jung Roland 

Dahin wo er ben Vater fand, 


* 


Das iſt der Wunnenſteiner, der gleißend Wolf genannt. 
(Uhland) 


Du fragſt: wer iſt der thoͤricht Mann? (Rüdert) 


Die Vertretung des ſtarken Abjectivs durch bie unflectirte 
Form ift auf die engen Schranken bes goth. Geſetzes zurüdgeführt. 
Dem alterthümlichen Volkston allein mag es noch jest vergönnt fein, 
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Freunde; jenes bein neueftes Werk; biefe unfere liebſten Wer: 
wandten u. dgl. m. 

Sm letzteren Falle wird die Biegung bed Adjectivs, wie 
die des zweiten ber verbundenen Formmörter, nur durch das 
erfte Formwort beftimmt; alfo 3. B. ein folder treuer (nicht 

treue) Freund, ein folhes ſchönes (nicht [höne) Haus, eines 
ſolchen ſchönen Haufes ıc.; Fein foldyes großes Glück; Keine fol 
chen fremden Wörter; der viele gefallene Schnee; diefes wenige 
gewonnene Geld; mein weniges ererbtes Vermögen; euer vieler 
lebbafter (nicht lebhafte) Verkehr; unfer weniger gefammel: 
tee Vorrath; der, diefer, jeder, mancdyer andere gute Freund; ein, 
mein, unfer sc. anderer guter Freund; jenes, manches, jedes an: 
dere neue Haus; aber: ein, mein, unfer anderes neues Haus; 
die zwei od. beiden feindlichen Brüder; einer feiner drei jüngeren 
Brüder u. dgl. m. 

Nur die Verbindung ein jeder, ein jeglicher, melde 
eben fo wie ein folder, ein anderer behandelt werden follte, 
weicht nach dem heutigen Sprachgebrauche von der obigen Regel 
ob. Wir fagen nicht: ein jeder redliher Mann, fondern: ein 
jeder vedlihe Mann; nicht: ein jedes neues Buch, fondern: 
ein jedes neue Buch; »ein jeder rechtfchaffene Bürger« (Göthe). 
Bol. I. ©. 607. 


Anmerk. Die ältere Sprache, die jebod (nah S. 441) audy dem 
alleinftehenden Zahlworte im Allgemeinen keinen Einfluß auf bie 
Flerion des nachfolgenden Adjectivs geftattet, erkennt diefe Ausnahme 
nidt an. So heißt es bei Geiler v, Keif.: ein yetlicher getreuwer 
diener gottds (Wad. III. 35, 10)5 bei Luther: ein jeglicher fromer 
Chriſt (193,1), ein igliher guter Bawm (Mattb. 7,17); wenn aber 
Luther fchreibt: ein jgliher Gottlofe (Wad. IT, 122, 42), fo ftebt 
bier die [hwahe Form wegen bes fubftantivifchen Gebrauchs des Ad: 
jectivs; fände Menfd dahinter, fo würde es ohne Zweifel heißen: 
ein jgliher gottlofer Menſch. 


2) Böllig unfleetirt darf in der heutigen Sprade das 
dem Subftantiv vorangeftellte attributive Adjectiv nur flatt 
der ftarfen Form im Nom. (Bor) und Acceufativ Sing. 

- Neutr, gebraudht werden; und auch bier ift die Abwerfung der 
Gongruenz- Endung nur in der Volks- und vertraulichen Um= 
gangsfprache des gemeinen Lebens üblich, fo wie dem Dichter 
als poetifhe Freiheit, nicht aber der gebildeten Profa geftattet. 

(Bol. 1. ©. 603). 3. B. Bar Geld, fhön Wetter, ein fchön 
Geficht, lieb Kind, kalt Waffer ꝛc. (ft. bares, fchönes, liebes, Kal: 
te8). »Lieb Weib!« (Schiller), »Wüſſt' icy mein Herz an zeit: 
lich Gut gefeffelt ꝛc.« (Derf.). »Und glühend Rachgefühl hab’ ich 
gefogen« (Derſ.). »Ein wirtblih Dach« (Derf.); — ein harm: 
108 Bolt von Hirten« (Derf,); »ein elend und erbärmlich Leben« 
(Derf.). »Ein furchtbar wüthend Schredniß ift der Krieg« (Derf.). 
»Durd ein geadert Feld ıc.« (Derf.).. »Leben, Freund, ift eim 
ernft Gefhäft« (Herder), »Ein allgemein Gericht« (Goͤthe); 
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»ein ewig Glück« (Derf.); »kein ſchöner Glüd« (Derf.); »da 
fällt ein drohend Wort« (Derf.); »mein befhämt Gemüth« 
(Derf.); bein eigen Schidfal« (Derf.); »fein ſtreng Gebot« 
(Derf.); »für mein bedürfend unerfahren Herz« (Derf.); »bdein 
vollendet Werks (Derſ.). »Der Pflugftier felbft — west fein 
gewaltig Horm« (Schiller), »Kämpft für ‚euer heilig Recht« 
(Derf.) »Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten« (Derf.). 
»Wie manch befannt Geſicht empfängt mich jauchzend« (Göthe). 
»Meine Mutter hat mand) gülden Gewand« (Derf.), ft. mand 
blutiges Treffen, manch bekanntes Gefiht ꝛc. (vgl. 0. ©. 421.2). 
»Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt!« (Göthe) ft. welch 
traurige® Loos ıc. 


Anmerk. 1. Die Ältere Sprade gewährt dem attributiven Adjectiv 
viel ausgebehntere Freiheit in Abwerfung der Flerion. Das Goth. 
zwar befchränft diefe Befugniß, wie unfere heutige Sprache, auf den 
Nom. und Acc. Sing. Neutr. (f. Grimm IV.8,471). Allein 
ſchon die althochd. Sprade Iäfft bie völlig unflectirte Form 
bes attributiven Adjectivs im Nom, und Voc. Sing. aller Ge: 
fhlehter und im Acc. Ging. Neutr., bisweilen auch im 
Nom. Plur. zu (f. Grimm IV. ©. 475 ff.);5 und die mittel: 
bodhbdeutfhe dehnt diefe Freiheit auf den Acc, Plur. und — 
wiewohl felten — audy auf andere oblique Gafus aus, mit allei- 
niger Ausnahme bes Genitivs (f. Grimm IV. ©. 482 ff.). Bis ins 
14te Jahrh. herab fteht jedoch das unflectirte Adjectiv ausſchließlich 
ftatt des ftarfformigen, und muß mithin aud da als die ftarke 
Form vertretend angefehen werden, wo in ber heutigen Sprache nur 
die ſchwache zuläffig wäre, namentlih nad bem beftimmten Ar: 
titel, weldhem, wie oben (S.436f.) gezeigt wurde, im Altbeutfcyen 
das Abdjectiv aud in flarfer Form folgen darf. Das fhwachformige 
Abdjectiv fann im Alt: und Mittelhochd. die Flexion nie ablegen, 


‚Beifpiele: Althohd.: Nom. und Voc. Ging. guot 
boum, guot man (Tat.), guat thegan (Otfr.), mahtig druhtin (Otfr.), 
liub kind min (Otfr.), liuzil chind —— mihhil woroltmenigt 
(Otfr.), wih dohter (Isid.); ein röt jungeling (Notk.); Rom. PL, 
liob hereron miné (Otfr.), michel arbeite (Notk.). 


Mittelbohbd.: Sing. Nom. und Boc, aller Gefchlehter 
und Acc, Neutr.: guot man (Parz. 740, 29), guot rät (Tw. 944), 
gröz jämer (Parz. 127, 10), michel gedranc (Nib. 594, 4); guot 
gebaerde (Parz. 414, 23), gröz sorge (Parz. 511, 10), höch purc 
(Parz. 292, 30), michel freude (Nib. 596, 3); guot wip (Parz. 
740, 29), liep kint (Minnef. 2, 160 a), röt golt (Parz. a 0 
sidin hemde Nib, 1792, 2); — trüt geselle! (Iw. 1471), t 
frouwe ! (Trist. 1246), trüt kint! (Trist. 2925), saelic wip! (Minnef, 
1,75b); — ein guot kneht (Iw. 2901), ein vrum man (Iw. 559), 
ein wise man (Parz.5, 11), ein grimmic man (Nib. 1736); ein michel 
diet (Iw. 1488), ein schoene frowe (Walth. 27,23); ein guldin vin- 
gerlin (Nib.627,3), ein schoene wip (Nib. 16, 3), ein schoene hüs 
(Minnef, 2,160 b); ich unsaelic man (Parz. 719, 19), ich saelic wip 
(Minnef. 1, 87 b), er saelico man (Minnef, 1, 64a), — Xccuf. 
Mafc, und Fem. röt schilt (Parz. 211, 9), heidensch orden 
(Parz. 13, 28); höh art (Willeh. 346, 2), magtlich sorge (Tit. 
56, 2), gröz gebe (Parz. 421, 6); ein übel 2 (Heinh, 1212). — 
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PL Nom, und Acc. aller Gefchledhter: blanc hende (Tit. 156, 2), 
michel ören (Diut. 3, 59), schoene wip (Walth. 50, 5); Dat. 
mit guldin nagelen (Tit. 141, 4). — Unflectirte Form ftatt 
der ftarfen nah dem beftimmten Artifel: der träric man 
(Wolfr. £ieder 3, 23); der schuldec man (Parz. 527, 15), der 
bluotee sweiz (Parz. 387, 24); diu ungeloubic diet (Willeh. 31, 
27); daz hungere her (Parz. 200, 19); auc bei alleinftehendem 
fubftantivifhem Adjectiv, 3.8. der höch gemuot (Minnef. 2,38 a); 
unb befonders nad) einem Eigennamen: Artus der valsches laz 
(Parz. 310, 8), Vivians der lobes rich (Willeh. 48, 10), Cund- 
wirämürs diu liehtgemäl (Parz. 801, 3), Gawäne dem wolgevar 
(Parz. 375, 20), Gramoflanz dem höchgemuot (Parz. 618, 11). 
©. Grimm IV. ©. 541. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß im Ging. der Mom. 
Mafc, uud Neutr. die Flerion lieber abwirft, der Nom, Fem. fie 
lieber behält (alfo meiftentheild: guot man, guotiu frouwe, guot 
kint), und baß abgeleitete mehrfilbige Adjective auf —ec, -esch, 
-lich vorzugsweife die Flerion abzumwerfen lieben, S. Grimm IV. 

+ ff- 

2. Bis in das 17te Jahrh. herab befteht die Freibeit, das 
unflectirte Abjectiv ftatt des ftarfformigen zu fegen, im aus— 
gedehnteften Maße, d. i. für alle Gafus des Singular unb 
Plurals aller Gefhlehter (mit alleiniger Ausnahme bes Genitive), 
wenn dem Abjectiv Fein Formwort vorangeht. 3. B. bei 
Zauler: berte fnöde Erang ding (Wad. I. 863, 18)5 Sufo:- in 
der perfonen naturlich wefenheit und in bes weſens einvaltig blosheit 
(886, 2); umb Elein arbeit (Wad, J. 946, 1); Herm. v. Sadfen:- 
beim: inn koͤſtlich kleydern (1002, 1), Eöftliher zierdb warb nie ge: 
fhaut (1002, 25), zart fraw (1004, 12); Rofenblut: du ganns 
labung (1011, 5)5 Seb. Brant: zymlich ftroff (1062, 20), b. i. 
geziemende Strafe; groß fterd acht man für Eöftlih hab (1064, 9); 
wer noch guot fytt, ere, tugent fan (1066, 36)5 Geiler v. Keif.: 
boͤß gefelfchafft (Wad. III. 12, 25), zaghafft gefellen (24, 13), jung 
leut (28, 15), feumm leut (67, 16)5 Luther: frefiend Fewr (Pf. 
50, 3), weltlid gewalt (Wad, III. 89, 8), in fiher befeftung (89, 
18), fo vil Eegerifch und unchriſtlich, ja unnaturliche geſetz (90, 11), 
entel ertichtet ding (91, 15), groß forg (108, 23), menſchlich und 
bös Gedanken (115, 34), teutfh Nation (160, 3); Hans Sad: 
bett ich groß reihtumb, gut und gelt (Wack. II. 77, 31), hart und 
armutfeelig leut (80, 24); wie fie litten zumal vom Feind groß 
überfal (114, 22)5 Fifhart: handveſt Arbeitfamkeit (139, 29), 
ftandthafft unverdroffenheit (139,30), auff fliegend fchlangen (140,34), 
von fliegend Draden (140, 35), groß freiheit (142, 2), vil ehrlich 
leut (146, 17); und für alt Zeutfh Standhafftigkeit reißt ein wei: 
biſch Leichtfertigkeit (163, 23); groß Krieg (Acc, III. 469, 24); 
Rollenhagen: gros gfahr (Wad. II. 205, 38), auff gering vors 
theil (205, 41); Val. Andreä: aufrichtig Lieb (258, 14), andäd- 
tig Lieb (260, 1). 

Nah ein, Fein, den Poffeffiven und andern Pronomen 
fann das Abjeckiv nur im Nom. und Acc, Sing. und Plur. 
aller Gefhlehter unflectirt ftehen, nicht leicht in den übrigen 
obliquen Gafus, *) 3. B. bei Zauler: ein vinfter hoffenunge 
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(Wad, I. 860, 40), ein dicke grop hut (863, 26); biuge din body 
vertig gemuete under fin duͤrnin krone (868, 21); Sufo: ein fün- 
dig, geladen, fivermuetig ber; (873, 26), wel ein fchöne anblit (884, 
39), diu geiftlich und liplich Erefte (876, 33)5 Halbfuter: was 
gar ein freidig man (927, 30)5 er was ein frölih man (987, 28)5 
Hans Rofenblut: beine füß und edel tropffen (1014, 15); Nic. 
v. Wyle: fo ein body, edel fürtreffend vernunfft (1039, 35)5 
Beit Weber: Kein hübfcher volk (1051, 35), fein größer not 
(1053, 14)5 Seb. Brant: kenn förglich afchren (1062, 20), eyn 
gelert und wisig man (1067, 10), eyn falfh wog (1068, 24); 
Geiler v. Keif.: ein felig fart (Wad, II. 12, 13), ain un 
gluͤckhafftig menſch (15, 39), ain guot Menſch (29, 31), in din recht 
vatterland (13, 3), in ir aigen ruow (16,2); Etterlin: ein guot 
fhüs (70, 31), ein medtig ftard man (73, 8)5 Luther: ein ehern 
Helm, ein fchüppicht Panzer, ein ehern Schilt (Accuſ. 1. Sam. 17, 
5. 6), fein eigen ber& (1. Sam. 18, 1), ein gros Heil (1. Sam, 
19, 5), kein gemein Brot — fondern heilig Brot (1. Sam. 21, 4), 
ein gerade Scepter (Pf. 45, 7), ein fein Getidht (Pf, 49, 5), ein 
fruchtbar Berg, ein gros und fruchtbar Gebirge (Pf. 68, 16), ein 
frum menſch (Wad. III. 92, 31), ein drenfeltig Eron (93, 37), ein 
knechtiſch geperde (94, 32), ein fo hoch vornunfft (99, 36), Eein fey: 
ner weltlid regiment (104, 14), ein Elein Zeit (115, 1), ein hoher 
Beweifung (142, 22), keyn ander göter (179, 34), ein glei glamb 
(180, 11), Bein zücdhtig from Menſch (196, 23), yhr eygenn ertichtet 
genftlih recht (97, 20), unßer edlift vold (103, 9), fein eigen Er: 
fahrung (128, 20), foldy ihr fchlipferig Lehre (132, 1), jr eigen güs 
ter (189,6); Volkslied des 16ten Zahrh.: ein unnüg Knecht (Mad. 
II. 42, 32); B. Walbdis: ein warm gemüß (46, 15), ein unmweiß- 
lid anfang (49, 17); Fifhart: ein ftanthaft Man (154, 13), ir 
uralt Freund und Nahbarleut heimzufuchen (142, 17); Rollen: 
bagen: ein fröliher Volk (194, 12), mein gering wonung (202, 
10); Joh. Doman: ein treflich edel Kunft (253, 34); ſuch nichts 
dann euer beft (239, 24)5 Wecdherlin: fein ſchoͤn, ſchwarzbraunes 
Pferd (266, 11). 

Dpig verwirft zwar bie unflectirte Form des ohne Artikel und 
Pronomen ftehenden Adjectivs, obwohl er felbft fehreibt: gut Trand 
und gute Lieder (Wad, II, 318, 24). Er tabelt in feiner ®Poete: 
rey (Wad, III. 630 f.) bei Paul Meliffus die Korm »rot vößlein 
wolt ich bredhen« für: »rote rößlein«, und zieht im Sing, Neutr. 
dem umflectirten Adjectiv zufammengezogene Formen vor, wie: ber 
Höfe mißlichs trawen (Wack. II. 333, 20). So auh Fleming: 
dein ewigs Eigenthum (347, 37); Er. v. Spee: wie frieblide 
Rauben (287, 3); und fhon Rollenhagen: ein fpringends Brün: 
lein (191, 23); und die Späteren bis über. die Mitte des 18ten 
Jahrh. hinaus, 3. B. noh Haller: unendlihs Grab von Welten 
und von Zeit! beftändigs Reich der Gegenwärtigkeit! — und Klop- 
ftod: Schon da fein menſchlichs Herz Faum zu fühlen begann ꝛc. — 
Rah dem unbeftimmten Artikel und den Poffeffiv:Pro: 
nomen aber bedient fi Opis aud der unflectirten Form 
nicht bloß für das Neutrum, fondern audy für das Mafc, Sing.s 
z. B. ein jung Baum, ein gang Haufe; ein fhön wirth (Mad. II. 
310,12); ein eigenmwillig Tod; ein viel befjer Gut (Wad, 319, 33) 5 fein 
gang Gefangz fo auch Andr. Gryphius: einfterblih Menfh (Mad. 
11.401,13), und noh Günther: wirb doch ein fruchtbar Regen fallen. 

3. In der Periode vom LAten bis ins 17te Jahrh. blieb man 
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aber nicht dabei ftehen, bas unflectirte Adjectiv ftatt bes ftart 
formigen zu gebrauden, fondern ließ basfelbe nun auch nach bem 
beftimmten Artikel und den Demonftrativ : Pronomen an bie 
Stelle des ſchwachformigen treten. Wenn wir im l4ten Jahrh. 
bei Zauler lefen: das gottelich innerlih abgründe (Wad.1.S.870, 
23), oder bei Sufo: ber himelſch vatter (371,24), der erbarmberziag 
herr (875, 27), diu zart biu erbarmherzig wisheit (874, 7), diu ſueß 
fünigin (884,5), baz ewig rich (887,3), diegeiftlich unbliplich Erefte (876, 
33) w.dgl.m.: fo kann hier die unflectirte Form noch ald Stellvertreterinn 
ber ftarken gelten, ba ber Organismus ber älteren Sprade in jener 
Beit noch nicht weſentlich geftört if. Spaͤterhin aber verliert das 
nad dem beftimmten Artikel ftehende unflectirte Adjectiv offenbar bie 
organische Bedeutung einer eigenthümlidhen, das ſtarke Adjectiv ver: 
tretenden grammatifhen Korm, und ift vielmehr als Apokope 
oder Elifion ber ſchwachen Abjectiv:Enbung, alfo ald bloße grams 
matifhe Figur amzufehen. Es erhellt dies namentlid daraus, 
daß bie ſtarke Adjectivform nad) bem Artikel in jener Zeit alt 
mählid auf den Nom. und Acc. Plur. eingefhräntt wurbe (f. o. 
S. 437 f.), während jene gefürzte ſchwache Form faft ausfchließ: 
lich im Nom. Sing. aufteitt *%)5 daß ferner die oberdeutſchen 
Volkbmundarten noch heutiges Tages die apofopirte Form (der brav’ 
Mann, die brav’ Frau, dad brav’ Kind) im Ginne der fh wa- 
hen gebrauhen und von ber ftarfen (der brave[r] Mann, bie 
brave Frau, das brapfe]s Kind) beftimmt unterfcheiden (ſ. 
Schmeller: bie Mundarten Bayerns ©. 254). Audy wirb bei 
Opitz und feinen Nadfolgern bie Elifion ber ſchwachen Adjectiv- 
Endung [e] häufig durch den Apoftroph bezeichnet. 

Beifpiele diefer unorganifh gekuͤrzten ſchwachen Form 
find; aus dem Löten und 16ten Jahrh. Samſon ber ſterkſt (Wad, 
1. 951, 33), Kriemhilt die fhön (952, 3), der ewig Gott (954,33), 
ber falfch ritter (987, 4)53 Herm, v. Sahfenheim: das aller größt 
gezelt (1001, 4), der alt man (1001, 7); Steinhömwel: ber body: 
zeitlih tag (1057,13); Seb. Brant: der mädıtig her (1064, 14), 
der heilig geift (1068, 23)5 Geiler v. Keif.: bas alt jubeljor, das 
ewig jubeljor (Wad. IH. 5, 13), das fünfftzigft jor (6, 1), das ewig 
leben, die wefenlich feligkeit (7, 8), der eylfft bapft (8,30), ber verlorn 
fun (10,16), das recht vatterland (11, 12), der weiß Salomon (14, 20); 
das er der hoͤchſt und das beft guottift (18, 12), der gröffeft ſchad (53, 41), 
bie fyerd unnüg forg (60, 18), derallmechtig gott (62, 11), das greöffer —, 
das minder (62, 13. 15), bad gang chriftenlic leben (68, 40); 
Etterlin: der guot Zell (71, 2); Joh. Pauli: der guot prie: 
ftee (77, 14), die drit warnung (79, 29), ber felbig arm mann (82, 
21), der reih mann (83, 7), bie lang ruot (84, 11), ber gulbin 





* Die unflectirten Pluralformen bei Wedherlin: bie rei Tro— 
vanifhe palläft (Wad. Il. 261, 15) und bei Spee: bie brum- 
mend Wellen (280, 30), die zahm und fruchtbar Bäum (283, 
38), die gligend Blümelein (287, 36), bie gülden Flitterlein 
(288, 29), die Eleineft Äderlein (298, 32) find allerdings aus 
der ſtarken Form reihe, brummende 2c. gekürzt. Es 
ift jedoch ſchon oben (S. 438) bemerkt worden, baß biefe Dich: 
ter fi) im Plural gewöhnlihd der ftarfen Form obne deren 
urfprünglihe nahbrüdlihe Bedeutung, ganz im Sinne ber 
ſchwachen, bedienen. 
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angel (84, 12)5 Luther: der alt böfe Feind (Mad. II. 16, 27), 
das menſchlich Geſchlecht (18,3), der geiftlich ftand (Wad. III.85, 26), 
die gang welt (88, 38), der heylig geift (90, 13), das weltlid) 
fhwert (93, 15), das ſchendlich teuffelifch regiment (93, 23), ber 
groffift dieb (100, 26), der elend menſch (102, 1), die chriftlich 
jugent (103, 8), das gang geiftlich recht (104, 2), die heylig fhrifft 
(107, 1), das jung vold (107, 38), das reif Gras (119, 3), die 
allerreihift und Eöftlihft Aue (124, 27), die täglih Erfahrung 
(128, 21), der gemein Mann (141, 29), das allerbeft und edlift 
Weib (163, 34), die fröhlid Zukunft (166, 26), dieß verfluht Le- 
ben (167, 39); in der Bibel feltner und faft nur bei dem ſub— 
ftantivifh gebraudten Adjectiv befonders im Superlativ, 
3. B. der mechtigeft unter den Hirten (1. Sam. 21, 7), ber Schö- 
neft (Pf. 45, 3), der Gereht wird ſich frewen (58, 11); — Dans 
Sads: das armutfeeligft weib (Wad, II. 59, 41), das unfruchtbar 
erdtrih (60, 25), die verbotten fpeiß (60, 38), das erft gebott 
: (72, 24), das ander gebott (72, 34), das ewig leben (86,-12), ber 

neydig narr (96, 32), das ift der recht narr ber unkeuſch (97, 16), 
der aller faͤwleſt tropff (99, 8), die blutig rott (113,13); Kifhart: 
die jung Mannfhafft (139, 28), die war geſchicht (141, 8), das alt 
Glüd (143, 14), der zwengigft tag (143, 23), die alt Gerechtigkeit 
(146, 7), um bie fibend uren (156, 30), ber gemein Mann (Wad. 
III. 466, 28), ber groß Spottvogel (479, 41), ber hoͤchſt Artzt 
(480, 9), dis maifterlos Podagram (497, 6), bie gröft arbeit (505, 
38); Barth. Ringwaldt: der irrdiſch Leib (Wad, II. 181, 16), 
die fröhlih Sommerzeit (188, 6); Rollenhagen: die gülben zeit 
(194, 15), der elter Sohn (197, 35), daß bland Hols (213, 8), 
ber Allmechtig Gott (215, 30)5 — aus dem 17ten Jahrh. Joh. 
Doman: bie [hön Gelegenheit (240, 14)5 Val. Andrei: das 
gröft Leid (257, 41), das evangelifh Gfag (258, 32); Wedher: 
lin: gelobet fey der Hödft (265, 37), der Groß Guſtav Adolf 
(272, 11)5 Spee: ber nädtlid Sternentanz (274, 35), das Beft 
(286, 25), das gelb Gebäu (290, 24), ber ftoßend Bienenfhwarm 
(292, 4). — Dpig laͤſſt diefe Kürzung gewöhnlich nur vor einem 

Vocal oder 5 zu — ein beutliher Beweis, daß er fie als Elifion 
betrachtet; 3. B. das froftig Eyß (Wad. TI. 311, 29), die Eünftlich’ 
band (III. 632, 20), die glänzend Engel Schar, die mädtig Himmels: 
Erafft, der feift’ Dlivenfafft u. dgl. m. 

4. Erft gegen Ende bed 17ten und mit dem Beginne bed 18ten 
Zahrhunderts wird jene rohe Behandlung des attributiven Abjectivs, 
welche basfelbe mit dem völligen Verlufte feiner Flexion bedrohte, 
eingefchränkt. Die heutige Sprache geftattet dem ſchwachen Ab: 
jeetiv felbft jene Opitziſche Elifion nit mehr. Nur der alterthüm: 
liche Balladen: und Legendenftil entfhuldigt die Formen: 

Zurüde ritt der jung Roland 

Dahin wo er den Vater fand, 


Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend Wolf genannt, 
i (Ubland) 


Du fragft: wer ift der thHöricht Mann? (Rüdert) 


Die Vertretung des ſtarken Adjectivs durch die unflectirte 
Form ift auf die engen Schranken des goth. Gefeges zurüdgeführt. 
Dem alterthümlichen Volkston allein mag ed noch jest vergönnt fein, 
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nad der Weife des Alt: und Mittelhochd. auch flatt bes Nom, 
Maſc. der ftarken Korm das unflectirte Adjectiv zu ſezen. 3. B. 
War einft ein Riefe Goliath, 
Gar ein gefährlihd Mann. (Slaubius) 
” 


Das Alter ift ein Höflih Mannz 

Einmal übers andre Elopft er an ze. (Böthe) 
»Klein Roland, jung Roland, lieb Vater! lieb Bruber! ıc.« (Uhlanb). 
— Außerdem widerftreben die obige Regel überfhreitende Verſtuͤmme⸗ 
lungen der Abdjectivform durchaus dem Genius der heutigen Sprache, 
obwohl mande der neueften Dichter ſich dergleichen erlauben. 3.8. 


Ich komme arglos mit gering Gefolge. 
® 

Mein Sinn ift oft unheimlich Trachtens voll. 
* 


Ih fpreche unter frei Geleit. 
(Hans Köfter: Heinrich ber Vierte. Eine Trilogie. 1844) 


2. Das attributive Adjectiv hat ſchon feit dem Althochd. 
(f. Grimm IV. ©. 475) feinen regelmäßigen Plag vor feinem 
Subftantiv. Nur ausnahmsweife wird es demſelben nadhge- 
fegt, und zwar Cabgefehen von wenigen ftehend gewordenen 
Fügungen) ausfchlieglih in der Sprache der Poeſie. Es fann 
aber an biefer Stelle in dreifacher Form auftreten: 


1) vollftändig flectirt, ganz wie vor dem Subftantiv. 
Dies iſt die feltenfte Form, welde ſich in der Bolksfprache nur 
noch in ber Berbindung.»mein Bater feliger« 2c, erhalten hat; 

oberbeutfch auch: von meinem Vater feligem, meiner Mutter felis 

ger, ober ſchwach: von meinem Water feligen, meiner Mutter 

feligen; meine Altern feligen (f. Schmeller: die Mundarten 

Bayernd S. 291); woneben jedoch auch die unflectirte Form 

»mein Vater, meine Mutter felig« üblih ift. Im gebildeten 

Hochdeutſch fagt man dafür regelmäßig: mein feliger Vater, meine 

felige Mutter ꝛc. — Aud in der Dichterfpracde ift diefe Be— 
handlungsweiſe des attributiven Adjectivs ungewöhnlich und höchſt 
gewagt, 3. B. bei Rüdert: 

Von Roffen feurigen gezogen war fein Wagen, 
* 


Wiewohl mit Augen ich nicht ſcharfen bin begabt. 
Ey 


Wie oft verbrochen haft du nicht 
An beinem Herrn im Himmelslicht! 
Wie oft entweiht fein Angeficht 
Mit Sünden offenbaren ! 


- 2) Ganz unflectirt bei allen Cafus des Subſtantivs im 
Sing. und Plur. So pflegt in der Sprade des gemeinen Le⸗ 
bens bei Münzen, Maßen und Gewichten das Adjectiv, welches 
die Währung der Münze oder die nähere Beftimmung des Ma- 
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ßes ꝛc. angiebt, gebraucht zu werden; z. B. zwei Gulden rh ei⸗ 
niſch, drei Thaler ſächſiſch, zehn Fuß cheinländifh u. dal. 
m. — In der poetiichen Rede ift diefe ehemals fehr geläu- 
fige Fügungsweiſe auch jept noch weit gangbarer, als die vorige, 
jedoch vornehmlih dem alterthümlichen Vollstone, weniger ber 
höheren Kunftpoefie angemeſſen. 3. B. »Röslein rotd«; »ein ar: 

mes Mädel jung« (Göthe). oe 
Ich will euch erzählen ein Maͤhrchen gar ſchnurrig. (Wiürger) 

* 


Wo ſeid ihr Augen blau und klar, 
Ihr Wangen roſenroth, 


Ihr Lippen füß wie Nektarduft? (Derf.) 
Es war Herr Bu, ein Ritter fein, cuhland) 
Herr Lambert — ein Juͤngling friſch. (Derf.) 
D König Karl, en Bruber hehr! (Derf.) 
Er — Sag’ J mein Ritter werth! (Derf.) 


Die Bäuerinn fhöpft aus dem Brunnen frifch. (Derf.) 


— Der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roth von Golde und einen Eber wild. (Derf.) 
* 


Sag’ an, wer find die Wächter treu? 

Meine Augen blau all Stund, 

Sag’ an, wer ift ihr Sänger frei? 

Das ift mein rother Mund. (Derf.) 
Üblicher ift diefe — wenn zwei ober mehre Adjective 
bei einem Subftantiv zujammengeorbnet werben, unb dann auch 
im höheren poetifchen Stil zuläflig. 3. B.: 

Hoch auf dem fernen Ufer fland 

Ein Schwarm von Gaffern groß und Hein. (Bürger) 

* ‘ 
Und ein Edelknecht fanft und keck 
Tritt aus ber Knappen zagendem Chor. (Schiller) 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erfhien — ein Mädchen fhön und wunderbar. (Derf.) 


3) In Form eines fubftantisifhen Zuſatzes oder einer 
Appofition, mit dem Artikel begleitet. So wird das at- 
tributive Adfectiv regelmäßig gebraucht, wenn es mit einem 
Eigennamen als fennzeichnender Zunamen verbunden wird, 
wo man denn das Adjectiv ald Subſtantiv betrachtet; 3. 8. 

Karl der Große, —— der Fromme ıc. — Außerdem gehört 
biefe Fügung nur der höheren Dichterfprache an, in welcher Dies 
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felbe befonders dann angewendet wirb, wenn ber f 
nachdrücklich hervorgehoben werben foll; 3. B. Adjectiobegriff 


Auch das Wort ift, das heilende, gut. (Säiller.) 

* 
Selig, welchen bie Götter, die gnädigen, vor ber Geburt ſchon 
Liebten ꝛc. f (Derf.) 
— Niemand ald Du foll biefen Krieg, 
Den fürdterlichen, enden. (Derf.) 

* 


Bor Unwürbigem kann Dich ber Mille, ber ernſte, bewahren. 
— (Derf.) 


Der Eifer aud, der gute, kann verrathen. (Derf.) 
* 


Handlos und fhroff anfteigend flarren ihm 
Die Felfen, bie unwirthlidhen, entgegen. _ (Derf.) 
* 


Du richteſt ſie (die Augen) vergebens nach dem Kranze, 
Dem unverwelklichen, auf meinem Haupte. (Böthe.) 
* 


Blumen nicht die blutigrothen 
Werden nur der Gruft entbluͤhn. (Rüdert) 
* 


Verſchleuß dein Thor, ' 
Daß nicht die Welt die alte bring’ ins Gemah! (Derf.) 
z | 


D Haus, das eng behaufende, 
Herberg' unheimlich graufende, 
Einkehr, zu welcher Zaufende 
Einander nadhgefahren! 2 (Derf.) 


In allen diefen Formen hat das dem Subftantiv nachfol—⸗ 
gende Adjectiv im Mefentlihen die attributive Bedeutung des 
voranftehenden; es ift jedodh in jener Stellung mit feinem Sub: 
ftantiv weniger eng verbunden und behauptet daher eine größere 
Selbftändigkeit, was befonderd dann fühlbar wird, wenn zwei 
oder mehre Adjective hinter dem Subftantiv zufammentreten. 
Die Fügung »ein Mädchen ſchön und wunderbar« entfpricht 
nicht ganz der rein attributiven »ein [hönes und wunderba— 
res Mädchen«; fondern nähert fih der prädicativen des um: 
fohreibenden Adjectivfages: »ein Mädchen, welhes ſchön und 
wunderbar war.« Das feinem Subftantiv nahgeftellte 
attributive Adjectiv macht mithin den Übergang zu dem nicht in 
unmittelbarer Verbindung, fondern im Berhältniß der Bezie- 
bung zu dem Subftantiv ftehenden Adjectiv, welches einen vers 
kürzten Abjectivfag barftellt — eine Fügungsmweife, die nicht 
nur in jeder Gattung der Poefie, fondern auch in der profaiichen 
Mede flatthaft if. Das in diefem Verhältniffe ftehende Abjectiv 
wird durch eine Kleine Paufe von feinem Subflantiv getrennt 
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und durch flärkere Betonung hervorgehoben, während das atteibus 
tive, zumal in unflectirter Form, fi mit ſchwächerem Ton feis 
nem Subftantiv unmittelbar anſchließt. Den Unterfchied beider 
BVerhältniffe mag die Vergleihung der obigen Beiſpiele mit den 
folgenden deutlich maden: 

Was hielt bed Grafen Hand empor? 

Ein Beutel war es, voll und ftraff. (Bürger) 


Hier biefer Mann, berühmt ald Elug und fittlih ec.  (Göthe) 
» 
Die Blide, frei und feffellos, 


Ergehen fi in ungemeffnen Räumen. (Schiller) 
* 

Dies Kleinod, heil wie Sonnenfdein, 

Ein Rieſe trägt’s im Schilde fein, (Uhlanb) 
» 

. Er legt das Haupt, befprengt mit Blut, . 

Dem König vor die Füße. (Derf.) 

* 


Der Greis, der würbigfte, dem eine Krone 
Das Haupt belafter ꝛc. Goͤthe) 


— Goͤnne mir die Wolluſt, 
Die ſchoͤnſte guter Menſchen, ſich dem Beſſern 
Vertrauend ohne Ruͤckhalt hinzugeben! (Derf.) 


Dem in dieſem Beziehungsverhältniffe ftehenden Adjectiv 
fließt fich, wie obige Beifpiele zeigen, gewöhnlich ein erweitern: 
ber Beilimmungszufag an (vgl. »dies Kleinod, hell wie Son: 
nenfhein« und: »ein Kleinod hell«). Doc ift dies nicht 
nothwendig. Der mefentlihe Unterfchied liegt darin, dafs das 
Adjectiv hier nicht ald attributive Bellimmung dem Subftantiv 
unmittelbar einverleibt, fondern als felbftändiges Sagglied nur auf 
dasſelbe bezogen wird. Vergl. noch die Verfe von Uhland: 

Hilf Himmel! Schwefter Bertha, bleich, 

Im grauen Pilgergewand ! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkfaal reich, 

Den Bettelftab in ber Hand! 
wo reich attributivifh mit Prunkfaal verbunden, bleich hin: 
gegen ald verkürzter Adjectivfag in präbicativer Beziehung zu 
Bertha flieht. Mehr Über diefes Verhältniß weiter unten. 


Anmerk. über den Gebraud der älteren Sprache in Anfehung der 
Nachſtellung des attributiven Adjectivs ift Folgendes zu bemerken: 

1. Die goth. Sprache laͤſſt dasfelbe dem Subftantiv eben fo 

wohl nahfolgen, als vorangehen und behandelt es in jenem 
Falle ganz wie in diefem, d. ti. fie geftattet auch dem nadjgeftellten 
Adjectiv die Ablegung ber Flerion nur im Nom. und Acc, Sing. 
Neutr. (vgl. 0. ©, 447 Anm.); z. B. akran göth (gute Frudt), 
fairguni hauh (hoher Berg), agis mikil (große Furcht) ; feltner flec: 
tiet: fairguni hauhata, vein juggata, (junger Bein, S. Grimm 
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IV. 471. Nicht felten wird das mit dem Artikel verfehene Ab— 
jeetiv dem Subftantiv nachgefügt 5 z. B. ahma sa veiha (Geift 
der heilige), hairdeis sa göda (Dirt der gute), sunus meins sa 
liuba (mein Sohn ber liebe), augo thein thata taihsvö (dein Auge 
bas rechte), ahmin thamma unhrainjin (Geifte bem unreinen). ©. 
Grimm IV. &. 528 f. 

2. In der alt: und mittelhochd. Profa ift (bi8 auf 
wenige Ausnahmen) die Vorſetzung des Adjectivs durchgehende 
Regel. In Gedichten jeder Art hingegen — eben fo wohl in der 
böfifhen Poefie, als in bem Volks: und Heldenliede der mittelhochd. 
Periode — ift die Nachſetzung weit üblicher, als heutzutage, — 
Im Althochd. kann jedoch das nachgefegte Adjectiv nur im Nom. 
unflectirt auftreten; 3. B. forasago märi (Isid.); der satanas 
altist; forasagin guat; murmulunga michil (Otfr.), ungleich öfter 
erfcheint ed im Nom,, in den obliquen Gafus aber immer flec- 
tirtz; 3. ®. Krist guatör; ther sun guatör; ein man fruatdr 
(d. i. Eluger); wazar lutaraz; thaz himilrichi höhaz; Pl. thiu 
zeichan seltsänu ; Dat. mit ougöh bliden (d. i. frohen); zen 
stetin filu wih@dn (Otfr.)., S. Grimm IV. &, 476 f. — Im 
Mittelhochd. fteht im Gegentheil das nachgeſetzte Adjeetiv (ganz 
wie das Poffeffivum, f. 0. ©. 417) am häufigften unflectirt, 
und zwar bei allen Caſus des Sing. und Plur.z 3.8. Sing. 
Nom. der künec her (Parz. 6, 29. Nib. 2116, 1), der helt guot 
(Nib. 2135, 2), diu heide röt (Walth. 122, de daz jär also 
lanc (arm. Heinr. 253, 1); ®oc. helt guot! (Nib. 2121, 4), 
vrowe liep! (Nib. 976, 4); Acc, für einen anker gröz (Parz. 18, 
9), den apfel riche (Troj. 1839), die küneginne wis (Parz. 44, 
9); Dat. an dem künege her (Nib. 2074, 2), mit golde röt 

roj. 514), der küneginne riche (Parz. 23, 22), bi der hende 
wiz (Troj. 5620); Gen. man pflac des heldes unverzagt (Parz. 
426, 11); — Plur. Nom. und Acc, die fürsten her (Parz. 
52, 17), die helde vil gemeit (Nib. 1815, 1), ir arme blanc, ir 
ougen klär (Minnef, 1, 25a), in diu venster wit (Parz. 24, 3); 
‚Boc, ir helde vil gemeit! (Nib. 2045, 1); Dat. von den win- 
den scharf (Minnef. 2, 243b), den rosen röt, den lilien wiz 
(Minnef, 1, 3b), üz flinsen herte (Troj. 6416); Gen. die 
götinne aller berge höch (Troj. 1012). — Doch findet aud noch 
die Klerion Statt; 5. B. der knappe guoter (Parz. 138, 7), 
der degen guoter (Nib. 341, 5); herre guoter! (Parz. 476, 14); 
ein herze trürigez (Gudr. 1309, 4); einen rok witen (Wigal. 
746); an eine wise lange (Minnef, 2, 55b), eine stimme grimme 
(Wigal. 2042); schilde wol gemäle (Parz. 66, 30), pfaffen ge- 
nuoge (arm. Heinr. 270, 20); mit vwröuden manecvalten (Reinh. 
366); und fo noch in Liedern des A4ten und A5ten Jahrh.: vil 
herre ‚guoter! (b. Wad, I. 895, 23); fraw vil werbe! (967, 21)5 
fo pinidy Hilprant guter (1035, 1); mein got vil guter (1035, 39). 
S. Grimm IV. ©. 486 ff. u. ©. 490 f., wo aud für bie alte 
Spradye bie "obige Bemerkung beftätigt wird, daß das voran 
ſtehende und flectirte Adjectiv fi) feinem Subftantiv inniger ans 
fchließt, dad nach geſt ellte als eine lofere, unabhängigere Zugabe 
zu demſelben erfcheint, bie fich befonders dann dem Appofition® 
Verhältniß nähert, wenn zwei Abjective nachtreten. 


‚Mit dem Artikel verbunden erfcheint bag nach geſtellte 
Abjectilo im Althochd. wohl nur bei Eigennamen; 6 B. 
Krist ther guato; Salomön ther richo ; Abraham ther alto (Otfr.), 


a 
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wovon die förmliche Appofition zu unterfcheiden tft, 3. B. unser 
druhtin, dher rehtwistgo (Isid.). . S. Grimm IV. ©. 632 f. — 
So auch im Mittelhochd. häufig, 5. B. Rümolt der küene 
(Nib. 234, 2), Hildebrant der alte (Nib. 2313, 1), Giselher der 
junge (Nib. 2308, 3), Volk&r der snelle (Nib. 1771), Wäte der 
vil grimme (Gudr.' 882. I), Gerlint diu übele (Gudr, 1522, 2), 
Wurmez diu vil wite (Nib. 751, 3), Grälandes des schoenen 
(Trist. 3585), Sigunen der clären (Tit. 139, 1); feltner, und faft 
nur im Epos, nady andern Subftantiven, 3. B. win der allerbeste 
(Nib. 38, 3), fröiden hort der süeze (Minnef. 2, 39a), Niblun- 
ges swert daz guote (Nib. 2285, 4), golt daz beste (Gudr. 1129, 
4), Artus rine den witen (Parz, 670, 17), von riterschaft der 
maeren ‘(Willeh. 32, 29), swert diu scharpfen (Nib. 2107, 2), 
vil knappen der jungen (Willeh. 383, 6). S. Grimm IV. ©, 
538 f. 


3. In der Sprade des I5ten bis 17ten Jahrh. hört bie 
Flerion bes dem Subſtantiv nachgeftellten artifellofen Adjectivs ganz 
auf. Unfleetirt aber fteht dasfelbe in allen Gattungen ber Poefie 
fehr bäufigz 3. B. ‘im 15ten Jahrh. bei Hans v. Bühel: ber 
Nitter guet (Wack. I. 957, 7); in Liedern: din mundlin rot (965, 
19), Gefelle guet (965, 21), der winter kalt (966, 1), der winter 
gris (966, 21), von einem Engel Elar (973, 38); bei Herm. v. 
Sachſenheim: der Soldan reich zu Babilon (998, 29), der Ritter 
mit dem baner robt (1001, 10), drei Ritter wyß (1001, 42), die 
Königin traut (1002, 26) *)5 DOfterfpiel: daß fie fuchen falbe 
gut (1017, 13)5 wen ſucht ir, frauen gut? (1024, 17); Beit We 
ber: mengen ritter fühn (1052, 12); fin paner ftard (1052, 23); 
Seb. Brant: jr narren unbedacht (1063, 17); mancher feyt von 
fom vaͤchten groß (1066, 18)5 — im A6ten Jahrh. bei Luther: 
vom Himmel hoch da komm ich ber (Wad. II. 18, 31); von einer 
Jungfrau auserkorn (18, 36); wo da fingen Gefellen gut (20, 14) 5 
B. Waldis: recht mitten in dem Winter kalt (50, 18); Hans 
Sachs: ba weiß id einen burger reih (107, 14); Paul Me 
liffus: die Röslein weis (124, 9)5 Fifhart: auf unfer Schiflin 
fhmal (153, 25); wann er ſich rühmt der Eltern body (162, 31)5 
Barth. Ringwaldt: von feiner Krankheit fharf (190, 38)5 — 
in Liedern des 17ten Jahrh.: ich weiß mir eine Jungfrau fchön 
(Wad, II. 223, 9); von Gold ein Ringlein Hein (224, 4); bu 
jungfram gut (225, 22); ein Böglein Elein (301, 21); all ganzer 
Welt Sandkörnlein rein (302, 1); verzage nicht, bu Häuflein Bein 
(Mich, Altenburg b. Wad. 1. 337, 30)5 — unzählige Male bei 
Fr. v. Spee in Folge feiner tändelnden und ben alterthuͤmlichen 
Volkston nahahmenden Manier, 3. B, ein Bluͤmlein zart, mit feis 
nen Strahlen ſpitz, über taufend Wäffer wild, die Wöglein zart, 
die ſtolze Baͤum in Wälden wild, vor ihre Flügel zart, wareft vol: 
ler Tugend gut, ſtarke Meng der Blätter fahl (ſ. Wad. I. ©, 


) Merkwuͤrdig ift die auch fonft um biefe Zeit, namentlich bei 
Hans Sad, vorkommende Wendung: »er fruog eyn flang 
was ftehelein« (1001, 34), welde in der Mitte fteht zwis 
fhen der unmittelbaren Nahfügung des unflectirten Adjectivs 
»er truog ein ftang ftehelein« und bem vollftänbigen Mela: 
tivſatz: »er truog ein fang, die was ftehelein;« wie (S. 
999, 13): »das truog eyn Ritter, ber war jungk.« 
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277 ff.)5 feltner bei den übrigen Borläufern Opisens, 3. B. Zin ck⸗ 
gref: mit feinen Eltern graw (Wack. II. 307, 21). — Opisg 
felbft verſchmaͤht diefe Fuͤgung oder bedient fich derfelben hoͤchſt fel- 
ten. Stellen wie 
Lebt wohl mit euern tiefen Gründen 
Und grünen Wiefen manigfalt! 
* 


Die Thraͤnen voller Angſt, die Seufftzer mannigfalt, 

Die Augen roth alß Blut ꝛc. 
ſind anderer Art, da das in dieſer Form inflexible mannigfalt 
nicht als eigentliches Adjectiv, »nvoth alß Blut« aber als appo— 
ſitioneller Zuſatz zu betrachten iſt. Seitdem verſchwindet dieſe Wens 
dung aus der kunſtmaͤßig gebildeten Poeſie und bleibt auf bie Volkes 
poefie und deren Nachbildung beſchraͤnkt. 

Bon dem Artikel begleitet, fteht auch während biefer Periode 
das dem Subftantiv nahgefesgte Abjectiv — außer bei Ei: 
gennamen und Gubftantiven, welche als Eigennamen ober ftatt 
derfelben gebraudt werden, z. B. Gott der allmehtig (Geiler v. 
Keif. b. Wad, III. 14, 17 u. 65, 22); Almechtiger got, vater ber 
hochſte! (DOfterfpiel b. Wad, I. 1018, 18); Marien fon den reinen 
(ebendbaf, 35)5 Jeſu des füßen (ebend. 1019, 6); Salomon ber 
mädtig (Fr. v. Spee b. Wad, II. 277, 39) — nur felten, und 
vorzugsmweife in ber höheren Kunftpoefie; 3. B. in geiftlihen Lie— 
bern des 16ten Zahrb.: unfern Gott den werthen (Wad. II. 177, 
23); denn du bift unfer treuer Gott der reihe (178, 10); bei 
Fleming: fein Engel ber getreue (349, 33); durch feinen Bug 
den frommen (349, 36). 

3. Zwei oder mehre Adjective, in attributivem Ber- 
hältniffe zu einem Subftantiv zufammengeorbdnet, fiehen 


1) in ber Regel vor dem Subftantiv, und find dann 
a) gewöhnlih einander beigeordnet und in leichem 
Berhältniffe zum Subſtantiv ſtehend, fo daß ein verknüpfendes 
und dazmwifchen treten kann. Dann werden fie völlig übers 
einftimmend flectirt, indem jedes Adjectiv fo behandelt 
wird, wie es als alleinftehendes nad den obigen Regeln zu 
behandeln wäre (vergl. I. ©. 605). 3. B. Guter (und) alter 
Mein, gutes altes Weines, gutem altem Weine; in heiterer (und) 
feifcher Luft; rauhes unfreundliches Wetter, bei rauhem unfreund: 
lichem Wetter; dichtes grünes Gras; hohe fchattige Bäume, bo: 
her fchattigeer Bäume; ein ernfter tiefer Sinn; »ein alter vers 
dienter Kriegsmann« (Schiller); »ein weites, weißes, wallendes 
Hemd« (Uhland). »Mich treibt nicht eitles irdifches Verlangen« 
(Schiller). »Mit frohem leihtem Sinn ıc.« (Göthe); »mit 
füßem wunderbarem Ton« (Ziel); »nah guter alter Gitte« 
(Göthe). »Der Erde fehöner grüner Teppich foll kein Zummel: 
plag für Larven fein« (Derf.). »Rege Wipfel des alten, heil’gen, 
dichtbelaubten Haines« (Derſ.). »Mit züchtigen, verfhämten 
Wangen ıc.« (Schiller). 


b) Das dem Subftantiv zunächft ftehende Adjectiv fteht zu 
dem vorangehenden im Berhältniffe ver Einordnung. Dann 
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fann und nicht dazwiſchen treten, und das zweite Adjectiv 
erleidet unter dem Einfluffe des erften eine Shwädhung feiner 
felbftändigen Flexion. Dies ift befonders der Fall: 1) wenn 
das voranftehende nicht fowohl einen Eigenfchaftsbegriff, als 
vielmehr nur eine formelle Beftimmung enthält, mithin 
die abftracte Bedeutung eines pronominalen Formwortes hat, 
nach welchem dann das zweite Adjectiv ganz wie nad einem 
ng oder. beflimmenden Pronsmen behandelt werden 
ann, Beftimmwörter diefer Art find: folgender, nachſt e— 
bender, vorftchender, obiger, voriger, ermwähnter 
u. a. m., bei denen, wenn fie ftarfformig gebraucht find, ein 
nachfolgendes Adjectiv in allen Caſus richtig in ſchwacher 
Form hebt, 3. B. Folgender wichtige Sag (wie: diefer wich 
tige Sag); folgende wihtigen Säge; obiges wahre Wort 
(wie: jenes wahre Wort); wegen vorftehendes entfheidenden 
Grundes; um nachſtehender erheblichen Urſachen willen; nad 
oben erwähnter unter uns getroffenen Abrede, u. dgl. m.; 
fo ſchon bei DOpig: wegen voriger übereileten Edition (Wack. 
ll. 626, 41). — Soll jedody der attributive Begriff des zwei: 
ten Adjectivs nachdrüdlic hervorgehoben werden, fo kann das— 
felbe auh nad folhen formellen Beftimmwörtern feine flarke 
Biegung behaupten; 3. B. folgender wichtiger Sag (. i. fol- 
gender Sag, der ein wichtiger if); wegen obiger erheblidher 
Umftände ıc. 


Es fann aber 2) auch von zwei Adjectiven, welche wirk 
lihe Eigenfhaftsbegriffe enthalten, das zweite als 
eingeordnetes ftehen, indem fein Inhalt ald dem Subſtan⸗ 
tiv bereits völlig einverleibt und mit demfelben zu einem Bes 
griffe verwachſen betrachtet, und dieſer — durch 
das voranſtehende Adjectiv beſtimmt wird, deſſen ſelbſtändigere 
attributive Kraft dann durch ſtärkere Betonung hervorgehoben 
wird. 3. B. Weißer Wein, ſchwarzes Brod (— Weißwein, Schwarz: 
brod): guter weißer Wein, friſches ſchwarzes Brod. In die= 
fem Falle nimmt das zweite Adjeetiv nach einem voran 
gehenden ftarkformigen wenigftens im Genitiv und Dativ 
am beften die ſchwache Flerion an, wenn auch der Sprachge— 
brauch im Nominativ und Accuſativ diefelbe nicht zuläſſt. Wir 

tönnen nicht fagen: guter weiße Wein, frifhes ſchwarze 

Brod, gute weißen Weine, feifhe Holländifhen Häringe ıc; 

wohl aber: gutes weißen Weines, mit gutem weißen Weine, 

frifher Holländifhen Häringe; wegen heftiger bürgerlichen 

Unruhen „ ungeachtet langwieriger politifhen Kämpfe; »mit 

fügem blauen Scein« (Tieck). Bol. I. ©. 605 Anm. u. ©. 

616, 3). 

Anmerk. Das zweite der beiben zufammengeorbneten Abjective 
fann jeboh nur dann von dem erften abweichend behandelt wers 
den, wenn biefes felbftändig in flarfer Form fteht. Geht beiden 
Adjectiven ein Artitel oder ein anderes pronominales Beftinms 
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wort voran, fo beherrſcht basfelbe die Form ber. faͤmmtlichen nach⸗ 
folgenden Adjective, und biefe werben daher nothwendig überein- 
ffimmend gebeugt, gleichviel ob fie unter fih im Verhaͤltniſſe ber 
Beiordnung, ober der Einordnung ftehen. 3. 3. ber fol: 
gende wichtige Sag, des folgenden wichtigen Satzes; die erwähnten 
erheblichen Urſachen; wegen der nachſtehenden entfcheibenden Gründe; 
diefer gute weiße Wein, biefes guten weißen Weines, jenem guten 
weißen Weinez diefer frifhen holländifhen Häringe; bei dem fchön- 
ften geftirnten Himmel; in der ganzen alten Welt, u. dgl. m. 


© Das erfte der beiden Adjective bleibt unflectirt, 
und nur bas zweite mit jenem durch und verfnüpfte wird 
regelmäßig gebeugt. Diefe Fügungsweife follte eigentlich nur 
dann gebraucht werden, wenn bie verbundenen Adjertive einen 
Gefammtbegriff ausmachen (z. B. weiß-und-ſchwarz, b. i. 
gefleckt) und in biefer Verſchmelzung einem und bemfelben Ge- 
— beigelegt werben; nicht aber wenn ſie (Cdisjunctiv) 
edes für fih aufjufaffen und gejondert einem Gegenftande bei— 
gelegt, oder auf verſchiedene Gegenftände zu beziehen find, 3.8. 
Eine weiß: und ſchwarze Kuh, weiß: und ſchwarze Kühe 
(d. i. gefledte, fchedige); hingegen: weiße und [hwarze Kühe, 
d. i. Kühe, deren einige weiß, andere ſchwarz find; fo aud: 
eine roth: und blaue Blume; verfch. eine rothe und (eine) 
blaue Blume; eine [hwarz: und weiße Kofarde; »um bie 
Stirn ein fhwarz: und goldnes Band« (Göthe). — Die 
Dichter erlauben ſich jedoch diefe Form nicht felten au da, wo 
beide Adjective gefondert und felbft im Gegenfag mit einander 
ftehen, 3. B. »Sie (die Eicade) ſchwelget wohl im fett: und fü- 
Gen Raube« (Rüdert). »Jeden Nachklang fühlt mein Herz froh: 
und trüber Zeit« (Goͤthe). »Was ein weibli Herz erfreue in 
der Heinz und großen Welt ıc.« (Derſ.). »Es lebe zahm: und 
wildes Schwein!« (Uhland). — So befonders ältere Dichter des 
17ten Jahrh., 3. B. Val. Andrei: dein theur und fehöne Gaben 
(Wal. 1. 258, 23); Wedherlin: deſſen fromb und Xeutfcher 
muht (262, 42); Spee: von gelb und weißem Wade (293, 
12); groß und Kleines Febervich (294, 30); groß und kleine 
Vögelein (295, 7); weiß und reine Wüllenzunft (296, 24); 
Bindgref: das gut und böfe Glüd (303, 37). 
Anmerk. 1. In der älteren Zeit ift dieſer Gebraud aus ber über: 
haupt beftehenden Freiheit zu erklären, das attributive Abjectiv 
® feinem Subftantiv in unflectirter Form vorangehen zu laffen 
(f. 0. 8.447 ff.). Es Eonnte daher im Löten und IG6ten Jahrh. nicht 
bloß gefagt werden: die weiß unb roten roſen (Volkslied b. Wack. 
Il. 37, 12); meine fündli und verdampte gepurt (Luther b. Mad. 
III. 182, 35); die reih Troyaniſche palläft (Weckherlin b. Wad. II. 
261, 15)5 fondern es durfte eben fo wohl das zweite Adjectiv 
unflectirt ftehen; 3. B. ein geengftes und zuſchlagen Hertz 
(Euther Pf. 51, 19)3 tolle unverſtendig Leut Gurk. Waldis b. 
Wack. II. 49, 12); große und herrlich Leut zu werben (‚Hand Sachs 
ebend, 59, 16); ober beide Adjective: beine ſuͤß und ebel 
tropffen (Rofenblut ebend, I. 1014, 15)5 hart und armutfeelig leut 
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(Hans Sachs ebend. II. 80, 24); ber fchellig zornig narr (Derf. 
98, 27); ber geferbet außlendifh pracht (P. Meliffus ebend, 123, 
12); die zahm und fruchtbar Baͤum (Spee ebend. 283, 38). — 
Seit der Zeit aber, wo jene Freiheit aufhört, ift die durch und 
vermittelte Verknüpfung bes unflectirten mit dem flectirten 
Adjectiv als eine Zufammenziehung anzufehen, welche durch 
das einmalige Segen ber beiden Abdjectiven gleicherweiſe zukommenden 
Flerionsendung bewirkt wird, daher auch dem unflectirten Abdjectiv 
das auf die zu ergänzende Enbung hindeutende Bindezeichen (=) beis 
zufügen ift. Dies erhellt namentlih aus Beifpielen wie das fol- 
gende: »gegen inn- und äußern Feind fegt er fi zur Wehre« 
(Söthe), wo das in biefer Form gar nidht vorkommende inn — 
durchaus durch die nachfolgende Flerionsendung ergänzt werben muß, 
Aud bei zufammengeordbneten Subftantiven erlaubt ſich Göthe 
folhe BZufammenziehungenz 3. B. »der Dichter fchweigt von taufend 
durchgeweinten Zag: und Nähten.e — Im Allgemeinen wider: 
ftrebt jedoch dieſe Form (abgefehen von dem obigen Ralle der Ber: 
fhmelzung zweier Abjective zu einem Gefammtbegriffe) dem Genius 
unferer heutigen Sprahe, welche eine folhe Zufammenziehung nur 
bei aufammengefegten Wörtern mit gemeinfamem Grundworte 
(3. B. Feld: und Gartenfrüdte, auf: und abgehen ꝛc.), nicht aber 
bei abgeleiteten und vollends bei Stammwörtern mit gemeinfamer 
Ableitung oder Biegungsendung geftattet. Vgl. I. ©. 412, 4). 


2. Verfchieden von der obigen zufammenziehenden Verbindung 
ift eine bei neueren Dichtern nit felten vorfommende Ausdruds: 
weife, wonad von zwei ohne vermittelndes und einander beige: 
ordneten Abdjectiven das eine in unflectirter Form ſchein— 
bar als Adverb dem andern regelmäßig flectirten vorangeftellt 
wird. 3. B. »Ein unbedeutend blaſſes Woͤlkchen« (Goͤthe). »Ein 
gewaltfam neues Blut treibt nit den König« (Derſ.). »Deine 
Bruft bekämpft vergebens das unerwartet ungeheure Wort (Derf.). 
»Schäme di der uralt frommen Sitte deiner Väter!« (Schiller). 
»Weh’ dem, ‚ber an ben würdig alten Hausrath ihm rührt!« (Derf.). 
— Es leuchtet ein, daß das erfte, unflectirte Wort bier nicht als 
Adverb auf das nachfolgende Abjectiv zu beziehen, fondern eben fo 
wohl wie dieſes ein im attributiven Verhältniffe zum Subftantiv 
ftebendes Adjectiv if. »Ein gewaltfam neues Blut, bas un: 
erwartet ungeheure Wort ıc.« fol nit heißen: ein Blut, 
welches gewaltfam neu, das Wort, weldes auf unerwartete Weife 
ungeheuer iſt fondern: ein gewaltfames (um) neues Blut, » 
das unerwartete (und) ungeheure Wort u. f. f. 


2 €s fünnen aber auch mehre beigeordnete Adjec- 
tive in unflectirter Form dem Subftantivo nachgeftellt wer: 
den, wo denn die verbindende Conjunction zwiſchen den Adjec— 
tiven nicht entbehrt werden kann. Dieſe Fügung gehört jedoch, 
ſofern die Adjective wirklich in unmittelbarer attributiver Ver— 
bindung mit dem Subſtantiv gedacht werden ſollen, nur der 
Poeſie an, und zwar vorzugsweiſe dem alterthümlichen und 
vollsmäßigen Stil derſelben. 3. B. »Hab' ic die Tartſche lang 

und breit ıc.; ein Waffen ſtark und lange ꝛc.; da muſſt' er mit 
dem frommen Heer durch ein Gebirge wüſt und leer« (Uhland). 
So aud in der älteren Sprade, z. B. in einem Volksliede des 16ten 
Jahrh.: von einem fräulin hübfh und fein (Wad, I. 119, 6); 
Hey fe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bd. 30 
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im 17ten Jahrh.: der Krametvogel klug und weiß (230, 33); Spee: 
das Feld und Wiefen feucht und feift (283, 14); dem Schöpfer Lieb 
und werth (293, 22). 


Wo hingegen die Adjective nur in dem entfernteren Ber: 
hältniffe der Beziehung zu, dem vorangehenden Subftantiv 
ſtehen, ift diefe Stellung au in anderen poetifchen Gattungen 
und felbft in der Profa ganz geläufig. 3. B. 
Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hehr. 
. (Ubland) 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, hoch und tief! — (NRüdert) 


»Guſtav Adolph, eben fo vorfichtig als Fühn, — verwarf den 
Plan« (Schiller). Vgl. o. ©. 454 f. 


3), Die erg ie Adjective können 
ferner_in poetiicher Rede zum Theil regelmäßig flectirt vor 
dem Subftantiv, ger Theil unflectirt hinter bemjelben 
ftehen. Auch dieſe Fügungsweife gehört jedoch, fo wie bie 
Nachſtellung des einzelnen unflectirten Adjectivs (f. o. ©. 453), 
mehr der älteren Sprahe und der Nachbildung derfelben in 
der volfsmäßigen Poefie an. 3. B. »Im weißen Kleide ſchlicht« 
(Rückert). So im I5ten Jahrh. bei Herm. v. Sadhfenheim: in 
koͤſtlich Eleydern fein und ſtoltz (Wad. 1. 1002, 1); mand koͤſtlich 
bäfftlin groß (1002, 35); mit guoten worten fanfft und zart (1003, 
12); im 16ten Jahrh. bei Kifhart: in einem großen hafen tif (Wack. 
H, 143, 28); 8. Ringwaldt: die fchönen Blümlein zart (188, 
18); der rauhe Winter kalt (192, 10)5 Rollenhagen: gin fpringends 
Brünnlein füß und kalt (191, 23); im 17ten Jahrh.: was thet bie 
gute Lerche frifh? (Volkslied b. Wad, Il, 229, 39); Spee: bie 
grünen Wiefen rein (276, 21); bie reine Fluͤß kryſtallenklar (284, 
21); die Thier auf grünen Felden breit (284, 29); das Wild in bunf: 
len Wälben weit (284, 31) u. dgl. m. 


Anmerk. Die ältere Sprache beſchraͤnkt ſich in Hinfiht der Stellung 
und Behandlung zweier ober mehrer mit einem Gubftantiv ver: 
bundenen Abjective nit auf die obigen Formen, fondern bat 
darin ungleih größere Freiheit. Die wichtigſten Fügungsweifen 
en Sprache find folgende: Beide Abdjective 
gehen 

1) dem Subftantiv voraus und zwar a) beide flectirt. 
Ihre Flerion ift dann in der Regel übereinftimmend, 3. B. 
ein kleinez hellez hörnelin (Trist. 3202), in heller süezer 
stimme (Tit. 132, 2), der stolze küene man (Parz. 54, 17), diu 
liehte himelische schar (Parz. 463, 18), der clären süezen vrou- 
wen (Parz. 607, 17); fo auch im 14ten Jahrh. 3. B. b. Zauler: 
dider grober fwarger hiute (Wad. I. 864, 2), einen groffen würbi- 
gen gewaltigen got (865, 45 Sufo: zartiu userweltiu ewigiu 
wisheit (876, 11); und im I5ten Jahrh.: mit fueffer fenender ynnec⸗ 
licher gluot (Wad, I. 969, 11); — nicht felten aber auch verfhie: 
den, das eine ſchwach, das andere ſtark flectirt, befonders nad 
dem beftimmten Artikel, fon im Althochd., z. B. Ihaz suaza 
liabaz sin (Otfr.), und umgefehrt: thia selba kleinun wizzi, d. i. 
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diefelbe Beine Strafe (Acc); mittelbodb, der selbe swarzer 
hellewirt (Minnef. 2, 2542), die guoten wipliche site (Graf 
Rudolph 1, 13); und nad Poffeffiven: minem seneden klagen- 
dem libe (Tit. 3, 4), gein ir werdem clären friunde (Tit. 168, 
2); fo nody im 16ten Jahrh. Häufig, 3. B. bei Luther: gnedigfte, 
liebenn bern! (Wad. IH. 87, 9), der hochmutige auffgeblaßner 
titel (105, 34), ynn eynem freyen richtigem glawben (181, 15), 
die trewlofe, meineibige, lügenhafftigen, ungehorfamen Buben (187, 
8); Hans Sachs: mit heffigem neidigen ſchmertz (Wad. II, 81, 
293 welche Verſchiedenheit der Flerion offenbar nicht auf dem oben 
(unter 1) b) aufgeftellten Principe beruht, wie ſchon ber Umſtand 
zeigt, daß bald das ſtarke Adjectiv bem ſchwachen, bald diefes jenem 
vorangeht; fondern theild die nahbrüdlidhe Hervorhebung des einen 
Adjectivs duch die ftarfe Form vor dem andern ſchwachformigen 
bezweckt, theild ald unbegründetes regellofes Schwanken der Form 
betrachtet werben muß; — .b) das erfte flectirt, daß zweite 
unflectirt: ein edeliu schoene frowe (Walth. 46, 10), daz 
süeze minneclich geschaf (Willeh. 251, 8); vgl. die Beifpiele 
aus dem 16ten Zahrh. o. S. 460 Anmerk. 1.5 — c) das erfte 
unflectirt, das zweite flectirt (vgl. den aus der neueren 
Dichterfprahe 0. ©. 461 Anm. 2. angeführten Gebraud): ein 
stolz werder man (Parz. 102, 1), valsch geselleclicher muot 

arz. I, 17), ein vil saelec werdez ingesinde (Tit. 9, 2), reide- 
eht lanc prünez här (Parz. 253, 30), küene starker man! (Parz. 
266, 6); fo noch bei Luther: fo vil ketzeriſch und unchriſtlich, ja 
unnaturliche gefeg (Wad, III. 90, 11), ber blind heydniſcher mey— 
ſter Ariftoteles (101, 22), der gefund frifhe Glaube (137, 18); 
— d) beide unflectirt (obne vorangehenden Artikel und nad) 
ein bie gewöhnlichfte Weife): ein grä wise man (Parz. 127, 21), 
kurz grüene gras (Parz. 75, 18), ein rein höch gemüete (Minnef... 
1, 169 b), ein reine saelee wip (Minnef. 1, 84 a), diu hei- 
densch ungeloubic diet (Willeh. 31, 27); fo aud im i4ten Jahrh. 
bei Zauler: das gottelicy inmerlid abgründe (Wad. I, 870, 23); 
Sufo: ein fündig, geladen, fwermuetig ber; (873, 26), die geift: 
lih und liplich Exefte (876, 33)5 und bei Luther: das arm elend 
Voll (Wad. II. 122, 10), das Höheft Eöftlihft Erz (173, 8), ein 
frum trew ehbelih Gemahel (173, 35), ein gros und frudtbar Ge: 
birge (Pf. 68, 16). Bol. o. ©. 460 Anm, 1. 


2) Beide Abjective folgen, meift durh und verbunden, 
dem Subftantiv nah: a) beide flectirt: sun lieber unde guo- 
ter! (Troj. 14377), ein stange vil gröze unde vil lange (Reinh. 
977); befonders im Dat, Pl.: mit steinen grözen unde kleinen 
gr 8362), mit stangen grözen unde langen (Reinh. 353); — 

) das erfte unflectirt, das zweite flectirt: sin muot 
fruot und guoter (Frib. Trist.), creatiunren zam und wilden 
(Minnef. 2, 2422)5 — c) beide unflectirt (die gewoͤhnlichſte, 
noch jegt gangbare Weife): der riter küen unde guot (Nib. 2156, 
4), der knappe tump unde wert (Parz. 126, 19), einen roc 
swarz phellin (Nib, 893, 2), den bern gröz unde starc (Nib. 
898, 4), ir hende lüter unde weich (Troj. 4137), die helde 
küene unde guot (Nib. 1741, 4), zuo dem mer tief unde naz 
(Troj. 14011). 


3) Die Adjective nehmen das Subftantiv in die Mitte: 
a) beide flectirt: manegen biz tiefen (Reinh. 326. 974,) 
30* 
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valwe löke reide (Minnef, 1, 23a), d. i. blonde Loden Eranliı, 
den küenen helden maeren (Parz. 263, 9); — b) das vorar 
ftehende flectirt, das nahfolgende unflectirt (bie ge 
wöhnlichfte, noch jest nicht ganz ungeläufige Meife): ein sneller 
helt guot => 2210, 2), ein grawer priester alt (Parz. 817, ®), 
guote schilde wit (Nib. 1792, 3), von rötem golde guot (Nib. 
1733, 2), von zw£n schoenen armen blanc (Minnef. 1, 47a), 
maerer helt guot! (Klage 499), liebiu muoter schoene! (Minnef. 
1, 59b), edeln fürsten hochgemuot! (Lohengr. 15); der snelle 
degen guot (Nib, 2285, 2), der küene degen balt (Parz. 747, 
15), des wilden viures heiz (Troj. 4096), den grüenen anger 
breit (Parz. 536), die küenen recken gemeit (Nib. 1945, 4); — 
ce) beide unflectirt: ein übel herre rich (altd, W. IH. 181), 
ein ziere wäfen breit (Nib. 896, 1). 

Die geläufigften Formen find mit dem Xrtifel ein: ein stolz 
werder man (feltner, wie es jest regelmäßig heißt, ein stolzer 
werder man), ein stolz wert man, ein man stolz unde wert, 
ein stolzer man wert, ein stolz man wert; mit dem Artikel der: 
der stolze werde man, der man stolz unde wert, der stolze 
man wert. Bgl. Grimm IV. ©. 483 ff, u. ©. 539 ff. 


4. Die dreifahe Adjectisform — unflectirt, flark, 
ſchwach — ift eine merfwürdige, der deutſchen Sprade eigen— 
thümliche, andern alten und neueren völlig fremde Ericheinung. 
Daß die Entftehung und der Gebraud diefer Formen nicht, 
wie e8 in der heutigen Sprache den Anſchein hat, durch Außer- 
fihe formelle Berhältniffe bedingt ift, fondern urfprünglic 
auf einem innerlihden Begriffs-Unterfchiede beruht, ift wies 
derholentlich bemerft und ſchon im erftien Bande (S. 609 ff.) 
die begrifflihe DBerfchiedenheit der ftarfen und ſchwachen; 
Form nah Graff's Borgange aufgezeigt worden. Grimm 
(IV. ©. 536) verwirft die Graffihe Theorie, erkennt aber 
gleihwohl eine verfchiedene Bedeutung beider Formen an, und 
was er über diefelbe bemerft, fcheint mir im Wefentlichen mit 
dem von Graff aufgeftellten Princip übereinzufommen 9. Wir 
haben im Obigen den Gebrauch jener verfohiedenen Formen den 


*) ©. beſonders IV. ©. 581: »Subſtantiva überhaupt werben durch 
Adjectiva indivibualifiert, db. b. in angegebnen Kennzeichen näher 
entwidelt, in guter, ein blinder Dann ift genauere Bezeichnung 
des bloßen ein Mann. Solche Ausführung gilt aber allgemein, 
nicht für den befonderen Fall, von dem die Rebe geht. Die ſchwache 
Form ſcheint mir nun von dem beftimmteren, in ber Rebe in: 
dividualifierten Begriff abzubängen. Snfofern bdiefer ſchon in ber 
natürlichen Beſchaffenheit des Wortes felbft enthalten ift, braucht er 
nicht erft durch den Artikel hervorgerufen zu werden. Gemöhn: 
lich aber ift eben dem Artikel auferlegt die beftimmte Form zu 
weden.e — Und ©, 592: »Das fonft wol in der Sprache vor: 
blidende Gefeg der Sparfamfeit, wonadh ed an dem einmaligen 
Ausdrud irgend einer Form genügt, laͤſſt fi) nur bei einem gerin- 
gen Theil diefer Erfcheinungen, Tange nicht bei allen waltend an- 
nehmen.« 
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* 
Thatſachen nach vollftändig und unter beftändigem Rückblick auf 
die geſchichtliche Entwidlung dargelegt und auf den inneren 
Grund der Erfcheinungen im Einzelnen hingedeutet. Zum Ab- 
Schluß diefer ganzen Materie wird es aber zweckmäßig fein, 
die Refultate noch einmal überfichtlicher zufammenzufaffen. 


Die deutſche Sprache gewinnt durch jene dreifache Adfectiv- 
form einen Ausdrud für ein —— verſchiedenes Verhältniß 
des Qualitätsbegriffes zu der Subſtanz. 


1) Das unflectirte, nackte Adjectiv tritt zwar ur— 
fprünglich überall nur an die Stelle der ftarfen Form, ift 
aber im Fortgange der Sprachentwidlung allmählich auf engere 
Grenzen eingefhränft und durch die Firirung feines Gebraudes 
für einen beitimmten Fall, wie in der Anwendung, fo aud in 
der Bedeutung von der ftarfen Form unterfchieden worden. Es 
zeigt den Eigenfchaftsbegriff in feiner größten Freiheit und 
Selbftändigfeit, noch unabhängig von der Subftanz, und ift 
daher die regelmäßige Form des prädicativen Adjectivs ges 
worden, weldes die Eigenfchaft in abstracto enthält, wie fie 
erſt durch die Ausfage ihrem Gegenftande beigelegt wird (f. o. 
©. 392 f.). Es fann daher auch fubftantivifch (mit ftarfer 
Diegung) gebraucht werden, um den reinen abftracten Eigen- 
Fhaftsbeariif an und für fich zu bezeichnen (da8 Gut und Böfe, 
das Recht und Unrecht, das Grün, das Blau ıc. f. I. ©. 621 4). 
— Wo aber diefe Form attributivifch, namentlih hinter 
dem Subftantiv auftritt, nähert fie ſich gleichfalld dem prädi— 
cativen Charakter, indem fie den Adjectivbegriff in geringerem 
Maße, als die flectirte Form, mit dem Subftantiv verfchmol- 
zen zeigt (f. o. ©. 454). Die unflectirte Adjectivforn kann 
demnach paſſend die abfiracte genannt werben. 


2) Die ftarfe Adjectivform ftellt den Beftimmungs- 
begriff zwar als der Subftanz einverleibt dar, aber weniger 
eoncret, als die fhwache, in feiner vollen attributiven 
Kraft, als erfi jest dem Gegenftand ausprüdlich beigelegte, den- 
felben charafterifirende und individualifirende Eigenſchaft. Da— 
ber fommt nicht nur den pronominalen Formwörtern, 
fondern in der alten Sprache auh den Zahlwörtern und 
anderen Adjectiven von genau begrenzter, feiner Steigerung 
fähiger Bedeutung (f. Grimm IV. ©. 517) ausſchließlich die 
ftarfe Form zu. Solche Wörter behaupten vermöge ihrer ab- 
firacteren Natur immer ihre volle beitimmende oder attributive 
Kraft und fünnen nit in dem durch fie individualifirten Sub» 
ftantivbegriff untergehen. — Die eigentlihen Adjective aber 
ſtehen regelmäßig dann in ftarfer Form, wenn ein früher 
nicht genannter, nicht als befannt voraudgefegter oder an ſich 
ſelbſt individuell beftimmter Gegenftand durch ihre attributive 
Kraft individualifirt werden fol, Man kann die ſtarke Ad— 
jectioform daher füglih die individualifirende nennen 


466 Drittes Buch. Saplehre. II. Befonderer Theil. 


Das Subftantiv fieht Mm dieſem Falle gewöhnlih entweder 
Eu Artikel (f. ©. 430), oder mit dem unbeftimmten Ar- 
tifel ein, nad weldem in ber alten Sprache das Adjertiv 
durchaus in ftarfer Form gebraucht wurde (f.S.443 Anm.); die be- 
flinmende Kraft Tiegt dann ausjchließlih in dem Adjectiv. — 
Es fann aber in der älteren Sprade auch nad einem beftim- 
menden Formworte, wieder Artifel der (ſ. S. 436 Anm.1) und 
die Demonftrativ- und Poffeffiv-Pronomina (f. S. 440. 2 u. 444.2), 
das ftarfformige Adjectiv ftehen, wenn neben der durch ein folches 
Formwort bewirften Individualiſirung des Subftantivg auch der 
Adjectivbegriff in feiner vollen attributiven Kraft nach— 
drüdlicd hervorgehoben, werden foll. 


Anmerk. Daß bie goth. Spradhe nah dem beftimmten Artikel das 
Adjectiv nur in ſchwach er Form zuläfft, beweif’t nur, daß fie das— 
felbe in diefer Stellung immer coneret, mit dem Subftantivbegriff 
völlig verwachſen auffaffte. Die althochd. Sprahe aber entwickelt 
bier einen in ber urſpruͤnglichen begrifflichen Verfchiedenbeit der far 
Een und ſchwachen Form gegründeten Unterſchied; ther sun guater 
ift: der Sohn, welder ein guter ift, weldem ich diefes Präbdicat 
erft jest ausdruͤcklich beilege; ther guato sun: der bereits als fol: 
her befannte gute Sohn. Eine dreifache Abftufung von dem ab: 
ftracteften bis zum concreteften Berhältniffe des attributiven Adjec- 
tivs liegt dann in den mittelhochd. Formen: der sun guot, der 
guoter sun, der guote sun. Steht der begrifflihe Unterſchied die— 
fer Adjectivform in ihrer fonftigen Anwendung unbeftreitbar feft: 
warum ihn nun bier nicht anerkennen und lieber ein bedeutungslofes 
Schwanken und eine fo früh eingetretene unorganifhe Verwilderung 
ber Form annehmen? — Wie enticheidend in biefem Gebiete ber 
Begriff ift, zeigt ja auch die goth. Verbindung des ſchwachformi⸗ 
gen Adjectivs mit dem gleichfalls ſchwachformigen Artikel (sa, 56; 
vgl.0. S. 436 Anm. 1). Warum follte nicht umgekehrt neben dem alt: 
beutfhen ftarfformigen Artikel auch die ftarfe Korm des Adjectivs 
zuläffig fein, wenn biefe Verbindung durch den eigenthuͤmlichen Be: 
griff diefer Form begründet war? — ft aber einmal die boppelte 
Ausdrucksweiſe geftattet, fo wird dann freilich nicht in jedem einzel: 
nen Gebrauchsfalle ber urfprünglicdhe Unterfchied des Sinnes ftreng 
beobachtet z fondern der Dichter haltet oft nach feiner Bequemlich: 
feit mit den ibm zu Gebote ftehbenden Formen, zumal ber begriff: 
liche Unterfchied Fein wefentlid eingreifender, fondern nur ein leiſe 
nüancirender ift, 


3) Die ſchwache Adjectivform ftellt die Eigenfchaft 
ganz concret dar, als in ben bereits beftimmten Gegenftand 
völlig aufgegangen, zum Clement oder felbft zum Merkmale: 
namen der individuellen Subftanz geworden und mit und in 
derfelben felbft inbividualifirt. Man fann fie daher die con- 
crete oder individualifirte Adjectivform nennen. Gie hat 

a) in attributiver Anwendung in der Negel dann 
Statt, wenn das Subftantiv durch ein anderes Beftimmwort 
oder an fich felbft ſchon individuell beftimmt ift, alfo nicht erſt 
burd die Kraft des Adjectivs inbividualifirt werden foll, wel- 
ches nur als bereits beigelegte und nun in den Gegenſtands— 
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begriff völlig — Qualitätsbeſtimmung hinzutritt. *) 
Dies iſt in der Regel der Fall nach dem beſtimmten Arti— 
kel oder einem andern pronominalen Beſtimmworte, namentlich 
den Demonſtrativen (ſ. S. 434. b); aber auch ohne ein vor— 
angehendes Formwort beim Vocativ, da der in dieſem Caſus 
angeredete Gegenſtand immer ein an ſich individuell beſtimmter 
iſt, der nicht erſt durch das Adjectiv individualiſirt werden ſoll 
¶.o.S. 432 Anm. 1 u. vgl. Grimm IV. ©. 559); und nad) einem 

erfönlihen Pronomen, welches gleichfalls ven Gegenftand 
Fon als ein beftimmtes Individuum Darheilt (f. 0. ©. 433 Anm. 2). 
— Dazu fommt aber 


b) daß das für ſich allein ftehende, ald Merkmalsnamen 
einer Perſon ſubſtantiviſch me Adjectiv in der 
älteren Sprade eine entihiedene Neigung zur ſchwachen Form 
zeigt und el Form ohne Rüdfiht auf das vorangehende Be- 
ftimmwort feftzuhalten pflegt — eine Erfcheinung, deren Grund 
lediglich in der individualifirten und dadurch fubftanti- 
viſche Natur annehmenden Bedeutung der fhwachen Korm zu 
fuchen if. Wir behandeln heutiges Tages das fubitantiviich 

ebrauchte Adjectiv ganz wie das attributive nad) der äußerlichen 
ormellen Regel; wir fagen daher: der Stumme, der Blinde; 
die Stummen, die Blinden; hingegen: ein Stummer, 
ein Blinder; Stumme, Blinde ıc. (vgl. L ©. 620 f.). 

Dagegen fagte man ehemals auch: ein Blinde, ein Stumme; 
und in der Mehrheit ohne Artikel: Blinden, Stummen ıc., 
ganz wie heutzutage: ein Junge, Pl. Jungen, weldhes Wort 
in diefer Anwendung völlig zum Subftantiv geworden if. Das 
Mähere über diefen Gebrauh im Goth. und Althochd. f. bei 
Grimm IV. ©. 572 f. Hier nur einige mittelhochd. Beiſpiele: 
ein blinde (Willeh. 303, 26. Barl. 378, 27. Minnef. 2,162), 
ein stumbe (lw. 481. 2259), ein tumbe (Alex. 2573), ein 
heilige ic.; daneben freilich auch ftarkformig: ein tumber (Walth. 
96, 28), ein tumbiu (96, 27). 

Sn der fpäteren Sprache läfft der Nom. Sing. folder 
fubftantivifh gebraudten Adjective gewöhnlich das Biegungs:e 
der ſchwachen Form fallen; 3. B. ein ftumb (Sufo b. Wad. 1. 
873, 8), der alt, der jung (Wad. I. 1033 ff.), der alt, diefer 


*) Die ſchwache Form hat bie ſtarke zur Vorausfegung und brüdt 
die individuelle concrete Anwendung des in jener enthaltenen ab: 
ſtracteren Adjectivbegriffes aus. Grimm (IV. ©. 525) nennt ba: 
ber fehr richtig die ſchwache Form »die Fortfegung oder zweite Po- 
ten; ber flarfen«, und bemerkt weiterhin: »fie fcheine auch in ber 
Rede eine dagewefene oder gedachte ſtarke vorauszufegen. Wie 
der ſchwachen eine gewiffe Abhängigkeit von der ſtarken eingeprägt 
ift, führt aud die fontaktifhe Anwendung jener auf eine in ber 
Vorausfegung biefer begründete Beftimmtheit. Das ift was man 
abftract und concret nennen kann zc.« 
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jung (Geiler v. Keif. b. Wad. III. 22, 12. 16), der blind (Bob. 
Pauli, ebend. 80, 36 1c.); fo auch bei Luther häufig: der Ge: 
recht (119, 23; daneben: ‘der Gottlofe); der Gottlos, — ber 
Gerecht (125,3. 4), der Gerecht, — der Ungerecht (126, 32. 33), 
ein Blind (131,39), ein Stum (Pf. 38, 14); bei Hans Sachs: 
der Krand (Mad. Il. 91 ꝛc.). Man hüte fich aber, dieſe ver- 
fürzte Form für das die ſtarke vertretende unflectirte Ad: 
jeetiv anzufehen; fie ift vielmehr aus ber ſchwachen entftanden 
in Folge zunehmender Subftantivirung der Adjective, welche auf 
dem Mege waren, eben fo zu fürmlihen Subftantiven zu erftar: 
ren, wie aus den urfprünglichen Adjectiven herro, furisto, men- 
nisco, mittelhodyd. der herre, vürste, mensche, im Neuhochd. 
mit Abwerfung der Endung Herr, Fürft, Menfh gemorden 
ift ( 1. ©. 492 Anm. 1). Daß es mit der obigen verfürzten 
Form des fubftantivifchen Adjectivs diefelbe Bewandtniß hat, zeigt 
die ſchwache Form der Übrigen Gafus, namentlih des Plu— 
rals, 3. B. zwen blinden (Joh. Pauli b. Wad. II. 80, 32); 
lag Gottlofen Gottloſen feyn (Luther ebend. 136, 25); die heiffet 
man denn — Nafeweifen (Derf. 201, 215 dagegen in ber Bibel, 
wie jegt: denn Stolze fegen fih wider mid und Trotzige ſtehen 
mir nad) meiner Seele, Pf. 54,5); ſy find gang flummen (Sirt 
Bird bei Wad. II. 30, 26); und felbft noh im 17ten Jahrh. 
bei Logau: Deutfhen find fo alte Leute (Mad. Il, 383, 32); 
Andre. Gryphius: Erfchredte Sterblihen! (401, 26). 


Sehr treffend bemerft bemnah Grimm (IV. ©. 512), 
»die ſchwache Form habe am Subftantiv etwas Adjecti- 
vifhes, am Adjertiv etwas Subftantivifhes, und er— 
Veichtere den Übergang beider Numina in einander.« Die 
ſchwache Form ſtellt ven concreten, individualifirten Eigenſchafts— 
begriff dar, welcher eben damit unmittelbar zum fubftantivischen 
Merfmalsnamen der Perfon wird; bie En leehtie Grund⸗ 
form des Adjectivs als das andere Extrem den abſtracten Ei— 

enfchaftsbegriff an fih, welder ſubſtantiviſch gefaſſt zum ab- 

acten Begriffsnamen wird, Im der Mitte zwifchen beiden 
liegt die ſtarke Adjectivform als die wefentlih attributive 
und daher der vollfommenfte Ausdrud der eigentlichen adjecti— 
viſchen Natur, 


2. Das Subftantiv im attributiven Verhältniffe. 


‚ Ein Subftantiv fann als attributiver Zufag zu 
einem andern Subjtantiv oder fubftantivifchen Pronomen ent= _ 
weder unmittelbar gefügt werden (3. B. mein Feund N., Kö 
nig Friedeih), oder mittelbar durch die Partifel als. Im 
legteren Falle aber ſchließt fich der Zufag entweder zunächſt dem 
dur ihn beftimmten Gegenftandsworte ang. B. N. als 
mein Freund, Friedrich als König), oder er fteht in nächfter Ver— 
bindung mit dem Berbum des Sabed und wird burch deſſen 
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Bermittelung auf das Gegenftandswort bezogen (z. B. N. hat als 
Freund an mir gehandelt; Friedrich gebot ald König). In allen 
Fällen fteht der Suftantiv- Zufag im Inhärenzverhältniffe zu 
dem zu beftimmenden Gegenftandsworte und muß daher Iogiich 
dem Numerus und Caſus nad mit ihm congruiren, ob- 
wohl die Cafus-Gongruenz grammatifch nicht immer ausgebrüdt 
wird. (Bol. 0. ©. 35, 2). 


Durch den attributiven Subftantiv- Zufat foll ein indivi- 
dueller Gegenftand oder ein Artbegriff”unter einen allgemeineren 
Gattungsbegriff befafft oder durch einen Merfmalsbegriff charak— 
terifirt werden. Bon zwei in diefem BVerhältniffe zufammenge- 
fügten Subftantiven ift alfo immer dasjenige als attributiver 
Zuſatz anzufehen, weldes den allgemeineren Begriff ent- 

ir 


* 


1. Den unmittelbar angefügten Subftantiv-Zufag müffen 
wir befonders betrachten, wie er zu einem Subſtantiv, und 
wie er zu einem Pronomen tritt. 


1) Einem Subftantiv fann ein anderes in attribufivem 
Berhältniffe fowohl vorangeftellt werden G. B. der König 
David, der Tyrann Dionys, der Täufer Johannes), ald auch nach— 
folgen („. B. David der König, Dionys der Tyrann, Johannes 
der Zäufer). Gewöhnlich geht der Subftantiv-Zufaß, ganz wie 
das attributive Adjectiv, dem zu beftimmenden Subftantiv vor— 
an. Bei der Nachſtellung desfelben ift die Berbindung nicht 
fo innig und geht in das entferntere Verhältniß der Appofi- 
tion über, welde von dem unmittelbar attributiven Zufag 
wohl zu unterfheiden ift (f. o. ©. 35 u. w. u.). Nur ein zur 
unterfcheidenden Bezeichnung einer Perfon dienender ftehender 
Zunamen wird dem Eigennamen regelmäßig nachgefegt. 

Daher fagt man in diefem Sinne: Gott Vater od. Gott der Vater, 

Gott der Sohn; Johannes der Täufer; Johannes der Evangelift; 

Heinrich der Vogler; Ludwig das Kind; und aud das zum Sub: 

ftantiv erhobene Adjectiv ſteht ald Zunamen immer hinter 

dem Eigennamen; 3. B. Karl der Kühne, Friedrich der Große, 

Heinrich der Vierte, Friedrich Wilhelm der Dritte ic. (ſ. o. S. 453. 3). 
Insbeſondere tritt 


a) ein Gattungs= oder Merfmalsnamen als attri- 
butiver Zufag zu einem Eigennamen, Der Gattungsnamen 
wird dann, er mag voran= oder nachftehen, in der Regel mit 
dem Artifel oder einem andern beftimmenden Formworte ver- 
bunden; 3.3. der Apoftel Paulus; der Nedner Demoſthenes; Zacobi 

der Dichter; Jacobi der Philofoph; mein Bruder Ludwig; fein 
Freund Heinrich; unfer Vetter Franz; das Königreich Preußen ; 
die Provinz Pommern; die große Stadt London; die Städte 
Wien und Berlin; die Länder Ungarn und Siebenbürgen; der 
Berg Sinai; der Fluß Donau; der Monat Mai ıc. 
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Nur wenn das vorangeftellte attributive Subftantiv ein 
Titelwort ober ein als foldhes gebraudter Standes-, 
Berufs- oder Berwandtihaftsnamen ift, nimmt es felbft 
den Charakter eines Eigennamens an und fteht daher gewöhnlich 
ohne Artikel; z.B. Herr Müller, Frau Weber; Prinz Eugen; 

Herzog Alba; Fürft Blüher; Graf von Arnim; König Heinrich der 
Vierte; Kaifer Karl; Doctor Luther; Meifter Johann; Geheime: 
rath Schulze; Profeffor Ritter; Bäder Friedrich; Zifhler Kunze; 
Bruder Karl; Vetter Frih; Tante Sophie; Mutter Anna; Water 
Noah u.dgl.m. — Es kann zwar auch hier Überall der Artikel 
hinzutreten, 3. B. der Kaifer Karl, der Doctor Ruther, der Wet: 
ter Fritz 10; dann erhält aber das voranftehende Subftantiv Die 
felbftändigere Bedeutung eines charakterifirenden Gattungsnamens, 
und wird nicht mehr als bloßer Zitel gefafft, welcher einen Theil 
des Eigennamens felbft ausmadıt. 

Über die Biegung der auf ſolche Weife verbundenen Sub- 
ftantive ift Folgendes zu bemerken: 


(1) Steht der Gattungs- oder Merfmalsnamen 
hinter dem Eigennamen, fo werben beide regelmäßig 
dDeclinirtz 3. B. die Pfalmen Davids des Königs; Heinrich des 

Voglers Verdienfte um Deutfchland; Johannes des Täufers Wir: 
ken; die Thaten Karls des Großen; Jacobi’ des Philofophen 
Werke. 

Anmerk. Nur in bem feltnen Kalle, wenn ber nadhgefeste Gattungs: 
namen feinen Artikel hat, wird bloß bdiefer, nicht der vorangehende 
Eigennamen gebeugt;3 3. B. Martin Bifhof, G. Martin Bi: 
ſchofs 2; fo auh: Gott Vater, G. Gott Vatersz hingegen: 
Gott der Vater, G. Gottes des Baters (Phil, 2, 11)5 Gott dem 
Bater (Gal. 1,3; 2. Zim. 1,2); Gott ben Vater (1. Kor. 8, 65 f. 
Grimm IV. ©. 419); Gott der Herr, ©. Gottes des Herrn ıc. 
Gott ift hier durchaus ald Eigennamen anzufehen. ‚ 


(2) Geht der Gattungsnamen in Begleitung des Ar- 
tikels oder eines andern Beftimmwortes dem Eigennamen 
voran, fo wird nur der erftere gebeugt; ber letztere bleibt un- 
verändert. 3. B. die Pfalmen des Königs David, oder: des Kö— 

nigs David Pfalmen; die Werke des Philofophen Kant, des Dich— 
ters: Schiller; die Siege des Prinzen Eugen, bes Fürften Blü— 
cher; die Arbeit des Tiſchlers Kunze; das Haus des Doctors 
Meyer, des Herrn Müller; der Beſuch meined Bruderd Ludwig; 
der Tod feines Freundes Heinrih; die Bevölkerung des König: 
reih& Preußen, der Provinz Pommern, der Stadt Berlin, die 
Höhe des Berges Sinai; die Witterung des Monats Mai. (Bol. 
1. ©. 512, 2). 


3) Steht aber der Gattungsnamen als Titelwort 
ohne Artifel vor dem Eigennamen, fo wird nur der 
Eigennamen gebeugt, und der vorangehende Titelnamen, 
welcher als ein Beftandtheil besfelben angefehen wird, bleibt - 
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unverändert. 3. B. die Heldenthaten Kaifer Karl des Großen; 
König Heinrichs des Vierten Schidfale; Herzog Alba’ Härte; 
Prinz Eugens Thaten; Fürft Blücher's Siege; Doctor Luther’s 
Schriften; Bruder Ludwigs Brief; Wetter Frigens Ankunft; 
Mutter Annens Erzählungen; Zante Sophiens Liebenswürdigkeit; 
Bater Noahs Arche, »Herzog Albrechts fürftlihe Gemahlinn, 
Graf Harrach's edle Tochter« (Schiller), »Es ift der blut’ge 
Schatten König Darnley’s« (Derſ.). Vgl. I. ©. 511, 1. — 
Sn diefem legteren Falle läfft man den Genitiv dem regierenden 
Worte lieber vorangeben (3. B. Profeffor Ritter's Vorle: 
fungen), in dem vorigen hingegen nachfolgen (die Borlefungen 
des Profeffors Ritter). Doch ift auch die umgekehrte An: 
ordnung ftatthaft und die Negel der MWortbiegung bleibt bei jeder 
Stellung die nämlidhe. 

Eine Ausnahme macht nur das Wort Herr, welches, aud) 
wenn es ohne Artikel vor einem Eigennamen fteht, immer de: 
clinirt wird; 3. B. Herrn Müller’3 Familie; Herrn Schmibdt’s 
Befisung ; ich habe e8 Herrn Müller mitgetheilt; er hat Herrn 
Kramer beſucht; ich habe es von Heren Dietrich empfangen ıc. 


Anmerk. Im Mittelhochd. wird aud vor Zitelnamm, wie Kair 
fer, König, Graf xc., gewöhnli ber Artikel gefest, 3. B. 
der künec Löis (Willeh. 148, 3), den künec Tibalt (121, 2), 
der keiser Karl (117, 3), der gräve Arnalt (115, 25), der mar- 
eräve Willalm (165, 29); und gegen den heutigen Gebrauch bleibt 
auch nach dem XArtifel ber Zitelnamen ungebeugt, während der Eis 
gennamen flectirt wird; 3.8. des künec Terramöres her (Willeh. 
11, 2), des künee Lötes sun (Parz 597, 26), des künec Eitzelen 
wip Kb 1301, 4), des künec Artüses (Iw.4513; f. Bene des 
Wörterb. &. 227), mit dem keiser Karle (Willeh. 108, 13). 
&. Grimm IV. 8.421 *) und &.464 f. — Im Dativ finden fich 
jedoch aud beide Subftantive flectirt: dem künege Artüse (Iw. 
2760. 4787); fo aud) bei Herr: dem herren Iweine (Iw. 3202). 

In der Sprade bes I4ten bis 16ten Jahrh. werben bie vor: 
angeftellten Zitelwörter gemeiniglih ohne Artikel gebraudt 
und bleiben ungebeugt (nur Herr wird nicht felten gebeugt); ber 
folgende Eigennamen hingegen wird regelmäßig flectirt. 3. B. in 
einer Urkunde bes A4ten Jahrh.: Wernher von Balkenftein, ber 
Guonen von Balkenftein faeligen eins ritters fun (Wad. I. 937,10); 

— und befantent für unfern rat ber Dietrihen und Güenlin von 
Balkenftein, des vorgenanten Wernhers Brüeder, bern Hanfen Tho— 
man und Sacoben von Balkenftein fine vettern (938, 23); — und 
fuortent in — uffer herren Güenen bus in herren Dietrichs hus fine 
funes (942, 6 ff.); — bei Herm. v. Sadhfenheim: zu fraw 
Venus der Eönigin (1000, 27)5 gen Prag zu Keyſer Karlen —, 
der Keyfer Sigmunds vatter was (1005, 17); Det. Etterlin: 
da ſprach diefelb Glußnerin zuo graff Ruodolffen (Wad. III. 74,25); 
Luther: über Herzog Georgen Born (147, 25)5 für Herzog Geor: 
gen (147, 36); dem Durchleuchtigen Hocdgebornen Furften und 
Herrn, Herrn Georgen, Herzogen zu Sachſen, Landgrafen in Thü: 
ringen und Markgrafen zu Meiffen (161, 27). Hier mufften bie 
Zitelwörter Fürft, Herzog, Landgraf ze, flectirt werben, da 
fih ihnen Fein Eigennamen anfdlieft, So auch bei Aventin: 
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oh Ile Mutter Bruber, Hertzog Heinrichen in Kernten unb Ga 
bo zu anal 412,6); feinen Bruber Hertzog Heinrihen (311, 22:: 
nis Kong Pubwigen (4341, 25)5 erwartet allda feines Bruber 
Drravg Peopeids (313, 8)5 König Friedrichs Schwefter (313, 17,5 

ing Bruder Gonraben einen Prediger Mündh und feinen Brs- 
des Meiner Bertolden (314,11); forn an bie fpise — ordnet er — 
Arm Jebanten auß Böhmen und feinen Eyben Hertzog Heinrichen ze. 
ah als Srnhudiı mit Hertzog Lüpolten (389, 33); nach dieſem 
war wenn Aber Herr Danfen Waldmann geredt (396, 20); 
mama Munter Danfen Wunderlih — zubelfen wöllen (398,5). 

nn vum Artikel aber wird aud ber Titel: oder Stanbes- 
ma nm Motiit, 1 B. den Herrn Burgemeifter Goͤldli 
sau m nt I, 397, 33) in deß reichſten bderfelbigen zeit 
Dinyass Amin Gumprebts Dauß (Aventin, ebend. 319, 13.) 


hy sin @attanadnamen tritt als Bufag vor einen 
vn Baltangtaamen von geringerem Begriffsumfange; 
DV de One Arms, die Raubdtdiere Molf, Löwe, Tiger ꝛc.; 
de Alpendiume Aptınaten: Ne Wurzel Rbadarber; das wohl: 
uicheun Branche At u Nm — Sicher gehört auch 
ie Rammeuteuung as glumisee Sant oder Titel- 
word, vie Ders, Arıu. Merer cs, mu einem andern 
you Deilummmienen wa» zngerer Bedeutung; 3. B. Herr König; 
Ne Du Bw Di de Am Gräfinn; der Herr Doctor; Herr 
Wed; wmler Darc Duramer, Präfident ıc.; Meifter Zimmer: 
won x. Dave Wuwes Frau Schwefler u. dgl. m. — Wird 
sh Mh ariu werunuchenden Standes- oder Titelworte, wie 
Diss, Rraa Redulein, verbundene Verwandtihafts: 
ar Daind con dinzugefügtes Poffeffinv:Pronomen auf 
ie Aline Werfon bezogen: fo fleht das Pronomen vor dem 
Iniwaıe, adwohl es fib nur auf den Berwandtfchaftsnamen 
Nr, HU Ihre Frau Schwefter (d. i. Ihre Schweiter, 
we van iſt und als folche betitelt wird); fo auch: Dein Herr 
Wer; Some Fräulein Tochter; Ihr Herr Sohn; Ihre Fräulein 
Inder, 
Anmert. Der Rranzofe ordnet die auf folhe Weife verbundenen 
torte logifch richtiger: Monsieur votre père, Madame od. Made- 
moiselle votre soeur, Mesdemoiselles vos filles etc. 


Das attributive Subftantiv fteht in diefem Falle nur im 
Voeativ ohne Artikel (Here Graf! Frau NRäthinn!); in den 
übrigen Cafus muß der Artifel davor fichen (der gr Graf, 
die Frau Räthinn ıc.), es ſei denn, daß zu dem Titelworte 
der Eigennamen der bezeichneten Nerton hinzutritt, in 
welchem Falle der Artifel im Nom. und Acc, auch entbehrt 
werben fannz; 3. B. der Herr Graf von B., die Frau Ri: 

thinn N., oder Herr Graf von B., Frau Räthinn N. hat mir 
erzählt 2c.; den Herrn Grafen von B., die Frau Räthinn N., 
oder Herrn Grafen von B., Frau Räthinn N. habe ich nicht 
gefehen. Im Gen. und Dat. darf der Artikel nicht fehlen; 
in jedem Falle aber müffen die verbundenen Subftantive beide 
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vollftändig deelinirt werden; 3. B. das Haus des Heren Doc: ’ 
tor8 Kramer; der Garten ded Herrn Geheimenraths Müller; ich 
habe es dem Heren Präfidenten angezeigt; ich habe Ihren Heren 

Pater gefprohen; er ift mit Ihren Herren Söhnen und Fräu— 

lein Töchtern in Gefellihaft gewefen. — Wenn jedod das 

zweite Subftantiv fein Standes- oder Titelnamen ift, fo wird 
es im Berhältniß zu dem vorangehenden allgemeineren Gat- 
tungsnamen wie ein Eigennamen betrachtet und bleibt daher 
unflectirtz 3. B. die Federn des Vogels Strauß; die Farbe der 

Alpenblume Rhododendron ꝛc. 

Anmert, Das dur den attributiven Zufag beftimmte zweite Sub: 
ftantiv wird jest immer ohne Artikel gefest. In der Sprade 
des 15ten Jahrh. ſteht in ber Anrede nah Herr hin und wieder 
der Artikel vor demfelbenz; 3. B. bei Rofenblüt: Herr der wirt! 
Herr der rihter; bei Geiler v, Keif.: Herr ber Eönig! Herr ber 
fuchs! ec. — So aud im heutigen Holländifhen: min her de 
graf! und im Franzöfifhen: Monsieur le Comte! Madame la 
CGomtesse! Monsieur le Professeur! (f. Grimm IV. 420 *). 


c) Dem a Sprachgebrauche gemäß wird aud das 
Berhältniß eines Zahl-, Maß- oder Gewidhtnamens 
zu einem nachfolgenden Stoff- oder Gattungsnamen häu- 
fig als ein attributives Inhärenzverhältniß angefehen, und zwar 
muß in diefer Verbindung die abftracte Maßbenennung als 
attributiver Zuſatz zu dem nachfolgenden Subftantiv gelten. 
3. B. Ein Paar Schuhe; ein Dugend Hemden; ein Scheffel 
Äpfel; eine Kanne Bier; ein Glas Wein; ein Stück Fleiſch; 
eine Portion Branntwein;z eine Elle Tuch; zwei Pfund Zinn u. 
dgl. m. — In den obliquen Cafus des Singulars 
wird das voranftehende Subftantiv flectirt; das nachfolgende bleibt 
in der Negel ungebeugtz 3. B. wegen eines Paars Schuhe; eines 
Scheffels Salz; mit einem Stüde Fleifh; von einem Glafe Wein. 
— Im Plural richtet fih die Behandlung der Maßbenennung 
nad den oben (1. ©. 464) gegebenen Beftimmungen; dag nach— 
folgende Subftantiv bleibt unflectirt, wenn es ein fingularifcher 
Stoffnamen ift, wird aber, wenn es ein pluralifcher Gattungs- 
namen ift, gewöhnlich flectirt; 3. B. mit zwei Ellen Tuch; von 
drei Kannen Bier; mit drei Scheffel Korn; von zwei Maß DI; 
hingegen: von zwei Dugend Eiern; zu drei Paar Schuhen ıc. 
Diefe ganze Fügungsweife ift jedoch, wie bereits oben 
(S. 186 f.) entwidelt wurde, durch Berfennung des richtigeren 
Dependenzverhältniffes entitanden, indem das zweite Sub: 
ftantiv urfprünglih im Genitiv zu dem erften gefügt wurde, 
die mangelhafte oder vernachläſſigte Bezeichnung jenes Caſus 
aber die wahre Natur diefer Verbindung allmählich verbunfelt 
hat. Anders verhält es fih, wenn die Maßbeſtimmung dem 
Stoffnamen nahfolgt, wo fie dann allerdings auch als inhä- 
tirender Zufag oder Appofition zu demfelben angefehen werden 
fann, 3. B. »Ich gebe Bier zwei Tonnen zum Lohn« (Göthe). 
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zu feiner Mutter Bruder, Hertzog Heinrihen in Kernten und Gra— 
ven zu Tyrol (312,6); feinen Bruder Hertzog Heinrichen (311, 22); 
mit König Ludwigen (311, 25); erwartet allda feines Brudets 
Hertzog Leopolds (313, 8)5 König Friedrihe Schwefter (313, 17); 
— fieng Bruder Conraden einen Prediger Mündh und feinen Bru: 
der Meifter Bertolden (314,11); forn an bie fpige — ordnet er — 
König Johanſen auß Böhmen und feinen Eyden Hertzog Heinrichen ıc. 
(315, 20)5 Tſchudi: mit Hergog Lüpolten (389, 33); nadh Diefem 
warb — mengerley über Herr Danfen Waldmann geredt (396, 20); 
er hat auch Meifter Hanfen Wunderlid — zubelfen wöllen (398,5). 
— Nah dem Artikel aber wird aud der Titel: oder Stanbes- 
namen nothwendig flectirt, 3. B. den Herrn Burgemeifter GöIpdli 

(Tſchudi bei Wad, IH, 397, 33); in def reichften derfelbigen zeit 

Bürgers Leitpolds Gumprechts Hauß (Aventin, ebend. 319, 13.) 


b) Ein Gattungsnamen tritt als Zuſatz vor einen 
andern Gattungsnamen von geringerem Begriffsumfange; 
3 B. der Vogel Strauß; die Raubthiere Wolf, Löwe, Ziger ꝛc.; 
die Alpenblume Rhododendron; die Wurzel Rhabarber; das wohl: 
riechende Gewächs Nefeda u. dal. m. — Hieher gehört auch 
die Zufammenftellung eines allgemeineren Standes- oder Titel- 
wortes, wie Herr, Frau; Meifter ıc, mit einem andern 
von beftimmterer und engerer Bedeutung; 3. B. Herr König z 
der Herr Graf N.; die Frau Gräfinn; dee Herr Doctor; Herr 
Wirth; unfer Herr Director, Präfident 2.5 Meifter Zimmer: 
mann 20.5 Herr Vater; Frau Schweiter u. dgl. m. — Wird 
ein mit einem vorangehenden Standes: oder Zitelworte, wie 
Herr, Frau, Fräulein, verbundener Verwandtſchafts— 
namen durd ein hinzugefügtes Poffeffiv:Pronomen auf 
eine beftimmte Perfon bezogen: fo fteht das Pronomen vor dem 
Zitelmorte, obwohl es ſich nur auf den Berwandtfchaftsnamen 
bezieht; 3. B. Ihre Frau Schwefter (d. i. Ihre Schweſter, 
welche Frau ift und als folche betitelt wird); fo auch: Dein Herr 
Vater; feine Fräulein Tochter; Ihe Herr Sohn; hre Fräulein 
Töchter. 
Anmerk. Der Franzofe ordnet bie auf folhe Weiſe verbundenen 
Worte logifch richtiger: Monsieur votre père, Madame od. Made- 
moiselle votre soeur, Mesdemoiselles vos filles etc. 


Das attributive Subftantiv fteht in diefem Falle nur im 
Vocativ ohne Artikel (Herr Graf! Frau Näthinn!); in den 
übrigen Cafus muß der Artifel davor fiehen (ber 2 Graf, 
die Frau Räthinn ıc.), e8 fei denn, daß zu dem Titelworte 
der Eigennamen der bezeichneten Perſon Hinzutritt, in 
welchem Falle der Artifel im Nom. und Acc, auch entbehrt 
werden kann; 3. B. der Here Graf von B., die Frau Rü: 

thinn N., oder Here Graf von B., Frau Näthinn N. hat mir 
erzählt ıc.; den Heren Grafen von B., die Frau Räthinn N., 
oder Heren Grafen von B., Frau Näthinn N. habe id nicht 
gefehen. Im Gen. und Dat. darf der Artifel nicht fehlen; 
in jedem Kalle aber müffen die verbundenen Subftantive beide 
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vollftändig deelinirt werden; 3. B. das Haus des Herrn Doc: ’ 
tor8 Kramer; der Garten des Heren Geheimenraths Müller; ich 
babe e8 dem Heren Präfidenten angezeigt; ich habe Ihren Heren 

Vater gefprohen; er ift mit Ihren Herren Söhnen und Fräu: 

lein Zöchtern in Gefellfhaft gewefen. — Wenn jedoch das 

zweite Subftantiv fein Standes- oder Titelnamen ift, fo wird 
es im Berhältniß zu dem vorangehenden allgemeineren Gat- 
tungsnamen wie ein Eigennamen betrachtet und bleibt daher 
unflectirtz 3. B. die Federn des Vogels Strauß; die Farbe der 

Alpenblume NRhododendron ꝛc. 

Anmert, Das durch ben attributiven Zufag beftimmte zweite Sub: 
ftantiv wird jest immer ohne Artikel gefest. In ber Sprade 
des 15ten Jahrh. fteht in der Anrede nah Herr bin und wieder 
der Artikel vor demfelbenz 3. B. bei Rofenblüt: ‚Herr der wirt! 
Herr der ridhter; bei Geiler v, Keif.: Herr der Eönig! Herr ber 
fuchs! ꝛc. — So aud im heutigen Holländifhen: min her de 
graf! und im Franzöfiihen: Monsieur le Comte! Madame la 
Comtesse! Monsieur le Professeur! (f, Grimm IV. 420 *). 


c) Dem heutigen Sprachgebrauche gemäß wird aud das 
Berhältniß eines Zahl», Maf- oder Gewidtnameng 
zu einem nachfolgenden Stoff= oder Gattungsnamen häu— 
fig als ein attributives Inhärenzverhältniß angefehen, und zwar 
muß in diefer Berbindung die abftracte Mafßbenennung als 
attributiver Zufaß zu dem nachfolgenden Subftantiv gelten. 

3. 3. Ein Paar Schuhe; ein Dugend Hemden; ein Sceffel 
Apfel; eine Kanne Bier; ein Glas Wein; ein Stüd Fleiſch; 
eine Portion Branntwein; eine Elle Tuch; zwei Pfund Zinn u. 
dgl. m. — In den obliquen Cafus des Singularg 
wird das voranftehende Subſtantiv flectirt; das nachfolgende bleibt 
in der Regel ungebeugtz 3. B. wegen eines Paar Schuhe; eines 
Scheffels Salz; mit einem Stüde Fleifh; von einem Glafe Wein. 
— Im Plural ritet fi die Behandlung der Maßbenennung 
nad) den oben (I. ©. 464) gegebenen Beftimmungen; das nach— 
folgende Subftantiv bleibt unflectirt, wenn es ein fingularifcher 
Stoffnamen ift, wird aber, wenn es ein pluralifcher Gattungs- 
namen ift, gewöhnlich flectirt; 3. B. mit zwei Ellen Tuch; von 
drei Kannen Bier; mit drei Scheffel Korn; von zwei Maß DI; 
hingegen: von zwei Dugend Eiern; zu drei Paar Schuhen ıc. 

Diefe ganze Fügungsweife ift jedoch, wie bereits oben 
(S. 186 f.) entwidelt wurde, durch Verkennung des richtigeren 
Dependenzverhältnifies entjtanden, indem das zweite Sub- 
ftantiv urfprünglihd im Genitiv zu dem erften gefügt wurde, 
die mangelhafte oder vernachläffigte Bezeichnung jenes Cafus 
aber die wahre Natur diefer Verbindung allmählich verbunfelt 
hat. Anders verhält es fih, wenn die Mafbeftimmung dem 
Stoffnamen nachfol gt, wo fie dann allerdings aud als inhä- 
rirender Zufag oder Appofition zu demfelben angefehen werden 
kann. 3. B. »Ich gebe Bier zwei Tonnen zum Lohn« (Göthe). 
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„Heil bairifh Bier ein guter Schlud fol’ mir gar köſtliqh 

munden« (Uhland). » 

Anmerk. Auch in manden andern Fügungen ift ein urfprünglicer 
Genitiv mit Abmwerfung feiner Endung aus dem Dependen;: 
verhälfniß in ein Inhärenzverhältniß zu einem vorangebenden 
Subftantiv getreten. So fagen wir 3. B. bie Familie Wolf, 
Müller ıc., das Haus Rotbfhild, das Regiment Brenner, bie 
Gompagnie Oftermann ꝛc. flatt: die Bamilie Wolf’s, das Re: 
giment Brenner’s x. Hier wird aber das zweite Subftantiv 
zue Benennung ber buch das erfte bezeichneten Geſammtheit 
und fteht als folhe in dem naͤmlichen Werhältniffe zu jenem, wie 
irgend ein anderer Eigennamen zu einem vorangehenden Gattungs: 
namen (f. 0. a). Die Bamilie heißt Wolf; das Regiment felbft 
wird mit dem Namen Brenner bezeichnet, Es findet hier alfo 
nicht bloß eine formelle Verderbung, fondern zugleich eine logiſche 
Umwandlung des Verhältniffes Statt. — Auf ähnlihe Weife find 
pluralifhe Bolkönamen, wie Shwaben, Sadhfen, Preußen zu 
Ländernamen geworden, Man fagte urfprünglih: das Sand ber 
Schwaben, ber Sadhfen ꝛc., oder: Schwaben, Sadjfenland; dann 
auch: das Land Schwaben, Sachſen ꝛc. und ſchlechtweg: Shwa= 
ben, Sadfen ıc. ald Landesbenennung. 


2) Einem fubftantivifhen Pronomen wird ein Subftan=- 
tiv oder fubftantivifch —— Adjectiv als attributiver Zu— 
ſatz in unmittelbarer Verbindung immer — etzt. Wir 
fügen einen ſolchen Zuſatz jetzt nur zu den perſönlichen Pro— 
nomen der erſten und zweiten Perſon im Sing. und Plur.: 
ih, wir, du, ihrz fo wie zu den ſtatt des letzteren gebrauch— 
ten Anrede Pronomen: Ihr, Sie, Erz nicht aber zu dem 
Pronomen der dritten Perfon er, fie, an deſſen Stelle für 
diefen Fall das hinweifende der, die eintreten muß. Wir 

fagen 3. B. mohl: ih Thor; Du oder Sie Thor; wir Men: 

fhen; ihe Künſtler; nicht aber: er Thor, oder fie Thörinn; fon: 
dern: der Thor, die Thörinn. — Diefes der ift nicht der 

Artikel, fondern das auf ein beftimmtes Individuum hinweifende 

Pronomen, wie auch die ftärkere Betonung deutlich zeigt; vgl. 

der Thor hält ſich allein für weiſe! (d. i. diefer beftimmte thö: 

richte Menfh); ‚und: der Thor (allgemein gefprochen) hält fich 
felbft für weife. Indeſſen geht es allerdings in die Bedeutung 
des bloßen Artikeld über (vgl. der Thor! elliptifch f. welch ein 

Thor ift der! und: der Thor! wie im Franz. le foul); und 

auch als demonftratives Pronomen behauptet es nicht, wie bie 

perfönlihen Pronomina, fubftantivifhe Selbftändigkeit, fon: 
dern wird zum adjectivifhen Beftimmmorte des beigefügten 

Subftantivs, flatt daß dieſes attributive Beſtimmung des fub: 

ftantivifchen Pronomens fein follte. 

Anmerk. Im Alt: und Mittelhochd. wird auch das Pronomen 
der dritten Perfon nicht felten mit einem unmittelbaren Subftan: 
tiv: 3ufaß verbunden, Man fagte nicht bloß: ich gouch! (Minnef, 
1, 72a), ir gans! (Parz. 515, 3), ich unsaelic man! du saelie 
wip! u. dgl. m.; fondern auch: er töre! (Walıh. 22, 28), er 
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gouch! .(Walth. 22, 31), er schalc! (Walth. 28, 21), er bluome 
an mannes schoene! (Parz. 39, 22), er tumber map, si tumbez 
wip! er saelic man! (Minnef. 1, 64 4. 2, 236 a), si saelic wip! 
‚(Minnef. 1, 30b), ©, Grimm IV. ©, 349 f. u. ©. 443, — 
In der fpäteren Sprache finde ich fogar das fubftantivifche Interro: 
gativum wer mit einem foldhen Subftantiv: Zufag, namentlich bei 
Fr.v. Spee: wer Künftler mödhts erdenken! (Wack. II. 285,1); 
wer Menſch mags auch erdenken! (293, I); womit die Verbin— 
dung bes neutralen was, etwas mit einem inhärirenden fubftanti: 
viſch gebrauchten (was Neues, etwas Gutes ıc.) verglichen 
werben kann (f. o. ©. 193). 


Das dem Gcenomen inhärirende Subftantiv congruirt nach 
Numerus und Caſus mit jenem. Nur das der Form nad plu: 
ralifhe Höflichkeits:Pronomen (Sie, Ihr) macht in Hinficht 
des Mumerus eine Ausnahme, indem das Subftantiv im Gin: 
gular binzutreten muß, wenn das Pronomen an eine Perfon 
gerichtet ift: Sie armer Mann; Sie edle Frau u. dgl. m. (vgl. 
0.©.383.1). In den obliquen Caſus aber wird dies plura: 
lifche Anrede:Pronomen überhaupt nicht mit einem inhärirenden 
Subftantiv:3ufag verbunden; fondern diefer kann dann nur felb: 
ftändig im Vocativ hinzutreten. Man fagt nicht: Sie armen 
Mann, Ihnen armen Manne, Ihnen edlen Frau ıcz 
fondern: Sie, armer Mann! Ihnen, armer Mann! Shnen, 
edle Frau! xc. (vgl. I. ©. 599). 

Der zu einem folhen Pronomen gefügte attributive Zufag 
kann fowohl ein bloßer Gattungs= oder Merfmalsnamen 
oder ein als folder —— ſubſtantiviſches Adjectiv ſein 

G. B. wir Menſchen; Du Schalt! ic Unglücklicher; ihr Elenden), 
als auch ein mit einem attributiven Adjectiv begleitetes 
Subſtantiv (3. B. wir armen Menſchen; du treuloſer Freund!). 
Bon der Behandlung des Adjectivs in dieſer Stellun — 
gleichviel ob es in attributiver Verbindung mit einem Subftan- 
tiv, oder felbft ſubſtantiviſch ſteht — iſt ſchon oben (S. 431. 3) 
die Rede geweſen. — In jedem Falle Mr diefer Subitantiv- 
Surab neben dem Pronomen in der Regel ohne Artikel, 

. B. Da fig id) armes, armes Kind im Ealten Abendhauch 

Con) Sch Ärmſter von allen Prälaten ıc. (Bürger). Wir 

Männer können tapfer fechtend fterben (Schiller). O weh mir 

armen Korvdon! (Bürger). Gottslohn, Gottslohn, Du treue 

Magd! (Derf). Du gute, edle Seele! (Göthe). So ſpracht 

ihr rauhen Männer (Schiller). — So auch im der älteren 

Sprache: je narren unbedaht (Seb. Brant b. Wad. I. 1063, 17); 

Luther: du edler Gaft (Wad. U. 19, 17); ah Herr, bu Scho 

pfer aller ding! (19, 21); durch mich armen Menſchen (III. 110, 

3); ihr armer Haufe muſſet mit mir die Marter unſers Namens 

tragen (113, 4; wo mit dem pluraliſchen Pronomen ein ſingula- 
riſches Collectivum verbunden iſt); Rollenhagen: die thun uns 

Meuſen nichts zu leid (Wack. II. 200, 3). Mehr Beiſpiele ſ. 

0. ©. 432 u. 433 f. Selten ſteht der Artikel dabei; 3. B. 
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Ihr laͤrmt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mid) ben Armen quält. (Bötbe) 
Im Allgemeinen entfteht durch den Zutritt des Artifels ober 
eines adjectivifchen Pronomend dag entferntere Verhältniſs der 
Appofition. 3.8. Ich, der Vernünftige, grüße zuerft (Schiller). 
Da wandte man das Auge auf mid, den Helfer in der Noth 
ie Mid, euren Boten, wies man an die Käthe (Derf.). 
.mw. u. 


2, Der durch als vermittelte Subftantiv- Zufas fteht 
mit dem durch ihn beftimmten Subftantiv oder Pronomen in 
weniger enger Berbindung, als der unmittelbar angefügte, 
Wenn diefer die Bedeutung eines dem Gegenftande völlig ein- 
verleibten attributiven Adfectivs hat, fo behauptet fich jener mehr 
als felbftändiger Subftantivbegriff, der auf einen andern bezogen 
und mittelft des als demjelben gleich gefegt wird. 


Der mit als angefügte Zufag kann fih aber entweder zu— 
nächft dem zu beflimmenden Gegenftandsmworte, oder dem 
Berbum des Satzes anſchließen und durch deffen Vermittlung 
auf den Gegenftand bezogen werben, 

1) Wenn derfelbe fih ohne Dazwifchentritt des VBerbums 
an das Subftantiv oder Pronomen anſchließt, fo unter 
fcheidet er fih von dem ganz unmittelbar (ohne als) angefügten 
Zufage dadurch, daß Diefer als völlig einverleibte attributive 
Deftimmung, jener hingegen als erſt jegt dem Gegenftande aus- 
drüdlich beigelegtes Merkmal erfcheint, alfo dem prädicativen 
Verhältniffe näher fteht. Vergl.: mein Freund: Heinrich (d.i. der 

mir befreundete Heinrich) und: Heinrich ald mein Freund (d. i. 
H. der, wie ich hiermit ausfage, mein Freund iſt); wir Deut: 
Ihen, und: wir als Deutfche; 

Seht, diß hab als eyn Teutſcher ich 

Auß Zeutfhem Gbluͤt treuhergiglich 

Euch Zeutfchen, die herfommt von Helden 


Bei biefen Helden müfjen melden. 
(Fifhart b. Wad. II. 164, 22 ff.) 


Ein folder Zufag fann zu jedem Gafus des Subftantivs 
oder fubftantivifchen Pronomens gefügt werden und congruirt 
regelmäßig mit feinem Gegenftandsworte. 3. B. Dein Bruder 

ald mein Freund rietb mir ıc.; der Rath Deines Bruders als 

meined Freundes; Deinem Bruder ald meinem Freunde habe ih 
mein Herz geöffnet; von Deinem Bruder als meinem Freunde 
babe ich vernommen 2c.; für Deinen Bruder ale meinen Freund 
will ich mich gern verbürgen. Mein Vetter als der einzige Erbe 
erzählte mir 2.5 von meinem Better ald dem nächſten Verwand— 
ten erfuhr ich ꝛc. So auch: er ald Kaufmann ꝛc; durd ihn 
als Sacverftändigen; meine Verehrung für ihn als den Beför: 
derer meines Glüdes; feine Zuneigung zu ihr als feiner Wohl: 
thäterinn; der Beruf diefes Mannes als Lehrers, als Prebigers; 
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die Verhaftung feines Sohnes ald Verbrechers; die Verdienſte 
feines Vaters ald Gelehrten u. dgl. m. 


Anmerk. 1. Nur beim Genitiv wird das Congruenz-Geſetz häufig 
übertreten, indem man ben Bufas im Nominativ anfuͤgt; 5. B. 
die Verbdienfte diefes Mannes ald Rehtsgelehrter und Staats: 
mann; die Kenntniffe meines Freundes ald Naturforfherz ber 
Gebrauch des Beimortes ald Nennmwort; die Anwendung bes 
Rennwortes ald attributiver Zufag u. dal, m. Dieſer ber 
ftrengen grammatifhen Regel wiberftreitende Gebrauch Läfft ſich nur 
fo entfchuldigen, daß man ben Zuſatz als ein von dem Inhärenzver: 
bältniffe fich losfagendes Fragment eines Nebenfases anfieht, in wel: 
chem jener Bufag bie Stelle des Subjects einnimmt; alfo: bie 
Verdienſte diefes Mannes, fofern er Rechtögelehrter und Staatsmann 
ift; der Gebraud des Beimortes, fo baß es ald Nennwort fteht 
uf. f 

2. Wenn ftatt eines Subftantivs oder fubftantivifchen Pronomens 
im Genitiv des Befisges ein poffeffives Pronomen eintritt, fo 
fann auch auf den in biefem enthaltenen genitivifhen Subftantivbe: 
griff ein durch als vermittelter Zufag bezogen werben, welcher dann 
der grammatifchen Strenge nah im Genitiv flehen muß. Wie es 
z. B. richtig heißt: das damalige Amt meines Freundes als 
Predigers in N., fo au: fein bamaliges Amt ald Predigers 
in N.z mein Beruf ald Lehrers u.dgl.m. Doc) hat diefe Fügung 
allerdings etwas Hartes und Gezwungenes, und aud in biefem Falle 
fest man das inhärirende Subftantiv gemeiniglid in den Nominativ: 
mein Beruf ald Lehrers; feine Leiftungen ald Schriftfteller ꝛc. 


2) Wenn der mit als angefügte Subſtantiv-Zuſatz ſich zu— 
nächſt dem Berbum — und erſt durch deſſen Vermitt— 
lung in ein Inhärenzverhältniſs zu einem Gegenſtandsworte ge— 
ſetzt wird, ſo iſt die Beilegung des in dem Zuſatz enthaltenen 
Attributes auch begrifflich durch das vermittelnde Verbum be— 
dingt. Der zunächſt mit dem Subſtantiv verbundene Zuſatz 
wird jenem als ihm an und für ſich zukommendes, objeetiv gül— 
tiges, bleibendes Attribut beigelegt; ber durh das Verbum 
vermittelte Zufag hingegen als ein von dem Inhalte der Aus— 
fage abhängiges, alfo nur für den ausgefagten Fall, * das 
betimmte Thun oder Leiden des Subjects, oder für die Vor— 
ftellung des Redenden fubjeetiv gültiges Attribut. Vergl. die 

Beifpiele: N. als mein Gaft (d. i. der mein Gaft ift oder war) 
unterhielt mich angenehm. N. blieb als Gaft bei mir (d. i. in 
der vorübergehenden Eigenfhaft eines Gaſtes). — Als rechtfchaf: 
fener Mann hat er feine Pflicht gethan (d. i. er, der ein recht: 
fchaffener Mann iſt). Er hat als rechtſchaffener Mann gehan: 
delt (in diefem befonderen Falle), — Mein Freund als Kunft: 
fenner (= der ein Kunftfenner ift) urtheilt ungünftig von dem 
Bilde. Mein Freund urtheilt ald Kenner (d. i. zeigt fich in fei: 
nem Urtheile als folder), — Ihm als deinem wahren Freunde 
(d. i. der in ber That dein Freund ift) mufft du vertrauen. 
Bertraue ihm ald einem Freunde (d. i. indem du ihn für einen 
Freund hältft). — Ich fah ihn als meinen beften Freund (— der 
Heyfe's gr, Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bd. 3l 
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mein befter Freund ift) mit Freuden wieder. Ich fehe ihn a& 
meinen beften $reund an (d.i. ih halte ihn dafür). — Es wurde 
feiner als eines angenehmen Gefellihafters lebhaft gedacht. I6 
erinnere mid feiner als eines angenehmen Gefellfhafters (d.i. « 
erfcheint mir in der Erinnerung als ein folder). — »Er fchmei- 
helt Ihnen ald einem einflußreihen Manne« kann heißen: — 
ber oder weil Sie wirklich ein einflußreiher Mann find, ober: 
er ſchmeichelt Ihnen damit, daß er Sie dafür ausgiebt oder er 
klärt. Nur in dem letzteren Fall ift der Zufag durch den Verbal 
begriff bedingt. Im erfteren Falle drüdt er eine Thatfache aus, 
‚welche umgekehrt das Thun des Subjects begründet. 


Es ift bereits oben (S. 411) bemerkt worden, daß ein 
folder zum Berbum gefügter Zufag entweder als wefentliche 
Ergänzung des einfachen Satzes die Bedeutung eined Prä- 
Dicates hat (3. B. er erfchien mir ald Freund; er hat als recht: 

fhaffener Mann gehandelt; fie betrachtet ihn als ihren Feind; 
man fchildert ihn als einen Böfewicht; man nennt Di als den 
BVerfaffer des Buchs); oder auch ald erweiternde attri= 
butive Beftimmung zu dem fchon für fih vollſtändigen 
Sate hinzutreten kann (3. B. er ſprach mit mir als Freund; er 
blieb bei mir ald Gaſt; ich verehre ihn ald meinen Gönner). — 
Seder Zuſatz Diefer Art aber muß dem Cafus nah mit 
dem Subftantiv congruiren, weldem er inhärirt. Z. B. Sch 
£omme ald Gefandter des Gerichts (Schiller). Damals ftand ich 
im Kampf als Feind Dir gegenüber (Derſ.). Dreimal fam er 
wieder ald Bittender (Derf.). Kehre nimmer, oder Eehr’ ald Sie: 
ger! (Matthiffon).. Sch Hab’ Euch gedient zuerft als ein Knecht, 
und dann als ein Ritter frank (Uhland), Ich laffe den Freund 
Dir als Bürgen (Schiller), Ich dent’ ihn mir ald meinen ärg— 
ſten Feind (Göthe). Sie fordert es ald eine Gunft; gewähr' es 
ihe als eine Strafe! (Schiller). Im Angefihte meines Königs 
reich’ ich ihre die Hand ald meiner fürftlihen Gemahlinn (Derf.). 
* * nicht zufehn, daß mir Einer als ſeinem Freunde traut ꝛc. 
(Derf.) ‚ 


Durd die Veränderung des Eafus wird die Beziehung des 
Zufages und damit der Sinn des Satzes verändert. ° Vergl.: 
Sch kenne ihn ald Gelehrter, und — als Gelehrten. Er 
ftand im Kampfe mir ald Feind, od. — als Feinde gegenüber. 
Er traut mir ald Freund, od. — ald Freunde u.dgl.m. — 
Mo der Caſus des Zufages formell nicht deutlich zu unterfcheiden 
ift, kann daher eine Zweideutigkeit entftehen, weldhe man, wenn 
ber Sinn nit an ſich klar ift, durch einen vollftändigeren Aus: 
drud zu vermeiden fuhen muß. 3. B. »Ich liebe ihn als 
Bruder« kann heißen: ih als fein Bruder —, oder: — 
ibn als meinen Bruder ıc.; »er hafft mich als Feinde: 
ee — als mein Feind, od. mih — als feinen Feind; »ich trau’ 
ibm ald Kenner«: ich ald Kenner — ober: ihm als einem Ken: 
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ner u. dal.m. — Noch mehr aber hüte man fidy vor einer Ver: 
Iegung des Congruenzgefeges durch Überfpringen in einen andern 
Caſus — ein Fehler, welchen felbft beffere Schriftfteller ſich mit: 
unter zu Schulden fommen laffen. 3. B. »Degel war ganz für 
bie Bill, ald einer von der Gerechtigkeit und Billigkeit ge: 
forderten unvermeidlihen Mafregele (Rofentranz: He: 
gel's Leben ©. 418). 


Eine befondere Erwägung erfordert ber im Sprachgebraud 
fchwanfende Caſus folder Zufäge bei refleriven oder re= 
leriv gebraudten Berben. Es fragt fih, ob man bei 
olchen Berben den Zufag richtiger auf das Subject, oder auf 
das im Accuſativ ftehende Refleriv-Pronomen bezieht; 
ob man alfo fagen fol: der Verfaffer zeigt fih als ein denkender 
Kopf, oder ald einen denktenden Kopf; er bat fich als 
geündliher Kenner, oder ald gründlichen Kenner be: 
währt; er empfahl fi mir ald brauhbarer Gehülfe, ober 
ald brauhbaren Gehülfen u. dgl. m. — Bei den aus— 
fchlieglich refleriven Verben (mie: fih benehmen, ſich betra: 
gen, fih freuen, fih [hämen, fih maden ıc) muß ber 
Zufag nothwendig auf das Subject bezogen werden, alfo im 
Nominativ fihen. Das echte Reflerivum hat ganz die Be— 
deutung eines fubjectiven (intranfitiven) Verbums (vgl. o. 
S. 114 Anm. 1); das im Accuſativ ftehende Pronomen hat nicht 
den Sinn und den Nachdruck eines wirklichen Objects, welchem 
ein attributiver Zufag inhäriren könnte. Diefer muß mithin 
burhaus zu dem Subjecte gefügt werden. Man kann demnach 
nicht fagen: er benahm od. betrug fih ald rehtfhaffenen 
Mann; fondern: — als rehtfhaffener Mann; fo auch: er 
nahte fi mir als mein Freund; er ſchämt od. grämt fi als 
der Urheber Deines Unglüds; er widerſetzte fi als freier Mann 
dem Befehle u. dgl. m. 


Bei den Berben aber, welche fowohl tranfitiv, als re— 
flexiv gebraudt werben fönnen, hängt die Enticheidung der 
obigen Frage davon ab, ob in dem jedesmaligen befonderen 
Falle die reflerive Form bie fubjective Bedeutung eines 
echten Reflerivums hat, oder eine in Wahrheit tranfitive 
Handlung als ſolche auf das thätige Subject zurüdwirfend dar— 
geftellt wird, Im erfteren Falle, wo das reflerive Pronomen 
unbetont ift und mit feinem andern Object vertauſcht werden 
Zönnte, muß der Zufag, wie bei dem echten Reflerivum, auf 
das Subject bezogen im Nominativ fiehen; im lesteren 
Falle, wo das reflerive Pronomen als wirkliches Object fowohl 
durch den Ton hervorgehoben und durch ein hinzugefügtes felbft 
verftärkt, als auch durch einen andern Gegenftand erjegt werben 
fann, ift der Zufag im Aceufativ auf das Object zu beziehen. 


Hiernach heißt es 3. B. richtig: er zeige ſich ald ein aufrich: 
tiger Freund unferer Poeſie; er flellt .. ein Kenner 
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von Kunftwerken dar u. dgl. m., wenn »er zeigt fih, er fik 

ſich dar« fo viel heißen foll ala: er ericheint, er ift zu erkennen 

als ein ſolcher. Die Fügung »er zeigt fich (Telbft) ald einen 

Freund ber Poeſie; er ftellt fich (felbft) als einen Kenner 

dar« fchreibt hingegen dem Manne die abfichtlihe Bemühung zu, 

ſich (und keinen Andern) ald einen Freund der Poefie, ald einen 

Kenner ıc. zu zeigen oder für einen foldhen auszugeben. Sehr 

merklich ift der Unterfchied zwiſchen: »er zeigt fih ald ein Be: 

trüger« (d. i. er wird von Andern als folder erkannt) umd 

»er zeigt fih ald einen Betrüger« G. i. er ftellt fi ſelbſt 

gefliſſentlich als einen folchen dar). — Demnach heißt ed (in 

einer Necenfion) nicht gut: »Der Verfaſſer zeigt ſich allenthalben 
nicht bloß als einen fehr denfenden, fondern auch als einen erfab- 
rungsreihen und felbft mit dem glüdlihften Erfolge lehrenden 

Schulmann.e Richtiger ſtände hier Überall der Nominativ. So 

auh bei »fih bekannt mahen« in ber Bedeutung » be: 

kannt werden«z alfo nicht gut (in einer andern Recenfion): 

»Der BVerfaffer hat fich durch feine Schriften bereits als einen eben 

fo fcharffinnigen, als Eenntnißreihen Denker bekannt gemadht« 

(r. als ein ſcharfſinniger ıc. Denker); »auch in dem vorliegenden 

Merke bewährt er fih als ein folher«. (Hier fteht der Nominativ 

ganz richtig). So auch: Er hat fih ald mein Freund (nicht: 

ald meinen Freund) bewiefen, erwiefen, bewährt. »Was 
kümmert's mid) noch, ob die Götter fih als Lügner (Mom.) zei: 
gen!« (Schiller). Er fühlt fih ald ein Mann u. dgl. m. — 

Hingegen fteht in folgenden Sägen richtig der Accu fativ: 

Er kündigt fich (felbft) ald einen Kenner an. »Diefem 

rohen Volke (Iſrael) ließ ſich Gott anfangs bloß als den Gott 

feiner Väter ankündigen« (Leſſing). Er rühmt ſich als Dei— 
nen Retter. Er betrachtet ſich als meinen Freund 

(ganz wie: er betrachtet mich als ſeinen Freund). Ich erkenne 

mich als Schuldigen. Er empfahl ſich mir als tüchtigen 

Lehrer (wie: ich empfehle ihn Dir als tüchtigen Lehrer). Hinge— 

gen in Brief-Unterſchriften u. dgl. beſſer: ich empfehle mich 

Ihnen als Ihr gehorſamer Diener; denn wenn ich mid) 

nicht wirklich zu der Stelle eines Dieners empfehlen will, ſo wird 

der Zuſatz beſſer als nicht durch das Verbum vermittelter, ſondern 
unmittelbar zum Subject gefügter angeſehen: ich als ihr ge— 
horſamer Diener empfehle mich Ihnen. So auch: ich un— 

terſchreibe mich als Ihr ergebenſter Diener (mie: id 

unterzeihne ald Ihr Diener); ber Accufativ »als Ihren ergeben: 

ſten Diener« würde befagen: ich made mich durdy meine Unter: 

Tchrift zu ihrem ergebenften Diener. 

Anmerk. 1. Die Partikel als ift in ihrer obigen Anwendung wefent: 
lid verſchieden von wie und darf nicht mit diefer verwechjelt werben 
(vgl. I, ©. 845 f.) Als ift Partikel der Identität und ver: 
Enüpft als ſolche zwei Begriffe fo mit einander, daß der eine dem 
andern völlig gleich —, oder nur als ein anderer Ausdruck für den: 
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felben Gegenftand gefest wird. Wie hingegen ift Partikel der Ähn- 
lichkeit, welde einen vergleihenden Nebenfag (vollftändig 
od, verkürzt) einleitet. Als fügt einem Gegenftandsworte ein einzelnes 
inhärirendes Subftantiv als Attribut beiz dad dur wie anges 
fügte Subftantiv hingegen ift immer Fragment eines vollftändigen Vers 
gleihungsfages, und der Gafus besfelben congruirt zwar in der Re⸗ 
gel, aber nicht nothiwendig mit bem zu beftimmenben Gegenftandsworte 
da er von dem zu ergänzenden Verbalbegriffe abängt. Vergl. z.B. i 
liebe ihn als meinen Bruder (— der mein Bruber ift); ich liebe 
ihn, wie (ih) meinen Bruder (liebe); ich liebe ihn, wie mein 
Bruder (ihm liebt); ich liebe ihn, wie ein Bruder (liebt). — 
Er ftarb als ein Held; — wie ein Helb (flirbt), Er duldete 
die heftigften Schmerzen, wie ein Held (duldet). — Er forget 
als Vater für mih (d. i. indem er wirklich mein Vater ift oder 
Baterftelle bei mir vertritt); er forgt für mid, wie ein Bater 
(forgt). — Ich verehre feinen Ausfpruh als ein Geſetzz — wie 
(man) ein Gefeg (verehrt), — Er Heibet fih als ein Eng— 
länder (d. i. er ftellt fid durch feine Kleidung als ein folder dar 
od. giebt ſich dafür aus), Er leidet fih, wie ein Engländer 
(fi leidet), — Er benahm fih nit als redlihder Mann 
(d. i. fo daß man ihm biefes Präbicat beilegen konnte); — wie 
ein redblider Mann (fi benimmt). Mancher unbedeutende 
Menfdy handelt als Beamter wie ein Despot. — Mit uUnrecht 
laͤſſt man nicht felten das durch wie angefügte Subftantiv mit dem 
vorangehenden aud) dann congruiren, wenn die Ergänzung des verkürzten 
Vergleihungsfages einen andern Gafus fordert, 3. B. in einer Bei- 
tung: — »daß er in einer Ülbergangsperiode, wie der unfrigen 
(r. wie die unfrige, näml. wie es bie unfrige ift), nicht ftare 
und einfeitig an Doctrinen feft hielt « — »Trog fo unglüdlicher 
Zufälle, wie bes Verluftes bes Herrn V.« (r. wie ber Vers 
Luft ꝛc.), »erfcheint doch das Minifterium neu befeftig.a — Der 
congruirende Genitiv wäre hier nur dann zu rechtfertigen, wenn 
diefe Thatſache nur als ein Beifpiel neben andern (vgl. I, S. 890) 
no in Abhängigkeit von der vorangehenden Präpofition aufgeftellt 
werben, und das wie nicht, wie hier offenbar beabfichtigt wirb, 
dem vorangehenden fo entipredhend, einen vergleihenden Nebenjag 
einleiten follte, 

Sn der älteren Sprade fteht als in der Regel aud in dem 
Sinne unferes wie ober wechſelt in gleicher Bedeutung mit demfels 
ben ab. 3. ®. ir sträfet mich als einen knecht (Iw. 171), d. i. 
— wie einen Knecht; ez ensprichet niemens munt wan als in 
sin herze löret (Iw. 194); sö hästü in gemachet zeime tören 
als ich (Iw. 3554); er (der Menſch) gat uff als ein bluom und 
wird zerknuͤtſcht; er flüht wie ber fchat und blibt niemer in einem 
ftand (Geiler v. Keif. b. Wad, II. 12, 1); und noch bei Opitz: 
die Augen roth als Blut ꝛc. 


2. In der Dichterſprache wird das als (und bisweilen auch 
das wie) nicht felten weggelaffen, jebodh nur wenn der Sub; 
ftantiv: Zufag im Nominativ flieht. 3. 8. 

Dann follt Ihr mir fagen, ein treuer Wardein, 

Wie viel ich wohl werth bis zum ‚Heller mag fein. 

Weiterhin vollftändig: 
Nun fagt mie Herr Abt, als ein treuer Wardein ꝛc. 
A (Bürger) 
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Nun ſucht er, ein bleicher, hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einfamften Örter, (Bürger) 
* 


Dann übt der Süngling ftreitend feine Kräfte, 

Fuͤhlt was er ift und fühlt fi, bald ein Mann, Goͤthe) 
* 

Schoͤn iſt der Friede; ein lieblicher Knabe 

Liegt er gelagert am ruhigen Bad. (Schiller) 
* 


Ein zweiter Himmel in den Himmel ſteigt 
Sanct Peters wunderbarer Dom. (Derf.) 
* 


und kann ih ihm nicht 
Ein Retter willlommen erfcheinen, 
So foll mid der Tod ihm vereinen. (Derf.) 
* 


Ein Gott bift du dem Volke worben; 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden. (Derf.) 


* 
Halb Wurm erfhien’s, halb Mol und Drache. (Derf.) 
* 


Eine Donnerwolfe flog der Ritter 

Dann, wie Richard Lömwenherz, zur Schlacht, (Mattbiffen) 
In der älteren Spradye fällt auch vor dem accufativifhen Subſtantiv⸗ 
Zufag bisweilen das als aus; 3. B. bei Rollenhagen: 

Er kam den Gaſt zu ehren an, 

Erzeigt ſich ein willigen Mann. (Wad.Il. 196,26) 
wo übrigens nad den obigen Beflimmungen ber Nominativ » als 
ein williger Mann« richtiger wäre, 


I. Berhältniß ber Beziehung. 


Wir gebrauchen den Ausdruck Beziehung hier in dem 
oben (S. 381 f.) erflärten engeren Sinne und begreifen darun— 
ter alle die Fälle, wo ein weder in präbicativer, nod in attri- 
butiver Berbindung mit einem Hauptworte ftehendes Adjectiv, 
Pronomen oder Subftantiv demfelben gleihwohl Togifch 
dergeftalt inhärirt, daß es dem grammatifchen Congruenzgefege 
ne oder weniger unterworfen iſt. Nicht allein die attribu- 
tivifhen Wörter (Adjective, adjectivifhe Pronomina und Sub- 
ftantive in attributiver Anwendung) können in ſolchen Berhält- 
niffen fliehen; ſondern auch bie ſubſtantiviſchen Kormmwör- 
ter (perſönliche, hinweifende und beziehende Pronomina), fofern 
fie als formelle Vertreter eines Subftantivg nur durd die Be— 
ziehung auf den ausgefprochenen oder gedachten Namen des Ge— 
genftandes felbft ihrem Inhalte nach verftändlich werden, 

Ein ſolches Beziehungsverhältnig kann Statt — 
1) innerhalb des — Satzes; 2) unter zwei fyntaf- 

“dh getrennten Sägen; 3) unter ben Glievern des zufam: 


re 
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mengefesten Satzes. Wir haben die wichtigften berartigen 
Berhältniffe näher anzugeben und zu unterfuhen, in wie fern 
Das Congruenzgefes auf diefelben regelmäßige Anwendung findet 
und welhe Ausnahmen es erleidet, 


1. Folgende Beziehungsverhältniffe Fönnen fowohl im ein- 
ti hen, als im zufammengefesten Sate und unter zwei 
yntaftifh unverbundenen Säßen vorkommen: 


1) Ein Adjectiv oder adjectivifhes Formwort 
CZahlwort od. Pronomen) fteht in attributiver Form, auf 
ein Subftantiv bezogen, weldes nicht unmittelbar mit ihm 
verbunden ift, fondern in einer andern Fügung ihm vorangeht 
oder nachfolgt. Das Adjectiv cöngruirt dann vollftändig mit 
dem bei ihm zu ergänzenden Subftantiv (vol. J. ©. 617. 4). — 
Diefes Verhältniß findet fehr häufig und in mannigfaltiger Weife 
Stattz insbefondere fhon im einfahen Sage, wenn ein ad— 
jectivifches Wort in attributiver Form als Prädicat fteht in 
Beziehung auf das in Gedanken zu wiederholende Subject. 

3. B. Diefer Winkel ift ein rechter (Winkel). »Wenn diefer 
Geift der allgemeine ift ꝛc.« (Schiller). Der gerade Weg ift der 
fürzefte. Die füßen Trauben find die beften. Der heutige Tag 
ift der dritte feit feinee Ankunft. Diefer Mantel ift meiner ob. 
der meinige. Jener Mann ift derfelbe, von dem ich ſprach. (Val. 
0. ©. 396 ff), — Ferner wenn bei einem adjectivifchen 
Worte, befonders einem Superlativ, Comparativ vder 
Drdbnungszahlworte, der partitive Genitiv des Sub- 
ftantivs oder eine benfelben vertretende Umfchreibung mittelft 
einer Präpofition fteht, wo denn basfelbe Subftantiv in dem 
entfprechenden Caſus zu dem Adjectiv. hinzugedadt wird, 3.8. 
Die fchönfte (Frau) der Frauen. Der Elephant ift das größte 
(Thier) aller Landthiere. Die Schweiz ift das gebirgigfte unter 
den Ländern Europas. Er ift der ältere von meinen beiden Brü- 
dern. Die zweite von feinen Schweftern ıc. (vgl. 0. ©. 191 b). 


Das bei dem attributiven Worte zu ergänzende Subftantiv 
fann aber ’aud aus einem andern Sage oder aus einem an— 
dern Gliede des zuſammengeſetzten Sates herübergenommen wer— 
ben. 3. B. Er hat zwei Söhne; der Ältere (Sohn) will ftudiren, 

der jüngere die Handlung lernen. »Ich hatt? einen Kameraden; 
einen beffern find’ft du nit« (Uhland). »Hier ift ein Mißver: 
ftand. — Ein handgreifliher!« (Schiller). 

Befiehlt mir gleich die Klugheit und die Pflicht, 

Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge: 

Ein falfches hab’ ich niemals ihm geheudhelt. (Schiller), 
Ale Menfhen find ferblih, die vornehmen, wie bie geringen. 
(Bgl. I. S. 620 Anm.) Wem gehört diefer Hut? Es ift mei: 
ner oder ber meinige. Mer ift diefer Mann? Es ift berfelbe, 
von dem wir fprahen. (Vgl. o. ©. 399). 
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2) Das perſönliche, fo wie das ſubſtantiviſch gebrauch 
Demonftrativ-Pronomen, bezieht fih immer auf ein Sut- 
ftantiv, weldes den Gegenftand benennt, den das Pronomen 
nur feinem Rebeverhältniffe nad) andeutet (vol. I. ©. 513), und 
eongruirt in Genus und Numerus regelmäßig mit Dem 
Subjtantiv, welches es vertritt. Die in der Rede felbft auf- 
tretenden Perfonen — die erjte und zu eite — ericheinen zwar 
als unmittelbar gegebene, und ihre Benennung liegt daher im 
Allgemeinen als eine vorausgefegte außerhalb der Rede. Das 
Pronomen der dritten Perfon aber bedarf, um feinem In— 
halte nad) verftändlich zu werden, einer Beziehung auf den in 
der Rede felbft durch ein Subftantiv benannten Gegenftand, 
Diefes Subftantiv, auf weldhes das perfönlie oder hinwei— 
fende Pronomen ſich bezieht, fteht 


a) gewöhnlich in einem andern (vorangegangenen) Sage 
oder Satzgliede. 3. B. Das Kind ift krank; es muß forgfäl- 
tig gepflegt werben. Die arme Frau iſt geftorben, weil fie zu 
fpät ärztliche Hülfe fand, als ihr nicht mehr zu helfen war. Sch 
wollte meinen Freund befuhhen, fand ihn aber nit zu Haufe. 
Er begleitet feine Schweiter, da diefelbe nicht allein reifen 
wollte. Der Vater liebt feinen Sohn; diefer aber ift undanfbar 
gegen ihn. Meine Ältern freuen ſich Über die ſchöne Wohnung, 
welche fie bezogen haben. 
Nicht nad gewohnter Sitte erzog man biefes Kind; 
Und als es kam zu Jahren, warb es bie fehönfte Frau. (ühland) 


b) Nicht felten aber wird innerhalb des einfaden 
Sabes ein und berfelbe Gegenftand neben feiner Benennung 
durch das Subftantiv zugleich durch ein perſönliches oder hin— 
weifendes Pronomen bezeichnet, welches den Subftantivbegriff 
gleihfam noch einmal aufnimmt und zu der Ausfage hinüberlei- 
tet. Ein ſolches Pronomen muß dann natürlih mit feinem 
Subftantiv nicht bloß in Gefhledht und Numerug, fondern 
aud im Caſus übereinftimmen, da es mit ihm in völlig glei— 
chem Sasverhältniffe ſteht. — Der Gebraud des perſönli— 
hen Pronomens in dieſer Weiſe ift weniger üblich und gehört 
mehr dem höheren poetifchen (beſonders Iyrifhen) Stil an. 

3. B. Der füße Schlaf er flieht das Lager des Unglüdlichen. 
Der tapfere Held er gewann den Sieg. a 

Der leifefte Verdacht des Generals 

Er würde Freiheit mir und Leben Eoften. (Schiller) 
»Die Tugend fie ift Eein leerer Schall«e (Schiller). »Die Natur 
fie ift ewig gereht« (Derf.) »Diefe Weisheit ich haffe fie« (Der. 
ft. ich haffe diefe Weisheit). »Das rafhe Schickſal es treibt ihn 
fort« (Derſ.) »Des Lebens Ängſten er wirft fie weg« (Derf.) 

Der Reiter und fein gefhwindes Noß 

Sie find gefürdtete Gäfte. (Derf.) 
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Häufiger wird das demonſtrative ber, bie, das in 
diefer Stellung gebraucht, und zwar vorzugsweiſe in der ſchlich— 
ten Sprache des gemeinen Lebens und dem alterthümlichen und 
naiven Tone der Bolfspoefte. 3. B. »Jede Kleinigkeit die rächt 

fih« (Leffing); »Der liebe Gott der weiß ꝛc.« (Derf.) »Der 
Thürmer der fehauet zu Mitten der Nacht ꝛc.« (Göthe). »Die 
Sterne die begehrt man nicht« (Def) Der Fröhner der fucht 
in der Erde Schoß« (Schiller). »Der Herr der fpricht zu Fris 
dolin« (Derf.) »Das Pfäfflein das wuſſte ſich beffer zu hegen« 
(Bürger). Doch aud im höheren Schwung der Rede, wenn 
der Gegenftand nahdrüdlich hervorgehoben werben foll; z. 2. 


Das Pergament ift das ber heilige Bronnen, 

Aus dem ein Trunk den Durft auf ewig ftillt? 

Erquidung haft Du nicht gewonnen, 

Wenn fie Dir nit aus eigner Seele quillt. Goͤthe) 


Anmerk. 1. Auch in der Älteren Sprache ſteht das perſoͤnliche Pro: 
nomen feltner in bdiefer Anwendung neben dem Subſtantivz 3. B. 
Pr&munda diu künegin ze sinen füezen si sich böt (Karl, 95 a); 
Gotfrit ein degen lobesam des keisers baner er do nam (ebend. 
100»); f. Grimm IV. &. 349; — bie veften uferkorn, die helden 
mwunderbaldte — fie ſchlugend tapfer brin (Halbfuter b. Wadern, 
I. 927, 16), — Weit häufiger wirb fchon feit dem Althochd. 
das Demonftrativ:Pronomen der ⁊c. in diefer Weife gebraudt; 
befonders bei Otfrid: ther geist ther bläsit stillo; thaz kind 
thaz druag thaz witu (Hol); thie muater thie ruzen (d, i. bie 
Mütter weinten); thiu kind thiu folgetun (f. Grimm IV. ©. 400)5 
— unb in ber mittelhb, Heldendichtung: der wirt der hiez dö 
sidelen (Nib. 32, 3); die richen künege die sluog er beide töt 
(Nib. 97, 1); den schatz den hiez er füeren (99, 2); diu höch- 
zit diu werte (633, 1); daz swert daz löst er schiere (918, 2); 
der brunne der was küele (920, 1); — unter den böfifhen Did): 
tern befonders bei Gottfried von Straßburg, 3. B. der hof 
der was sin vol (Trist. 508); diu senfte sumerzit diu hete an si 
geleit (546); den tranc den nam diu wise (11449); feltner bei 
Andern, 3. ®. si jehent der sumer der st hie —— 1,68 a); 
got der müeze vüegen (lw. 6584). S. Grimm IV. ©. 415 f. 

In der Sprade des Uten Jahrh. if, namentlidy bei Zauler, 
dieſer Gebraudy des Pronomens faft ftehende Manier; z. B. die ge- 
fhrift die toetet (Wadern, I, 857, 18); die alte gefegde die muoften 
alle menfchen halten (857,23); die alte geſetzede die hatte vil untres 
genliche bürden (858, 17)5 fin joch das ift fenfte (859, 23); die ar: 
tikele des gelouben die lerent (d. i. die lernet! 861, 13); aber ette: 
lihen liuten den ift rechte (864, 18)5 diefer grunt der ift wenig 
liutes befant (866, 2); dife ougen die alfus fint ſehende worden, bie 
fint wol felig (870, 40). Weniger herrfchend ift berfelbe in ber 
fpäteren Profa, 3. B. bei Geiler von Kaif.: das ewig jubeljor 
das ift ein lang jor (Wadern, III. 7, 7)3 das ander, das einen 
menfchen foll bewegen zuo lieby der warheit, das felb ift holtfelikeit 
der warheit (43, 25)5 Pet. Etterlin: der knecht, ber des huotz 
verwartet, ber verklagt Wilhelm Zellen (70, 5). In den beiden 
lesteren Beifpielen ift das Subject des Satzes von dem Prädicate 

durch einen Zwifchenfag getrennt, und dadurd das den Subjectbegriff 
wieder aufnehmende Pronomen mehr begründet, 
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Luther enthält fi diefer Ausdrudsweife faft ganz. Ein Bei: 
fpiel ift: »Deine Wege Werk Wort und Wandel den befehl Gott« 
(Wad, III. 116, 35), wo das Pronomen mit dem legten der ver- 
bundenen Subftantive congruirt, obwohl es dem Sinne nad auf alle 
bezogen ift und mithin die od. das Alles heißen follte. — Defto 
häufiger kommt biefer Gebraud im der Poefie des 14ten bis 17ten 
Sahrhunderts vor, befonders im Volks- und Helbenliedez z. B. bei 
P. Sudenwirt: Gott der hat ir aller fel (Wack. 1, 911, 31): 
Halbfuter: fin fürften und ouc herren bie littend große not 
(927, 36); in einem Meiftergefang des I5ten Jahrh.: din lop das 
grünet als die fatt (963, 11); weltl. Lieb: min her& das ift betrüe- 
bet fer (963, 29)5 H. von Sahfenheim: ber Herr der fpradh, 
Gott geb unß bey! (1006, 12)5 asp. v. d. Roen: SHiltprant 
ber ſprach mit fiten (1032, 27)5 der alt der lacht und fpradh 
(1033, 18); mein harnifh und mein gruner fchilt der hat mich oft 
dernert (1033, 35)5 Veit Weber: ber bergog von Burgunn 
genant der Fam für Murten hingerant (1049, 31)5 dem edlen 
hergog hochgeborn von Lothoring dem thet es zorn (1051, 23); gar 
vil die wurden erſtochen der fußknecht und ber Füriffer (1053, 7) 5 
ber fee der wart von blute roht (1053, 21)5 Hans Sachs: Fein 
dieb ber fan mid) treiben auß (Wad, II. 89, 13)5 ih merd ewr 
kunſt die ift fubtil (101, 23)5 in Volksliedern bes I6ten unb 
ITten Jahrh.: die Seel bie fpriht — ber Leib der fpricht (Wack. 
I, 42, 11. 16); ber Knab der fprah aus Mute (119, 23); mein 
Gluͤck das kompt erft morgen (131, 1); der Becher der war worden 
laͤhr (134, 1)5 gut Ritter der reit durch das Ried (224, 39); gut 
Reiger der fiſcht auf breiter Heyde (229, 27)5 der ſchwartze Raab 
ber war ber Koh; — ber Spaß ber war der Kuchenknecht (230, 
13. 15), — er aud den gelehrten Kunftdichtern des 17ten 
Sahrh. ift diefe Manier noch geläufiger, als den heutigen Did: 
tern, bei benen fie faft durchaus auf die volksmaͤßige Poefie be: 
fhränkt ift; 3. B. Zinkgref: ein folder Mann ber ift der Statt 
gemeines gut (Wad, IL, 303, 7); DOpis: die wilden Thier allein 
die ſeh' ich ſelbſt Mitleiden tragen (312, 27)5 ber Tod der hat nit 
Ohren (333, 7); ein Sinn von Ehren ber gewinnt (334, 10); P. 
Fleming: bie Seele bie ift Trand (361, 33). 


2. Berfhieben von der obigen ift die Fügung, bei welcher das 
Subftantiv dem perfönlihen Pronomen nicht vorangeht, fondern 
nadhfolgtz 3.8. ſtatt »der tapfere. Held er gewann bie Schlacht«: 
er gewann bie Schlacht, der tapfere Held; ich Eenne fie wohl, bie 
arme Frau ꝛc. Bei diefer legteren Stellung ift bas Verhältniß for: 
mell ald Appofition zu betradhten (f. w. u.); das Gubftantiv 
giebt hier dem anbeutend vorangeftellten Pronomen einen concreten 
Snhalt, während dort das Pronomen dem bereitd benannten Gegen: 
ftande gleihfam nur ald grammatifche * beigegeben iſt. Dem 
Sinne nach fallen jedoch beiderlei Formen haͤufig zuſammen. 3. B. 
»Und fo” entſprang bie Idee zu dieſem Blatte; — fie gefiel mir, 
diefe Idee« 2c. (Leſſing). »Wohl ift fie Schön, die Welt« 2c, (Goͤthe). 
»Sie war dahin, der Jugend befte Freude« (Derſ.). »Sie iſt hier, 
die laͤngſtverlorne Schwefter« (Derſ.). »Und wem gehört es an, das 
liebe Kind?« (Derſ.). »So viel fchon leidet fie, die gute Mutter« 
(Schiller). »Sie hat's wol felbs erfahren, bie ſchoͤne Venus zart« 
(Paul Meliffus bei Wack. II. 124,5). So auch im Mittelhochd.: 
sin houbet er üf rihte der lobemaere wigant (En. 223); in die 
phorten sie dö giengen Eneas unt Sibille (En. 3256) ; mit hurte 
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vloug er under sie der valke (Parz. 282, 15); nu was er komen 
über mer der gröze künee (Karl 92»). S. Grimm IV, S. 349. 


3. Die Caſus-Congruenz bed Pronomens mit bem vor« 
angehenden Subftantiv wirb bisweilen in Folge eines unzuſammen⸗ 
bangenden (anafoluthifhen) Satzbaus verlegt, indem dad Sub: 
ftantiv als Subject im Nominativ vorangeftellt, dann aber dem Sage 
eine andere Wendung gegeben wird, bei welcher bas auf den Sub: 
jectbegeiff bezogene Pronomen in einen andern Gafus treten muß, 
3.8. Dein falfher Freund — den Eenn’ ich wohl, ob. — ich kenne 
ihn wohl, Die edle Frau — er verbanft ihr fein Gluͤck. Diefe 
armen Leute — die Überfhwemmung hat ihnen alles geraubt. Das 
als Subject ftehende Subftantiv ift bier der Anfang eines unausge⸗ 
führten Sages, welder fofort abgebrochen und mit einer andern Sag: 
form vertaufcht wird, Go heißt es z. B. bei Hugo von Montfort 
(15. Jahrh.): Samfon der fterkft auff erden, den blant (d. i. 
biendete) fein aigen weib (Wad. I. 951, 33), — Umgekehrt wirb 
in der älteren Sprache bisweilen das in dem Hauptfag wirklich herr: 
fchende und nachher durch das Pronomen im Nominativ wieder auf: 
genommene Subject von einem fi ihm zunaͤchſt anſchließenden Rela- 
tiofag fo angezogen, daß es aus dem Nominativ in ben obliquen 
Gafus des Relativ: Pronomens abirrt. 3. B. in einem Trinkliede 
bei Fifhart: den liebften Bulen ben id hab, ber ligt beim 
Wirt im Keller (Wad. II. 129, 36); geiftl, Lied des 16ten Jahrh.: 
den meyen ben ich meine, das ift der füße gott (Mad. I. 975, 
6). Dies ift ganz die in ben alten Sprachen unter bem Namen ber 
Attraction bekannte Structurs z. B. — populo ut placerent 
quas fecisset fabulas (Terent.). 


3) Das Poſſeſſiv-Pronomen ſteht in attributiver Ver— 
bindung mit dem Subftantiv, welches den Gegenftand des Be— 
Die bezeichnet und congruirt mit diefem in allen Formen feiner 
ecundären Geſchlechts-, Zahl- und Fallbiegung (f. 0. ©. 414. 2). 
Im Berhältniffe der Beziehung aber fteht es zu dem be— 
figenden Gegenftande und brüdt durch verfchiedene Wort- 
ffämme den Numerus jenes Gegenftandes (mein — unfer; 
dein — euer; fein — ihr) und in ber dritten Perfon auch 
das Geſchlecht desfelben aus (fein — ihr; f. I. ©. 526 u. 
528). Es muß mithin in diefer Hinfiht mit dem Subftantiv 
eongruiren, auf welches es fich bezieht, gleichviel ob jenes Sub- 
ftantiv in demfelben, oder in einem anderen Sage oder Satzgliede 
ftebt. 3. B. Das Kind liebt feine Ältern; die Kinder lieben ihre 

Itern. Der Sohn gleicht feinem Vater, feiner Mutter; die Zoch: 

ter gleicht ihrem Vater, ihrer Mutter. Das Kind ift frank; feine 
Ültern pflegen es ſorgfältig. Mein Freund ift fehr vergnügt; er 
hat feine Tochter gut verforgt. Sie ift glüdlih; denn ihr Gatte 
ift ein braver Mann ic. 


2. Andere Beziehungsverhältniffe können ihrer Natur nad 
nur im zufammengejesgten Sage vorfommen, und zwar 
enauer in folhen unterordnenden Satzgefügen, deren Ne— 
33 ein Adjectiv- oder Adverbial-Satz if (f.o.©.42f. 
u. ©.50f.), wo dann ein Pronomen, Adjectiv oder Sub- 
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ftantiv des Nebenfages auf ein im Hauptſatze ſtehendes Sub— 
ftantiv bezogen wird. Der Nebenfas aber fann entweber 
vollftändig oder in verfürzter Geftalt (f. 0. ©. 53. 3) auf- 
treten; und diefe beiden Sagformen begründen verſchiedene Fälle 
der Beziehung. 

1) Bei vollfändigem Nebenfas wird 

a) der Adfjectivfas durch ein Relativ-Pronomen 
eingeleitet (vgl. 1. ©. 539 ff.), weldes nah Geſchlecht und 
Zahl mit dem Subftantiv oder fubltantivifchen Pronomen Des 
Hauptſatzes —— muſs, auf welches es ſich bezieht; in 
Hinſicht ſeines Caſus aber durch fein Berhältniß zu dem Ne— 
benſatze beſtimmt wird, in welchem es nicht bloß als Subject, 
fondern auch als Object, oder in irgend einem von dem Verbum 
bes Nebenfages, von einem Subftantiv oder Adjectiv, oder von 
einer Präpofition regierten abhängigen Gafus auftreten kann. 

3. B. Der Mann, welder mid geftern beſuchte, — welden 

ich bei Dir traf, — welchem ich begegnete, — deffen Bes 

kanntſchaft ich bei Dir mahte, — von weldhem wir ſprachen ıc., 
ift heute abgereift. Die Frau, weldye wir geftern fahen, — 
deren Schickſale ih Dir erzählte, — von welcher od. von de= 
ren Schidfalen wir redeten ꝛc. Mein Freund hat das Haus, 
welches od. das ihm durch Erbfchaft zugefallen ift, wieder verkauft. 

Mem nicht zu rathen ift, dem ift nicht zu helfen. Wer ſich nicht 

rathen läfft, dem ift nicht zu helfen. Wer Dich einmal betrogen 

hat, dem traue nicht leicht wieder! Du, lieber Freund, der Du 

mir fo viele Beweife Deiner Freundfchaft gegeben und dem id 

unbedingt vertraue ꝛc. Du, theure Freundinn, der ich von Herz 

zen zugethan bin, wirft mich nicht verlaffen. 

Anmerk. Daß auf das pluralifhe Pronomen ber höflichen Anrede 
Ihr, Sie, wenn ed an eine Perfon gerichtet ift, das Relativ: 
Pronomen im Singular bezogen wirb, iftfhon oben (S.383,1) 

* bemerkt worden. Alſo: Sie, den ich hoch verehre, — dem ich ſo 
viel verdanke ꝛc. Ihnen, deſſen Schickſal mir am Herzen liegt, 
moͤchte ich gerne helfen, u. dgl. m. 


b) Von den verſchiedenen Arten des Adverbialſatzes 
kommt bier nur der vergleichende Nebenſatz in Betracht, 
welcher, durch wie od. als dem Hauptſatze angefügt, einen Ge— 
— mit einem andern in Anſehung einer beiden in ähn— 
icher Weiſe, oder in gleichem oder az Rena Grade zufom: 
menden Eigenfhaft oder Thätigfeit vergleihend zufammenftellt. 
Die verglihenen Subftantive brauchen in Geflecht und Za 
nicht leg rw dem Caſus nad aber wird das S 
fantiv des Nebenfages mit demjenigen Gegenftandsworte bes 
— — auf welches es durch die Vergleichung bezogen iſt, 
in ber Regel congruiren, da beide Gegenſtände in gleichem 
grammatiihen Berhältniffe zu dem ihnen — Prädi⸗ 
catsbegriffe zu ſtehen pflegen; und dieſe Congruenz hat nicht 
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allein Statt, wenn ber Bergleihungsfag vollftänbig ausge⸗ 

führt ift, fondern auch, wenn er, wie gewöhnlich, in ellipti- 

her Form ohne Wiederholung des Prädicats fteht (ſ.o. ©. 64. b). 
3. B. Ich verehre den würdigen Mann, wie man einen Vater 
verehrt, oder — wie einen Vater. Das junge Mädchen blüht 
wie eine Rofe (blüht); — wie die Blumen des Feldes. Er ift 
ſchlank, wie eine Palme. Sie ift größer, als ihr Bruder (groß 
if); — als ihre Brüder (groß find). Sch liebe ihn, wie (ich) 
meinen Bruder (liebe). Sch liebe ihn, wie mein Bruder (ihn 
liebt). In dem erfteren Sage ftehen »ihn« und »meinen Brus 
der«, in dem legteren »ich« und »mein Brubder« als ber: 
glihene Gegenftände einander gegenüber. — So auch: er fam 
mir entgegen, wie ein Freund. Er Fam mir entgegen, wie 
einem Freunde Die Urtheile der Menſchen find oft fo, vers 
fchieden, wie ihre Uhren. Die Freude des Lebens ift fo vergäng: 
lih, wie der Schmerz; diefer beffert aber mehr, als jene. 


Sest Fennen wir den Irrthum, ben ein Gott, 


Wie einen Schleier, um das Haupt uns legte. (Böthe) 
* 
Empfangen will id ihn, wie einen Gott. (Derf.) 
* 
— — die Treue 
Iſt jedem Menſchen, wie der naͤchſte Blutsfreund; 
Als ihren Raͤcher fuͤhlt er ſich geboren. (Schiller) 


Menn jedoch der volltändige Bergleihungsfag eine von 
dem Hauptfage verfchiedene Wendung nimmt, oder in dem ellip- 
tiihen das Prädicat des Hauptfages nicht vollftändig, fondern 
nur theilweife, oder ſtatt desfelben das bloße abftracte Verbum 
Cift, find) ergänzt wird: fo congruirt der Caſus des vergliche- 
nen Gegenftandes nit mit dem Gegenftande der Beziehung, 
fondern wird burd die Satzform bes Bergleihungs-Sates, oder 
das zu deffen Ergänzung wirklich hinzugedachte Verbum beftimmt. 

3. B. Ich verehre den würdigen Mann, wie ein Vater verehrt 
wird. Er wird von ihr geliebt, wie man einen Bruder liebt. 
Mir fahen fie (Acc) blühen, wie eine Rofe (Nom.; da ber 
ergänzte Sag lauten würde: wie eine Roſe blüht; nicht: wie 
man eine Rofe blühen ſieht). So auch: Ich fand ihn wei: 
nend, wie ein Kind (Nom), Man fand das verlorene Kind ru= 
big fchlafend, wie ein Engel (näml. ſchläft). Man fah die Jung: 
frau tapfer fechten, wie ein Mann (ficht). — In unruhigen 
Zeiten, wie die unfrige (näml. es iſt; alfo nicht: wie der 
unfrigen), muß ber Einzelne im Kampfe der Parteien dur) 
fefte Gefinnung eine fihere Stellung zu behaupten fuhen. (Bol. 
0. ©. 481 Anmerf. 1.) 


2) Verkürzt wird ber Adjeetiv- und Adverbial— 
Sat, indem das vermittelnde Beziehungs- oder Fügewort, das 
Subject und das Ausfagewort ober bie Nebeform des Verbums 
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befeitigt werben, und nur das Prädicat in feiner Nenn- 
form mit feinen Beftimmungen ftehen bleibt (ogl. 0. ©. 53. 3). 
Diefes den ganzen Nebenfag vertretende Prädicat fieht dann im 
Berhältniffe der Beziehung zu dem Subject oder einem an— 
dern Subftantiv des Hauptfaged, Wenn das Prädicat des 
vollſtändigen Nebenfates ein Adjectiv oder ein Berbum ift, 
fo erfcheint es in dem verkürzten gleichfalls ald Adjectiv oder 
in der adjectivifhen Nennform des Verbums: als Particip. 
Sf das Prädicat des vollftändigen Nebenfages ein Subftan=- 
tiv, fo bleibt e8 auch in der Verfürzung ein ſolches. Diefe 
beiden Fälle müſſen abgefondert betrachtet werben. 


a) Das Adjectiv oder Particip bes verkürzten Adjec— 
tiv⸗ oder Abverbial- Sates inhärirt zwar logifch dem Subſtan— 
tiv oder fubftantivifchen Pronomen des Hauptfages, auf weldes 
es ſich bezieht, nimmt aber feine grammatifche Congruenzform 
an, fondern bleibt in völlig ungebeugter prädicativer 
Form. 3. B. Der Tod, gefürchtet oder ungefürchtet, kommt un 
aufhaltfam« (Göthe). Es darf daher in ver Regel nur in der 
logifchen Bedeutung des Nominativs, auf das Subjeet des 
Hauptfages bezogen, ftehen, weil bei dem gänzlichen Mangel der 
Congruenzzeichen die Beziehung auf einen andern Cafus Undeut- 
lichkeit und Zweideutigfeit verurfachen würde. 3. B. Mein 

Freund, tief gebeugt durch den Verluſt feines einzigen Soh— 
nes, konnte fich lange nicht tröften; oder: Tief gebeugt ıc., konnte 
mein Freund ſich lange nicht tröſten; nicht aber: Tief gebeugt 
durch fein Unglüd, vermochte ih meinen Freund nicht zu trö— 
fien (wenn tief gebeugt nicht auf ich, fondern auf meinen 
Freund bezogen werden fol), — Aller feiner Habe beraubt, 
muffte der einft reihe Mann betteln gehen; aber nicht: Aller fei= 
ner Habe beraubt, fah icy ihn betteln. — Bon bem feindlichen 
Heere völlig ausgeplündert und verheert, wurde die Stadt zulegt 
eingeäfchert 5 aber nicht: Völlig ausgeplündert und verheert, fted: 
ten fie die Stadt in Brand. 


Demnad) find folgende Fügungen bei Schiller volllommen 
£lar und tadellos: »Diefes bei mir denkend, fchlief ih ein. — 
Sch Fam herein, das heil’ge Gaſtrecht fordernd. — Schnell von 
dem Roſs herab mich werfend, dring’ ich ihm nad, fchon mit 
dem Speere zielend. — Kein Abbild duldet fie, allein das körper— 
loſe Wort verehrend. — Hintergangen von meiner Blide unvors 
fiht’gee Sprache, gab fie der füßen Zäufhung fi) dahin. 

Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; 
Vollfuͤhrt ift’s ein unfterbli Unternehmen, 


(d. i. wenn es entworfen, wenn es vollführt iff). 


In meiner Bruft war meine That noch mein; 
Einmal entlaffen aus dem fihern Winkel 

Des Herzens, ihrem mütterlihen Boden, 
Dinausgegeben in des Lebens Fremde, 
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Gehört fie jenen tuͤckſſchen Mächten an, .. 
Die keines Menfhen Gunft vertraulich macht. 
jr 
Da zerret an der Glode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fallt, 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 

(d. i. da od. obwohl fie nur zu Friedensklängen geweiht ift). 

Sehlerhaft hingegen wegen fprachmwidriger und undeutlicher Be: 

ziehung des Particips find bei demfelben Dichter Stellen wie bie 

folgenden : 

Von Etikette ringsum eingefchloffen, 

Wie Eonnt’ ich ohne Zeugen mich ihr nahn! 
(wo eingefhloffen offenbar nicht, wie es die regelmäßige Wort: 
fügung fordert, auf ich, fondern auf ihr bezogen werden foll). 

Der nadte Leihnam wird gefunden, 

Und bald, obgleidy entftellt von Wunden, 

Erkennt der Gaftfreund in Korinth 

, Die Züge, die ihm theuer find. 

(mo »entftelt von Wunden« ſprachgemäß nur auf »der Gaft: 

freund«, nicht aber, wie es der Sinn erfordert, auf den Leich— 

nam oder die Züge bezogen werden Fann). 
Da werden Weiber zu Hyaͤnen 
Und treiben mit Entfegen Scherz ; 
Noch zudend mit des Panthers Zähnen 
Zerreißen fie bes Feindes Herz. 

(wo zudend auf Herz bezogen werben foll). 

Anmerfung. Wir werben unten in dem Abfchnitte von ber Satz- 
fügung auf die Bildung folder verkürzten Nebenfäge und deren 
ſprachrichtige Verknüpfung mit dem Hauptfage zurüdfommen und 
dann auch eine eigenthümlidhe elliptifhe Form berfelben zu be: 
rüdfichtigen haben, die hier nicht in Betraht kommen kann, — Wo: 
dur) der verkürzte Adjectiv- und Abverbialfag von bem 
bloß als präbicativer Zufag ftehenden oder aud in attribu: 
tivem Berhältniffe feinem Subftantiv unflectirt nachgeſtellten Ad⸗ 
jectiv fi unterfheidet, ift fhon oben (S. 402 Anm. 2. ©. 454 f. 
und 8.462) gezeigt und durch Beifpiele für beide Fälle verdeutlicht 
worben, welche zu ben obigen hinzugefügt werben Eönnen, 

b) Durh Verkürzung bes AA Id beffen 
Präbdicat ein Subftantiv ift, entfteht die Appofition (vgl. 
0.©. 35. 2) und ©. 56). Das mit feinen Beftimmungen allein 
übrig bleibende prädicative Subftantiv tritt dann in das 
Berhältniß der Beziehung zu dem Subftantiv oder fubftanti- 
viſchen Pronomen, weldem e8 einen Merfmald- oder Erflärungs- 
begriff beifügt, und congruirt mit dbemfelben nothiwendig im 
Numerus und Cafus. Bermöge feiner deutlichen — 
form kann das in Appoſition ſtehende Subſtantiv nicht bloß auf 
das Subject, ſondern auch auf. ein in einem abhängigen 
Eafus ftehendes Subftantiv des Hauptfages bezogen werden; 
oder mit andern Worten: der Relativfag mit fubftantivifchem 
Prädicat läſſt die Berfürgung zur Appofition nicht bloß dann 
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zu, wenn er fih tem Subject, fondern auch, wenn er fich ei- 

nem im Nceufativ, im Genitiv, oder im Dativ ftehen- 

. den Gegenftandsworte anſchließt. 3. B. 

Nom. Lykurg, welcher der Gefeggeber Spartas war, erwarb fich 
große Verdienfte um fein Vaterland; verkürzt: Lykurg, der Ge: 
feggeber Spartas, erwarb fih ꝛc. — Die Religion, die eine Tody- 
ter des Himmels ift, foll die treue Gefährtinn des Menfchen fein; 
verkürzt: die Religion, diefe Tochter des Himmels, foll ıc. 


Accuſ. Ih verehrte Euern Vater, der ein rechtfchaffener Greis 
und das Mufter feiner Familie iſt; verkürzt: ich verehrte Euern 
Bater, den rechtfchaffenen Greis, das Mufter feiner Familie. — 
Bewahret Eure Unfhuld, die der Schmud der Jugend ift; ver: 
kürzt: Bewahret Eure Unfhuld, den Schmud der Jugend. 


Gen. Es ift die Pflicht des Waters, welcher der natürliche Vor— 
mund feiner Kinder ift, für fie zu forgen; verkürzt: es ift die 
Pflicht des Waters, des natürlihen Vormundes feiner Kinder, 
für fie zu forgen. 

Dat. Ih babe dem Kaufmann N., der mein Freund ift, das 
Bud; gegeben; verkürzt: Ich habe dem Kaufmann N., mei 
nem Freunde, das Buch gegeben. — Es gefhah unter Gonftantin 
dem Großen,” welcher der erfte chriftliche Kaifer war; verkürzt: 
Es gefhah unter Gonftantin d. Gr., dem erften chriftlichen Kaifer. 

So auch in folgenden Beifpielen: »Ein Schwert, das Zeichen 
bes Kriegs, im Zimmer des Friedens!« (Schiller), »Die Erin: 
nyen, des Freveld Rächerinnen.« (Derf.) 

Was Venus band, die Bringerinn des Glüds, 
Kann Mars, der Stern des Unglüds, ſchnell zerreißen. (Schiller) 
* 


Und dein Blick ruht über ben Deinen, 
Mie dein Licht, dad Leben der Nächte, 
Über der Erde ruhet und waltet. Goͤthe) 


Die ſchoͤne Bitte, den anmuthigen Zweig, 

In einer Frauenhand gewaltiger, 

Als Schwert und Waffe, ſtoͤßeſt du zuruͤck! (Derf.) 
* 


— Rette mich, die du vom Tod' errettet, 
Aud von dem Leben hier, dem zweiten Tobe ! (Derf. 
Wie zu einem Subftantiv, fo fann aud zu einem Perfo- 
nal-Pronomen ein Subftantiv in Appofition gefügt werben. 


r 


"Ras ich, die Arme, die Betrübte noch 
Beſaß, das hab’ ich unter euch vertheilt, (Schiller) 
* 


Komm mit mir, Ich gebiete dir’s, dein Vater. (Derf.) 
“ . 


Wird er, der Weichling, Stärke gnug befigen? (Derf.) 


* 
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Du fühlft, was er, der arme Fluͤchtling, leidet. Goͤthe) 


und wir allein, zwei huͤlflos ſchwache Weiber! (Schiller) 
* 
— Da wandte man bie Augen 
Auf mid, den Helfer in der Noth. (Derf,) 
* 


Ihr kennet ihn, den Schöpfer Fühner Heere. (Derf.) 


Kein fremder Mund foll zwiſchen uns fich fchieben, 
Den guten Feldheren und bie guten Truppen, (Derf.) 
* 


— Ihr laffet Eures Zornes Galle 
An mir, bem Bunböfreund, aus. (Derf.) 


Anmerk. Zu dem befigendben Gegenftande, weldher in einem poffef: 
fiven Pronomen enthalten ift, muß ein appofitives Subftantiv im 
Genitiv gefügt werden, weil jenes Pronomen den Genitiv bes 
Befigers vertritt (vgl. oben ©. 477 Anm. 2). 3. 8. 

Ih hatte feine Wünfhe, kannte mid) 
Als feine Tochter nur, des Mädtigen. (Schiller) 


Im Numerus und Caſus alfo congruirt das in Ap— 
——— ſtehende Subſtantiv regelmäßig mit dem Subſtantiv der 
eziehung; nicht aber im Genus, wie die obigen Beiſpiele 
zeigen. a diefer Hinficht gelten hier diefelben Beftimmungen, 
wie bei dem fubfantiviigen Prädicate im Berhältniß 
zu feinem Subject (ſ. o. S. 407). Dem Geſchlechte nach ftimmt 
mithin das appoſitive Subſtantiv nur dann nothwendig zu ſei— 
nem Gegenſtandsworte, wenn beide perſönlhiche Benennun— 
gen ſind, welche den natürlichen Geſchlechtsunterſchied 
ausdrücken (z. B. fein Bruder, mein Freund ꝛc.; feine Schweſter, 
meine Freundinn ꝛc.); in der Regel auch dann, wenn neben ei— 
nem männlihen oder weibliden Sahnamen ein Per— 
fonennamen, welder das perfönlihe Geſchlecht unterfcheidet, 
in Appofition fteht. 3. B. Die Sonne, die Königinn (nicht: der 
König) des Tages, erhob fih. Die Hoffnung, die befte Tröſte— 
rinn im Leiden, richtet mi auf. »Des gaftlihen Haufes Schwelle 
hütet der Eid, der Erinnyen Sohn« (Schiller). »Erhabene Ver: 
nunft, lichthelle Tochter des göttlihen Hauptes, mweife Gründerinn 
des Meltgebäudes, Führerinn der Sterne!« (Derf.) 
So fteigft bu denn, Erfüllung, fehönfte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! Goͤthe) 

Die Appoſition unterſcheidet ſich von dem attributi— 
sen Subſtantiv-Zuſatz (f. o. ©. 468 ff.) dadurch, daß fie 
einen ganzen Relativfag vertritt, während der Subftantiv- 
zujag nur die Bedeutung einer attributiven Beftimmung inner- 
halb des einfachen Sabes hat. Bol. 3. B. Friedrich der Große, 

und: Friedrich IL, diefer große König, der Stolz feines SJahrhun: 
derts; — mein Freund Heinrih, und: Heinrich, mein treuefter 
Hey ſe's gr, Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb. 32 
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Freund. — Die echte Appofition fchließt fih daher, wie ber 
Relativfag, immer unmittelbar einem Gegenflandsworte an, 
ohne erft durch die Vermittlung eines Verbums auf dasfelbe be— 

dgen zu werden. Sie läflt hie feine vermittelnde Parti- 
el vor fi zu, weder als, wie der Subflantivgufag (f. o. ©. 
476), noch wie, bie Partikel bes vergleichenden Adverbialfages 

(f. 0. ©. 489), Bol. z. B. Appofition: Sokrates, der edle 

MWeife, muffte den Giftbecher trinken. — Subftantivzufag: 

Sokrates lebte und flarb als ein Weiſer. — Berglei: 

hungsfag: Sofrates farb, wie ein Weifer. — Lberall 
alfo, wo eine jener Partikeln fteht, findet feine echte Appofition 
Statt. 3.2. 

Dein Lorbeer ift das fürftlihe Vertraun, 
Das auf die Schultern Dir als liebe Laft 
Gehäuft und leicht getragen ruht. (Böthe). 

Doch macht allerdings das durch als angefügte Subftantiv, wenn 

es fih nicht dem Verbum, fondern zunädft dem zu beftimmenden 

Gegenftandemworte anfchließt, den Übergang von dem attributiven 

Subftantivzufage zur Appofition und fteht der legteren ganz nahe. 

Vgl. > B. Von Deinem Bruder, ald meinem beiten 

Freunde, hätte ich das nicht erwartet; und: Von Deinem Bru: 

der, meinem beften Freunde (d. i. der mein befter Freund 

ift) hätte ih 2. Vgl. auch die Beifpiele oben ©. 476 f. 


Es können aber, befonders in der Dichterfprache, jene Par- 
tifeln audh weggelaffen werden (f.o. S. a81 Anm. 2), und 
dann nimmt fomohl der durch als vermittelte Subſtantivzuſatz, 
als auch der mit wie angefügte vergleichende Adverbialfag die 
Geftalt der Appofition an, ohne darum der Bedeutung nad) 
zur wirflihen Appofition zu werden. 3. B. Der Jüngling 

weiß, ein Neuling in der Welt, den Schmeichler nicht vom 
Freunde zu unterfheiden (fl. als ein Neuling :ıc.) »Dann 
follt ihe mir fagen, ein treuer Warbdeinıc« (Bürger; d. i.- 
als od. wie ein treuer Wardein). 
Schön ift der Frieden; ein liebliher Knabe, 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad). (Schiller) 
* 
Weil niemand unfer Reid, vor bir betrat, * 
Der an Dianens heil'gen Stufen nicht 
Nach altem Brauch, ein blutig Opfer, fiel. (Böthe) 
* 


&o ruf’ ih alle Götter und vor Allen 

Dianen, die entſchloſſne Göttinn, an, 

Die ihren Schug ber Prieflerinn gewiß 

Und Jungfrau einer Jungfrau gern gewährt. (Derf.) 
(d. i. ald Jungfrau). 

‚Da fteh’ ich, ein entlaubter Stamm! Doch innen 

Im Marke Iebt die jchaffende Gewalt, (Schiller) 

ı* , 
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Ein guter Engel, ſchienſt du Hingeftellt, 
Mid aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel hinzutragen. (Schiller) 
Auch das attributive Adjectiv wirb bisweilen, mit 
dem Artikel begleitet, in Form einer Appofition feinem Sub⸗ 
ftantiv nachgefegt, und gilt dann entweder ald einfache attris 
butive Beftimmung, welche nur vermöge dichterifcher Freis 
heit dem Subftantiv folgt, ftatt ihm vorauszugehen; z. B. »bie 
Stimme, die rufende; der Freund, der liebende. Das Böfe, das 
der Mann, der mündige, dem Manne zufügt, vergiebt fich 
ihwer.« (Schiller). 
O fänd’ ih auch den Blick der Priefterinn, 
Der werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil’ge Jungfrau, heller, leuchtender ! Goͤthe) 
* 


— Die Häupter 
Des Heers, bie beften, trefflidften, um did, 
Den koͤniglichen Führer, her verfammelt, 
Nur deinen Wink erwarten fie. (Schiller) 
- es vertritt in ber That einen vollftänbigen Adjectivſatz; 
3 ©. 
Der Greis, der würbigfte, dem eine Krone 
Das Haupt belaftet ıc. (Böthe) 
(d. i. der Greis, welcher der würbigfte if, dem eine Krone ıc.) 
Als mir das Schwert ber Feinde meinen Sohn, 
Den letzten, beften, von ber Seite riß ıc. (Göthe) 
* 


Dem großen Trieb, dem praͤchtig ſchaffenden, 
Kann er dann ungebunden frei willfahren. (Schiller) 
[3 


Unfel’ge Falſchheit, Mutter alles Böfen ! 

Du jammerbringende, verberbeft uns! 

Wahrhaftigkeit, die reine, hätt’ uns Alle, 

Die welterhaltende, gerettet. ESchiller) 
vgl. o. ©. 454 f. 


Die Appoſition hat immer die Bedeutung eines dem 
Gegenſtande beigelegten Prädicates und muß baher eben fo, 
wie der Subftantivzufag (f. ©. 469), einen allgemeinen Merk— 
mals- oder Gattungsbegriff enthalten, unter welchen ber 
individuelle oder Art- Begriff des zu beftimmenden Subſtantivs 
oder Pronomens geftelit wird. Sie hat, wie der vollftändige 
Relativfag, ihre regelmäßige Stelle Hinter dem dur fie be— 
flimmten Gegenftandsworte. Es wird jedoch diefe Ordnung nicht 
felten umgefehrt, indem der Appofitionsbegriff voran tritt, bie 
Denennung des Gegenftandes nachfolgt, ohne daß bas innere 
Verhältniſs der zufammengeftellten Begriffe dadurch verändert 
werden fünnte; denn der indivibuelle Gegenftandsnamen, wels 
cher bei diefer Nachftellung aud wohl mit nämlich verbunden 
wird, Fann feiner Natur nad nie als — ig ition fliehen, 


u — — nn mn E\ 
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3. B. Statt »der Tiger, das blutgierigfte Raubthier« kann ich fa: 
gen: »das blutgierigfte Raubthier, (nämlich) der Tiger;« flatt: 
Lykurg, der Gefeggeber Spartas — der Gefeggeber Spartas, (näm: 
lich) Lykurg; flatt: die Erinnyen, des Freveld Nächerinnen — 
des Frevels Rächerinnen, die Erinnyenz flatt: er hat den Kaifer, 
‚feinen Herren, verrathen — er hat feinen Herren, ben Kaifer (näm: 
lih), verrathen; flatt: bewahrt Eure Unfhuld, den fchönften 
Schmud der Jugend! — bewahrt den fchönften Schmud Eurer 
Jugend, die Unfhuld. — Die Natur der verbundenen Begriffe 
bleibt dabei unverändert und die wirkliche Appofition in jeder 
Stellung die nämlihe. Der Unterfchied befteht nur darin, daß 
bei der regelmäßigen Anordnung zuerft der individuelle Gegenftand 
felbft, fodann deffen Merkmalsbeftimmung —, bei der Umkehrung 
hingegen zuerft das lebendiger hervorgehobene charakteriftifhe Merk: 
mal vor die Anfhauung tritt, und dann erft durch die nament: 
lihe Bezeihnung des Gegenftandes ergänzt wird. — So auch in 
folgenden Beifpielen: »Auf der Hochzeit meined gnädigen Herrn, 
des Pfalzgrafen ıc.« (Göthe). 

— Lebe Unthat 
Trägt ihren eignen Racheengel fon, 
Die böfe Hoffnung, unter ihrem Herzen. (Schiller) 
* 


Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, ben Baum, (Derf.) 
* 


- 


— Der erhabne Frembdling, der Gebante, 
Trat aus dem flaunenden Gehirn, (Derf.) 
* 


Des Feuerd Quell, die Sonne, brennt 
Am hohen Himmelsfirmament. (Bürger) 
* 


Soll denn das Spiel der Zeit, der leihte Menſch, beftehen ? 
(Andr, Gryphius) 


Anmerk. Man verwecfele niht mit ber Appofition bie Paren— 
thefe oder den Schalt ſatz, weldher in Feinem fontaktifhen Ver: 
bande mit dem Hauptfage ſteht, in den er eingefügt wird, und da— 
ber auch nicht dem Congruenzgeſetz unterworfen ift. Dahin gehört 
'namentli der vocativifhe Anruf, welder neben dem Anrebes 
Pronomen in jedem Gafus ganz unabhängig von deſſen Einfluffe 
ftehen kann. 3.8. Wie Lönnte ih Dich, mein befter Freunb, 
vergeffen! — verfh. von der Appofition: Wie Eönnte ih Did, 
meinen beften Freund, vergeffen! — Go auch: Ich banke 
Ihnen, theuerfter Freund, für Ihren Rath. 


Was hat man-dir, du armes Kind, gethan? Goͤthe) 
* 


D wie befhämt geſteh' ich, daßs ich bir 

Mit flilem Widerwillen diene, Göttinn ! 

Dir, meiner Retterinn ! (Derf.) 
(Hier ift Goͤttinn vocativifcher Anruf, meiner Retterinn hin: 
gegen Appofition zu Dir), So aud: 
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Nur dich, mein Pylades, dich, meiner Schuld ? 
Und meines Banns unfhuldigen Genoffen, 

Wie ungern nehm’ idy dich in jenes Trauerland 
Frübzeitig mit! Goͤthe) 

Es kann aber auch ein dem Einfluſſe des regierenden Wortes 
ſich entziehender parenthetiſcher Erflärungszufag im No: 
minativ zu einem Subſtantiv in einem obliquen Caſus gefuͤgt 
werben. 3. B. Wir gelangten auf unferer Wanderung burd bie 
ſaͤchſiſche Schweiz nad) Schandau (ein freundlihes Städten 
an ber Elbe); ftatt: — nah Schandbau, einem freundliden 
Städthen ıc. — Diefe Sapform wird jedoch am beften nur dann 
angewendet, wenn bie Merfmalsbeftimmung nicht zu dem ganzen Ins 
halte des Hauptfages pafft und daher von dem Präbdicate deöfelben 
unabhängig gefegt werben fol, So heißt ed z. B. richtig: Luther 
wurde geboren zu Eidleben, einem Mansfeldifhen Städt- 
hen, (denn bad war Eisleben damals); nit aber: Luther wurbe 
geboren zu Eisleben, einer preußifhen Stadt; denn Luther 
wurde nicht in einer preußifhen Stabt geboren, was Eisleben bas 
mals nody nit war, Es muß alfo heißen: — zu Eisleben (eine 
aeg Stadt). Vgl, Gösinger: bie deutſche Sprade UI. 

3. Nachdem wir die verfchiedenen Beziehungsverhältniffe und 
die dabei geltenden Congruenzgefege aufgeftellt haben, find nun 
bie Ausnahmsfälle zu betrachten, in denen das in Bezie— 
In ftehende Wort die herrfchende Regel der Congruenz nicht 

olgt. 

1) Bon der Regel, daß das fubftantivifhe Prono— 
men mit dem Subftantiv, weldes es vertritt, in Genus und 
Numerus congruirt (f. o. ©. 484), weicht unfere Sprache darin 
ab, daß fie die neutralen Pronomina es, das und was 
als — Vertreter des Prädicatsbegriffes in Beziehung 
auf ſubſtantiviſche Prädicate jedes Geſchlechts und jeder 
Zahl gebraucht, weil das Prädicat, auch wenn es ein Perfonen- 
namen ift, in der Regel nicht als Individuum, fondern als all» 
gemeiner Merfmalsbegriff gefaflt wird. 3.8. Er ift mein Freund 

nicht; er ift es nicht. Wir hofften willkommene Gäfte zu fein, 

und wir waren es wirklih. Sie hält fih für eine große Künft: 
lerinn, ohne es zu fein. Er ift ein Gelehrter; das ift fein 

Bruder niht. Die Gefellfhaft beftand aus lauter Kaufleuten; 

und da wir das nicht find, fo langmweilten wir und. (Bol. o. 

©. 410. 3). — So auch was in dem oben (S. 409) erläuterten 

Falle, welches zwar nicht auf ein ſchon genanntes, aber doch in 

der Negel auf ein als Antwort geforbertes perfönliches Subftan- 
tiv bezogen wird. 3. B. Was ift der Verfaffer diefes Buches ? 

— Ein Beamter. Was ift feine Schwefter? — Eine Schau: 

fpielerinn. Was feid Ihe? — Reifende Kaufleute. Was will 
er werden? — Ein Lehrer. — »Was wir geworben find, ift er 
geboren.« (Schiller) 


Anmerf, 1, Die perfönlihen Formen jener Pronomina (der, die; 
wer) Eönnen in Beziehung auf das Praͤdicat nur dann flehen, 
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wenn basfelbe nicht als abftracter Merkmalöbegriff, fonbern als con: 
cretes Individuum gefafft wird. 3. B. Bift Du der Mann, 
von bem bie Rede ift? — Der bin ih. Iſt fie die berühmte Sän: 
gerinn? — Die ift fi. Wer bift Du? — Ih bin N. N. — 
Wer ift der Berfaffer diefes Buches? — ber bekannte Schriftfteller 
N. — »Ihr follt nicht vergeffen, wer Ihr feib und wer er ift.« 
(Schiller). Bol. S. 409 f. 

2. Eben fo fegt man ald Subject oder Object des Satzes 
in Beziehung auf ein bereits benanntes perfönliches Individuum in 
ber edleren Sprache bie beftimmte Gefchlehtsform des hinweifenden 
Pronomens: der, ben, bie, 3. B. Ich erinnere mich Deines fes 
ligen Vaters wohl; ber war ein braver Mann; ben habe ich fehr 
hoch geihägt, u. dgl. m. In ber Spradhe bes gemeinen Lebens 
jedoch wird auch in diefer Anwendung flatt der und die gewöhn: 
lich das neutrale das gebraucht; alfo: ich Eenne Deinen Vater 
wohl; das ift ein braver Mann ꝛc. | 

— Ja, die Frau Gräfinn 

Verſteht's. Sie lernt’ es ihrer Schwieger ab, 

Gott hab’ fie felig! das war eine Hausfrau ! (Schiller) 
* 


2) Das Demonftrativ-Pronomen, weldes innerhalb 
des einfachen Satzes den bereits benannten Gegenftand wieder 
2 andeutet (vgl. o. S. 484 b), fann unter gewiffen Umſtänden 
n der neutralen Singularform (das, dies) auf ein männ— 
liches, weibliches, oder pluralifhes Subftantiv oder auf 
mehre verbundene Subftantive bezogen werben, ftatt der Regel 
nad mit dem Subftantiv feiner Beziehung in Gefhleht und 
Numerus zu congruiren, — Hierbei find zwei Fälle zu un- 
terſcheiden: 


a) Wenn das Subſtantiv, auf welches das Prono— 
men ſich bezieht, das Prädicat des Satzes ausmacht, ſo ſteht 
das Pronomen in der Regel in der neutralen Form, ſelbſt 
bei einem perſönlichen Gegenftandsnamen. 3. B. Der Fremde, 

den ihr fuchet, das bin ich. Der liebfte Freund, den ich habe, 
das ift fein Bruder. Die unbekannte Wohlthäterinn, von der 
ihe fprehet, das ift diefe Frau. Die edelften Freuden, die es 
giebt, das find die Freuden des Wohlthuns. Die gefährlihften 
Feinde, das find die Schmeidhler. — So aud, wenn das fub: 
ftantivifche Prädicat durch einen Nebenfag umfchrieben ift; 3. B. 
der in der Noth Euch helfen kann (— der Helfer in der Noth), 
das ift Gott. Wem er am meiften zu verdanken hat, das ift 
feine Mutter. — Diefe Ausnahme beruht, wie man Yeicht 
erkennt, auf der fo eben (unter 1) gegebenen Beftimmung, daß 
der fubftantivifche Prädicatsbegriff regelmäßig durch das neu— 
rale Pronomen vertreten wird. Das Berhältniß der Satztheile 
würbe daher in ben obigen Säten unflar werben, und das 
vorangeftellte Subftantiv ald Subject erfcheinen, wenn man 
ftatt des Neutrums die beftimmte Gefchlehts> und Numerus- 
forın des Pronomens fegen wollte, Bol. 3. B. Die unbelannte 
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Wohlthäterinn ic. die ift diefe Frau. Die edelften Freuden ꝛc. 
die find die Freuden des Wohlthuns. Mer in der Noth Euch 
helfen fann, der ift Gott. — Dur bie Form das hingegen 
wird ber vorherbenannte Gegenftand deutlich in das Berhältniß 
des Prädicats zu dem Übrigen Sate geſtellt. 
Anmerk. Diefelbe Ausbrudsweife findet fi fhon in der Älteren Sprache; 
z. ®. der maere bringet daz bin ich (Minnef, 1, 119 b.); der 
des voresingens pflac daz was Friderich (Ben. 378); der ich 
— laege bi, daz ist diu wolgetäne (Ben. ar) der vierde 
az sit Dancwart (Nib. 839, 3; — vgl. Grimm IV. ©. 276) 5 
die ander lidunge der alten e das worent griuweliche ürteil (Tauler 
b, Wad, I. 800, 1); dife zwen daz ift bruober ital fpot und bruos 
der Elaf unmuos (Wad, I. 904, 34); den meyen ben ich meine, das 
ift der füße gott (geiftl. Lied des 15. Jahrh. bei Wad. I. 975, 65 
vgl. 0. ©. 487 Anmerk. 3); der feld das ift Griftus (Geiler v, 
K. b. Wad. II. 14, 22); die menfchen, die ir ruow fuochen in 
dem moft, das feind bie flaiſchlichen menſchen (Derf. ebendaf. 25,5). 
b) Außer diefem Falle kann das neutrale Pronomen 
das oder Dies nur auf ſolche männliche, weibliche oder plura— 
liſche Subftantive bezogen werden, welche Sachen bezeichnen, 
und auch auf diefe in der Regel nur dann, wenn mehre Sad 
namen dadurch zu einem Gelammtbegriff vereinigt werden fol= 
len, wo denn bei Aufzählung von mehr als zwei Gegenftänden 
gewöhnlich noch alles hinzugefügt wird, 3. B. Haus und 
Hof, Hab’ und Gut, das (alles) wurde ihm durch den Krieg 
geraubt. Schönheit, Ehre, Reichthum, dies alles ift vergänglich. 
Gold und Schäge, Macht und Hoheit, das begehre ich nicht. 
Gunft die kehrt fih nah dem Gluͤcke; 
Geld und Reihthum das zerfteubt. (P. Fleming) 
Anmerk. Auch dieſe Amwendbung des neutralen Pronomens ift ſchon 
dem Mittelhochd. eigen; 3. B. kröne, zepter unde ein lant daz 
ist mich an erstorben (Parz. 77, 2); freude und jämer daz was 
hie (Parz. 99, 6); lieht gesteine, rötez golt, liute, wäpen, ors, 
gewant, des nim sö vil (Parz. 9,6). ©. Grimm IV. ©, 283, 


3) Eine durchgreifende Abweichung von der regelmäßigen 
Geſchlechts-Congruenz findet bei den fählihen Perfonen- 
namen Statt, welde nicht, wie »das Kind«, das natürliche 
Geſchlecht Überhaupt unbeſtimmt laffen, fondern dasfelbe unge— 
achtet der neutralen Form beftimmt unterſcheiden. Dahin ge= 
hören die beminutivifhen Benennungen männlider und 
weibliher Berfonen, ald: das Maͤnnchen (natürlih nur 

ald Benennung einer Perfon, nicht wenn es ein männliches Thier 
bezeichnet), Herchen, Söhndhen, Knäblein; das Mäd— 
ben, Fräulein, Mütterhen ıc., und die verkleinerten Eis 
gennamen, mie: Fritzchen, Hänschen; NRöschen, Gretchen, 
Klärhen, Hannchen ꝛc. (vgl. I. ©. 456. 3); ferner: das Weib, 
das Frauenzimmer (vol. I. ©. 449). — Alle Subftantive 
biefer Art werben zwar bei unmittelbarer attributiver Ver- 
bindung mit adjertiviichen oder pronominalen Beftimmwörtern 
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yegelmäßig als Neutra behandelt; 3. B. ein kleines Männchen, 
fein jüngftes Söhnchen, ein hübſches Mädchen, das gnädige Fräu: 
lein (nit: die gnädige Fräulein; wohl aber: feine Fräulein 
Schwefter, Ihre Fräulein Zochter, u. dal,, wo das Pronomen 
mit Schwefter, Tochter zu verbinden ift, und Fräulein 
nur als Titelwort hinzutritt; vgl. 0. ©. 472 b); ein altes Müt: 
terchen, Weib, Frauenzimmer; das artige Hänschen, Röschen ac. 


In allen Fällen aber, wo ein Adjectiv oder Pronomen 
im Berhältniffe der Beziehung zu einem ſolchen Subftantiv 
fteht, pflegt der Sprachgebrauch zu Gunften des natürliden 
Geſchlechts die grammatifche Congruenz zu verlegen, alfo von 
dem formellen ſächlichen in dag natürlide männliche oder 
weiblihe Geflecht überzugehen. Diefe Abweichung findet 
jevod allgemeiner beim weiblidhen, als beim männliden 
Geſchlecht, überall aber um fo entſchiedener und nothiwendiger 
Statt, je entfernter und lofer das Beziehungsverhältniß ift, je 
mehr alſo das bezogene Wort fi dem unmittelbaren gramma= 
tiſchen Einfluffe feines Subftantivs entzieht und an deflen Stelle 
die lebendige — des perſönlichen Gegenſtandes ſelbſt 
nach feiner natürlichen Beſchaffenheit vor das Bewuſſtſein tritt. 
3. B. Sächliche Benennungen männlicher Perfonen: Wie 
befindet ſich Ihr Söhnchen? Iſt er (oder es) noch krank? — 
Bor ung ging ein zierliches Männchen, das (nicht leicht: der) 
fi oft nad uns umfah. — Hänschen ift ein fleifiges Knäblein, 
das fchon recht gut lernt; aber: — er lernt fchon recht gut. — 
Mein Bruder ift eines der eifrigften Mitglieder unſers Vers 
eins; nicht: einer ıc., da es »das Mitglied« heißt, und die 
fontaktifhe Verbindung zu eng ift, um die grammatiſche Incon— 
gruenz zuzulaffen. Wohl aber: Ein Mitglied des Vereins erhob 
fih, um zu reden. Er (nicht: e8) ſprach ꝛc. 


Bei ſächlichen Benennungen weibliher Perfonen geftattet 
die Sprache auch in den engeren Beziehungsverhältniffen eher die 
Abweihung von der formellen Geſchlechtscongruenz. Man kann 
zwar nicht fagen: Sophie ift eine der ſchönſten Mädchen (fon: 
dern eines ac); wohl aber: Sophie ift die ſchönſte diefer 
Mädchen; Helena, die fhönfte der Weiber; 

Penelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, Goͤthe) 


Er wählte unter den vielen Mädchen die liebenswürdigſte zum 
Tanze. Das Mädchen, das Fräulein, das Frauenzimmer, das 
arme Weib, welche (od. welches) du kennſt. Ich ſah nie ein 
Meib, die fehöner wäre. Klärchen, die (nicht: das) noch geſtern 
bei uns war ıc.5 Gretchen die fenne ih wohl. Kennft du die 
beiden Fräulein N.? die ältere heißt Louiſe, die jüngere Julie. 


Nothwendig aber ift in der gebildeten hochdeutfchen Sprache 
*t Übergang ins weibliche Geflecht bei der entfernteren 
siehung des perfönlichen ober poffeffiven Pronomens 


| 
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auf ein derartiges Subftantiv. 3. B. Das ausfchweifende Weib 
entehrt nicht bloß fich felbft, fondern auch ihren (nit: feinen) 
Mann. — Das arme kranke Weib war nicht zu retten; fie ift 
geftern geftorben. — Das unglüdlihe Mädchen! fie ift nicht 
recht bei Sinnen. — Ich erblidte das Fräulein und redete mit 
ihr. — Louischen gleiht ihrer Mutter. — Käthchen iſt fehr 
betrübt, weil fie ihre liebfte Freundinn verloren hat. — »Als 
mich das Mädchen erblidt, trat fie den Pferden näher« (Göthe). 
»Was giebt’8? — Das Fräulein! — Weiß ſie's? — Sie will 
fterben« (Schiller). 

Es ift mein ftarfes Mädchen! Nicht ald Weib, 

As Heldinn will ich fie behandelt fehn. (Schiller) 

“ 


Ein Beiblein, grau von Jahren, 

Dort an dem Roden fpann ; 

Sie hatte wohl nichts erfahren 

Vom ftrengen Spinbelbann, (Ublanb) 


Anmerk. Die alt: und mittelhochd. Sprade geht in biefer Ab: 
weichung von dem grammatifhen Geſchlecht zu Gunften bes natürli- 
hen zum Theil noch weiter, ald die heutige, Sie unterfcheidet auch 
bei den neutralen chint, kint, parn, barn (Kind) nicht felten das 
natürliche Gefchledht duch die Verbindung mit männlidem ober 
weiblichem Abdjectiv oder Pronomen, und zwar nicht bloß im Vers 
hältniffe der Beziehung, fondern felbft in attributiver Fügung 
(wie das franzöfiiche l’enfant in beiden Geſchlechtern gebraucht wird). 
Es finden fi jedoch nur für die masculinifhe Anwendung 
beutlihe Belege; 3. B. ist thiz kind iuer, ther blinter ward gi- 
borandr (Otfr.); von einem kinde, der spranc (Ben. 416); ich 
armer Dietmäres kint (Dietr. 102 a.); daz kindelin, den ich iu 

enennet hän (Dietr. 480); der Adelheide barn (Ernst 115); 
u altgriser barn! (Morolt 1071); der vil reinen megede barn 
was zuo der gotheit gevarn, diu in dä her hatte gesant (Barl. 
5, 31). — Auf wip (Weib) wird in der Regel das weibliche 
Pronomen bezogen; 3. B. althochd. ein wib, tiu Adrastea hei- 
zet (Notk.); welih wib hab&t zehen dragmas, oba siu forliusit 
(Tat); mittelbodd. nu dähte aber Parzival an sin wip, die 
lieht gemäl und an ir kiuschen süeze (Parz. 732, 1); ein wip, 
von der ich wart geborn (Parz. 750, 24); daz ander merwip 
diu hiez Sigelint (Nib. 1479, 1); sinem werden wibe viel er 
an die bruste, ir wizen hende er kuste (Klage 405); dem wibe, 
diu im diu liebest ist (Frauend. 36); ja gesprichet lihte ein 
wip des si niht sprechen solde (Iw. 7674); — ja aud bei un: 
mittelbarer attributiver Berbindung des Pronomend ober Abjec: 
tivs wird wip bisweilen geradezu ald Femininum behandelt; 3. B. 
für diu wip stöze ich disiu zil, swelhiu min räten merken wil 
(Parz. 2, 25); ein offeniu, süeziu wirtes wip (Minnef. I. 147a); 
reiner wibes güete sint für trüren guot (Minnef. 1, 7 b.). — 
Mit den fählihen Deminutiven weibliher Perfonennamen ver: 
hält es fih wie mit wip, 3. B. des burcgrären tohterlin diu 
sprach (Parz. 372, 15); ez wuohs in Burgonden ein schoene 
magedin — Kriemhilt was si geheizen :c. (Nib. 2). Vgl. Grimm 
IV. ©. 267 ff. 
Luther fegt in Beziehung auf Weib und Maͤgdlein in ber 
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Regel die weibliche Korm bes Pronomens; jebod bei näherem 
Anfchluffe besfelben au das Neutrum. 3. B. Frewe bi bes 
Weibs deiner Zugent, Sie ift lieblih wie eine Hinde und hold: 
felig wie ein Rebe. Las dich jre liebe allezeit fettigen ꝛc. (Spr. 
Sal, 5. 18 ff.). — Es ift aber ein töriht, wild Weib, vol ſchwe— 
tzens und weis nichts, die fit in der thür jres Hauſes ꝛc. (ebend. 
9, 13). — Wem ein Thugentfam Weib befcheret ift, die ift viel 
Edler denn die Eöftlihften Perlen. Irs Mans berg thar fih auff 
fie verlaffen. — Sie thut jm liebs und Fein leibs fein leben lang 
u. f. f. (ebend. 31, 10 ff.). — Und fein Heubt warb bergetragen 
in einer Schüffeln und dem Megblin gegeben; und fie bradt es 
jrer Mutter (Matth, 14, 11). — Dagegen heißt es (Matth. 26, 6): 
da nu Iheſus war zu Bethanien — trat zu jm ein Weib, bas 
hatte ein Glas mit koͤſtlichem Waffer 20.5 aber weiterhin (B. 
10): Was befümmert jr das weib? Sie hat ein gut werd an 
mir gethan. — Marc. 5, 25: ba wat ein Weib, bas hatte den 
Blutgang — und hatte alle jr Gut drob verzeret und halff fie 
nichts. — Marc. 5, 42: Alsbald fund das Meiblin auff und wan— 
beite; es war aber zwelff jar alt. — Matth. 9, 24: Weichet, benn 
das Meiblin ift nicht tod, fondern es fchlefft 2c.3 naher aber: — 
gieng er hinein und ergreiff fie bey der hands; da fund das Meid— 
lin auff. 


Sn der fpäteren Sprache des 16ten und 17ten Zahrh. ſchwankt 
ber Gebraud vielfach; doch wird, zumal in den entfernteren Bezie- 
hungsverhältniffen, gemeiniglich in das natürliche Geſchlecht überge- 
gangen. 3. 8. 


Solch Kränzlein hat mir geben 
Ein edles Jungfräulein 5 
Sch will bei meinem Leben 
Gänzlih ihr eigen feyn 
Und mid von ihr nicht ſcheiden ıc. 
(Barth. Ringwaldt b. Wad. II. 190, 25 ff.) 


Mein liebes Weib, die alles kann 
Was man bedarff für Kind und Mann, — 
Ihr Großmutter hat fie gelert 
Und ihe Mutter mit allem fleiß ꝛc. 
(Rollenhagen ebenbaf. 201, 27). 


Hingegen: 
AU freundtfhafft auch went übertrifft 
Ein from Weib das nichts böfes ftifft. 
Wenn alle freunde von bir geben, 
Wird fie getrewlich bey bir ſtehen. 
(Derf. ebend, 201, 35.) 
So faß im Haus im Sonnenfchein 
Ein fchönes weißes Jungfrewlein, 
Sein euylein glensten heil und Elar, 
Es ledt und fchlichtet feine Hahr ⁊c. 
Das Her im leib verlanget mir, 
Das ih nur möcht treten herfür, 
Daffelb mit Abdelichen fitten 
umb feine lieb und freundfdafft bitten, 
Küffen ihre ſchneeweiſſe hend. 
(Derf. ebend, 206, 42.) 
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“ &o ftürgt ich zu dem loch hinein, 
Lieff zu meinem Sram Mütterlein, 
Die erfhrah und fragt, was mir wer, 
(Derf. 208, 13.) 
Das Zungfrewlein das fo fhön war, 
Bringt uns Meuſen bie gröft gefahr. 
(Derf. 209, 15.) 
Iſt mein berge gleich verliebet 
Sn ein ſchlechtes Mägbelein, 
Die mid tröftet undt betrübet ꝛc. 
(Opig b. Wad. II. 329, 39.) 


Auch in den Volksliedern des läten und I6ten Jahrh. wird in 
Beziehung auf fählihe Benennungen weibliher Perfonen, wie 
Mägbdlein, Fräulein, Lieben, feins Lieb ac., faft durch⸗ 
gängig das weiblidye Pronomen gefest. Zahlreiche Belege dafür 
finden fih in Uhland's »Gammlung alter Bolkslieder« (1844), 
z. B. J. S. 14. 66. 68 f. 8: 

ich dient ir ganz mit trewen 

bemfelben frewelein ꝛc. 

S. 98: mein feins lieb ift von Flandern 

und hat ein wanfeln mut, 

fie gibt ein umb den andern 2c. 
fo auh S. 184. 185. 207, 221. 251. 252. 256 u. f. f. 


In einzelnen Liedern ve zeigt fih ein Schwanten ber Ges 
— z. B. S. 104 
Da ſtund das felbig junkfrewlein 
ſo gar in guter hut; 
es fang von heller ſtimme ꝛc. 
Sch kam zu ir getretten ꝛc. — 
Da ftund das felbig junffremlein 
in feinem garten allein, 
fie pflanzt ir gelbes bare xc, 
S. 124 f.: fo hab ich doch die ganze woche 
mein feines liebgen nicht gefehn, 
ich fah es an einem fonntag ıc. 
das taufendfchöne jungfräulein ıc. 
wolte gott ich wär heute bei ir! 
&, 93 f.: Das megblein ift nit über hundert meil 
und das mir werden muß, — 
Was fol mir denn mein feines lieb, 
wenn fie nit tanzen fan? 


In anderen wird die neutrale Form feftgehältenz; z. B. S. 60: 
es find drei frewlein fein; 
fol mir das ein nit werben, 
gilt es das leben mein. 
Das erft das heißet Urfulein, 
das ander Barbelein, 
- dritt hat feinen namen, 
s foll bes jegers fein. 
S. 133 > b. Wald. I. ©, 119 ff.): 
von einem frewlein huͤbſch und feinz 
das fund bei feinem bulen ꝛc. — 
Das frewlein weinet fere, 
fein herz was unmutövol 2, — 


u" 
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Das frewlein das fchrei: mortel — 
Das fremwlein thet fi ſchmucken 

in einen winkel fdier, 

und weinet das es ſchier vergieng. 


Hier ift befonders die Einwirkung bes Volksdialekts in 
Anfhlag zu bringen, daher auch verfchiebene Faſſungen eines und 
desfelben Liedes in dieſem Punkte nicht felten von einander abwei— 
hen. Den oberbeutihen Mundarten, namentlih der ſchwaͤbiſch en, 
ift es eigen, die beminutivifhen Benennungen weiblicher Perfonen, 
wie Meidli (Mädchen), und befonders die verfleinerten Eigenna: 
men. berfelben durchaus und in allen, auch den entfernteften Bezie: 
bungen wie Neutra zu behandeln. 3. B. in Hebel’s Alleman: 
nifhen Gedichten: — fe hunnt mim Sinn das Derli für ꝛc. — 8 
iſch mwohr, es hat e Gfichtli aha ꝛc. — 's PVreneli lost und lost, 
es macht bidenklihi Mine u. f. f.; und in B. Auerbach's Schwarz: 
waͤlder Dorfgefhidhten (1843): »Kätherle wollte ihm entfliehen, aber 
Hansjörg hielt es noch mit ber Linken Hand feftz es ſtand da« ıc. 
— Als Vefele (Genovefa) nun am Sonntage darauf die neuen 
Kleider anziehen muffte, ftand es weinend bei der Näherinn in ber 
Kammer; es nahm von jedem einzelnen Stüdchen wehmüthig Ab: 
fhied; ed war ibm, als ob es feinem ganzen bisherigen Leben 
damit entfagtes mit befonderer Wehmuth betrachtete es ben feinen 
Wiflingsrodz; feine Mutter hatte ihn ihm gegeben, als es gefirmt 
mwurbdea u. f. fr — Dies ift offenbar nicht Folge eines ftrengeren 
Fefthaltend der formellen grammatifhen Gongruenz, fondern einer 
eigenthuͤmlichen Anfhauungsweife des Volks, welches einer zumal 
jungen, unverheiratheten weiblihen Perfon negatives Gefchledht bei— 
legt; daher auch die bereits erwachfenen Töchter in manchen Gegen: 
ben vorzugsmweife »Kinder« genannt werben. Für diefe Erklärung 
fpricht auch der Umftand, ba andererfeitd die deminutiviſchen 
Benennungen männlicher Perfonen wegen des pofitiveren Charak: 
ters der Männlichkeit in demfelben Dialekt ungeachtet der Verklei— 
nerungsform durchaus für Masculina gelten; 3. B. der (nicht 
das) Dieterli, Friederli od, Friedli, Heinerli, der Konrable, der 
Stubentle u, dgl, m. 


4) Ein auf Perfonennamen verfhiedenes Ges 
ſchlechts zugleich bezogenes fingularifhes Adjectiv, 
Zahlwort oder Pronomen fteht im heutigen Hochdeutich 
ufolge der herrichenden grammatiſchen Rangordnung der Ge— 
hlechter in männlicher Form. 3. B. Derjenige von Eud, 

She Männer und Frauen, welcher der Armſte ift ıc. Die 
Knaben und Mädchen metteiferten mit einander; Jeder wollte 
der Fleißigfte fein. — Es hatte ſich bei diefem Vorfall viel Volks 
verfammelt, Männer und Weiber, deren Theilnahme ſich auf ver: 
fhiedene Weife äußerte. Der Eine fhimpfte, der Andere 
late u. f. fe Bol. 1. ©. 617 a. 


Anmerk. 1. In der Älteren Sprache und no in heutigen Volksmund⸗ 
arten wird in biefem Falle in der Regel die neutrale Form bes 
bezogenen Worteö gebraudt. 3. B. Artus unt diu künegin ir 
ietwederz under in sich üf ir aller willen vleiz (Iw. 59); unser 
ietwederz (lwein und Laudine; Iw. 2356); er vuorte daz {wip 
unt den ınan, unt volget ime dewederz dan (lw. 2987). ©. 
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Grimm IV. S. 283 f. — So aud: Und denne Iuobent fin (Accuſ., 
näml. die Geißeler) die liute heim zuo imbiffe, und eins luod 
zweinzig, eins zehen, und iegliches noch finen flatten zc. (Zac. 
v. Königshofen b. Wad. I. S. 933, 21). — Das ein (näml, von 
bem verfammelten Volk beiderlei Geſchlechts) jm bandt, das ans 
der nit, das dritte ſprach, fchüt dich der ritt —, das vierbt 
das fchmungt und ladet, das fünfft das fchalt das krachet; einer 
redt diß, der ander bas (Pfarrer vom Kalenberg b. Wad. I. S. 
950, 19 ff.). Hier wird alfo vom Neutrum ins Maſculinum über: 
gegangen. 

2. Der Plural der Abjective und Pronomina hat im Neu: 
hochd. keine verfchiedenen Geſchlechtsformen mehr. Im Altdeutfchen 
aber, wo die neutrale Pluralform (diu, beidiu, zwei ıc.) fi) 
noch von der mafculinifhen und femininifchen unterfcheidet, wird 
eonfequenter Weife nit bloß auf Sachnamen, fondern aud auf 
Perfonennamen verfhiedbenes Gefhledhts aud im Plural 

die NReutralform bes Abjectivs oder Pronomens bezogen; 3. B. 
sd siu (Joſeph und Maria) giwon wärun (Otfr.); ir bödu (Otfr.); 
wir bediu (Schionatulander u. Sigune; Tit. 70, 3); sie entslie- 
fen beidiu (der König und die Königinnz; Iw. 85); ir zwei (Gawän 
und Böne; Parz. 549, 4); Heinrich und Irmschart diu zwei 
(Willeh. 121, 20); sus machent umbe den giegen ie zwei und 
zwei ein hopelrei (Minnef.2,79 a), d.i. je Tänzer und Zänzerinn 
gepaart; ie zwene bezeichnet männliche, ie zwö mweiblidhe Paare, io 
zwei gemifhte Paare oder Kinder. Noh Luther, der die brei 
Geſchlechtsformen zween, zwo, zwei no unterfdiedb (f. I. ©. 
630), Schreibt volllommen richtig: die zwei (näml. Mann und 
Weib, Matth. 19, 5. Marc, 10, 8), ©. Grimm IV. ©, 279 ff. 


IV. Zufammenordnung ber Worte, 


Wenn in dem erweiterten Sage zwei oder mehre in glei« 
dem oder gleichartigem Berhältniffe zu einem GSastheile oder 
zu dem Sabganzen ftehende Worte mit einander verbunden oder 
neben einander geftellt find, fo nennen wir diefelben zufam- 
mengeorbdnet (vgl. 0. ©. 39 f. u. ©. 382), Es fünnen 
fowohl 1) mehre im Dependenz= oder Inhärenzverhältniffe ſte— 
Kur Beftimmungen eines Begriffes, als auch 2) mehrfache 
Haupt-Satztheile zufammengeorbnet fein, Wir betrachten 
die Zufammenordnung der Beftimmungen und der Haupt-Satz-⸗ 
theile abgefondert, und laſſen ſodann einige allgemeine Bemer- 
fungen über Bedeutung und Form der Zufammenordnung folgen. 


1. Das Berhältniß der ggg Beftimmun- 

en unter fich ift dreifacher Art. Es ift nämlid) das eine Be» 
immungswort dem andern entweder 1) untergeordnet, 
oder 2) eingeordnet, oder 3) fämmtliche Beftimmungswörter 
find einander beigeordnet. Der Unterfchied dieſer VBerhält« 
niffe ift bereits oben (a. a. D.) hinlänglih erläutert worden; 
ed bedarf daher hier nur einer näheren Angabe der verfchiedes 
nen Fälle oder Formen, in denen jedes berfelben auftritt, 


1) Findet das Verhältniß der Unterordnung Statt, 
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fo ift die eine Beftimmung der andern entweder inhärirend, 
oder abhängig (dependent) von derfelben. 
a) Im Inhärenz- Verhältniffe fteht das einem attri- 
butiven Adjectiv oder Particip, oder auch einem andern 
Adverb zu beffen näherer Beftimmung vorangefegte Adv er: 
bium. 3. 3. ein fehr waderer Mann; ein ganz neues Haus; 
das ruhig fchlafende Kind; diefer ungeheuer hohe Berg; eine 
ziemlidy gute Arbeit; ein ſchmutzig geiziger Menſch; ein gut ge: 
artetes Kind; ein Bindlich frommes Gemüth. — Er ift fehr fpät 
getommen. Ich Eenne ihn ganz genau. in recht gut erzogenes 
Kind. — Ganz in dem Sinne und Berhältniffe eines folchen 

Adverbs kann aud ein präpofitionaler Beſtimmungs— 

zufag bei dem attributiven Adfectiv oder Particip ſtehen. 3.83. 
das auf dem Tiſche liegende Buch; der im Kriege gefallene Sol: 
dat; der für die Freiheit kämpfende Held; eine bei Nacht ent— 
ftar* ...e Feuersbrunſt; eine mit Abfiht zugefügte Beleidigung; 
ei.. aus JIrrthum begangener Fehler ıc. 

b) Im Dependenz-Berhältniffe flieht das von einem 
attributiven Adjectiv oder Particip regierte Subſtan— 
tiv oder Pronomenz 3.3. ein Lob verdienender —, des Lobes 

würdiger Schüler; der feinem Vater ähnliche Sohn; diefer des 

Diebftahls ſchuldige Verbrecher; ein mir angenehmer Vorfall; das 

ihm widerfahrene Unrecht; ein der Sprache unkundiger Fremder; 

ein des Lebens Üiberdrüffiger Unglüdlicher; ein den Gewäkhfen 

reg Inſect; die ihm gebührende Ehre; der mich verfolgende 
eind ꝛc. 

Ferner das Subftantiv, weldes von einem ald Sapbe- 
oem, in einem abhängigen Caſus fiehenden Subftan- 
tip regiert wird. 3. B. Ich Eenne den Bruder diefes Mannes. 

Er dankte dem Retter feines Kindes. Geniefet die Freuden des 
Lebens u. dgl. m. 

Nicht felten treten vor einem Beftimmungsworte mehre 
demfeldıin untergeordnete, theild inhärente, theild depen- 
dente Beftimmungen zufammen. 3. B. biefer feinem Herm 

treu dienende Mann; ein feinen Altern germ gehorchende® Kind; - 
ein den Gewächſen fehr ſchädliches Inſect; der im Kriege für 
fein Vaterland tapfer kämpfende Helb ꝛc. 

Es ift Übrigens ſchon oben (S. 382) bemerkt worben, daß 
im Berhältniß der Unterordnung mit einander verbundene 
Beftimmungen nur in Hinfidt ihrer äußerlichen Nebeneinander- 
ftellung für zufammengeordnet gelten können, da bier nicht 
jede Beftimmung für fi) genommen, fondern die Gefammtheit 
der Beftimmungswörter, durch das unter ihnen beftehende grams . 
matifche Verhälnig zu einer Beſtimmung verichmolzen, als 
ſolche mit dem zu beftimmenden Begriffe verbunden wird, 


2) Das Berhältniß der Einordnung findet Statt, wenn 
von zwei zu einem Begriffe gefügten Beftimnmungen die eine in 
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engerer Verbindung mit demſelben ſteht und mit ihm vereinigt 
einen Geſammtbegriff ausmacht, auf welchen die andere ſich be— 
zieht. Beide Beftimmungen treffen hier denfelben Begriff; die 
eine aber fchließt fich demfelben näher und enger an und wirb 
von der andern, entfernteren oder weiteren, mit umfaſſt. Wir 
können jene Beftimmung bie eingefhloffene, dieſe Die um— 
faffende nennen. Im Allgemeinen läfft fih das Einorbnungs- 
verhältniß der Beftimmungen an ihrer Stellung erfennen, 
indem die umfaſſende Beftimmung der eingefhloffenen vorangeht, 
biefe hingegen in der Regel unmittelbar vor dem zu beflimmen- 
den Worte fteht. Es können aber auch mehr ald zwei Beſtim— 
mungen in einorbnendem Berhältniffe zu einem Begriffe gefügt 
werden, deren Einfchließungsweite fih dann ftufenweife verengt, 
fo daß von ber weitelten Beftimmung zu den engeren und zu 

der engften dem Begriffe zunächſt ftehenden fortgefchritten wird. 


Die auf ſolche Weile zufammengeordneten Beftimmungen 
ftehen zu dem durch fie beftimmten Begriffsworte entweder 
ſämmtlich im Inhärenz- Berhältniffe, oder im Dependenz- 
Berhältniffe, oder fie find theils inhärirende, theild ab- 
hbängige Beſtimmungen. Jusbeſondere gehören hieher : 

a) Die attributiven Beftimmmwörter ber Subftan- 
tive. Unter diefen em die Adjective, fofern fie den Ges 
enftänden felbft angehörende Merkmale bezeichnen, dem Gub- 

antiv am nächften und werden daher als eingefhloffene 
von den attributiven Formwörtern umfaſſt. Die abftracteften 
diefer Formwörter — Artikel und Pronomina — haben 
bie größte Einſchließungsweite; ihnen folgen die Zahlmwörter, 
und zulegt die eigentlihen Adjective. Demnach fliehen in 
unferer heutigen Sprache 
(1) neben dem Artifel und Pronomen (Demon: 
ftrativum, Interrogativum und Pofleffivum) fowohl das Adjec- 
tiv, ald das Zahlwort immer eingeordnet; z.B. der, 
diefer, jener große Mann; das, diefes, welches Eleine Kind; mels 
cher fhöne Tag; ein neues Haus; feine Ältefte Schwefter; meine 
drei Brüder; deine beiden jüngften Schweftern; der erfte Mai; 
diefer ganze Tag; jenes viele Geld; fein weniges Vermögen 2. 
Anmerk. Nur das Zahlwort all macht eine Ausnahme, indem es bem 
Artikel und Pronomen vorangeftellt wird; 3. B. all der Ruhm; 
aller diefer Vorrath; alle feine Reidythümer ꝛc. (vgl. o. ©. 422 ff.) 
(2) Neben dem Zahlwort flieht das Adjectiv in der 
Regel als eingefhloffene Beftimmung; z.B. zwei neue Klei— 
der; hundert geübte Soldaten; alle guten Menſchen; jedes menfch: 
liche Gefühl; viele armen Leute; der erfte fchöne Tag; der legte 
römische Kaifer. (Bol. S. 434 ff.) 
Anmerf. Es giebt jeboh Fälle, wo das Orbnungszahlwort mit dem 

Subftantiv zu einem Gefammtbegriff verfchmilzt und daher als ein: 

gefhloffene Beftimmung von dem vorangeftellten Adjectio umfafft 
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werben muß. © ik z. S. »ber fhlne erie Bade kr werihie 
ben von: ber erfie (hbme Manag; »ber böle brizce Zug der 
Brantpeite von: ber britte bäfe Zug m. bel m 


3) Ben zwei oder mehren vor einem ZSubfianii 
green aa Artjectiven fann das bemklien ummittel- 
sorangehente als eingeorkmetes Üchen; ; D. ber ber 


Anmerf. Unter weihen Bebingungen zwei cber mehbre aljecti 
vifge Zermwörter (Artikel, Pronsmins unb Zaftmäcter) der 
einem Schfkantin zufammentreten, ik oben gezeigt morten (8.425 ff. 

auch 1. &. 649 f.). Der Unterfdieb der Beiortnung und 
Ginsrbnung if dert aus rein grammatiigem Gekätigunfte 
von ber karlen, ober (wagen Form 
benen Befiimmmörter ig gemacht. So giſch betrachtet, if 
jedech bas sorite Befkimmuert, aud wenn i e Form be: 
bauptet, als eingeorbnet anzuſehen; z. B. dieſer mein Freund; 
biefe beine Arbeiten; alle feine Reihthämer zc. 

b) Die zum Subftantiv gefügte abverbiale Beftim- 
mung (1. 0. ©. 36. 3) und der von bemelben abhängige Ge— 
nitin’ver Dualität oder des Befiges (f. 0. ©. 36. 1) und ©. 
195 f.), wie au das mittelt einer Präpofition in Ab- 
hängiafeit von einem andern gefegte Subfiantiv (f. o. ©.37 
2) und ©. 367 fj.), fieben zart regelmäßig hinter dem zu 
beftimmenden Subftantiv, haben aber bie Bedeutung einer dem- 
felben inhärirenden attributiven Beſtimmung, welde mit 
ihm zu einem Hefammtbegriff verſchmilzt und daher als ein- 
geordnete von einem vorangehenden Beſtimmworte umfajlt 
wird. 3. 9. dr blaue Himmel dort oben; die entfeglihe Feuers: 

brunfl yon gefteen (= bie entfeglihe geflrige Zeuersbrunft); das 
neue Anus meiner Altern; der prächtige Palaſt des Königs (— 
ei MAATTT tönigliche Palaft); das fanfte Licht des Mondes (= 
dar WAR Monbliht); die ſchönen Zage der Jugend (= bie 
ame Nugendtage); ein neues Kleid von Seide (= ein neues 

iM —* Kleid); meine vorjährige Reife in den Harz (= Harz 

binlängliches Geld zur Reife (— Reifegelb). 

„) Unter mehren einem verbalen oder adjectiviihen 
‚inieate inhärivenden abverbialen Beftimmungen 
in auch die präpofitionalen Adjecte größtentheils geredh- 

Merben müflen; vgl. o. ©. 33 f.) findet, wenn fie dem 

ribicate vorangeftellt find, das Berhältniß der Einord— 

ung Statt, * die adverbialen Begriffe von verſchiedener 
drt und Beziehung find. Die Nebenbeftimmung, welche 
pen Inhalt des Berbums felbft trifft, wird zunächſt vor basfelbe, 
die Satbbeſtimmung als umfaflende jener voran gefegt (vgl. o. 
&, 29 und ©, 34. 2.). 3. B. Die Sängerinn hat geftern ſchön 
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gefungen. Die Luft ift heute empfindlich Kalt. Das Kind war 
bisher immer ganz gefund. Sch werde morgen ſpät aufftehen, 
weil ich mich ſchon feit geftern nicht wohl befinde. Er bat ftets 
mit Eifer gearbeitet. Man hat mid auf meiner Reife nah N. 
überall gut aufgenommen. Er wurde bei uns aufs befte bewir: 
thet. Er ift ſchon lange gefährlich krank u. dal. m. 


Anmerk. Dem durch eine einfache (nidyt umfchriebene) Verbal: 
form bargeftellten Prädicat werden alle abverbialen Beftimmungen 
nahgefest. 3. B. Die Sängerinn fang geftern [hön. Ich be: 
finde mich feit geftern nicht vet wohl, Man fudhte ihn lange ver- 
gebens. — Bei diefer Stellung fann von Einorbnung berfelben 
in dem obigen Sinne nicht die Rebe fein, da bier nicht, wie bei ben 
dem Präbdicat vorangeftellten abverbialen und bei den attributiven 
Beftimmungen des Subftantivs, ein Fortfchreiten von der weiteften 
durch die engeren und näheren Beftimmungen zu dem Begriffe Statt 
findet 5 fondern vielmehr der Begriff vorangeht und die Beftimmun: 
gen folgen, und zwar in derfelben Orbnung, in welder fie bei auf: 
gelöfter Verbalform dem Präbicate vorangehen, fo ba die bei bie: 
fer Stellung dem Verbum zunädft ftehende abverbiale Beftimmung 
bei jener fih im Gegentheil am weiteſten von demſelben entfernt, 
Bol. 3. B. Die Sängerinn bat geftern ſchoͤn gefungen, und: 
Die Sängerinn fang geftern ſchoͤn. Ich babe mid feit. geftern 
nicht reht wohl befunden, und: Sch befinde mid) feit geftern 
nicht reht wohl. Auf folhe Weife wird die dem Verbum am 
unmittelbarften inhärirende und mit ifm aufs innigfte verfchmolzene 
Qualitätsbeftimmung durch die übrigen ber Bedeutung und Bezie— 
bung nad) entfernteren Beftimmungen von bemfelben getrennt; diefe 
aber werden von dem Verbum felbft und jener ihm begrifflich zu: 
nädhft angehörenden Beftimmung umfafft oder eingefchloffen. — Nach 
bemfelben Princip werben aud die trennbar zufammengefep: 
ten Berba (vgl, I. ©. 695), wo fie in getrennter Form auftreten, 
behandelt; 3. B. er reif’t morgen früh nad Paris ab; ich ftehe 
bisweilen fpät auf; man nahm ihn auf feiner Reife überall fehr 
freundliih auf. Es findet mithin aud bier eine Art von Ein: 
ſchließ ung ober Einordnung der Beftimmungen Statt, jebod mit 
ber Eigenthümlichkeit, daß die dem Verbum zunähft angehörende 
Adverbial: Beftimmung von bemfelben losgeriffen und, als machte fie 
allein den ganzen zu beftimmenden Begriff aus, den übrigen regel: 
mäßig nach dem Princip der Einordnung aufgeftellten Beftimmungen 
nacdhgefegt wird, 

d) Bon zwei im Dependenz-Berhältniß zu einem Ver⸗ 
bum gefügten Beftimmungen, d. i. Subftantiven oder fub- 
ſtantiviſchen Pronomen, die in verfhiedenen Caſus von bemfel- 
ben vegiert werden, fteht, wenn fie dem regierenden Verbum 
vorangehen, die zweite im Einordnungs- Berhältniß 
zu der erften. 3. B. Ich habe meinem Bruder die Nachricht 

mitgetheilt.. Man hat den Mann feines Amtes entfeßt. ‚IH 

ann mic) diefes Umftandes nicht erinnern. — ‚Die Folge diefer 
abhängigen Beftimmungen weicht aber, wie biefe Deifpiele zei- 
gen, von der Stellung der attributiven und abverbialen darin 
ab, daß hier nicht die dem Begriffsworte ferner fiehende voran 
—, die mit demfelben enger verbundene nachgeftellt wird, fon= 
Heyfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Dh, 33 
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dern umgekehrt der von dem Verbum zunächft erforderte, ihm 
unmittelbar angehörende Caſus in der Regel ald umfaffende 
Beftimmung vorangeht. ’ 


| Tritt noch eine inhärirende Adverbial-Beftimmung 
pinau, fo fteht diefelbe, wenn fie eine Sagbeftimmung ift, 
n der Regel vor dem abhängigen Caſus. 3.3. Ich habe 
heute meinem Bruder den Brief vorgelefen. Iſt fie aber eine 
Nebenbefimmung des Verbums, fo fteht fie unmittelbar vor 
demfelben, als eingefhloffene. 3.8. Ich habe meinem 
Bruder den Brief laut vorgelefen. — Die Stelle und das 
darauf beruhende Einsrdnungs- Berhältniß aller Beftimmungen 
des Berbums ift jedoch überhaupt wandelbar und mannigfad 
wechfelnd, indem die Anordnung derfelben im Einzelnen durch 
Berhältniffe der Betonung und relativen Bedeutfamfeit 
der Beftimmungsbegriffe bedingt wird, 


Anmerk. Es wird bei ber Stellung der abhängigen Beftimmungen bed 
Verbums eine gewiffe Rangordbnung befolgt, welche im Allge: 
meinen auf dem Grabe ihrer Bedeutſamkeit für den Inhalt 
(nit für die grammatifhe Form) des Satzes und auf ihrer ber: 
felben entfpredhenden Betonung beruht und barin befteht, ba bie 
bebeutfamere und bephalb ftärfer betonte Beflimmung 
der weniger bebeutfamen und fhwäder betonten nadfolgt. Diefe 
Anordnung aber bleibt die nämliche, gleichviel ob die abhängigen 
Beftimmungen dem Prädicate folgen, oder vorangehen. Zu ber 
formellen, grammatifhen Wichtigkeit der den Verbalbegriff er: 
gänzenden Gafus fteht jene materielle Bebeutfamkeit der Beftim: 
mungen meift in umgelehrtem Berhältniffe, jo daß der für bie 
grammatifhe Ergänzung des Verbums nothwenbigfte Gafus als ber 
ſchwaͤchſte an Bedeutung und Betonung vor bie grammatifch weni: 
ger wichtige, aber für den Inhalt des Satzes bebeutfamere Beftim: 
mung geftellt wird. Daher geht bei Verben, weldje ben Accufa: 
tiv der Perfon und den Genitiv ber Sache regieren, ber Accu: 
fativ regelmäßig dem Genitiv voran, da auf diefem legteren ber 
Hauptnachdruck liegt. 3. B. Man beſchuldigte den Mann des 
Verraths; ich freue mih deines Glüds: und bei umſchriebe— 
ner Verbalform: man hat den Mann des Verraths beſchuldigt; ich 
habe mid, deines Glüdes gefreut. — Accufativ und Dativ als 
von einem Verbum regierte Gafus halten einander binfihtlid ihrer 
Nothwendigkeit ald grammatifhe Ergänzungen ziemlih die Wage, 
und ihre Stellung hängt daher von dem jebesmaligen rhetorifchen 
Nahdrud ab, den man auf bie eine, oder die andere Beftimmung 
legen will. Sage ih 3. B. »ich ſchenke meinem Freunde das 
Buch,« fo ift die geſchenkte Sache ald Hauptbeftimmung hervorges 
hoben, und der betheiligte perfönliche Gegenftand ald ſchon voraus: 
gefegte Beftimmung zu betrachten, die mit dem Verbum zu einem 
Begriff vereinigt jener neu hinzutretenden zu Grunde liegt, Gage 
ich hingegen: »ich ſchenke dad Bud meinem Freunde,« fo ift 
der gefchenkte Gegenftand die zu Grunde liegende Vorausfegung, 
und bie betheiligte Perfon die neu hinzutretende Hauptbeflimmung. 
So aud), wenn bei umfchriebener Berbalform die Beftimmungen vor 
das Prädicat treten: ich werde meinem Freunde das Bud ſchen— 
Ten, und: ic werde das Buch meinem Freunde ſchenken. Wo 


zu #2 — — 
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aber nicht die Abficht vormwaltet, einen jener Beftimmungsbegriffe als 

den bebeutfameren vor dem andern hervorzuheben, da wird in ber 

Regel der Dativ dem Accuſativ vorangeftellt und mithin auch 

bier (wie neben dem XAccufativ der Perfon) der fahlihe Gegen: 

ftand als die Hauptbeftimmung betradhtet. 3.8. Ich fchreibe mei: 

n Bruder einen Brief. Er fagte dem Richter die Wahr: 
eit. 

Stehen ftatt der Subftantive ober neben benfelben Pronos 
mina in Abhängigkeit vom Verbum, fo erleidet bie obige Logifch- 
rhetorifhe Regel der Wortftellung wefentlihe Mobificationen durch 
den Einfluß des rhythmiſchen Principe, Die abhängigen Pro— 
nomina werben naͤmlich fowohl zu einander, als zu abhängigen Sub: 
ftantiven ohne Rüdfiht auf ihre Bedeutſamkeit für den jebesmaligen 
Inhalt des Satzes nad) dem Grade ihres natürlihen Worttones 
und Lautgehaltes fo georbnet, daß bad tonlofe ober [hwadı- 
tonige Wort dem ftärker betonten vorangeht. 3.8. Ich habe 
es ihm gefagtz; er gab es mir (nit: ihm es, mir es); ih 
ſchenkte ihm das Buch; er lieh es feinem Freunde; er empfahl mid) 
feinem Vater u. dgl. m. 

Die in mittelbarer Depenbenz (burh Präpofitionen) 
zum Verbum gefügten‘ Beftimmungen oder Abjecte, melde bie 
Bedeutung wirkliher Ergänzungen haben und nur umſchreibende 
Formen für die einfahen Gafus der Abhängigkeit find, treten wegen 
ihres größeren Umfanges und ihres freieren Verhältniffes zum Ber: 
bum regelmäßig hinter die von bemfelben unmittelbar regierten 
einfahen Caſus. 3. B. Ich freue mid über bein Glüd, 
Ich fchreibe einen Brief an meinen Bruder. Man hat ben 
Mann bei mir verklagt u. dgl. m. — Wenn aber abhängige Ca: 
fus mit inhärirenden Adverbial:Beftimmungen ober präpos 
fitionalen Abjecten, welche deren Bedeutung haben, bei einem Verbum 
zufammentreten: fo richten ſich alle diefe Beftimmungen nad) ber 
obigen Rangorbnung, und die Stellung ber Abverbial: Beftimmung 
und der regierten Wörter zu einander kann baher fehr verfchieden 
fein, je nachdem bie eine, oder die andere ber zufammengeorbneten 
Beftimmungen duch ihren Umfang und Wortton fon an fih ein 
Übergewicht hat, oder durd die Abficht des Rebenden hervorgehoben 
werben foll, 3. B. Id habe fo eben feine Ankunft erfahren. Ich 
babe feine Ankunft fo eben erfahren. — Ich habe geftern meinem 
Freunde das Bud gefhenkt. Ich habe meinem Freunde geftern das 
Bud gefchenkt. Ich habe meinem Freunde das Buch geftern ges 
ſchenkt. — Der Knabe gab mit Vergnügen dem armen Manne fein 
Tafchengeld. Der Knabe gab dem armen Manne mit Vergnügen 
fein Zafhengeld. Der Knabe gab dem armen Manne fein Ta— 
fhengeld mit Vergnügen. Der Knabe gab mit Vergnügen fein 
Zafhengeld dem armen Manne u. ſ. f. — Mehr über biefen Ges 
genftand f. u. in dem Abfchnitt von ber Wortfolge, 


3) Einander ne find zwei ober yo Bes 
ſtimmungen eines Begriffs, wenn fe denfelben ſämmtlich 
unmittelbar und völlig auf biefelbe Weife treffen, alfo ihrer 
Bedeutung und Beziehung nach ihm gleich nahe ftehen und gleich 
eng mit ihm verbunden find. Dazu ift nicht nur erforberlich: 
1) daß das grammatifhe VBerhältniß, in weldem bie 
Deftimmungen zu dem Begriffe fliehen, ganz das nämlide 
iftz fondern auch 2) daß bie DIRBNEL, an fih nad 
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Inhalt und Umfang ihrer Bedeutung einander gleihartig 
find. Es fünnen mithin (nach 1) nur inhärirende Beftimmun- 

en mit inhärirenden, dependente mit bependenten, nicht aber 
Beiberfei Beftimmungen mit einander in beiorbnendem BVerhält- 
niffe zu dem Begritfe gefügt werden; unter den inhärirenden 
Beftimmungen aber nur attributive mit attributiven, abverbiale 
mit abverbialen; unter den dependenten nur gleiche Caſus (Ac 
eufativ mit Accufativ, Genitiv mit Genitiv, Dativ mit Dativ; nicht 
Dativ mit Accufativ, Accufativ mit Genitiv), Wo das gramma= 
tifhe Verhältniß nicht völlig das nämliche ift, da findet Feine 
reine Beiordnung Statt. — Es fann ferner (nad) 2) ein attri- 
butives Formwort (Artikel, Pronomen ꝛc.) nicht einem qualitati- 


ven Adjectiv, ein ald Sagbeftimmung dienendes Zeit-, Orts— 


oder ——— nicht einem den Inhalt des Prädicats— 

wortes ſelbſt beftimmenden Abverbium der Qualität, der Art 

und Weife oder des Grades beigeorbnet werden, weil bieje 

Beftimmungen nad ihrem Inhalt und der —— ihrer Bezie⸗ 

hung — ungleichartig ſind. Wohl aber kann jedes der 
enannten Beſtimmwörter mit einem oder mehren andern ſeiner 
rt in beiordnendem Verhältniſſe zuſammentreten. 

Äußerlich iſt dieſes Verhältniß daran zu erkennen, daß die 
beigeorbneten Wörter durch und oder eine andere copula= 
tive Conjunetion mit einander verbunden werden fünnen, ja in 
manden Fällen eine folhe Berfnüpfung erfordern, bie hingegen 
bei dem Einordnungsverhältniffe völlig unftatthaft iſt. 


Insbeſondere können einander beigeorbnet werben: 


a) Attributive Formwörter derſelben Art, alfo: 
Pronominaz z. B. diefer und jener Mann; meine und deine 
Geſchwiſter; unfer und euer Haus; der eine und ber andere 
Freund; — und Zahlwörter: der erfte und der zweite Schü: 
ler; viele und mancherlei Bücher; alle und jede Gefahr fcheuen. 


b) Attributive Adjective und Participien, bie 
in völlig gleihem Berhälfniffe zu einem Subftantiv gefügt find; 
3. B. mein alter, treuer Freund; ein fchöner, heiterer Herbfttag; 
ein langes, weites, mwallendes Gewand; glückliche und zufriedene 
Menſchen; ſchöne, bunte Bilder ıc. (vgl. 0. ©. 458. a) und I. 
©. 605). 
c) Mehre Subftantive, inattributivem Berhältniffe 
zu einem Gegenftandsworte gefügtz; 3. B. der Doctor und Pro: 
feffor N.; mein Vater ald Oheim und Vormund des vermäil’ten 
. Kindes; er verehrt-Dich ald feinen Herrn und Meifter; ich kenne 
ihn als Freund und Mohlthäter der Armen. »Seid mir ald 
werther Gaft und Freund willlommen!« (Schiller). »Beweiſe 
Did) als meine treue Freundinn und Gefährtinn« (Derf.). 
d) Dem Berbum oder Adjectiv inhärirende Adverbien 
und präpoſitionale Adferte von abverbialer Bedeutung, 
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wenn fie dem Inhalt und der Beziehungsfphäre nach verwand— 
ter Natur find; alfo 3. B. mehre Adverbia der Dualität 
und der Weife: er hat feinem Herrn treu und redlich gedient; 
er macht feine Arbeiten forgfältig und mit Fleiß; fprich laut und 
vernehmlich; er war ernftlid und gefährlich krank; »wie fein be- 
merkt und wie verftändig!« (Schiller); Adverbia des Drtes: 
Sch habe ihn hier und dort, oben und unten vergebens geſucht; 
er wandert bin und her, bergauf und bergab ıc.; — der Zeit: ich 
babe ihn geftern und heute nicht gefehenz; er arbeitet früh und 
fpät, bei Tage und bei Nacht; das ift jegt und allegeit wahr; 
er ift oft und lange frank gewefen; (in andeem Sinne ein 
ordnend: er ift oft lange frank geweſen). — Nicht aber: er 
war geftern und gefährlich krank; ich habe ihn hier und lange 
geſucht; ich fehe Dich immer und gern bei mir u. dgl. m., wo 
die verfchiedenartigen Adverbien nur im Einordnungs: Verhältniffe 
verbunden werden Eönnen. Doh kann Zeitadverbien der 
Dauer oder Wiederholung auch ein qualitativdes Adverbium 
beigeordnet werden; z. B. er hat feinem Herrn lange und 
(zwar) redlich gedient; ich habe es ihm oft und ernftlich ge: 
fagt; ich fehe ihn häufig und immer gern bei mir. 
Denn gleihwie an ein feurig Rab gefeffelt, 
Das raftlos eilend ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angftvoll Leben mit ihm zu. (Schiller) 


e) Zwei Präpofitionen fünnen in beiordnendem Ver— 
hältniffe verbunden auf ein Gegenftandswort bezogen werben, 
wenn fie denselben Caſus regieren; 3. B. bei und neben 

einer Perſon; für und wider Jemand Partei nehmen; über und 
unter mir höre ih Lärm; vor und nad) jener Zeit u. dgl. m.; 
nicht aber: es flanden Viele um und neben ihm; durch und mit 
ihm ꝛc. 


f) Mehre Subftantive oder fubftantivifhe Prono— 
mina, in ein und demjelben abhängigen Caſus von einem 
Berbum, Adjectiv, Subjtantiv, oder einer Präpofition regiert. 

3. B. Man gebraucht zum Schreiben Papier, Feder und Tinte. 
Sch Eenne ihn felbft und feinen Bruder. Er dankte feinen Gön— 
nern und Mohlthätern für ihre Hülfe und Unterflügung. Er: 
barme dich der Armen und Nothleidenden. — Er ift des Betrugs 
und Diebftahls verdächtig. Ein aller Straßen und Pläge der 
Stadt fundiger Führer. Der fhöne Sommer war den Reiſenden 
und Landbewohnern fehr günſtig. — Die Blüchen der Bäume 
und Blumen; der Verluft meines Geldes und meiner Habfelig: 
keiten. — Er erzählte viel von feiner Reife und feinen Schick— 
falen. Er befuhte mid mit Frau und Kindern. Für König 
und Vaterland fehten. Unfere Pflichten gegen Gott und unfere 
Nebenmenſchen. 
Naͤhrt er Verdruß und Unmuth gegen mid)? (Böthe) 
e . 
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Es ift ein großer Augenblid der Zeit; 
Dem Zapfern, dem Entſchloſſnen ift fie günftig. (Schiller) 
* 


Died Haus des Glanzes und ber ‚Herrlichkeit 


Steht nun veröbet. : (Derf.) 

Ein Heiner, alter Mann mit weißen Haaren 

Und freundlihem Gefidt. (Derf.) 
* 

Rein muß es bleiben zwiſchen mir und ihm. (Derf.) 
* 


Kein fremder Mund foll zwifchen uns fich fchieben, 
Den guten Feldherrn und bie guten Truppen, (Derf.) 


Man Hüte fih vor übermäßiger Häufung bei= und ein- 
eorbneter Beſtimmungen jeder Art, wodurd nicht bloß der 
usdruck ſchleppend und fchwerfällig, das Ebenmaß der Sag- 

glieder und dadurch die Einheit des Satzes felbft zerftört, fon- 
dern auch der Sinn der Rede verbunfelt wird; denn Uberladung 
mit Beftimmungen führt zur Unbeftimmtheit, und wer zu viel 
ausdrüden will, überfchüttet und trübt den Gedanken, ftatt ihn 
zu erhellen. Wo aber ſolche Überfülle durch die Zufammen- 
drängung eines reihen Gebdanfengehaltes in den —— eines 
Satzgefüges entſteht, da wird durch Auflöſung in mehre kürzere, 
leichter zu überſchauende Sätze die Darſtellung jedenfalls an 
Klarheit und eindringlicher Kraft gewinnen. Beſonders widrig 
wird dieſe Überladung des Ausdrucks, wenn die einander bei— 
oder eingeordneten Beſtimmungen nod überdies mit un= 
a hehe behaftet find. Als Beifpiele diefer fehlerhaf- 
ten Manier mögen folgende Süße dienen: 

»Der Läugner einer lebendigen Gottheit muß, da er ummittel: 
bar bloß mit dem Wefen feines Innern umgehen Fann, fobalb ihm 
das Hoͤchſte darunter unfihtbar geworben, in einem ftarren, todten 
An daftehen, eingeferkert in die Falte, graue, taube, blinde, ftumme, 
eiferne Nothwendigkeit, und wahrhaft ift für ihm nichts mehr rege, 
als fein flüchtiges Ich.« (Zean Paul) 

»„Mamillius ift ein feltfames, zartes, von ben Frauen ein wenig 

. verhätfcheltes, geiftreiches, Eränkliches, ſchoͤnes Kind,« (Franz Horn) 

»St. Helena ift in der That der traurigfte, einfamfte, wilbefte, 
unzugänglichfte, am leichteften zu vertheidigende, am fchwerften anzu: 
greifende, ungefelligfte, langweiligfte, unfruchtbarſte, ärmfte, theuerfte, 
und vor allem der für den Zweck, wozu man ihn erforen hatte, ge: 
eighetfte Ort von ber Welt.« 

»Es find uns vor kurzem einige kleine Schriften über die be 
reits längft öffentlich bekannten, von Bielen für wundervoll geachte⸗ 
ten, in Würzburg und Bamberg vorgelommenen nicht: ärztlichen 
Deilungsverfuhe zu Banden gefommen.« (Aus einer Rec.) 

»Das Wunder ber Befferung, ber Heiligung bed Menfchen 
bringt der und durch die an unfere Vernunft gerichtete Offenbarung 
dargebotene, gelehrte, gefchenkte Glaube zu Stande, d. h. die Ge 
wißheit und Zuverſicht, daß wir durch Gott bie Kraft befigen, bie 
Welt und uns felbft zu überwinden,«e ⸗ (Deögl.) 


en En DL V 
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»Ihr (dev Kirchenväter) ganzes Trachten, Sinnen und Dichten 
bewegte fi, ftatt in dem Elemente der Philofophie, in dem Dienfte 
der Entfaltung und Feftftellung einer den Vernunftgebrauch feffeln- 
den, das vernünftige Bedürfnis der Wahrheitsforfhung duch Sanc⸗ 
tionirung eines vernunftwibrigen, abergläubifhen Bedürfniffes nad) 
übernatärlihee Erleuchtung verbrängenden und an bie Stelle relis 
giöfer Überzeugungen verfchrobene, theils gedankenlofe, theild verkehrt 
gedachte, nur ber Hierarchie günftige und gemäße Dogmen fegenden 
Kirchenlehre, in jeder Beziehung den Wiberftreit gegen bie Eigen: 
thuͤmlichkeit des philofophifchen Denkens barftellend.« 

(Ernft Reinhold.) 


2. Wenn ein Haupt-Sastheil in einem Sage mehr- 
fad vorhanden ift, fo find die deſſen Stelle einnehmenden zu= 
eig, re Worte nothwendig einander beigeorbnet, 
da fie ſämmtlich gleihe Würde haben und in gleichem Berhält- 
niffe zu dem Ganzen des Gates fliehen. (Bol. 0. ©. 40.) Es 
fann aber jeder der drei Hauptheile eines Satzes durch zwei 
oder mehre beigeorbnnete Worte dargeftellt werden. Mithin kann 
ein Sat 

41) mehre Subjercte haben, feien es Subftantive ober 
fubftantivifche Pronomina, 3.9. Mein Bruder und fein Freund 
find zufammen abgereift. Die Felder und Wieſen grünen. Der 
Mond und die Sterne fcheinen. Der Löwe, der Tiger, der Wolf 
und die Hyäne find reifende Thiere. Er und fein Bruder haben 
fi veruneinigt. Sch und du mollen gemeinfchaftlic arbeiten. 
Diefer und Jener, oder Der und Der, der Eine und der Andere 
fagt, behauptet ꝛc. 
Da hilft keine Gegenwehr, Feine Flucht ; 
Keine Ordnung gilt mehr und feine Zucht. (Schiller) 
FI 


— — Diefes Barren, diefe Angft . 
Geht über meine Kräfte. (Derf.) 
2) Mehre Prädicate, fowohl concrete Berba, 8. 
die Wiefen grünen und blühen. Er zantt und fhimpft beftän: 
dig. Die Kinder jauchzten und jubelten laut. 
Und eine Luft ift’3, wie er Alles wedt 
Und ftärkt und neu belebt um ſich herum, (Schiller) 
als Adjective; 3. B. Gott ift allmäcdhtig und allwiffend. Der 
Himmel ift Elar und blau. Ich bin zufrieden und glücklich. Er 
ift fleißig und betriebfam. Sie ift jung, ſchön und liebenswürdig. 
Scheinft du dir hier vertrieben und verwaif’t? Goͤthe) 


So ſelten kommt der Augenblick im Leben, 
Der wahrhaft wichtig iſt und groß. (Schiller) 
oder Subftantive: z. B. er ift mein Freund und Gönner. 
Friedrich II. war ein großer König und Feldherr. 
Es ift Ihr Herr und Kaifer, dem Sie weihen, (Schiller) 
* 
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— — Hören Sie 
Shn, ber ein Held ift und ein Menfch zugleih, (Schiller) 
* 


Mir angehören, mir gehordhen das 
Iſt deine Ehre, dein Naturgefes. . (Derf.) 
Auh verfhiedenartige Prädicate, (d. i. Verbum und Ad— 
jectiv, Subftantiv und Verbum, Adjectiv und Subftantiv) Fön- 
nen in Beziehung auf dasfelbe Subject einander beigeord net 
werben. 3. B. Die Kinder waren vergnügt und jubelten aut. 
Er ift mein Freund und mir herzlich zugethan. Friedrih IL mar 
ein großer König und fiegte in vielen Schlachten. 
— — Ich weiß, daß ihr verftändig ſeid, 
Selbft prüft und denkt und nicht der Heerde folgt. 
(Stiller) 
3) Mehre Ausfagewörter, fofern nidht nur Das 
abftracte Berbum fein in verfchiedenen Zeitformen, fondern auch 
ftatt desfelben oder neben ihm die Verba werden, bleiben, 
fheinen, heißen eintreten fünnen (vol. 0. ©. 25 und 100). 
3. B. Er war, ift und bleibt immer mein Freund. Du bift und 
bleibft unordentlih. Er fcheint und ift cin thörichter Menfch 
u. dol. m. 

Da bei mehrfahem BVBorhandenfein eines Haupt-Sag- 
theils entweder mehren Subjecten ein Prädicat, oder einem 
Subjerte mehre Prädicate beigelegt werden, jebe einzelne Bei— 
Legung aber eine einfache Ausfage ausmacht: fo enthält ein 
folder Sag eigentlich eine mehrfahe Ausfage, und die 
Beiordnung mehrer Subjecte, denen ein gemeinfames Prädicat 
beigelegt wird, oder mehrer Prädicate zu einem Subject kann 
als eine Zufammenziehung mehrer beigeorbpneten Säge. in 
eine einfache Sasform betrachtet werden; 3.8. »Die Felder und 

die MWiefen grünen,« als zufammengezogen aus: die Felder grü— 
nen und die Wieſen grünen; »Friedrich II. war ein großer König 
und Feldherr«e — aus: Friedrih U. war ein großer König; der: 
felbe war ein großer Feldherr. (Vgl. o. ©. 28 und 41.) 


Fr Es läſſt fich jedoch Feinesweges jeder Sat mit mehrfachen 

Subjert oder Prädicate auf folde Weife in zwei Sätze auflöfen 
und aus deren Zufammenziehung erklären, Dies ift namentlich 
überall nicht thunlih, wo die verbundenen Begriffe zu einem 
Gcfammtbegriffe vereinigt gedacht und in diefer Einheit mit dem 
auf fie bezogenen Sastheile verknüpft werden müſſen; insbe: 
fondere wenn mehre Subjectswörter nur ald verichiedene 
Benennungen eines und desſelben Gegenftandes ftehen; 3. B. 
- fein Oheim und Bormund (in einer Perfon) begleitete ihn; un: 

fer König und Herr gebietet ꝛc.; — häufig aber auch, wo bie 
Subjectswörter zwar wirklich verfchiedene Gegenftände bezeich- 
nen, das Prädicat aber nicht den einzelnen, fondern nur ben 
vereinigten Subjeeten beigelegt werben kann. So können 3. B. 

in dem Sage »mein Bruder und fein Freund find zufammen ab: 
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gereift« die Subjecte »mein Bruder und fein Freund« nicht ver- 
einzelt, fondern nur in diefer Verbindung mit dem Prädicat »find 
zufammen abgereift« verfnüpft werden. So auch: »Er und 
fein Bruder haben fidy veruneinigt«; da weder er, noch der Bru: 
der fih allein veruneinigen kann. — Eben fo werden mehr 
fabe Prädicatsbegriffe häufig zu einem einfachen Begriffe 
zufammengefafltz; 3. B. in den Sägen »die MWiefen grünen und 
blühen; der Himmel ift Elar und blau; er ift mein Freund und 
Sönner« find die Prädicate nicht getrennt, fondern je zwei zu 
einem einfachen Begriffe verfchmolzen auf das Subject zu beziehen. 
Wo hingegen zwei ober mehre verbundene Prädicate 
wirflih gefondert, als entgegengefegte oder doch verfchieden- 
artige Eigenfchaften, oder als_einander_ fortfegende Cjucceflive) 
Thätigfeiten oder Zuftände, aufzufaffen find, da ift in der That 
ein zufammengezogener mehrfacher Sag vorhanden, 3. B. 
Er ift fleißig, aber unglüdlid. Er ift reih und doch nicht zu: 
frieden. Er ging und kam nicht wieder. Blumen blühen und 
verwelfen. Ein Kind weint und laht im nächften Augenblide. 
Cäfar kam, fah und fiegte. 
Eh mid die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erfchafft und flürzt, 
Eh fprehe Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus! (Schiller) 
Sp wie bie Überladung eines Satzes mit Beflimmungen 
([. 0. ©. 518), fo ift auch die Aneinanderreihung einer zu gro- 
fen Anzahl beigeordneter Subjerte oder Präbdicate in einem 
Sage unfhön und fehlerhaft. 3. B. 

»In Shaffpeare’s Wintermaͤhrchen ift Alles fo tief und wun— 
derbar, fo farbig und tonvoll, fo fpannend und intereffant, fo menfd: 
ih und offen, fo natürlih und wahr, fo populär und leicht, daß 
man in ber That nur des Gemüthes bebarf, um ſchon einer großen 
Freude daran theilhaftig zu werben.« (Franz Horn.) 

»Wo iſt der noch fo große Geiſt, noch fo große Forſcher, noch 
fo viel gereifete und gelefen habende Mann, ber Alles gefehen, ge: 
hört, gelefen, durchdacht, geprüft und durcherforſcht hätte?« 

(Aus einer Rec.) 
3. Über die inneren Berhältniffe beigeordneter 
Worte jeder Art zu einander und zu den übrigen Saßtheilen, 
wie auch über die äußere Form der Beiordnung find 
noch folgende Bemerkungen zu maden: 


1) Die Beiordnung ift ihrer Bedeutung nach entweder 
colleetiv (Ceinigend), oder disjunetiv (jondernd). Eol- 
lectiv it fie, wenn die beigeordneten Begriffe in ihrer Ge- 
fammtheit nur einen Begriff bezeichnen, oder doch vereinigt 
auf den gejammten, in ſich ungejonderten Begriff des Wortes 
bezogen werben, mit welchem fie in Verbindung ftehen. Dis- 
junctiv hingegen ift die Beiordnung, wenn bie beigeorbneten 
Begriffe jeder Kir fih auf einzelne Theile, Momente oder In— 
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bividuen bes in fich gefondert gedachten Begriffes zu beziehen 
ind, mit welchem fie verbunden werben, Diefe Unterſcheidung 
ft ſowohl auf beigeorbnete Beftimmungen, als auf beige 


orbnete Haupt-Sastheile anzuwenden. 
Folgende Beifpiele werden diefelbe deutlicher machen: 


collectiv, 
Er ift mein und bein Vater (d. i. 
unfer gemeinf&haftliher Vater) ; fo 
kann ein Bruder zum andern fa- 


gen. 

Du bift mein Äältefter und befter 
Freund, 

Alte, gebrechliche Leute, 

gute, lefenswerthe Bücher. 

ein fchöner, langer Sommertag. 

der große Naturforfher und Rei: 
fende von Humboldt. 


Er fpielt gern und gluͤcklich. 

in Wind und Wetter ausgehen, 

die Kinder Adam's und Eva's. 

Ketten von Gold und Edelfteinen, 

die Freuden ber Kindheit und Ju: 
gend. 

Sein Lehrer und Erzieher (in einer 
Perfon) begleitet ihn, 

der König und Herr des Landes ge: 
bietet. 

Man lobt und preif’t ihn, 

Die Leute lärmten und tobten. 


Die Menfhen find hier wohlhabend 
und zufrieden. 


bisjunctiv. 
Mein und bein Vater find Freunde 
(d. i. mein Vater und dein Vater, 
unfere beiberfeitigen Väter). 


Mein ältefter und mein jüngfter 
Bruder. 

Alte und juhge Leute. 

gute und fchledhte Bücher. 

der längfte und der kuͤrzeſte Tag. 

der Naturforfher und der Staats 
mann und &pradforfher von 
Humboldt. 

Er fpielt (bald) glüdlih und (balb) 
unglüdlidy. 

bei Regen und (bei) Sonnenfdein 
ausgehen. 

die Nahlommen Sem's und Ja— 
phet's. 

Ketten von Gold und (andere) von 
Eiſen. 

die Freuden ber Jugend und (bie) 
bes Alters. 

Sein Vater und fein Lehrer beglei: 
ten ibn. 

der Fürft, der Bürger und ber 
Bauer haben gleihe Menfden: 
rechte. - 

Man lobt und tabelt ihn (d. i. Ei: 
nige loben, Andere tabeln ihn). 

Die Leute famen und gingen. 

Die Menfchen find hier (theild) wohl: 
babend und (theils) arm. 


Beigeorbnete Subftantive in jeder Stellung zum Satze 





find nicht bloß dann als collectio verbunden zu betrachten, 
wenn Re nur verfchiedene Benennungen eines und desfelben 
Gegenftandes find (4. B. mein Freund und Nachbar N.; er ging 
zu feinem Oheim und Vormund ꝛc.); fondern auch, wenn fie 
verfchiedene Gegenftände bezeichnen, die nicht im Gegenfag zu 
einander ftehend und getrennt, fondern zu einem Gefammtbegriff 
vereinigt auf den mit ihnen verbundenen Begriff bezogen wer- 
den. 3. B. Seine Freunde und Verwandten beklagen feinen Tod. 
Er hat viele Brüder und Schweftern (— Geſchwiſter). Es find 
muntere Knaben und Mädchen (— Kinder). Alte Männer und 
Frauen (= Leute, Perfonen); blühende Bäume und Sträuder 
(= Gewähfe); die Städte und Dörfer (— Ortſchaften) diefes 
Landes. — Vergl. noch folgende Beifpiele: 
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Gollectiv: »Sehr wadre Leute find’8 und gute Freunde« 
(Schiller). »Bin ih nicht ihr Feldherr und gefürchteter Gebie: 
ter?« (Derſ.). »Der Commandant zu Eger ift Euer Freund 
und Landsmann« (Derſ.). »Es hört ber Herzog nur den alten 
Haß und Groll« (Derſ.). »Warum fehlt e8 in allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künften fo fehr an Erfindern und felbftdenfenden Köpfen ?« 
Eeſſing). 

Geſtehe denn, dafs zwiſchen bie und ihm 

Die Rede nicht kann fein von Pflicht und Recht; 

Nur von der Macht und der Gelegenheit. (Schiller) 
* 


In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band ꝛc. (Böthe) 
* 


Wenn wir zufammen oft bem Wilde nad) 

Durch Berg’ und Thäler rannten, und bereinft 

An Bruft und Fauft dem hohen Ahnheren gleich 

Mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften zc, (Derf.) 
% 


Denn fehnell und fpurlos geht des Mimen Kunft, 

Die wunderbare, an bem Sinn vorüber, 

Menn dad Gebild bes Meißels, der Gefang 

Des Dichters nad) Jahrtauſenden noch leben. (Säiller) 


Disjunctiv: »Der Wille der Vorſehung wird durch gute 
und böfe Zriebfedern befördert« (Herder). 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchoße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe. (Schiller) 


Der fcherzenden, der ernften Maske Spiel, - 

Dem Ihr fo oft ein willig Ohr und Auge 

Geliehn zc. , (Derf.) 
Und noch iſt nirgends Stillſtand; Schwed' und Deutfcher, 
Papift und Lutheraner — Keiner will 

Dem Andern weichen. (Derf.) 


* 


Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein. (Derf.) 


2) Die beigeorbnneten Sastheile werben entweber fo zuſam⸗ 
mengeftellt, daß jeder derfelben in feiner vollftändigen Form 
und mit allen ihm zufommenden Beftimmungen auftritt, oder 
fie werden durch eine Zufammenziehung enger mit einan« 
ber verbunden, welche darin befleht, daß die ihnen — 
ſamen Theile oder Beſtimmungen ganz oder theilweiſe nur 
einmal ausgedrückt und die beigeordneten Begriffe unter die— 
fem Gemeinfamen zufammengefafit werben. 

Der formellen Beihaffenheit nach ift diefe Zufammenziehung 
doppelter Art. Das Gemeinfame kann nämlich 


a) ein Beftandtheil der beigeorbneten Worte felbft fein: 
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eine Biegungsendung, eine Bildbungsfilbe, oder ein 
Wort als gemeinfhaftliches Glied derfelben. 

Bei übereinftimmender Biegungsendung erlaubt jedoch 
die heutige Sprache diefe Zufammenziehung nur in dem oben 
(&. 460 c) —— Falle: wo zwei attributive Adjective 
zu einem Geſammtbegriff verſchmolzen werden; z. B. weiß— 

und ſchwarze Bänder (verſch. weiße und ſchwarze Bänder). 
— Wenn dieſe Fügungsweiſe von älteren und neueren Dichtern 
hie und da auch auf andere Verhältniſſe ausgedehnt wird, ſo iſt 
dies als eine dem beſſern Sprachgebrauch zuwiderlaufende Manier 
nicht zur Nachahmung zu empfehlen. 3. B. bei Göthe: »Gegen 
inn= und äußern Feind fegt er ſich zur MWehre. Der Dichter 
fhweigt von taufend durchgeweinten Tag: und Nächten.« Und 
früher bei Sr. v. Spee: »auf den Feld und Wieſen« (Wad. IL 
298, 2); Simon Dad: »die wild: und zahmen Thier« (ebendaf. 
367, 25); Günther: »der Erden gröft: und dritter Theil« (eben: 
daf. 589, 2); 

Herr! fo vermögend wirft bein Geift 

Sn Ealt und fhläfrige Gemüther ꝛc. (592, 20) 

* 


Da fpielt: und lacht: und fprungen wir 
Auf Rafen, Berg: und Baͤnken. (596, 29) 
Eher fcheinen beigeordnete Worte mit gleiher Bildungs- 
filbe, befonders wenn dies eine der Fräftigeren und volllauten= 
deren Nachſilben ift, der Zufammenziehung fähig zu fein. Allein 
der beſſere Sprachgebrauch geftattet auch ſolche Sluuncuikun- 
gen nicht, wie: Frei: und Gleichheit; Chriften:, Juden: und Dei: 
denthbum; Freund: und Genoffenfhaft; Eönig: und kaiſerlich; eine 
tugend= und fittfame Jungfrau u. dgl. m. 
Unbedingt erlaubt und allgemein üblich ift die Zufammen- 
giehung diefer Art nur, wenn der gemeinfame Beftandtheil ber 
eigeordneten Worte ein felbftändiges Wort ift, alfo wo zwei 
oder mehre zufammengefegte Wörter mit übereinftimmen- 
dem Grundworte einander beigeorbnet werden; 3. B. der 
Bürger: und der Bauernftand; Land: und MWafferthiere; Baum: 
und Feldfrühte; Sprach: und Altertbumswiffenfhaft; Himmels: 
und Erdkunde; Karten:, Brett: und Mürfelfpiele; Ober: und 
Unter: Stalien; Nord: und Süd: Amerika; hell: und dunkelblau; 
fünf: und ſechsfach; hin- und herlaufenz ein: und ausgehen; der 
Ein: und Ausgang; auf: und abſteigen; die auf: und abfteigende 
Linie, 
„Pflicht: und gefeglos fteht er gegenüber 
Dem Staat gelagert, den er fchüsen foll. (Schiller) 
(vgl. 1. ©, 412. 4). — Die Adverbial: Endungen halb (f. 1. 
©. 810), feits (S. 808) und wärts (S. 829) gelten in die: 
fer Beziehung für felbftändige Grundmwörter, und man kann daher 
unbedenklih jagen: ober: und unterhalb, einer= und andrerfeits, 
vor: und rückwärts, oft: und mweftwärts ıc. 
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b) Das Gemeinfame ber beigeorbneten Worte kann 
in einer oder mehren denfelben gleichmäßig zufommenden Be- 
ftimmungen beftehen, welde dann behufs der Zufammen- 
ziehung entweder fämmtlih, oder zum Theil nur einmal 
ın Beziehung auf die gefammten beigeoroneten Worte, ftatt zu 
jedem berfelben befonders, gejegt werden, Dieſe Zufammenzie- 
bung ift in demielben Grade enger oder weiter, ald von 
den zu wieberholenden Beftimmungen mehr oder weniger unter- 

drüdt wird, Vergl. 3. B.: Wir fprachen viel von Deinen Reifen 

- und von Deinen fonftigen Abenteuern; zfgez. — von Deinen 
Reifen und Deinen fonftigen Abenteuern; enger: — von Dei: 
nen Reifen und fonjtigen Abenteuern. — Sch habe ihn lange 
nicht gefehen und habe ihn lange nicht geſprochen! zfgez.: ich 
habe ihn lange nicht gefehen und lange nicht gefprodhen; enger: 
ih habe ihn lange nicht gefehen und gefprochen. 

Beftimmungen jeder Art, fowohl inhärente, als be- 
pendente, fünnen wenn fie den beigeorbneten Worten gemein- 
fchaftlih angehören, auf folhe Weife behandelt werden; insbe- 
fondere alfo: attributive Beſtimmwörter mehrer beigeorbneten 

Subftantive; z. B. der Löwe und Tiger; die Häufer und Gärten; 
ein Stod und Degen; jeder Freund und Bekannte; feine Klei: 
dungsftüde und Bücher; gutes Effen und Trinken; ſchöne Frauen 
und Mädchen; bdiefe hohen Häufer und Thürme; alle meine alten 
Bücher und Kupferftihe; von allen meinen lieben $reunden und 
Nachbarn; duch feinen großen Fleiß und Eifer ıc.; — adver: 
biale Beftimmungen mehrer beigeorbneten Abdjective oder 
Verben; 3. B. diefe Frucht ift volllommen reif und fhmadhaft; 
ein fehr großer und ftarfer Mann; ich habe ihn geftern gefehen 
und gefprohen; — abhängige Beflimmungen mehrer bei: 
geordneten regierenden Wörter; 3.8. er ift des Betrugs verdäch: 
tig und angeklagt; ich [häge und verehre ihn; man hat den Mann 
zu hart getadelt und beſtraft ꝛc. 


Mehre in umfhriebener Form einander beigeordnete 
Verba werden zufammengezogen, indem das ihmen gemeinfchaft- 
lih zufommende Hülfsverbum nur einmal gefegt wird. 
3.3. Man hat ihm Unrecht gethan und ihn beleidigt. Ich werde 
fommen und fehen. Willt Du mid auch verlaffen und verra: 
then? 


Es ift aber unerläßliche Bedingung für jede Zufammen= 
ziehung diefer Art, daß die beigeorbneten Worte die ihnen 
gemeinihaftlich zufommende Beftimmung auh in derfelben 
grammatifhen Form zulaffen. Erfordern fie eine verfchie- 
dene Form derfelben, fo muß die Beftimmung wiederholt wer- 
den (vgl. I. ©. 419. 5. u. ©. 545). So kann man 3. B. fagen: 

der Kampf und Sieg; nicht aber: der Ruhm und Ehre; fondern: 
der Ruhm und die Ehre; — deine große Arbeit und Mühe; 
nicht aber: deine große Arbeit und Fleiß; ſondern: beine große 
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Arbeit und bein großer Fleiß; — ihre neues Kleid und Tuch; 
nicht aber: ihre neues Kleid und Hut; fondern: ihre neues Kleid 
und ihr neuer Hut; — man bat ihn beftändig gelobt und be: 
wundert; nicht aber: man hat ihn beftändig gelobt und gefchmei: 
chelt; fondern: man hat ihn beftändig gelobt und ihm gefchmeiz: 
chelt. — So auch: »Sein adeliger Sinn und feine Sitten; — 
fein Stand und feine Ahnen« (Schiller). 

und fagft du dir nicht felbft, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Gefhwiftern mid, entgegen 

Mit ängftlihen Gefühlen fehnen muß? Goͤthe) 

* 


So hofft' ich denn vergebens — 
Dereinſt mit reiner Hand und reinem Herzen 


Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſuͤhnen! (Derf.) 
* 

Ah! hier ift Fein gewöhnlich Mißverftändniß, Feine 

Vorübergehende Empfindlichkeit, (Schiller) 
* 

— — Darin blühen ſoll 

Mir jebes Gluͤck und jede ſchoͤne Hoffnung. (Derf.) 
* 

— — Das würde 

Verrufen bei den Menfchen jede große 

Natur und jedes mädhtige Vermögen. (Derf.) 
* 


— — Erhalte du uns aufrecht; 
Denn du bift unfer Licht und unfre Sonne! (Derf.) 

Wo die Sprache verfchiedene grammatifche VBerhältniffe eines 
attributiven Beftimmwortes durch eine Form darftellt, ift die 
Zufammenziehung geftattet, fofern nur Subftantive verihiedenen 
Geſchlechts, nicht aber verfchiedener Zahlform unter einem 
folhen Beflimmwort zufammengefaft werden. So fann man 
fagen: fein Haus und Hof (obwohl nicht: das Haus und Hof); 

mit deinem neuen Kleide und Hute; mit gutem Wein und 
Bier (nicht aber: guter Wein und Bier); der Käufer biefes 
Haufes und Gartens (nicht aber: er hat die ſes Haus und Garten 
gekauft). Und im Plural, wo die attributiven Beſtimmwörter 
aller unterfcheidenden Gefchlechtsform ermangeln: diefe Männer 
und Frauen; alle Fenfter und Thüren (nicht: jedes Fenſter und 
Thür) ꝛc. — Fehlerhaft aber find Verbindungen wie: die Frau 
und Kinder; diefe Thür und Fenfter; feine Bildung und 
Kenntniffe, ihre Geberden und Sprache; das Licht der Sonne 
und Sterne u. dgl.m. Es muß heißen: die Frau und die Kin 
der; diefe Thür und diefe Fenfter; feine Bildung und feine Kennt 
niffe 2c.; denn trog ber äußerlich gleichen Form des Beflimmmor: 
tes bleibt doch die innere Verſchiedenheit der beiden Zahlformen 
zu merklich, als daß eine folhe Bufammenziehung das Sprachge: 
fühl nicht beleidigen follte. 

Im Übrigen hängt es theils von Logifhen, theils von 
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A fe Bedingungen ab, ob bie Er ae Glieder 
in vollſtändiger Form auftreten, oder zuſammengezogen 
werden ſollen, und ob im letzteren Falle die möglichſt enge, 
oder eine weitere Form der ——— angemeſſener 
iſt. Da durch die Wiederholung der gemeinſamen Beftimmun- 
gen die beigeorbneten Begriffe Ppärfer von einander gefondert 
werden, fo wird dieſe Form N mehr für die Darftellung des 
dDisjunctiven ——— eignen; die Form der Zulam- 
menziehung hingegen, fofern fie eine engere Verſchmelzung 
der verbundenen Begriffe bewirkt, mehr dem collectiven Ber- 
hältniſſe entſprechen. Demnad muß es heißen: »ich gehe zu 
meinem Freunde und Nahbarn«, wenn mit beiden Benennun= 
gen ein Mann bezeichnet wird; hingegen: »ich gehe zu mei: 
nem freunde und zu meinem Nahbarn«, wenn es zwei ver: 
fhiedene Perfonen find. So auch: ih bin fein ältefter und 
vertrautefter Freund; aber: ich Eenne feinen älteften und fei: 
nen jüngften Bruder. Ein gutes und lefenswerthes Buch; aber: 
ein gutes und ein ſchlechtes Bud. — Und fo wird in ber 
Regel, wo es darauf abgefehen ift, die verbundenen Begriffe 
mehr als felbftändige, von einander gefonderte oder einander 
entgegengefegte vor die Borftellung treten zu laffen und auf 
jeden einzelnen befonderen Nachdruck zu Iegen, der vollftändige 
Ausdrud —, wo fie hingegen mehr zu einem Gefammtbegriff 
vereinigt aufgefafft werben follen, die Zufammenziehung vorge 
zogen. 
3. B. vollftändig wiederholt: »Stückwerk ift mein Wiffen, 
mein Bergleihen« (Herder). 


Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß id doch haben. 
* 


Der König ſperrt die Straßen und bie Brüden. Bäul 


* 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
Laͤſſt auf Erben Feine Spur zurüd, ax 
* 


— — Drängt die Noth 
Dann kommt ihm feine Stärke, feine Murder 
* 


Du mufft Partei ergreifen in dem Krias 
Der zwifchen deinem Freund umd deinem BE Im 
Sich jest entzündet, 

[2 
— — Benn ed 
Mit Unterwerfung, mit Rahm 
Kann abgemwenbdet werben, 


li 


Dann ſchlagen wir den Eike Fe Sm 
Mit Schwert und mi Seine 
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zufammengezogen: 


Das Erfte aber und Hauptſaͤchlichſte 
Bei allem ird’fhen Ding ift Ort und Stunde, (Schiller) 
* 


Verſichert Euch der Spanier und Welſchen. (Derf.) 
* 


Doch wie geriethen wir, die nichts verſchuldet, 
In dieſen Kreis des Ungluͤcks und Verbrechens? (Derf.) 
* 


— — Da wird 
Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen. (Derf.) 
⸗ 


Zum Fallſtrick ward ihm feine Groͤß' und Macht. (Derſ.) 
* 


Ich habe Dich gehalten und getragen 
Bon Kindesbeinen an. (Derf.) 


Häufig werden jedoch für rhetorifhe Zwede, namentlich 
um die Kraft und Lebhaftigkeit des Ausdrucks zu erhöhen, Die 
Beftimmungen auch da wiederholt und abjihtlih gehäuft, 
wo aus grammatifhem und logiſchem Gefihtspunfte die Zu= 
fammenziehung zuläffig wäre und daher in dem ruhigen Ton 
der profaiichen Rede eintreten würde, 3. B. 


— Wie's der Vertrieb’nen, der Verwaif’ten ziemt, (Göthe) 
i ” 


Sieh! wie entſcheidend, wie verhängnißvoll, 
Sich's jest um dich zufammenzieht! (Schiller) 
* 


O nimmer will id) feinen Glauben fchelten 

An der Geftirne, an der Geifter Macht. 

Richt bloß der Stolz des Menfchen füllt den Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften zc. (Derf.) 
. 


Er foll mein Gluͤck entſcheiden; er ift wahrhaft, 
Iſt unverftellt und hafft die Erummen Wege. 


Er ift fo gut, fo edel, (Derf.) 
* 

So laß uns das Nothiwendige mit Würbe, 

Mit feftem Schritte thun! - (Derf.) 
* 

— — Sein Blut, 

Sein Leben wird er fuͤr den Vater freudig 

Verwenden. (Derſ.) 


Jetzt fecht' ich für mein Haupt und für mein Leben, (Derſ.) 
* 


Laſſ dich — — dafür belohnen, 

Daß dir ber Freund, ber Bater deiner Jugend, 

Daß dir das heiligfte Gefühl nichts galt! (Derf.) 
“ | 
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D feiner Fehler nicht gebenket jest! 

An feine Größe denkt, an feine Milde, 

An feines Herzens liebenswerthe Züge, 

An alle Ebdelthaten feines Lebens ! (Schiller) 

»Noch hilft fie Fein Damnen, fein Schreyen, Fein Plerren, 
fein Wüthen, Fein Toben, Eeine Bulle, Fein Bley, kein Siegel, kein 
Bann« (Luther b. Wad, III. 132, 34). 


Andrerfeits wird bisweilen die Zufammenziehung 
auch da angewendet, wo die Beiordnung disjunctive De- 
deutung bat. 3. B. »Die Wage des Guten und Böfen, des 

Salfhen und Wahren hängt in dem Menfchen« (Herder). »Scaut, 
wie feine Sonne leuchtet auf Böf und Gutel« (Derſ.). Es ift 
die Stärke, Freund, und Schnelligkeit« x. (Schiller). »Was 
ein weiblich Herz erfreue in der Klein: und großen Welt ıc.« 
(Göthe). 

Ein ſchwer zu Löfender Widerftreit zwiſchen ver logiſchen 
Bedeutung und dem grammatifhen Gefes entfteht in ſolchen 
Fällen, wo zwei ober mehre beigeorbnete Worte, deren gram«- 
matifche Berjchiedenheit die Einigung unter einem gemeinfamen 
Beitimmungsworte nicht zuläſſt G. B. Haus und Hof, Ruhm 
und Ehre), zu einem Gefammtbegriffe verfchmolzen oder doc 
im engften Vereine verbunden werden. follen. Wird das ihnen 
ufommende Beftimmmort dann, wie es die grammatifche Strenge 
ordert, in der einem jeden gebührenden Form wiederholt (das 
Haus und der Hof; fein Ruhm und feine Ehre), fo entfteht 
Dadurch eine dem Wefen der epllectiven Beiorbnung wider- 
fprehende äußerliche Sonderung der Begriffe. Setzt man 
hingegen das Beftimmmwort nur einmal in ber dem nächften 
Hauptworte entiprehenden Form (das Haus und Hof; fein 
Ruhm und Ehre), fo verftößt man gegen die grammatifche Rich— 
tigfeit und beleidigt das Spradgefühl. 


Bei vielen, befonders herfömmlichen, Zufammenftellungen 
dieſer Art erlaubt die Sprade in ſolchem Falle, das Beftimm- 
wort ganz wegzulaffen, jedoch nur wenn dasfelbe entweder der 
Artikel ift (vgl. 1. ©. 427. 5), oder ald aus dem Inhalte des 
Sates fih von felbft ergebend Teicht entbehrt werben kann. 

3. B. Du wirft Vater und Mutter verlaffen (natürlih: Dei: 
nen Vater und Deine Mutter). Er hat Haus und Hof ver: 
kauft. Du wirft Arm und Bein brehen. »Flüchtiger als Wind 
und Welle flieht die Zeit« (Herder). »Ohr, Hals und Gürtel 
fhmüdt fhimmerndes Geftein« (Wieland). . 
Eroͤffne deine Schlünde, wilbes Meer! 
Verſchlinge Schiff und Mann und Schaͤtze! Goͤthe) 


— — Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog? (Derſ.) 


Henfe’d gr. Sprachlehre 5te Aufl. 2r Bb. 34 
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zufammengezogen: 
Das Erfte aber und Hauptſaͤchlichſte 
Bei allem irdb’fhen Ding ift Ort und Stunde, (Schiller) 
* 


Verſichert Euch der rn und Melfchen. (Derf.) 


Dod wie geriethen wir, bie nichts verfhulbet, 

In biefen Kreis des Unglüds und Verbrechens? (Derf.) 
* 

— — Da wird 

Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen. (Derf.) 
n | 


Zum Fallftrid warb ihm feine Größ’ und Macht.  (Derf.) 


Ich habe Dich — und getragen 
Von Kindesbeinen an. (Derf.) 


Häufig werden jedoch für vhetorifhe Zwecke, namentlich 
um die Kraft und Lebhaftigfeit des Ausdrucks erhöhen, Die 
Beftimmungen aub da wiederholt und abrichelich gehäuft, 
wo aus grammatiihem und lem Gefihtspunfte die Zu— 
fammenziehung gutälig wäre und daher in dem ruhigen Ton 
ber profaiichen Rede eintreten würde, 3. B. 


— Wie's der Vertrieb’nen, der Verwaiſ'ten ziemt, (Goͤthe) 
u * 


Sieh! wie entfcheidend, wie verhängnipvoll, 
Sich's jest um dich zufammenzieht! (Schiller) 
* 


O nimmer wil idy feinen Glauben ſchelten 

An der Geftirne, an ber Geifter Macht. 

Nicht bloß der Stolz des Menfchen füllt ben Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften zc, (Derf.) 
* 


Er fol mein Gluͤck entſcheiden; er ift wahrhaft, 
Iſt unverftellt und hafft die Erummen Wege. 


Er ift fo gut, fo Be (Derf.) 
So laß uns dad — mit Wuͤrde, 

Mit feſtem Schritte — Oerſ.) 
— — Sein Blut, x: 
Sein Leben wird er für den Vater freudig 

Berwenben, (Derf.) 


* 


Jetzt fecht' ich fuͤr * Haupt und für mein Leben, (Derſ.) 


Laſſ dich — — dafür — 
Daß bir ber Freund, ber Vater deiner Jugend, 
Daß dir das heiligfte Sen nichts galt! (Derf.) 
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D feiner Fehler nicht gebenket jest! 

An feine Größe denkt, an feine Milde, 

An feines Herzens liebenswerthe Züge, 

An alle Edelthaten feines Lebens ! (Schiller) 

»Noch Hilft fie Fein Damnen, kein Schreyen, fein Plerren, 
kein Wüthen, Fein Toben, Feine Bulle, Fein Bley, Fein Siegel, kein 
Bann« (Luther b. Wad, III. 132, 34). 


AndrerfeitdS wird bisweilen die Zufammenziehung 
auch da angewendet, wo die Beiorbnung dis junetive Be— 
deutung bat. 3. B. »Die Wage des Guten und Böfen, des 

Falſchen und Wahren hängt in dem Menfchen« (Herder). »Schaut, 
wie feine Sonne leuchtet auf Böf und Gutel« (Derſ.). Es ift 
die Stärke, Freund, und Schnelligkeit« ıc. (Schiller), »Was 
ein weiblich Herz erfreue in der Klein» und großen Welt ıc.« 
(Göthe). 

Ein ſchwer zu löſender Widerftreit zwifchen der Iogifchen 
Bedeutung und dem grammatifhen Gefeg entſteht in ſolchen 
Fällen, wo zwei oder mehre beigeorbnete Worte, deren gram« 
matifche Berfipiedenheit die Einigung unter einem gemeinfamen 
Beltimmungsworte nicht zuläflt (3. B. Haus und Hof, Ruhm 
und Ehre), zu einem Gefammtbegriffe verfchmolzen oder doch 
im engften Bereine verbunden werden follen. Wird das ihnen 
zufommende Beſtimmwort dann, wie ed die grammatifche Strenge 
fordert, in der einem jeden gebührenden Form wiederholt (das 
Haus und der Hof; fein Ruhm und feine Ehre), fo entfteht 
Dadurch eine dem Wefen der cpllectiven Beiordnung wider- 
fprehende äußerliche Sonderung der Begriffe. Setzt man 
hingegen das Beftimmwort nur einmal in ber dem nächften 
Hauptworte entfprehenden Form (das Haus und Hof; fein 
Ruhm und Ehre), fo verftößt man gegen die grammatifche Rich⸗ 
tigfeit und beleidigt das Spradgefühl. 


Bei ‚vielen, befonders herkömmlichen, Zufammenftellungen 
diefer Art erlaubt die Sprade in ſolchem Falle, das Beftimm- 
wort ganz wegzulaffen, jedoch nur wenn dasfelbe entweder der 
Artifel ift (vgl. 1. S. 427. 5), oder ald aus dem Inhalte des 
Satzes fih von felbft ergebend Leicht entbehrt werden fann. 

3. B. Du wirft Vater und Mutter verlaffen (natürlih: Dei: 
nen Vater und Deine Mutter). Er hat Haus und Hof ver: 
kauft. Du wirft Arm und Bein brechen. »Flüchtiger als Wind 
und Welle flieht die Zeit« (Herder), »Ohr, Hals und Gürtel 
fhmüdt fhimmerndes Geftein« (Wieland). ‚ 


Eröffue deine Schlünde, wildes Meer! 
Verfhlinge Schiff und Mann und Schäge! Goͤthe) 


* 


— — Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog? (Derſ.) 


Hevſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl. 2r Bb. 34 
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Die Sterne lügen nit; das aber ift 
Geſchehen wider Sternenlauf und Schickſal. (Schiller) 
*, 


— — Wenn Haupt und Glieder ſich trennen, 

Da wird fich zeigen, wo die Seele wohnte, (Derf.) 
Wo aber das Beftimmungswort nicht fehlen fann, da er: 
Tauben ſich ſelbſt clafjiihe Schriftfteller mitunter, zu Gunften bes 
Sinnes gegen die firenge grammatifhe Regel zu verftoßen, in- 
dem fie das auf fämmtliche beigeordnete Worte bezügliche Be— 
ſtimmwort nur einmal, und zwar in der dem zunächft fiehen- 
den Worte angepafften Form fegen. 3.8. »Sein fonftiger Ernft 
und Trockenheit ſchien fich jederzeit aufzulöfen und zu beleben ıc.« 
(Söthe). »Ernft und Zrodenheit« bilden bier einen Gefanmmtbe 
griff, der durch die grammatifc richtigere Fügung »fein fonftiger 
Ernft und feine fonftige Zrodenheit« der Abdficht zumider zerriffen 
werden würde. — So au: »Wegen flreitendes Intereffes und 
Meinungen gewährte dad Gefpräh nicht immer eine erfreuliche 
Unterhaltung« (Göthe). — Ungezwungen, zierlich find ihre Ge: 
berden und Sprache« (Herder). »Wer zweifelt, daß er dieſer 
Lehre eine andere und fruchtbarere Richtung und Biel gegeben 
hätte ?« (Getvinus). — »Bei den Eulten des Altertbums war 
jede moralifhe Erhebung, jeder Troſt und Beruhigung bereits 

verfhwunden« (aus einer Rec.). 


Ic) Taf’ Euch allen Wein und Liebe, (Gellert) 

Ich laſſe Jedem feinen Sinn und Neigung. (Schiller) 

Geſchah mit meinem Wiffen und Erlaubniß. (Derf.) 
* 


Vom Staube hat er Manchen aufgeleſen, 
Zu hoher Ehr' und Wuͤrden ihn erhoͤht. (Derf.) 


— — ‚Hat man hier zu Lande 

Denn Eeine Heimath, Feinen Herb und Kirche ? (Derf.) 
Nicht zu entfchuldigen aber find Verbindungen, wie: 

— — Den Feldberen " 

Ermorden, das ift eine Suͤnd' und Frevel. (Schiller) 
wo der Artikel füglich ganz fehlen Könnte; oder: »Er gehört nad 
feinem Charakter und phyſiſchen Befchaffenheit zu den vielen Hy: 
pochondeiften und Humoriften jener Periode« (Gervinus); mo es 
nothwendig entweder heißenmuß »und feiner phyſiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit«, da das eingeorbnete Adjectiv »phyfifhen« das Prono: 
men in der gehörigen grammatifhen Korm vorausfegt; oder Kür: 
zer: »nach Charakter und phofifcher Befchaffenheit.« 

Selbft begründetere Fügungen diefer Art, wie die obigen, 
werden ein feinere® Sprachgefühl immer verlegen und find daher 
möglichft zu vermeiden, was durch geſchickte Wahl der Worte und 
Wendung des Gedanfens in den meiften Fällen wohl thunlich ifl. 


a 


ze m= — —— — — — 
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Z. B. »Seine ſonſtige Ernſthaftigkeit und Trockenheit« ſtatt: 
fein ſonſtiger Ernft ac; »zu hoher Ehr' und Würde x.« ſtatt: 
— Würden; »hat man bier — weder Herd noch Kirche?« 
ftatt: feinen Herd und Kirche u, ſ. f. 


Anmerk. Der älteren Sprache ift diefe incorrecte Form der Zuſam⸗ 
menziehung noch weit geläufiger; 3. B. bei H. Steinhömwel: bo- 
mit er feyn mübdes gemuet und Erefften wider holet und erfüdet 
(Wad. I. 1055, 19); Geiler v. Kaif.: der ergesung ober trofts 
(Wad, IH. 16, .18); auf Erafft deines eignen freien willens und 
fleißigen übung (42, 33); iren leib eer und guot (47, 39); Luther: 
zu feinem Lob und Ehre (Wack. II, 13, 24); mit feinem Geift unb 
Gaben (17, 11); zum göttlihen Wort und Wahrheit (20, 29)5 bie 
Gottlofen wollen die gottliche Weisheit und Recht nit hören (Wad. 
IM. 130, 29); nod wüthen fie umb foldy ihr fhlipferig Lehre und 
Leben widder bie gewiffen Lehre und Leben derer Gevedhten (132, 1); 
o ber ſchaͤndlichen Untreu, Mißtreu und vorbampten Unglauben (138, 
36); yn eynem glawben, wortt, facramenten, hoffnung und lieb 
(184, 32)5 Seb. Frand: in einem böfen unfriblidhen frid und 
uneinigen eynigfeit (321, 41); fein eygne Fir, opinion und auch 
glauben (324, 10)5 Hans Sachs: nad) der vernunfft, fleiſch unde 
blut (Wack. II. 85, 23); mit ftarder fpeyfe und getrand (107, 18)3 
Bad. Richter: fein Güte, milde Hand und Gaben (177,5); Joh. 
Doman: greiffen zum Werk und That (255, 8); Wedherlin: 
fein bewehrter fhus und hut (263, 1)5 o Teutſches berg und hand 
(265, 5)3 Spee: bad Feld und Wiefen feucht und feift (283, 14); 
meine Speis und Trank (300, 7); Opig: bey feinem Gold’ und 
Schägen (318, 17); in den Schranken der Sterbligkeit und flüdhti- 
gen Gedanden (328, 28); meine wenigfeit und unvermögen (Wad, 

. 620, 18); die Comedie beftehet in ſchlechtem wefen und perfonen 
(624, 31); ber Ober, bem haupte undt regentinn der Schlefifchen 
flüße (644, 39); Fleming: unfer Wunfd und Zähren (Wad. II. 
350, 25)5 Paul Gerhardt: du Haft und trägft davon — den 
Sieg und Ehrenkron (477, 36); mit unverbroßnem Mund und 
Stimm’ (479,25). — Und fo noch bei Leibnig: wegen ihrer ‚Ber: 
tunft und Reichthums (Wad. HI. 1003, 11); die Hollaͤndiſche 
Sprache und Schriften (1016, 11); zur Bierbe und Ruhm unferer 
Nation (1006, 35); vom Glanz; und Bierbe ber Zeutfchen Sprache 
zu reben (1024, 12). 


3) Die beigeorbneten Worte werben entweder ohne alles 
Bindemittel Cafyndetifch) zufammengeftellt, oder durch das 
eopulative Bindewort und ( yndet iſch) an einander gefnüpft. 
Die Anwendung oder Nichtanwendung diefer Conjunction wird 
durch mancherlet Umftände bedingt und beruht feinesweges allein 
auf den oben entwidelten —5 und formellen Unterfchie- 
den der Beiorbnung. Man würde fehr irren, wenn man der 
eollectiven Beiordnung vorzugsweife die fyndetifche Form, 
der dis junetiven die afyndetifche zufchreiben wollte. Biel: 
mehr fordert gerade die Testere in der Regel das Bindewort 

(3. B. meine und deine Bücher, alte und junge Menfchen, frucht: 

bare und unfruchtbare Jahre), während die erftere es entbehren , 

fann (3. B. junge, gefunde Menfchen; feuchtbare, gefegnete Jahre). 

— Rur fo viel läſſt fih im Allgemeinen — daß bei ber 
R 
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bivibuen bes im fich gefondert gedachten Begriffes. zu beziehen 
ind, mit welchem fie verbunden werben. Diefe Unterſcheidung 
ft fowohl auf beigeorbnete Beftimmungen, als auf beige- 


ordnete Haupt-Saptheile anzuwenden. 
Folgende Beifpiele werden diefelbe deutlicher machen: 


collectiv, 
Er ift mein und bein Vater (d. i. 
unfer gemeinf&haftlicher Vater) ; fo 
kann ein Bruber zum anbern fa- 


gen. 

Du bift mein Ältefter und befter 
Freund. 

Alte, gebrechliche Leute. 

gute, leſenswerthe Buͤcher. 

ein ſchoͤner, langer Sommertag. 

der große Naturforſcher und Rei— 
ſende von Humboldt. 


Er ſpielt gern und gluͤcklich. 

in Wind und Wetter ausgehen. 

die Kinder Adam's und Eva's. 

Ketten von Gold und Edelfteinen, 

die Freuden ber Kindheit und Ju: 
gend. 

Sein Lehrer und Erzieher (in einer 
Perſon) begleitet ihn. 

der König und Herr des Landes ge: 
bietet, 

Man lobt und preif’t ihn, 

Die Leute lärmten und tobten, 


Die Menfchen find hier wohlhabend 
und zufrieden. 


bisjunctiv. 
Mein und bein Vater find Freunde 
(d. i, mein Vater und dein Vater, 
unfere beiberfeitigen Vaͤter). 


Mein ältefter und mein jüngfter 
Bruber. 

Alte und juhge Leute. 

gute und ſchlechte Bücher, 

der längfte und der kuͤrzeſte Tag. 

der Naturforfher und der Staats: 
mann und Gpradforfher von 
Humboldt. 

Er fpielt (bald) glüdlid und (balb) 
unglüdlid. 

bei Regen und (bei) Sonnenfhein 
ausgehen. 

bie Nahlommen Sem’s und Ja— 
phet’s. 

Ketten von Gold und (andere) von 
Eifen. 

die Freuden ber Jugend und (bie) 
bes Alters, 

Sein Vater und fein Lehrer beglei- 
ten ibn. 

der Fürft, der Bürger und der 
Bauer haben gleihe Menfdyen: 
rechte. - 

Man lobt und tabelt ihn (d. i. Ei: 
nige loben, Andere tadeln ihn). 

Die Leute kamen und gingen. 

Die Menfchen find hier (theild) wohl: 
habend und (theils) arm. 


Beigeorbnete Subftantive in jeder Stellung zum Satze 
find nicht bloß dann als collectiv verbunden zu betrachten, 
wenn R nur verfchiedene Benennungen eines und - besfelben 
Gegenftandes find (4. B. mein Freund und Nachbar N.; er ging 

zu feinem Oheim und Wormund :c,); fondern auch, wenn fte 
verfchiedene Gegenftände bezeichnen, die nicht im Gegenfag zu 
einander ftehend und getrennt, fondern zu einem Gefammtbegriff 
Hereinigt auf den mit ihnen verbundenen Begriff bezogen wer- 


den. 


Er bat viele Brüder und Schweftern (= Gefchwifter). 
muntere Knaben und Mädchen (— Kinder). 


3. B. Seine Freunde und Verwandten beklagen feinen Tod. 


Es find 
Alte Männer und 


Srauen (= Leute, Perfonen); blühende Bäume und Sträucher 
(S Gewächſe); die Städte und Dörfer (— Ortſchaften) diefes 
Landes. — Vergl. noch folgende Beifpiele: 
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Gollectiv: »Sehr warte Leute find’s und gute Freunde« 
(Schiller). »Bin ich nicht ihr Feldhere und geflcchteter Gebie: 
ter?« (Derf.). »Der Gommandant zu Eger ift Euer Freund 
und Landsmann« (Derf.). »Es hört ber Herzog nur den alten 
Haß und Groll« (Derf.). »Warum fehlt es in allen Wiffenfchaf: 
ten und Künften fo ſehr an Erfindern und ſelbſtdenkenden Köpfen ?« 
Eeſſing). 

Geſtehe denn, daß zwiſchen bie und ihm 
Die Rede nicht kann fein von Pflicht und Recht; 
Nur von der Macht und der Gelegenheit. (Schiller) 


* 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band ꝛc. Goͤthe) 
x 


Menn wir zufammen oft bem Wilbe nad 

Durch Berg’ und Thaͤler rannten, und bereinft 

An Bruft und Fauft dem hohen Ahnherrn gleich 

Mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Räuber auf ber Spur zu jagen hofften zc. (Derf.) 
* 


Denn ſchnell und fpurlos geht des Mimen Kunft, 

Die wunderbare, an bem Sinn vorüber, 

Wenn das Gebild des Meißels, der Gefang 

Des Dichters nad Sahrtaufenden noch leben. (Schiller) 


Disjunctiv: »Der Wille der Vorſehung wird durch gute 
und böfe Zriebfedern befördert« (Herder). 
Ihm ruhen no im Beitenfhoße 
Die ſchwarzen unb bie heitern Looſe. (Schiller) 


Der fherzenden, ber ernften Maske Spiel, 

Dem Ihr fo oft ein willig Obr und Auge 

Geliehn ze. > (Derf.) 
Und noch ift nirgends Stilftand; Schwed' und Deutfcher, 
Papift und Lutheraner — Keiner will 

Dem Andern weichen. (Derf.) 


[3 
Den Menfhen macht fein Wille groß und Bein. (Derf.) 


2) Die beigeordneten Sastheile werden entweder fo zuſam⸗ 
mengeftellt, daß jeder derfelben in feiner vollftändigen Form 
und mit allen ihm zufommenden Beftimmungen auftritt, ober 
fie werben durch eine Zufammenziehung enger mit einan- 
der verbunden, welche darin befteht, daß bie ihnen — 
ſamen Theile oder Beſtimmungen ganz oder theilweiſe nur 
einmal ausgedrückt und die beigeordneten Begriffe unter die— 
fem Gemeinfamen zufammengefafft werben. 

Der formellen Befchaffenheit nach ift diefe Zufammenziehung 
doppelter Art. Das Gemeinfame kann nämlich 


a) ein Beftandtheil der beigeorbneten Worte felbft fein: 
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eine Biegungsendung, eine Bildungsfilbe, oder ein 
Wort als gemeinfhaftliches Glied derfelben. 

Bei übereinftimmender Biegungsendung erlaubt jedoch 
die heutige pr diefe Zufammenziehung nur in dem oben 
(S. 460 c) ange ee. Falle: wo zwei attributive Adjective 
zu einem Gefammtbegriff verfchmolzen werden; z. B. weiß: 

und ſchwarze Bänder (verfh. weiße und ſchwarze Bänder). 
— Wenn diefe Fügungsmweife von älteren und neueren Dichtern 
bie und da aud auf andere Verhältniffe ausgedehnt wird, fo ift 
dies ald eine dem beffern Sprachgebraud zumiderlaufende Manier 
nit zur Nahahmung zu empfehlen. 3.8. bei Göthe: »Gegen 
inn= und äußern Feind fegt er fih zur Mehre. Der Dichter 
fhweigt von taufend durchgeweinten Tag: und Nächten.« Und 
früher bei-$r. v. Spee: »auf den Feld und Wiefen« (Wack. I. 
298, 2); Simon Dad: »die wild: und zahmen Thier« (ebendaf. 
367, 25); Günther: »der Erden gröft: und dritter Theil« (eben: 
daf. 589, 2); 

Herr! fo vermögend wirkt bein Geift 

Sn Ealt und fchläfrige Gemüther zc, (592, 20) 


Da fpielt: und lacht: und fprungen wir 
Auf Rafen, Berg: und Bänken. (596, 29) 

Eher fcheinen beigeorbnete Worte mit gleiher Bildungs» 
filbe, befonders wenn dies eine der Fräftigeren und volllauten- 
deren Nachfilben ift, ver Zufammenziehung fähig zu fein. Allein 
ber beffere Sprachgebraud geftattet auch ſolche —— * 
gen nicht, wie: Frei- und Gleichheit; Chriſten-, Juden- und Hei— 

denthum; Freund: und Genoſſenſchaft; könig- und kaiſerlich; eine 
tugend- und ſittſame Jungfrau u. dgl. m. 

Unbedingt erlaubt und allgemein üblich iſt die Zuſammen— 
ziehung dieſer Art nur, wenn der gemeinſame Beſtandtheil der 
beigeordneten Worte ein ſelbſtändiges Wort iſt, alſo wo zwei 
oder mehre zuſammengeſetzte Wörter mit übereinſtimmen— 
dem Grundworte einander beigeordnet werden; z. B. der 
Bürger: und der Bauernſtand; Land: und Waſſerthiere; Baum: 

und Feldfrüchte; Sprah: und Alterthumswiſſenſchaft; Himmels: 

und Erdkunde; Karten:, Brett: und Mürfelfpiele; Ober: und 

Unter: Stalien; Nord: und Süd: Amerika; hell: und dunkelblau; 

fünf: und ſechsfach; hin- und herlaufenz ein: und ausgehen; der 

ar und Ausgang; auf: und abſteigen; die auf: und abfteigende 

inie, 
« Pfliht: und gefeglos fteht er gegenüber 
Dem Staat gelagert, den er fhügen foll. (Schiller) 

(vgl. 1. ©, 412. 4). — Die Adverbial: Endungen halb (f. 1. 
©. 810), feits (S. 808) und wärts (S. 829) gelten in die: 

fer Beziehung für felbftändige Grundwörter, und man kann daher 

unbedenklich jagen: ober: und unterhalb, einer- und andrerfeits, 

vor: und rückwärts, oft: und weſtwärts ıc. 
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b) Das Gemeinfame ber beigeorbneten Worte fann 
in einer oder mehren benfelben gleichmäßig zufommenden Be- 
ftimmungen beftehen, welde dann behufs der Zufammen- 


iehung entweder fämmtlih, oder zum Theil nur einmal 


in Beziehung auf die gefammten beigeorbneten Worte, ftatt zu 

jedem derfelben befonders, gefegt werden, Diefe Zufammenzie- 

bung ift in demfelben Grade enger oder weiter, ald von 

den zu wieberholenden Beftimmungen mehr oder weniger unter- 

drüdt wird, Vergl. 3. B.: Wir fprachen viel von Deinen Reifen 

- und von Deinen fonftigen Abenteuern; zſgez. — von Deinen 
Reifen und Deinen fonftigen Abenteuern; enger: — von Dei: 
nen Reifen und fonjtigen Abenteuern. — Ich babe ihn lange 
nicht gefehen und habe ihn lange nicht gefprodhen! zfgez.: ich 
babe ihn lange nicht gefehen und lange nicht geſprochen; enger: 
ih habe ihn fange nicht gefehen und gefprochen. 

Beftimmungen jeder Art, fowohl inhärente, als de— 
pendente, fünnen wenn fie den beigeorbneten Worten gemein- 
Ichaftlid angehören, auf foldhe Weile behandelt werden; insbe— 
fondere alfo: attributive Beſtimmwörter mehrer beigeorbneten 

Subftantive; 3. B. der Löwe und Tiger; die Häufer und Gärten; 
ein Sto@ und Degen; jeder Freund und Bekannte; feine Klei: 
dungsftüde und Bücher; gutes Effen und Trinken; ſchöne Frauen 
und Mädchen; diefe hohen Häufer und Thürme; alle meine alten 
Bücher und Kupferftihe; von allen meinen lieben Freunden und 
Nachbarn; duch feinen großen Fleiß und Eifer 1.5; — adver: 
biale Beftimmungen mehrer beigeorbneten Abdjective oder 
Verben; 3. B. diefe Frucht ift volllommen reif und fchmadhaft; 
ein fehr großer und flarker Mann; ich habe ihn geftern gefehen 
und gefprohen; — abhängige Beflimmungen mehrer bei: 
geordneten regierenden Wörter; z. B. er ift des Betrugs verdäch— 
tig und angeklagt; ich [häge und verehre ihn; man hat den Mann 
zu hart getadelt und beftraft ic. 


Mehre in umfhriebener Form einander beigeorbnete 
Verba werden zufammengezogen, indem das ihnen gemeinfchaft- 
lih zufommende Hülfsverbum nur einmal gefegt wird. 
3.3. Man hat ihm Unrecht gethan und ihn beleidigt. Sch werde 
kommen und fehen. Willft Du mic auch verlaffen und verra- 
then? 


Es ift aber unerläßlihe Bedingung für jede Zufammen- 
ziehung biefer Art, daß die beigeordneten Worte die ihnen 
gemeinichaftlich zufommende Beftimmung auh in derfelben 
grammatifhen Form zulaffen. Erfordern fie eine verfchies 
dene Form derfelben, fo muß die Beftimmung wiederholt wer- 
den (vgl. I. ©. 419. 5, u. ©. 545). So kann man z. B. fügen: 

ber Kampf und Sieg; nicht aber: der Ruhm und Ehre; fondern: 
der Ruhm und die Ehre; — deine große Arbeit und Mühe; 
nicht aber; deine große Arbeit und Fleiß; ſondern: deine große 
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Arbeit und dein großer Fleiß; — ihr neues Kleid und Tuch; 
nicht aber: ihr neues Kleid und Hut; fondern: ihre neues Kleid 
und ihre neuer Hut; — man hat ihn beftändig gelobt und be: 
wundert; nicht aber: man hat ihn beftändig gelobt und geſchmei⸗ 
chelt; fondern: man hat ihn beftändig gelobt und ihm gefchmei- 
chelt. — So auch: »Sein adeliger Sinn und feine Sitten; — 
fein Stand und feine Ahnen« (Schiller). 

Und fagft du dir nicht felbft, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Gefhwiftern mich entgegen | 

Mit aͤngſtlichen Gefühlen fehnen muß? Goͤthe) 

* 


So hofft' ich denn vergebens — 
Dereinſt mit reiner Hand und reinem Herzen 


Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſuͤhnen! (Derf.) 
* 

Ah! hier ift Fein gewoͤhnlich Mipverftändniß, Feine 

Vorübergehende Empfindlichkeit, (Schiller) 
* 

— — Darin blühen ſoll 

Mir jedes Gluͤck und jede ſchoͤne Hoffnung. (Derf.) 
* 

— — Das würde 

Verrufen bei den Menfchen jede große 

Natur und jedes mächtige Vermögen. (Derf.) 
* 


— — Erhalte du uns aufrecht; | 
Denn du bift unfer Licht und unfre Sonne! (Derf.) 

Wo die Sprache verfchiedene grammatifche Verhältniffe eines 
attributiven Beſtimmwortes durch eine Form darftellt, ift die 
Zufammenziehung geftattet, fofern nur Subftantive verfchiedenen 
Gefhlehts, nicht aber verfhiedener Zahlform unter einem 
folhen Beftimmwort zufammengefafft werden. So kann man 
fagen: fein Haus und Hof (obwohl nicht: das Haus und Hof); 

mit deinem neuen Kleide und Hute; mit gutem Wein und 
Bier (nicht aber: guter Wein und Bier); der Käufer dieſes 
Haufes und Gartens (nicht aber: er hat die ſes Haus und Garten 
gekauft). Und im Plural, wo die attributiven Beſtimmwörter 
aller unterfcheidenden Gefchlechtsform ermangeln: diefe Männer 
und Frauen; alle Fenfter und Thüren (nicht: jedes Fenfter und 
Thür) ꝛc. — SFehlerhaft aber find Verbindungen wie: die Frau 
und Kinder; diefe Thür und Fenfter; feine Bildung und 
Kenntniffe; ihre Geberden und Sprache; das Licht der Sonne 
und Sterne u. dgl.m. Es muß heißen: die Frau und bie Kin- 
der; diefe Thür und diefe Fenfter; feine Bildung und feine Kennt 
niffe 2c.; denn trog der äußerlich gleichen Form bed Beflimmmor: 
tes bleibt doch die innere Verſchiedenheit der beiden Zahlformen 
zu merklich, als daß eine folhe Zufammenziehung das Sprachge⸗ 
fühl nicht beleidigen follte. 

Im Übrigen hängt es theils von Iogifhen, theild von 
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rhetorifhen Bedingungen ab, ob die beigeorbneten Glieder 
in vollftändiger Form auftreten, oder zufammengezogen 
werden follen, und ob im legteren Falle die möglihht enge, 
oder eine weitere Form der —— angemeſſener 
iſt. Da duch die Wiederholung der gemeinſamen Beftimmun- 
gen die beigeorbneten Begriffe fchärfer von einander gefondert 
werden, fo wird biefe Form ſich mehr für die Darftellung bes 
dDisjunctiven ——— eignen; die Form der Zuſam— 
menziehung hingegen, ſofern ſie eine engere Verſchmelzung 
der verbundenen Begriffe bewirkt, mehr dem collectiven Ver— 
hältniffe entſprechen. Demnad muß es heißen: »ich gehe zu 
meinem Freunde und Nahbarn«, wenn mit beiden Benennun— 
gen ein Mann bezeichnet wird; hingegen: »ich gehe zu mei: 
nem Freunde und zu meinem Nachbarn«, wenn es zwei ver: 
fhiedene Perfonen find. So auch: ih bin fein ältefter und 
vertrautefter Freund; aber: ich Eenne feinen älteften und fei: 
nen jüngften Bruder. Ein gutes und lefenswerthes Buch; aber: 
ein gutes und ein fchlechte® Buch. — Und fo wird in ber 
Regel, wo es darauf abgefehen ift, die verbundenen Begriffe 
mehr als felbfländige, yon einander gefonderte oder einander 
entgegengefegte vor die Borftellung treten zu laffen und auf 
jeden einzelnen befonderen Nachdruck zu legen, ber vollftändige 
Ausdrud —, wo fie hingegen mehr zu einem Gefammtbegriff 
_ vereinigt aufgefafft werben jollen, die Zufammenziehung vorge⸗ 
zogen. 
3. B. vollftändig wiederholt: »Stüdwerk ift mein Wiffen, 
mein Vergleihen« (Herder). 
Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert muß ich doch haben. 
Eeſſing) 


* 


Der König fperrt die Straßen und die Brüden. (Schiller) 
| * 


Selbft der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
Läfft auf Erden keine Spur zurüd, (Matthiffon) 
* 


— — Drängt die Noth 
Dann kommt ihm feine Stärke, feine Klarheit. (Schiller) 
«“ 


Du mufft Partei ergreifen in dem Krieg, 
Der zwifchen deinem Freund und beinem Kaifer 


Sich jest entzündet, (Schiller 
® 

— — Wenn es 

Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigkeit 

Kann abgewendet werden, (Derf.) 


r 


Dann fhlagen wir den flolzen Feind 
Mit Schwert und mit Gefang. Gleim) 
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zufammengezogen: 


Das Erfte aber und Hauptfählichfte 
Bei allem ird’fhen Ding ift Ort und Stunde, (Schiller) 
* 


Verſichert Euch der Spanier und Welſchen. (Derf.) 
* 


Doch wie geriethen wir, bie nichts verfchulbet, 

In diefen Kreis bes Unglüds und Verbrechens ? (Derf.) 
* 

— — Da wird 

Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen. (Derf.) 
* 


Zum Fallſtrick ward ihm feine Größ’ und Macht. (Derf.) 
* 


IH habe Dich gehalten und getragen 
Bon Kinbesbeinen an. (Derf.) 


Häufig werden jedoch für vhetorifhe Zwecke, namentlich 
um die Kraft und Lebhaftigfeit des Ausdruds zu erhöhen, Die 
Beftimmungen aub da wiederholt und abjihtlih gehäuft, 
wo aus grammatifchem und logiſchem Geſichtspunkte die Zu= 
fammenziehung zuläffig wäre und daher in dem ruhigen Ton 
der profaischen Rede eintreten würde, 3. B. 


— Wie's der Vertrieb’nen, der Vermwaif’ten ziemt. (Göthe) 
i * 


Sieh! wie entſcheidend, wie verhängnißvoll, 
Sich's jest um dich zufammenzieht! (Schiller) 
* 


O nimmer will ich feinen Glauben fchelten 

An der Geftirne, an der Geifter Mad. 

Nicht bloß der Stolz des Menfchen füllt den Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften zc, (Derf.) 
* 


Er foll mein Gluͤck entſcheiden; er ift wahrhaft, 
Iſt unverftellt und hafjt die Erummen Wege. 


Er ift fo gut, fo ebel. (Derf.) 
* 

So laß uns das Nothwendige mit Wuͤrde, 

Mit feftem Schritte thun! - (Derf.) 
* ; 

— — Gein Blut, ® 

Sein Leben wird er für den Vater freudig 

Verwenden. (Derf.) 


* 


Jetzt fecht’ ich für mein Haupt und für mein Leben, (Derſ.) 


Laſſ dich — — dafür belohnen, 

Daß bir ber Freund, der Water deiner Jugend, 

Daß dir das heiligfte Gefühl nichts galt! (Derf.) 
si | 
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D feiner Fehler nicht gebenket jest! 

An feine Größe denkt, an feine Milde, 

An feines Herzens liebenswerthe Züge, 

An alle Edeltbaten feines Lebens ! (Schiller) 

»Noch Hilft fie Fein Damnen, Fein Schreyen, Fein Plerren, 
kein Wüthen, kein Toben, Feine Bulle, kein Bley, Fein Siegel, kein 
Bann« (Luther b. Wad, III. 132, 34). 


AndrerfeitdS wird bisweilen die Zufammenziehung 
and da angewendet, wo bie Beiorbnung bisjunctive Be 
deutung bat. 3. B. »Die Wage des Guten und Böfen, des 

Falſchen und Wahren hängt in dem Menfchen« (Herder). »Scaut, 
wie feine Sonne leuchtet auf Böf und Gutel« (Derſ.). Es ift 
die Stärke, Freund, und Schnelligkeit« ıc. (Schiller). »Was 
ein weiblich Herz erfreue in der Klein: und großen Welt ıc.« 
(Göthe). 

Ein ſchwer zu löſender Widerftreit zwifchen der Iogifhen 
Bedeutung und dem grammatifchen Geſetz entfteht in ſolchen 
Fällen, wo zwei ober mehre beigeorbnete Worte, deren gram« 
matifche Verjchiedenheit die Einigung unter einem Beier ni 
Beftimmungsworte nicht zuläflt (3. B. Haus und Hof, Ruhm 
und Ehre), zu einem Gefammtbegriffe verichmolgen oder doch 
im engften Vereine verbunden werben follen. Wird das ihnen 
ufommende Beftimmmwort dann, wie ed die grammatifche Strenge 
ordert, in der einem jeden gebührenden Form wiederholt (das 
Haus und der Hof; fein Ruhm und feine Ehre), fo entfteht 
Dadurd eine dem Wefen der cpllectiven Beiorbnung wider- 
fprechende äußerliche Sonderung der Begriffe. Setzt man 
hingegen das Beftimmwort nur einmal in der dem nächften 
Hauptworte entfprehenden Form (das Haus und Hof; fein 
Ruhm und Ehre), fo verftößt man gegen die grammatifche Ridy- 
tigfeit und beleidigt das Sprachgefühl. 


Bei vielen, befonders herkömmlichen, Zufammenftellungen 
Diefer Art erlaubt die Sprade in foldhem Falle, das Beftimm- 
wort ganz wegzulaffen, jedoch nur wenn dasfelbe entweder ber 
Artikel ift (vgl. 1. ©. 427. 5), oder als aus dem Inhalte des 
Satzes fih von felbft ergebend Teicht entbehrt werben Fann. 

3. B. Du mirft Vater und Mutter verlaffen (natürlih: Dei: 
nen Vater und Deine Mutter). Er bat Haus und Hof ver: 
kauft. Du wirft Arm und Bein brechen. »Flüchtiger als Wind 
und Welle flieht die Zeit« (Herder). »Ohr, Hals und Gürtel 
fhmüdt fhimmerndes Geftein« (Wieland). E 
Eroͤffne deine Scylünde, wildes Meer! 
Verſchlinge Schiff und Dann und Schäge! Goͤthe) 


® 


— — Iſt's jener Zantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Zafel 509? (Derf.) 
® 


Hevſe's gr. Spradlehre 5te Aufl. 2r Bb. 34 
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Die Sterne lügen nicht; das aber ift 
Geſchehen wider Sternenlauf und Schickſal. (Schiller) 
%, 


— — Wenn Haupt und Glieder fi trennen, 

Da wird fi) zeigen, wo bie Seele wohnte, (Derf.) 
Wo aber das Beftimmungswort nicht fehlen fann, ba er: 
Tauben fich felbft claſſiſche Schriftfteller mitunter, zu Gunften bes 
Sinnes gegen die firenge grammatifche Regel zu verftößen, in 
dem fie das auf ſämmtliche beigeordnete Worte bezügliche Be— 
ſtimmwort nur einmal, und zwar in der dem zunächft ftehen- 
den Worte angepafften Form fegen. 3.8. »Sein fonftiger Ernft 
und Zrodenheit fchien fich jederzeit aufzulöfen und zu beleben ıc.« 
(Göthe). »Ernft und Trodenheit« bilden hier einen Gefammtbe: 
griff, der durch die grammatiſch richtigere Fügung »fein fonftiger 
Ernft und feine fonftige Zrodenheit« der Abficht zumider zerriffen 
werden würde. — So auch: »Wegen flreitendes Intereffes und 
Meinungen gewährte das Gefpräh nicht immer eine erfreuliche 
Unterhaltung« (Göthe). — Ungezwungen, zierlich find ihre Ge: 
berden und Sprache« (Herder). »Wer zweifelt, daß er dieſer 
Lehre eine andere umd fruchtbarere Richtung und Biel gegeben 
hätte ?« (Gervinus). — »Bei den Eulten des Alterthbums mar 
jede moraliſche Erhebung, jeder Troſt und Beruhigung bereits 

verfhwunden« (aus einer Rec.). 


Ich Taff’ Euch allen Wein und Liebe, (Gellert) 

Ich laſſe Jedem feinen Sinn und Neigung. (Schiller) 

Geſchah mit meinem Wiffen und Erlaubniß. (Derf.) 
* 


Vom Staube hat er Manchen aufgeleſen, 
Zu hoher Ehr' und Wuͤrden ihn erhoͤht. (Derf.) 


— — ‚Hat man hier zu Lande 

Denn feine Heimath, Eeinen Herd und Kirche? (Derf.) 
Nicht zu entfhuldigen aber find Verbindungen, wie: 

— — Den Feldherrn 

Ermorden, das ift eine Sünb’ und Frevel. (Schiller) 
wo der Artikel füglicy ganz fehlen Fönnte; oder: »Er gehört nad) 
feinem Charakter und phnfifchen Befchaffenheit zu den vielen Hy: 
pochondriften und Humoriften jener Periode« (Gervinus); mo es 
nothwendig entweder heißen muß »und feiner phofifhen Beſchaf⸗ 
fenheit«, da das eingeordnete Adjectiv »ph yſiſchen« das Prono: 
men in der gehörigen grammatifchen Korm vorausfegt; ober für: 
zer: »nach Charakter und phufifcher Befchaffenheit.« 

Selbft begründetere Fügungen diefer Art, wie die obigen, 
werden ein feinere® Sprachgefühl immer verlegen und find daher 
möglichft zu vermeiden, was durch geſchickte Wahl der Worte und 
Wendung des Gedanfens in den meiften Fällen wohl thunlich ifl. 
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3.3. »Seine fonftige Ernftpaftigkeit und Zrodenheit« ftatt: 
fein fonftiger Ernft ıc.; »zu hoher Ehr’ und Würde x.« flatt: 
— Würden; »hat man bier — weder Herd noch Kirche?« 
ftatt: keinen Herd und Kirche u. ſ. f. 


Anmerk. Der älteren Sprade ift dieſe incorrecte Form ber Zufam- 
menziehung noch weit geläufiger; 3. B. bei H. Steinhöwel: bo: 
mit er feyn muͤdes gemuet unb Erefften wider holet und erkuͤcket 
(Wad. I. 1055, 19)5 Geiler v. Kaif.: ber ergesung ober trofts 
(Wad. IH. 16, 18); auf krafft deines eignen freien willens und 
fleißigen übung (42, 33); iren leib eer und guot (47, 39); Luther: 
zu feinem Lob und Ehre (Wack. II, 13, 24); mit feinem Geift und 
Gaben (17, 11); zum göttlihen Wort und Wahrheit (20, 29)5 bie 
Gottlofen wollen die gottlihe Weisheit und Recht nit hören (Wad. 
III. 130, 29); noch mwüthen fie umb fold ihr fhlipferig Lehre und 
Leben widder bie gewiffen Lehre und Leben derer Gerechten (182, 1); 
o ber fhändlichen Untreu, Mißtreu und vorbampten Unglauben (138, 
36); yn eynem glamben, wortt, facramenten, hoffnung und lieb 
(184, 32)5 Seb. Frand: in einem böfen unfribliden frib und 
uneinigen eynigkeit (321, Al); fein eygne kirch, opinion und auch 
glauben (324, 10)5 Hans Sachs: nad) der vernunfft, fleiſch unde 
blut (Wack. 11.85, 23); mit ftarder fpeyfe und getrand (107, 18); 
3adh. Richter: fein Güte, milde Hand und Gaben (177,5)5 Joh. 
Doman: greifen zum Werk und That (255, 8); Wedherlin: 
fein bewehrter fhus und hut (263, 1)5 o Teutſches ber& und hand 
(265, 5)5 Spee: bas Feld und Wiefen feucht und feift (283, 14); 
meine Speis und Trank (300, 7); Opig: bey feinem Gold’ und 
Schägen (318, 17); in den Schranken der Sterbligkeit und flüdhti- 

en Gebanden (328, 28); meine wenigfeit und unvermögen (Wack. 

I. 620, 18); die Comedie beftehet in fchlechtem weſen und perfonen 
(624, 31); ber Oder, bem haupte undt regentinn ber Schleſiſchen 
flüße (644, 39); Fleming: unfer Wunfd und Zähren (Wad. II. 
350, 25)5 Paul Gerhardt: du haft und trägft davon — ben 
Sieg und Ehrenkron (477, 36); mit unverbroßnem Mund und 
Stimm’ (479, 25). — Und fo noch bei Leibnig: wegen ihrer Her: 
Eunft und Reichthums (Wad, HI. 1003, 11); die Hollaͤndiſche 
Sprade und Schriften (1016, 11); zur Zierde und Ruhm unferer 
Ration (1006, 35); vom Glanz und Bierbe ber Zeutfchen Sprache 
zu reben (1024, 12). 


3) Die beigeorbneten Worte werben entweder ohne «alles 
Bindemittel (aſyn det iſch) zufammengeftellt, oder durch das 
copulative Bindewort und (fyndetifg) an einander gefnüpft. 
Die Anwendung oder Nichtanwendung dieſer Conjunction wird 
durch mancherlei Umftände bedingt und beruht Feinesweges allein 
auf den oben entwidelten begrifflihen und formellen Unterfchie- 
den der Beiordnung. Man würde fehr irren, wenn man der 
eollectiven Beiordnung vorzugsweife die fondetifche Form, 
der dis junetiven die afpndetifche zufchreiben wollte. Biel- 
mehr fordert gerade bie Testere in ber Regel das Bindewort 

(3. B. meine und deine Bücher, alte und junge Menfchen, frucht⸗ 

bare und unfruchtbare Jahre), während die erftere es entbehren , 

fann (3. B. junge, gefunde Menfchen; fruchtbare, gefegnete Fahre). 

— Rur fo viel läſſt fih im Allgemeinen ar daß bei der 
m 
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Zufammenziehung der beigeorbneten Glieder das Binde 
wort unumgänglich nothwendig ift, während es bei vollftän- 
diger Aufftellung derfelben häufig fehlen fann,. (gl. die obigen 
Beifpiele S. 527 ff. 

Bei näherer Betrachtung ergeben ſich zunähft für den 
gewöhnlichen Gebraud der Seofaltipen Nede folgende Beftim- 
mungen: 


a) Zwei einander collectiv beigeorbnete attribus 
tive Adjective, welde in gebeugter Form zum Subftantiv 
gefügt find, fünnen eben fo wohl ohne, als mit und ftehenz ja 
der erftere Fall ift hier der vorherrſchende. Man fagt eher: ein 

fhöner, heitrer Morgen; gute, brave Menfhen; mein alter, 
treuer Freund, als: ein fehöner und heitrer Morgen; gute und 
brave Menfchen; mein alter und treuer Freund u. del.m. »Ich 
* bin wirklich das zahmfte, fanftmüthigfte Thier, wenn ich fatt bin« 
(Leffing); aber auh: »Die Fabel hat unfere Elare und lebendige 
Erkenntniß eines moralifhen Sabes zur Abfiht« (Derſ.). — 
Sind mehr als zwei,attributive Adjective mit bem 
Subftantiv verbunden, fo fteht auch hier das Bindewort entwe- 
der gar nicht, oder nur einmal, vor dem legten Adjectiv; 3. B. 
ein fchöner, heitrer, erfrifchender Morgen; mein alter, treuer, 
reblicher Freund; oder: ein fchöner, heitrer und erfrifchender Mor- 
gen; mein alter, treuer und redlicher Freund. »Ein fleißiges, 
flilles, gutmüthiges Volk waren die Ägypter« (Herder). — Dis 
junctiv beigeoronete Adjective erfordern hingegen nothwen⸗ 
big das und; 3. B. gute und böfe Menfchen; mein ältefter und 
mein jüngfter $reund. Und fo auch dem Subftantiv nachg e— 
fegte Adjective in ungebeugter Form; 3. B. ein Mädchen 
fhön und wunderbar, u. dgl. m. (f. o. ©. 461. 2). 

b) Zwei beigeorbnete Worte jeder andern Art, alfo prä- 
bicative Adjective, Subftantive in jeder Stellung zum 
Sate, Pronomina, Berba, Adverbia, werden regelmä- 
fig durch und verbunden, gleichviel ob die Bedeutung der Bei⸗ 
ordnung collectiv, oder bisjunctio if. 3. B. Der Morgen ift 

fhön und heiter. Die Städte und Dörfer wurden mit Feuer 
und Schwert verheert. Das Leben bringt dem Menfchen Freu: 
den und Leiden. . Er wollte mih und Dich —, meinen und 
Deinen Freund befuhen. Ich fchäge und verehre ihn. Er’ hat 
fleißig und forgfältig gearbeitet. »Diefes Ufer warb Dir hold 
und freundlih« (Göthe). »Den Menfchen macht fein Wille groß 
und Elein« (Schiller). 

Des Menſchen Thaten und Gedanken, wifft! 

Sind nit wie Meeres wilbbewegte Wellen. (Schiller) 


3u Haus und in dem Kriege herrfcht dee Mann. Goͤthe) 


“ Treten aber mehr als zwei beigeorbnete Worte zufammen, 


fo fteht das und in der Regel nur vor dem lebten; z. B. der 


-.— — — — 1° 
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Morgen iſt ſchön, heiter und erfriſchend. Die Städte, Flecken 
und Dörfer wurden verheert. Er will Dich, mich und unſern 
gemeinſchaftlichen Freund beſuchen. Ich ſchätze, verehre und be— 
wundere ihn. Er hat fleißig, ſorgfältig und gewiſſenhaft gearbeitet. 
Den Bruder, Dich und einen Freund zu retten, 
Iſt nur ein Weg. Goͤthe) 


Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, Deinem Vater 
Mnd mir. R (Derf.) 
Sn Euren treuen Händen, Gommanbant, 
Laff’ ich mein Weib, mein Kind und meine Schwefter. 
(Schiller) 
Es fei denn, daß eine größere Reihe von Begriffen paarmweife 
zufammengeftellt wird, wo dann je zwei im Gegenfag oder in 
näherer Beziehung zu einander ftehende Begrife durch und 
verfnüpft werden, die an einander gereihten Paare aber unter 
fih gewöhnlih ohne Band bleiben (vgl. I. ©. 882). 3.8. 
Freude und Leid, Glück und Unglüd wechſeln im menfdlichen 
Leben. Ich liebe und fchäge, verehre und bewundere ihn. Junge 
und alte, ſchöne und häßliche Menfhen ꝛc. — »Aftronomie und 
Muſik, Poefie und Kriegskunft, Malerei und Architectur find bei 
den Chinefen, wie fie vor Jahrhunderten waren« (Herder). 
Es dehnte mit allmädyt’gem Streben 
Die enge Bruft ein Ereifend AU, 
' Derauszutreten in bas Leben 
In That und Wort, in Bild und Schall, (Schiller) 
* 


Ihr Eennet ihn, den Schöpfer kuͤhner Heere, 

Des Lagers Abgott und der Länder Geißel, 

Die Stüse und den Schreden feines Kaifers, 

Des Gluͤckes abenteuerlihen Sohn. (Derf.) 
* 

Die bimmlifhen Geftirne machen nicht 

Bloß Tag und Nacht, Frühling und Sommer; — nidt 

Dem Sämann bloß bezeichnen fie die Zeiten 

Der Ausfaat und der Ernte ıc. (Derf.) 

So müfft’ es einem fel’gen Geifte fein, 

Der aus den Wohnungen der ew'gen Freube 

Bu feinen Kinderfpielen und Gefhäften, 

Bu feinen Neigungen und Brübderfchaften, 

Zur ganzen armen Menfchheit wiederkehrte, (Derf.) 


Die beigeorbneten Worte können aud zum Theil paarweife, 
p- Theil einzeln ftehen, in welchem Falle aud die Einzel- 

egriffe mit den Begrifföpaaren durch und verfnüpft zu werden 
p egen. 3. B. 


Ein reines Herz | und Weihrauch und Gebet 
Bringt fie den Göttern bar. (Böthe) 
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Hier find bie gepaarten Worte »Weihrauch und Gebet« mit dem 
einzeln ftehenden »Derz« durch umd verbunden. — So auch: 


— — Wir halten’s bloß 
Für Lug und Trug | und ſpaniſche Erfindung. (Schiller) 
* 


— — Ih weiß, daß Ihr verftändig feid, 
Selbft prüft und denkt | und nicht der Heerbe folgt. (Derf.) 


Jede Abweihung von den obigen Beflimmungen überfchrei- 
tet die gemeinübliche Redeform und bringt eben daburch eine 
eigenthümliche Wirkung für das Gefühl hervor: auf der einen 
Seite die afyndetifhe Zufammenftellung oder das Weglaffen 
des Bindewortes, wo dasfelbe in der Regel gefegt wird. 3.8. 

»Alle Künfte, alle Wiffenfchaften haben Regeln, haben Vorſchrif— 
ten« (2effing). 

Wohl dem, ber feiner Väter gern gebentt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 


Den Hörer unterhält! Goͤthe) 

Laß mich mit ˖ reinem Herzen, reiner Hand 

Dinübergehn und unfer Haus entfühnen. (Derf.) 

— — Denn ihm bat ein Gott 

Des Lebens erfte, legte Luft gegönnt. (Derf.) 
” 


Und glauben Sie, daß er Gemahlinn, Tochter 
Umfonft hieher ins Lager kommen ließ? (Schiller) 
° 


Wir waren immer Freunde, Waffenbrüber ; 

Gewohnheit, gleihgetheilte Abenteuer 

Berbanden uns fhon frühe. (Derf.) 
* 


Der Markt belebt ſich; Straßen, Flüffe find 
Bedeckt mit Fracht; es rührt fi das Gewerbe, (Derf.) 
* 


— — Einzeln nur, zerſtreuet zeigen ſich 
Des Gluͤckes Faͤden, die Gelegenheiten. (Derf.) 
* 


— — Es ſoll die Freundſchaft 
Indeſſen wachſam für Sie forgen, handeln. (Derf.) 
* 


Ich ſag' Euch, daß er wachend, ſchlafend mit 

Nichts Anderm umgeht. (Derf.) 
Andrerfeits die ſyndetiſche Verbindung ober das Segen bes 
Dindewortes, wo es in der gewöhnlichen Rede nicht zu ftehen 
pflest. 3.82. | 

Rath, Mäfigung und Weisheit und Gebuld 

Berbarg er ihrem feheuen, büftern Blid, GsGoͤthe) 

* 
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— — Im Heiligthum der Schweſter 
Sei Troſt und Huͤlf' und Ruͤckkehr Dir bereitet. Goͤthe) 
* 


Er koͤnnte daran denken, dreißigtauſend 

Gepruͤfter Truppen, ehrlicher Soldaten 

Von Eid und Pflicht und Ehre wegzulocken? (Schiller) 
* 


Erwartet' ich doch ſchon von nichts als Maͤrſchen 
und Batterien zu hoͤren und Attaken! (Derf.) 
Recht fühlbar aber wird die pathetifche Wirkung dieſer Ab- 
weihungen yon ber alltäglichen Redeweiſe erft dann, wenn bie 
eine ober bie andere durch eine größere Reihe beigeorbneter 
Worte durchgeführt wird. Es entftehen dann zwei einander 
entgegengefegte rhetorifche Figuren: bei völliger Weglaffung 
des Bindeworted das Aſyndetonz bei ungewöhnlich gehäufter 
Wiederholung desfelben das Pol Yf yndeton. 
‚_ Das Ajyndeton trennt und vereinzelt die Begriffe und 
Läfft fie als einzeln nach einander aufgezählte oder einander 
gegemübergeftellte gleihfam Schlag auf Schlag folgen. Ein Be- 
riff verdrängt hier den andern und rüdt in deſſen Stelle, 
iefe Figur wird daher befonders zum Ausdruck einer Steige- 
rung (Klimar) der Begriffe, oder auch zur Darftellung einer 
Reihe in fohnellem Wechſel auf einander (gene oder fi ge- 
enfeitig ablöfender Thätigfeiten geeignet fein. — Das Poly: 
yndeton hingegen häuft gleichfam einen Begriff über ben 
andern und gewährt dadurch das Bild einer zufammenhangen- 
den Maffe oder Fülle von Dingen oder Eigenfchaften, oder einer 
ununterbrocdhenen, unabfehbaren Reihe fich fortfegender Thätig- 
keiten. In diefer Form wird ſich daher vorzüglich ein übervolles, 
vielfach bewegtes Gemüth ausfprehen, das feinen Inhalt aus- 
ftrömt, ohne ihm deutlich zu Überfhauen und gehörig fondern 
und ordnen zu fünnen. Die genauere Erörterung dieſer Rede— 
figuren ift Sache der Rhetorif. Hier nur einige Beifpiele, 
Afynbeton: | 
Der Grieche wendet oft fein küftern Auge 
- Den fernen Schägen der Barbaren zu, 
Dem golbnen Felle, Pferden, fhönen Töchtern ꝛc. Goͤthe) 
* 


— — Der Saus und Braus 

Macht denn der den Soldaten aus? 

Das Tempo macht ihn, der Sinn und Schick, 

Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick. (Schiller) 
* 


Denn dieſes Lagers laͤrmendes Gewuͤhl, 

Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 

Des Dienſtes immer gleich geſtellte Uhr, 

Die Waffenuͤbung, das Commandowort — 

Dem Herzen gilt es nichts, dem lechzenden. — 

Es giebt ein andres Gluͤck und andre Freuden. (Derf.) 


* 
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— — Mid ängftigte des Lagers 

Gemwühl, die Fluth zudringlicher Bekannten, 

Der fade Scherz, das nichtige Gefpräd. (Schiller) 
* 


Dort wird er jagen, bau'n, Geſtuͤte halten, 

Sich eine Hofſtatt gruͤnden, goldne Schluͤſſel 

Austheilen, gaſtfrei große Tafel geben, 

Und kurz ein großer König fein — im Kleinech! (Derf.) 


Polyfynbdbeton: 

Mit königlichen Gütern fegne Did 

Die Gättinn! Sie gemwähre Sieg und Ruhm 

Und Reichthum und das Wohl ber Deinigen 

Und jedes frommen Wunſches Fülle Dir! (Söthe) 
x* 

Betrug ift überall und Heuchelfchein 

Und Mord und Gift und Meineid und Verrath. (Schiller) 
* 


Unb es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt. (Derf.) 


Wenn die Sonderung der beigeordneten Begriffe fhärfer 
ausgedrüdt werden fol, A treten ftatt des einfachen und Die 
eorrelativen Conjunctionen fowohl — als aud, nidt nur 
— fondern aud, oder auch die partitiven theils — theilg, 
und bei gleihmäßiger Berneinung der verbundenen Begriffe 
weder — nod ein (vgl. I. ©. 883 f.). — Werden aber Die 
Begriffe nicht bloß mit einander verfnüpft, fondern in dem 
Berhältniffe der logiſchen Entgegenfesgung zufammengeftellt, 
als ſich gegenfeitig befchränfend oder ausfhliegend: fo geichieht 
dies mittelft der adverjativen Gonjunctionen: aber, fondern, 
entweder — dder (vgl. L ©. 885); 3. B. ein armer, aber 
ehrliher Mann. Er ift nicht mein Freund, fondern nur mein 
Bekannter. Er wird entweder heute, oder morgen kommen. 


Diefe Conjunctionen heben zwar, in fo fern fie nur ein 
zelne Begriffe einander entgegenftellen, die einfache Satzform 
äußerlih nicht auf; es Liegt aber diefer Anwendung derſelben 
immer die Beiordnung ganzer Sätze in dem durch die Conjunc- 
tion ausgebrüdten Gedanfenverhältniffe zu Grunde (vgl. 1. ©. 
867. Anm.), und die nähere Betrachtung derfelben gehört daher 
in den Abfchnitt von der Satzfügung. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Wortfolge. 


Die Ordnung der Worte, welche den Satz bilden, iſt in 
keiner Sprache ang willfürlih, fondern überall gewiflen, mehr 
ober weniger betr nfenden Gefegen unterworfen, deren Inbe⸗ 
griff die Lehre von der Wortfolge (Topid ausmacht. 

Da das Sprechen überhaupt ein äußerlich werbendes Den 
fen und jeder Redefag der treue Ausdruck eines Gedankens ift: 
fo könnte es foheinen, daß aud die Ordnung ber einzelnen 
Worte innerhalb eines Sabes von der Folge abhängig fein 
müffe, in welcher der Berftand die zur Bildung eines Gedan- 
fens gehörigen Borftellungen verbindet. Wenn wir in jedem 
Satze einen Gegenftand nennen, um von demfelben irgend etwas 
auszufagen (f. o. &. 1), fo muß biefer Gegenftand von und 
eher gedacht werden, als dasjenige, was wir ihm beilegen mol 
len; und wenn wiederum dies DBeigelegte (ſei es Eigenichaft, 
Thätigfeit, oder Zuftand 2.) an fi felbft genauer beftimmt 
werben foll, fo Fann aud feine Beftimmung, fein näheres 
Merkmal in unfrer Seele nur fpäter auftreten, ald die Eigen- 
fchaft oder Thätigfeit, von weldher das Merfmal getragen wird, 
oder an welcher es erfcheint. Immer alfo fteht das zu Be- 
ffimmende eher vor ber Seele, als bie Beftimmung. — 
Wenn nun diefe Folge unfrer VBorftellungen die ausfchliegliche 
Norm für die Ordnung der Worte wäre, fo müſſte in allen 
Fällen das beftimmende Wort demjenigen folgen, deſſen 
Beftimmung es ift, und es würden demzufolge in einer jeden 
Sprache die Glieder eines jeden Satzes auf eine und dieſelbe 
Weife geordnet werden, — Allein das —— Verfahren 
unſtes Denkvermögens bei — der Urtheile kann nicht das 
alleinige, unumgängliche Geſetz für die —— ſein, 
da dieſe für ſich ihre eigenen Rechte hat, und durch die Anord⸗ 
nung der Satzglieder noch andere theils ſyntaktiſche, theils 
rhetoriſche Zwecke zu erreichen ſtrebt, welchen jene ſtreng 
logiſche eine nicht felten aufgeopfert wird. 

Die Wortftellung richtet fih alfo Feinesweges nothwendig 
und allein nach der logiſchen Folge der vertuäpften Borftellun- 
gen. Gie foll zugleid dazu dienen, theils die verfchiedenen 
Saparten (Erkenntniß: und Begehrungsfas, f. 0.©.8ff.) 
und fyntaktifhen Sasformen (Haupt: und Nebenfag, f. 
0. ©. 42 f. u. ©. 53. 2) äußerlich zu unterfcheiden, theils bie 
realen en Berhältniffe der zu einem Sate gefügten 

orte erfennbarer und .faßlicher zu machen (f. o. ©. 38) und 
die Gefammtheit derfelben oder den Sa felbft zu einem ge— 
fchloffenen Ganzen zu geftalten. Und nicht allein für die Dar- 
ftellung folcher feftftehenden fyntaktifhen Formen und Verhält- 
niffe, fondern auch für den mannigfach wechfelnden Ausdrud der 
Gefühle oder die jedesmalige Abficht ‚des Redenden, durch 
eigenthümliche Wendung und -Abichattung des Gedanfens eine 
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befondere Wirfung auf die Empfindung des Hörers hervor- 


aubringen, erheiſcht oder geftattet die Sprache vielfadhe Abwei- 


ungen von der ftreng logiſchen Anordnung der Worte. 

Die verfhiedenen Spracden zeigen in ben Gefegen ihrer 
—— eine große Verſchiedenheit, und bie geiſtige Eigen- 
thümlichleit einer Sprade oder das, was man ihren Genius 
nennt, drückt fi gerabe in ihrer Wortordnung am entfchie- 
benften aus, Dieje fteht aber im genaueften Zuſammenhange 
mit dem grammatilden Bau der Sprade. Je reicher und 
vollftändiger entwidelt das Syflem ber — Formen 
in einer che iſt, deſto freier iſt ihre Wortſtellung, weil der 
logiſche Zuſammenhang der zu einem Satze verbundenen Worte 
durch die grammatiſchen Formen für bie verſchiedenen Wortver- 
hältniffe hinlänglich ausgebrüdt ift und bei jeder beliebigen An- 
ordnung der Worte deutlich erkennbar bleibt. Ze ärmer binge- 
gen die Sprade an rm var Formen ift, defto gebundener 
und gleihförmiger it ihre Wortftellung, weil der mangelnde 
materielle Ausdrud für die Beziehungsverhältniffe der verbun- 
denen Worte durch eine fefte, nach unumftößlichen Gefegen ge— 
regelte Stellung berfelben erjegt werden muß. 

Anmert. In ben romanifhen Spraden, 3. B. der franzöfifhen, 
und in der englifhen Sprache, weldye die grammatifchen Formen 
für die Dependenz⸗ und Inhärenz:Berhältniffe ganz ober größten- 
theils aufgegeben haben, ift daher die Wortorbnung im Allgemeinen 
fireng gebunden und überwiegend logiſch oder conftruirend. 
Die Darftellung erhält dadurch, namentlih im Kranzöfifhen, den 
vorherrfhenden Charakter des Verftändigen und zugleid Praftifchen, 
dem ed nur um einfache, präcife Mittheilung bes reinen Gedankens 
auf dem Fürzeften und gerabeften Wege, mit Abftreifung aller ſinn⸗ 
lihen und pathetifhen Elemente, zu thun if. — In den formen: 
reihen Spraden bes claffifhen Altertbums hingegen hat bie 
Wortfolge weit größere Freiheit, bie jedoch nicht in Willfür ausar: 
tet, da fie nie auf Koften der Beftimmtheit und Deutlichkeit, fondern 
nur zur Erhöhung der Lebendigkeit und Anſchaulichkeit des Ausdrucks 
und — namentlih von den Griechen — immer mit Maß und 
innerhalb der Grenzen des Schönen geübt wird. Indem ber lo: 
gifhe Zufammenhang der Worte hier durch die grammatifchen Wort: 
formen vollkommen gefihert, und bie Sprache baher nidht an bie 
ſtreng conftruirende Folge der Worte gebunden ift: fo gewinnt fie 
die Freiheit, bdiefelben nad der jebeömaligen Empfinbung ober 
Anfhauung auf die für das Gefühl und die Phantafie wirkfamfte 
Weife anzuordnen — ein für den Dichter und Rebner unfhägbarer 
Vortheil, welcher den conftruirenden neueren Spradyen abgeht. — 
Wenn demnach die claffiihen Sprachen des Alterthums aud in bie: 
fer Hinfiht die ſchoͤne Mitte halten zwiſchen Sinnlichkeit und Ber: 
ftand, Freiheit und Gefegmäßigkeit: fo ftellt hingegen das Sant 
krit einerfeits, das Chineſiſche andrerſeits bie Ertreme ber 
Wortorbnung dar: jene Sprache bei überreid entwideltem Formen- 
foftem bie in Unorbnung oder Verwirrung ausartende maß: und 
zügellofe Freiheit der Worte,. in welder ber Gebanfen unter dem 
libergewicht des finnlihen Elements beinahe erliegtz diefe im Ge: 
gentheil bei völigem Mangel aller grammatifhen Formen bie flarre 
Gebundenbeit der Wortfolge, welche als der alleinige Ausdruck für 
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die logifchen Berhältniffe der zum Sage verbundenen völlig unbeklei- 
beten Wortflämme dienen muß. Se 
Die deutſche Sprache nimmt, wie in ihrem grammatifchen 
Formenbau (vgl. L ©. 136), fo auch im ihrer Wortorbnung 
eine mittlere Stellung zwifchen den alten und den meiften Übrigen 
neueren Spraden ein. Ihre Wortfolge ift gebundener, als die 
der antiken, freier, ald die der modernen Sprachen. 

Anmerk. Wir. fönnen 5. B., eben fo wie die lateinifhe Sprache, 
bie Logifhe Wortfolge in den Sägen: »der Bater liebt ben 
Sohn (pater amat filium); idy Fenne den Mann (novi homi- 
nem)« auch umkehren: den Sohn liebt der Vater (flium amat 
pater); den Mann Eerme ich (hominem novi), Die franz 
fifhe Sprache vermag bies nicht, weil ihr eine umterfcheidende 
grammatifhe Form für das Object fehlt. »Der Vater liebt den 
Sohn« kann daher nur ausgebrüdt werben: le pere aime le fils, 
da das umgekehrte: »be fils aiıme le pöre« heißen würde: der Sohn 
liebt ben Water: »ich Eenne den Mann«: je connais l'homme; 
nit: Phomme je connais, oder l’'homme connais-je; denn ob- 
gleich das je nur Nominativ fein kann und daber ’homme in diefer 
Verbindung nothwendig als Object gefafft werben müllte: fo hat 
die Sprache doch wegen der mangelnden Formbezeichnung des Ob: 
jectö demfelben ein für allemal feine Stelle Hinter dem regierenden 
Verbum angemiefen. 


Obwohl aber unfere Sprache im Allgemeinen der Wortorb- 
nung einen freieren Spielraum läſſt und namentlidh unter den 
Händen des Redners und Dichters eine fo große Gelenfigfeit 
annimmt, daß fie in mancher fühnen Wendung aud) der grie- 
chiſchen und lateiniſchen Sprache nicht unglücklich nadeifert: fo 
bleiben doch immer, und am deutlichſten da, wo fie ganz ihrer 
—— Weiſe folgt, gewiſſe feſte Geſetze ſtehen, welche einerſeits 
als beengende Schranken erſcheinen können, auf der andern 
Seite aber die entſchiedene Eigenthümlichkeit und planmäßige, 
bedeutſame Beſtimmtheit ihres Baues bezeugen. Das Charak⸗ 
teriſtiſche der deutſchen Wortfolge beſteht vorzüglich in folgenden 
beiden Eigenheiten: 

1) Sie ſtellt die Beam Würde und das fyn- 
taftifhe VBerhältniß der Säge äußerlich dar, indem fie 
den Hauptfag von dem Nebenfage durch eine verfchiedene 
Stellung der wefentlihen Satzglieder unterfheidet. 3. 8. 

Hauptfag: Das Wetter ift Shin. Mebenfag: (Ich gebe 
aus), wenn das Wetter fchön ift. (Vol. o. ©. 53. 2). 

2) Sie fucht die Zerftüdelung oder das Zerfallen bes 
Sapes in feine einzelnen Theile zu verhüten und denfelben zu 
‚einem abgerundeten, in ſich gefhloffenen Ganzen zu 
geftalten, indem fie, fo viel möglich, das (von dem Ausfagewort 
getrennte) Prädicat an das Ende drängt, die weiteren Beftim- 
mungen aber in der Mitte aufftellt, fo daß biefelben von Copula 
und Prädicat, oder (in Nebenfägen) von Subject und Präbdicat 
umfchloffen und zufammengehalten werden. 3. B. Ich bin mit 

meinem Freunde fpazieren gegangen, weil das Wetter heute fehr 
fhön war. Obgleih ich Deinem Bruder das Plaudern ſtreng 


540 Drittes Buch. - Saplehre. u. Befonderer Theil. 


unterfagt hatte, fo hat er doch dem alten gefchwägigen Nachbarn 
unfer Geheimniß mitgetheilt. 

Aupßer diefen beiden dem deutfchen Sagbau eigenthümlichen 
Gefegen, welche nur fehr felten übertreten werben, befolgt der— 
felbe in der gewöhnlichen profaifchen Rede noch mande andere 
weniger wefentliche Regeln, deren Inbegriff Die regelmäßige 
oder gewöhnlihe Wortfolge ausmadt. Die Sprache ge- 
ftattet jedoch und erheifcht fogar unter gewiffen Umftänden für 
befondere, theils Logifche, theils rhetoriſche Zwecke mannigfaltige 
Abweihungen von jener gewöhnlichen Wortordnung. Jede 
derartige Abweichung heißt eine Inverfion oder Wortver- 
fegung, und bie durch ſolche Umftellungen entſtehende Wort- 
ordnung: die unregelmäßige oder verjegte (invertirte) 
Wortfolge — Sowohl die Gefege der regelmäßigen Wort- 
folge, ald die Abweichungen von derſelben betreffen theils bie 
Haupt-Saptheile (Subject, Copula, Prädicat), theils Die 
ergänzenden und erweiternden Satzbeſtimmungen, deren 
- Stellung zu einander und zu den durch fie beftimmten Begriffen 
eine en Betrachtung erfordert. — Wir haben demnach 
1) die regelmäßige und 2) die verfegte Wortfolge zu 
betrachten, in beiden Abtheilungen aber die Wortfolge der 
— — a und die der Beſtimmungen zu unter— 


Folgende allgemeine Bemerkungen aber müſſen vorausge— 
ſchickt werden: 

1) Für die Regeln der Wortfolge iſt es nothwendig, die— 
jenige Satzform zu Grunde zu legen, in welcher die drei 
Haupt-Satztheile (Subject, Copula, Prädicatz; vgl. o. 
S. 15) als getrennte Worte auftreten, das Ausſagewort 
alfo von dem Ausgeſagten geſondert erſcheint (z. B. das Wetter 
-ift ſchön). Wenn Prädicat und Copula in einer einfachen 
Berbalform vereinigt find (4. B. die Sonne fheint), jo fteht 
diefe immer da, wo in jener Sakform nad den Gefegen der 
Wortfolge die Eopula ihren Plag hat G. B. Iſt das Wetter 
fhön? Scheint die Gonne?). 

2) Was von dem örtlichen Verhältniffe ver Copula und 
des Prädicates gilt, befchränft fih nicht auf den Fall, wo 
die reine Copula (ift, find zc.) in Verbindung mit einem ad— 
jectiviſchen oder fubftantivifchen Prädicatsworte ſteht; fondern 
findet auf alte Fälle Anwendung, wo die Ausfage in aufgelöfter 
Form, d. i. das Ausfagewort von dem Prädicatsbe- 
griffe gefondert auftritt. Das Ausfagemwort nimmt dann 
immer die Stelle des reinen Copula ein, Insbeſondere wer: 
den bemnad) 

a) die Verba werden, fheinen, bleiben, heißen 
(vgl. o. ©. 25) als abftracte Ausfagewörter in Verbindung mit 
einem abdjectivifchen oder fubftantivifchen Prädicate ganz wie bie 
reine Gopula behandelt und geftellt, 3. B. Das Wetter wird, 
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bleibt fchön. Wenn das Wetter fchön bleibt ıc. Er heißt Karl, 
Weil er Karl heißt x. - 

b) In den mit fein, haben und werben umfchriebenen 
Berbalformen ift das den formellen Beftandtheil oder die ausfas 
gende Kraft des Verbums enthaltende Hülfswort als die Co— 
pula, bie davon getrennte Mennform (Particip oder Infi— 
nitiv) des Hauptverbums als das Prädicat anzufehen (vgl. 
1. ©. 738). 3. B. Du bift gefommen; weil Du ‚gefommen 
bift 2c.; er hat gefchrieben; wenn er gefchrieben bat; der gute 
Schüler wird gelobt; der Lehrer wird ihn loben; (ich freue mich), 
daß der Lehrer ihn loben wird. ' 

c) Auch die Hülfsverba des Modus können, dürfen, 
mögen, müffen, follen, wollen, laffen (vgl. I. ©. 663 
u. 0. ©. 21) ſtehen zu den mit ihnen verbundenen Infiniti: 
ven, mit denen vereint fie erft die vollftändige Ausfage enthalten, 
im örtlihen Berhältniffe der Copula zu dem Präpdicate. 
3. B. Er kann fchreiben; weil er ſchreiben kann; ich darf kom: 
men; wenn id kommen darf sc.; er mollte nicht gehorhen; — 
daß er nicht‘ gehocchen wollte; er ließ mich rufen; als er mich 
rufen ließ ıc. — 

d) In den getrennten Formen der trennbar zufammen: 
gefegten Verba (vgl. I. S. 695) gebührt dem Verbum im: 
mer ber Plag der Copula, und die von ihm gefonderte Partikel 
nimmt die Stelle des Prädicats ein; 3. B. »er kam an«, 
wie: er ift gefommen; »er geht nicht mit«, wie: er ift nicht ges 
fund; »ich rief meinen Bruder ab«, wie: ich habe meinen Bru— 
der gerufen. — Im Nebenfag, wo das Prädicat vor die Co— 
pula tritt, wird daher auch die Partikel dem Verbum voran: 
gefegt und dann mit ihm zu einem Worte verbunden; 3. B. 
da er ankam; weil er nicht mitgeht 2c., wie: da er gekommen ift; 
weil er nicht gefund ift. 


1. Regelmäßige Wortfolge, 


L Ordnung ber Haupt:Saptheile. 


Die Haupttheile des Satzes werben, wie bereits bemerkt, 
im Hauptfase anders geordnet, ald im Nebenfage. 

1. Die regelmäßige Wortfolge bes Hauptfages iſt 
eine andere im Erfenntnißfage und im Begehrungs- 
fage (vgl. o. ©. 8 ff.). Beide Sabarten unterfcheiden ſich äu— 
ßerlich 8 die Verſchiedenheit der Wortſtellung. 

I) In dem Erkenntnißſatze, gleichviel ob er das 
Ausgefagte ale wirklich, oder ald möglich, oder ald Cobjec- 
tiv) nothwendig barftellt (nal. o. S. 9 ff.) ift Die regelmäßige 
Wortfolge der Sastheile, in Übereinftimmung mit der Iogifchen 
Folge der Begriffe: Ä 

Subject, Eopula, Prädicat, 

3. B. Der Menſch ift fterblih. Er ift gefund. Die Roſe ift 
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roth. Achilles war ein Held. Die Sonne ift aufgegangen. Das 
Kind Hat gefchlafen. Der Vater hatte gearbeitet. Dein Freund 
wird kommen. Er darf nicht ausgehen. Er mag trank fein. 
— Menſch muß ſterben. Die Sonne ſcheint. Der Menſch 
denkt ıc. 
2) In dem Begehrungsfage jeder Art (alfo in dem 
ee Wunſch- und Heifhefage) if die regelmäßige 


Copula, Subject, Prädicat. 
3. B. Iſt er gefund? War Achilles ein Held? Hat das Kind 
gefchlafen? Wird Dein Freund kommen? Darf er nicht aus: 
gehen? Scheint die Sonne? — Wäre er doch gefund! Hätteft 
- Du doch gefchrieben! Möchte Dein Freund kommen! Schiene 
doch die Sonne! — Sei (du) fleifig! Seid (ihre) aufmerkſam! 
Sein Gie zufrieden! Erfüllen Sie meinen Wunſch! Thun 
Sie, was Sie können! ꝛc. 
Der Grund biefer Stellung liegt darin, daß in dem Begeh- 
rungsfage auf das Ausfagewort, als das verfnüpfende Ele— 
ment, der rg ser gen fat. Man f — nach der Richtigkeit 
der Ausſage ſelbſt und verlangt deren Beſtätigung oder 8 
neinung; man wünſcht oder fordert, daß etwas geſchehe 
ober gethan werde. Daher rüdt das Ausfagewort, oder 
— falls dasfelbe mit dem Präbicat in einer einfachen Berbal- 
form verfhmolzen it — das ganze Prädicat (nah ©. 540 1) 
an die Spite des Satzes und nimmt das Subject hinter ſich. 
Anmerk. Aus bemfelben Grunde wird in objectiven oder mate 
rialen Kragen, welche Beine eigenthümlihe Satzart begründen 
(f. 0. ©. 10), immer das Fragewort, mweldes den in ber Ant: 
wort zu ergänzenden Satztheil vertritt, an bie Spige geftellt. Iſt 
ber in Frage geftellte Gegenftand das Subject des Satzes felbft, 
fo hat mithin eine foldhe Frage die Wortfolge bes Erfenntnipfages. 
3. B. Ber ift gelommen? wie: Er tft gefommen. Wer Eennt 
den Fremden? was ift bier gefhehen? wer hat das gethan? ıc. 
Iſt der in Frage geftellte Theil das Präbdicat oder irgend eine 
Sapbeftimmung, fo eröffnet dad dafür gefegte Fragewort ben 
Sag, und diefer erleidet dann biefelbe Snverfion feiner Haupt: 
theile, welche, wie wir weiter unten jehen werben, überall eintritt, 
wo eine Beftiimmung an bie Spige bed Satzes geftellt wird. 
3.8. Was ift ber Mann? Antw.: Ein Kaufmann ift er. 
Was haft Du gethan? Wem gehört das Buch? Antw.: Mir ge 
hört ed. Wo werde ih Dich finden? Bu Haufe wirft Du mid 
finden. Woran bentft Du jest? In welchem Garten bift Du 
gewefen? u. dgl. m. i 
2. Die regelmäßige Wortfolge bes Nebenfages if: 
Subject, Prädicat, Eopula. 
3.8. — daß ber Menfch ſterblich iſt. Die Rofe, welche roth 
if. Sobald das Kind geſchlafen hat x. Nachdem der Vater 
gearbeitet hatte.ıc. Als die Sonne aufgegangen war ıc. Weil 
Dein Freund kommen wird sc. — Daß der Menſch fterben muß. 
Wenn er nicht außgehen darf x, 


⸗ 


1 
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Nur wo Prädicat und Copula "m einer Berbalform 
verfhmolzen find, fällt die Wortfolge des nadten (d. i. durch 
keine Beflimmung erweiterten) Nebenfages mit der bed Haupt: 
ſatzes zufammen. 3. B. Wenn die Sonne fheint. Weil 
der Menſch denkt sc. Wird aber der Nebenſatz durch Be ftim: 
mungen erweitert, fo umterfcheidet er ſich auch in dieſem 
Kalle dadurch deutlih von dem Haupffage, daſs diefelben dem 
Berbum vorangehen, mährend fie im Hauptfage demfelben 
nachfolgen müffen. Vgl. Die Sonne fcheint heiter; der Menſch 
dentt vernünftig; und: Wenn die Sonne heiter ſcheint; weil 
der Menſch vernünftig denkt sc. (f. w. u.) 


Anmert. 1. Zu den Nebenfägen gehören auch bie indirecten Fra: 
gen, welde als fubjective Bragefäge ober problematifche 
Säge mit ob, ald objective Fragen mit einem Interroga 
tiv:Pronomen eröffnet werden (vgl. o. ©. 47). In folden 
indirecten Fragen herifht daher bie Wortfolge des Nebenfages. 
3.8. Er fragte mih, ob id geſund fei. Er wollte von mir 
wiffen, ob ih den Mann kenne, Ich fragte ihn, wer gefom: 
men fei, — was bier gefhehen fei, Man unterfudhte, wer 
bas gethban habe. Er fragte mih, woran ih denke x, — 
Richt felten wird diefe Frageform elliptifch gebraucht, indem man 
eine birecte Frage, wenn man fie etwa nicht deutlich verftanden hat, ' 
in inbdirecter Form wiederholt, ehe man fie beantwortet, 3,8. Ob 
id ihn kemne? Was er mir gethan hat? Wem ich das gefagt habe ? 
Woran ich jegt denke? Wo id gewefen bin? ꝛc. Bier ift ber 
Hauptfag »Du fragft mich« in Gedanken zu ergänzen. 

2. Auch ein Wunfd ober ein Befehl Eann in ber Form 
eines elliptifh, b. i. ohne übergeorbneten Hauptfag, ſtehenden 
Nebenfayes ausgefprohen werden, 3. B. Wenn er body ge: 
fhrieben hätte! Wenn boch die Sonne fhiene! Menn’s immer 
fo wäre! 

O daß fie ewig grünen bliebe, 

Die fhöne Zeit ber jungen Liebe! (Schiller) 
Daß Du gleich gehorhft! Daß Ihr eure Schuldigkeit thut! (näml, 
ich befehle 2c.). Bgl. o. ©. 65. d). 


Bedingende und einräumende Nebenfäse, die in 
ihrer, regelmäßigen vollftändigen Form mit wenn, falls, 
obgleih, obwohl, wiewohl ꝛc. eingeleitet werden, können 
auch mit Weglaffung diefer Fügewörter in der Iebhafteren Form 
der Frage oder bed Begebrens, alfo mit der Wortfolge des 
Begehrungsfabes auftreten. (Bol. 1. ©. 905 Anm. 2.) 

3. B. Statt: »MWenn er nit wille 2c.: Will er nicht, fo 
if’8 fein eigner Schaden. Sei er auh nod fo gefhidt 
— mas hilft’s, wenn er nicht gut if. Hat er es gleich er- 
fahren, fo fchadet es nichts; flatt: Wenn gleich er e8 erfahren 
hat, fo aꝛc. »Hat von euch Jeder feinen Ring von feinem Ba: 
ter, fo glaube Feder fiher feinen Ring den echten« (2effing). 

Sei der Morgen noch fo trübe, 

Wir ermahen ba zur Luft, (3. ©. Zacobi) 


* 
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Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz. (Goͤthe) 
* 


Willſt Du genau erfahren, was ſich ziemt, 
So frage nur bei edlen Frauen an. (Derf.) 

»Konnte ein Menfh je eine einzige Handlung thun, bei der er 

völlig wie ein Thier dachte: fo ift er auch durchaus fein Menſch 

mehr, gar feiner menfhlichen Handlung mehr fähig, War er 
einen einzigen Augenblid ohne Vernunft: fo feh’ ich nicht, wie er 
je in feinem Leben mit Vernunft denken könne« (Herder). 
Sowohl die Bedingung, als die einräumende Boraus- 
fegung ift vermöge ihrer problematifchen Natur mit der Frage 
und dem een nahe verwandt, woraus fi die Verwand—⸗ 
lung der. Nebenjäge dieſer Art in die Form des Begehrungs— 
ſatzes leicht erklärt. 

Anmerk. Am gewöhnlichften ift diefe Verwandlung dann, wenn ber 
Umftandsfag feinem Haupffage vorangeht; feltener und von ge 
ringerer Wirkung, wenn er innerhalb besfelben fteht, oder ihm 
nadhfolgt. 3. B. Ich ginge gern mit Dir, erlaubte es nur 
meine Beit. 

Fürften, die noch lachen koͤnnen, 
Sehn fie Bauern nadt und arm zc. (flatt: wenn fie fehn zc.) 
(Lavater) 


I. Ordnung der Beftimmungen. 


Die Stellung, welche die ergänzend und erweiternd zu ben 
Haupt= Sastheilen gefügten Beftimmungen einnehmen, rich— 
tet ſich im Allgemeinen nad dem herrfchenden Gefege: dag 
Beftimmende geht dem Beftimmten voran. Diele 
Regel fteht zwar mit der logischen Drbnung, in welcher bie ein- 
zelnen Borftellungen fi bei Bildung eines Gedanfend an ein- 
ander reihen, in offenbarem Widerfpruche (vgl. 0. ©. 537); 
allein die Sprache erreicht durch die DBefolgung berfelben den 
. Bortheil, daß die Aufmerffamfeit des Hörers immer gefpannt 
erhalten und gefteigert wird, indem ein jedes Beftimmmort 
dur feine Beziehung auf etwas Anderes, das noch nicht ge— 
nannt worden ift, immer über fich hinaus weift. 

Im Einzelnen erleidet jedoch jenes Geſetz, theils nach der 
Art des Wortes, zu weldhem die Beftimmung gefügt wird, 
—— nach der jedesmaligen Satzform verſchiedene Modifica— 
tionen, Wir haben 1) die Stellung der Beſtimmungen 
zu dem durch fie beftimmten Worte; 2) die Folge meb: 
rer bei einem Worte zufammengeftellten Beftimmun: 
gen näher zu betrachten. 


1. Über die Stellung der Beſtimmung zu dem be- 
ffimmten Worte ift Folgendes zu bemerken: 

1) Dem Subftantiv gehen alle attributiven Be— 

flimmwörter (Artikel, Pronomina, Abjective) regelmäßig 
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voran; 3. DB. ber fleifige Mann; unfer lieber Auguft ꝛc. (f. o. 
©. 413 ff. u. bef. ©. 452, wo auch die Ausnahmen, welche 
diefe Regel zuläfft, vollitändig aufgeführt find). Die adver— 

bialen Beftimmungen hingegen (vgl. o. ©. 36) und bie in 

unmittelbarer oder mittelbarer Dependenz ftehenden Sub- 

ftantive, aljo der abnominale Genitiv (vergl. ©. 36 und 

©. 184 ff.) und die durh Präpofitionen vermittelten Be— 

fimmungszufäge (vgl. ©. 37 u. ©. 367 ff.), ſtehen regel- 

mäßig hinter dem GSubftantiv. 3. B. Die Hütte bier; bie 
Bäume dort; der See da unten; bie Feuersbrunft von geftern; 
der Herr des Haufes; das Glück meines Freundes; die Reife 
nad) Berlin; der Knopf auf dem Kirhthurme ıc. 


Anmerf. 1. Ausnahmsweiſe wird jebod nicht felten der abhängige 
Genitiv dem regierenden Subftantiv vorangeftellt, weldes 
dann feinen Artikel verliert (vgl. I. ©. 420. 6.)5 3. B. bes Hau: 
fes Herr; des Königs Palaft; des Jahres letzte Stunde, 
»Des Landes Heerftrom wuchs und ſchwoll« (Bürger). Diefe Bor: 
anftellung des Genitivs gehört im Allgemeinen mehr ber höheren 
rednerifchen und bdichterifhen Schreibart an. In der fchlichten Profa 
lautet fie geziert, und wird, wo fie vorherrfcht, zur fehlerhaften Ma— 
nier. ine Ausnahme maden nur die Eigennamen und andere 
Benennungen perfönlider Indivibuen, deren Genitiv aud in 
der Sprade des gemeinen Lebens dem regierenden Subftantiv häufig 
vorantritt, befonders wenn diefes fchon an ſich artikellos if. 3. 3. 
Goͤthe's Fauſt; Schillers Wallenftein; Uhland’s Gedichte; Napo- 
leon's Todz meines Vaters Haus; feiner Schwefter Mann u. dgl, m. 

2. Seltner fteht das Adverbium und der präpofitionale Zu— 
ja vor dem Subftantiv. 3. B, Dort oben das Haus auf dem 
Berge; »dort der Hollunderftraudy verbirgt mid. ihm« (Schiller); 
über den Wolfen ber Himmel; vor ber Thür die Bank u. dgl. m. 
— Die obige Regel betrifft jeboh nur die Adverbien des Raumes 
und der Zeit. Die Abverbien des Grades, der Quantität 
und der Modalität werben, wenn fie in nädfter Beziehung auf 
ein Subftantiv oder fubftantivifhes Pronomen ftehen, demfelben . 
vielmehr regelmäßig vorangeftellt. 3.8. Vorzuͤglich Go: 
rates hat die Mäßigung empfohlen, Sogar feine Gegner erken— 
nen ihn an. Auch Du willft mid verlaffen? 


Auch ih war in Arkadien geboren 5 

Aud mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freude zugefhworen ꝛc. 

(Schiller) 

So namentlich die Negationz z. B. Nicht fein Unglüd, fondern 
feine Schuld hat ihn geftürzt. — Folgt ein foldhes Abverbium dem 
Subftantiv nach, fo ift dies als eine Inverfion anzufehen, 3.8. 
Sokrates vorzüglich hat die Mäßigung empfohlen.. In Wäldern 
zumal wird biefe Pflanze häufig gefunden, Sein Unglüd nicht, 
feine Schuld hat ihn geftürzt, 

Mir aud) war ein Leben aufgegangen ꝛc. (Ziedge) 

* 


Der Bäder foll die Thaler fehn; 
Denn der vermuthlid hat das Geld 
Ins Brod gebaden, 5 Gleim) 


Heyfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 3 
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2) Dem Adjectiv (oder Particip) und Adverbium 
werben die inhärirenden adverbialen Befiimmungen im- 
mer, die in unmittelbarer Dependenz ftehenden Subftan- 
tive (im Genitiv oder Dativ) in der Regel-vorangeftellt; 
3. DB. ſehr groß; recht ſchön; ganz voll; Außerft angenehm; be: 
fuhe mid recht bald; er ift fehr lange ausgeblieben, er kommt 
nicht oft zu mir; — des Rechtes kundig; des Geldes bebürftig; 
ber Thränen werth; des Lebens froh; feiner Warnung eingebent; 
dem Spiel ergeben; der Zucht entwachſen; meiner Pfliht getreu; 
dem Kranken heilfam; mie angenehm, lieb ıc. (vgl. o. ©. 172 ff.). 

— Die durh Präpofitionen vermittelten Beſtimmungs— 

zufäße hingegen folgen dem prädicativen Adjectiv 

gewöhnlih nach; 3.3. arm an Gelde; ſchön von Gefiht; ähnlich 
an Geftalt; ſchwarz von Haaren; glüdlih im Spiele; kühn zur 
That; heilfam für den Kranken (vgl. o. ©. 361 ff.). 


Gern fei, was befledt von Suͤnd' ift! (Bo$) 
x 


Aber geftügt von der Hand des Jünglinges traten die Tltern 
liber den wankenden Bord auf den Sand voll Kiefel und 


Muſcheln, 
Wellig geftriemt von der Fluth und umhuͤpft mit geflügeltem 
Geefhaum, _ (Derf.) 


Dem vollftändig gebeugten attributiven Adjectiv aber 
müffen fie vorangeftellt werben; z. B. ein an Gelde armer 
Mannz zwei an Geftalt ähnlihe Brüder; mein im Spiele glüd: 
licher Freund; — hingegen ‚bei Nachfegung des Adjectivs in 
ungebeugter Form: ein Mädchen ſchwarz von Haaren; ein 
Ritter kühn zur That u. dgl. m. 

Auch die unmittelbar abhängigen Gafus werden nur dem 
gebeugten attributiven Adjectiv nothwendig voran: 
geftellt; 3. B. ein des Weges fundiger Führer; ein feiner Pflicht 
getreuer, feinem Herrn ergebener Diener c. — Dem unfle« 
tirten prädicativen Adjectiv kann das regierte Subftantiv 
auh nachfolgen; 3. DB. eingeben? feiner Warnung; »ergeben 
der Gebieterinn; froh der vielwillflommnen Pflicht; unbewuſſt ber 
Freuden, die fie ſchenket; unkundig des verderblihen Gefechts« 
(Schiller). — Ein abhängiges Pronomen aber muß immer 
dem Abdjectiv vorangehn. Man kann nicht fagen: ich war 
eingebent feiner; er ift ergeben mir; ich bin dankbar ihm ıc; 
fondern nur: ich war feiner eingedenk; er ift mi’r ergeben xc. 

Andrerfeitd werden die präpofitionalen Zufäge auch 
bem präbdicativen Adjectiv bisweilen vorangefegt; 3. B. 
an Jahren alt, an Gütern reich; vor Gefahren fiher; von Negen 
naß; vor Begierde blind; im Spiele glüdlih; von Herzen gut; 
zum Kampfe bereit; »an MWünfchen leer, doch nicht an Freuden 
= (Schiller). »Mein Leben ift für Gold nicht feil« (Bür: 
ger). 
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Anmerk. J. Das Abverbium genug wird einem Adjectiv ober Ad⸗ 
verbium, zu beffen Beſtimmung es dient, immer nadhgefegt (vgl. 
S. 834 Anm.). 3. 8. 

Du bift noch jung genug, daß gute Zucht 

Di eines beffern Wegs belehren Kann. (Böthe) 
&s kann daher mit einem flectirten attributiven Adjectiv, 
welchem jede Beftimmung nothwendig vorangehen muß, nicht füglic) 
verbunden werden. Man fagt nicht leicht: ein genug junger Mannz 
ein genug fiherer Schuldner u. dgl.; ſondern vertaufht genug 
in biefem Falle mit finnverwandten Ausdruͤckenz 3. B. ein zur 
Genüge junger Mann; ein hinlänglih oder hinreichend 
fiherer Schuldner ꝛc. 

2. Das Abdjectiv voll wird felbft in attributiver Verbin: 
dung mit feinem Gubftantiv demjelben gewöhnlid ungebeugt 
nahgefegt, und hat bann das abhängige Gubftantiv, welches 
(nah S. 175 f.) die Genitivendung gemeiniglich abwirft, hinter fid 5 
3 B. ein Beutel voll Geld; ein Kap voll Wein; eine Hand voll 
Geld; ein Mund voll Speifes ein Haus voll Kinder. Mit vollftän: 
diger Genitivendung aber kann das Subftantiv dem präbicativen 
vol! fowohl vorangehen, ald folgen; 3. B. er war bes Lobes vollz 
füßen Weines voll; oder: voll füßen Weines; voll froher Erwar- 
tung; — dem attributiven flectirten voll muß ed voran gefest 
werben; 3. B. mein bes Lobes voller Freund ꝛc. 

3. Der Uccufativ der Erfiredung ober bed Maßes 
geht dem Abdjectiv oder Adverbium regelmäßig voran; z. B. eine 
Elle lang; eine Meile weit; einen Kopf größer; ein zwölf Jahr 
alter Knabe; ein zwei Pfund fchwerer Stein ꝛc.; den Berg hinauf; 
den ganzen Zag hindurch u. dgl. m. (vgl. o. &.91 ff. u. S. 169 f.). 

4, Der mit wie angefügte elliptifhe Vergleihungsfag ſteht in 
ber Regel hinter dem Abdjectiv; z. B. rein wie Gold; fdhön wie 
ein Engel; 

Hier leuchtet ein Eimerchen, weiß wie ber Schnee. 
rger 
ausnahmsweiſe jedoch auch vor demfelbenz z. B. wie Engel ſchoͤnz 
wie Berge hoch; 
Sm Schatten ſah ih ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, wie Äuglein fchön. Goͤthe) 
3) Bei dem Verbum iſt die Stellung der Beftim- 
mungen verfhieden im Hauptfage, und im Nebenfage. 
a) Im Hauptfage feht jede Cinhärente oder bepen- 
dente) Deftimmung des Verbums — fei fie Haupt- oder 
Nebendbeftimmung —, wenn Eopula und Prädicat in einer 
einfahen Berbalform vereinigt find, ganz am Schluffe 
des Satzes; im Erfenntnißfage alfo unmittelbar hinter Dem 
Präbdicatz 3. B. ich fah ihn; er befuchte mich; der Water liebt den 
Sohn; ich fchreibe einen Brief; Thaten beftimmen unfern Werth; 
das Kind fhläft ruhig; ich faß im Garten unter einem Baume; 
— im Begehrungsfage hinter dem Subject; 3. B. liebt der 
Vater den Sohn? Sahft du ihn? Schliefe dad Kind doch ruhig! 
Sind aber bei aufgelöfter ober umfchriebener Verbalform 
Eopula (ober —— und Prädicat getrennt vor— 
handen, ſo ſteht die Beſtimmung re bem ben 
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Sat ſchließenden Prädicate: im Erfenntnißfage alfo 

zwiſchen Copula und Prädicatz z. B. ich habe ihn gefehn; er hat 
einen Brief gefchrieben; er wird mich befuchen, ber Vater muß 
den Sohn lieben; das Kind wird ruhig fchlafen; Thaten follen 
unfern Werth beftimmen. »MWahre Größe foll nie Furcht erre 
gene (Schiller). Er hat ben Mann rufen laffen ꝛc; — im 

Begehrungsfase zwiſchen Subject und Prädicatz 3. B. haft 
du ihn gefehn? Sollte nicht der Water den Sohn lieben? Möchte 
das Kind ruhig ſchlafen! . 

b) Im Nebenfag flieht die Beftimmung immer zu- 
nähft vor dem Prädicate Calfo zwifchen Subject und Prä- 
dicat), gleichviel ob diefes von der Copula gefondert, ober mit 
derfelben in einer Berbalform vereinigt if. Alfo: Als ich ihn 

ſah; wenn du ihn gefehen haft; ‚weil der Vater den Sohn Tiebt; 
obgleihh der Water den Sohn lieben muß; dafs das Kind ruhig 
ſchlief; nachdem das Kind ruhig gefchlafen hatte; wenn das Kind 
ruhig fchlafen fol x. — Wenn die Copula (duch eine Inver: 
fion) ausnahmsweife dem Prädicate vorangeht, fo muß die Be 
flimmung vor die Gopula treten; 3. B. weil er den Mann 
bat rufen laffen ıc. 
Nur der beziehlihe Nebenfag oder Adjectivfag (f. 
o. ©. 50 f.) weicht von dieſer Regel in fo fern ab, als Das 
denfelben einleitende relative Pronomen oder Pronomi— 
nal-Adverbium immer an deffen Spige treten muß, 
wenn es auch nicht das Subject, fondern eine Sagbeftimmung 
G. DB. das Object, das Terminativ, oder eine Adverbial- Be 
ftimmung) enthält, welche aljo in dieſem Falle dem Subjecte 
Horangelegt wird. 3. B. Der Sohn, welchen der Vater liebt; 
ber Mann, welchen ich ſah; ein Freund, dem bu vertrauen 
kannſt; der Thurm, den ich beftiegen habe; das Werbrechen, bef: 
! 4 er fih fhuldig gemacht hat; das Land, wo die Citronen 
lühn ıc. , 

Sf der Relativfag feinem Hauptfage vorangeftellt, 
fo muß das den legteren eröffnende determinative Pron« 
men oder Adverbium gleichfalls nothwendig an der Spitze 
des Sages ſtehen. 3. B. : 

Wer hohes Muths ſich rühmen Eann, , 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. (Bürger) 
* 


Wo Gottes Lüfte wehen, 
Da will id ſicher traum. G. G. Jacobi) 
Anmerk. Dem Infinitiv gehen in jeder Stellung und Anwendung 
abhängige oder inhärirende Beftimmungen regelmäßig voran. 3.B. 
»Den Berluft zu bergen, zu erfegen, ließ der Bater die drei (Ringe) 
für einen madhen« (2effing). 
Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht, (3. ©. Jacobi) 
a werben fie nur vermöge einer bichterifchen Jnver⸗ 
ton. t 9 
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Gottlob, daß ich fingen und preifen Fann, 
3u fingen und preifen den braven Mann, (Bürger) 
* 


Ein Geflecht, das mir gleich fei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Bu genießen und zu freuen fidy 
Und bein nicht zu adıten, 
Wie id). | Goͤthe) 
2. Wenn mehre zuſammengeordnete ie 
zu einem Worte gefügt werden, fo wird ihre Ordnung im Als 
gene durch den Grad ihrer Bedeutfamfeit und derſel— 
en entfprehenden Betonung beftimmt und richtet fih nad 
der Regel: Die bedeutfameren, inhaltvolleren und ftär- 
fer betonten Beftimmungen folgen den allgemeineren, 
weniger bezeichnenden und ſchwächer betonten in auffteigender 
Stufenfolge nad. Der Ton erhebt fih demgemäß mit wad- 
fender Stärfe von Beftimmung zu Beftimmung bis zu dem be= 
— Worte, wenn dieſes, wie gewöhnlich, den Schluß 
macht. 
Dieſe allgemeine Regel findet ihre Anwendung 
1) our die dem Subftantiv im Einordnungsver- 
bältniffe vorangeftellten attributiven Beflimmwörter 
(f. 0. ©. 511 f). Die abftracten, inhaltleeren und tonlofen 
Formwörter, welde eben als foldhe die größte Einſchließungs— 
weite haben, gehen bier. voran; die inhalt- und. tonvolleren 
qualitativen Beftimmwörter folgen nad. Dem Adjectiv geht 
demnadh das Zahlwort, diefem das poſſeſſive Pronomen, 
diefem das Demonftrativum oder der Artifel voran. 3.8, 
Diefe feine drei noch ganz neuen und fhönen Häufer find in dem 
legten fo verheerenden Kriege in Aſche gelegt worden. 


Sind zwei oder mehre Adjective zu einem Subftantiv 
gefügt, jo fragt es fih, ob fie einander beigeordnet find, 
oder das eine ald eingeorbnetes in engerer Verbindung mit 
dem Subftantiv fteht. In diefem letzteren Falle muß das ein 
—— ete Adjectiv dem Subſtantiv, mit welchem es einen 

eſammtbegriff ausmacht, zunächſt ſtehen, obwohl es als mit 
demſelben verſchmolzenes und daher gleichſam vorausgeſetztes 
ſchwächer betont wird, als das vorangehende umfaſſende Apdiec- 
tiv. 3. B. Guter weißer Wein; jedes echte menſchliche Gefühl; 
die ganze alte Welt u. dgl. m. (vol. 0. ©. 459). 

Sind hingegen die Adjective einander beigeordnet (vol. 
0. ©.515 f. u. 458), fo ift ihre Stellung im Allgemeinen will- 
kürlich. Man kann eben fo wohl fagen: guter, alter Wein; ein 

braver, verftändiger Mann; ein blauer, heiterer Himmel; froher, 
leichter Sinn ꝛc., ald: alter, guter Wein; ein verftändiger, bra— 
ver Mann; ein heiterer, blauer Himmel; leichter, froher Sinn ıc. 
— Indeffen wird. man auch in biefem Falle überall, wo bie 
Epitheta an Gewicht und Bedeutſamkeit einander nicht völlig 


* 
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die Wage halten, gern eine aufſteigende Stufenfolge beobachten, 
indem man die anſchaulichere, ſchärfer und lebendiger bezeich— 
nende, oder die innerſte Eigenthümlichkeit des Gegenſtandes aus— 
drückende Beſtimmung der allgemeineren, ſchwächer bezeichnenden 
oder mehr äußerlichen nachfolgen läſſt. 

So wird man 3. B. lieber ſagen: »ein ſchöner, heiterer 
Morgen«, als: »ein heiterer, ſchöner Morgen«, weil das Beiwort 
heiter anſchaulicher und beſtimmter bezeichnend iſt, als das all— 
gemeine ſchön; lieber: »mein alter, treuer Freund«, als: »mein 
treuer, alter Freunde, weil treu gemwichtiger und bedeutfamer für 
die Eigenthümlichkeit des Freundes ift, ald alt. So auch: »der 
Erde fhöner, grüner Teppich ıc.; rege Wipfel des alten, heil’gen, 
bichtbelaubten Haines« (Göthe. Hier fteht das anfhaulihfte Epi— 
theton zulegt); »ein alter, verdienter Kriegemann« (Schiller). — 
So wird die Stellung ber beigeorbneten Adjective bedeutfam für 
das verhältnißmäßige Gewicht, welches man jeder der verbundenen 
Eigenfhaften beilegen will, und es iſt nicht gleichgültig, ob ich 
fage: ein fhönes, neues Haus, oder: ein neues, ſchönes Haus; 

. die gute, alte Sitte, oder: die alte, gute Sitte ıc. 

2) Treten vor einem attributiven Adjectiv zweierlei 
Beftintmungen — ein Adverbium und ein abhängiger Caſus 

— zufammen: fo fteht das erftere in der Regel unmittelbar por 

dem Adjectiv, und der regierte Cafus geht demfelben als ein- 

fchliegende Beftimmung mit fhwächerem Tone voran, 3. 3. 
ein der beutfchen Sprache volllommen kundiger Fremder; biefer 
dee Unterftügung höchſt bedürftige Arme; ein der Zucht völlig 
entwachfener Knabe; die dem Kranken fehr heilfame Arzenei; fein 
ihm trew ergebener Diener; Dein mir äußerſt angenehmer Befuch ıc. 

3) Mehre ‚m Berbum oder überhaupt zum Prädi- 

cat des Sages gefügte Beftimmungen werden fowohl im Haupt: 
fag, als im Nebenjag in derfelben Ordnung aufgeftellt, wenn 
fie (nach den obigen Regeln ©. 547) dem Präbicate vorange- 
ben, und wenn fie demfelben nahfolgen. Insbefondere 

a) Bon zwei oder mehren dem Prädicate inhärirenden 

Adverbialbeftimmungen, wohin aud bie präpofitionalen 
Adjecte von abverbialer Bedeutung gehören, wird die inhalt- 
vollere (qualitative) Nebenbeftimmung der formellen (zeit 
lichen, örtlichen 0.) Sasbeftimmung als eingeorbnete nach— 
geftellt (vgl. 0. ©. 512 c). 3.2. Er arbeitet immer fleißig. Ich 
habe geftern fleißig gearbeitet. Du wohnft hier fehr bequem. Ich 
habe ihn oft mit Ernft gewarnt. Man nahm ihn überall freundlich 
auf. Er war lange gefährlich Erank. Der Arzt hat ihn während 
feinee Krankheit mit großer Sorgfalt behandelt. 
Bon zwei gleihartigen Adverbialbeftimmungen folgt die 
— bezeichnende der allgemeineren, die anſchaulichere Orts⸗ 
eſtimmung der Zeitbeſtimmung nach. 3. B. Er iſt geſtern früh 
angekommen. Ich ſtand heute ſpät auf. Er hat heute lange 
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gezeichnet. Ich habe ihn hier im Garten geſucht. Ich fand ihn 

geſtern auf der Straße. Er hat ſich neulich auf dem Spazier⸗ 

gange verirrt. Er wird ſich eine Zeitlang hier aufhalten. Ich 
war vor einem Jahre in Göttingen ꝛc. 

b) Mehre zu einem Verbum gefügte abhängige 
Caſus werden in der Regel fo geordnet, daß bei Verben, 
welde den Accufativ, (der Sache) und den Dativ (der Per- 
fon) regieren, der Accufativ dem Dativ nachfolgt; bei Verben, 
welche den Accufativ (der Perfon) und den Genitiv (ver - 
Sade) regieren, der Accufativ vorantritt und ber Genitiv folgt; in 
jedem Falle alfo ver ſachl iche Gegenftand dem perfönlicdhen _ 
nachgefegt wird (vgl. 0. ©. 514 Anm.). 3. B. Ic fehreibe meinem 

Dheim einen Brief. Ich habe meinem Dheim einen Brief gefchrieben. 

Der Vater wird feinem Sohne ein Buch fchenfen. Ich habe mei⸗ 

nem Freunde das Geheimniß anvertraut. Er wollte dem Kinbe 

feine Bitte nicht gewähren. Der Verbrecher foll dem Richter die 

That geftanden haben. — Er befhuldigt feinen Diener der Un: 

treue. Man hat den Armen aller feiner Habe beraubt. Ich kann 

den Betrüger meines Vertrauens nicht würdigen ıc. 
Präpofitionale Adjecte, welde die Bedeutung ergänzen- 
ber Saubeftimmungen haben, ftehen in der Regel hinter ben 
einfachen abhängigen Caſus. 3. B. Ich fchreibe einen Brief an 
meinen Oheim. Er dankte feinem Vater für das Geſchenk. Man 
hat den Angeklagten von der Schuld freigefprochen. Sch Eonnte 
meinen Freund von der Wahrheit der Sache nicht Überzeugen. 
* Der Lehrer muffte den Knaben an feine Arbeit erinnern ꝛc. — 

»Menn ihe mit nun den Vater nicht bald zur Stelle fhafft, fo 

weif ih euch von meinem Stuhle« effing). 

Anmerk. Diefe regelmäßige Ordnung der abhängigen Sagbeftimmungen . 
fteht jedoch nicht unabänderlich feft, fondern ed kann namentlich die 
Stellung des TZerminativs und Objects auch umgelehtt wer: 
den, wenn der perfönlihe Gegenftand darch größeren Nahdrud her: 
vorgehoben werden fol. 3. B. Der Bater wird das Buch feinem 
Sohne ſchenken. Ic habe das Geheimniß nur meinem Freunde 
anvertraut ꝛc. (f. o. ©. 514 Anm.). 

c) Treten Adverbialbeftimmungen und abhän- 
gige Caſus bei einem Berbum zufammen, fo ift die Stelle 
der erfteren mannigfaltig wechielnd. Die qualitative adver— 
biale Nebenbeftimmung follte eigentlich, als die nädhfte 
und innerlichfte Beftimmung des Berbalbegriffs, die legte Stelle 
einnehmen, kann fi aber an biefer nur dann behaupten, wenn 
fie durch Umfang und Ton die Übrigen Beftimmungen überwiegt 
oder doch im Gleichgewicht mit ihnen fteht. 3. B. Der Bater 

ſchenkte feinem fleißigen Sohne das Buh mit Vergnügen. 

Man hat den Armen aller feiner Habe unbarmbherziger 

Weife beraubt. Er dankte feinem MWohlthäter für das Geſchenk 

mit vieler Rührung. — Nicht aber, wenn bei diefer Stel- 

lung durch den geringen Lautgehalt und ſchwachen Ton ber Bes 
fimmung das rhythmiſche Ebenmaß des Satzes zerfiört werden 
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würde; alfo nicht: Der Vater fchenkte feinem fleifigen Sohne das 
Buch gern. Er dankte feinem Vater für das Gefhent herz: 
lich xc.; fondern: Der Vater ſchenkte feinem fleißigen Sohne gern 
das Buch. Diefer dankte feinem Water herzlich für das Ge: 
ſchenk. — Wohl aber: Der Vater hat feinem fleißigen Sohne 
das Buch gern gefchenkt. Diefer- hat feinem Vater für das Ge— 
ſchenk Herzlich gedankt ıc., weil hier das Adverbium durch das 
. nachfolgende Prädicat getragen wird, weldes auf eine für das 
Ä —— Gefühl befriedigende Weiſe den Satz abſchließt. — 
ndrerfeits können auch die umfangreicheren adverbialen A d— 
jeete vor oder zwiſchen die übrigen Beſtimmungen treten. 3.3. 
Der Bater fhenkte mit Vergnügen feinem fleißigen Sohne das 
Buch; oder: Der Vater ſchenkte feinem fleißigen Sohne mit 
Dergnügen das Bud (vgl. 0. ©. 515 Anm.). 

Anmerf, Nur bie größere Freiheit der poetifhen Wortfolge entfchul: 

digt folgende Stellung des Adverbs: 

Ihr Damen und ihr ‚Deren, 

Man gönnt euch Freude gern. (Bo) 
Nothwendig ift es befonders dann, das qualitative Abverbium 
der mit ihm zufammengeorbneten abhängigen Beftimmung vorangehen 
zu laffen, wenn es durch die Stellung hinter ein von bem Berbum re= 
giertes Object leicht als präbicatives Adjectiv (vgl.0.©.403 f.) 
erſcheinen und dadurch ein ganz verfchiedener Sinn entftehen Eönnte. 
3. 8. Er fand mühfam (d. i. mit Mühe) den Weg; verfh. von: 
Er fand den Weg mühfam (d. i. daß ber Weg mühfam ſei). Er 
bat glüdlich feinen Freund gefunden; verfh,: Er hat feinen Freund 
glücklich gefunden. So aud im Nebenfag: Weil er gluͤckhich 
feinen Freund gefunden hatz und: Weil er feinen Freund glü d: 
lich gefunden hat ꝛc. 

Noch freier ift die Stellung adverbialer Sasbeftim- 
mungen yon formeller Bedeutung. Sie richtet fich gleich- 
falls theils nah den rhythmifchen Verhältniffen der zufammen- 
georbneten Beftimmungen, theils nach der Abſicht des Redenden, 
eine oder die andere derfelben mit — Nachdruck hervor—⸗ 
zuheben, und iſt für das logiſche Verſtändniſs des Satzes nur 
dann nicht gleichgültig, wenn durch die verſchiedene Stellung ein 
verſchiedenes, den Sinn des Ganzen änderndes Einſchließungs— 
verhältniß entfteht. 

So hat z. B. die verfchiedene Stellung keinen wefentlichen 
Einfluß auf den Sinn in folgenden Sägen: Mein Bruder hat 
lange an der Landfchaft für feinen Freund gezeichnet. Er bat 
an der Landfchaft für feinen Freund lange gezeichnet. — Ih 
werde nähftens mit meinem Freunde über die Sache ſprechen. 
Sch werde mit meinem Freunde nächſtens über die Sache pre: 
hen. Sc werde mit meinem Freunde über die Sache näch tens 
fprehen. — Sch habe meinem Bruder dies Bud an feinem Ge: 
burtötage gefchentt. Ich habe meinem Bruder an feinem Geburts: 
tage dies Buch geſchenkt. — Er ift geftern Abend mit feiner 
Schwefter bei mir geweſen. Er ift mit feiner Schweſter geftern 


- 
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Abend bei mir gewefen. — Ich habe, fchon vor einem Fahre diefe 
Pflanze in Göttingen gefehn. Ic habe diefe Pflanze ſchon vor 
einem Jahre in ©. gefehn. Ih habe fhon vor einem Jahre 
in ©. diefe Pflanze gefehn. 

Wohl aber in den Sägen: Er hat beftändig am dritten 
Tage des Monats Kopfſchmerzen; und: Er hat am dritten Zage 
des Monats beftändig Kopffchmerzen. — Er hat auf mein An: 
rathen geftern die Reife unternommen; und: Er hat geftern 
auf mein Anrathen die Reife unternommen. Im erfteren Falle, 
wo das Adverb geftern von dem Voranftehenden mit umſchloſſen 
wird und flärkern Ton hat, babe ich nicht nur das Reifen, 
fondern aud den Tag ber Reiſe angerathen; im legteren bloß 
das Reifen überhaupt. Ä 


Unter allen Adverbien verlangt die Negation in Anfe- 
hung ihrer Stellung die meifte Genauigfeit und Vorſicht. Wenn 
fie ald fubjective oder Sag-Negation bie rang felbft 
trifft (vgl. 0. ©. 5), fo richtet fih ihre Stellung zum Berbum 
nad denfelben Regeln, wie die jeder andern Beitimmung (f. o. 
&.547f.). Trifft fie aber als objective Negation nur eine 
einzelne Borftellung im Sate, fo muß fie unmittelbar vor dem 
Worte ftehen, welches fie verneint (f. d. Beifp. I. S. 834). Nicht 
gut heißt es demnah: »Thomaſius fcheint darin richtig geurtheilt 
zu haben, baß es auf die analytifche oder fonthetifche Methode 
nicht, fondern darauf ankomme, daß man vom Leichteren zum 
Schwereren fortgehe« (Luden). Nur die höhere und dichterifche 

Schreibart weicht hiervon zuweilen ab; 3. B. Du nidt —, 
Gott hat mic, gefchlagen! 


Tritt die Sab-Negation mit mehren anderen Beftim- 
mungen des Prädicates zufammen, fo nimmt fie in der Regel 
- bie legte Stelle ein, fo daß fie da, wo Ausfagewort und Prä- 
dicat von einander getrennt find, unmittelbar vor dem Prädi— 
cate —, wo beide in einer Berbalform vereinigt find, im 
Hauptfage ganz and Ende des Satzes zu ftehen kommt. 3. 8. 

Sch fah meinen Freund lange nicht. Ich habe meinen Freund 
lange nicht gefehen, da er von feiner Reife in die Schweiz noch 
nicht zurüdgekehrt iſt. »Mein Leben ift für Gold nicht feil« 
(Bürger). »Die goldne Kette gieb mir nicht« (Göthe). — Nicht 
gut ftellt man fie den übrigen Beftimmungen voran; denn ob— 
wohl ihre umfaſſende Beziehung auf den ganzen Sag mit feinen 
fämmtlichen Beſtimmungen dadurch am deutlichſten hervortreten 
würde, ſo könnte doch das nicht bei dieſer Stellung leicht den 
Schein gewinnen, als beziehe es ſich als objective Negation auf 
das nächſtfolgende einzelne Wort. Bergl. 3. B. die Säge: Er 
hat meinen Bruder nicht gegrüßt; und: Er hat nicht mei: 
nen Bruder gegrüßt, fondern sc. — Ich habe lange Zeit nicht 
Clavier gefpielt; und: Ich habe nicht lange Zeit Clavier gefpielt. 
— Er hat diefes oft nicht gethan; und: Er hat dieſes nicht oft 
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gethan. — Ich ſprach ihn den ganzen Tag nicht; und: Ih ſprach 
ihn nicht den ganzen Tag. 
Auch in Frageſätzen ift die Stellung der Negation nicht 
willkürlich. Vergl. 3. B. Haft du heute deinen Gaft auf feinem 
Spaziergange nicht begleitet? Haft du nicht heute deinen Gaſt 
auf feinem Spaziergange begleitet? Haft du heute nicht deinen 
-Gaft auf feinem Spaziergange begleitet? Haft du heute deinen 
Gaft nicht auf feinem Spaziergange begleitet? — Nur in dem 
erften Sage ift nicht deutliche Satz-:,Negation. — Gleihgültiger 
ift die Stellung des nicht in objectiven Fragen 3. 3. 
Warum haft du nicht heute (—) beinen Gaft (—) auf feinem 
Spaziergange (—) begleitet ? 
Anmerk. Die alt: und mittelhochdeutſche Sprade feste die jest 
erlofchene einfache Verneinungs: Partikel ni, ne, en (val. I. S. 824 
u. 0. ©. 6 Anm.) dem zu verneinenden Begriffe, mithin auch bem 
ausfagenden Verbum, voran, und erreichte dadurch den uns ent- 
gehenden Bortheil, die Sag: Negation überall deutlih von ber 
objectiven VBerneinung einer einzelnen Vorftellung zu unter: 
ſcheiden. 3. 8. wirne kunnen leider baz (lw. 7684), d. i. wir 

fönnen leider nicht beffer; ern mohte noch ensolde (5096), d. i. 

er mochte nit und follte nichtz döne torst ich vrägen vürbaz 

(3020), dba wagt’ idy nicht, weiter zu fragen; ichn weiz wem liebe 

dran geschach (907), ich weiß nicht 20.5 sone weiz ich wie ich 

ir minne iemer gewinne (7793), fo weiß ich nicht 2c. — Auch wo 
das Eräftigere niht binzutritt, behauptet fih da8 ne oder en an 
feiner Stelle; 3.8. ichn wolde dö niht sin gewesn, daz ich nü niht 
enwaere (lw. 64. 55); ichn möhte niht geniezen iuwers lobes 

(210); sone darft dü niht m& vragen (552); mirne wart von iu 

niht widerseit (713), d. i. mir warb von Eud nicht Fehde ange: 

Eündigt, Bgl. Benede’s Wörterd. zum Iwein ©. 286 ff. 

d) Befondere Rüdficht erfordern die als abhängige Be— 
flimmungen zum Berbum tretenden Pronomina, deren Stel- 
lung, wie bereits oben (S. 515) bemerft worden ift, nit 
nah ber für die Subftantivwegeltenden Regel (f. o. ©: 551 
b), fondern faft ausfchliegtih nah ihren rhythmiſchen Ber- 

ältniffen zu den mit ihnen zufammengeftellten Beitimmungen 
ich richtet. Ihres geringen Lautumfangs und ihrer fchwachen 
Betonung wegen befommen fie faft nie die Stelle, welche das 
Subftantiv einnehmen würde, fondern treten gewöhnfih vor 
die übrigen Beftimmungen. Alfo nit: Ich habe deinem Bruder 
ihn zum Mufter aufgeftellt; fondern: Sch habe ihn deinem 
Bruder zum Mufter aufgeftellt. — Mein Better zeichnet feinem 
Freunde diefe Landſchaft; aber: Mein Better zeichnet fie (ober 
die8) feinem Freunde. — Ich habe ihn geftern gefehn x. — 
Namentlich wird das von einem refleriven Verbum regierte 
Pronomen allen übrigen Beftimmungen nothivendig vorangeftellt. 
3. 8. Er freut fic) aufrichtig Über Dein Glüd. Ich konnte mid) 
des Vorfalls nicht mehr deutlih erinnern. Wenn Du Dich von 
den Anftrengungen Deiner Reife gehörig erholt haben wirft ıc. 
Hat das Kind ſich nicht vor der Strafe gefürchtet? oder ummit: 


E 
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telbar nach dem Ausfageworte: Hat fi) das Kind nicht ıc. ge: 
fürchtet? 
Auch wenn mehre Pronsmina zufammenfommen, fo hängt 
ihre Ordnung unter einander meiftens von ihrer größern oder 
eringern Bolltönigfeit, weniger von ihrer fontaftifchen Bedeut⸗ 
Famfeit ab. 3.8. Er hat es mir gefagt; aber: Er hat mir diefes 
gefagt. (Hier folgt das Object, weil es volltönender ift.) — Bol. 
noh: Ich habe dem Oheim meine Schwefter entgegen geführt. 
Ich habe fie ihm entgegen geführt. — Sage died Niemand! 
Sage ihm dies! — Hier ift Geld; gieb es dem Mürbdigften! 
Aber: Gieb dem Mürdigften das ‚Geld! — 


Anmert, Dan kann fi biefe Stellung der .Pronomina auf eine bop: 
pelte Weife verfinnlichen. Einerſeits übt das Verbum oder Ausfage- 
wort vermöge feines Ton-libergewichts gleichfam eine Anziehungskraft 
auf das ſchwaͤchere Fuͤrwort aus, wodurch diefes gendthigt wird, bem 
Verbum entgegen zu rüden und ſich ihm nad Art einer enclitica 
eng anzufchließen. (Er hat es”meinem Bruder gefagt, Ich habe 
ihn geftern gefehn.) Andrerfeits treiben bie volltönendern Beſtim⸗ 
mungen, welde fidy nad) dem Grundfag ber deutfhen Wortfolge die 
hinteren Pläge zueignen, das tonlofe Wort nad vorn. — Beibe 
Erkiärungsarten übrigend — aus einem Anziehen bes Woranftehen- 

. ben, ober einem WBormärtöftoßen des Nacfolgenden — gehen von 
bem Einfluffe‘ des Accents aus. — Berlegungen dieſer Regel belei: 
digen immer bad Sprachgefuͤhl und erſcheinen meiſtens gefudht 
(pretidös). 3. B. Ich felbft Eonnte geftern ihn nicht begleiten 
und muſſte deſſhalb an meinen Vetter ihn verweiſen. — 

Nur in der Sprahe der Poefie find ſolche Umftellungen 
geftattet. 3. 3. 


O führt zum Alten, zum Ahnherrn mid)! (Böthe) 
* 

Berweinen laſſt die Nächte mid), 

So lang’ ich weinen mag! (Derf.) 
* 


Es war an ihrem ‚Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit füßen Schmerzen 


Mich eine kurze Nacht. (3. ©, Jacobi) 
— 

Dann opfert manche Bluͤthe 

Mein Grab, o Vater, Dir. (Derſ.) 

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. (Bürger) 


So aud in einer der poetifhen Rede fi annähernden, kuͤnſtleriſch 
geftalteten Profa; z. B. in folgenden Sägen von Sal. Geßner: 
»Wär’ er da, bdiefen Kranz würd’ ich ums Haupt ihm winden. — 
Oft werden wir die Wunder deö Herrn ihnen erzählen, zur Zus 
gend und Frömmigkeit fie ermahnen, in ihren Freuden mit ihnen 
uns freuen, in ihrer Trauer fie tröften.« 


‚ Zur größeren Beranfhaulidung der obigen Regeln über 
bie gewöhnliche Wortfolge mögen noch folgende überſichtlich ge= 
orbnneten Beifpiele dienen: | 
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Ausfagemwort ober 
einfahe Berbalform, 


Iſt 
Schlaͤft 
Dat 
i ‚Hat 


Möchte 
Wollten 
Haͤtte 
Schreibe 
Erfuͤllen 
Sein 


* 
= 
* - Wird 
8 
S 
ei 


Subject 


= Menſch 


das Kind 
er 
ber Vater 


b. Begehrungsſatz. 


Beſtimmungen 


nicht 
ruhig? 
ſeinem Freunde einen Brief 
geſtern ſeinem Sohne das Buch 


oder: ſeinem Sohne geſtern das Buch 
oder: ſeinem Sohne das Buch geſtern 


Deinen Bruder auf ſeiner Reiſe 
mir bald einen Brief 
doch meinen Wunſch — 


den Mann nicht mit Unrecht des Diebſtahls 


einen Brief an Deinen Freund! 
meinen Wunſch fo bald wie moͤglich! 
über fein Schickſal ganz 


Dräbdicat 
ſterblich ? 


gefhhrieben ? 
gegeben? 
begleiten ? 
fchreiben | 
erfüllen ! 
beſchuldigt! 


unbeſorgt! 


558 Drittes Buch, Satzlehre. IL. Befonderer Theil, 


“708 zörgmiplag- 
‘706 u393838 
06 Bıgimpjag 
*wä u⸗rqobob 
“3906 uoqojaiplob 
oquaip — = 
"agraapl — — 
rap) — — 
“uano} uswungjag 
a a ga 
+06 u⸗viplob 
"wos | — — 
pl — — 
Ri pugasy 
waol (uuaaaab ayıoar 


1ug23X apvlura| Bojeng mag uoa) 
*90 320 maBvjeng 3091991 ch 


(sYoJpdnog: u at u⸗abunui 


u]39909 aↄq uaßunnaylum uagjojusg jui) 


‚goygag sag Ipaaun Am 
unyaB ons ovq ↄuqo ung 


sıuoygag: 999 Ipsaun wm uuoyg ug 
ur736 pn ovq aufog wag 
Jaag u⸗aui aqunzag wants 
Jar ua agunsag uiauui 
qunaaf} uam uo Jaja aus 
Ju wu 
Graz ua⸗o un 
uslpjuagg mag 
Hana fund — 
ahn Jiga® ou gIog 
Bıgna 


woBunwugag 


sadujusga ↄ220 abrojgao 7 


uvm uoſpppai (uuvxg 29G) 
aalpısaı (270% 23G) 
— — nn ⏑ä⏑ — 
:1341408 132 aaqo 


uvu dog 
alu 239 NI8 
91 wahr 
pi dog 
7) | — 
$ 2002 
us306% 10 
usgaz ovq pı2dgz 
‚gung ovq uuagz 
23 vg 
gung eng 10908 
plus 239 NERTG 
z»algang 320m38n82 


2. Abſchnitt. Wortfolge. 559 


2. Berfeste Wortfolge. 


Eine jede Abweichung von ber regelmäßigen —— 
deren Geſetze im Obigen angegeben worden ſind, heißt eine 
Inverſion oder Verſetzung. Der Zweck derſelben iſt einer⸗ 
ſeits: auf ein einzelnes Wort, welchem der Verſtand oder das 
Gemüth einen beſondern Vorzug geben will, durch ungewöhn- 
liche Stellung desſelben die Aufmerkſamkeit mehr hinzuleiten 
und ihm größeren Nachdruck zu verſchaffen, als ihm an ſeinem 
eigentlichen Platze zufallen würde, — andrerſeits überhaupt die 
Form der Rede mannigfaltiger und rhythmiſcher zu machen und 
dadurch den Wohlklang zu erhöhen. — In beiden Fällen iſt der 
Zweck ein redneriſcher, und die Verſetzung bringt in dem logiſchen 
Sinne des Satzes oder in der grammatiſchen Beziehung ber 
Worte feine Veränderung hervor. Am wictigften find die In— 
verfionen der erften Art, welche die Auszeichnung einzelner Be— 
griffe bezweden. Eine folhe Auszeichnung ift oft willkürlich, 
oder fie erfcheint als ein redneriſches Kunftmittel, deffen Anwen 
" dung, obwohl nicht gleichgültig, Doch nicht unumgänglich nöthig 
ift, fondern dem Belieben des Schreibenden überlaffen bleibt. 
3. B. Seinen Bruder ſah er nicht, ſtatt: Er fah feinen Bruder 
nit. In andern Fällen hingegen ift der Gebrauch berfelben 
wefentlih und durch den Spracdhgeift geboten, Für gemiffe 
Satzformen nämlich ift eine Saveriien als charafteriftiich ge= 
wählt und für immer feftgefegt, fo — * hier eine Unterlaſſung 
derſelben eine Verletzung des Sprachgebrauchs ſein würde. In 
Hinſicht des Gebrauches müſſen alſo die Verſetzungen in we⸗ 
ſentliche oder nothwendige, und willkürliche unterſchie— 
den werden. 

Sowohl die Haupt-Satztheile, als die Beſtimmun⸗— 
en können Verſetzungen erleiden. Die Inverſionen, welche die 
auptglieder des Satzes (Subject, Copula und Prädicat) 

betreffen, nennen wir Haupt-Inverſionenz diejenigen, durch 

welche nur Beſtimmungen von ihrer Stelle gerückt werden: 

Neben-Inverſionen. Das Zurückführen der Satzglieder 

* ber verſetzten in die regelmäßige Ordnung heißt: con= 
ruiren. 


J. Haupt-Verſetzungen. 


Die drei Hauptglieder eines Satzes laſſen nach dem Geſetze 
der Permutationen (Bertaufhungen) ſechs verſchiedene Stellun⸗ 
gen zu, nämlich: 

1) Subject, Copula, Prädicat: Die Sonne iſt geſunken. 

2) Copula, Subject, Prädicat: Iſt die Sonne geſunken. 

3) Subject, Prädicat, Copula: Die Sonne geſunken iſt. 

4) Prädicat, Copula, —— Geſunken iſt die Sonne. 

5) Lopula, Prädicat, Subject: Iſt geſunken die Sonne. 

6) Präbicat, Subject, Copula: Geſunken die Sonne iſt. 


“ 
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Unter diefen möglichen Ordnungen ift die 1fte die regelmä- 
ige Folge des Hauptfaues, wenn es ein Erfenntniß- 
aß iſt; die 2te die regelmäßige Folge des sartunnasıe es; 
die Zte die des Nebenſatzes (f.o. ©.541f.). Jede Wortfolge 
bes Erfenntnißfages außer der 1ften, — des Begehrungsjases 
außer der 2ten, — des Nebenfates außer der ten ift mithin 
als eine Inverfion ber jedesmaligen Sagart zu betrachten. 
Es ergeben ſich demnach für jede der drei erwähnten Sasarten 
fünf theoretifh möglihe Haupt-Inverfionen, welche je- 
doch nur zum Theil wirklich im Gebraud find, 
1. Dem Erfenntnißfage fliehen neben feiner regelmä- 
ar Wortfolge (oden M2 1: Die Sonne ift gefunten) folgende 
nf Snverfionen (MM 2 bis 6) zu Gebote: 

1. Copula, Subject, Prädicat: Iſt die Sonne 
NE oder (mo das Prädicat mit der Copula in einer 
Berbalform vereinigt if): Prädicat, Subject: Sank die 
Sonne — Diefe dem Begehrungsfage regelmäßig zufommende 
Ordnung kann im Erfenntnißfage s 

1) als willfürliche Inverfion nur angewendet werben: 
a) Indem das dem Ausfageworte nachgefeste Subject 
vor demfelben durch das inhaltlofe Pronomen es einſtweilen 
vertreten wird (vgl. 0. ©. 18. 1). 3. B. Es ſank die Sonne 
(ft. die Sonne ſank). Es iſt die Sonne gefunten. Es iſt ein 
Schuß gefallen (fi. ein Schuß ift gefallen). Es wird ein Ge 
witter fommen. Es haben mic heute zwei Freunde befucht. 
Es will der Feind, ed darf der Freund nicht ſchonen. 
. (Göthe) 
Es kann der Frömmfte nit in Frieden bleiben, 
Wenn es bem böfen Nachbar nicht gefällt. (Schiller) 
Anmerk. Das Wörthen es in diefem Falle wegzulaffen und ben Er- 
fenntnipfag mit dem Ausfageworte felbft anzufangen, ift nur dem 
Dichter in leichteren und fcherzhaften Liedern erlaubt, 3. 8. 
Sah ein Knab’ ein Röslein ftehn, Goͤthe) 
* 


Mar einft ein Rieſe Goliath ꝛc. (Slaubius) 
Die Ausdehnung aber, welche mande neuefte Dichter feit Tieck 
jener Inverfion gegeben haben, ift ein tadelnswerther Mißbrauch; 
wie 3. B. in ben Zeilen: 

Geht der Fluß murmelnd durch die Klüfte, 

Sucht die Ferne nad) eigner Melodie, 

Unermübet fprechend fpät und früh; 

Wehn vom Berge ſchon Septemberlüfte ꝛc. 

b) Wenn der Erfenntnißfas die Iebhaftere Form 
des Begehrungsfages annimmt, ohne in der That ein ſol⸗ 
cher zu fein, — eine Wendung, die fowohl in der Volklsſprache, 
als in der poetifchen Rede, befonders als Ausdrud des Erſtau⸗ 
neng, des Unwillens und anderer Gemüthsbewegungen, nicht 
felten vorkommt und gewöhnlich durch das Hinzugeflgte Adver- 
bium doch unterftügt wird. 3. B. Bift du ein wackter Freund! 
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Schmedt das herrlich! Habe ich doch oft ſchon Undank erfahren! 
Kann ich mid) doch immer noch nicht an die Trennung von ihm 
gewöhnen! Weiß icy doch nicht, woran idy bin! 
Hab’ id den Markt und die Straßen doch nie fo einfam 
gefehen ! (Söthe) 


ri 


Hat ber alte Hexenmeiſter 
Sich doch einmal wegbegeben. (Derf.) 
* 


Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Wafferftröme laufen. (Derf.) 


2) Ws nothwendige Inverfion muß jene Wortfolge 
im Erfenntnißfage überall eintreten: 


a) Wenn irgend eine Beftimmung des Satzes — 
fei e8 ein abhängiger Caſus (Accuſativ, Datıv oder Genitiv), 
oder eine Adverbial- Beftimmung CAdverb oder Adject) —, 
welche befonders hervorgehoben werden foll, an die Spike 
des Satzes geftellt wird, Jede ſolche Boranftellung einer 
Sagbeftimmung bewirft das Zurüdtreten des Subjects hinter 
das Ausfagewort und bringt mithin die Hauptglieder des Satzes 
in die obige Ordnung. Die Nebenbeftimmungen, welche ſich 
etwa dem vorangeftellten Worte anſchließen, begleiten basfelbe, 
ohne ihr örtliches Verhältniß zu ihm, zu ändern. Ein Sub» 
ſtantiv, welches mittelft einer Präpofition in Abhängigkeit geftellt 
ift, Fann alfo nur in Berbindung mit diefer verjegt werden 
u. ſ. f. 3. B. Schon ift die Sonne geſunken (ft. die Sonne ift 

fhon gefunten).. Da ſank die Sonne. Bald wird er wieder: 
tommen (ft. er wird bald wieberfommen). Heute fommt er. Ge: 
ftern ſprach ih ihn. Ihn fprah ich geftern. Seinen Freund 
hat er verrathen (fi. er hat feinen Freund verrathen). »Den 
Menfhen maht fein Wille groß und klein« (Schiller). Dem 
Höchſten mufft du trauen. Ihm tönt der Vögel Loblied früh und 
fpät. Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde. Ohne Wis 
derftand läſſt fich Keine Kraft, und ohne Hinderniffe keine Tugend 
denken. »Wor grauen Sahren lebt’ ein Mann in Dften ıc « 
(Leffing). 

Im engen Kreis verengert fi der Sinn; 

Es wädhft der Menſch mit feinen größern Zwecken. 


* (Schiller) 

Nur aus der Kräfte ſchoͤn vereintem Streben 

Erhebt fi wirkend erft das wahre Leben, (Derf.) 
* 

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee ꝛc. (Bürger) 

. * 

und immer hoͤher ſchwoll die Fluth, 

Und immer lauter ſchnob der Wind, 

Und immer tiefer ſank der Muth. (Derf,) 
x | 


Heyfeö ge. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb. 36 
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Und dreimal zwang er feinen Kahn — 
Und dreimal Fam er glüdlich an ıc. (Bürger) 


Anmerf. 1. Die Stellung ber Beftimmung an bie Spige bed Sa: 
ges ift freilih eine willfürlihe Nebenverfegung, db. i. 
nicht Folge eines fontaktifchen Gefeges, ſondern rhetorifher Zwecke. 
Sit diefelbe aber geſchehen, fo findet nun bie Verfegung, bee Sub: 
jects hinter die Gopula regelmäßig und nothwendig Statt, und 
wir müffen daher dieſe Inverfion als eine unter der gegebenen Be 
dingung wefentlihe Hauptverſetzung betradten. Auch der 
Dichter erlaubt fih nur felten, von bdiefem Spradhgefege abzumei: 
hen; 3. B. 

— Zwiſchen ber Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und 
ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durchs Leben dahin. Goͤthe) 
* 


Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. (Schiller) 
* 


In ſeinen Armen das Kind war todt. Goͤthe) 


2. Da in dieſem Falle die Hauptglieder bes Erfenntnipfages 
in die dem Begehrungsfage eigenthümlihe Orbnung treten, fo ift es 
in wirflihen Begehrungsfägen, z. B. Fragefägen, im Allge 
meinen nicht erlaubt, irgend eine Beſtimmung auf folhe Weife her: 
vorzubeben, indem man fie dem Ausfageworte voranftellt, weil ba: 
durch die Frage felbft verbuntelt werden würde. Man darf alfo 
nicht fagen: Schon geftern habe ich Dir’s nicht gefagt? ftatt: Habe 
ih Dir's nicht ſchon geftern gefagt? — Aus gleihem Grunde ift 
folgender Sag tadelnswerth: »Auch felbft bei uns, bei denen freilich 
die Vernunft oft die Empfindung aus ihrem Amt feget, — kommen 
nicht noch oft die hoͤchſten Donner der Beredfamkeit, die maͤchtigſten 
Schläge der Dichtkunft, jener Sprahe der Natur durch Nahahmung 
nabe?« (Herder). — Oft entfhuldigt indeffen, zumal im rednerifchen 
Vortrage, bie Länge des vorangeftellten Sasgliedes, binter welchem 
der Spredende die Stimme ein wenig anzuhalten und der Schrei: 
bende als Beihen ber Paufe einen Querftrich zu fesen pflegt, eine 
folhe Inverfion in Fragefägen. Einen abhängigen Eafus aber 
fann man, um ihn mit Nahdrud hervorzuheben, auch im Frage 
fage unbedenklich an die Spige ftellen, wenn man ihn an feiner 
rechtmäßigen Stelle buch ein Pronomen erfegt. 3. B. Diefe 
ſchoͤnen, reizenden Fluren werd’ idy fie jemals wiederſehn? — Ie 
nem braven Manne, dem Retter meines Lebens, werb’ ich ihm 
würdig genug danken können? Bol, o. ©, 484. b). 


Als befondere Anwendungen ber obigen Regel find bie fol- 
genden Fälle zu betrachten, in denen diefe Inverſion gleichfalls 
nothwendig Statt hat: 


b) Nach den interrogativen.Pronomen und Pro— 
nominal-Adverbien, welde im objectiven Fragen und Aus- 
rufungen immer an die Spige des Satzes treten (vgl. o. ©. 542 
Anm.). 3.8. Wen fucht ihr? Wem haft Du das Geld gegeben? 

Bon wenn od. wovon hat er dich unterhalten? Wo ift der Mann 
geblieben? Wohin folk ich mich wenden? Wie befindeft Du Did? - 
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Wie ſchön hat fie geſungen! Das arme Menſchenherz, wie Angft: 
lih kämpft e8 oft mit Pfliht und Keidenfchaft! 

c) Nah den Eonjunctional-Adverbien, d.i. den» 
jenigen beiorbnenden Bindewörtern, welche noch den 
Charakter von Adverbien haben, und daher, wie jedes andere 
Adverbium, wenn es den Sab eröffnet, das Zurüdtreten des 
Subjects hinter das Ausfagewort bewirken. Dahin gehören: 
auch, zudem, außerdem, ingleihen; erft, zuerft, dann, ferner, 
weiter, hernach, nachher, darauf, endlich, zulegt, ſchließlich; 
erfteng, zweitens ꝛc.; theild — theils, einerſeits — andrerfeits ; 
doch, dennoch, deffenungeachtet, indeſſen, gleichwohl, vielmehr; 
fo, defto, um fo, alfo, folglich, mithin, ſonach, demnach, daher, 
darum, deswegen, deshalb; ſonſt; zwar, wohl (vgl. 1. ©.908. 3). 

3.3. Zwar läfft fich der Geift felbft nicht mit Augen fehn und 
mit Händen greifen; doch giebt er fich in zahllofen Äußerungen 
den Sinnen kund. Indeffen wird er freilih auch, hier nur 
dem Geifte wahrhaft erkennbar und verſtändlich werden; benn alle 
Sprache verlangt ein gleichartige verwandte Organ, um fie auf: 
zunehmen, und für den geiftlofen Sinn ift von den Erfheinungen 
des Geifted nur der Schein oder nur eben das vorhanden, mas 
finnlich daran if. Darum darf. e8 nicht befremden, wenn fo man: 
her Sinn den Geift auch da nicht finden kann, wo er doch in 
finnlihe Form gekleidet ift; vielmehr wird dies eben fo lange 
und eben fo nothmwendig Statt finden, als 3. B. die Nafe nicht 
taugt, Farben zu unterfcheiden, und die Zunge, den Schall wahr: 
zunehmen. 


Nur die Eühnere poetifhe Wortfolge weicht bisweilen von 
biefer Regel ab. 3. B- 
Drauf der König greift nad dem Becher fchnell, 
Sn den Strudel ihn ſchleudert hinein. (Schiller) 
Anmerf, Die echten beiorbnenden Gonjunctionen und, ober, aber, 
allein, fondern, denn, nämlich verändern nicht bie regelmä: 


Fige Wortfolge des Hauptfages (f. I. ©. 908). Vergl. z. B. Ih 


mödte ihm gern das Geheimniß entdecken; aber ich traue ihm 
nicht; hingegen: — doc) traue id ihm nicht. — Die Wörter we: 
der — nod und entweder hingegen bewirken überall die obige 
Inverfion, wo fie fi auf den Inhalt des ganzen Satzes, alfo zu: 
nähft auf das Ausfagewort, beziehen. 3. B. Weber hat er 
gefhrieben, nod ift er angefommen. Entweber ift er Eranf, 
ober er hat mich vergefien, Nur wo fie in nädhfter Beziehung auf 
das Subject ſtehen und biefes im Gegenfag zu einem andern Ges 
genftande nahdrüdtich hervorheben, muß bie regelmäßige Wortfolge 
des Erkenntnipfages unveraͤndert bleiben. 3. B. Weber er hat 
geſchrieben, noch fein Bruder. Entweber Du mufft gehen, ober ich. 
— Im Fall einer folhen mehr nebenwörtlihen Beziehung auf das 
Subject bewirken auch manche ber oben genannten Gonjunctional: 
Adverbien, 3. B. aud, theils, einerfeits — andrerfeits, 
erſtens, zweitens ⁊c. und befonders bie paarweife gebrauchten 
ſo wohl — als aud, nicht nur — fondern aud, bie in der 
Regel nur auf einzelne Borftellungen im Sage Dr veglopen, bie obige 
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dt. — Die Partikeln doch, jedoch, alfo und im: 
m forwohl bie invertirte, als, wie echte Bindewoͤrter 
ı regelmäßige Wortfolge hinter ſich haben. Vol. I. ©, 


ein abhängiger Subftantiv-Saß (Caſus— 
— — 17.1) oder ein Adverbial-Satz (ſ. o. S. 51) 
ſeinem Hauptſatze vorangeſtellt wird, ſo erleidet dieſer letztere 
dieſelbe Inverſion. Der einem Adverbialſatze nachfolgende Haupt- 
ſatz wird der Nachſatz (vgl. o. S. 55) genannt und meiſtens, 
jedoch nicht nothwendig, mit fo eröffnet (vgl. J. S. 896). Die 
Inverſion des Hauptfages hat hier denfelben Grund, wie in ben 
obigen Fällen, Der abhängige Cafus-Sag nämlid hat die Be— 
deutung einer dependenten —, der Adverbial- Sag die einer in— 
bärirenden Beftimmung bes Hauptfates (vgl. o. ©. 43 f.), und 
die Boranftellung eines folhen Nebenfages übt daher die näm— 
liche Wirfung auf die Wortfolge des Hauptfatses aus, welde 
bie Boranftellung eines abhängigen Subftantivs oder eines ein- 
fachen Adverbs in demfelben hervorbringt. 3. 2. 

Mer er ift, weiß ich nicht. Was er fagte, habe ich vergeffen 
(= Seine Worte habe ich vergeffen). Daß ich es gut mit Dir 
meine, kannft Du mir glauben. Daß er nicht mein wahrer Freund 
ift, hat die That gelehrt. Ob ich ihm trauen kann, weiß ih noch 
nicht. 

Wenn er mich fieht, muß ich ihm Alles erzählen. Wenn 
es Zeit ift, werde ich erfcheinen (— Zur rechten Zeit werde ich 
erfcheinen). Obgleih wir Dich fo oft eingeladen haben, fo biſt 
Du doch nicht ein einziges Mal gelümmen. Während ih an 
dem Bilde zeichnete, las mir mein Bruder aus Göthe's Gedichten 
vor. Da das Wetter jegt günftig ift, (fo) mill ich verreifen. 
Als die Sonne unterging, erreichten wir unfer Nachtlager (— Bei 
Sonnenuntergang erreichten wir ıc.). »Da er ihm die Ringe 
bringt, kann felbft der Vater feinen Mufterring nicht unterfchei: 
den« (Leffing). »Kaum war. der Vater 'todt, fo kommt ein Jeder 
mit feinem Ring ıc.« (Derf.). 

Ah! da ich irrte, hatt’ ich viel Geſpielen; 
Da ich dich kenne, bin ich faft allein. (Böthe) 
Anmerk. Ausnahmsweife hat — befonders nah bedbingenben Bor: 
derſaͤzen — ber Nahfay bisweilen die regelmäßige Wortfolge 
des Erfenntnißfages., Dann ift aber der unmittelbare Zuſammen⸗ 
bang mit bem Borderfage aufgehoben, und es tritt nach biefem eine 

Heine Paufe ein, worauf ber Rachſatz, wie ein für ſich allein ſtehen⸗ 

der Hauptfag, hinzugefügt wird, 3. B. Wenn er nur wollte — 

er könnte ed gewiß. Wenn er in mich dringt, — ich Fann ihm die 

Wahrheit nidht verbergen. — Außer biefem Kalle läfft nur die freiere 

Wortfolge der poetifhen Sprache den Nachſatz mitunter ohne jene 

SInverfion auftreten. 3. B. 

Doch willft du Gnabe mir geben, 
Ich flehe dich um drei Tage Zeit ıc. (Schiller) 


(ft, fo flehe ich dich ꝛc.) 
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Willſt du mit mir in meinem Himmel leben, 
So oft du kommſt, er foll dir offen fein. (Schiller) 
(ft. fo foll er die offen fein, fo oft du kommſt). 
Und wie er tritt an bes Felfen Bang 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waffer, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charpbde jest brüllend wiedergab. (Derf.) 
(ft. gab die Charpbde ıc. die Waſſer wieder). Hier ift im Nach— 
fage nicht nur die gewöhnlide Inverſion vernahläffigt, fondern 
ftatt derfelben die zweite Hauptverfegung angewendet (f. u.). Go 
auch: 
s Wie der Quell aus verborgnen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Janern ſchallt. (Derf.) 
e) Auch wenn einem felbftändigen Hauptfage ein anderer 
ohne fyntaktiihe Verknüpfung fo nachgefügt oder in benfelben 
eingefchaltet wird, daß der erftere feinem grammatifchen Ver— 
hältniffe nah als ein ergänzender Beftandtheil des letzteren, 
namentlich als deffen Object oder Präpdicat anzufehen ift, 
findet in dem zweiten Hauptfage bdiefelbe Inverſion aus dem 
nämlidhen Grunde Statt. 3.3. Ich werde morgen zu Dir kom: 
men, fagte er; ober: ich werde, fagte er, morgen zu Dir 
kommen. (Hier fteht der vorangeftellte Hauptfag in dem Ber: 
haltniß des Objects zu »fagte er«. Bei Voranftellung des re: 
gierenden Sage heißt es regelmäßig: Er fagte: Sch werde 
morgen zu dir kommen). — So auch: Du muſſt Deinem Freunde 
helfen, fagte ih. Was kann ich thun? verfegte er. Willſt Du, 
fragte er mid, mein Reifegefährte fein? Ich bin leider zu be: 
fhäftigt, erwiederte ih. »Schügt mich nur vor meinen Freuns 
den!« — war das Wort eines alten Weifen, und tönnte das 
Wort manches neuen fein — »vor meinen Feinden will ich mich 
fhon felbft bewahren.« (Hier fteht der Sag »ſchützt mich nur 
vor meinen Freunden ıc.« in dem, Verhältniß des Prädicated zu 
dem eingefchalteten Sage). »Der Bater, betheuerte Jeder, könne 
gegen ihn nicht falſch gewefen fein.« (Leffing). 
‚Hier, rief der Graf, mein wadrer Freund, 


Hier ift dein Preis! ıc., (Bürger) 
* 

. Dort zünden wir, denk' ich, das Feuer. (Bo$) 
* 


Willkommen! erſcholl's, willlommen im Grünen! (Derſ.) 


2. Die zweite Haupt-Inverſion bes Erfenntnißfages 
(0. ©, 559 #3): ı j 


Subject, Prädicat, Copula: Die Sonne geſunken ift 
(die regelmäßige Wortfolge des Nebenfages) ift nur dem Dich— 
ter — und auch diefem nicht in allen Gattungen der Poefie 
— als willfürliche Inverfion geftattet. Sie fommt vorzugs- 
weife im volksthümlichen Stil und der freieren Igrifchen Poefie 
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vor, befonders in der Romanze, Ballade, Legende ꝛc., deren 
Ausdrucksweiſe fih der alterthümlichen nähert... Denn die ältere 
Sprade zog aud in der Profa diefe Wendung des Satzes häu— 
fig vor, wo fie jest nicht mehr geftattet it. 3. B. »Kurnewal 
verwilligte dazu; denn er feines Herrn Bitte und Gebot nie ver: 
achtete. — Alſo nun ihrer Keiner weder effen noch trinken 
mochte ı.« — Den Grund diefer* Stellung könnte man bier in 
einer DVerwechfelung der beiordnenden Gonjunctionen mit den 
unterordnenden fuhen, welche den Nebenſatz eröffnen 
(denn fi. weil; alfo ft. fo daß). Da aber diefe Inverſion 
auh Statt hat, wo dem Sage feine Conjunction vorangeht, bie 
einer folhen Vertauſchung fähig wäre: fo findet man ihn richti: 
ger in dem Beſtreben, audy da, wo Ausfagewort und Prädicat in 
einer Verbalform vereinigt find (denn vornehmlich in diefem Falle 
tritt jene Inverfion ein), die fämmtlihen Theile des Hauptfages 
durch die Stellung der Beſtimmungen zwifchen Subject und Ber: 
bum in eine Einheit zufammenzufchließen (vergl. o. ©. 539. 2). 
Er alfo ſich zur Seite Fehrt 
Und thut, als hätt’ er’s nicht gehört, (Göthe: Legende) 
® + 


Und ber König zum brittenmal wieber fraget ꝛc. (Schiller) 
’ 


Im Fliederftraud ein Finke faß 
Und fang. 2 (WB. Müller) 


Der Soldat jegt um feine Ehre ficht. 
(Schiller: Wallenfteins Lager) 


Der Lombard ſich nicht vom Wallonen trennt, 
| (Derf. ebendaf.) 


r 


Jetzt fchnell eh’ die Brandung wieberfehrt, 
Der Süngling ſich Gott befiehlt. (Schiller) 
* 


Wer geringe Dinge wenig acht't, 
Sich um geringere Muͤhe macht. Goͤthe: Legende) 


Seltner findet ſich diefe Inverſion, wo das Ausſagewort vom 
Prädicate geſondert auftritt. 3. B. 


Keine Freuden übrig find, . . (Xied) 

. Aus ber Welt die deaheit verſchwunden iſt. (Schiller) 
Wir aud nicht auf * Straße gefunden ſind. (Derf.) 

Unb Keiner ben Beer gewinnen will. (Derf.) 

“ Doch Alles noch — bleibt, wie zuvor. Merſ.) 
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3. Die dritte Haupt-Inverfion (o. ©, 559 MM 4): 
Prädicat, Eopula, Subject: Gefunfen ift die Sonne, 
ift zwar gleichfalls im Allgemeinen nur eine willkürliche, 
aber überall, wo das Prädicat (als NAdjectiv, Subftantiv, 
oder Nomiralform des Verbums, d. i. Particip oder Infini— 
tiv) von dem Ausfagewort gefondert auftritt, anwendbar, wenn 
der Prädicatsbegriff durch dieſe Boranftellung mit größerem 
Nachdruck hervorgehoben werden fol, und in allen Formen der 
profaifchen und poetiihen Rebe fehr geläufig. 3. B. Groß ift 
der Held im Kampfe fürs Vaterland. »Ernſt ift das Leben, 
heiter ift die Kunft« (Schiller). — Dein Anker auf der Lebens: 
reife fei Vorficht, Dein Führer Pflicht! Lang ift der Weg, falfch 
ift die Welle, fern ift das Ziel. — Schaden kann Jeder, aber 
nügen kann nur der Weife und Gute, 
Abtreiben wollen wir verhafften Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Von unfern Vätern, wollen wir bewahren, (Schiller) 
* 
umſtuͤrzen wolltet ihr die Republik, 
Aufwerfen euch zum Herren von Venedig, 
Vergießen Buͤrgerblut, der Edlen Blut. (Raupach) 
Errungen, fruͤh errungen hat er ſeine Palme, 
Der treue Streiter. (Kofegarten) 
Anmert, Wo das Prädicat mit bem Ausfageworte in einer Verbals 
form vereinigt ift, fällt diefe Inverfion mit der erften ober ber 
regelmäßigen Wortfolge des Begehrungsfages zufammen (finft bie 
Sonne), und Eann dann, wenn nidt eine Beftimmung vorantritt 
(chon finkt die Sonne), nur mit’ vorgefeätem es angewendet 
werben (es fintt die Sonne), ©. o. ©. 560. a) . 


Nothwenditg iſt dieſe Verſetzung nur; 


a) Wenn das Subject des Satzes das unbeſtimmte Pro— 
nomen es, das Prädicat aber ein perfönlihes Prono- 
men ift, welches dann regelmäßig vorantritt, 3. B. Er ift es; 

fie find es; ich bin es; Du biſt es; wir waren es ꝛc.; nicht: es 
ift er; es find fie x. (f. o. ©. 19 u. ©. 390. 1). 

b) Im zufammengefesten Sage, wenn der Hauptfag auf 
einen mit wie, fo oder je eingeleiteten Nebenfat folgt und ſei— 
nerſeits mit einem entfprechenden fo, um fo, je oder deſto 
eröffnet wird, welches in unmittelbarer Beziehung auf das 
Prädicat fteht. 3. B. So ausgezeichnet er ift, fo beſcheiden 

ift er zugleih. Je länger Du bleibft, je lieber ift ed mir. Se 
weniger id von ihm erfahren habe, um fo größer wird meine 
Ungeduld, ihn wiederzufehn. — Sehr hart ift die Trennung bes 
Adjectivs von der Partikel je durch eine dazwiſchen tretende abs 
hängige Beftimmung. 

Je hoͤh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher, (NRüdert) 
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4, Die vierte Haupt-Inverfion (o, ©. 559 NZ 5): 
Copula, Prädicat, Subject: Iſt gefunten die Sonne, 
ift nur eine Nebenform der erften: Sft die Sonne ge: 
funfen, und wird unter denjelben Bedingungen wie Diele, 
d. i. bei Borausftellung einer Beftimmung oder des Pronomens 
es ıc., jedoch nur ald willfürliche, befonders poetifche Ab- 
weihung von der gewöhnlihen Wortordnung angewendet. 3.8. 
Längft ift gefunfen die Sonne. Es ift verfhwunden meine Hoff: 
nung. Es war gefallen der Held. 
Eihft wird kommen der Tag, ba bie heilige Ilios hinſinkt. 
(Voß nady Homer) 
Sie dient theild zur ftärferen Hervorhebung des Prädicatsbe- 
griffes, theils auch umgekehrt, um durch die ungewöhnliche 
Stellung des Subjects auf diefed die Aufmerkffamfeit mehr zu 
fpannen oder ihm einen größeren Nachdruck zu geben. 3. 8. 
Es wird in diefer Schrift geläugnet: 1) die Wirklichkeit, 
2) überhaupt die Möglichkeit jener Sache. — »Denn mit 
Göttern foll fich nicht meffen irgend ein Menſch« (Göthe). 
5. Die fünfte Haupt-Inverfion (0. ©. 559 AZ 6): 
Prädicat, Subject, Eopula: Gefunfen die Sonne ift, 
ift eine Nebenform der zweiten: Die Sonne gefunten 
ift, die nur in ber freieren und fühneren Sprade der Poefie 
mitunter vorfommen fann. 3. B. Längft gefunfen die Sonne 
war. Aus der Welt verfhmunden die Freiheit iſt. Neu ermwa: 
chen der Frühling wird, u. dal. 


II. Der Begehrungsfag ift im Allgemeinen mehr als 
der Erfenntnißfag an die ihm eigenthümlidhe regelmäßige Wort» 
folge gebunden (0. ©. 559 WM 2): 

Copula, Subjert, Prädicat: Iſt die Sonne ge 

* Sfunten? Möchte die Sonne finken! 
und läſſt weniger Inverfionen zu, weil nur jene Satzform der 
unverfennbare Ausprud der Frage, des Wunſches oder Dr 
fehls ift, welcher durch jede andere Wortftellung mehr oder 
weniger verbunfelt wird. Ganz ausgefchloffen ift hier nament- 
lich: die oben (&. 559 unter NZ 3) angeführte Wortfolge des 
Nebenfages: »Die Sonne gefunfen ift«, und deren Bariation 
(unter M 6): »Gefunfen die Sonne iſt«; außer in der indi- 
recten, mit ob eingeleiteten Frage, die jedoch nicht felbftän- 
diger Fragefag, fondern wirklicher Nebenſatz ift, und baher 
deifen Form annehmen muß. (Bol. o. ©. 543 Anm. 1.) — Es 
bleiben mithin folgende drei mögliche Inverfionen des Be— 
gehrungsfages übrig: 

1. Eopula, Prädicat, Subject: Iſt geſunken bie 
Sonne? Möchte finkten die Sonne! (0. ©. 559 M 5). 
Diefe Inverſion, welche da, wo Ausfagewort und Prädicat in 
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einem Worte vereinigt find, mit ber regelmäßigen Wortfolge 
des Begehrungsfages zufammenfällt (Sanktdie Sonne?), weicht 
auch bei der Trennung jener beiden Sattheile nur wenig von 
derfelben ab, indem fie das Charakteriftiiche diefer Satzform, 
die Boranftellung des Ausfagewortes, fefthält und nur 
das Subjert und Präbdicat ihre "Dläge vertaufchen läſſt. Der 
Begehrungsfag kann daher in diefer Form nicht verfannt oder 
mißverftanden werden. Doch ift die Anwendung derfelben im 
Allgemeinen nur dem Dichter Als willfürliche poetifche Frei- 
heit geftattet. 3. B. Wird fallen der Held? Hat gefchlagen bie 
Stunde des Verderbens? Möge fiegen die Unfchuld des Unter: 
drüdten! 
Hat nit mid zum Manne gefchmiebet 
Die allmädhtige Zeit 
Und das ewige Schidfal? Goͤthe) 


So auch, wenn ein bedingender Nebenſatz in der Form des 
Begehrungsſatzes ſteht (vgl. o. S. 543). 3. B. 

Waͤren toͤdtlich dieſe Schmerzen 

Meinem Herzen, 

Ach! ſchon lange wär? ich tobt. Goͤthe) 


Häufiger läſſt man das Subject an der ihm regelmäßig ge: 
bührenden Stelle vorläufig dur ein Pronomen vertreten, wo— 
durch die Sinverfion gehoben wird und das nachfolgende Subftantiv 
als Appofition zu dem voranftehenden Pronomen erfcheint. 
Möchte er fiegen, der Held! Hat fie gefchlagen, die Stunde der 
Trennung? Bol. o. ©. 486 Anm. 2. 


* 
Die beiden andern Inverſionen des Begehrungsfages find: 
2. Subject, Copula, Prädicat: Die Sonne ift gefunten ? 


3. Prädicat, Copula, Subject: Gefunten ift die Sonne? 
Diefe beiden Wortfolgen gehören wefentlih dem Erfennt- 
nißfage an: die erftere als deſſen regelmäßige Form, die 
Iestere als die geläufigfte Inverſion desjelben (f. o. ©. 567). 
Die charafteriftiihe Form des Begehrungsfages wird durch diefe 
Inverſionen zerftört, indem das Ausfagewort von der Spite des 
Satzes hinweggerüdt ift, und die Frage kann nun nur an dem 
ihr eigenthümlichen Tone (der Hebung der Stimme am Schluffe 
des Sates) erfannt werden, während der Wunſch- und Hei- 
ſcheſatz noch dur die eigenthümlihen Modalformen des 
Verbums für den Ausdrud des Begehrens (Dptativ und Im— 
perativ) erfennbar bleiben. 3. B. Die Sonne möge finten! 
Sinken möge die Sonne! Du lies und ihr höret zul! — Beide 
Inverfionen aber find der Sprache des gemeinen Lebens, wie der 
Schriftſprache ganz geläufig, namentlich in folgenden Fällen: 


1) Wenn in dem Fragefase nicht ſowohl der ganze In— 
halt der Ausfage in Frage geftellt, als vielmehr das Subject, 
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oder das Prädicat als ein problematiiches hervorgehoben 
werben fol. Dies ift befonders der Fall, wenn die Frage nicht 
eigentlich den Zwed hat, eine beftimmte Antwort hervorzurufen, 
fondern vielmehr eine bereits vernommene affertorifche Ausfage 
oder Behauptung im Tone des Zweifeld oder der Verwunde— 
sung wiederholt. 

3. B. Die einfache, ohne Nebenempfindung aufgeftellte Frage, 
auf welche man eine Antwort erwartet, lautet regelmäßig: Dat 
er feinem Feinde verziehen? — Iſt mir aber diefe That: 
fache bereits berichtet, fo werde ih nun,’ wenn ich fie bezweifele, 
oder meine Verwunderung darüber zu erkennen geben will, erwie— 
dern können: Er hat feinem Feinde verziehen? oder, 
wenn mehr die That, als das Subject hervorgehoben werden fol: 
Derziehben bat er feinem Feinde? — So auch: Du 
willft mich verlaffen? oder: Verlaffen wilft Du mih? — 

- Sie häben meinen Wunſch erfüllt? oder: Erfüllt haben Sie 

meinen Wunſch? u. dgl. m. 

Anmert. Wie dad Subject oder Präbicat, fo kann in diefem Falle 
auch eine Satzbeſtimmung — jedoch in der Regel nur ein ab: 
bängiger Gafus, fein Adverbium — an die Spitze des Frage: 
faßes treten, wenn auf ihr ber Hauptnachdruck liegen foll; wo dann 
die nadfolgenden Haupt: Sastheile An berfelben Orbnung ftehen 
müffen, wie in dem Erfenntnißfage mit vorantretender Beftimmung 
(i. o. ©, 561). 3. 8. Seinem Feinde hat er verziehen? 
Mich willft du verlafien? Meinen Wunſch haben Sie erfüllt? 
Dies [höne Land foll ich nicht wiederfehn? — Doch iſt diefe 
Umftellung nur da geftattet, wo bie Worte felbft den Ausdrud bes 
Zweifels, der Verwunderung oder irgend einer Gemüthöbewegung 
deutlich erkennen laſſen; nie aber bei der eigentlihen, eine Antwort 
erheifhenden Frage. Will man bei einer foldhen einen abhängigen 
Caſus voranftellen, fo muß berfelbe an feiner rechtmäßigen Stelle 
durch ein Pronomen vertreten werben. 3. 8, 

Die Heerde kannſt du fie mir beuten ? (Schiller) 

Bal, 0. ©. 562 Anmerf. 2, 

2) Derjenige Wunſchſatz, deſſen Inhalt dur die Sub» 
junctiv- Form des Verbums als etwas bargeftellt wird, deſſen 
Berwirflihung der Nedende erwartet (vgl. o. ©. 12. 2), wird 
eben fo häufig, oder in gewiflen Fällen noch gewöhnlicher, in 
der Form des Erfenntnißfages mit vorangeftelltem Sub: 
ject oder Prädicat Cwenn dieſes nachdrücklich hervorgehoben 
werden foll), als in der regelmäßigen Form des Begehrungs- 
fages mit Boranfegung des Ausfagewortes gebraucht. Man fagt 

gewöhnlicher: Er komme! er gehe! er fei zufrieden! der König. 

lebe! Gott fei Dir gnädig! od. Gnädig fei Dir Gott! 

Stille herrſch', Andacht und der Seel! Erhebung. (Voß) 
ald: Komme er! fei er zufrieden! (es) lebe der König! fei Gott 
Dir gnädig! 

Es fürdpte die Götter das Menſchengeſchlecht! Goͤthe) 

* 
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Made zum Herrſcher ſich der, der feinen Vortheil verftehet! 
— Goͤthe) 

Eines ſchickt ſich nicht fuͤr Alle; 

Sehe Jeder, wie er's treibe! 

Sehe Jeder, wo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! (Derſ.) 
Eben ſo gewöhnlich: Er möge glücklich ſein! oder: Glücklich möge 
er ſein! Sie mögen mir verzeihen! als: Möge er glücklich ſein! 
Mögen Sie mir verzeihen! — Doch ſpricht bei der Umſchreibung 
mit mögen die regelmäßige Form des Begehrungsſatzes (möge 
er glücklich fein!) den eigentlichen Wunſch deutlicher und lebhafter 
aus, während bei Voranftellung des Subjects (er möge glüdlich 
fein! er möge fommen!) der Sag mehr das gleichgültige Verhal⸗ 
ten des Nedenden bei dem ausgefagten Thun oder Zuftande, das 
Gefchehenlaffen oder Nichthindern desfelben ausdrückt, nahe grenzend 
an die Umfchreibung mit dem Indicativ: Er mag (immerhin) 
kommen! Er mag (meinetwegen) glüdlich fein! 


Derjenige Wunfhfas Hingegen, deffen Inhalt durch die 
Eonditional- Form des Berbums als etwas der Wirffichfeit 
Widerfprechendes oder den Umftänden nach nicht zu Erwarten- 
des dargeftellt wird, Läfit feine Inverfion zu, fondern ar 
bie regelmäßige Wortfolge des Begehrungsfages nothwendig feft, 

3. B. Käme er doh! Wäreſt Du zufrieden! Hätte er es nicht 

gethan! Hätteft Du ihm doc verziehen! Möchte ee glüdlich 

fein! Möchte mein Water noch leben! 
Könnt’ id) doch den Ausgang finden ! (Schiller) 


Hielte diefen frühen Segen 
Auch nur eine Stunde feft! Goͤthe) 


Bei Voranſetzung des Subjects entſteht ein dem bedingenden 
Nebenfage vorausgeſchickter bedingter oder conditionaler Sag. 
3. B. Er füme, wenn er könnte. Er hätte es nicht gethan, 
wenn ıc (©. 1. ©. 770 2). 


3) Der Heifhefas erlaubt die Voranftellung des 
Subjects nur dann, wenn basfelbe mit befonderem Nachbrud 
im Gegenſatz gegen ein anderes Subjert hervorgehoben werden 
fol. 3.8. Du fprich, und Ihr ſchweiget! Du vertheidige dich! 

und wir wollen hören. — Im Plural jedoh, wo bie Form 
des Imperativs mit der des Conjunctivs und gewöhnlich auch des 
Indicativs Übereinftimmt, wird der imperativifche Sinn des Satzes 
durch dieſe Umſtellung leicht undeutlich, und dieſelbe daher lieber 
vermieden. 3. B. Ihr gehet! Ihr ſeid zufrieden! Sie blei— 
ben! ꝛc. deutlicher: Gehet Ihr! Bleiben Sie! — Im Sin gu⸗ 
lar ſteht der Imperativ in der Regel ohne beſonders ausgedrücktes 
Subject, wenn dasſelbe nicht mit Nachdruck hervorgehoben werden 
fol. Vgl. o. ©. 16. 1. " 
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Anmerk. 1, Man unterfcheibe das mit dem Imperativ verbundene 
nominativifhe Subject von dem in ifolirter Stellung zu dem— 
felben tretenden Bocativ: Du, höre! Ihr, kommt ber! Sie, 
fhweigen Sie! Wal. o. ©. 69. 

2. Daß bie mit follen umfchriebenen Ausdruͤcke »Du folLft 
gehen; Ihr follt Hören« nicht wirkliche Heifchefäge find, fon: 
dern, wenn fie aud den Inhalt bderfelben haben, doch formell als 
Ertenntnipfäse betrachtet werben müffen, ift f[hon oben (S. 8. 
Anm. u. ©, 14) auseinandergefest worden, 


III. Der Nebenfas geftattet gleichfalls nur felten und 
unter befonderen Bedingungen eine Snverfion feiner regelmäßi- 
gen Wortfolge (0. ©. 559 N 3): 

Subjert, Prädicat, Copula: (Daß) die Sonne 
gefunten if. Das Charafteriftiiche diefer Wortfolge befteht (dem 
Begehrungsfage gerade entgegengefegt) in der Stellung der Co— 
pula an das Ende des Satzes. Diejenigen Inverfionen, 
welche die Copula an die Spitze ftellen (0. ©. 559 ME 2: Sit 
die Sonne gefunten; und AZ 5: Iſt gefunfen die Sonne) wider 
ftreiten daher völlig der Natur des Nebenfages und find als zu 
hart und gezwungen felbft in der freieren poetifhen Wortftel- 
fung zu vermeiden. Alfo nicht: Weil ift gefallen der Held zc, 

Als hatte die Stunde gefchlagen ıc. 

Nur wo das Prädicat mit der Copula in einer Berbalform 
vereinigt, oder auch die legtere neben dem Particip ausgelaffen 
ift, wird der Nebenfag in der Dichterfprache bisweilen in dieſer 
Korm invertirt, befonderd wenn dem Berbum eine oder mehre 
ee vorangehen, 3. B. Weil im Kampfe gefallen der 

eld ꝛc. . 

Daß und nicht anwehe der Rauch. (Bo$) 


Die drei Übrigen Inverfionen hingegen find theils als 
willkürliche, befonders dem Dichter, geftattet, theils unter 
en Umftänden als wefentliche felbft in der Profa erfor: 
derlich: 

1. Prädicat, Subject, Copula: Geſunken bie 
Sonne ift (o. ©. 559 M 6). Dieſe Inverſion ſteht der res 
gelmäßigen Wortfolge des Nebenfages am nächſten, da fie nur 
Subjeet und Prädicat umftellt, die Copula aber an der ihr ge 
bührenden Stelle läſſt. Sie ift jedoch 

1) als willfürliche nur in der freieren poetischen Rebe 
zuläffig, und auch hier eben nicht beliebt, weil fie in der Regel 
dem rhythmiſchen Ebenmaße des Satzes ſchadet. 3. B. Weil 

ſterblich der Menſch iſt ꝛt. Als geſiegt der Held hatte ꝛt. Da 
geſprochen der König hat ꝛc. Wenn gekommen die Stunde iftıc. 
Weil nicht verzagen die Zugend kann u. dgl. m. 

2) Nothwen dig ift diefe Inverfion nur in den mit wie, 

fo, je beginnenden Nebenfäsen, wenn jene Coniunctionen 
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in nächſter Beziehung auf das adjectivifhe Prädicat ftehen 

und diejes daher an den Anfang des Satzes ziehen. 3.8. Wie 
mächtig du auch bift, du kannſt geflürzt werden. So lieb 
Dein Bruder mir ift, fo kann id ihm doch nicht nachgeben. Fe 
fleigiger der Schüler gewefen ift, defto ſchnellere Zortfchritte 
wirb er machen. 


PAR Die beiden andern möglichen Inverfionen des Nebenfages 
n * 


2. Subject, Copula, Prädicat: (Daß) die Sonne 
ift gefunten. 


3. Prädicat, Copula, Subject: (Daß) geſunken 
ift die Sonne; jene die regelmäßige Wortfolge des Haupt- 
ſatzes; diefe die gangbarfte Inverfion desfelben. ©. o. ©. 567. 


1) Die willfürliche Anwendung diefer Inverfionen für 
den Nebenfag bat in der Poefie fein Bedenken, wo fie dem 
Rhythmus günftig ift, oder wenigſtens nicht fchadet. 3.8. Wenn 

die Stunde hat gefhlagen; oder: Wenn gefchlagen hat die Stunde ıc. 
Als gefallen war ber Held zc. (aber nicht leicht: »als der Held 
war gefallen«, was unchythmifh wäre). Wenn Du mwillft in 
Frieden leben ıc. 


O wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Kleine Gabe, Goͤthe) 
* 


Auch bet’ ich ihn von Herzen an, 

Daß ich auf biefer Erbe 

Nicht bin ein großer, reiher Mann 

Und auch wohl Eeiner werde. (Slaubius) 
* " 

Beforge nicht, mein Buch, daß dich, wie Dorat’3 Sohn, 

Die Welt einft werbe Lügen ftrafen, 

war bift aud du vielleicht der Motten Speife fchon, 

Wenn ich bei Würmern werde fchlafen ! 

Dod wenn du (moͤcht' ic wahr doch prophezein!) 

Ein weitres Biel, als ich, dir kannſt erftreben, 

So foll gewiß mein ganzes Leben 

Kein Vorwurf dir bei deinen Freunden fein. Goͤckingk) 
* 

Und was von allen deinen Schaͤtzen 

Dein Herz am hödjften mag ergegen, 

Das nimm und wirf’s in diefes Meer! (Schiller) 
® 


Ihr Knaben, die ihre könnt auf Bäume Flettern ꝛc. — 
Nehmt Gloden, bie zum Fefttag wollen Eingen! ıc, — 
Wir fhwören, daß kein Vater nad dem Sohne 

Soll fragen ꝛc. (Rüdert) 


In Profa aber find ſolche Inverfionen im Allgemeinen tadelns⸗ 


werth, da fie gerade den eigenthümlichen Vorzug der beutfchen 
Wortfolge — den beftimmten Unterfhied des Hauptfages 
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und Nebenſatzes — aufheben. Man fage alfo nicht: Wenn 
Du einmal wirft unter fremde Menfhen kommen ı. Weil 
Du haft an Deine Ältern gefhrieben:. Sobald Dein Freund 
wird angefommen fein x. Sch glaube, daß er die Nach— 
richt wird’erhalten haben, u. dgl. m. 


2) Nur in einem befonderen Falle ift die Inverſion, welche 
ben Hauptgliedern des Nebenfates die Wortftellung des Haupt- 
ſatzes giebt, wejentlih und aud in Profa nothwendig, näm— 
lich bei den zufammengefesten Berbalformen, welche dur bie 
Verbindung der Berba dürfen, fönnen, mögen, müffen, 
follen, wollen, laffen und der übrigen oben (I. S. 786. 4.) 
aufgeführten mit einem oder mehren Infinitiven gebildet 
find; bei welcher Verbindung dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
gemäß auch das Partici — erba ſelbſt in den Infinitiv 
verwandelt zu werden pflegt (z. B. er hat es thun können, ſt. 
— gekonnt). Hier nun wird auch in Nebenſätzen das Ausg 
fagemwort (habe, hat, hatte, wird, werden ıc.) dem Präbicat und 
den baran gehängten nfinitiven immer vorangeftellt, wie 
in einem Hauptſatze. Doc unterfcheidet fih auch in dieſem 
Falle der Nebenfag noch von dem Hauptfage durch, die Stellung 
der Beffimmungen, welde im Nebenfage dem Ausfageworte 
— * Hauptſatze demſelben nachgeſetzt werden (vergl. o. 

— 547 f. [ 


Man fagt alfo 3. Br: Weil ih Dir nit habe arbeiten 
helfen dürfen (od. gedurft) ſt.: Weil ih Dir nicht arbeiten helfen 
gedurft Habe. Der Hauptfag aber würde lauten: Sch habe Dir 
nicht arbeiten helfen dürfen. — So auch: Da ih Dir die Sache 
habe verfertigen helfen wollen ꝛc. — Defgleihen: »Ich fehe 
nicht, wie aus dem Gefchrei der Natur je eine Sprahe geworden 
wäre, und wundere mid, daß der Scharffinn eines Rouffeau fie 
einen Augenblid daraus habe können werden laffen. Aber weil 
aus Schällen der Empfindung nimmermehr eine menſchliche Sprache 
wird, — folgt daraus, daſs fie nirgend anders woher hat wer: 
den Eönnen?« (Herder). — Im erftern Sage find nody außer: 
dem die vom Prädicat abhangenden Snfinitive demfelben nadıge= 
ftellt worden: habe können werben laffen, flatt: Habe werden 
laffeen können. Es herrfcht alfo hier beinahe die völlige ‚Con: 
ftructiongordnung. 

Anmert, Ganz verwerflich ift ed, in Fällen jener Art ben vom Pr 
bicat regierten Infinitiv vor die Gopula, ober biefe zwifhen In— 
finitiv und Prädicat zu ftellen, In der Älteren Sprade war biefe 
Stellung gewöhnlid. Man ordnete: »Diemweil ich mich deffen erweh- 
ren habe muͤſſenz — ber es gethan foll haben; — das Geihäft, 
das Dir anbefohlen ift worden« 2c, 5 und hin und wieber bei neueren 
Dihtern: »wann ich geftorben werde fein zc.« (Rüdert), Allein 
biefe Stellung widerſpricht allen Wortfolge: Gefegen. 
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n. Neben-Verſetzungen. 


Sp nennen wir alle Abweichungen der Satz- oder Nes 
benbeftimmungen von ihrer regelmäßigen Stellung, wie 
diefelbe oben (©. 544 ff.) angegeben ift. Dieſe Abweichungen kön⸗ 
nen entweder 1) das örtliche Berhältniß der Beftimmung 
zu dem burd fie beftimmten Worte betreffen, ober 2) die 
Stellung verſchiedener zufammengeorbneten Beftimmungen 
zu einander, oder endlih 3) das örtliche Verhältniß einer 
Sagbefimmung zum ganzen Sage oder zu einem Haupt: 
Sastheile, aufwelchen die Beftimmung ſich nicht unmittelbar bezieht. 

Saft alle Neben-Berfegungen find willkürlich, d. i. bloß 
rebnerifhen Zmweden dienend, zum Theil nur der dichteriichen 
Sprache angehörig und großentheild von fo geringer Wirkung, 
daß man fie kaum bemerkt. Welchem von zweien durch die Jn- 
verfion umgeftellten Worten die Inverſion eigentlich gelte — 
ob demjenigen, — nachfolgt, ſtatt voranzugehen, oder dem, 
welches vorangeht, ſtatt zu folgen —, das entſcheidet ber rheto— 
riſche Accent, der auf eines von beiden fällt. 

Die Neben» Berfegungen der erften und zweiten Art 
brauchen bier nicht einzeln aufgezählt zu werden, ba biefelben 
ſchon oben bei Angabe der regelmäßigen Stellung der Beftim- 
mungen » jeder Art als Abweichungen von derfelben angeführt 
und dur Beifpiele anfchaulich gemacht find. Zu den Jnverfto- 
nen der Beftimmung im Berhältniffe zu dem beftimmten 
Worte gehört 3. B. die Nachſtellung des dem Subftantiv bei- 
gejellten attributiven Adjectivs (f.o. ©.452 ff.); die Voranftellung 
des von einem Subftantiv abhängigen Genitivs (f. 0. ©. 545 
Anm. 1.)5 die abweichende Stellung des Adverbiums beim Sub- 
ftantiv (ſ. o. ©. 545 Anm. 2.) ꝛc. — Zu den Inverfionen in dem 
örtlichen Berhältniffe mehrer zufammengeoroneten Beftimmuns 
gen zu einander gehört namentlicd die von der gewöhnlichen 
abweichende Anordnung der zu einem Prädicat gefügten Beſtim— 
mungen (z. B. ded Zerminativs und Objects; der Adverbial- 
Beitimmung und des abhängigen Caſus, f. o. ©. 551 f.), deren 
Folge aber, wie ſchon oben entwidelt wurde, überhaupt fo 
wandelbar und von dem jedesmaligen Sinne des Sages und 
der Abficht des Redenden, wie auch von rhythmiſchen Verhält- 
niffen abhängig iſt, daß hier weder von einer feitftehenden regel- 
mäßigen eilig noch von fühlbaren Berjegungen derfelben 
im Allgemeinen die Rede fein kann. 

‚ Alle Inverfionen diefer beiden Arten beſchränken fi in ihrer 
Wirkung auf einzelne Theile des Sages und haben auf bie Form 
desſelben als eines Ganzen feinen wefentlihen Einfluß. 

Diejenigen Nebenverfegungen hingegen, welde das örtliche 
Berhältniß einer Sasbefiimmung zum ganzen Satze 
verändern, indem fie diefelbe aus ihrer natürlihen Stelle hin= 
weg, fei ed an die Spige, oder and Ende des Sage, oder 
neben und zwifchen andere Sastheile, rüden, mit denen fie 
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nichts gemein hat, geben dem ganzen Satze eine mehr oder 
weniger veränderte Geſtalt und üben zum Theil ſelbſt auf die 
Folge der Haupt-Satzth eile einen ſolchen Einfluß aus, daß 
der Sag durch ihre Einwirkung eine Haupt-Inverfion er- 
—— Die wichtigſten Nebenverſetzungen dieſer Art ſind fol— 
gende: 


1. Eine Satzbeſtimmung — ſei es ein abhängiger Ca— 
ſus, ein Adverbium, oder ein präpoſitionales Adject — tritt 
in den Anfang des Satzes, alfo vor ſämmtliche Haupt- 
Sastheile. Diefe Inverfion, die allen Formen der Rede gemein 
und überall anwendbar ift, wo es darauf anfommt, die Satzbe— 
ſtimmung mit größerem Nachdruck hervorzuheben, zieht, wie wir 
oben (S. 561) geiehn haben, im Hauptiase eine nothwendige 
Haupt-Inverfion nah fih. 3. B. Seine Schuld hat er 

mir heute bezahlt. Mir hat er feine Schuld heute bezahlt. Heute 
hat er mir feine Schuld bezahlt. In einigen Tagen werde ih Dir 
meinen Entfhluß mittheilen. Meinen Entfhluß werde ih Dir in 
einigen Zagen mittheilensc. — »So kam nun diefer Ring von Sohn 
zu Sohn« (Leffing). »Froh und freudig ruft er feine Söhne« (Derf.). 
Hoch auf dem alten Thurme fteht 
Des Helden edler Geiſt. Goͤthe) 
Vom Himmel fordert er die ſchoͤnſten Sterne 
Und von ber Erde jede hoͤchſte Luft. (Derf.) 


Sp aub im Begehrungsfage: 
Die goldne Kette gieb mir nicht! 


Die Kette gieb den Rittern ꝛc. (Göthe) 
x 

Mich, Henker, ruft er, erwürget ! (Schiller) 
* 

Um bes Freundes willen erbarmet euch! (Derf.) 
* 


Ach, aus dieſes Thales Gruͤnden, — 
Die der kalte Nebel druͤckt, 
Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden! (Derf.) 


Im Nebenfage, deffen Haupttheile durch diefe Inverfion 
in ihrer regelmäßigen Folge nicht geftört werden, ift biefelbe 
fühner und meift nur der poetiſchen Sprache geftattet., 3. 8. 

Menn feine Schuld er mir bezahlen wird c Weil Deinem 
Freunde Du Dein Herz vertrauft ꝛc. — Daß heute noch die 
Stunde fohlagen wird. 

&o wie am Mutterherzen 

Ein Sohn der Freude liegt, 

So lieg’ ich fonder Schmerzen ꝛc. (3. ©. Jacobi) 

Adverbien und abhängige Pronomina treten jedoch 
auch in Profa nicht felten dem Subjecte voran, wenn dieſes 
nicht gleichfalls ein Pronomen, fondern ein Subftantiv if, 
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3. B. Weil hier feine bleibende Stätte für ihn war ıc Wenn 
jegt unfer Freund unter und wäre ıc. — Als mid Dein Bru— 
der geftern befuchte ꝛc. Obgleich ihn der Lehrer fchon oft ermahnt 
hat 2c.; nicht aber: Als mich er geftern befuchte ꝛc. Obgleich ihn 
er fhon oft ermahnt hat ıc. 

Notwendig aber iſt diefe Inverfion in dem beziehli— 
hen Nebenfage (Relativfag), wenn derfelbe durd einen ab- 
hängigen Cafus des Relativ» Pronomens oder durd ein bezie- 
bendes Pronominal-Adverbium eingeleitet wird, alfo durch eine 
Sasbeftimmung, welche in diefem Falle an die Spitze des Sabes 
treten muß. 3. B. Der Freund, mwelhem Du Dein Herz ver: 

trauft ꝛc. Das Land, wo die Citronen blühn, u. dal. m. (vgl. 
0. ©. 548). 


—Gewöhnlich, und nicht auf redneriſche Wirkung berechnet, 
fondern auf die Deutlichfeit des Ausdruds und die finngemäße 
Berfnüpfung der Begriffe abzwedend iſt die VBoranftellung des 
abhängigen Caſus in manden gangbaren bildlihen Redens— 
arten, wo das Subject den, Begriff des Verbums weſentlich 
ergänzt und ſich bemfelben fo eng anſchließt, daß die Trennung 
beider Sastheile durch die bazmifchentretende Beftimmung ben 
Sinn ftören oder das Bildlihe des Ausdrucks zu ftarf und grell 
hervorheben würde, So fagt man 3. B. lieber: Den alten Mann 
hat der Schlag gerührt, ald: Der Schlag hat ben alten 
Mann gerührt; lieber: Dem Lehrer war die Geduld gerif: 
fen, alde: Die Geduld war dem Lehrer geriffen. Und fo 
auch im Mebenfage: Als den alten Mann der Schlag gerührt 
hatte ꝛc. Weil dem Lehrer die Geduld geriffen war, u. dgl. m. 


2. Eine Satzbeſtimmung tritt ans Ende des 
Satzes, d. i. in einem Hauptjage, in welchem Gopula und 
Prädicat getrennt vorhanden find, hinter das Prädicat; im Ne— 
benfage hinter die Copula, ftatt in beiden Fällen vor dem Prä- 
dicate zu ſtehen. 3. B. Ich habe Dir bezahlt meine Schuld. Weil 

ih Dir bezahlt habe meine Schuld ıc. Er hat verziehen feinem 
Feinde. Daß er verziehen hat feinem Feinde. Er ift gefallen 
in der Schlaht. Ich Habe ihn geſucht auf dem Felde. Als ich 
ihn fuchte auf dem Felde ıc. 
Sch habe genoffen das irdifhe Gluͤck. (Schiller) 
ü 


Dody will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit. (Derf.) 
5 * 


Nur ein Wunder kann Di tragen 
In das fhöne Wunderland, (Derf.) 
%* 


Weh dem Frembling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdsftrand! (Derf.) 
.%* F 


Henfe’s gr. Sprachlehre 5te Aufl. 2r Bb. 37 
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Dep rühme ber blut’ge Tyrann ſich nicht, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht. 
* 


und wenn ich ſchlafen werde 

Die zweite kurze Nacht, 

Dann wird in ſeiner Erde 

Mein Bettlein mir gemacht. (J. G. Jacobi) 


Dieſe Inverſion findet im Allgemeinen nur auf abhängige 
Subftantive und präpoſitionale Adjecte Anwendung. Durch 
die Nachſtellung eines fhwaclautigen Pronomens (3. B. Ih 
habe geſucht dich; er hat verziehen mir) ‚oder eines Abverbiums 
yon geringem Umfange und ſchwachem Tone (z. B. Ich habe ihn 
gefuht lange; er hat mir verziehen gern); 

Ich wär geſchmeichelt worben viel, 
Und wär’ vielleicht verdorben, (Slaubius) 


wird das rhythmifche Ebenmaß des Sates völlig zerflört. Aber 
auch bei jener Befchränkung ihres Gebrauchs wird durch diefe 
Inverſion die eigenthümliche Rundung und gefchloffene Form 
des Satzes verlegt; daher ift ein oftmaliger Gebrauch derſelben 
nicht zu empfehlen, Am rechten Orte jedoch kann fie von guter 
Wirkung fein, befonders wo fie einen Begriff ang Ende bringt, 
welchen der folgende Sag wieder aufnimmt, in welchem Falle 
ſelbſt ein Pronomen dem Prädifate nachgefegt werden darf. 

Zweihundert Piftolen find zugefagt 

Dem, welder die Rettung der Armen wagt. (Bürger) 


3. Eine oder mehre Sagbeffimmungen treten im 
Degehrungsfage oder in dem in ber Form bed Begehrungs- 
ſatzes invertirten Erfenntnißfage vor das Subject, weldes 
dann, wo Prädicat und Copula in einer Form vereinigt find, 
am Ende des Satzes, wo fie getrennt find, vor dem Präbdicate 
ſteht. 3. B. Verrieth feinen Freund der Mann? Hat feinen 

Freund der Mann verrathen? Warum verfolgt den Unfchuldigen 
Dein Haß? Heute hat meinen Vater ein Fremder befudht. 
»Moher willen ed denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr 
für ihren Sohn thut, als fie für ihr eigened-Leben thun mlrbe?« 
(Leffing). 

Hielte diefen frühen Segen 

Auch nur eine Stunde feft! (Söthe) 

* 


Es preifen Deine Güte 

Die Vögel über mir, (3. ©. Jacobi) 
* 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur zu ſeinem Zwecke 

Erſt hervor der alte Meifter. (Göthe) 
.- | 
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Und in bem glatten See 
Weiden ihr Antlig 


Alle Geftirne, . —GGoͤthe) 
Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe 
Die freie, ſchoͤne Seele los. (Schiller) 
* 
Ihm Eonnte den muthigen Glauben , 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. (Derf.) 
* 
Schmeichelnd Eüffte den Greis die blühende Tochter ꝛc. 
| (Bo) 
roh nun Eehrten zum See bie Beladenen. (Derf.) 


Aber die ganze Nacht durchkreifte die Stadt wie ein Sturm 
wind 


ind, 
In bem Gewog’ aufbraufend des vielfach tobenden Kampfes, 
Schwärmend voll Trunkenheit in reinem Blute, Enyo. 
z (Thierſch nad) Tryphiodor) 
Dieſe Inverſion iſt theils willkürlich und auf rhetoriſche 
Wirkung berechnet, theils wird ſie, auch wo nicht die Abſicht 
eines redneriſchen Nachdrucks zu Grunde liegt, zwar nicht noth— 
wendig, aber doch gewöhnlich angewendet in folgenden Fällen: - 
1) Wenn die abhängige Beftimmung (das Object oder 
Terminativ) ein tonlofes Pronomen, das Subject aber ein 
Subftantiv ift (vgl. o. ©. 554. d). 3. B. Heute hat mich ein 
Fremder befucht (gewöhnlicher, ald: Heute hat ein Fremder mich 
befuhht). Bor allen Dingen meldet Dir Dein Bruder, daß ꝛc. 
Hat Dir mein Vater davon erzählt? , 
Es wedte mich fein Morgen, (3. ©. Jacobi) 


Mit Gottes Segen Frönte 
Sich Anger, Buſch und Feld, (Derf.) 
* 


Liebreich klopft' ihr der Vater die roſige Wang' und begann 
fo ꝛc. (Voß) 


In der Dichterſprache wird jedoch das abhängige Pronomen 
auch nicht felten dem Subject nachgeſetzt, beſonders wenn demfel: 
ben bereit8 eine andere Beftimmung vorangeht. 3. B 

Es war an ihrem Herzen 


Mein Bettlein mir gemacht. (3. ©. Jacobi) 
* 

Dann opfert mande Blüthe - 

Mein Grab, o Vater, bir. (Derſ.) 
— 

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. (Bürger) 


2) In dem oben (S. 577) bei der erften Inverſion ange- 
führten Falle, nämlich bei bildlichen BE au, in 
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denen eine Trennung des Subferts von dem Prädicate unpaffend 
oder finnftörend fein würde. 3.8. Geftern hat den alten Mann 
der Schlag gerührt; nicht fo gut: Geftern hat der Schlag den 
alten Mann gerührt. Beinahe möchte dem Lehrer die Geduld 
reißen; beffer ald: Beinahe möchte die Geduld dem Lehrer reißen. 
Darüber ift nun den Arbeitern Zeit und Luft vergangen; nicht 
fo gut: Darüber ift nun Zeit und Luft den Arbeitern vergangen. 


4, Zwei einander beigeordnete Worte nehmen ein 
anderes oder mehre Worte, zu welden fie beide in gleicher 
Beziehung ftehn, in die Mitte, oder werben auch durch eine 
dazwilchentretende Satzbeſtimmung getrennt, die nicht ihnen, 
fondern einem andern Sastheile angehört. 

B. »Edel fei der Menſch, bülfreih und gut!« (Göthe). 
Ic bin gefhwäsig und verbärge beffer | 
Auch felbft vor dir, wie ſchwach ich bin und Frank, Goͤthe) 
* 


Heimlid muß ich immer meinen; 

Aber freundlich kann ich fcheinen 

Unb fogar gefund und roth. (Derf.) 
* 


Streng berrfcht und blind der eiferne Befehl, (Schiller) 


Seine Wort’ und Werke 
Merkt’ id und den Brauch. (Böthe) 
* ’ 


Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrad, 
Der Runden Ruf einförmig nur die Stille. Schiller) 
* 
Den Feldherrn ſing' ich und die frommen Waffen ꝛc. 
(Gries nach Taſſo) 


* 


Wenn alle Hüte ſich und Helme ſchmuͤcken ꝛc. (Schiller) 
z | 


Zeuge Perfephone mir’s und bie fchöngefchleierte nn s 

(Bo$) 
5. Ein Subftantiv wird von feinem abhängigen 
Genitiv durch ein dazwijchentretendes Wort irgend einer Art 
(ein Subftantiv, Pronomen, Verbum, Adverbium 2c.) getrennt 
— eine kühne und ausschließlich dichteriſche Inverſion. Das 
trennende Wort fann fowohl ein Haupt- Saptheil, als eine Be— 

ftimmung fein. 3. 2. 
Er fhlägt die Tafeln auf der ewigen Gefege. (Baller) 
. * 


Lafft diefe Hallen felbft, die euch geboren, 
Den Schauplag werden eures Wechſelmords! (Schiller) 
* 


Ein glühend, rachvoll Angedenken lebt 
Der Greuel, die gefhahn auf diefem Boben, (Derf.) 
* 
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Sie foll mein Leiden fehen, meinen Schmerz, 
Die Klagen hören ber zerriff'nen Seele, 
Und Thränen um mich weinen. (Schiller) 


* 
Und es hoͤrte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, an dem Orte, der ihm ſo 


lieb war. Goͤthe) 
Unfer Geſpraͤch und die Freude, mein Toͤchterchen, deines Ge: 
burtstags 
Machte mein Herz unruhig. (Bo$) 
* 


Und bdiefes neue Grün und diefe Sonne 
Bringt das Gefühl mir jener Zeit zurüd. Goͤthe) 
* 


Es geht die Sonne mir der ſchoͤnſten Gunſt 
Auf einmal unter. (Derf.) 


* 

Vergeſſen ganz muſſt' ich den einen Sohn, 

Wenn ich der Naͤhe mich des andern freute, (Schiller) 
+ 


Der Gärtner dedit getroft das Winterhaus 
Schon der Eitronen und Orangen ab, (Böthe) 


. * 
Haft du die Schmerzen gelindert 

Je des Belabenen? 
Haſt du die Thraͤnen geſtillt 

Je des Geaͤngſteten? (Derf.) 


* 
Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Daß ber Betrug nicht eines Raͤubers mid 
Vom fihern Schugort reiße.  (Derf.) 


Im Allgemeinen ift zwar die Freiheit der Wortverfegung 
dem Geifte und ber arg pre unferer Sprade vollfom- 
men angemeſſen; doch hat der Gebraud ber Inverſionen feine 
beftimmten Grenzen, deren unverftändige Überſchreitung nichts 
weniger, als Berftärfung der Aufmerffamfeit und Beförderung 


der Lebhaftigfeit, fondern vielmehr Berdunflung und Verwirrung 


des Sinnes hervorbringt. — Am engften find jene Grenzen. für 
die Profa. Im rednerifhen Bortrage, wo die Sprade 
fünftlerifch behandelt fein will, in Dichtwerken von gebunde- 
ner oder ungebundener Redeform ꝛc. haben die Snverfionen ihre 
rechtmäßige Stelle. In der einfachen Erzählung hingegen und 
in verftändiger Darftellung wiflenfchaftlicher Gegenftände treten 
fie nur felten ein, da, wo es um Hervorhebung einzelner Be— 

iffe zu thun ift, oder wo die Empfindung fi einmal einmifcht. 

ie bei Verſchmähung faft aller äußeren Kunftmittel die größte 
Beftimmtheit und Leichtigkeit der Darftellung erreicht werden 
kann, dafür iſt Leffing’s Stil Beweis und nadhahmungswer- 
thes Beispiel. — Wie abgefhmadt dagegen die Rebe durch 


m 
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nn. . e Berfegungen wird, er die in manden neueren 
roducten ber fogenannten ſchönen Litteratur herrſchende Schreib: 
manier. Albern und lächerlich find z. B. MWortftellungen, wie diefe: 
Meine Feder ergreife ih, um eine Nachricht Ihnen zu melden, 
welche von ber Poft, der Berliner, heute wir erhielten ꝛc. — 
Wilft Du ruhig auf Erden leben und zufrieden, fo fchliefe 
nicht zu viele Freundfhaften! Nicht alle Menfchen find gut und 
zuverläffig; nicht alle guten Menſchen find in ben Jahren und Ber: 
bältniffen, daß fie fi ſchickten für Did zur Freundfhaft, Wer 
Dein Freund foll fein und bleiben, muß Dir gleich fein an Zahren 
und Verhältniffen, an Kenntniffen und an Güte des Herzens. Wer 
Freundſchaften fchließt, ohne Rüdfiht zu nehmen auf den Kopf und 
das Herz feines Freundes, der hat es zuzufchreiben fich felbft, wenn 
er nicht glüdlich wird in ber Freundſchaft, und wenn er ſich fehr 
oft fieht hintergangen, — 


Der Neubeutfde. 
Mit dem profaifhen Geſchwaͤtz 
Was wollt ihr, dem gemeinen? 
Bon mir nur an nehm’ ich Gefeg’ 
Und fonft von Anbern Eeinen, 
Was, ob ihr durch Autorität 
Audy euren Sa vertbeidigt, 
Schiert mih? Hat die Majorität 
Ja ſtets genarrentheibigt ! 
Iſt bei ber Jetztwelt gleidy mein Stil 
Geworben noch nit Mode, 
Erreichen ganz gewiß mein Ziel 
Werd’ idy nad meinem Tode. 
Denn endlich doch in biefer Welt, 
Die alte, wie bie junge, 
Jedwed' Autorität zerfällt, 
Auch bie ber Abelunge. (Stiegler) 


Daß die dichteriſche Sprade die häufigften und Fühn- 
ften Inverſionen darbietet, ift bereits bemerkt worden. Gie be— 
wert Wohllaut und freie Mannigfaltigfeit der Form und ftrebt, 
i, weit e8 die Natur der Sprache zulafft, durch eigenthümlicde 
Anordnung der Worte mehr für die Anfchauung und das Ges 
fühl, als ie den Berftand barzuftellen (vgl. o. ©. 538). Dod 
wird auch hier wieder der Gebraud der Berfegungen durd bie 
Dihtgattung beftimmt. Im erzählenden Gedicht, im geifte 
lichen und in jedem andern Liede, das eine allgemeinere ober . 
doc ruhigere Empfindung ausfpricht, ift er nicht vorherrſchend, 
wie die Gedichte von Gellert u. ähnl., und die von Clau— 
bins, Novalis, Uhland ıc. zeigen; mit dem Grabe ber 
Leidenfchaftlichkeit aber oder des Afferts wächft die Freiheit der, 
Wortfolge, die in der Ode, Hymne ꝛc. am entfeffeltfien erſcheint. 
Wie mit dem Inhalt, fo Hält die Sprachdarſiellung natürlich) 
auch Schritt mit der chythmifchen Form, welche felbft durch jenen 
bedingt wird. — Eine ganz befondere Freiheit wird mit Recht den 
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Überfegungen ausländifcher (geieifiher, römifcher 26.) Dicht: 
werfe zugeftanden, deßglefthen den Nachbildungen fremder (neu- 
griecikher, ferbifcher 2.) Volkslieder, indenen es eben vor- 
mesineie darauf abgefehn fein Fann, das Eigenthümliche in der 

egriffs= und Wortverbindung eines andern Volkes wenigftend 
annähernd nachzubilden, Auch die Romanzen und Balladen ıc., 
welche meift einen mittelalterlichen Gegenftand oder doch einen 
im Sinne des Mittelalters empfundenen behandeln, fpiegeln die 
Art des Stoffes in feiner Form ab, und eignen ſich von ber 
alterthümlichen Redeform fo viel an, ald der heutige Stanb- 
punft der Spracde verträgt. Das Befondere hierin bleibt dem 
Sprachgefühl des Dichters überlaffen. , 

Außer diefer beftändigen Rüdficht auf den Geift der Sprade 
und den Charakter der verfchiedenen Nede- und Dichtgattungen 
bat man bei allen Inverfionen, in Gedichten, wie in Profa, 
noch befonders darauf zu achten, daß fie feine Dunfelheit 
oder Zweideutigfeit veranlaffen. Diefe fann z. B. dur 
eine Berfegung des Objects an die Spitze des Satzes leicht ent» 
ftehn, wenn dasfelbe ſich nicht dur die Endung ald Accufativ 
zu erfennen giebt. Man fage z. B. nicht: Die Tugend ver 

leumbdet das Lafter; nicht: Die Franzofen, welche die Preußen 
und Ruffen gefchlagen haben, (wenn welche das Object und bie 
Preußen 1. Subject des Mebenfages fein fol). — Dasfelbe 
gilt von den ren der Adverbia, welche in ihrer verjchie- 
denen Stellung und Betonung oft eine ganz verfchiedene Bezie— 
bung erhalten fünnen. ©. o. ©. 552 f. und die Beifpiele, mit 
denen noch verglichen werden können: Sokrates hat vorzüglich die 
Mäßigung empfohlen. — Vorzüglich hat Sokrates die Mäßigung 
empfohlen. (In ber legtern Stellung kann das Adverb eben fo 
wohl auf Sokrates, als aufdie Mäßigung bezogen werben.) 
— Deßgleihen: Laß mich heute nur ungeftört!, — Laß mid 
nur heute ungeftört ! 
Wird Schweigen doch ſo ſchreckl ich oft beftraft, 
Wie nimmermehr ein unbebadhtfam Wort! . (Raupadı) 
Deutliher und ohne Zweideutigkeit hieße ed: — doch oft fo 
ſchreck lich ꝛc, oder des Verfes wegen: Wird Schweigen oft fo 
ſchrecklich doch beftraft ıc. 
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Dritter Abfchwitt. 
Sagfügung und Sapfolge. 


Nachdem in den beiden vorigen Abfchnitten die Gefete ent- 
widelt worden find, nad denen die Worte als Redeglieder zu 
dem organifchen Ganzen des einfachen Satzes zufammengefügt 
und in demjelben geordnet werden, haben wir nunmehr die Be— 
dingungen, Berhältniffe und Formen zu betradyten, unter wel= 
chen zwei oder mehre einfache Säge zur Darftellung einer zufam= 
menhangenden Gedanfenfolge oder eines in ſich mehrfach beitimm= 
ten, veihhaltigeren Gedanfenganzen an einander geknüpft oder 
in einander gefügt fverden. 

Der einfahe Sag tritt im Zufammenhange der Rede in 
mannigfaltige Berhältniffe zu andern ihm vorangehenden oder 
folgenden Sägen, indem die Nede von einer Ausfage zu einer 
andern damit verwandten übergeht oder weiterjchreitet. Die 
Sprache des Kindes und des ungebildeten Naturmenſchen läfft, 
bei wenig entwideltem Bewufftiein über den logiihen Zufam= 
menhang der einzelnen Gedanken, jene Berhältniffe unausge— 
drückt; fie reiht die einfachen Säge verbindungslos an einander, 
oder verknüpft fie durch bloß äußerliche Bindemittel Ccopulative 
Conjunctionen), welde nur überhaupt einen Zufammenhang, 
nicht aber die innere Natur desfelben oder das Logische Verhält— 
niß der verfnüpften Säge ausdrüden. Dem zu größerer Reife 
— denkenden Geiſte kann aber dieſe rohe, unorganiſche 

nreihung der Gedanken nicht genügen. Er ſtrebt dahin, ihr 
inneres Berhältniß zu einander durch die Redeform felbft auf 
eine völlig entfprechende Weife darzuftellen; er nimmt daher bem 
- einfachen Satze feine Selbftändigfeit und macht ihn zum Beftand- 
theil oder Gliede eines größeren Gedanfen- und Redeganzen, 
indem er ihn in einer das innere Gedanfenverhältniß ausprüden- 
den ſyntaktiſchen Redeform mit andern zum zufammengefeg- 
ten Sage verbindet. | 

Die Bildung folder zufammengejegten Säge geſchieht 
aber auf zwiefache Weife (vgl. o. ©. 42). Entweder behaupten 
die verbundenen Säße fihb in gleiher Würde neben 
einander; die Rede fehreitet von einer Ausfage zu einer andern 
damit verwandten fort und flellt nur die Art ihres logiſchen Zus 
fammenhanges durch eine befondere Weife ihrer Zufammenftellung 
und Berfnüpfung dar. 3. B. Erft haft Du mir fo feft verfpro: 

hen, mich zu befuhen, — und nun bridft Du Dein Wort. — 
Seine Vorſätze find wohl rein und gut; aber er wendet naher 
nicht feine ganze Kraft an, um fie auszuführen. — Ich konnte 
nicht8 dagegen haben, theil® weil fie ihre Arbeiten fertig hat: 
ten, theils weil das Wetter fo gut war, theils weil fie 
von einigen Freunden zum Spaziergang aufgefordert wurden. — 
Ein ſolches Verhältnis zweier Ausfagen gleicht entweder dem zweier 
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nachbarlichen Bäume, deren Verbindung vielleiht nur in einer 
äußeren Berührung der Wurzeln oder Wipfel befteht, oder dem 
zweier Mebenzweige auf einem. und demfelben Stamme (wie in 
dem legtern Beifpiele). 

Dver ein Sag nimmt ald Hauptfas einen oder mehre 
andere ald Nebenfäge in feinen Bereich auf und macht fie zu 
ihm angehörenden und einverleibten Beftimmungen, welde 
fi nur durch die Sasform und den in bderfelben enthaltenen 
reicheren oder vollftändiger entwidelten Inhalt von den Beftim- 
mungswörtern bes erweiterten einfachen Sates unterfcheiden. 

3. B. Der Vater, der feinem guten Sohne fo gern eine Freude 
bereitet, ſchenkte demfelben, da feine Lehrer feither mit feinem 
Fleiß und Betragen fehr zufrieden gewefen waren, geftern diefes 
nüglihe Bud. — Bol. den duch Beftimmungswörter erweiterten 
einfahen Sag: Der liebevolle Vater ſchenkte feinem guten, flei: 
Bigen Sohne geftern diefes nüglihe Buh. — In einem auf foldye 
Art entjtandenen Sagganzen find dann die Mebenfäge eben fo we: 
fentlihe Xheile oder Glieder, wie ed im einfachen Sage die Be: 
flimmungswörter waren; fie verhalten fi zu dem Ganzen, wie 
Zweige zu ihrem Baume, und zu dem Hauptfage insbefondere, 
wie Zweige zu dem Stamme, auf welchem fie ruhen. 

Die erfte Art der grammatifchen Sagverbindung nennen wir 
die beiordnende (coordinirende) und das eisen entitehende 
Nedeganze einen Sauverein oder Satzverband. Die Bei- 
ordnung ift aljo diejenige Verknüpfung, welde an eine Aus- 
fage eine andere, die entweder innerlich, oder bloß durch gleiche 
Beziehung beider auf eine dritte Ausfage mit ihr verwandt ift, 
anhängt und die verbundenen Säge in ein foldhes Berhältniß 
bringt, daß fie als felbftändig, oder doch gleihmäßig abhängig 
in gleicher Würde neben einander ftehen. Das verfnüpfende Ele— 
ment find in dieſem Sapverhältniffe die beiordnenden Conjunc- 
tionen oder Bindewörter. 

Die zweite Art der Sagverbindung nennen wir die unter- 
ordnende (jubordinirende) und das auf ſolche Weife gebildete 
Redeganze ein Sabgefüge. Die Unterordnung ift 
nige Berfnüpfung, welde das VBerhältniß eines abhängigen Ne— 
bengedanfens zu feinem Hauptgedanfen, dem er als Beitimmung 
dient, äußerlich darftellt. Der untergeordnete" Sag ift immer 
ein grammatifch unfelbftändiger und nur ein Theil im Gebiete 
des übergeordneten. Die Erponenten diefes Sabverhältniffes find 
die unterorbnenden Conjunctionen oder Füge wörter und bie 
relativen Pronomina und Pronominal-Adverbien. 

Der untergeordnete Sag ift vermöge feiner Unterorb- 
nung nothiwendig Nebenfagz; der übergeordnete Sag aber 
braucht nicht immer ein Hauptfag zu fein, fondern kann auch 
ein Nebenfag fein, d. h. er kann felbft wieder eine bloße Be- 
fimmung für einen dritten Sag enthalten, dem er feinerfeits 
untergeordnet ift, fo daß er nad der einen Seite hin als ein 
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untergeorbneter, nad ber andern als ein Üübergeorbneter erfcheint. 
Bol. Er lernt nichts, weil er nicht fleißig if. — Er hatte mir 
gefchrieben, daß feine Gefchäfte bald beendigt fein würden. — 
In diefen Beifpielen ift der übergeordnete Sag ein Haupt: 
fag. Hingegen: Ic erwartete meinen Freund in biefen Tagen, 
weil er mir vor einigen Wochen. gefchrieben hatte, daß feine 
Geſchäfte bald beendigt fein würden. — Hier ift der legtere Sag 
der Beitimmungsfag eines Beftimmungs: oder Mebenfages, und 
kann daher ein untergeorbneter bed zweiten Grades ge 
nannt werben. So läßt fih num aud eine Unterordnung 
im britten und in einem noch weiteren Grabe benten; 
wie fie fih 3. B. im folgendem Sagvereine findet: Ich erwartete 
ihn in diefen Zagen, da er mir gefchrieben hatte, daß er mich 
befuhhen wolle, fobald das Wetter nur irgend erlaube, derglei⸗ 
hen Fußreifen zu machen. - 

—Zur Beiordnung dagegen ift immer ſyntaktiſch 

leihe Würde erforderlich; es laſſen fih alfo nur Haupt- 

äge mit Hauptfägen, und Nebenfäge mit Nebenfägen in eine 

beiorbnende Verbindung bringen, 3. B. Der Bruder fchreibt und 
die Schwefter ftridt. — Er lernt nichts; denn er ift nicht flei= 
fig. Ich laffe es nicht an Ermahnungen fehlen; aber er folgt 
nicht. — Während der Bruder ſchrieb und die Schwefter ſtrickte, 
zeichnete ich eine Landfchaft. — Ich erwartete ihn um fo gemiffer, 
da das Wetter fo günftig war und da ich wuſſte, daß ihn feine 
Geſchäfte bald auf längere Zeit feffeln würden. — 

Über die inneren Bedingungen der Satzverknü— 
pfung überhaupt und der Bildung von Sasvereinen und 
von Satgefügen insbefondere, oder über das Berhältniß 
der Äußeren Nedeform zu dem Inhalt und der logiſchen Form 
ber Gedanfen ift im Allgemeinen Folgendes zu bemerfen: 

1. Die erfte Bedingung aller grammatifchen Berfnüpfung 
der Sätze Liegt immer in einer Berwandtfhaft ihres In— 
haltes. Wo die Gedanken in fein VBerhältniß eingehen fünnen, 
da ift auch Feine Äußere Verbindung der Säge, weder eine bei— 
orbnende, noch eine unterorbnende, möglich. Die Berfnüpfung 
folher Säte, die dem Inhalte nad gar nichts mit einander 

emein haben, giebt, wenn fie auch grammatifch richtig ausge— 
bet wird, nur ein widerſinniges oder unfinniges Ganzes. 
3. B. Hamburg ift eine fehr Iebhafte Stadt, und die Bäume 
fohlagen fhon wieder aus. — Er hat das große 2008 gewonnen, 
obgleih Rom nicht an einem Tage erbaut worden ifl. — Gleich: 
wie der Löwe ein grimmiges Thier ift, alfo follen wir aud in 
einem neuen Leben wandeln. — Mein Vetter ift fehr unmwiffend, 
obgleich Dtto von Guerike die Luftpumpe erfunden hat. 
Anmer?. Hier kann jeder einzelne Sag für fi) etwas Wahres enthals 
ten; allein ihrem Inhalte nach find fie einander fremd (heterogen). 
Da alfo die innere Beziehung fehlt, fo bringt die äußere ober bie 
Bufammenftellung und Verknüpfung berfelben eine ähnliche Unform 
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hervor, ald wenn Jemand aus Gliebern, welche verfhiebenartigen 
Gefhöpfen entnommen find, einen neuen Körper zufammenfegen 
wollte. (©. Horat. de arte poet. zu Anfange.) 

2. Wenn aber der Inhalt zweier Ausfagen überhaupt eine 
Beziehung derfelben auf einander und demzufolge eine gramma= 
tifche — der Sätze erlaubt, ſo kommt es ferner auf 
die Art und Weiſe dieſer Beziehung, oder auf das 
logiſche Verhältniſs an, unter welchem man ſich die Aus- 
fagen vereinigt denkt. — Diefes erfcheint zwar, gegen den Sach⸗ 
inhalt der Säge gehalten, als bloß formell (logifche Form); 
aber für die Sprad -Darftellung wird es felbft ein wefentlicher 
Theil des Inhaltes (materiell), indem mit der Berfchiedenheit 
des Iogifchen Berhältniffes der ganze Gedanken eine verfchiedene 
Geftalt gewinnt, Für den Ausdrud diefer logiſchen Ber 
hältniſſe nun dienen die Conjunctionen. Bon ber rid- 
tigen Wahl derfelben hängt alfo die richtige, mit den Zweden 
des Redenden übereinftimmende Darftellung des ganzen Gedan- 
kens ab; ein unpaffendes und fchielendes Binde- oder Fügewort 
verzerrt den ganzen Gedanken und vereitelt die Abficht der Mite 
theiling. Vergl. I. ©. 866 f. und die dortigen Beifpiele. Eben 
- fo laffen ſich audy folgende Säge unter fehr verfchiedenen logiſchen 

Berhältniffen verbinden: Diefer Mann ift arm, — er ift nicht 
fleißig. — Die Poft wird bald abgehn; — ich bleibe nody einen 
Augenblid. — Er ift ſehr anmaßend, — er befist wenig Kennts 
niffe. — N. hat mid ſehr gekränkt; — ich bin fein Freund 2. — 
Die beiden legtern Säge können 3. B. auf folgende Art verknüpft 
werden: MN. hat. mich fehr gekränkt, und ich bin doch fein 
Freund, oder: obwohl, ungeachtet ich fein Freund bin. — 
N. hat mich ſehr gekränkt; dennoh (deffenungeädtet) 
bin (und bleibe) icy fein Freund, — NM. hat midy (durch diefe 
Handlung) gekräntt, da (infofern) ich fein Freund bin (näms 
lih: für einen Andern wäre fie vieleicht nicht kränkend gemefen). 
Sch bin fein Freund; alfo hat er mich (duch jene feine Hand: 
lung) gekränkt. — Weder hat er mich gekränkt, noch bin ich 
fein Freund (d. i. es findet zwifchen uns gar fein feindlihes oder 
freundliches Verhältniß Statt, oder wir find einander vollkommen 
gleichgültig) u. f. w. — Aber feltfam (parador) wären die Vers 
bindungen: Wenn (weil ıc.) N. mic gefräntt hat, fo bin 
ic fein Freund; oder: N. hat mid) gekränkt; folglich bin ich 
fein Freund, Denn hier würde N. als ein Menſch erfcheinen, 
ber feine Freundſchaft durch Kränkungen zu bemweifen pflegte. 

Das Gedanfenverhältniß alfo, weldes zwifchen zwei 
Ausfagen Statt findet, und für welches die Conjunction ber 
Anzeiger oder Erponent ift, muß in der Rede ftetö deutlich zu 
erfennen fein. Indeſſen hat die Darftellung bier eine gewiffe 
Freiheit, "weil die Vorſtellung felbft immer einige Freiheit 
behält. Manche logiſchen Berhältniffe nämlich find einander fo 
ähnlich oder Tiegen fo nahe bei einander, daß das eine leicht 
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in das andre übergehn oder fir dasſelbe —— werden kann. 
Wenn zwei Thatſachen mit einander in Verbindung ſtehn, ſo 
kann die Vorſtellung dieſe ihre Verbindung oft auf mehr als 
eine Weiſe oder unter verſchiedenen Formen auffaffen, ing daß 
dadurch der eigentliche Sinn oder das Eigenthümliche diefer Ver— 
bindung entftellt würbe oder verloren ginge. Wir fünnen uns 
den Zufammenhang der beiden Thatfachen enger, oder Lofer, be= 
ſtimmter, oder unbeftimmter denfen. Wir fünnen 5. B., wenn 
fie ih wie Urſache und Wirfung verhalten, flatt dieſes be- 
fimmteren Berhältniffes bloß das der zeitlihen Aufeinan- 
berfolge, das-Borher und Nachher, bei ihnen bemerflih ma= 
hen; oder, wenn eine Sache durch eine andre befhränft 
wird, an die Stelle des befonderen VBerhältniffes der Einſchrän— 
fung das umfafjendere der Bedingung fegen, von weldhem 
jened nur eine Art ift (ſ. die Gonj. infofern ıc. I. ©, 896); 
eben fo können wir etwas, was die Urfadhe oder der Grund 
einer Empfindung ift, und als den Gegenftand oder den In— 
halt derfelben vorftellen ꝛc. (vergl. die Beifpiele 0. ©. 52). Wenn 
nun auf ſolche Art mande logiſchen Berhältniffe einander ver- 
treten fönnen, fo laſſen fid) auch ihre ſprachlichen Ausprüde, 
die Conjunetionen, hin und wieder ohne Nachtheil für den Sinn 
des Ganzen mit einander verwechfeln oder für einander gebrau— 
hen. So fteht 3. B. da, wo die Beftimmtheit des Verhältniffes 

ein daher, alfo ıc. forderte, oft bloß ein zeitbeflimmendes nun, 

darauf ıc. 3. B. Es bat gefchneitz nun ift Alles weiß; — 

ftatt in wie weit, wiefern x. ſteht das allgemeinere wenn; 

— ftatt weil nicht felten daß; 3. B. Zraurig, daß er fo bald 

wieder fcheiden follte, trat er zu ung; — flatt daß zumeilen wenn; 

3. B. Es wundert mid gar nit, wenn er frank if; — ftatt 

des vergleichenden wie da® einfach verfnüpfende und; z.B. Die 


Blume verblüht, und der Menſch flirbt ıc.; und fo in vielen ans 


dern Fällen, wo die Verwechfelung des Verhältniffes dem Geban: 
ten nichts weniger, als Abbruch thut. — 
Dft, wenn das logiſche Berhältniß der Säge ſich ſchon aus 
dem Inhalte derfelben ergiebt, werden fie ganz ohne Eon- 
junetionen von beftimmtem logifhen Gehalt an ein- 
ander geftellt, und es bleibt dem Hörer oder Lefer Überlaffen, 
felbft die Beftimmtheit des VBerhältniffes Hineinzutragen, oder 
das nur Angebeutete auszubeuten. Hier bleibt die Spradbar- 
ſtellung gleihfam um einen Schritt hinter dem Gedanfen zurüd, 
und dadurch wird der Berftand des Lefers felbfithätig erhalten. 
&o kann, wenn Säge einander beigeordnet werden follen, 
dies oft ohne Vermittlung eines Bindewortes, oft nur mit einem 
und gefhehn; 3. B. 
Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; — 


Die Blume verblüht; 
Die Frucht muß treiben, (Sciller.) 
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Mir gefiel die Unterhaltung nit, und ich ging. — 

Dder, wenn die unterordnende Verbindung dem Verhält: 
niffe der beiden Säge beffer entfpriht, fo kann fie oft bloß mit: 
telſt eines daß oder welcher zc. gefchehn, alfo durch ſolche MWör- 
ter, die rein grammatifcher Natur find und gar kein fpecififches 
logifches WVerhältniß, oder nur das Allgemeine eines Accidens zur 
Subftanz (logifhe Inhärenz oder Abhängigkeit Überhaupt) 
ausdrüden. 3. B. Mein Bruder, weldher dabei gemwefen iſt, 
wird Dir Alles erzählen können; f. v. w. Mein Bruder wird, 
da er dabei gerefen ift, ꝛc. — Er hat feinen Oheim, der ihm 
fo viele Wohlthaten erwiefen hat, auf eine fchändliche Weife hin: 
tergangen; ftatt des beftimmteren: obgleich ihm diefer zc., oder: 
da ihm doch.diefer ... erwiefen hat. — Ich ging ihm entgegen, 
daß (damit) ich ihn zuerft begrüßte. Hier drückt ſich die Bes 
weglichkeit oder der Wechſel der Verhältniffe in der Conjunction 
felbft aus, welche ſchon den beftimmteren Sinn eine® damit, 
auf daß angenommen hat. — Bergl. hierüber I. S. 907 An: 
merf. 5. | 

Durch die Freiheit, gewifie logifche Berhältniffe mit einan- 
der zu vertaufchen, für das eigentliche ein andres, verwandtes 
zu wählen, das befondere in ein allgemeineres aufzulöfen ꝛc., 
gewinnt die Darftellung an Reiz und Leben. Indeſſen ift Un— 
— und Klarheit immer eine Hauptrückſicht 

abei. — Zwiſchen welden logiſchen Verhältniſſen aber ein 
ſolcher Übergang Statt findet, und welche Conjunctionen wech— 
feln fönnen, das lehrt im Allgemeinen der Berftand und das 
Sprachgefühl, insbefondere aber eine genauere Betrachtung ber 
Eonjunctionen in Hinfiht ihrer Sinn=Unterfchiede, (wozu der 
Abſchnitt von ben Conjunctionen im Iften Bande ©. 866 ff. An: 
leitung giebt.) 

3. Wenn man, von den befondern Arten oder von der Be— 
ftimmtheit der logiſchen VBerhältniffe abfehend, diefelben im All- 
gemeinen betrachtet, fo zeigt ſich als legter Unterſchied derfelben 
der Unterfchied der Iogifhen Abhängigkeit und Unabhän- 
gigfeit. Auf eine diefer beiden —— Formen läſſt ſich jedes 
beſtimmte Verhältniß zurückführen; ein jedes iſt entweder ein 
Berhältniß der Abhängigkeit, oder der Unabhängigkeit. Unab— 
hängig ift das logiſche Berhältniß zweier Ausfagen, wenn 
diefelben fih, wie die Theile eines Ganzen, unter einander 
verhalten; abhängig ift ed, wenn. die eine Ausfage um der 
andern willen da ift oder fih auf diejelbe’fo bezieht, wie eine 
Beftimmung auf das Beftimmte. Logifh unabhängig find 

3. B. folgende Ausfagen: Sch gehe, und Du bleibft. — Entwe: 
der er befucht mich heute, oder er kommt gar nicht. — Der Geiit 
ift willig, aber das Fleifh ift ſcwach. — Logifh abhängig 
ift das Verhältniß in folgenden: Ich bin nicht gefommen, weil 
ich nicht konnte. — Sobald ich wieder gefund bin, will ih Di 
beſuchen. — Ich habe faft vergeffen, wie Du ausfiehft.ıc. . 
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Dieſem allgemeinften Unterfchieve ber logiſchen Form ent=- 
ſpricht nun, wie bereits ©, 585 angedeutet worden it, gram⸗ 
matifh der Unterfchied der Beiordnung und Unterord— 
nung. Demnach müflte jeder Gedanfen, welcher zu einem ane 
bern in dem VBerhältniffe der Abhängigkeit fteht oder ihm logiſch 
untergeordnet ift, demfelben auch grammatifch untergeordnet oder 
in einem Nebenjage ausgedrüdt werden; hingegen jedes logiſche 
Berhältniß zweier Gedanken in der Form der Unabhängigkeit 
wäre durch eine ee, berfelben darzuſtellen. Allein auch 
bier hat die Sprad: Darftellung die Freiheit, von dem formellen 
ge des Darzuftellenden abzumweichen; fie kann auch 
dieje allgemeine Form der Berhältniffe überfchreiten, wie fie 
fih von der Beftimmtheit der Verhältniffe entfernen durfte; 
denn obwohl fie im Ganzen ein Abbild des Inhalts in feinem 
logiſchen Zufammenhange fein fol, fo ift fie doc Fein unfreies 
oder vollfommen übereinftimmendes, gleichjam mathematisch derfen- 
des (congruentes) Abbild desſelben. Schon an fi felbit find 
die logiſchen —— der Abhängigkeit und Unabhängigkeit 
nicht immer fo feſt beſtimmt und entſchieden, daß nicht das eine 
leicht in das andre ya“ fönnte (wie das befonders bei ad⸗ 
verfativen Sägen ber Fall ift); fodann aber richtet fih auch 
da, wo bei einem Verhältniffe diefe Form als feft gegeben iſt, 
die Satzbildung nit ausſchließlich danach, weil fie nicht aus- 
fchlieglih den Ge des Denfvermögens, fondern auch den 
Negungen des Gefühle und Begehrungsvermögens folgt und 
neben den Forderungen der Logik aud die der Rhetorif zu 
erfüllen ſucht. Es kann nämlid ein Gedanken, der von Seiten 
feines logiſchen Berhältniffes gegen den Hauptgedanfen von 
geringer Bedeutung ift oder nur in einem entfernten Zufam- 
menhange mit bemfelben fteht, gleihwohl zur Erreihung der 
befondern Zwede der Mittheilung viel beitragen, oder 
für die Empfindung und Abficht des Redenden, d. ti. rhe- 
torifh, große Wichtigkeit haben, und daher auch eine Äußere, 
grammatifche Hervorhebung verlangen. Wenn ich 3. B. fage: 

»Ich konnte ihm feine Bitte unmöglich abfchlagen; er bat gar zu 
rührend und ergreifend«: fo ift dem logifhen Bufammenhange 
nad der letztere Sag von dem erfteren abhängig; er ift nur um 
deſſenwillen da, ift eine Beftimmung besfelben und müffte alfo, 
wenn bie Darftellung nur das logifche Verhältniſs ausdrüden wollte, 
ihm als ein caufaler Nebenfag untergeordnet werben: »Ich 
konnte ihm, da (indem, weil) er gar zu rührend ſprach, feine 
Bitte unmöglich abſchlagen.« Allein in Bezug auf die Empfin- 
dung des Medenden und die Wirkung, welche derfelbe hervorbrin- 
gen will (mag es nun insbefondere die fein, Mitleid für jenen 
Bittenden zu erregen, ober fich felbft gegen einen gemachten Bor: 
wurf zu vertheidigen) ift er von großer Bedeutung, ober feine 
rhetorifhe Würde ift fehr groß. Demnach ift er auch gram⸗ 
matifh als ein Hauptfag dem andern beigeorbnet worden. 
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Eben fo in folgenden Sägen: »Die Ausficht war fo fhön, wir 
waren fo ermüdet; — barum fegten wir uns nieder.« Hier ift 
der lestere „Sag der Hauptgebanten der Mittheilung; die voran 
gehenden find nur feine logifchen Bedingungen; aber ihr Inhalt 
bat bier für die Darftellung ein foldhes Gewicht, daß fie dem 
logifch übergeordneten Sage grammatifch beigeordnet worden find. 
Am ftärkften würden fie aber hervortreten, wenn jener Folgefag 
ihnen fogar untergeordnet würde: »Die Ausficht wat fo ſchön, 
und wir waren fo ermübet, ba wir uns niederfegen mufften.« — 


Anmerk. Die Art der grammatifhen Gas : Verbindung wird alfo nicht 
allein von ber logifhen Wichtigkeit der Gedanken, fonbern 
® aud von ber Bedeutung berfelben für dad Gefühl oder von ber 
rhbetorifhen Würde berfelben beftimmt, oder die Wahl ber Sag: 
art für ein jebes Urtheil hat einen zwiefachen Werth des Urtheils 
zu berüdfihtigen: denjenigen, welden ihm feine nähere ober ent: 
ferntere Stellung zu dem logifhen Hauptgedanken an- 
mweif’t, und denjenigen, weldher aus dem Einfluß feines Inhaltes 
auf die naͤchſte und befondere Abfiht der Rede hervorgeht. Die 
Erreihung bdiefes doppelten Zweckes ber Darftellung wird dadurch 
fehr befördert, daß (wie fchon das oben I. ©. 874 ff. gegebene 
Verzeihniß der Gonjunctionen zeigt) häufig für den Ausdrud eines 
und desfelben logiſchen Berhältniffes fowohl eine beiordbnende 
Gonjunction (ein Binbewort), alö eine unterordnenbe (ein 
Fügemwort) vorhanden iſt; vergl. benn unb weil; zwar und 
obgleichz baher und fo daſßs; deſhalb und weßhalb; ine 
fofern und wiefernz — und daß mande andere eben ſowohl 
beiorbnend, als unterorbnend gebraudht werben Fünnen, wie da, 
feitdem, inbeß, unterdbeß, fo, nun. — Diefe Verſchiedenheit 
des grammatifhen Einfluffes ändert alfo weder in dem Gehalte des 
logifchen Verhältniffes, noch in der allgemeinen Form beöfelben irgend 
etwas (denn die Säge bleiben, auch beigeorbnet, immer nod) Logifch 
abhängig); -fondern fie unterftügt nur die rhetorifhen Berhältniffe 
derfelben, Vergl. noch folgende Beifpiele: »Der Dann ift zwar 
arm; doch er hat Luft zw arbeiten. — Wenn der Mann aud 
arm ift, fo hat er doch Luft zu arbeiten. — Er muffte, da er 
krank war, zu ‚Haufe bleiben. Er war krank und mufite (daher) 
zu Haufe bleiben; ober: darum muflte er zu Haufe bleiben, Er 
war krank, fo daß er zu Haufe bleiben mufite. — Er ift nad) 
läffig und unorbentli und verliert (daher) oft feine Sachen. Das 
babe ich ihm fchon Öfters vorgeftellt; aber er achtet wenig barauf, 
und wird alfo wohl erft fpät durd Schaden Hug werben.« — Diefe 
Saͤtze find einander beigeordnetz allein fie ftehen faft alle in einer 
logifhen Abhängigkeit gegen einander, fo baß alfo grammatifche Un- 
terorbnung ihre eigentlihe und entſprechendſte Verbindungsweiſe 
wäre. Die beiden erftern haben das Verhältniß ber Gaufalität, 
welches ein logiſch abhängiges ift, indem entweber die Urfache- als 
eine Beftimmung ber durch fie hervorgebrachten Thatſache erſcheint, 
ober umgekehrt die Wirkung als abhängig oder ald eine der felbftän- 
bigen Urfache angehörige Beſtimmung angefehn werben kann: »Da 
er nachlaͤſſig ift, fo verliert er oft feine Sachen; ober: Er ift nad: 
laͤſſig, fo daß (wodurch, daher) er oft feine Sachen verliert.«a — 
Diefe Thatſache aber (das Verlieren der Sachen) mit ihrem Grunbe 
(der Nachlaͤſſigkeit) ift wiederum dem folgenden Sage logiſch unter: 
geordnet; denn fie ift der Gegenftand oder der Inhalt der Borftel: 
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lungen, bie ih bem N, made, Auf dieſe Iogifhe Abhängigkeit 
weiſ't auch das Hindeutewort das hin, welches diefen dritten Sag 
eröffnet, Denn ein jedes hinbdeutende Fürwort, weldyes einen ganzen 
Sat vergegenwärtigt (repräfentirt), bezeichnet benfelben immer als 
logifh abhängig (Gegenftand) von dem andern Satze, weldhem das 
Fürmort angehört. Beftimmter würde es alfo heißen: »Ich habe 
dem N. fhon oft vorgehalten, daß er nadläffig ift, wodurch er 
(oder: und daher) feine Sachen verliere.« — Hierzu bilden nun bie 
beißen folgenden Säge dem zweiten Theil oder Gegenfag. Ihr Ver: 
bältniß unter einander felbft ift wieder ein abhängiges; fie verbal: 
ten fih wie Grund und Folge: »Er achtet nit darauf; alfo wird 
er erft durch Schaden Flug werden.« — Indeffen erlaubt bier ber 
ganze Zufammenhang der Säge nicht, dies abhängige Verhaͤltniſs 
durdy eine grammatifche Unterorbnung barzuftellen und zu ſchreiben: 
»Da er nicht darauf achtet, fo wird er ꝛc. werden.« — Denn ber 
erftere, den Grund enthaltende Sag bildet eben ben Gegenfag zu 
dem vorigen logifhen Hauptfage (id habe ihm vorgeftellt) und kann 

als foldher jenem nur beigeorbnet werden, alfo auch nur ein Haupt 
fat fein. — Der ganze Satzverein würbe bemzufolge, wenn bie 
grammatifche Verbindung mit der Logifhen Form der Verhaͤltniſſe 
möglichft übereinftimmen follte, etwa biefe Geftalt befommen: »Ich 
habe e8 dem N. oft vorgehalten, daß er, dba er nadjläffig und un: 
ordentlich ift, oft feine Sachen verliert; allein er achtet wenig dar: 
auf, und wird alfo wohl erft fpät durch Schaden Flug werden. — 
In gleiher Hinfiht vergl. man die I. S. 866 f. angeführten 
Saͤtze. — 


4. Nicht allen Gattungen der Rede fommt viefelbe Form 
der Sagverbindung zu, fondern der Satzbau geftaltet fih nad 
dem inneren Charakter der ſprachlichen Darftellung auf fehr ver- 
fchiedene Weife. Bor allem unterfcheidet fi die Sprade der 
Poefie von der profaifhen Nede dur einen eigenthümlichen 
Satzbau. Da nämlich die Poefie die Aufgabe hat, ven Gedan- 
fengehalt nicht fowohl für den Berftand zu entwideln, als viel- 
mehr für die Anfhauung darzuftellen: fo ift die ftreng logiſche 
Gliederung und Berfnüpfung derfelben nach reinen Denfverhält- 
niffen ihrer Natur fremdartig. Sie wird bie eh 
der einzelnen Gedanken zu größeren, logiſch gegliederten Rede— 

anzen eher vermeiden, als juchen und ihren Inhalt mehr nad) 
Ännficpen Anfhauungsverhältniffen, als nad logiſchen Berhält: 
niffen anordnen und verfnüpfen. Im Allgemeinen wird demnach 
in der poetifchen Rede die verbindungslofe, oft fprungweife fort- 
fchreitende Aneinanderreihung und die bloß beiordnende Ver— 
fnüpfung der Sätze vorherrfhen, die unterorbnende Sagfügung 
aber, wo fie der Gedanken nothiwendig fordert, ſich auf die ein— 
fachften Redeformen und leicht überichauliche Sapgefüge von 
geringem Umfange beſchränken. — Die projaifhe Rede hin- 
gegen wendet fih zunächſt an den Verftand und, fordert daher 
in höherem Grade den deutlichen Ausdruck der logiſchen Ver— 
hältniffe. Aber auch hier begründen die verfchiedenen Arten 
profaiiher Darftellung weſentliche Unterſchiede des Redebaues. 
Der Shprade des gemeinen Lebens, dem gewöhnlichen 
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Gefhäfts- und Briefftil eignet ein einfacher, in Furzen 
Sägen fortfehreitender Sagbau, welder nur die wefentlichiten 
logiſchen Beziehungen ausdrüdt, nit aber ganze Gedankenge⸗ 
baude zu großen Redeganzen vereinigt. Auch die einfadhe er- 
zählende und befhreibende (geſchichtliche) Profa wird 
vermöge der inneren Natur des Stoffes und der dadurch beding« 
ten Darftellungsweife wenig Anlaß haben, die einzelnen Aus— 
fagen zu umfaffenden, in ſich vielfach gegliederten Satzgefügen 
zu verbinden, — In der höheren wiſſenſchaftlichen Profa 
hingegen tritt das Bedürfniß einer den logiſchen Berhältniffen 
der Gedanfen genau entipredhenden Gliederung und Fügung 
der Säge im höchſten Grade ein, da bier die Natur des Ge— 
— und der Zweck der Darſtellung den vollkommenſten 
usdruck des inneren — ber Gedanken zur un⸗ 
abweislichen Forderung macht. enn demnach die in neueſter 
Zeit bei manchen Lehrſchriftſtellern herrſchend gewordene fran— 
zöſiſche Manier einer verbindungsloſen Anreihung einzelner fur- 
er Sätze, welde das Gedankenganze zerichneidet oder zerhadt, 
—* es in der Einheit ſeines inneren Gliederbaues zu einem 
entſprechenden Redeganzen zu geſtalten, unbedingt verwerflich 
iſt: fo muß jedoch auf der andern Seite nicht minder vor dem 
allzumweiten Aus- und Fortfpinnen der Säge zu unabfehbaren 
Perioden gewarnt werden, welche, weil fie nicht als ein Ganzes 
im Geifte erfafft. und überfhaut werden können, den Vortrag 
ermüdend und unflar mahen. — Die Sprade der Berede 
famfeit endlich wird, je nachdem fie mehr durch verftändige 
Entwidelung des Gegenftandes den Hörer belehren und über- 
zeugen, oder buch lebhafte, gefühloolle Schilderung, Ermah- 
nung, Warnung u. f. w. auf fein Gemüth und feinen Willen 
wirfen. will, die Redeform auf mannigfaltig verfchiedene Weife 
eftalten. Sie wird, wie oben (S. 590) bereits bemerft wurde, 
in der Berfnüpfung und Anordnung der Säge nicht bloß durch 
das Iogifche eg berfelben, fondern in gleichem oder 
öherem Grade durch ihre Bedeutung für die Empfindung und 
hre relative Wichtigkeit für den befondern Zweck der Rede fich 
leiten laſſen und zugleich nach Funftmäßiger Geftaltung und Ab- 
rundung der Redeform ftreben, um nicht bloß den Verſtand des 
Hörers zu befchäftigen und fein Gefühl zu erregen, fondern auch 
feinen Schönheitsfinn zu befriedigen, : 

Nah diefon allgemeinen Bemerkungen über das Wefen ber 
Sasverbindung überhaupt und das Berhältniß derfelben zu dem 
Inhalte der Rede und deſſen Ingifchen Verhältniſſen betrachten 
wir nun die verfchiedenen Arten der Sapverbindung insbefon: 
dere, und zwar: 1) die beiordnende Satzverbindung 
oder den Satzvereinz 2) die unterorbnende Satzver— 
bindung (Sagfügung) oder das Sasgefüge; 3) den mehr- 
fach zuſammengeſetzten Satz und die Periode. 
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1. Beiordnende Sapverbindung (Sabpverein). 


I. Wefen, Bedingungen und, $ormen der Beiorbnung. 


1. Die grammatifche Beiordnung ift eine Berbin- 
dung zweier oder mehrer ſyntaktiſch gleiher Sätze (zweier 
Hauptſätze, oder zweier Nebenfäge), welche dem Inhalte nach 
nicht in, fondern außer und neben einander liegend 

edacht werden. Ihrer urfprünglien und eigentlidhen Be— 
immung nach brüdt fie eine logiſche Beiordnung der 
Gedanfen aus, d. i. ein Berhältniß in der Form der Unab- 
gängigfeit, mo die Gedanken wie Theile eined Ganzen oder wie 

rten eines Gattungsbegriffs auftreten, Zwiſchen logiſch beige- 
orbnneten Ausfagen findet gleihfam eine Berfhwifterung 
oder eine Genoſſenſchaft, d. i. eine folhe Verbindung Statt, 
die in einer gleichen Beziehung auf etwas anderes und zwar 
etwas Allgemeineres, unter welchem jene zufammengefaflt werden 
“ fönnen, beruht, Dem gemäß ift audy den beigeordneten Sägen 
immer eine Gemeinfhaftlihfeit oder ein gleichmäßiges 
Berhältniß zu einem andern Sage von weiterem Inhalt eigen- 
thümlich. Diefer allgemeinere Sag oder Gedanken, der’ eigent- 
lihe Grund und Bermittler ihrer — ſteht entweder 
außer ihnen und — egenüber als ein für ſich beſtehender 
Seas, an welchen jene ſich anſchließen, — oder er iſt nichts 
anderes, als die Zufammenfaffung der beigeorbneten Säße felbft 
und gleihfam die Summe ihres gefammten Inhaltes. Vergl. 
in dieſer Hinſicht folgende Beifpiele: 

Wir fagen alle beifammen: ich laß, mein ältefter Bruder 
fchrieb, meine Schweftern ftridten und nähten und mein jüngfter 
Bruder blätterte in feinem Bilderbuche. — Hier find die einzel: 
nen Sätze Theile des allgemeineren Begriffes, der aus ihrer Zu: 
fammenfaffung hervorgeht oder die Summe berfelben ift: »Wir 
waren auf mannigfahe Weiſe befchäftigt.« Zugleich ift aber auch 
diefe allgemeinere Ausfage den befonderen Sägen äußerlich gegen: 
über geftellt worden: »Wir faßen alle beifammen«; und wenn 
der Gedanken bier nicht fo beftimmt und erfchöpfend ausgedrüdt 
worden, als er es fein £önnte, fo ift er ber Ergänzung und be: 
ftimmteren Ausführung durch die folgenden Säge um fo mehr 
bedürftig. — Eben fo: 

Dreifach ift der Schritt der Zeit: 

Bögernd kommt die Zukunft hergezogen, 

Pfeilſchnell ift das Jetzt entflogen, 

Ewig ftill fteht die Vergangenheit. (Schiller) 
Auch bier wird, wie im vorigen Beifpiele, der erftere Sag durch 
die folgenden in feine Theile zerlegt; letztere find einander beige: 
ordnet; fie alle zufammen aber find dem erftern logifh, obwohl 
nicht grammatifch, untergeordnet. — Ferner: Er kann nur ge: 
ringe Fortfchritte mahen, weil er die Schule unregelmäßig 
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befucht, weil er ben Lehrgegenfländen nicht die gehörige Auf: 
merkſamkeit widmet und weil er zu Haufe buch Zerſtreuungen 
und Störungen aller Art verhindert wird, feine Aufgaben forg: 
fältig auszuarbeiten. — Der ben legten- Sägen gemeinſchaftliche 
Begriff iſt: »Urſachen ſeiner geringen Fortſchritte«; ſie ſind dem 
Hauptſatze, in welchem die zu begründende Thatſache ausgeſprochen 
iſt, logiſch und grammaliſch untergeordnet, ie felbft beige: 
ordnet. 


Mufterhaft find folgende beiordnenden — 
»Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein 
frühzeitige Gewitter, das den ganzen Tag gebrohet hatte, ging 
ftürmifh an den Bergen nieder; der Regen zog nad dem Lande; 
die Sonne trat wieder in ihrem Glanze hervor, und auf dem 
grauen Grunde erfchien der herrlihe Bogen.« (Göthe) 


»MWas beunruhigt die Menfhen, als daß fie ihre Begriffe 
nicht mit den Sachen verbinden können, daß der Genuß fich 
ihnen unter den Händen wegftiehlt, dafs das Gewünſchte zu fpät 
fommt, und daß alles Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht 
die Wirkung thut, welche bie Begierde uns in der Ferne ahnen 
läfft ?« (Derſelbe) 


Häufig findet man die beiordnende Verbindung bei Be: 
fhreibungen oder Schilderungen, wo benn bie einzelnen 
Säge die befonderen Züge des Gemäldes bilden. So in dem 
erfteren Beifpiele von Göthe und in folgenden: 

Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel, hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus ben Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. (Elaudius) 


* 


Ringsum grünen bie Hecken, 
Ringsum bluͤhen die Baͤume, 
Ringsum zwitſchern die Voͤgel, 
Ringsum ſummet das Bienenvolk. 
Heerden klingeln im Thale, 
Laͤmmer bloͤken am Bache, 
Und die Flöte des Hirten 
Wedt den ſchlummernden Abendhain. (Hölty) 
* 


— Sechzehn Jahre der Verwuͤſtung 

Des Raubs, des Elends find dahin "geflohn ; 

In trüben Maffen gähret noch die Welt, 

Und Eeine Friedenshoffnung ftrahlt von fern. 

Ein Zummelplag von Waffen ift das Reich; 
Verödet find die Städte, Magdeburg 

Iſt Schuttz Gewerb’ und Kunftfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, bie Krieger Alles; 
Straflofe Frechheit ſpricht den Sitten * g* 
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Und rohe Horben lagern fi, verwilbert nr 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden, (Schiller) 
«“ 


O ſchoͤner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit, 

Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten 

und heimwaͤrts ſchlaͤgt der ſanfte Friedensmarſch; 
Wenn alle Huͤte ſich und Helme ſchmuͤcken 

Mit gruͤnen Maien, dem letzten Raub der Felder! 
Der Städte Thore gehen auf von ſelbſt, 
Nicht die Petarbe braudht fie mehr zu fprengen; 
Bon Menfhen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen ; 

Hell Elingt von allen Thürmen das Geläut, 

Des blut’gen Tages frobe Vesper ſchlagend; 

Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ftrömt 
Ein jauchzend Volk, mit liebend emfiger 
Zudringlichkeit des Heeres Kortzug bindernd u. ſ. f. (Deri.) 


Anmerf. Um die Berfhwifterung oder Gleichmäßigkeit ber beigeordne⸗ 
ten Säge noch deutlicher hervortreten zu laffen, liebt man ed, bie: 
felben audy in andern Hinfichten, in dem Berhältniß und der Orb- 
nung ihrer Beftandtheile, der einzelnen Worte, möglihft aͤhnlich und 
gleichartig zu machen. Man pflegt alfo im Allgemeinen ben einen 
Sag nicht zu invertiren, wenn in dem andern die natürlihe Wort: 
folge berrfcht, und umgekehrt. So würde 3. B. folgende Anord⸗ 
nung der oben angeführten Verſe nicht gut fein: 

»Dreifach ift ber Schritt der Zeit: 

Die Zukunft kommt zögerndb hergezogen, 

Das Sept ift pfeilfchnell entflogen, 

Ewig ftill fteht die Bergangenheit.« 
Denn ba bie in ben verfhiebnen Sägen einander entſprechenden 
Vorftellungen ſich nicht auch aͤußerlich dem Orte nad) entfpredhen, fo 
wird die Auffaffung berfelben als zugleidh verwandter und unter: 
fchiedener Begriffe. erſchwert. — In Satzvereinen von größerem 
Umfange hingegen, ober wenn bie beiorbnende Verbindbungsform lange 
fortgeführt wird, kann gerade eine Übertretung biefes Gefeges rhe: 
torifcy nothwendig, ober durch die Rüdfiht auf die Mannigfaltigkeit 
— Form gefordert werden. Vergl. in dieſer Hinſicht die obigen 

eiſpiele. 


2. Die Folge der beigeordneten Sätze iſt oft gleichgülti 
oder willkürlich, oft aber auch durch den Stoff ſelbſt oder dur 
die von dem Redenden beabſichtigte Wirkung beſtimmt. 3. B. 

Erſt hat er Schulden gemacht; dann iſt er aus dem Lande 
geflohn, und jegt iſt er ein Landſtreicher. — Er iſt nicht flei— 
ßig; daher lernt er nichts. — Er lernt nichts; denn er iſt nicht 
fleißig. — Hier ſind beide Stellungen möglich, indem ſowohl der 
urſächliche, als der folgernde Satz der erſte ſein kann; aber mit 
dem Platze verändert ſich die rhetoriſche Würde der einzelnen 
Sätze, und eine jede Stellung erfordert ein anderes Bindewort. — 
Wo bie Art und Weife der Berfnüpfung der Säge entweder 
fhon aus ihrem Inhalte felbft hervorgeht, oder von geringer 


3. Abfchnitt. Satzfuͤgung und Satzfolge. 597 


Bedeutung ift, da fünnen fie ohne Dazwifchenfunft von Binde— 
wörtern neben einander geftellt werben. Bol. ©. 588 und bie 
folgenden Beifpiele: 
Zapfer ift der Löwenfleger, 
Zapfer ift der Weltbezwinger, 
Zapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. (Gerder) 
* 


Denn eh' ich noch einmal erfuhr, 
Was Dichtkunſt ſei, — wer die Homere 
Der Vorzeit waͤren, — ob Natur, 
Ob Kunſt des Dichters Lehrbuch waͤre, — 
Ob Gold ſein Lohn ſei, oder Ehre — 
Kam ich dem Reim ſchon auf die Spur. Goͤckingk) 
Andernfalls aber bedürfen ſie der Vermittlung beiord— 
nender Conjunctionen oder Bindewörter, welche * 
ae logiſch beiordnend find, theils ein Verhältniſs logiſcher 
bhängigkeit in der grammatifchen Form der Beiordnung dar- 
ftellen. (S. w. u.) 


3. Die Bindewörter fönnen, ald die Berfnüpfer bei- 
georbneter Säge überhaupt, eben ſowohl Nebenfäpe, 
als Hauptfäge an einander knüpfen. Nur zwei von ihnen 
machen eine Ausnahme hiervon: denn und allein (vergl. J. 
©. 909. 3.). Denn leitet immer nur einen Hauptfag ein, 
kann alfo nur zwei Hauptfäge beiorbnend verbinden; und 
allein wird wenigſtens nicht ho gern zur Berfnüpfung von 
— —— gebraucht. Demnach find folgende Verbindungen un: 
erlaubt: 


»Ich folge nun Bernſtorf in die Stille des häuslichen Le: 
bens, wo ein Menſch den andern nur durch innern Werth über: 
trifft, wo fein Glanz der Würde mehr blendet, wie wohl aud) 
diefe nur einen Augenblid täufht, denn ein Staatsmann kann 
auf feinem hohen Standort feine Sitten, feine Schwachheiten 
nicht lange verbergen.« (Sturz) 

Da liegen fie, ben ew’gen Schlaf zu fchlafen, 
(jene Bären) «ou. 0 0%. 
Die (melde) Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade lohnten, und Genie 
Und Weisheit darben ließen; denn bas Zürnen 
Der Geiffer ſchreckte fie. ‘ (Schubart) 


Anmerk. Im beiden Beiſpielen iſt der Sag, welcher begründet werben 
ſoll, ein Nebenſatz; im letzteren: »Die Genie und Weisheit darben 
ließen«; und im erſtern gar ein untergeordneter des zweiten Gra— 
des: »wiewohl auch dieſe nur einen Augenblid täufcht« 5 alfo Eonnte 
die Begründung nicht durch denn gefchehen, fondern hätte nur eine 
unterorbnende duch weil, da, oder indem fein dürfen. Wenn 
nun dadurch im erften Beifpiele ber begründende Sag ein unterge: 
orbneter des dritten Grades geworden fein würde (eine Abftufung, 
bie nicht immer gern gefehen wird, f. w. u.), fo hätte das Ganze 
etwa fo geftellt werben Eönnen: »Ich folge nun Bernftorf in bie 
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Stille des häuslichen Lebens, Hier Übertrifft ein Menfd den andern 
nur durch innern Werth, bier blendet kein Glanz der Würde, bie 
ohnehin audy dort nur einen Augenblid täufht, da der Staatsmann 
auf feinem hohen Standort feine Schwachheiten nicht lange verber: 
gen fann.« — Entſchuldigen ließen fi die obigen Verbindungen 
‚nur etwa dadurch, daſs man fi den Begründungsfas ald paren- 
thetifch, gleihfam bei Seite geſprochen, dädte. Streng gramma= 
tifh aber kann denn nur als eine Begründung des vorangehenden 
Hauptfages erfcheinen: »Ich folge nun Bernſtorf ꝛc. —; denn ıc.« 
und: »Da liegen fie zc. —; denn 2c.« - 


„4. Die Beiordnung ift eine Gleichftellung der Säge ver: 
möge einer ihnen gemeinfamen Beziehung auf etwas anderes 
und verlangt als ſolche, wie bereits gefagt worden ift, immer 
Iyntaktifhe Gleichheit derfelben. Man hüte fih demnach, 
wo Nebenfäge beigeoronet werden follen, den legten als 
einen Hauptſatz folgen zu laffen, oder aus der Nebenfag - Wort- 
folge in vie des Saussfages überzugehn, Es ift Died ein ftili- 
ftifcher Fehler, welchen man das Fallen aus der Con— 
firuetion nennt, Diefer Fehler kann faft in allen Spraden 
begangen werden und wird in allen begangen; ja man hat ihn 


unter dem Namen Anafoluth wohl gar zu einer Rebefigur 


oder zu einem rhetorifchen Kunſtſtück ftempeln wollen; — allein 
wenn gleich eine folhe Satfolge mitunter in der That rheto— 
riſch wirkſam fein kann, fo ift fie, vom grammatiihen Ge— 
ſichtspunkte betrachtet, nichtsdeſtoweniger ein Fehler des Stils, 
welcher gewöhnlich durch Vergeßlichkeit oder Mangel an Auf- 
merffamfeit auf die vorher eingefeiteten —— Bezie⸗ 
hungen der Sätze entſteht. Diefer Nachläſſigkeit machen ſich z. B. 
folgende Satzvereine ſchuldig: Er kann nur geringe Fortſchritte 
machen, weil er die Schule nur unregelmäßig beſucht; fer— 
ner widmet er den Lehrſtunden nicht die gehörige Aufmerf- 
famkeit, und endlih wird er zu Haufe durch Berftreuungen 
und Störungen aller Art verhindert, feine Aufgaben forgfäl: 
tig zu arbeiten. — Ich fchäge es fehr an meinem Freunde, daß 
er, wenn er ein Gefchäft doch nur halb oder mangelhaft aus: 
führen könnte, basfelbe gar nit übernimmt; aber wenn er 
es einmal übernommen bat, fo widmet er demfelben feine ganze 
Zhätigkeit. — 


‚ 5 Bon Sägen, die einander beigeorbnet find, Fann ber 
eine oder der andere, ober es kann ein jeder derſelben durch 
eingeflochtene und angehängte zung genauer beftimmt fein; 
oder mit andern Worten: es fünnen eben jo wohl zufammen- 
gefeste Säge oder Saggefüge, als einfache Säge beiorbnend 
verbunden werden. (Vergl. die Beifp. auf ©. 595 f) — Pierbei 
muß aber immer darauf gefehen werden, daß das grammatifche 
Berhältniß der Säge deutlih und unzweifelhaft it und daß 
ſich nicht exrft am Ende eines Satzes, fondern gleich bei feinem 
Anfange zeigt, ob derfelbe ein beigeorbneter, oder ein unterge- 
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orbneter, und, wenn letzteres, ob er dem erſten oder bem fol- 

genden Sage angehörig if. Wenn ich 3.8. fage: »Du glaub: 
‚teft, daß mein Bruder fein Unglüd felbft verfchuldet habe, und 
daß Du Recht hatteft, hat uns leider die Zeit gelehrt«: — fo 
ift dies undeutlich, indem es fcheint, als ob bie beiden mit daß 
eingeleiteten Nebenfäge einander beigeordnet und gemeinſchaftlich 
auf den Hauptfag »Du glaubteft« bezogen feien, da doch der leg: 
tere »und daß Du Recht hatteft« von dem zweiten Hauptfage 
»die Zeit hat uns gelehrt« abhängt, alfo mit dem ihm zunächſt 
vorangehenden in gar feiner Verbindung ſteht. — Eben fo in 
folgendem Sage: »Ilm ift eine niedliche kleine Stadt, in der 
viele Wolle verarbeitet wird, die eine hübfche Kirche hat, die 
ſich jenfeit des Orts fehr .vortheilhaft darftellt. « 

Zwar fann dur die Interpunction mande Unbeut- 
lichkeit gehoben werden; allein Klarheit und Beftimmtheit find 
an und für fich wefentliche Erforderniffe jeder Sapfolge, und 
die Aufgabe der Zeichenfegung ift es nicht, die im Satzbau be- 
gangenen Fehler wieder gut zu machen und die Mängel desfelben 
zu vertufhen, fondern richtige und tadellofe Sayverbindungen 
zu begleiten und äußerlich abzugrenzen. — 


H, Arten der Sagvereine. 


Das logiſche Verhältniß der zu einem Satzvereine verbuns 
denen Säge wird durch bie beiordnenden Gonjunctionen ober 
Bindewödrter angedeutet und ift demnach eben fo verfchieden- 
artig, wie biefe (f. 1. S. 872 ff). Die in den Berhältniffen 
der Äußerlihen Berfnüpfung oder a und der 
Entgegenfegung grammatifch beigeordneten Säge find in 
ber Regel auch logiſch beigeorbnete unabhängige Ausfagen. 
Die übrigen Berhaltniffe beigeorbneter Sätze hingegen, welche 
auch durch unterorbnende Gonjunctionen oder Fügewörter 
ausgedrückt werden, alfo auh Saggefüge begründen fünnen, 
find ihrer Togifchen Bedeutung nad eigentlich Verhältniſſe der 
Abhängigkeit oder Unterordnung, bie in der beiorbnen- 
den Sagverbindung nur grammatifch die Form der Unabhängig. 
feit annehmen. Man könnte demnach die Sagveveine in folche 
unterfcheiden, deren logifhes Verhältniß.das der unabhängi- 
gen Beiordnung ift, und folde, deren Theile logiſch betradh- 
tet in dem BVerhältniß der Abhängigkeit oder Unterorbnung 
ftehen. Diefer Unterſchied ift jedoch nicht feft und durchgreifend 

enug, um ald grammatifcher Eintheilungsgrund fir die 
ten der Saßvereine gelten zu fünnen; denn einerfeitd wird 
aud die logische Abhängigkeit, 3. B. das BVerhältniß der Cau— 
falität, nicht felten durch die Form der bloß anteihenden Sa: 
verfnüpfung ausgedrückt; andrerfeits haben die durch ort=- und 
zeitbeftimmende, fo wie durch comparative Partikeln 
verbundenen Satvereine, welche nach jener Unterfcheidung Ver— 
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ältniffe der —— Abhängigkeit darſtellen, in der Sprache 
o ganz den Charakter bloß beiordnender Anreihung, daß fie nur 
als —— rten der copulativen Berbindungsform angeſehen 
werden können. Der Grund davon liegt in der wejentlih ad = 
verbialen Natur jener Partifeln, vermöge deren fie nur eine 
äußerliche Zufammenftellung der Säge bewirken fünnen, wäh— 
rend erft die unterordnenden Fügewörter des Drted, ber 
Zeit, der Qualität ıc. als echte Confunctionen die verbundenen 
Säge in ein engeres, innerliches Verhältniß zu fegen vermögen. 
Rechnen wir alle die durch ſolche Conjunctional-Adverbien ver- 
fnüpften Sasvereine ihrer fontaftifchen Natur nad zu ben co— 
Bess: fo fönnen wir als die drei Hauptformen ber 
eiorbnenden Sagverbindung die copulative.ober 
verfnüpfende, die adbverfative oder entgegenfegende, und bie 
eaufale oder urfächliche Verbindungsweiſe unterſcheiden. 


1. Eopulative oder verfnüpfende Sagvereine find 
nicht bloß die, welche durch die fchlechthin anfügenden (copu— 
Iativen) Bindewörter (f. I. S. 872) verbunden find, fondern 
in weiterem Sinne alle diejenigen, deren Theile weſentlich glei= 
chen Iogifchen Werth haben und nicht fowohl durch ein formales, 
logiſches Band innerlich zufammenhängen, ald vielmehr durch 
bie ftofflihe Verwandtſchaft pr Inhalte oder die Gemein- 
famfeit ihrer Beziehung auf einen allgemeineren Gedanken 
— zuſammengehalten werden. Der copulative Satz— 
verein kann wegen dieſer äußerlichen Aneinanderreihung ſeiner 
Theile aus mehr als zwei einfachen Sätzen beſtehen, 
während der adverſative und der cauſale vermöge der ſie be— 
Fr innerlihen Berhältnißbegriffe nothwendig zweiglie⸗ 
rig find. 


Das Berhältniß der copulativen Satzvereine iſt insbe- 
ſondere: 


1) rein copulativ oder anreihend, ausgedrückt durch 
folgende Conjunctionen: | 


Und, als das allgemeinfte Bindewort von unbeflimmtefter Bedeu: 
tung (vgl. 1. ©. 881 fi... 3. 2. 
Schön ift der Frieden! Ein liebliher Knabe, 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die häpfenden Lämmer grafen 
Luftig um ihn auf dem fonnigen Rafen; 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo bes Berges wird wach. (Schiller) 


wo gleichzeitige Buftände und Worgänge zu einem Gefammtbilde 
vereinigt werden, bahingegen in der folgenden Erzählung eine 
Reihenfolge zeitlicher Momente duch dasſelbe Mittel zufammen: 
gehalten wird: | 
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Und fieh, aus dem finfter fluthenden Schoß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß; 
Und er ift’s, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen, (Schiller) 
In anderen Fällen ergänzen bie durch und verbundenen Säge 
einander als Theile eines Grundgedankens von größerem Um: 
fange. 3. BB _ 
Mic fhuf aus gröberm Stoffe die Natur 
Und zu ber Erbe zieht mic, die Begierbe, (Stiller) 
E 7 


Da ift es Wohlthat, Feine Wahl zu haben, 

Und eine Gunft ift die Nothwendigkeit. (Derf.) 
Nicht felten fteht und auch da, wo das logifche Verhältniß ber 
verfnüpften Säge eine adverfative oder caufale Conjunction erfors 
dern würde (vgl. o. ©. 588). 3. B. 

Urtheilt, ob idy mein Herz bezwingen kann; 

Ich fah den Feind, und ih erfchlug ihn nicht. (Schiller) 


Er fcheint fih uns zu nahn, und bleibt und fern; 

Er fcheint uns anzufehn, und Geifter mögen 

An unfrer Stelle feltfam ihm erfcheinen, (Goͤthe) 
»Sein patriotiſcher Meuchelmord wird entdeckt, und er muß 
entfliehen« (Göthe). 


Auch drüdt Vermehrung oder Zuwachs aus (vol. I. &. 883) und 
hat daher neben der verbindenden zugleich ſteigernde Kraft, fo daß 
ber mit auch angefügte Sag Über den vorangehenden hervorge: 
hoben wird. 3. B. »In den ſchwediſchen Kriegsgefegen war die 
Mäßigkeit befohlen; auch erblidte man in dem fchwedifchen Rager 
weder Silber, noch Gold« (Schiller). 

Doch nit genug, daß biefer heut’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder ſchenkt; 
Aud eine Schwefter hat er euch geboren. (Schiller) 

Häufig aber fügt auch, wie zubem, außerdem, einem Ge: 

banken nur einen ermeiternden Zufa an ohne ben Begriff der 

Steigerung. 3. B. „Nichts im Leben, aufer Gefundheit und 

Tugend, ift ſchätzenswerther, ald Kenntniß und Wiffen; auch ift 

nichts fo leicht zu erreichen und fo wohlferl zu erhandeln« (Göthe). 

D. i. dazu kommt noch, daß nichts ıc. 

Anmerf, Wenn auch nicht einen ganzen Satz ald Zufag an einen , 
andern fügt, fondern zur verftärfenden Hervorhebung eines einzelnen 
Begriffes innerhalb eined Sages dient: fo ift es nicht Gonjunction, 
fondern Abverbium. (Bergl. I. &. 867 Anm.) 3. ®. 

Auch ih war in Arkadien geboren, 
Aud mir hat bie Natur j 
An meiner Wiege Freude zugefhworen zc, (Säiller) 


* 
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bes; vorher hatte ich nichts davon erfahren. — Ich habe mich 
von gefelligen Vergnügungen zurüdgezogen; ſeitdem hat ſich meine 
Gefundheit gebeffert. 


Sndem das Adverbium mit pronominaler Kraft auf die in 
dem erften Sage enthaltene Orts- oder Zeitbeftimmung zurück— 
deutet, Enüpft es diefem eine weitere Ausfage an. Das Ver: 
hältniſs beider Säge bleibt aber ein rein copulatives. Erſt 
wenn der eine Sag dem andern ald Nebenfag angefügt wird, 
treten fie in ein engeres logifche® und fyntaktifches Verhältniß zu 
einander. 3. B. Er war eben mit feiner Arbeit fertig, als ich 
bei ihm eintrat. — Seit id mid von gefelligen Vergnügungen 
zurüdgezogen, hat fidy meine Gefundheit gebeffert. 


5) Auch die beiorbnende Verbindung zweier Sätze unter 
dem Berhältniffe der Qualität, der Quantität und bes 
Grades durch comparative, proportionale und re— 
ſtrietive Bindewörter (f. 1. S. 875 f.) muß ihrer fontaftifchen 
Form nah als eine durch pronominale Rüddeutung bewirfte 
eopulative Verbindung angefehen werden, wenn fie aud ihrer 
logifchen Bedeutung nach ein mehr innerliches Berhältniß der 
verbundenen Sätze darftellt. 3. B. 

Regen wechſelt mit Sonnenfhein, Kälte mit Wärme; fo 
wechfeln im Menfchenleben Schmerz und Luft, Furcht und Hoff: 
nung. — Es fehle ihm nicht can Fähigkeiten; um fo mehr 
verdient er Zadel, wenn er feine Fortfchritte macht. — Er be: 
hauptet nur, es Eönne Niemand wiffen, ob der Mond bewohnt 
fei; und in fo fern hat er Recht. — »Es kann uns mehr oder 
weniger Kampf Eoften, tugendhaft zu fein; in fo fern giebt es 
Grade der Moralität.« (Schiller). 

Erſt im unterordnenden Saßgefüge gewinnt das logifche Ver: 
bältniß der Glieder eine ihm völlig entfprechende ſprachliche Ger 
ftalt. 3. B. Wie Negen mit Sonnenfhein wechſelt, fo wechfelt 
Schmerz mit Luft. — Je weniger es ihm an Fähigkeiten fehlt, 
defto mehr verdient er Zabel ıc. _ 


2. Abdverfative oder entgegenfegende Satzver— 
eine find folhe, deren Glieder in dem Berhältniffe eines un- 
ausgeglihenen Gegenfages zu einander ſtehen (verfchieden 
von den durch niht nur — fondern aud, weder — nod 
verbundenen copulativen Sagvereinen, deren Ergebniſs die Ausglei: 
hung des Gegenfages duch Bufammenfaffung der einander ent 
gegenftehenden Theile unter einen gemeinfamen Begriff if). _ In 
dem adverfativen Satzvereine ſchließen entweder beide Säge 
fih gegenfeitig aus; oder der erfte Sag wirb ganz ver- 
neint und ber zweite in deſſen Stelle gefegt; oder der Inhalt 
des erften Satzes wird durch den zweiten befhränft, db. i. 
nur theilweife verneint oder aufgehoben; oder endlich die Süße 
find einander fhlehthin entgegengefeßt, ohne daß ber 
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eine den andern aufhebt oder befchränft, Das BVerhältniß der 
Glieder ift demnach: 


1) Disfunctio oder fih gegenfeitig ausſchlie— 
end. Dieſes BVerhältniß wird durh entweder — oder 
u (vergl. 1. ©. 873 und 885), welde Gonjunctionen 
zwei oder mehre für fich mögliche, aber ald mit einander unver- 
einbar dargeftellte Ausfagen gegen ohne für eine oder 
die andere zu enticheiden. Da demnah die Wahl zwifchen den 
einander außfchließenden Fällen frei bleibt, fo ftehen diefelben 
in gleichem logiſchen Werthe neben einander. 3. 2. 


»Die Möglichkeit ift entweder eine unbedingte, oder bedingte 
Möglichkeit; der einzelne Fall der Fabel ift entweder fchlechter: 
dings möglih, oder er ift ed nur unter gewiffen Vorausfegun: 
gen.« (Leffing). 

»Alle Verhältniffe verändern fih, und man muß entweber 
zu handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewuſſtſein das 
neue Rollenfady übernehmen.« (Göthe). 


»MWallenftein muffte entweder gar nicht befchlen, ober mit 
volllommener Freiheit handeln.« (Schiller). 


Dasfelbe VBerhältniß kann auch durh oder allein ohne 
voranftebendes entweder ausgebrüdt werden. 3. B. »Ein 
fpanifcher König muffte ein rechtgläubiger Prinz fein, oder er 
muffte von diefem Throne fleigen« (Schiller). — »Jetzt mufte 
die Rebellion ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder die Larve abwer: 
fen« (Derſ.) — »Alles müffte mid trügen, ober dies ift bie 
verlorne Tochter« (Derf.), — Insbeſondere läſſt der Frage- 
fat das entweder nicht zu. 3. B. Soll ich den Antrag an: 
nehmen, oder foll ic ihn ablehnen? — Iſt er todt, oder lebt 
er noch? — 


Außerdem aber ift, wenn oder allein fteht, gewöhnlich der 
Begriff des ausfchließenden Gegenfages geſchwächt, und es wird 
nur die beliebige Wahl zwifchen zwei verfchiedenen Annahmen oder 
Gegenfländen angedeutet (3. B. diefer oder jener Menfch ıc.; 
in diefem oder jenem Falle ꝛc.); oft nur zwifchen verfchiedenen 
Ausdrüden für einen Begriff, wodurdh oder zum bloß erläu: 
ternden Bindeworte wird. 3. B. Nicht Jeder kann Herr fein 
oder Andern befehlen. Die Phyſik oder Naturlehre ıc. u. dgl. m. 


2) Aufbebend if das Berhältniß, wenn einem ver- 
neinten Sage ein mit bemfelben im_Widerfpruch ſtehender an— 
gefügt und deſſen Inhalt an jenes Stelle behauptet wird. Dies 
gejchieht duch fondern, oder (in etwas ſchwächerem Grabe) 
durh vielmehr, auch fondern vielmehr (vgl. I. ©. 873 
und 886 f.). Da diele Conjunctionen den behauptenden Sat 
einleiten, die Aufhebung der ———— Ausſage aber ſchon 
durch die in derſelben enthaltene Verneinung vollzogen iſt: ſo 
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find fie nicht ſowohl aufhebende, -ald vielmehr entgegen- 
fegende und berihtigende Partifeln zu nennen. 3 B. 

»Sie wagten ſich nicht in die Nähe des Feindes, ſondern 

kehrten unverrichteter Sache zurück« (Schiller). — »Eine einzelne 

Handlung oder Begebenheit iſt intereſſant, nicht weil ſie erklärbar, 

fondern weil fie wahr iſt« (Göthe). — »Man muß reden und 

fi) rühren, nit um zu überwinden, fondern fih auf feinem 

Poſten zu erhalten« (Göthe). — »Das Kind gab kein Zeichen 

von Schmerz von fi; es beruhigte ſich vielmehr nad und nach« 

(Derſ.) — »Ich war den Lügen und der Verſtellung abgeneigt 

und überhaupt keinesweges leichtfinnigz vielmehr zeigte ſich ber 

innere Ernft, mit dem ih ſchon früb mid und die Welt be: 
trachtete, auch in meinem Äußern« (Derf.) 

Anmerf. Es leudtet ein, daß die Glieder des aufhebenden Satzvereins 
nit von gleihem Logifhen Werthe find, fondern ber behauptete 
Gegenfa ein Übergewicht über den verneinten Satz hat. Daher 
bedient man ſich biefer Satzform befonbers gern, um eine Behaup⸗ 
tung burd bie Verneinung der ihr entgegenftehenden nachdruͤcklicher 
hervorzuheben. 3. B. »Gemwiffe Bücher fcheinen gefchrieben zu fein, 
nit damit man etwas daraus lerne, fondern damit man wiffe, daß 
ber Berfaffer etwas gewufft hat« (Göthe). 


3) Beihränfend if das VBerhältniß, wenn der erfte 
Sat zwar feinem wefentlihden Inhalte nach nicht aufgehoben, 
aber in irgend einem Theile burdy den zweiten oder Adverfativ- 
Sag eingeihränft oder genauer beftimmt wird. Dies gefchieht 
durch die befhpränfenden Bindemwörter (vgl. I. ©. 873), 
unter denen aber die unbeftimmtefle und allgemeinfte Bedeu- 
tung hat und daher für alle Fälle der befchränfenden Entgegen- 
fegung anwendbar ift, während allein, doch, jedoch, den— 
noch, defjenungeadtet, indeffen, gleihmwohl —* 
größerer Beſtimmtheit ihrer Bedeutung nur für beſondere Fälle 
ger) et find. — Die Beſchränkung kann befonders in zwiefadher 

eije geſchehen: 

a) durch unmittelbaren Gegenfag, indem der 
Adverfativ- Sag einem in der vorangehenden Ausfage enthal- 
tenen Begriffe einen andern entgegenfeßt, welcher den erfteren 
einfchränft oder ermäßigt, ohne ihn ganz aufzuheben. Für den 
Ausdrud diefes unmittelbaren Gegenfages dient befonders aber 
Caber — doch) oder jedoch, aud nur; felten allein oder bod. 
F = Sag fann dabei eben ſowohl verneinend, als bejahend 
ein. 3. 

Sch glaube ed wohl; aber ic kann es mir noch nicht deut: 
li denken; oder: — id, kann es mir jedoch od. nur noch nicht 
deutlich denten. — Ich glaube es nicht; aber ich kann ed mir 
doc als möglich denken. — Er hat es nicht befohlen; aber er 
wünfcht es doch, (Verſchieden von: »Er befiehlt es nicht, fon= 
dern er wünſcht es«; wo das Verhältniſs nicht beſchränkend, 
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fondern völlig aufhebend if.) — Es ift heute nicht warm, aber 
auch nicht kalt. — Er ift fparfam in feinem häuslichen Leben, 
aber mwohlthätig gegen Nothleidende.” — »Der Haß ift parteiifch; 
aber die Liebe (ift es) noch mehr« (Leſſing). — »Die Mängel 
fah er recht gut ein; er verfhmähte jedoch, fie direct zu rügen« 
(Söthe). — »Ganz konnte ich das Gedicht nicht leſen; es waren 
aber Stellen, die ich auswendig mwuffte« (Derf.) — »Die Farben 
find dem Maler nothwendig; aber er braucht fie zum Gemälde; 
alsdann erft erfreuen fie das Auge und unterrichten die Seele« 
(Herder). 

Verwaifte Väter find beflagenswerth; 

Allein verwaif'te Kinder find ed mehr. (Böthe) 

* 
Ich muß mir Deinen Scherz gefallen laſſen; 
Er trifft mid) zwar; body trifft er mich nicht tief. (Derf.) 


b) durch mittelbaren Gegenfag, indem der Ab- 
verfativ-Sag eine Folgerung aufhebt, weldhe aus dem In—⸗ 
halte des vorangehenden Sages gezogen und zu bemfelben hin- 
zugedacht werben könnte; fo daß mithin der Gegenfag Bor 
u? a ee olgerung vermittelt ift und ſich zunäd 
auf die 
Sat genannt werben; der in ihm liegende | der Ein- 
räumung wird häufig durch zwar, freilih, wohl 1c. aus— 
gebrüdt, der Adverfativ-Sag aber nicht bloß mit aber, 
allein, jedoch, fondern auch mit doch, dennod, gleid- 
wohl, veffenungeadtet, nihtsdeftoweniger, indef- 
fen angefügt. 3. 2. 

Shr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite eudy der jammervolle Zwift. (Schiller) 
(Hier tritt der mit aber eingeleitete Sag ber in bem erften Sage 
liegenden Folgerung entgegen: »und hättet naturgemäß einander 
lieben müffen«). 3 
»Der Schwärmer thut oft ſehr richtige Blicke in die Zukunft; 
aber er kann dieſe Zukunft nur nicht erwarten.« (Leffing). 
»&s ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf der 
Melt; aber es berührt ſich nicht.« (Göthe) 
Des Lafters Bahn ift anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Allein fein. Fortgang wirb Gefahr, 


Sein Ende Naht und Grauen, (Gellert) 
* 

Ich möchte dir mein ganzes Innres zeigen; 

Allein das Schickſal will es nicht, Goͤthe) 
* 

Der Wechfel unterhält, doch nügt er kaum. (Derf.) 
* 


Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht; 
Doch koͤnnen Worte uns zu Thaten fuͤhren. (Schiller) 
* 


e bezieht. er erfte Sat fann dann Eonceffiv- 
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— Mas fein muß, ſeh' ih Elar, wie ihr; \ 
" Dod anders fhlägt das Herz in meiner Bruft, (Schiller) 
= * 


Zwar jetzo ſchein' ich tief herabgeſtuͤrzt; 
Doch werd' ich wieder ſteigen. (Derf.) 


Fuͤrwahr, ih muß dich gluͤcklich ſchaͤtzen; 
Doch zittr' ich fuͤr dein Heil. (Derf.) 
* 


Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung — 
Dennoch bedarf's der Vorſicht ꝛc. .  (Derf.) 
Zwar herrlich ift die liedeswerthe That; 
Doch Schön iſt's auch, der Thaten ftärkfte Fülle 
Durch würd’ge Lieder auf die Nachwelt bringen. (Böthe) 
»Die Druderkunft war fhon Über hundert Jahre erfunden ; 
beffenungeachtet erſchien ein Buch noch als ein Heiliges.« (Göthe) 


Die Conjunctionen bob, dennodh, gleihwohl werben 
auch mit und ober zur flärkeren Hervorhebung des Gegenfages 
mit aber verbunden. Z. B. In mandyen Stüden haft Du Recht; 
aber ih kann gleihwohl Deine Behauptung nicht unbedingt 
zugeben. — »Gie mwiderfprachen fih niht, und waren doch un: 
endlich verfchieden« (Göthe). 

Vieles wuͤnſcht fih der Menſch, und doch bebarf er nur wenig. 


« (Göthe) 
Beiftehen follen fie mir in meinen Planen, 
Und dennoch nichts dabei zu fifhen haben. (Schiller) 


Die genauere Begriffsbeflimmung und Unterſcheidung der 
einzelnen hieher gehörenden Conjunctionen ift bereit® im erften 
Bande (S. 886—890) gegeben, worauf bier verwiefen werden 
kann. Us Beifpiel für die flufenweife gefteigerte Stärke des 
Gegenfages möge noch folgender Sapverein dienen: »Ich kenne 
ihn ſchon feit vielen Jahren, und ee hat mir feine Freundſchaft 
oft verfihert; indeffen traue ich ihm nicht recht; od. — id) 
traue ihm aber (od. jedoch) nicht recht; ſtärker: — doch ob. 
gleihmohl traue ih ihm nit; — dennod ober deffen: 
ungeachtet kann ih ihm nicht trauen.« 


Anmerf. Der beſchraͤnkende Gegenfag ift an Iogifhem Gewicht dem 
vorangehenden Sage überlegen, und biefer kann demnach als logiſch 
abhängig angefehen werben. Daher Iaffen ſich beiorbnende Satz⸗ 
vereine biefer Art auch in unterorbnende Sapgefüge verwandeln, 
indem der Conceſſiv⸗Satz mittelft eines conceffiven Fügewortes, wie 
obgleid, obwohl, wiewohl ıc., in einen einräumenden Re: 
benfag umgebildet und dem Abverfativs Sag als feinem Hauptfage 
angefügt wird, 3. B. beiorbnendb: Er möchte fih gern befferns 
aber er hat nicht die Kraft bazuz unterorbnendb:‘&o gern er 
fi auch beffern moͤchte, fo bat er doch nicht bie Kraft dazu; ober: 
Er bat nicht die Kraft, fi zu beffern, fo gern er es auch mödhte. 
— Er hat mir feine Ankunft angezeigt; ih babe jedoch nichts 
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davon erfahren, weil ich feinen Brief nicht erhalten; unterord⸗ 
nend: Obgleich er mir feine Ankunft angezeigt hat, fo habe ih 
doch nichts davon erfahren, weil ꝛc. — »Dem Einzelnen bleibe die 
Freiheit, fi mit dem zu befchäftigen, was ihn anzieht, was ihm 
Freude maht, was ihm nüglih daͤuchtz; — aber bas eigentliche 
Studium der Menfchheit ift der Menfh« (Böthe). Unterorbs 
nend: Wenn audy dem Einzelnen bie Freiheit bleiben muß, fid 
mit dem zu befchäftigen, was zc. —: fo ift body das eigentliche 
Studium der Menſchheit der Menſch. 


4) Schlehthin entgegenfegend ift das Verhältniß 
der verbundenen Säße, wenn der zweite etwas dem Inhalte bes 
erſten Entgegenftehendes oder davon Verſchiedenes ausfagt, ohne 
denfelben in irgend einer Art zu verändern, fo daß mithin durd 
den Gegenfag der erfte Sag weder aufgehoben, noch auch nur 
befhränft wird und beide Säge gleichen logiſchen Werth haben. 
Diefe Art der Entgegenfegung wird am fchärfften durch hin— 
gegen oder dagegen ausgedrüdt; weniger beſtimmt duch 
aber. 3.8. Ä 

Die Jugend ift raſch und vorfchnell; das Alter hingegen ift 

bedächtig und zaudernd. — »Der heroiſche und dramatifche Diche 
ter machen die Erregung der Leidenſchaften zu ihrem vornehmften 
Endzwede; der Fabulift hingegen hat mit unfern Leidenfchaften 
nichts zu thun.« (Leffing) 

Antonio gebt frei umher und fpricht 

Mit feinem Fuͤrſten; Taſſo bleibt dagegen 

Berbannt in feinem Bimmer und allein. (Söthe) 
Bon feinen beiden Söhnen widmet ſich der eine der Landwirt: 
fhaft; der andere aber will fludirn. — »Die Sinne trügen 
nicht; aber das Urtheil trügt« (Göthe). — »Niemand weiß, was 
er thut, wenn er recht handelt; aber des Unrechts find wir ung 
immer bewufft.« (Derf.) 


Er kennt dich nicht; ih aber Eenne dich. (Schiller) 
Das Leben ift ber Güter hoͤchſtes nichts 
Der libel größtes aber ift die Schuld. (Derf.) 


Anmerf, Aber Enüpft nicht immer einen directen Gegenfag, fonbern 
oft nur etwas VBerfhiedenes, ober überhaupt Anderes, Weite 
res an den vorhergehenden Sak und nimmt in biefer Anwendung 
ben Gharafter einer bloß fortfegenben (continuativen) Gonjunction 
an, in weldyer die entgegenfegende Kraft nur noch ſchwach gefühlt 
wird. So fteht es befonders im alterthümlidyen, biblifhen Erzaͤh— 
lungsftil beim Fortfchreiten der Rede von einer Handlung oder Be: 
gebenheit zu einer andern, vornehmlidy wenn in bem neuen Gag ein 
anberes Subject eintritt. gl. I. ©. 887 und folgende Beifpiele: 

»Und alles Volk entfegte fih und ſprach: Iſt diefer nicht Da- 
vids Sohn? — Aber die Pharifäer, da fie ed höreten, ſprachen fie: 
Er treibt die Teufel nicht anders aus, benn burdy Beelzebub, ber 
Zeufel Oberften, Jeſus vernahbm aber ihre Gedanken und fprad 
zu ihnen« u. f. w. (Matth, 12, 23 ff.) — »Da das bie Jünger 
höreten, fielen fie auf ihre Angefiht und erfchrafen ſehr. Jeſus 
aber trat zu ihnen, rührete fie an unb fpradh: Stehet auf und 

Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 39 
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fürchtet euch nit. Da fie aber ihre Augen aufhoben, fahen fie 
niemand, denn Jeſum allein.« (Matth. 17, 6 ff.) — »Gie ſchrieen 
und fprahen: Ad Herr, du Sohn Davids, erbarme dich unfer! 
Aber das Volk bebrohete fie, dap fie fchweigen follten, Aber fie 
fhrieen viel mehr und fpraden: Ach Herr, bu Sohn Davids, er: 
barme dich unfer! Jeſus aber ftand ftille und rief fie« ze, (Mattb. 
20, 30 ff.) 


3. Cauſale Satzver eine find Diejenigen, deren Glieder 
in dem Berhältniffe von Urfahe und Wirfung, Grund 
und Folge, Mittel und Zwed, Bedingung und Be- 
dingtem zu einander ftehen. Die Gaufalität ift ihrer logi— 
fhen Bedeutung nah ein PVerhältniß der Abhängigfeit, 
welches in dem beiordnenden Sasvereine nur die Form der 
Unabhängigkeit annimmt; es kann daher jeder caufale Sag- 
verein feiner inneren Natur nad auch in ein unterordnen= 
des Sapgefüge umgeftaltet werden, in welchem der Logifch 
abhängige Sat auch ſyntaktiſch als untergeorpneter Nebenfas 
auftritt. Die beiordnende Satverbindung wird aber ber 
unterordnnenden vorgezogen, wenn der Inhalt des logiih abhän= 
gigen Satzes nicht bloß als beftimmender Beftandtheil in die 

usfage des Nedenden aufgenommen, fondern mit größerem 
— als ein ſelbſtändiger Gedanken ausgeſprochen wer— 
en ſo 


Der cauſale Satzverein iſt: 

1) Begruͤndend, urſächlich oder caufal im enge— 
ren Sinne, wenn der zweite Sag den Grund oder die Urſache 
des eriten angiebt. Zum Ausprude diefes VBerhältniffes dient 
das Bindewort denn, weldes vorzugsweife den logiſchen 
Grund (Erfenntniß- oder Beweisgrund) zu einer Behauptung 
fügt, daher ihm unter den Fügewörtern nit fowohl weil, 
als vielmehr da entipricht (vgl. I. S. 901). 3. 8. 

Ich kann ihm nicht trauen; denn ich Eenne ihn nicht. — 
Unterordbnend: Ich kann ihm nicht trauen, da ich ihn nicht kenne; 
oder: Da ich ihn nicht Eenne, fo kann ich ihm nicht trauen. 
(In diefem Satzgefüge erfcheint der Grund in der Form einer 
als ſchon bekannt vorausgefegten Beſtimmung in den Hauptfag 
aufgenommen, dagegen er in dem beiordnenden Sagvereine als 
felbftändige Ausfage auftritt und dadurch nachdrücklicher hervorge: 
hoben wird.) So auch: »Das Gemeine muß man nicht rügen; 
denn das bleibt ſich ewig gleich« (Göthe), — »Vorwärts mufft 
Du; denn rüdwärts kannſt Du nun nicht mehr« (Schiller). 

Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt; 

Denn id bin eine Königinn, (Schiller) 


— Wenn es glüdt, fo ift es auch verziehn; 
Denn aller Ausgang ift ein Gottesurtheil. (Derf.) 
* . 


Dem Herzen folg’ ich; denn ich darf ihm trauen, (Derf.) 
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Vermöge des Vorherrſchens der logiſch begründenden oder 
beweisführenden Kraft fügt denn auch nicht ſelten einen bloß 
erläuternden Zufag zu dem vorangehenden Sage, in welcher 
ſchwächeren Bedeutung auh nämlich gebraucht werden kann. 
3.8. »Die Biegen baten den Zeus, audy ihnen Hörner zu geben; 
denn anfangs hatten die Ziegen keine Hörner« (Keffing); — mo 
es auch heißen könnte: anfangs nämlich hatten die Ziegen Eeine 
Hörner. — »Nur in den älteften Zeiten wurden die Pyramiden 
gebaut; denn die fpätere Zeit und jede Nation, die ein nügliches 
Gewerbe treiben lernfe, bauete keine Pyramiden mehr« (Herder). 


Andrerſeits aber wird aud ein mit Nachdruck hervorgehobener 
realer -Grund (d. i. die Urſache einer Thatſache), ober ein 
moralifher Gr und (d. i. ber Beweggrund eines Thuns) bis: 
weilen durch denn angefügt, weldes dann dem Fügeworte weil 
entfpriht. 3. B. | 

Soldaten waren theuer; denn bie Menge 

Geht nad) dem Glüd, (Schiller) 
(. v. w. — weil die Menge nad) dem Glüd gebt.) 
Wir haben uns in bes Kampfes Wuth 

- Nicht befonnen und nicht berathen; 

Denn uns bethörte das braujende Blut. (Derf.) 
— In der Eiche Schatten faß ich gern, 
Die Heerde weibend; denn mid zog das Herz. (Derf.) 

»Sei ein Freund der Fremden und Reifenden; denn fie find 
ale Mittel eines guten Rufs zu betrachten« (Böthe). 


2) Folgernd oder conclufiv Cillativ) iſt der Satz⸗ 
verein, wenn der erſte ge den Grund oder die Urfadhe, ber 
zweite die Folge oder Wirfung enthält. Die befondere Natur 
des Gaufalitäts - Verhältniffes wird in diefem Falle durch eigen- 
thümliche Bindewörter unterſchieden: 
a) Dem logifhen (Erkenntniſs- od. Beweis-) Grunde 
wird die Folge (ogiſche oder Schlußfolge) angefügt durch alfo 
Cauc bloß fo), folglich, mithin, demnach, fonad. 3.2. 
A. ift früher geftorben, ald B.; alfo kann jener diefen nicht 
beerbt haben. (In umgekehrter Folge der Glieder wird dasfelbe 
Gaufalitäts:Verhältniß durh denn ausgedrüdt: U. kann B. 
nicht beerbt haben; denn jener ift früher geflorben, als dieſer; 
— bei der Umwandlung in ein Sasgefüge aber durch da — fo: 
Da N. früher geftorben ift, als B., fo kann jener diefen nicht 
beerbt haben.) — So auch: Er hat meine Hülfe und meinen 
Rath ausdrüdlih verfhmäht; ich kann ihm alfo nicht helfen, — 
Ich habe das ganze Grundftük gekauft; folglich gehört mir 
auch der Garten. 

Er kann mir nit mehr traunz — fo kann ih auch j 

Nicht mehr zurüd, (Schiller) 
»Der Menfh ift zur zarteften u, — aber zur 


612 Drittes Buch. Saglehre. II. Befonderer Zheil. 


ftärkften Dauer, mithin zur Ausbreitung über die Erde organi: 
firt« (Herder). — »Geographie heißt Erdbefchreibung ; ſonach it 
die Kenntniß der Erde, Überhaupt die phyſiſche Georgrapbie vor 
allem nothwendig« (Derf.). a 
b) Dem realen Grunde oder der Urſache wird die 
unmittelbar daraus hervorgehende Wirkung (reale Folge) au 
gefügt durch daher (deffen Begriff im Satzgefüge durch weil — 
fo ꝛc. ausgebrüdt wird). 3. B. 

Es hat feit mehren Tagen anhaltend geregnet; daher fin 
die Strafen kaum gangbar. — »Ein dunfles Gerücht davon hatte 
fi in dem fpanifchen Lager verbreitet; man war daher auf einen 
ernftlihen Angriff gefafft« (Schiller. — »Der Deutfche bat 
Freiheit der Gefinnung; daher merkt er nicht, wenn es ihm an 
Geſchmacks- und Geiftesfreiheit fehlt« (Göthe). Unterordnend: 
Weil der Deutfche Freiheit der Gefinnung hat, fo merkt er 
nicht ꝛc. 

c) Dem moralifhen Grunde (Beweggrunde) wird 
die als Folge daraus hervorgehende That oder Handlung 
angefügt durh darum, deſswegen, deßhalb, auch da- 
ber. — 


[7 


— ud) aus entwölfter Höhe 


% 


u 


Kann ber zündende Donner fchlagen; N 

Darum in beinen fröhlihen Tagen * 

Fuͤrchte des Unglücks tuͤckiſche Nähe! | ee 
* 


Du beugteft did; drum hat er dich erhoben. (Derf.) 


Genommen ift die Freiheit, nicht gegeben; 
Drum thut es Notb, den Baum ihr anzulegen. (Derf.) 
“ 


Ihn mufft’ ich ehren, darum liebt‘ ich ihn. Goͤthe) 

»Alles, was entfteht, fucht fih Raum und will Dauer; deßmege: 

verdrängt ed ein Anderes vom Pla und verkürzt feine (deffen) 

Dauer« (Göthe). 

Anmerk. Depmwegen und deß halb dienen jebody nit allein, einem 
Beweggrunde ein dadurch bedingtes Thun oder Verhalten, fondern 
nit felten au, einem Beweis: oder Erflärungsgrunde 
eine Behauptung anzufügen. 3.8. »Der Aberglaube ift die Poefie 
des Lebens; deſswegen ſchadet's dem Dichter nicht, abergläubifch zu 
fein« (Böthe); d. i. in Anfehung oder in Erwägung jener Wahr: 
beit 2c. (vergl, die Bedeutungen von wegen o. ©, 2236). Sollte 
der Folgefaß bier die unmittelbare Wirkung deö erften Saßes aus: 
drüden, fo müffte daher ftehen; follte er hingegen als ftricte Logifche 
Folgerung gelten, fo hieße es beffer mithin ober folglid. — 
So auch: »Im Durchſchnitt beftimmt die Erkenntniſs des Menfhen 
fein Thun und Laffen; deſswegen ift auch nichts ſchrecklicher, als 
die Unmwiffenheit handeln zu fehen.« (Goͤthe) — »Es ift fein Ruhm, 
reich, und feine Schande, arm zu fein; deßhalb iſt es thöricht, nach 
dem Scheine bes Reichthums zu ftreben, wenn man arm ift, und fi 
ber Armuth zu fchämen, die man nicht verfhuldet hat.« (Fr. Jacobs). 
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Die obigen Gonjunctionen können auch mit und verbunden 
werden, wodurch das Verhältniß copulativen Charakter an: 
nimmt und die caufale Partifel nicht ſowohl als das fagverfnüpfende 
Element, fondern vielmehr ald adverbiale Beftimmung erfcheint. 
Z. B. »Man foll ſich Alles praktifch denken und deſßs halb dahin 
trachten« sc. (Goͤthe). 


Über die feineren Begrifföunterfchiede aller jener folgernden 
GConjunctionen vergl. I. ©. 898 fe — Außer ihnen wird aud 
denn nicht felten ald folgernde Partikel gebraucht, ganz ver: 
fchieden von feiner Bedeutung als begründende Conjunction 
(vgl. 1. S. 900 Anm. 1.). 3. B. 

— Dies ift der Tag, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug; 
Seid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen. (Schiller) 

3) Zwedlid oder final ift der GSaßverein, wenn ber 
erfte Sag den Zwed oder beabfidhtigten Erfolg des in 
dem zweiten ausgefagten Thuns enthält. Diefes Berhältniß 
wird durch dazu, zudem Ende ausgebrüdt, aber auch durch 
die folgernden Gonjunctionen, welde den moralifchen Grund 
bezeichnen: darum, deſhalb, deſwegen ıc, weil der 
Zweck eined Thuns zugleid der dazu treibende Beweggrund 
it. (Vergl. 1. ©. 878 Anm. und die Bedeutungen von wegen 

und um oben ©. 226. 4) und 268. 8). 3. DB. 


Der Knabe foll ein felbftändiger Mann werden; zu bem 
Ende od. darum muß man ihn nicht zu ängftli hüten und 
gängeln, fondern ihn früh auf eigenen Füßen flehen lehren. — 
»Ich will fie befreien; darum bin ich hier« (Schiller). 

Im unterordnenden Sasgefüge wird dies Verhältnif® durch 
damit vor dem KFinalfage oder um zu mit dem Infinitiv aus: 
gedrüdt. 3. B. Ich bin bier, damit ich fie befreie, — um fie 
zu befreien; oder: Um fie zu befreien, bin ich hier. 

Auch jenen finalen Bindewörtern kann und vorgefegt werden, 
3. B. »Ich wollte den Jüngling fehen, aber unerkannt, und 
defshalb (d. i. zu dem Ende) hatte ich mich eigentlich auf ben 
Meg gemaht« (Göthe). 

4) Das bedingende oder conditionale Berhältniß 
vird im der Regel im unterordnenden Satzgefüge mittelft 
»es Fügewortes wenn dargeftellt. Wenn jedoch eines der bei- 
ven Glieder ein verneinender Satz ift, fo ann dieſes Ver— 
yältniß audh im beiordnenden Sagvereine durch die Con- 
junctional=Adverbien denn und fonft ausgebrüdt werden. 
Denn tritt in dem bedingenden Sate für wenn nidt 
ein. 3. B. Er wird gewiß kommen, er müffte denn krank fein 

(— wenn er nicht etwa krank if). Sonft hingegen eröffnet 
ven bedingten Sat und hat die Bedeutung eines zu dem vor= 
hergehenden Sage zu ergänzenden wenn nidt — ’ o ꝛc. 38. 
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Er muß krank fein; fonft wäre er gekommen; d. i. Er muß 
krank fein; wenn es nicht fo wäre, fo wäre er gefommen; oder 
kürzer: MWenn er nicht krank wäre, fo würde er gekommen fein. 
Bol. I. S. 900 und folgende Beifpiele: 


»Sie (die Gottlofen) fchlafen nit, fie haben denn übel ge: 
than, und fie ruhen nicht, fie haben denn Schaden gethan « 
(Sprühe Sal. 4, 16). — »Ein Menfh kann nichts nehmen, 
ed werde ihm denn gegeben vom Himmel« (Luther). 


»Das Wahre muß gleich genugt werden; fonft ift es nicht 
da« (Göthe). — »Wer keine Liebe fühlt, muß fchmeicheln ler— 
nen; fonft kommt er nicht aus« (Derf.). 

— Mas du gerettet, ift 

Depwegen nicht dein Eigenthum ; fonft wär’ 

Der Räuber, den fein Geiz ins Feuer jagt, 

So gut ein Held, wie bu. (Leffing) 
* 


Mach Frieden mit dem Herzog von Burgund; 
Sonſt ſeh' ich keine Rettung mehr für dich, Schiller) 
Anmerk. Inſofern in bedingenden Satzvereinen dieſer Art die angenom⸗ 

mene oder gedachte Wirklichkeit der einen Ausfage die der andern 
aufhebt oder ausſchließt, hat biefes Verhältniß nahe Verwandtſchaft 
mit dem durch entweber — ober ausgedrüädten bisjunctiven 
(f. o. ©. 605), und es können manche Gebanfenverbindungen in bei- 
derlei Form auftreten. So Eönnte es z. B. flatt der obigen Saͤtze 
aud heißen: Er muß entweder Erank fein, oder er kommt. — 
Wer keine Liebe fühlt, muß entweder fchmeicheln lernen, oder er 
kommt nicht aus. — Und der oben (S. 6065) angeführte Sag »Ein 
ſpaniſcher König muffte ein rechtgläubiger Prinz fein, oder er muffte 
von biefem Throne fteigen« würde mit beflimmterer Hervorhebung 
des conditionalen Verhältniffes lauten: »Ein fpanifher König muffte 
ein rechtgläubiger Prinz fein; fonft muffte er von dieſem Throne 
fleigen«; d, i. er muffte vom Throne fleigen, wenn er nicht ein 
rechtgläubiger Prinz war. 


Die Conjunctionen, durch welde die beigeorbneten 
Sätze zu einem Ganzen verbunden werben, fünnen in Sagverei- 
nen jeder Art auch fehlen, ohne daß dadurd das logiſche 
Berhältniß derfelden feiner inneren Natur nah wefentlih ver- 
ändert wird (vergl. 0. ©. 588). Der Unterfchieb Tiegt nur in 
der Ausprudsweife und der daraus hervorgehenden rheto- 
rifhen Wirkung der Rede. Wenn durch das vermittelnde 
. Bindewort der formale Zufammenhang der Säge einen 
beftimmten Ausdruck erhält, mithin das Logifhe Berhältniß 
derfelben deutlicher in die —— tritt: ſo ſtellt hingegen 
die verbindungsloſe Rede den bloßen Inhalt oder Stoff 
der Gedanken verhältnißlos zuſammen und überläſſt dem Hörer, 
die innere Beziehung m Geifte zu ergänzen. Dadurch gewinnt 
der Inhalt jedes einzelnen völlig felbftändig auftretenden Sates 
ein größeres Gewicht, und die nächſte Wirkung ſcheint mithin 
ein Übergewicht des ftofflihen Beftandtheild der Rebe über ven 
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formalen zu fein. Audrerfeits aber liegt gerade darin, daß bie 
logifche Beziehung der Süße aus ihrem beiderfeitigen Inhalte 
im Geift erfchloffen werden muß, eine ftärfere Aufforderun 
das Logische Verhältniß in feiner ganzen Schärfe und Reinheit 
aufzufaffen, und es wird 3. B. in adverfativen Satvereinen 
durch die Weglaffung der Conjunction die Kraft des Gegenfates 
der unmittelbar zufammentretenden Säge noch erhöht. 


Über die verfchiedenen Arten der Satvereine ift in dieſer 
Hinficht Folgendes zu bemerfen: 


1. Die copulativen Sasvereine fünnen das verfnüpfende 
Bindewort nur dann entbehren, wenn das Verhältniß der Sätze 
rein copulativ od. anreihend ift (f. o. ©. 600). Die 
übrigen dahin gehörenden Verhältniſſe — das continuative, par- 
titive, Örtlihe und zeitlihe, comparative — fünnen nur mit- 
telft der das jedesmalige ge ausdrüdenden Partifel 
deutlich dargeftellt und richtig aufgefafft werden, — Zwiſchen 
IR copulativ verbundenen Sägen aber läflt man das 

indewort befonders dann weg, wenn jeder berfelben nachdrück— 
licher hervorgehoben und beionders der zweite nicht als bloßer 
Zuſatz oder Anhang zu dem erften, fondern als ein felbftändiger 
Gedanfen von größerem Gewicht aufgefafft werden fol. 3.8. 


»Fürs Vaterland zu leben hieß ihnen (den alten Griechen 
und Römern) der höchſte Ruhm; fürs Vaterland zu fterben ber 
füßefte Tod« (Herder). — »Alles, was uns begegnet, läfft Spu: 
ren zurüd; Alles trägt unmerklich zu unferer Bildung bei« 
(Göthe). — »Der erſte Eintritt diefes Volkes in die Weltge— 
fehichte ift der Moment feines Unterganges; von feinen Überwin: 
dern empfing es fein politifches Leben« (Schiller). 

Freude heißt die ſtarke Feder 

In der ewigen Natur; 

Freude, Freude treibt die Räder 

In der großen Weltenuhr. (Schiller) 


Wenn mehr als zwei Säge an einander gereiht werben, 
fo fteht das und in der Regel nur vor dem legten; die andern 
treten ohne verfnüpfendes Bindewort nad) einander auf. 3.2. 

Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 

Der Kirche; zwanzig Genien umftanden 

Mit Fackeln in den Händen den Altar, 

%or dem ber Zodtenfarg erhaben ruhte, 

Mit weiß befreuztem Grabestuch bedeckt; 

Und auf bem Grabtudy ſahe man den Stab 

Der Herrſchaft liegen und die Fürftenkrone. (Schiller) 
(Vergl. audy die oben S. 595 gegebenen Beiſpiele beiordnnender 
Sapvereine.) 


Wird gegen diefen herrichenden Gebraud das und zwiſchen 
allen zu einem größeren Sagvereine an einander gereihten 
Sätzen wiederholt, fo entfteht das Polyfyndeton, Bergl. 
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das Beilpiel oben ©. 601: »Und fieh, aus dem finfter fluthenden 
Schoß« u. f. w., und das folgende: | 
Da ergreift’s ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Unb es bligt aus den Augen ihm kuͤhn, 
Und er ſieht erröthen die ſchoͤne Geftalt 
Und fieht fie erbleichen und finfen hin, (Schiller) 
Läſſt man hingegen das und zwiſchen allen Theilen des 
Satzvereines, alſo auch vor dem letzten Satze, fehlen: ſo entſteht 
das Aſyndeton. 3. B 
Kochend wie aus Ofens Rachen 
Gluͤhn die Luͤfte; Balken krachen, 
Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren; 
Kinder jammern, Muͤtter irren, 
Thiere wimmern 
Unter Truͤmmern; 
Alles rennet, rettet, fluͤchtet; 
Taghell iſt die Nacht gelichtet u. ſ. w. Schiller) 
* 


Wir haben biefen Boben uns erfchaffen 
Durch unfrer Hände Fleiß, den alten Walb 
3u einem Sig für Menfhen umgemwanbelt; 
Die Brut des Draden haben wir getöbtet, 
Die aus den Sümpfen giftgefhwollen flieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerriffen, 
Die ewig grau um dieſe Wilbniß hing. (Derf.) 
»Von Vätern flammt es (dad Waterland) her; es bringt 
uns mit bem Namen Vater bie Erinnerung an unfere Jugend: 
zeiten und Sugendfpiele in den Sinn; es wedt das Andenfen 
an alle Verdiente vor uns, an alle Würdige nad) und, denen 
wir Väter werden; es knüpft das Menfhengefhleht in eine Kette 
fortgehender Glieder, die gegen einander Brüder, Schweitern, 
Berlobte, Freunde, Kinder, Altern find« (Herder). 


Was von der Bedeutung und Wirkung biefer beiden Rede— 
figuren in ihrer Anwendung auf beigeorbnete Worte oben 
(S. 535) bemerft wurde, gilt auch für ihren Gebraudy bei der 
Berbindung ganzer Säge. Die polyfyndetifhe Beiordnung 
häuft bie verbundenen Säge zu einem Gefammtbilde oder zu 
einer ununterbrochenen Kette von Erfcheinungen zufammen; die 
afyndetifhe hingegen ftellt fie vereinzelt nah einander auf 
oder einander gegenüber, erhöht daburdy bei der Entwidelung 
eined Gedanfenganzen von allgemeinem Inhalte die Selbftän- 
digfeit und das Gewicht — einzelnen und gewährt beſonders 
bei Schilderungen die Anſchauung eines zerriſſenen, verworrenen 
Zuſtandes, bei Erzählungen die Vorſtellung einer Reihe ſchnell 
auf einander folgender Vorgänge. 

2. Im adverſativen Satzvereine kann ſowohl beim 
aufhebenden, als beim ſchlechthin entgegenſetzenden 
Verhältniſſe die Conjunction fehlen, beſonders wenn der Inhalt 
des adverſativen Satzes ſelbſtändiger hervorgehoben werden ſoll. 
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Für den Ausdruf des bisjunctiven und des befhränfenden Sap- 
verhältniffes können nn die entfprechenden Eonjunctionen nicht 
leicht entbehrt werden 
— Niht Mitleid darf ih fühlen; 
Ih darf nur blutige Gedanken haben. (Schiller) 
»Es ift nicht wahr, daß das Publicum die Kunſt herabzieht; 
der Künftler zieht das Publicum herab« (Schiller). — »Es ift 
nicht genug zu wiffen; man muß auch anwenden. Es ift nicht 
genug zu wollen; man muß aud thun« (Göthe). (In diefen 
Sägen ift das Verhältni das aufhebende und die zu ergänzende 
Gonjunction: fondern oder vielmehr.) 


»Die Gedanken kommen wieder; die Überzeugungen pflanzen 


fih fort; — die Buftände gehen unmiederbringlic verloren « 
(Göthe). 
Die Leidenfhaft flieht; die Liebe muß bleiben. (Schiller) 


Die Ehr’, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. (Derf.) 
* 


Wohl aus des Vogts Gewalt errett’ ih Euch; 
Aus Sturmesnöthen muß ein Andrer helfen. (Derf.) 
Hier findet das durch aber oder hingegen auszubrüdende 
Ihlehthin entgegenfegende Verhältniß Statt. So auch in fol: 
gendem Sapvereine: 
»Der fährt durchs Leben leicht auf leihter Barke, — 
Der Iäfft die Wimpel bunt und flattlid fliegen ; 
Der will bis in den Mond erobernd fiegen, — 
Der forgt, wie er fein Elein Gebiet vermarfe; 
Der pflegt fid üppig mit bes Landes Marke, — 
Der muß im Wetter nadt und hungrig liegen; 
Doch Alle gleich gewiegt in gleihen Wiegen 
Der großen Mutter, Schwache fo wie Starke.« (X. W. Schlegel) 
(Die verfhiedenen Säge fhildern hier die einander entgegen: 
gefesten Lebensbeftrebungen und Zuftände der Menſchen und find 
in Anfehung des Inhaltes paarweife als Gontrafte einander ge: 
genübergeftellt, deren inneres Verhältniß durch hingegen aus: 
gedrüdt fein könnte; der Eine —, der Andre hingegen ꝛc. Am 
Ende aber werden fie alle in einem ihnen ſämmtlich entgegentre: 
tenden abverfativen Schlußfage zufammengefafft: Die Einzelnen 
treiben ed fo oder fo —; doch Alle gleich gewiegt ic., d. i. ber: 
felben Naturnothwendigkeit unterworfen.) 


3. Aud der caufale Sagverein fann ohne vermittelnde 
Conjunction beftehen, und — kann eben ſowohl das begrün- 
dende denn, als bei umgefehrter Stellung der Säge das fol- 
gernde Daher, darum ꝛc. fehlen, B. 


Ich kann ihm nicht trauen; (denn) ich kenne ihn ja nicht. 
— Ich kenne ihn nicht; ich kann ihm (daher) nicht trauen. 
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— Was ihr thut, lafft mid aus eurem Rath; 

IH Fann nicht lange prüfen oder wählen, (Schiller) 
d. i. — denn id kann ıc. So auch: 

Ein furchtbar wüthend Schrednip ift ber Krieg; 

Die Heerde fchlägt er und ben A (Schiller) 
Dagegen ift in folgenden Sägen das folgernde daher ıc. zu 
ergänzen : j 

Weifere Faffung ziemet dem Alter; 

Ih, der Vernünftige, grüße zuerft. (Schiller) 

»Noch war "der Gebraudy des Compaſſes nicht allgemein, und 
man fegelte langfam und umftändlicy längs den Küften« (Schiller). 
Hier ift der Folgerungsfag bloß copulativ angefügt, wie in dem 
oben (S. 601) gegebenen Beifpiele. 


Il. Zufammenziehung beigeordneter Säge. 


Die Gemeinfchaftlichfeit oder die Gleichmäßigfeit der Be— 
ziehung, weldye nach dem oben (S. 594) Bemerften eine wefent- 
lihe Bedingung für die beiorbnende Sagverbindung ift, firebt 
dahin, zu einer ge Einheit zu werden und führt nicht 
felten zu wirfliher Berfhmelzung ber beigeorbneten Säße 
in einen Sat. Wenn fie nämlich irgend einen Theil oder 
mehre Theile mit einander gemein haben — feien ed Haupt- 
Sagtheile (Subject oder Prädicat), oder Sapbeftimmungen —: 
fo laſſen fi die beigeorbneten Säge in einen einzigen verfchmel- 
zen, welcher den ihnen gemeinfchaftlihen Theil nur einmal, 
und das, was jedem Satze Eigenes oder Befonderes bleibt, 
unter bemfelben Ren enthält. Diefes Verfahren nennt 
man Zufammenziehung der Sätze und den aus folder 
Bereinigung hervorgehenden Sag einen zufammengezogenen, 
Ausfagen, welche zufammen ein Togifches Ganzes bilden, wer- 
den aljo dadurch auch fpradhlich, Außerlih als ein Ganzes hin- 
eftellt; und wenn fie nah außen hin gleihmäßig bezogen waren, 
o zeigt fich jegt diefe gemeinfame, gleihe Beziehung um fo 
deutlicher, ohne daß doc darüber der Unterfchied oder die Be— 
fonderheit ihres Inhalts verloren ginge, indem die verfchiedenen 
Begriffe, welde eben die Berfchiedenheit der Säge begrün- 
deten, nur näher und unmittelbar an einander gerüdt werden. 

Sowohl beigeorbnete Nebenfäge, ald Hauptfäge find 
biefer Zufammenziehung fähig, und zwar in Sagvereinen jeder 
Art, am häufigiten jedoh in copulativen und adverfa= 
tiven. 

Insbeſondere fann die Zufammenziehung Statt finden, wenn 
mehre Säte das nämlihe Subject haben; 3. B 

Ich Habe ihn diefen Morgen gefprohen und (id) gehe jegt 
wieder zu ihm, (ich) werde aber erft morgen mit ihm abreifen. 
— ⸗Wir alle leben vom Vergangenen und gehen am Vergange— 
nen zu Grunde« (Göthe). — »Der Menfchyenverfiand wird mit 
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dem gefunden Menſchen rein geboren, entwidelt fidy felbft und 
offenbart ſich durch ein entfchiedenes Gemwahrmwerden und Anerfen: 
nen des Nothwendigen und Nüglichen« (Göthe). — 

Oder wenn umgekehrt verſchiedenen Subjecten das nämliche 
Prädicat zufommt; z. B. 

Die Sonne, der Mond und die Sterne leuchten (zuſammen⸗ 
ge3. aus: die Sonne leuchtet, der Mond leuchtet und die Sterne 
leuchten). — » Aus dem Gefpräche verfchwindet die Wahrheit, 
Glauben und Freue (verfchwindet) aus dem Leben« (Schiller). 
— »Der Schwahe fürchtet fih vor dem Starken, der Betrogene 
(fürchtet fih) vor dem Betrüger, der Vertriebene vor dem, ber 
ihn abermals vertreiben könnte, das unerfahrene Kind endlich vor 
jedem Fremden« (Herder). »Es will der Feind? —, es darf ber 
Freund nicht fehonen« (Göthe). 

Ferner wo Subject und Eopula den beigeorbneten 
Sätzen gemeinfchaftlich find; 3. B. 

Wir haben zuerft gelefen, dann (haben wir) gefchrieben, bar: 
auf (haben wir) gerechnet und zulegt (haben wir) gezeichnet. — 
»Fünftaufend Kaiferliche wurden theild niedergehauen, theils gefan: 
gen« (Schiller), — »Er wird, um deutlich zu fein, erft erzählen, 
dann (wird er), um Intereſſe zu erregen, als handelnde Perfon 
fprehen, zulegt enthufiaftifch auflodern und die Gemüther hinrei— 
Ben« (Göthe). — »Man kann die Nüglichkeit einer Idee aner: 
fennen, und doc nicht recht verftehen, fie zu nugen«. (Derf.) — 
»Dem Fühllofen find die Wiffenfchaften, welche er befigt, ein 
todter Schag; dem Gefühlvollen (find die Wiffenfchaften, welche 
er befigt) eine Quelle reiner Freuden, feelerhebender Regungen, 
edler Gedanken, welche ihn bilden, (melde) fein Herz erweitern 
und (welche) alfo in Ewigkeit fortwirken« (v. Stolberg). 

Dover Subject und Prädicat, fo daß nur die hinzu- 
tretenden Beitimmungen in den verbundenen Süßen ganz oder 
theilweife verfchieden find; 3. B. 

Der Menſch vergifft leicht Überftandene Leiden; aber (er ver: 
gifft) felten genoffene Freuden, weil die Erinnerung an jene un: 
angenehm (ift), (hingegen die Erinnerung). an diefe angenehm ift. 
— »Man hörte zwar nichts Übles von dem Lehrer, aber aud) 
nichts ſonderlich Gutes« (Schiller), — »Das Alterthum fegen 
wir gern über uns, die Nachwelt nicht« (Göthe). — »Nicht ent: 
a fondern verzagt entfagen wir dem, was wir befigen« 

erf.). 

Endlich fünnen beigeordnete Säge zufammengezogen werben, 
welche bei verfchiedenem Subject und Prädicat nur eine Be- 
ſtimmung mit einander gemein haben; z. B. 

Aus der Molke quillt der Segen, ftrömt der Regen ꝛc. (Schiller) 


Dem dunkeln Schoß ber heil’gen Erbe 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat ꝛc. (Derf.) 
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Mehr. Beifpiele der Zufammenziehung finden ſich unter den oben 
(©. 601 ff.) für die einzelnen Arten der Sagvereine gegebenen. 


Anmerk. In den ‚obigen Beifpielen mit mehrfachen Präbdicate bei einem 
Subject, oder mehren Subjecten zu einem Prädicate find in der 
That mehre felbftändig gedachte Ausfagen in eine Sageinheit zufam= 
mengezogen, nicht bloß einzelne Worte einander heigeorbnet. Cs 

‘ werden nämlid bier einem Subjecte verfchiedene, gefondert d. i. 
außer ober nach einander gedachte Prädicate, ober verfchiedenen ge: 
fondert zu denkenden Subjecten wird ein Prädicat beigelegt, und 
jede diefer Beilegungen ift als ein urſpruͤnglich felbftändiger Satz 
anzufehen, So aud in den Sägen: Er ift reich, aber (er ift) den: 
noch nicht zufrieden. — Julius Cäfar kam, fah und fiegte. — Wo 

Ü jedody mehre Prädicate zu einem Gefammtbegriffe vereinigt 

"5 einem Subject beigelegt, oder mehre nur einen einfahen Be— 
griff bezeichnende oder zu einem Gollectivbegriffe zufammengefafite 

Subjecte mit einem Präbicate verbunden werben, da ann nur von 
beiordnender Berbindung mehrer Prädicats: oder Gubjects- 
Worte, nit aber von Zufammenziehung ganzer Säge die Rede 
fein. 3. B. »Die Sonne erleuchtet, erwärmt und belebt Alles.« 
Diefe Prädicate machen vereinigt die Eigenfhaft und wirkende Kraft 
der Somme aus, und die Wiederholung diefes Subjects bei jedem 
einzelnen Präbdicate (die Sonne erleuchtet, die Sonnz erwärmt und 

die Sonne belebt Alles) wäre wiberfinnig, ba fie dem feinem Wefen 
nad einfahen Sage die Form eines mehrfachen geben und daburd 
den Schein erzeugen würde, als wäre entweder von drei verſchiede— 
nen Sonnen die Rebe, oder eine zeitliche Aufeinanderfolge jener brei 
"MWirkfamkeiten anzunehmen. — So aud: die Bäume blühen und 
- gruͤnen. — Gäfar war groß in Gefahren, kuͤhn in Entwürfen und 
5, fchmell im Handeln. — Eben fo bei mebhrfahem Subjecte: Mein 
Bruder und fein Freund haben ſich veruneinigt. — Die Felder und 
Wieſen (ald Gollectivbegriff zufammengefafft) grünen. — Es war in 

"der ewig benfwürdigen Schlacht bei Leipzig Alles aufs Spiel gefegt, 
was für Beherrfcher der Völker und für bie Völker felbft Werth 
haben kann: Ruhm, Herrſchaft, Freiheit, Ehre, Wohlſtand. — Fer: 
ner bei mehrfachem DObjecte: Die Lappländer gebraudhen von dem 
Rennthiere das Fell, das Fleifdh, die Knochen, das Geweihe, die Ge: 
därme, die Blafe und die Sehnen. — Diefer Unfall bat ſowohl mid, 
und meine Kinder, ald audy meine Verwandten betroffen, u. dgl.-m. 
— In allen folhen Fällen kann mithin nit von Zufammenziehung 
mehrer beigeorbneten Säge die Rede fein, fondern nur von der bei: 
ordnenden Verbindung mehrer Worte als Vertreter ein und 
desfelben Saptheiles in bem einfahen Sage. Vgl. o. ©. 519 ff. 


Durch ſchickliche Zufammenziehung beigeordneter Säge ge— 
winnt die Rede an Kürze und Gedrängtheit. In den meiften 
Fällen, wo eine foldye, wie in den obigen Beifpielen, Statt hat, 
würde die vollftändige, nicht zufammengezogene Form weitſchwei— 
fig, übelflingend und daher ungewöhnlich fein. Jedoch ift die 
—— nicht immer nothwendig, wo ſie möglich iſt, 
und unterbleibt öfters ganz, oder wird nicht in dem Umfange 
angewandt, deſſen ſie fäbig wäre. Dies geſchieht theils um der 
Deutlichkeit oder des Wohlklanges, theils und beſonders 
um des Nachdrucks willen, d. i. um die Bedeutſamkeit des 
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Inhalts oder der logiſchen Form des Ausgefagten ftärfer her- 
vorzuheben. 3. B. 


Entweder er geht, oder er bleibt. — Sie hat Unrecht, aber 
er hat auch Unreht. — Gäfar fchrieb aus Afien: Ich kam, ich 
fab, ich fiegte. — »Der Menſch ift durch feinen Willen fehend, 
aber auc durch feinen Willen blind; er ift durch feinen Willen 
frei und durch feinen Willen ein Scav; er ift durch feinen 
Willen redlich und durch feinen Willen ein Schurke« (Peftalozzi). 
— „Meine Freunde beredeten mih; meine Freunde nöthigten 
mich« (Göthe). — »Ich vertraute dem Schidfal; ich vertraute 
mir feldft« (Derf.). — »Ihr feid nicht ſchuldig; ich bin auch 
nicht ſchuldig« (Schiller). — »Er kannte zwar den Mißmuth 
feiner Truppen; aber er kannte auch ihren Gehorfam« (Schiller). 
— »Die Worte find gut; fie find aber nicht das Beſte« (Göthe). 


Anmerk. 1. So kann aud bei beigeordneten Nebenfäsgen, welche ber 
Zufammenziehung fähig find, das Fuͤgewort bes Nachdrucks wegen 
wiederholt werden. 3. B. Du mufft uns verkennen, weil Du Dei: 
nen Freunden nichts, weil Du Deinen Feinden Alles glaubfi. Und 
der Deutlichkeit wegen hätte dies gefhehn müjfen in dem Sage: 
»Sobald die Gönner bed Theaters ſahen, daß bie Abderiten Feuer 
gefafft und Schaufpiele für fie zum Bebürfni geworden, ermangel: 
ten fie nicht, dem Volke vorftellen zu laffen, daß dem Ärarium neue 
Einnahmequellen geöffnet werben müfften.« (Wieland) 

2. Eigenthuͤmlich ift die Wieberholung eines von bem gemein: 
ſchaftlichen Verbum beider Säge abhängigen Pronomens in dem zwei: 
ten der verbundenen Säge: 

Labt ſich die liebe Sonne nicht, 

Der Mond fi niht im Meer? (Göthe) 
(vollftändig zufammengezogen: Labt fih die Sonne und der Mond 
nicht im Meere?) So aud: 

Es bildet ein Zalent fi in ber Stille, 

Sid ein Gharafter in dem Strom der Welt. (Derf.) 
wo burd die Wiederholung bes fich ber Gegenſatz ſchaͤrfer ausge: 
drücdt wird, Überdies müffte bei vollftändiger Zufammenziehung das 
fich firenggenommen unmittelbar hinter »es bilbet« fichen: Es bil: 
bet fidy ein Zalent in der Stille, ein Charakter im Strom ber Welt; 
oder: Ein Talent bildet fih in der Stille, ein Charakter im Strom 
der Welt. Bei der obigen Stellung bes ſich würde ed auch in Profa 
richtig heißen: Es bildet ein Talent ſich in der Stille, ein Charakter 
fih im Strom der Welt. 


Die Zufammenziehung findet, wie bereits bemerft wurde, 
am häufigiten in copulativen und adverfativen Satzver— 
einen jeder Art Statt, wobei jedoch zu bemerken ift, daß bie 
mit doch, dennod, gleihwohl, deſſenungeachtet gebil- 
deten Satvereine nur dann die Zufammenziehung geftatten, 
wenn mit jenen Partifeln die Conjunction und verbunden wird 
(vgl. 0. ©. 608). Bon den caufalen Sapvereinen find nur 
die folgernden und zwecklichen der Zufammenziehung fähig, 
und unter diefen die mit daher, darum, dbeßwegen ıc. 

gefügten gleichfalls nur bei hinzutretendem und (vgl. o. ©.613). 
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Die begründende Conjunction denn erlaubt niemals, die be- 
fhränfende allein nur höchſt felten dem durd fie eingeführten 
Satze in eine Zufammenziehung einzugehen. 

Die durh Zufammenziehung verbundenen Sastheile können 
übrigens, eben fo wie die vollftändigen beigeordneten Säge, als 
deren Überreſte fie zu betrachten find, auch ohne die ihr Ver— 
hältniß ausdrüdenden Conjunctionen verknüpft werden. Je 
innerlicher aber diefes Berhältniß und je bedeutfamer es daher 
für das Berftändniß des ganzen Gedankens ift, defto nothwen— 
diger ift die dasfelbe ausdrüdende Konfunction. Die bloß äu— 
ßerlich anreihenden copulativen Bindewörter können daher 
auch hier am eheften entbehrt werden, und es gelten in Hinficht 
ihrer Anwendung biefelben Regeln für die Theile des zufam- 
mengezogenen Sages, wie für die vollftändig beigeorbneten Säße 
(j. 0. ©. 615). Die copulative Conjunction fteht demnach bei 
der Aneinanderreihung von mehr ald zwei Sastheilen in ber 
Regel nur einmal, zwiſchen ven beiden legten; 3. B 

»Er articulirte gut, fprady gemäßigt aus, fteigerte den Ton 
ftufenweife und überfchrie fih nicht in den heftigften Stellen « 
(Böthe). 

Fehlt fie auch hier, fo ift die Zufammenftellung afynde- 
tiſch; 3. 2. 

— Er rufte mit lechzender Zunge: »mich burftet!« 

Ruft's, trank, dürftete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 

»Vater, in beine Hände befehl’ ich meine Seele.« (Klopftod) 

Wird fie hingegen zwifchen allen Theilen wiederholt, fo 
entfteht eine pelpipabetifäe Berbindung; 3. B 

— Er glaubt zu vergeben; 

Drauf erhebt er ſich wieder und ift noch und denkt noch und fluchet, 

Daß er noch ift, und fpriget mit bleichen, fterbenden Händen 

Himmelan Blut ıc. (Klopftod) 


+ 


Die Räume wachen, es dehnt fi das Haus; 

Und drinnen waltet 

Die zühtige Hausfrau, 

Die Mutter ber Kinder, 

Und herrſchet weife 

Im häuslihen Kreife, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Enbe 

Die fleifigen Hände, 

Und mehrt ben Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schägen bie buftenden Laden 

Und dreht um die fhnurrende Spindel den Raben, 
Und fammelt im reinlidy geglätteten Schrein 

Die fhimmernde Wolle, den fchneeigen ein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und rubet nimmer, (Schiller) 
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Die Bindewörter anderer Art, namentlich die adverſati— 
ven und caufalen, können in zufammengezogenen Saßvereinen 
nur dann fehlen, wenn aud ohne ihre Vermittlung das aus- 
zubrüdende logifhe Berhältniß der Sastheile Far bleibt. 3.2. 

Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mirz 
Und fein bedarf man, leider meiner nicht, Goͤthe) 


Im Übrigen iſt über die Bedingungen und Formen ber 
Sat - Zufammenziehung noch Folgendes zu bemerken: 

1. Bor Allem fommt es bei der Zufammenziehung darauf 
an, daß dasjenige Wort, weldes als zweien beigeordne- 
ten Sägen gemeinfhaftlid angefehn wird und weldes 
alfo die Zufammenziebung derfelben bedingt, auh wirklich 
nah Bedeutung und Form ein Gemeinfhaftlidhes 
fei, d. h. daß es in den verfchiedenen Sägen fowohl 1) in 
demfelben Sinne gebraudt fei, als auch 2) jedem derſelben 
in ber nämlichen [ne Form angehöre und zu 
beiden in gleihem Gafus und Numerus, in gleicher Perfon und 
gleichem Geflecht Cie nachdem es Subftantiv oder Berbum ꝛc. 
iſt) conftruirt werden könne. In diefer Hinficht find z. B. fol: 

gende Zufammenziehungen mehr oder minder fehlerhaft: 


1) »Unfere Waſſerfahrt unterblieb, weil fie ihm zu viel Koften und id) 
mir zu wenig daraus machte.« (Hier fteht das Wort machen in 
zwei ganz verfchiedenartigen Bedeutungen und Verhältniffen.)— »Er 
wird, wie idy bemerkt habe, jest fleißiger, alfo aud etwas lernen. 
— Ih babe jest viele Gefhäfte, und daher noch nicht an meinen 
Freund ſchreiben Eönnen.« (Bier find. die Wörter wird unb habe 
das erfte Mal als Verba von felbftändiger Bedeutung, bas zweite 
Mal als bloße Hülfsverba gebraudt), — 


»Der Erbprinz felbft ſchonte fih nicht; er wurde abermals ver: 
wunbdet und ein Pferd unterm Leibe erfhofen.«e (Archenholtz) 

(Die Bufammenziehung würde nur bann richtig fein, wenn man 
nah und die Worte »er wurbe« wiederholen Eönnte. Da aber 
nicht der Erbprinz, ſondern fein Pferd erfchoffen worden ift, alfo die 
Worte »es wurde ihm« ergänzt werben follen, fo ift fie falfh.)— 

»Die gemeinen Soldaten überließen ſich dem Gefchäft des Plün- 
dern, das felbft die Befehlshaber zwar nit durch Beifall aufmun- 
terten, doch gleichgültig zufahen.« (Derf.) 

(Aufmuntern erfordert den Accufativ der Perfon, zuſehen 
aber den Dativ, Es müffte alfo wenigftens anſahen heißen, oder: 
dem ſelbſt die Befehlshaber zwar nidyt Beifall und Aufmunterung 
werben ließen, aber doch gleidgältig zuſahen.) — 

»Geniefe weife das Leben, das Du nur einmal Iebft und fo 
ſchnell enteilt!« 

(Bier muß das wiederholt werben, weil es für ben erftern Sag 
Object, für den zweiten Subject fein fol.) — | 

»Berlaffen hab’ ih Feld und Auen, 

Die eine tiefe Nacht bedeckt, 

Mit abnungsvollem, heil’gem Grauen 

In uns die beff’re Seele weckt.« (Goͤthe) 

(Diefe Satzverbindung zeigt, daß auch die größten Schriftſteller 
von Fehlern beſchlichen werden können. »Die« in dem Satze »bie 


2 


— 
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eine tiefe Nacht bededit« bezieht fidy als Accufativ bed Plurald auf 
Held und Auen und -foll zugleich ald Nominativ im Singular weibl. 
Geſchlechts an das in eben diefem Sage vorlommende Wort Naht 
angefhloffen, das Subject des jenem untergeorbneten Nebenfages 
fein!) — 

»Alle, die er liebt, fol! der Tod ihm entreifenz Alle, denen er 
vertraut, (follen) ihn in der Noth verlaffen.« (Schiller) 

»Der Mörder wirb von ber Polizei- ind Prifon geſchleppt, 
Verhör angeftellt und verurtheilt,« (Puſtkuchen; ſtatt: es wird Ver— 
hör angeftellt und er wird verurtheilt.) 

»Immet wirft Du ein Freund uns fein und nimmer (wird) 
der Heimath 
Und der vielen Gemaͤcher Dich zarte Sehnſucht ergreifen.« 
(8. Thierſch) 

Weniger hart und keinesweges verwerflich find jebocd folgende 
Bufammenziehungen: i 

»Zhr werdet — nicht die Schwefter vermiffen, nod Eure lt: 

tern die Tochter.« (Goͤthe) 

»Weiß wohl, bu haft mich nie geliebt, und ich did auch nicht.« 

/ (Säiller) 
wo bei übrigens völlig übereinftimmender Gonftruction nur bie Per- 
fonalform des Verbums verfhieden iftz ober folgende: 

»Furchtbar war der Namen bes Kaifers; unerfchöpflicdh (maren) 
feine Hülfsquellen, unüberwindlic feine Macht.« (Schiller) 
wo nur bie Zahlform des Verbums abweidht, was noch weniger 

Anftoß erregt. 

Folgende zwei Sapvereine enthalten eine fehlerhafte Zuſammen⸗ 
ziehung zweier Nebenfäge, welde zwar ein gemeinfchaftliches 
Subject und in dem lestern Beifpiele auch eine gemeinfhaftlihe Co: 
pula, aber feinen gleichen logifhen und grammatifchen Antheil 
an dem Beziehungsmworte haben, vermittelft deffen ber erftere 
Nebenfag mit dem Hauptfage verknüpft if. Höbe man die Beziehung 
zu dem Hauptſatze auf und wandelte bie Nebenfäge in Hauptfäge um, 
fo könnten fie allerdings zufammengezogen werben. Als Nebenfägen 
aber ift ihnen eine gleiche Beziehung zu dem übergeorbneten Sage, 
alfo ein gleihmäßiger Antheil an demjenigen Worte, weldyes biefe 
Beziehung madıt, die erfte und unerläßlihe Bedingung einer engeren 
Bufammenziehung. 

»Eine Darftellung herakleitifher Lehre kann nur auf ben Zeug: 
niffen bes Platon und XAriftoteles beruhen, und das richtigfte Verfah— 
ren ſcheint zu fein, ba man, lediglich von diefen ausgehend, die 
übrigen Bruhftüde, welche ganz vollftändig gefammelt zu he— 
ben wir uns niht anmaßen wollen, fondern gewiß nod 
mande Nachleſe für einen fpätern Bearbeiter übrig laffen, in 
dem Maße für echt anerfenne und benuge, als fie mit jenen zufam= 
menbangen.«e — (Schleiermader) 

»Ali, der berüdtigte Paſcha von Zanina ober Albanien, — auf 
deffen Macht, Kühnheit, Lift und Reihthümer die Grie— 
hen Fein geringes Vertrauen gefest und wenigſtens ge— 
hofft hatten, daß er ein ftarkes türkifches Heer im Norbweften 
des Landes befchäftigen würde, — biefer früherhin fo furchtbare Ali 
entfprad) den Erwartungen, welde man von ihm gehegt hatte, gar 
nicht.« — (Es müffte heißen: und von dem fie wenigftens gehofft 
hatten 2c.; aber ja nit: und von ihm menigftens gehofft hatten.) 
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2. Hiernächft ift ed vorzüglich wichtig, daß in einem zu= 
fammengezogenen Sage, zumal wenn derſelbe viele Beftimmun- 
gi enthält, alles das, was gemeinfhaftlih ift und. bie 

ufammenziehung veranlafft, von dem Befonderen ober 
Zufammengezogenen leicht unterſchieden und jedes für das, 
was es ift, erfannt werden fünne. Dies wirb durch bie 
—— oder durch eine topiſche Abſcheidung des Beſondern 
von dem Gemeinſchaftlichen bewirkt. Es muſs nämlich das 
Beſondere nicht durch etwas Gemeinſchaftliches getrennt, ſondern 
immer dicht zuſammengehalten werden; das Gemeinſchaftliche 
oder Zuſammenziehende aber kann jenem entweder vorausgehn, 
oder nachfolgen, oder auch es in feine Mitte nehmen und ume 
Schließen. Vergl. 

»Unfern Garten befahen geftern die Lehrer und heute 
die Schüler. « (Hier geht das beiden Sägen Gemeinſchaftliche 
voran.) — »Er erzählte, daß bie Lehrer geftern, die Schüler 
heute unfern Garten befehen haben.« (Hier folgt das 
Gemeinfhaftlihe nah.) — »Es befahen gejtern die Lehrer und 
heute die Schüler unfern Garten.« (Hier nimmt das Ge: 
meinfchaftliche die befonderen Theile der zufammengezogenen Säge 
in feine Mitte.) — Auch folgende Stellungen find erlaubt: »Ge⸗ 
ftern befahen die Lehrer und heute (befahen) die Schüler un: 
fern Garten;« oder: »Geftern haben die Kehrer und heute 
die Schüler unfern Garten befehen.« Denn obmohl die 
nur dem einen Sage angehörende Beftimmung geftern durch 
die Stellung vor das beiden Sägen gemeinfame Berbum ben 
Anſchein gewinnt, als gehöre fie mit zu dem dad Befondere um: 
faffenden Gemeinfhaftlihen: fo ſchwindet doch diefer Schein fo= 
glei bei dem Eintreten des heute als der befonderen Beftim: 
mung bes zweiten Sages, und es ift daher kein Mißverftändniß 
möglich. — Zabelnswerth aber wären folgende Ordnungen: »Bc: 
ftern befahen die Lehrer und die Schüler heute den Garten. 
Er erzählte, daß geftern die Lehrer und die Schüler heute 
den Garten befehen haben;« oder: — daß die Lehrer geftern 

and heute die Schüler den Garten befehen haben.« Denn hier 
erfährt man erft am Ende, wie weit das Gemeinſchaftliche reicht 
und wo das Befondere anfängt; die Interpunction aber würde 
eine ſchlechte Aushülfe fein. — Wäre ferner die Zeit, wann bie 
Lehrer den Garten befehen haben, gar nicht angegeben, unb 
folte nur die Befuchszeit der Schüler beftimmt werben: fo 
bürfte e8 nicht heißen: »Es befahen die Lehrer und auch bie 
Schüler heute den Garten;z« oder: »Er erzählte, daß die 
Lehrer und aud die Schüler heute den Garten gefehen haben.« 
Denn bei diefer Stellung könnte das Wort heute nur für ge 
meinſchaftlich gehalten und auf beide Theile bezogen werden, und 
das Ganze wäre dann nicht ein aus zwei beigeorbneten zufam: 
mengezogener, fondern ein einfaher Sag mit boppeltem Subject. 
Vielmehr müſſte in jenem Falle folgende Ordnung eintreten: 
Heyſe's gr. Spradlehre Ste Aufl 2r Bd. 40 


— — 
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»&8 befahen die Lehrer und heute auch die Schüler den Gar: 
ten. Er erzählte, daß die Lehrer und heute auch die Schüler 
den Garten befehen haben.« Denn nur fo giebt das Wort heute 
fi) als eine dem zweiten Theil angehörende befondere Beftimmung 
zu erkennen. — Menn endlid die Ordnung des obigen Sages 
diefe wäre: »Die Lehrer und die Schüler haben geftern und 
beute unfern Garten befehen«: fo würde fih nicht mehr das 
Einzelne auf das Einzelne, fondern Beides zufammen auf Bei: 
des beziehen, und es entjtände mieder ein einfaher Sag mit 
zwei beigeordneten Subjecten, auf deren gemeinfchaftlihes Thun 
zwei beigeordnete Adverbialbeftimmungen gleihmäßig zu beziehen 
wären. 


Anmerf. Auf folhe Art wird durch unridhtige Stellung ber Theile ei: 
nes zufammengezogenen Satzes häufig gefehlt und dadurch manche 
Undeutlichkeit hervorgebradt. Man kann fi leiht an felbfterfunbd: 
nen fehlerhaften Beifpielen diefe Lehre weiter entwideln. Vergl. 
noch: »Er behauptete, daß Bewegung und weiter nichts eine gute 
@ur feize mit: »Er behauptete, daß Bewegung eine gute Gur unb 
weiter nichts fei,« und: »Er behauptete, daß Bewegung eine gute 
Cur fei, und meiter nichts« (nämlih: und er behauptete weiter 
nichts). — Im Allgemeinen wird man Fehler vermeiden, wenn man 
immer vor möglichen Zweideutigfeiten auf der Hut ift, das Beſondere 
nabe beifammen hält und die Theile desfelben möglidhft entſprechend 
wählt und ftellt. — Ausnahmen madt, wie überall, der Dichter, ber 
zuweilen, wo nämlich feine Dunkelbeit zu befürchten ift, die Theile 
bes Befonderen durch ein Gemeinfchaftlihes von einander fcheibet, 
(Bgl. die Neben:Inverfionen S. 580. 4). Indeffen hat auch ber Dich: 
ter fih tor Zmeideutigkeiten zu hüten, die aus ber fehlerhaften 
Stellung der Theile des zufammengezogenen Sages entftehen. Wenn 
z. B. Schiller fagt: 
Vor dem Skiaven, wenn er bie Kette bricht — 
Bor bem freien Menfhen erzittert nicht! 
fo müjften der Sapfügung gemäß die Worte »erzittert nicht« als 
bas Gemeinfame der beigeordneten Säge betrachtet und demnach auch 
bei dem erſten Gliede vollftäntig ergänzt werden. Der Abfiht bes 
Dichters nad) foll aber nur das Verbum erzittert zu dem erften 
Sage binzugedaht werben, das nicht hingegen ausſchließlich dem 
zweiten angehören. Wenn alfo aud bei gutem mündlihen Vortrage 
durch die Betonung der richtige Sinn der Worte deutlich werben und 
rhetoriſch betiahtet gerade dieſe Stellung der Worte vorzüglich 
wirkſam fein mag: fo bleibt fie grammatifch gleichwohl fehlerhaft 
und es würde richtiger heißen: Bor bem Sklaven, wenn er bieKette 
bricht, erzittert; vor dem freien Menfhen niht! — ober: Bit« 
tert vor dem Sklaven 2c.;5 nicht aber vor dem freien Menfchen! 
‚. 3. In den bisherigen Beifpielen war das Gemeinſchaft— 
liche, weldes die Zufammenziehung zweier beigeorbneten Säge 
veranlafte, immer ein einfaher Sastheil. Da aber Satz- 
theile zu der Form von Sägen erweitert und Worte durch Süße 
vertreten werden fönnen, fo kann auch ein gemeinſchaftli— 
her Sag der Grund der Zufammenziehung zweier andern 
werben, Wenn ich z. B. fage: Daß er feine Abreife verzögerte, 
war Ihnen lieb, uns aber unangenehm«: fo ift diefer Sag durch 
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die Zufammenziehung folgender Säge entftanden: »Daß er feine 
Abreife verzögerte, war Ihnen lieb; daß er feine Abreife verzd: 
gerte, war und unangenehm.« Hier ift Subject und Gopula 
gemeinfhaftlih; denn die Verbindung fagt nichts Andres aus, 
ale: Die Verzögerung feiner Abreife war Ihnen lieb, 
uns aber unangenehm. — Aus diefem Geſichtspunkte kann eine 
jede Beiordnung, die auf gleihmäßiger Beziehung gegen einen 
andern Sag beruht, als eine Zufammenziehung angefehn werben. 
Denn felbft eine Verbindung wie folgende: »Daß er feine Ab: 
reife verzögerte, hat Sie gefreut, fonnte uns aber nicht angenehm 
feine — mo innerhalb der beigeordneten Säge felbft nichts Ge: 
meinfames zu finden ift, hat doch immer noch den Charakter der 
Zufammenziehung, indem ja der vorangehende Mebenfag für das 
gemeinfhaftlihe Subject beider gehalten werben muß. 
Das eben Gefagte gilt nicht bloß von Hauptfägen, denen 
ein Nebenfag gemeinfchaftlih ift, fondern kann auch auf bie 
Nebenfäge ausgedehnt werden, welde gemeinfchaftlih auf einen 
Hauptfag bezogen find, Im erflern Falle war der Nebenfag der 
zufammenziehende Theil; im zweiten find die Nebenfäge 
die zufammengezogenen Theile. 3. B. »Du mufft uns 
verfennen, weil Du Deinen Freunden nichts, Deinen Feinden 
Alles glaubſt, « — entftanden aus der Verbindung der zwei Aus: 
fagen: »Du mufft uns verfennen, weil Du Deinen Freunden 
nicht8 glaubft,« und »Du mufft uns verkennen, weil Du Dei: 
nen Feinden Alles glaubfl.« Eben fo: »Der Menfh ift nicht 
dazu beſtimmt, einzelne fittlihe Handlungen zu verrichten, fondern 
(er ift dazu beftimmt,) ein fittliche® MWefen zu fein, Nicht Zu: 
genden, fondern die Tugend ift feine Vorſchrift, und Tugend ift 
nichts Anderes, als eine Neigung zur Pfliht« (Schiller). Der 
zweite Sag enthält übrigens einen Fehler gegen die Regel 1. 
(S. 623), und würde richtiger heißen: Nicht Tugenden find feine 
Borfchrift, fondern die Tugend ift es. — 


In Betreff des RER IR Satzes ift bier 
wieder dasfelbe zu beobachten, was vorhin (S. 623) über den 
gemeinſchaftlichen Satztheil bemerkt wurde. Jener Sag muß 
nämlich wirklich ein gemeinfchaftlicher fein; alfo 
1) die beigeoroneten Säge müffen beide dem Inhalte 
nad ein gleiches ee zu jenem Sage haben; 
— findet dies nicht Statt, fo dürfen fie nicht enger zufammen= 
ezögen werden, wenn auch in ihnen felbft viele gemeinfchaft- 
ichen Beftimmungen fein follten. 3. B. In der Sagverbindung 
»Weil er mehre Verbrechen begangen hatte, wurbe er ins Ge 
fängniß gefegt, und erft geftern wurde er wieder frei gelaffen,« 
ift der zweite Hauptfag »und erft geftern wurde er wieder frei 
gelaffen« nicht dem vorangehenden Hauptfage insbefondere in ber 
Meife beigeorbnet, dafs er das Verhältnifs desfelben zu dem be: 
gründenden Nebenfage theilte; _fondern er ER — beiden 
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zufammen beigeorbnet gegenüber und macht einen Fortſchritt 
der Darftellung. Daher könnte man jene Säge auch nicht zu: 
fammenziehen und fagen: Weil er mehre Verbrechen begangen 
hatte, ward er ind Gefängnif gefegt und geftern wieder freige: 
Yaffen. Denn das hieße, feine Verbrechen zum Grunde fei: 
ner geftrigen Entlaffung aus dem Gefängniffe maden. 
Hieher gehören auch Fälle wie: »Er leugnete, daß er an 
der Sache Theil gehabt, vielmehr immer davon abgerathen habe.« 
Richtiger: — »und behauptete, vielmehr immer davon abgerathen 
zu haben.« Oder mit Vermweifung der Negation in den erften 
Mebenfag, wohin fie gehört: »Er "behauptete, daß er nicht an 
der Sache Theil gehabt, fondern vielmehr davon abgerathen habe.« 
Anmerk. Dergleihen kommt auch in ben alten Sprachen, namentlich 
im 2ateinifchen, vor, wo man dann gewöhnlich aus dem Begriffe bes 
Leugnens ben bed Sagens ober Behauptens, alfo aus ber Berneinung 
bie Bejahung, herausnehmen heißt. 


2) Der zufammenziehende Sag muß nicht allein feinem 
Inhalte nah in einem gleichen Berhältniffe zu den beigeordne— 
ten Sägen ftehen, fondern diefe Beziehung muß auch gram- 
matifh oder fyntaftifh möglich fein. Falſch wäre z. B. 
die Verbindung: »Daß er feine Abreife verzögerte, war Ihnen 
lieb, Eonnte ich aber nicht wünfchen.« Denn bier wird der Sub: 

- flantivfag einmal ald Subject und dann wieder ald Object 
genommen (derfelbe Fehler, der ©. 623 in dem Sage »Genieße 
weife das Leben, das Du nur einmal lebft und fo fchnell ent: 
eilt« gerügt wurde). Deßgleihen: »Dafß die perfönlihen Für: 
wörter im Englifhen auch relativ gebraucht werden, haben fie 
mit dem Deutfchen gemein und ift ganz ihrem Weſen ang e— 
meffen.« (Wagner) 


4. Man halte immer daran feft, daß die Zufammenziehun 
aus zweien Sägen einen macht, daß bie Beziehung na 
außen, wenn eine ſolche die Bermittlerinn der Zufammenziehung 
war, fih Über alle Theile des zufammengezngenen 
Satzes erftredt und bis and Ende desfelben feftgehalten wer- 
den muß, daß alfo im Allgemeinen aud der nachfolgende Sag, 
der fih einem zufämmengezogenen anfchließt, ein Berhältniß 
zu dem Ganzen dbesfelben haben wird. ft diefer nächfte 
Sat ee beigeorbneter, fo muß er immer 

aan das Ganze bes — Satzes anknüpfen; iſt 
er ein untergeordneter, ſo kann er ſich auch an etwas 
Beſonderes, an einen einzelnen Sprachtheil beſtimmend oder 
ergänzend anfchließen. 3. B. »Mein Freund erhielt einen vor— 
theilhaften Ruf nady England. Es fchien ihm wünſchenswerth, 
denfelben anzunehmen, aber eben fo fehr, in feinem bisherigen 
Verhältniffe zu bleiben; daher kam er zu mir.« — Hier fnüpft 

der mit daher eingeleitete beigeordnete Sag an das Ganze 

bes vorangehenden an; der Freund Fam nämlich zu mir, weil ihm 
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Beides wünſchenswerth ſchien, d. i. weil ee unfhlüffig war, 
— Ein untergeordbneter Sag. aber, den ich daran hänge, 
fann ſich eben fo wohl nur auf den legten Theil des zufammen= 
gezogenen Satzes, ald auf das Ganze desfelben beziehen. 3. B. 
»Es ſchien ihm wünfchenswerth, denfelben anzunehmen, aber eben 
fo fehr, in feinem bisherigen VBerhältniffe zu bleiben, da (in: 
bem) er bis jegt alle Urfache hatte, zufrieden zu fein.« Bier 
bezöge fich der untergeordnete Sag nur auf das Beſondere, 

Legtgenannte, nämlih da8 Bleiben. Hieße aber diefer Sag: 

»da die Veränderung und das Beharren in einem gewohnten 

Zuftande [für ihn gleich viel Angenehmes hatten«: fo enthielte 

dieſer Sag die Begründung beider Theile und fchlöffe fih an 

das ihnen Gemeinfhaftlihe: »es ſchien ihm wlünfchenswerth. « 

Die Beziehung auf etwas Befonderes läſſt ſich übrigens durch bie 

Stellung noch deutliher mahen: . . . »aber eben fo fehr, in fei: 

nen bisherigen Verhältniffen, mit weldyen er nicht anders, als zus 

frieden fein konnte, zu beharren.« — Bol. nody: »Unfer Getreide 
muß gemähet und dann eingefahren werden, fobald dad Wetter 
günftiger ift.« Soll hier der abhängige Sag nur eine Bedingung 
des Einfahrens enthalten, fo heißt es beffer: »Unfer Getreide muß 
gemähet und, fobald nur das Wetter günftiger ift, eingefahren 
werden.«e — Höchſt fehlerhaft ift folgendes Saggefüge: »Friedrich 
wies darauf allen übrigen gefangenen Generalen die Gitabelle zum 

Aufenthalt an, wozu fih einige fehr ungern bequemten, ja 

Einer mit Gewalt gezwungen werden muffte, fein gutes Logis in 

ber Stadt mit einem Feftungszimmer zu vertaufhen« (Ar: 

henholg). Hier ift dem Iegtern der beigeorbneten oder unter dem 

Worte wozu zufammengezogenen Mebenfäge nod eine zmeite 

Beziehung zu einem folgenden Sage gegeben, der dem Inhalte 

nad jenem wozu ganz gleihfommt, fo daß in diefer boppel: 

ten Beziehung nah vorn und nad hinten die beigeorbneten 

Sähze gleihfam aus einander gezogen werden. — 

Anmerk. In manden Fällen kann aud ein untergeorbneter Sag 
mit feinem übergeordneten zufammengezogen werben, 
Doch ift dies nur bei vergleihenden Nebenfägen gewöhnlich, felts 
ner bei den verhaltlichen, den bebingenben nebft den ihnen 
verwandten einräumenden, unb ben begrünbenden, bei ben 
übrigen niemals und auch bei ben eben genannten meiftens nur ba, 
wo des Gemeinfhaftlihen fo viel ift, daß der in feinen übergeorbnes 
ten bineingezogene Nebenfag faft wie eine einfahe Sagbeftimmung in 
bemfelben erfcheint und der Korm eines Adjectes nahe kommt, wel - 
ches ftatt der Präpofition eine Conjunction nebft einem Folgewort 
enthält. Vergl. folgende Beifpiele, in denen das zu Ergänzende 
durch Klammern angedeutet wird: 

»Das tugendhafte Herz wird, wie der Körper (mehr durch 
Arbeit, ald durch gute Nahrung gefund und ftar wird), mehr burdy 
Arbeit, ald durch gute Nahrung gefund und ſtark.« (Zean Paul) 

Die Menge der Beftimmungen, welde ber Nebenfag mit bem 
Hauptfage theilt, läfft denfelbeg zu einer Art von Abdject zufammens 
ſchmelzen, das fo viel fagt ald: nad Art bes Körpers ıc., 
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„Entweder große Menfchen, ober große Zwecke muß ein Menſch 
vor fi haben; fonft vergehen feine Kräfte, wie bem Magnet bie 
feinigen (vergehn), wenn er lange nit nad) ben rechten Weltecken 
gelegen.« (Jean Paul) 

Hier ift dem in ben Hauptfag hinübergezogenen Nebenfage noch 
ein andrer bebingenber untergeorbnet. — 

‚ »Dütten und Lager find, wie (fie) die früheften (Breiftätten 
bes Verbienftes find), fo auch die legten Freiftätten des Verdien— 
ſtes.« — (3. v, Müller) 

Die Platina ift, weil (fie) feltener (ald das Silber ift), aud 
foftbarer als das Silber. — Er war noch nicht entfchieden, ob er 
feine Reife zu Waſſer oder lieber zu Lande madyen follte, und, wenn 
(er fie) zu Lande (machen follte), ob es vorzüglicher fei, eigne Pferde, 
oder Poftpferde zu nehmen. — Diefer Mann ift, obwohl (er) arm 
und gebrüdt (ift), doc Feiner Unreblichkeit fähig. — 

Unerlaubt aber ift die Zufammenziehung jedes andern Neben: 
ſatzes mit einem übergeorbneten vermittelft eines einzelnen gemein: 
fhaftlihen Wortes: des Subjectes, ber Gopula 2c.5 z. B. 

»Aber die Göttinn verwarf die Gewalttbat. So fehr auch zuvor 


al 
Bürnt’ um bes Einen willen jest allen Acivern Athene.« 


Thierſch) 
»Es iſt klar, daſs wir durch die Auffindung dieſer Bilder, bie 
alle von Kupfer gearbeitet, wieder um einen Schritt weiter gefom: 
men ſind.« Gvuͤſching) 
»Thomaſius hat in feiner Anleitung zur göttlichen Rechtögelahrt: 
beit nur das Verbienft, Pufendorf erläutert und verbreitet, ohne ba: 
buch die Wiffenfhaft weiter gebradht zu hHaben.« (Euden) 


2. Unterordnende Sagverbindbung oder Sagfügung 
(Saggefüge). 


l. Wefen und Bedingungen ber Unterordnung. 


1. Die Unterordnung ift nad dem Obigen (S. 585) 
diejenige Verbindung zweier Säge, melde den einen Sat als 
eine dem andern angehörige Beftimmung oder Ergänzung, über— 
haupt als einen Theil in dem Gebiete desselben erfdei- 
nen läfft, oder welche den Inhalt des einen Satzes nicht als 
felbftändige Ausfage, fondern als Beftandtheil der in dem an— 
dern enthaltenen Ausfage darſtellt. Der untergeorbnete Sag 
ift ein unfelbftändiger; er ift um bes übergeordneten willen da 
und wird von dieſem getragen, wie ein Zweig von dem Stamme 
oder dem größeren Zweige, auf weldem er ruht. Er ift noth= 
wendigerweife ein Nebenfas, der Übergeorbnete hingegen kann 
bald ein Hauptfaß, bald felbft nur ein Nebenfag fein. Vergl. 
©. 585 f. 

2, Die Unterordnung ift, wie bemerft, der gramma-= 
tifhe Ausdruck des logiſchen Verhältniſſes einer 
Abhängigfeit der Gedanfen, und mit diefer ihrer eigent= 
lihen Beftimmung oder Bedeutung trifft ihr Gebrauch genau 
(und genauer, ald dies mit der Beiordnung der Fall war) zu— 
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fammen, infofern nämlich : zwar nicht jeder Iogifh abhängige 
Gedanken ein grammatiſch untergeorbneter Sag zu fein braudt, 
aber ein jeder grammatiſch untergeoronete Sag immer einen 
logisch abhängigen Gedanken enthalten muß. Nur dann alfo 
fann ein Sag einem andern untergeordnet werden, wenn fein 
Inhalt ald eine Beftimmung in und an dem Inhalte 
des andern angefehen werben fann, jener aber, ber überge— 
ordnete, der wefentlichere, der Hauptgedanfen der Mittheilung 
ift. Sehlerhaft hingegen it es, wenn man einen Hauptgedanfen 
der Mittheilung, eine Ausfage, welche die Haupthandlung ſelbſt 
oder einen wejentlihen Fortichritt derfelben enthält, in einen 
Nebenfag bringt und fo einem unmwefentliheren Nebengedanfen 
in grammatifcher Unterordnung anfügt. — So find z. B. in 
folgenden Sagvereinen alle Unterordnungen unfhidlih: Ich wuſſte 
mir in diefer fehwierigen Lage nicht zu helfen, weßhalb ich den 
Rath verftändiger und erfahrner Leute einzuholen befchloß. Sch 
wandte mich alfo zuerjt an meinen Freund N., weldher aber 
ftatt guten Rathes nur Zabel und Vorwürfe für mich hatte, in: 
dem er mein ganzes Unglüd für eine natürlihe Folge und 
Strafe meines Leichtſinns erklärte, Ich ließ mich indeffen nicht 
abfchreden und wiederholte meine Bitte um Rath und Hülfe, 
wodurd ih ihn aber ganz unwillig machte, indem er zulegt 
fogar aller Theilnahme an meinen Angelegenheiten für immer 
entfagte. — Die türkifhe Flotte machte eine Landung auf Sa: 
mos, die aber unglüdlid ausfiel. Die Griechen fchlugen zu 
Lande und zur See die Dttomannen, welche vier Kriegsfchiffe 
und viele Zransportfchiffe verloren. — Hier hätte ein jeder un: 
tergeordnete Satz entweder grammatifch beigeorbnet oder fogar 
übergeordnet werden follen, dba er fi dem Inhalte nach ſchon an 
und für ſich felbft, noch deutlicher aber aus dem Nachfolgenden 
als befonderd wichtig und mefentlih zu erkennen giebt. Die 
Einfügung eine aber oder doc in den relativen Sag, wie fie 
in den Beifpielen einige Male vorfommt, hebt die Fehlerhaftigkeit 
ber Unterordnung nicht auf, fondern weiſ't nur noch beſtimmter 
auf jenen unleidlihen Widerfpruc des Iogifhen und grammati: 
Shen Verhältniſſes hin, der durch Feine äußere Zufammenftellung 
oder Vereinigung der beiden wibderfprechenden Verhältniffe ausge: 
glichen werden kann. — 

Eben fo fehlerhaft würde folgende Sagverbindung fein: »Er 
beging mehre Verbrehen, weßhalb er ind Gefängniß geworfen 
wurde, und erſt geftern erhielt er feine Freiheit wieder.« Denn 
bier macht der duch weſhalb eingeleitete Sag eine weſentliche 
Fortfegung der Erzählung und ift ein fo unentbehrliches Mittel: 
glicd für die beiden ihn umgebenden, daß diefe ohne ihn gar 
nicht verbunden werden könnten. So wird die falfche Unterord: 
nung auch der Grund eines Fehlers gegen die Beiordnung; denn 
wenn man nicht beiordnen kann: »Er beging mehre Verbrechen 
und erft geftern erhielt er feine Freiheit wieder« : fo wird dies 
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um nichts mehr möglich ober erlaubt durch das Dazwifchentreten 
eined Mebenfages, der in dem grammatifchen Berhältniffe der 
beigeordneten Säge nichts verändern kann. Wohl aber hätte es 
heißen können: »Er wurde ins Gefängniß geworfen, weil er 
mehre Verbrechen begangen hatte, und erft geftern erhielt er die 
Freiheit wieder«; denn hier giebt der Mebenfag nicht eine Folge 
ober einen zeitlichen Fortfchritt der Handlung an, fondern einen 
vorangegangenen Grund, durch deſſen Weglaffung keine Lüde in 
der Darftellung entftehen würde: »Er wurde ins Gefängniß ge: 
worfen, — und erft geflern erhielt er feine Freiheit wieder. « 


Anmerk. Nur bie zeitbeflimmenden Nebenfäge mit als (felts 
ner bie mit während, indem ꝛc.) machen von dem Obigen zuwei— 
len eine merkwürdige Ausnahme. Es wird nämlich, wo zwei Hand⸗ 
lungen ober Thatſachen in einem zeitlihen Werhältniffe zu einander 
ftehn, nicht felten die Hauptthatſache in einen buch als einge 
führten Nebenfag gebradt, die Nebenhandlung aber in einem Haupt: 
fage, meiftens mit ben Wörtern kaum, eben, nod nidt ꝛc. bar: 
geftellt und jenem übergeordnet. 3. B. »Ic hatte eben das Bud 
bei Seite gelegt, als ber Mann hereintrat, um es abzuholen. — 
Haller war noch nit neun Jahr alt, als er das alte Teftament 
in ber Urfpradhe lad und es überfegte. — Kaum war ih in das 
Thor ber Stadt eingetreten, als mir meine Freunde ſchon bewill- 
fommnend entgegen famen.« — Vielleicht thut man aber auch hier, 
wenn bie Nebenhandlung nicht etwa einen vorzüglihen rhetorifhen 
Rachdruck verdient, beffer, fie ald Nebenfag und die Haupthandlung 
als Hauptfag aufzuftellen, alfo zu fagen: »Als ich eben bad Bud 
bei Seite legte, trat der Mann herein, um es abzuholen. — Als 
Haller noch nicht neun Jahr alt war, las er bas alte Zeftament in 
ber Urfprade. — Als ih faum — — —, oder auh: Kaum war 
ih in das Thor der Stadt eingetreten, fo famen mir ſchon meine 
Freunde bewilllommnenb entgegen,« 


3. Infofern der Nebenfag zu feinem übergeordneten Sage 
in dem Berhältniffe eines beftimmenden Beftandtheils fteht, bat 
er die Bedeutung eines ergänzenden oder erweiternden Beſtim— 
mungswortes im einfachen Satze (vergl. o. ©. 28 f.). Er 
fann daher nicht felten mit einem ſolchen vertaufcht, und fomit 
das Saßgefüge zu einem einfachen Sage umzgeftaltet werden. 

3. B. Ich thue, was ih vermag — Ich thue mein Mög: 
lich ſtes. Ich freue mih, daß er gekommen ift — Ich 
freue mich ſeiner Ankunft. Ich freue mich, weil er ge— 
kommen iſt = Ich freue mich wegen feiner Ankunft. 
Ein Soldat, der feige ift xc. — ein feiger Soldat, u. dal. m. 
Es kann jedoch nicht jeder Nebenfag die Form einer bloßen Be— 
ſtimmung annehmen (vgl. o. ©. 45 Anm.), und es ift feined- 
weges gleichgültig, ob derfelbe Inhalt in diefer, oder in jener 
Form auftritt, Die Entfaltung des beftimmenden Begriffes 
zum Nebenfage ift überall nothwendig, mo derſelbe ſich 
in einem einfachen - Sastheil nicht vollftändig zufammenfaffen 
läſſt. 3. B. »Lafft mich wiffen, was ih zu fürdten, was 


u | — 
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zu hoffen habe« (Schiller). — Ein Soldat, ber feige ift 
und feinen Poften aus Furht vor dem Feinde ver: 
läfft «. 
O gluͤcklich, wer noch hoffen kann, 
Aus diefem Meer des Irrthums aufzutauden! 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was man weiß, fann man nicht brauchen. (Böthe) 
* 
Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man ben ſichern Schatz im Herzen trägt. 
(Schiller) 
Aber auch wo dies nicht der Fall ift, wird dem beflimmenden 
Inhalte gern die erweiterte Form des Nebenfates gegeben, wenn 
der Togifihe Werth oder die Bedeutfamkeit desſelben dur den 
ee Umfang und die verhältnißmäßig größere Selbftän- 
digkeit des Auspruds hervorgehoben werden fol, 3. B. »Ver—⸗ 
dient ihre, daß man euch vertraut?« (Schiller) ift nahbrüd: 
licher, ald: »verdient ihr VWertrauen?« — »Das Haupt, das 
dem Tode geweiht ift« ıc. (Schiller); vergl. das dem Tode 
geweihte Haupt. — »Er zeigte mir drei Äpfel, die eben fo 
groß, als ſchön waren« (Göthe); vgl. er zeigte mir drei 
eben fo große, als fhöne Äpfel. 


1, Arten der Saggefüge. 


Die jebesmalige Natur des Nebenfates und beffen 
rammatifhes und logiſches Berhältniß gu feinem 
Prunifane begründet verjchiedene Arten des Satzgefüges. In 
dem beiorbnenden Sapvereine iſt ee he Ver⸗ 
hältniſs der als gg Ausfagen verfnüpften Theile immer 
das nämlihe, und die Unterfchiede diefer Satzform beruhen 
Vediglih auf dem Logifhen Berhältniffe der verfnüpften Säge, 
wonach wir ald die Hauptarten der beiorbnenden Satzverbindung 
die copulative, die adverfative und bie caufale unter- 
fchieden haben. In dem Satzgefüge hingegen tritt der Ne— 
benfag als fyntaftifcher Beftandtheil feines Hauptfages in ein 
unmittelbared grammatifhes (Dependenz= oder Inhärenz=) 


. Berhältniß zu demfelben. Auf der verſchiedenen Natur dies 


ſes grammatifchen Verhältniffes beruhen zuvörderſt verfchiedene 
grammatifhe Arten des Nebenſatzes und des durch den— 
jelben gebildeten Satgefüges, und dann erft fommt für bie 
weitere Unterfcheidung ber Saparfüge das durch die unterord- 
nenden Gonjunctionen oder Fügewörter ausgedrückte befon- 
bere Iogiihe Berhältniß des Nebenfages zum Hauptfage 


in Betracht. 


‚Die Nebenfäge ftehen als beftimmende oder ergänzende 
Theile des Hauptfages zu demfelben in einem ganz ähnlichen 
Berhältniffe, wie die erweiternden Beftimmungen des einfa= 
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Gen Satzes zu. biefem ober deſſen Theilen. Da nun biefe Be- 
fimmungen theils fubftantivifhe Cabhängige Eafus), theils 
adjectiviſche Cinhärirende Attribute der Subftantive), theils 
abverbiale Cim Inhärenz-Berhältniffe zum Prädicat ftehende) 
Beftimmungen find: fo haben wir oben (©, 45 ff.) drei ent 
fprehende grammatifhe Arten der Nebenfäge unterfchie- 
den: Subftantiv-, Adjectiv- und Adverbial-Sätze. 
Das Wefen und die Formen biefer drei Sagarten find (a. a. D.) 
bereits hinlänglich entwidelt; es bedarf daher hier nur einer 
furz zufammenfafienden Wiederholung der dort gegebenen Ein: 
theilung mit näher erläuternden Zufägen und Beifpielen. 


‚ I. Der Subflantiv- Gag ſteht ald grammatifches Glied 
feines Hauptfages zu diefem in dem Verhältniſſe eines Sub=- 
ſtantivs im einfachen Sage in allen Stellungen, welde bas- 
felbe einnehmen fann. Er ıft 


1. Dem Inhalte nad: 


1) Eonecereter Subftantiv-Sab, Diefer enthäft 
den Begriff eines Gegenftandes und wird dur ein interro- 
gatives Pronomen (wer, was; auh welder, was für 
ein sc. in adjectivifcher Verbindung mit einem Gubftantive) oder 
Pronominal-Adverbium (wie, wann, wo, woher, 
wovon, wozu 2.) dem Hauptfage angefügt. Der concrete 
Subftantiv-Sab hat alfo. bie — * Form einer ind i— 
recten oder abhängigen objectiven Frage (vergl. o. ©. 47 
Anm). 3. B. 

Sage mir, wer bei die war; — mas bu denkſt; — melden 

Mann du meinftz — wo id dich finden werde; — mann du 
fommen wirft; — wovon ihre ſprecht; — wie od, womit ich dir 
helfen kann. — Sch weiß, wer bei dir war; — mas du denkſt ıc. 
— Ich glaube, was du ſagſt. — Sch will wiffen, wo er iſt. — 
Du weißt, weldyen Dienft er uns geleiftet hat. — »Man mwuflte 
nicht, moher fie kam« (Schiller), — »Der Menfh frage fidy 
felbft, wozu er am beften tauge« (Göthe). — »Gebiete mir, was 
menfhlih ift« (Schiller). — » Was irgend gefhehen kann, ge: 
ſchieht; was wirken kann, mwirket« (Herder), — »Mer fie fei, 
will fie allein dem König offenbaren« (Schiller), — » Wer gar 
zu viel bedenkt, wird wenig leiften« (Böthe). 

Anmert, Ungeachtet ihrer libereinftimmung binfihtlih der Form und 
des grammatifchen Verhältniffes zum Hauptiage find die concreten 
Subftantiv: Säge ihrer inneren Bedeutung nad) verfdiedener Art. 
Ein folder Nebenfag enthält nämlicd entweder 1) eine wirkliche in: 
directe Frage; 3. B. er fragte mich, wer ich fei (= er fragte 
mich: wer bift du?); ich weiß nicht, wer er ift (— wer ift er? id 


weiß es nicht); fage mir, was du denfft (= fage mir: was denkſt 


du?); — wie du dich befindeft (— wie befindeft du dich?). Oder 
er bat 2) nur bie Form einer folhen, ohne daß ihm eine wirkliche 
Frage zu Grunde liegt, in welden Falle das Interrogativ: Pronos 
men in relative Bedeutung übergeht umb ber concrete Subftantin: 
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Satz zum Abjectiv-Sas wird, fobald jenem Pronomen ein Subftan: 
tiv oder ein beftimmendes Pronomen im Hauptſatze gegenüberfteht, 
auf welches es bezogen wird (f. w. u.). 3. B. Ich glaube, was 
du fagft (vgl. ich glaube das od. Alles, was du fagft); wer 
nidt wagt, (der) gewinnt nicht; er erzählte mir, wie er fid ge 
rettet babe (vgl. er erzählte mir die Art, wie er fi gerettet 
habe). — Diefer Unterfchieb ift befonders baran erkennbar, daß dem 
wer in Sasgefügen biefer zweiten Art ein der im Hauptſatze ent: 
fpriht (3. B. wer befist, ber lerne verlieren), während das fra: 
gende wer bie Entwidelung eined ausgefprochenen, ober gewöhnlich 
verfhmwiegenen es oder das einleitet (3. B. ich weiß es nit, wer 
er ift; oder: wer er ift, das weiß ich nicht). 

In beiden Fällen aber ift der Nebenfag als ein concreter 
Subftantiv:Sag anzufehen; denn der durch wer, was, wie ıc. er: 
öffnete indirecte Fragefag enthält eine objective oder materiale 
Frage, welche nicht (wie der durch ob eingeleitete) nad) dem Sein 
ober der Thatfache überhaupt, fondern nad) einem Gegenftande ober 
ber Art und Weife ıc. eines Thuns ober Zuftandes fragt (vgl. 
0. ©. 10). Der Nebenfag aber, welcher nur die Korm einer fol: 
hen Frage hat, ift umfchreibender Ausdrud eines concreten Subftan: 
tiv:Begriffes und fann daher nicht felten durch ein einfaches Sub: 
ftantiv vertreten werden. 3.8. Ich glaube, was bu fagft = id 
glaube beine Rede ober beine Worte. Wer nit wagt, ge 
winnt niht — der Baghafte gewinnt nicht. — Am nädften 
fteht dem abftracten Subftantiv:Sage ber burd wie eingeleitete; 
z. B. er erzählte mir, wie er fi gerettet habe. Allein aud 
bier ift ber Unterfchieb zwifhen der Angabe ber Art und Weife 
des Thuns einerfeits und der Nennung ber reinen Thatſache ans 
brerfeits in dem abftracten Subftantiv: Sage »er erzählte mir, daß 
er fid gerettet habe« fühlbar genug. Allerdings aber wird wie 
bisweilen geradezu in dem Sinne von daß gebraudt. 3. B. Der 
Dieb geftand, wie er bereits mehre Einbrühe verübt habe. — Der 
Bote meldete, wie er nicht vorgelaffen worden fei und daher feinen 
Auftrag nit habe ausrichten fönnen. — Solche Nebenfäge haben 
dann in der That die Bedeutung abftracter GSubftantiv:Säge. 

Die concreten Subftantiv-Säge der zweiten Art, welche nicht 
bie Bedeutung wirklicher Fragen haben, find wieder zwiefach zu un: 
terfcheiden. Der Gegenftand, welden fie umſchreibend barftellen, 
ift nämlich entweder a) ein individuell beflimmter, ober er ift 
b) ein allgemeiner, d. i. irgend ein oder jebes beliebige Indivi— 
buum ber bezeichneten Art. Im erfteren Falle wird der Gegenftand, 
wenn er ein perfönlidher ift, durch der, die, im letzteren Falle 
durch wer (d. i. jeber welcher ac.) ausgebrüdt, 3. 8. 

Nur wer bie Sehnfudht Eennt, 
Weiß, was ich leide ıc. 
Ah! der mid liebt und kennt, 


Iſt in der Weite, (Goͤthe) 
8 

Der bie Verwirrung ſandte, wird fie loͤſen. (Schiller) 
[7 

Im Grabe ruht, der euch gemwaltfam bänbigte. (Derf.) 
’ 


Doch der und unterbrüdt, ift unfer Kaifer 
Und -hödfter Richter, (Derf.) 


“ 
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Fruͤh übt fih, wer ein Meifter werben will. (Schiller) 


Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiften. - Goͤthe) 


Iſt aber der Gegenſtand eine Sache, ſo ſteht in beiden Faͤllen was 
oder eines der mit wo zuſammengeſetzten Pronominal-Adverbien. 
3. B. Was du ſagſt, verſtehe ich nicht (beſtimmt und individuell: 
beine Worte). »Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren« (Goͤthe) 
(allgemein: alles Glänzende). 

Es ergiebt fi aus dem Vorftehenden, daß unfer heutiges wer 
in Subftantiv: Sägen eine boppelte Bebeutung bat, nämlid 1) bie 
interrogative; 2) die mit der fügenden Kraft verbundene unbe: 
ffimmte ober allgemeine (wer irgend, jeder wer); was eine 
dreifache, nämlich außer jenen beiben aud 3) die indivibuell be— 
ſtimmte (welche bei Perfonen buch der ausgebrüdt wird), — Die 
lateinifhe Sprache unterſcheidet diefe Bedeutungen auch äußerlich 
durch verfhhiebene Kormen des Pronomens. Dad interrogative wer, 
was lautet quis, quid; das in relative Bedeutung übergehenbe in- 
dividuell beftimmte: qui, quae, quod; das unbeftimmt : allgemeine: 
quisquis, quidquid, quicunque ꝛc. — Auch bie altdeutfche 
Sprade unterfhied hier ſchaͤrfer, ald die heutige (vgl. I. S.,540 
Anm, 2); wer, waz war nur fragend; 3. B. daz si niht wizze 
wer ich si (Iwein 4239); nü het dem risen geseit sin sterke 
unt sin manheit, waz ım wäfen töhte unt wer im geschaden 
möhte (lw. 5017 ff.); nü sage mir waz din ambet si (Iw. 489). 
Der mit der fügenden Kraft verbundene allgemeine Begriff einer be— 
Viebigen Perfon oder Sache wurbe im Althochd. durch so wer, so 
waz auögebrüdt, welhes im Mittelhochd. in bie Formen swer, 
swaz verſchmolz; 3. B. swer mir niene tuot, der sol ouch mich 
ze vriunde hän (Iwein 484); ouch wil ich niht engelten swaz 
ir mich muget schelten (lw. 213 f,); swer volget guotem räte, 
dem misselinget späte. Swaz der man eine tuot, unde enwirt 
ez dar näch niht guot, sö hät er in zwei wis verlorn: er dul- 
det schaden unt vriunde zorn. (Iw. 2153 ff.)., Das auf einen in= 
bividuell beftimmten Gegenftand bezogene Pronomen war ftets der, 
diu, daz (nicht waz); z. ®. si verliesent beide ir arbeit, der dä 
hoeret unde der dä seit (Iw. 255); der aber den sige dä ge- 
wan, der was ein sd hövesch man ꝛc. (Iw. 109): dö tete ich 
daz ich mohte, daz mir doch lützel tohte (Iw. 737); si wider- 
redent durch ir muot daz st doch ofte dunket guot (lw. 1867). 


2) Abftracter Subſtantiv-Satz. Diefer enthält 
den Begriff einer Thätigfeit oder Thatſache, eines Ge— 
fchehens oder Zuftandes, und wird durch die Conjunction daß 
(ald Satz-Artikel), oder, wenn er ein problematifcher oder 
Frageſatz iſt, durch ob eingeleitet (vgl. I. ©. 880). 3.8 

Sch weiß, daf er bei dir war; — daß du an mich benffk, 

— Ich weiß nicht —, ich zweifle —, ich frage dich ıc., ob er 
bei dir war; — ob bu an mich denkt. — Ich glaube, daß du 
die Wahrheit ſagſt. — »Erkläre, daß du Blut verabfcheuft « 
(Schiller), — » She fagtet felbft, daß er von Sinnen war« 
(Def) — »Wer fpriht ihm ab, daß er die Menihen kenne, 
fie zu gebrauchen wiſſe« (Derf.) — »Ich foll erkennen, daß mich 
Miemand haft, daß Niemand mich verfolgt« (Göthe). — »Urtheis 
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len Sie, ob ich verftand« (Schiller). — »Es muß ſich erklären, 

ob ich den Freund, ob ich den Water foll entbehren« (Derf.). 
Ein folder abftracter Subftantiv-Sag ordnet ſich nicht bloß 
dem Berbum des Hauptfages, fondern aud einem Subftan- 
tiv oder Adjertiv unter, in welchen noch verbale Kraft Liegt 
(vgl. o. ©. 48). 3. B. Der Gedanken, daß Alles vergänglich 
ift ıc.; ber Glauben, daß wir uns in einem befferen Leben 
wieberfehen werden ꝛc.; ber ri ob wir uns wiederfehen 
werden ıc. Er ift nicht werth, dab man fi) um ihn bekümmere. 

Den edlen Stolz, daß du bir felbft nicht g’nügeft, i 

Verzeih’ ich bir, Goͤthe) 


Nicht ſelten wird auf den Inhalt des Subſtantiv-Satzes 
in dem vorangehenden Hauptſatze durch das Formwort es oder 
das hingedeutet (vgl. S. 49 Anm. 1.), und der Nebenſatz iſt 
dann die Entwickelung dieſes abſtracten Formwortes. 3. B. Es 

iſt wahr, daß ich ihn haſſe (— wahr iſt, daß ich ihn haſſe, od. 
' daß ich ihn haffe, ift wahr); aber das ift nicht wahr, daß ich 

ihn verfolge. — Ich weiß es nicht — od. es iſt mir unbekannt, 
ob er noch lebt. — »Die That bewährt es, daß fie Wahrheit 
fpriht« (Schiller). — »Ich fühle, dafs ich der Mann des Schids 
fald bin« (Derf.)., _ 

Es ift ein alter Fehler, daß er mehr 

Die Einfamkeit, als die Geſellſchaft ſucht. Goͤthe) 

* 


Iſt nur der Saracen es werth, 
Daß ihn bekaͤmpft des Chriſten Schwert? (Schiller) 


So aud bei concreten Subftantiv: Sägen, melde aus 
Sragefägen hervorgegangen find, oder die Umfchreibung eines fach: 
lihen (nicht perfönlichen) Gegenftandes enthalten (vgl. o. ©. 635 
Anm.). 3. B. Ich weiß es nicht, wer der Schuldige iſt. — 
»Es ift nur eines, was uns retten kann« (Schiller), — »Was 
die Gefchichte reiht, das Leben giebt, fein Bufen nimmt es gleich 
und willig auf« (Göthe). — »Du fiehft es nun, mie treu id) 
dir gerathen« (Schiller). — » Sagt's rund heraus, wofür wir 
Euch zu halten« (Derf.). ; 

Die den abftracten Subftantiv-Sab einleitende Conjunction 
daß kann auch wegfallen und berfelbe in der Wortfolge . 
eines Hauptfages ſich unmittelbar dem übergeordneten Sage 
anfchließen. 3. B. Ich glaube, du fagft die Wahrheit. Sch hoffe, 

er wird mir helfen. Sch weiß es, er war bei bir. 

Ich will bir gern geftehn, es hat der Mann, 

Der unerwartet zu und trat, nicht fanft — 

Aus meinem ſchoͤnen Traum mich aufgeweckt. (Goͤthe) 

* 

— Ich ſehe nur zu ſehr, 

Wir ſtehn zu weit noch von einander ab. (Derf.) 
x 
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Mid dünkt, hier ift die Hoheit erft an ihrem Plad. Goͤthe) 


39 weiß, es reut bich nicht, wenn bu dich Öffneft; 
Ich weiß, du bift mein Freund, wenn du mid kennſt. (Derf.) 


Sch weiß zu wohl, noch bleibt es unvollenbet. (Derf.) 


Dies gefchieht vorzugsweife, wenn der Gubfläntiv- Sag 
eine von dem Subjerte des Hauptfages angeführte Rede, Be— 
hauptung, Meinung, Bitte, einen Befehl oder Wunfh, eine 
Hoffnung od, Befürchtung ꝛc., alſo die Außerung eines Ge- 
dachten, einer Empfindung oder Begehrung enthält. 
Sofern aber nad einem folhen Hauptfage der Inhalt ded Ne— 
benfaßes nicht ald etwas Objectives und Reales, fondern als 
etwas bloß Subjectives gefaſſt wird, fteht das Verbum folcher 
Nebenfäge in der Regel im Conjunctiv (vgl. I. ©. 763 f. u. 
©. 766. 1), und man giebt dem GSubftantiv- Sage dieſe Form 
befonders dann gern, wenn fein Inhalt als ein nur dem Sub- 
ject Angehörendes, bloß Gedachtes, Gemwolltes oder Ge— 
fagtes aufgeftellt werden fol. 

Bol. z. B. Er glaubt nicht, daß ih krank bin (mas body 
wirklich der Fall if); und: Er glaubt, ich fei trank (obwohl 
ih es nicht bin). — Man hat mir gefagt — od. ich habe gehört, 
daß er abgereif’t ift (reale Tharfahe); — er fei abge: 
reif’t (bloße Sage, deren Wahrheit dahingeftellt bleibt). — »Sie 
fagt mir ftets, ich fei ihe Feind« (Schiller). — Sag’ nit, Du 
müffeft der Nothwendigkeit gehorchen« (Derf.),, — »Er fei bier 
auf dem Schloß, behaupten fie« (Derf.). — »Ihr glaubt, der 
Herzog fei entfegt« (Derf.),, — »Du mähnft, ein näher Band 
werd’ uns zum Glüd vereinen« (Göthe). — Ich wünſchte, er 
time bald. — Ich hoffte, er werde mir helfen. — Man fürch— 
tet, er fei verunglüdt. 

Bei bitten und wünfhen wird ber Gonjunctiv des ab: 
hängigen Verbums gewöhnlich durch mögen, bei befehlen durch 
mögen oder follen umfchrieben. 3. B. Er bat mid, ich 
möge ihn befuhen. — Sch wünſchte, er möchte bald wieder 
gefund werden. — Er befahl, man folle (od. möge) ihm folgen. 

Lang wuͤnſcht' id ſchon, du möchteft dich entſchließen 
Und endlich fagen: Hier! es ift genug. Goͤthe) 


2, Der Form nad, d. i. in Anſehung feines grammati- 
Shen Berhältniffes zum Hauptfage, ift der Subftantiv-Sag jeder 
Art entweder abhängiger Caſus-Satz, oder Suübject— 
Saß (vgl. o. ©. 47 ff.) 


1) Der abhängige Caſus-Satz fteht zu feinem 
Hauptfage in demſelben VBerhältniffe, wie ein in unmittelbarer 
oder auch durch eine Präpofition vermittelter Dependenz ſte— 
hendes, eine wirkliche grammatifhe Ergänzung des Prädicats 
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ausmachendes Subftantiv zum einfachen Satze (vgl. o. ©.33). 
Er fann auch Object-Satz genannt werden, wenn man unter 
ou ER Sinne even abhängigen Gegenftand be- 
greift. 3. B. 


Goncrete DObject:Säge: Ich weiß nicht, wer er ift 
und was er will. — Genieße, was dir Gott beſchieden. — »Wir 
werden bald entdeden, wer fih irrt« (Göthe), — »Laſſt mid) 
wiffen, was idy zu fürdten, was zu hoffen habe« (Schiller). — 
»Mer fie fei, will fie allein dem König offenbaren« (Derf.). — 
»Was wahr ift, muß ich fagen« (Derſ.). — »Was er mir ge: 
nommen, fann feine Krone mir cerfegen« (Derf.). — »Bergiß 
nicht, was ein Freund wiegt in der Noth« (Derf.), — »Sehr 
leicht zerftreut der Zufall, was er fammelt« (Göthe). — »Nicht 
was das Vaterland einft war, fondern was es jest ift, können 
wir an ihm achten und Tieben« (Herder), — Ich will wiffen, 
wo er ift und wann er fommt. 


In einem Augenblide forberft bu, 

Was wohlbedähtig nur die Zeit gewährt, — 

In einem Xugenblid gewährt bie Liebe, 

Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht, (Böthe) 
* 


Dann foll das Vaterland, es foll die Welt 
Erftaunen, wel ein Werk vollendet worden, ; (Derf,) 
* 


Vielleicht wirft du erkennen, welche Liebe 

Di überall umgab und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Welt die Nächften nicht erfegt. (Derf.) 
* 

Du ſchienſt noch kurz vorher ſo rein zu fuͤhlen, 

Wie Held und Dichter fuͤr einander leben, 

Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen. (Derf.) 
* 

— Laß und nicht verratben, 

Wohin fi) wieder das Gefpräd gelenkt. (Derf.) 


Abftracte Object: Säge: Ich glaube, daß er mid, bes 
trügt. — Ich erinnere mich, daß er fie lobte. — »Verdient ihr, 
daß man euch vertraut?« (Schiller). — Er fragte mih, ob ich 
ihn Eenne. — »Du peinigft mid) und weißt nicht, ob du nügeft« 
Göthe). — » Wir wollen fehn, ob wir ihm zähmen können « 
(Derſ.). — Ich habe die Nachricht erhalten, daß mein Freund 
geftorben ift. — »Er ſchmeichelte fih mit der Hoffnung, daß 
Viele zu ihm umkehren würden« (Schiller). — »Man hat Erem: 
pel, daß man den Mord liebt und den Mörder ftraft« (Derf.). 
— Ihn quält der Zweifel, ob wir nach dem Tode fortdauern. 

— Das Alles mahnt mid, daß ich heute 

Bon meinem Glüde ſcheiden muß, (Schiller) 
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Ich fol erkennen, daß mid; Niemand hafft, 
Daß Niemand mid; verfolgt, da alle Lift 
Und alles heimliche Gewebe ſich 

Allein in meinem Kopfe fpinnt und webt! 


Bekennen ſoll id, dap ic) Unrecht habe zc. | (Böthe) 
Daß er betrogen * kann er nicht ſehen; 
DaB fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen, (Derf.) 
z 
— Zum Pfanbe, 
Daß Sie mich ehren wollen, ſchicken Sie 
Mich mit dem Heer nad) Flandern, (Stiller) 


* 


Iſt denn Fein Herz mehr werth, m 

Bertrauen böche? * Bund (Böthe) 
5 i 

— Ob du auch fo, mein Fürft, 

Ob alle deine Diener dieſe That 

So unbedeutend —— zweifl' ich faſt. (Derf.) 


D Eönnt’ ich fagen, ni ich lebhaft fühle, Ä 

Daß ich von euch nur habe, was ih bringe! (Derf.) 
(Hier hängt von einem concreten Object: Sage ein”abftracter ab, 
deffen ‚Object wieder durch einen concreten Object-Satz („was ich 
bringe«) umfchrieben ift.) 

Der abfiracte Object-Satz wird befonders dann, wenn 
er nicht im Accuſativ⸗, ſondern im Genitiv-Verhältniſſe oder 
in einer durch eine Präpoſition zu vermittelnden Beziehung 
zu feinem Hauptſatze ſteht, gern duch ein dieſes Verhältniſs aus: 
drüdendes bemonftratives Pronomen oder Pronominal: 
Adverbium in engere Verbindung mit demfelben gefegt (vgl. o. 
S. 49 Anm. 2). 3. B. Deffen erinnere id mich nicht, daß 
er fie lobte. 

Deſßs rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 
Daß ber Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht! (Schiller) 
Das Alles mahnt mi daran, daß ich heute fcheiden muß. — 
Er fragte nicht dbanad, ob ich ihn kenne. — Wer zweifelt 
daran, daß wir Alle ſterben müſſen? — »Sie harren nur 
darauf, daſs ein gewalt'ger Lord das Beiſpiel gebe« (Schiller). 
—»aAlles liegt dran, daß er unterſchreibt« (Derſ.) 
— Ihnen jft am meiften dran gelegen, 
Daß Alles wohl ſich zieme, was geſchieht. (Bötbe) 
2) Der Subject-Sag ſteht zu feinem Hauptfage in 
bemfelben Berhältniffe, wie das Subject zum einfahen Satze, 
und fein wefentliher Inhalt läſſt ft . daher nicht felten auch 
durch ein Subftantiv im Nominativ ausdrüden, 3. 2. 

Concrete Subject:Säge: »Wer ber Vorderſte ift, 

führt die Heerde« (Schiller) = der Vorberfte führte. — »Wer 


mem 


% 
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gar zu viel bebenft, wird wenig leiften« (Göthe) — ber allzu 
Bebächtige wird ıc. — Wer nicht wagt, gewinnt nicht. — Was 


id nicht weiß, macht mich nicht heiß.« — »Wer bie Verbunde 


nen find, ift mir in der That ein Geheimniß« (Schiller), — 
»Früh übt fich, wer ein Meifter werden will« (Derf.), — »Was 
ihn Euch widrig macht, macht mir ihn werth« (Derf.). 
Was glänzt, ift für ben Augenblid geboren; 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. (Säthe) 
* 


Die Menſchen fuͤrchtet nur, wer ſie nicht kennt, 

Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. (Derf.) 
[2 

Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth 

Der holden Güter dieſes Lebens ſchaͤtzen; 

Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 

Mit Willen nicht, was er einmal befaß; 

Und wer befigt, der muß gerüftet fein. (Derf.) 


‚»Doppelt giebt, wer gleich giebt, mas man wünſcht und liebt« 
(Göthe). (Hier fchließt fih dem Subject:Sag ein von ihm ab» 
hängiger Object: Sag als Nebenfag im zweiten Grabe an.) — 
»Nur wer die Sehnſucht Eennt, weiß was ich leide« (Göthe). 
(Hier ift fomohl das Subject, als das Object zu dem Haupt: 
oe weiß durch einen concreten Subftantiv: Sag umfchrie: 
ben.) — 

Wer nicht bie Welt in feinen Freunden fieht, 

Verdient nicht, daß bie Welt von ihm erfahre. Goͤthe) 
(Hier iſt das Subject durch einen concreten, das Object durch 
einen abftracten Subftantiv: Sa umſchrieben). 


Abftracte Subject:Säse: Daß er kommen wird, ift 
gewiß (— fein Kommen, feine Ankunft ift gewiß). — Ob er 
noch lebt, ift zweifelhaft. — »Mir fcheint nicht räthlih, daß du 
dich entfernft« (Göthe). — »Iſt's denn fo nöthig, dafs er fich 
entfernt ?« (Derf.). — »Daß ihr fie hafft, das macht fie mir 
nicht ſchlechter« (Schiller). 

Es ift der Wille meiner Königinn, 

Daß Euch nichts Billiges verweigert werbe, (Schiller) 


Es ift unmöglid, daß ein alter Freund, 

Der lang entfernt ein fremdes Lehen führte, 

Im Augenblid, da er uns mwiebeffleht, 

Sich wieder glei wie ehmals finden foll, Goͤthe) 
* 


So ſelten iſt es, daß bie Menſchen finden, 

Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien, 

So ſelten, baß fie das erhalten, was 

Aud einmal die beglüdte Hand ergriff. (Derf.) 


Der ceoncerete Subſtantiv-Satz kann nidt blog Ob- 


ject« oder Subject-Satz, fondern auch 3) Ada 


Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb. 


— — — ‘a 


— — — — — 


—⸗ 
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fein, indem er die Stelle eines fuhftantivifchen Prädicates im 

einfahen Sage einnimmt (vergl. o. ©. 49. 3). 3. B. Er if 
nicht, was er f[heint. — Er möchte werden, was fein Ba: 
ter if. — Der Menſch bleibt, wer er ift, und wird doch mit 
jedem Tage ein Anderer. 


1I. Der Adjectiv-Satz hat die grammatifche Bedeutung 
einer im einfadhen Sage zu einem Gegenftandsworte gefügten 
attributiven Beſtimmung und bezieht fih mithin, wie 
diefe, nicht auf den ganzen . oder die Ausfage, fondern auf 
ein einzelnes Kubftantioiihes ort im Hauptfage, an welches 
er mittelft der relativen Pronomina und en 
Adverbien (welcher, der, wer, was, wo, wann, mie, 

womit, wovon, woher ıc.) fih anfhließt. Der Adjectiv- 
Sag wird daher au Nelativ-Sa genannt. (Bgl.o. S.50f.) 


Der Gebrauch jener verfchiedenen Relativa hängt von ber 
Natur und Befchaffenheit des Gegenftandswortes ab, zu welchem 
a — gefügt wird. Darüber iſt folgendes Nähere zu 

merken. 


1. Iſt das Gegenſtandswort der ie Marge ein wirkliches 
Subftantiv oder ein Pronomen, welches einen beftimmten, 
conereten Gegenftand bezeichnet: fo wird demſelben der Relativ- 
fa dur die Pronomina welcher oder der angefügt, über 
deren verichiedene Bedeutung und Anwendung fchon oben (I. 
©. 542 ff.) das Nöthige bemerkt worden if, 3. 3, 


Ein Baum, welcher feine Früchte trägt, wird umgehauen. 
— Der Baum dort, der feine Früchte mehr trägt, foll umge: 
hauen werden. — »Diefer Monarch ehrte ihn duch ein Wer: 
trauen, welches über feine Jahre ging« (Schiller). — »Er war 
einer Gewalt müde, melde nicht mehr gefürchtet war« (Derf.). 
— »Er mar mit den gefährlihen Künften bekannt geworben, 
durch melde Throne fallen und fleigen« (Derſ.). — »Ich folge 
gern dem edlen Beifpiel, das der Jüngre giebt« (Derf.)., — 
»Die Stätte, die ein guter Menfc betrat, ift eingeweiht« (Göthe). 
— »Du fprihft von Zeiten, die vergangen find« (Schiller). 


Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 
Der überzeugt, indem er uns gebietet. (Göthe) 
% 


Wie weit ift diefe Königinn gebracht, 
Die mit fo flolzen Hoffnungen begann! (Säiller) 
* 


Und follt’ id mid dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fi an mich flo? (Derf.) 
* 


Du warft der erfte, der im neuen Leben 
Mir neu und unbekannt entgegen trat, Goͤthe) 
⸗ 
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Du fagft mir Worte, die in meiner Bruft 


Halb fhon entfchlafne Sorgen mächtig regen. Goͤthe) 
Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 
Sie haben gleich ein wuͤrdig Haupt gefunden. (Derf.) 


»Was uns im Vaterlande zuerft erquict, ift nicht die Erde, 
auf die wir ſinken, fondern die Luft, die wir athmen, bie väter: 
lihen Hände, die uns aufnehmen, die Mutterbruft, die uns 
fäuget, die Sonne, die wir fehen, die Gefchwifter, mit denen wir 
fpielen, die freundlichen Gemüther, die ung wohlthun« (Herder). 

In Beziehung auf ein perfönlihes Pronomen fieht 
immer der, nicht welder (f. 1. ©. 544. 6.). 3.3 »Was 
kann ich thun, der felber hülflos ift?« (Schiller). 

Und ich, der id; betäubt von dem Gewimmel — 


An deiner Schwefter Seite ſchweigend ging ꝛc. (Goͤthe) 
* 

Sei mir willkommen (du), den ich gleichſam jetzt 

Zum erftenmal erblicke! (Derf.) 
* 

Er, ber von Jugend auf dem Staat gebient, 

Beherrſcht ihn jegt. (Derf.) 

— Hören Sie 


Shn, ber ein Helb ift und ein Menſch zugleich. (Schiller) 
Das mwiffen wir, bie wir bie Gemfen jagen. (Derf.) 


Er wird und Alle, die wir an fein Gluͤck 
Befeftigt find, in feinen Fall binabziehn. (Derf.) 
Wenn die in dem Nebenfag enthaltene attributive Beſtim⸗ 
mung als den Gedanken mwefentlih bedingende Eigenfchaft des 
Gegenftandes der Beziehung nahbrüdlicher hervorgehoben wer- 
den fol, fo tritt zu dem Subftantiv in der Regel ein deter- 
minatives Pronomen (der, derjenige, folder x.). 
3. B. » Diejenigen Glieder des Raths, welche gegen eine 
Verordnung geftimmt hatten ic.« (Schiller). 
Den bu hier fiebft, das ift der Karl nicht mehr, 


Der in Alcala von bir Abſchied nahm. (Stiller) 
%* . . 

Eh’ mich die Welt mit jenen Elenden 

Verwechſelt, die ber Tag erfchafft und flürzt ꝛ⁊c. (Derf.) 
* 


Beigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
Hülfreihe Mächte, einen folhen zeigt mir, 
Den ic vermag zu gehn! (Derf.) 
Anmerk. Nicht felten brüdt der mit ber eingeleitete Abjectivfag ein 
logifhes Verhaͤltniſß z. B. der Gaufalität, der Bedingung zc. in 
der Form einer bloßen attributiven Beflimmung eines Gegenftandes 
aus, fo daß der Abjectivfag bie ms Adverbialfages 
* 
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bat, durch welchen die in bem Hauptfage enthaltene Ausfage jelbft 
beftimmt wird. 3. B. »Berfäumt die Zeit nicht, die gemeffen ift« 
(Böthe), d.i. weil od, da fie gemeffen if. — »So weit gebt Nie: 
mand, der nicht muß,« (Schiller), d. i. wenn er nidt muß. — 
»&ie wirb die Blutthat raͤchen, bie fie felbft befahl« (Schiller), d. i. 
obgleich fie fie befahl, — »Die Schönheit ift vergänglih, die 
ihre doch allein zu ehren fcheint« (Böthe). Hier ift in dem Adjec⸗ 
tivfage zugleich das abdverfative Verhältniß zum Hauptfage durch 
das hinzugefügte Abverbium doch ausgebrüdt. 


2. Wenn in dem Relativfage die Art oder Beſchaf— 
fenheit des Gegenftandes beftimmter bezeichnet werben foll, 
als dies durch welder —— feiner heutigen abftracter 
gewordenen Bedeutung) gefhehen kann: fo wird berfelbe Durch 
wie in Berbindung mit einem das Subſtantiv der Beziehung 
vertretenden Perfonal- Pronomen eingeleitet. (Diefes mit dem 
perfönlichen Pronomen verbundene wie brüdt das lateiniſche 
qualis aus.) 

3. B. »Er zeigte eine Rührung, wie jener Eleine Dienft 
fie gar nicht werth war« (Schiller). Welche würde hier nicht 
die Art oder den Grad der Rührung, fondern, wie die, ben 
reinen, abftracten Beziehungsbegriff ausdrüden. — So auch: 

Da ward ein Angriff und ein Wiberftand, 
Wie ihn Fein gluͤcklich Auge noch gefehn. (Schiller) 
* 


Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 

Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 

uUmſchloſs ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 

&o bald zum zmweitenmal befcheinen wirb. (Böthe) 


Anmerk. Vergleichende Nebenfäge bdiefer Art find echte Adjectivfäge, 
da fie eine attributive Beftimmung enthalten, die fi unmittelbar 
einem Subftantiv anſchließt. WBezieht fid hingegen ber burd wie 
eröffnete Nebenfag auf das Präbdicat des Hauptfages, fo ift er ein 
Adverbialfag. 3.8. Er war fo gerührt, wie id ihn nie ge 
fehen. Er freute fih, wie ein Kind (ſch freut). Sie blüht, wie 
eine Roſe. Er war tapfer, wie ein Held. (Vgl. o. S. 488. b) und unten 
die Abverbialfäge). — Den Übergang vom Abjectiv: zum Adverbial: 
Sage machen vergleihende Nebenfäge, weldye, wie die folgenden, je 
nachdem man ben Ausdrud ergänzt, zu ber einen, oder ber andern 
Gattung gerechnet werben Eönnen: »Diefer fah die Welt, wie fie 
wirklich war« (Schiller); d. i, er fah fie fo, wie fie war (Ab: 
verbialfag), oder: — bie Welt als eine foldhe, wie 2c. (mundum 
talem vidit, qualis erat; Adjectivſatzz. Ein König, wie Fried— 
rich war, db. fi. weldher fo befchaffen ift, wie Friedrich war, ober: 
ein König von folder Art, von welder Friedrich war. — »Eine 
Braut, wie bie, ift es wohl werth« 20, (Schiller), — »Solche 
Kranke, wie Du, verlangen gute Pflege« (Derf.) — Ein Herz, 
wie Eures, wiegt Tonnen Goldes auf« (Derſ.). — Ihrer formel: 
Ien Befchaffenheit nach werben jedoch diefe Vergleihungsfäge richti- 
ger zu den Adverbialfägen gezählt; denn zur Verknüpfung des 

- wie mit bem vorangehenden Subftantiv ergänzt man am natürlich 
ften einen Relativfag, an deſſen Prädicat fi) dann der Vergleichungs⸗ 
fat als abverbiale Beftimmung anfchließt; alfo: ein Herz, wel: 
hes fo befhaffen ift, wie Eures ꝛc. 


—— ER — — — — 
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3. Bezieht ſich der Adjectivſatz auf ein Subſtantiv, welches 
einen Ort, eine Zeit, oder eine Weiſe bezeichnet: ſo ge— 
braucht man ſtatt des mit einer Präpoſition verbundenen Re— 
lativ⸗Pronomens gewöhnlich die relativen Adverbien: wo, 
wenn, als, dba, wie (ber Drt, wo ꝛc. flatt an welchem; bie 

Zeit, wo —, da —, wenn —, ale — fl. zu melder ıc; 
die Art, wie — fl. auf welche ıc.). 3. 8. 
Kennft du das Land, wo bie Gitronen blühn? (Böthe) 
“ 
Es ift kein ſchoͤnrer Anblid in ber Welt, 
Als einen Fürften fehn, der klug regiert, 
Das Reich zu fehn, wo jeder ftolz gehorcht, 
Wo jeder fih nur felbft zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. (Derf.) 
* 


Am ſtillen Ort, wohin kaum unterbrochen 
Der letzte Wiederhall der Freude ſich 
Verlieren konnte, muſſt' ich manche Schmerzen 
Und manchen traurigen Gedanken leiden. (Derf.) 
* 
— Auf rer Boben, n 
Wohin das Glüd dich zu verpflanzen ſchien 
Gedeihft du nicht. (Derf,) 
»Zu eben der Zeit, wo er den Prinzen durch öffentliche Beweiſe 
feiner Achtung verpflichtete, wuffte er ihn insgeheim deſto empfind: 
licher zu verwunden« (Schiller). — »Zur nämlichen Zeit, als 
diefer Monarch wiederholte Verfiherungen von dem guten Fort: 
gange diefer Unterhandlung erhielt, entdedte ihm ein aufgefange: 
ner Brief die Xreulofigkeit dieſes Prinzen« (Derf.), — »Im 
Augenblid, da er uns wiederfieht« ıc. (Göthe). 
— Er denkt der Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dic fhloß. Goͤthe) 
%* 


Ih weiß es nur zu wohl, feit jenem Tage, 
Da fie von binnen ſchied, vermodte dir 


Die reine Freude niemand zu erfegen, (Derf.) 
* 

O ſchoͤner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit! (Schiller) 


»So fehr war man im Zmeifel über die Art, wie der Krieg 
geführt werden follte« (Schiller). 


Anmerk. Die Beziehung jener relativen Abverbia auf ausdruͤcklich be: 
nannte Gegenftände, wie Land, Zeit, Tag ꝛc., macht diefe Neben: 
füge zu echten Abjectivfägen. Fehlt aber das Gegenftandswort 
der Beziehung im Hauptfage, fo werden fie zu Subftantivfägen, 
wenn ihr Inhalt in dem Verhältniffe eines Object oder Subjects 
zu dem Berbum beöfelben fteht (vgl, o. S. 634); 3. B. weißt bu, 
wo die Gitronen blühn? — Man muffte nicht, woher fie Fam 
(verſch. Man kannte nicht den Ort, woher fie kam). — Man war 
im 3meifel (darüber), wie der Krieg geführt werden follte (Object: 
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fa). Es war zweifelhaft, wie der Krieg geführt werden follte 
(Subjectfag). — Oder fie werden zu Adverbialfägen bes Drtes, 
ber Beit oder ber Weife, wenn ihr Inhalt in dem Verhältniffe einer 
abverbialen Beftimmung zum Hauptfage gefügt wird (f. w. u.). 
3. 8. Ich fand ihn nicht, wo id) ihn ſuchte. 

Wo Sittlichleit regiert, regieren fie (die Frauen), 

und wo bie Frechheit berricht, da find fie nichts. (Böthe) 
Alles freut fih, wenn ber Soldat aus dem Kriege heimkehrt. — 
Alles freute fi, als die Soldaten heimkehrten, u. dgl, m. 


4. Wenn das Gegenftandswort der Beziehung nicht einen 
eoncreten, beftimmten Gegenftand bezeichnet, fondern einen all— 
gemeinen, mehr oder weniger abftracten —8 welcher 
durch das Neutrum eines hinweiſenden oder beſtimmenden 
Pronomens (das, dieſes ic.), oder eines allgemeinen 
Zahlwortes (wie eines, etwas, nichts, Alles, Vieles, 
Manches ꝛc.) dargeftellt wird: fo wird der Relativfag mit 
was oder einem mit wo zufammengefegten relativen Adverbium 
(wovon, woburd, womit :c.), nicht mit welches oder Das, 
angefügt. (Vergl. L ©. 541). 3.3 

»Auch war es das nicht, was mich hergeführt« (Schiller). 
— »Ihr fcheint zufrieden mit dem, was ich gethan, was ich voll: 
bracht« (Göthe). — »Es ift nur Eines, was uns retten kann« 
(Schiller). — »Eines war, was in der Einfamkeit mich ſchön 
ergögte, die Freude des Gefangs« (Göthe). — »Nun ift nichts, 
was dem Vertrauen noch im Wege flände« (Schiller), — »Dies 
Haus verfammelt Alles, was mir theuer ift« (Derf.), — »Eud) 
mangelt Alles, was das Leben ſchmückt« (Derſ.). — Vieles, was 
fie thaten, machte ihnen die Selbftvertheidigung zur Pflicht « 
(Derſ.). — Er erzählte mir Vieles, wovon ich nichts muffte. 
— »Manches hab’ ih noch, worauf ich fehr begierig bin, zu 

fragen« (Göthe). 
‚ „Sp, aud nad fubftantivifh gebraudten Superlativen 
im fählihen Geſchlecht. Z. B. »Das Belle, was man von ihnen 
lernt, ift nicht mitzutheilen« (Göthe). — 

— Er preifet das Hoͤchſte, das Beſte, 
Was das Herz fi wünfdt, was ber Sinn begehrt. (Schiller) 
* 


Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmuͤckt. (Derf.) 
Das auf einen perfönlichen Gegenftand (gleichviel, ob 
abjtract und allgemein, oder als concretes Individuum) deutende 
ber, derjenige ıc. fordert ti welcher oder der (nicht 
wer) in dem nachfolgenden Relativſatze. 3. 2. 
»Ich bin nicht der, der ich dir ſchien zu fein« (Schiller). 
— »Wohl dem, der feiner Väter gern gebentt!« (Göthe). — 
»Weh dem, der fern von Ültern und Gefchwiftern ein einfam 
Leben führt!« (Derf.) — »Man tadelt den, der feine Thaten 
wägt« (Derf.). — »Den möcht ich wiffen, der der treufte mir 
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von Allen ift« (Schiller). (Werfch. Ic möchte wiffen, wer mir 

der treufte iſt; wo der Nebenfag ald Subftantivfag das Object 

des Hauptfages enthält.) — »Derjenige, der fih mit Einficht für 
befhränkt erklärt, ift der Volltommenheit am nächſten« (Göthe). 

— »Ich bin nit von denen, die mit Worten tapfer find« 

(Schiller). 

« Geht aber der Relativfab voran, fo muß auch in Bezie- 
bung auf der das Relativum wer flehen, wenn nicht auf ein 
eoncretes Individuum hingedeutet, fondern eine beliebige Perfon 
der bezeichneten Art gemeint wird (vol. o. &. 635 Anm.). 3.8. 

Wer Ohren hat zu hören, der höre! — Wer feine Thaten 

mwägt, den tadelt man. — »Wer befigt, ber lerne verlieren!« 

(Schiller). — »Wen Jemand lobt, dem ftellt er ſich gleih« 

(Göthe). — »Vor weſſen Auge und Empfindung ſich die Natur 

nicht belebt, zu wen fie nicht fpricht, wem fie nicht handelt, der 

ift nicht zu ihrem Dichter geboren« (Herder). 

Bei diefer Stellung nimmt der Abdjectiv:Sag ben Charakter 
eines concreten Subftantiv: Sage an (f. o. ©. 634). Es kann 
für die innere Auffaffung des Gedankens keinen weſentlichen Un: 
terfhied machen, ob ich fage: Wer nicht wagt, gewinnt nicht, 
oder: Wer nicht wagt, der gewinnt nit. Wer gar zu viel 
bedenkt, wird wenig leiften, oder: — der wird wenig leiften. 
Was wahr ift, muß ich fagen, oder: Was wahr ift, das muß 
id) fagen. So auch: »Was du dir hier erlaubft, das ziemt auch 
mir« (Göthe). — »Was du verlaffen magft, das findeft du in 
jener großen Stadt gedoppelt wieder« (Derf.), — In jedem Falle 
wird der Inhalt des mit wer oder was eröffneten, feinem 
Hauptfage vorangeftellten Nebenfages als grammatifhe® Sub: 
ject oder Dbject des Hauptfages gedacht, auf welches das beter: 
minative der, das nur in ähnlicher Weife zurückdeutet, wie es 
auch einem Subftantiv im einfahen Sage nicht felten nachgefügt 
wird. 3. B. Der liebe Gott der weiß x. Die Sterne die 
begehrt man nicht, u. dgl. m. (vol. 0. ©. 485). — Dergleichen 
Mebenfäge haben alfo nur die Form von Adjectivfägen, 
während fie in Anfehung ihres inneren Charafterd und ihres 
wahren grammatifhen Werhältniffes zum Hauptfage eigentlic) 
Subftantivfäge find. (Vgl. auch o. ©. 50 Anm. 3.) 
Anmerf. 1. Dagegen müffen die durch was ober ein mit wo gebilde: 

tes Adverbium auf ein vorangehendes das bezogenen Rebenfäge burdy: 

aus ald Adjectivfäge betrachtet werben, da fie dem abftracten De: 
terminativ: Pronomen durch Dinzufügung einer attributiven Beſtim⸗ 
mung einen concreten Inhalt geben. Ihr Unterfhieb von ben Sub: 
ftantivfägen wird befonders dadurch einleuchtend, daß vor bem Ab: 
jectivfage das beterminative Pronomen nicht mit einer Präpofition zu 
einem Adverbium vereinigt werden Eann, wie bies vor dem Subſtan— 
tivfage gefchieht, fondern neben der Präpofition vollftändig aufgeftellt 
werben muß als der Gegenftand ber Beziehung, an welchen ſich der 

Relativfag anſchließt. — Gage id 3. B. »Er fragte mid nicht, 

was ich wiffe« ober »Er fragteniht danach, was ich wuffte«: 
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fo ift ber Nebenfag Subftantivfag. Sage ich hingegen: »-Er 
fragte nit nad) dem, was ih wuffte«: fo ift er Adjectivfass 
bad Pronomen bem beutet nun als fubftantivifches Wort abftracter 
MWeife auf einen Gegenftand ober Stoff, weldhen ber hinzutretenbe 
Nebenfag attributivifch beftimmt oder qualificirt. So aud: 

O blide nit nad) dem, was jedem fehlt; 

Betrachte, was noch einem jeden bleibt! Goͤthe) 
(Hier iſt »was jedem fehlt« Adjectivſatz; »was noch einem jeden 
bleibt« hingegen Objectſatz, der ſich unmittelbar dem Verbum ⸗be⸗ 
trachte« anfchließt). 

Wie [wer zu rathen fei, das fühlft du ſelbſt 

Nah bem, was bu gefagt. Goͤthe) 
»Die Wahlſpruͤche deuten auf das, was man nicht hat, wonach 
man ftrebt« (Goͤthe). — »Es war mir auffallend, daß er von dem, 
worin ber Grund aller meiner Handlungen lag, offenbar feinen Be: 
griff hatte« (Derf.). Verſchieben wäre: — daß er feinen Begriff 
bavon hatte, worin ber Grund meiner Handlungen liege. — »Er 
ſprach verfchiedenemal mit mir über das, was er für fie und ihre 
Kinder zu thun denke« (Goͤthe); könnte auch objectiver gefafft heißen: 
»was er zu thun dach te«. Anders wäre ber Sinn, wenn es bieße: 
Er fprad mit mir darüber, was er zu thun denke. — »Berge: 
bens erinnerte der Abgefandte ben Eroberer an bad, was bie Ge 
rechtigkeit von ihm forberte«, (Schiller). Verſchieden: »Er erinnerte 
daran, was die Gerechtigkeit von ihm forbere« wo der Nebenfag 
zum Subftantivfag wird. 

2. Der mit was ober einem mit wo gebildeten Abverbium 
eröffnete Relativfag kann aud in Beziehung zu einem ganzen Sage 
treten, welcher dann wie ein mit einer attributiven Beftimmung be- 
kleidetes einfaches Subftantiv angefehen wird. 3.8. »Gie fürdtete 
wohl — was aud wirklich geſchah — daß ich ihr auf alle mög: 
lihe Weife die Verbindung wiherrathen würbe« (Goͤthe). Bier ift 
»was au wirklich gefhah« als abjectivifcher Nebenfag zu dem 
abftracten Subftantivfag »daß ich ihr die Verbindung wiberrathen 
würde« gefügt, nimmt aber durch bie Woranftellung zugleid den 
Schein eines von dem Hauptfage »fie fürdhtete« abhängigen Object: 
fages an. — So aud: 

Er felbft vertraute mir — was ich zwar längft 

Auf anderm Weg ſchon in Erfahrung bradte — 

Daß er zum Schweden wolle übergehn, (Schiller) 
»Er ſchickte ihn nach der Graffhaft Burgund, wozu fi eben ein 
anftändiger Vorwand fand«. (Schiller) 

3. Vermöge einer eigenthümlihen Redewendung wirb nicht 
felten ber wefentliche Inhalt der Ausfage in Form eines Relativ: 
fages einem für ſich inhaltlofen Hauptfage angefügt. 3. B. »Du 
warft es, ber ihn dorthin geflüchtet hat«. (Schiller) 

Es ift nit mein Betragen, meine Kunft, . 

Durd die ich beinen Willen, Herr, vollbradht. Goͤthe) 
ſtatt der einfachen Säge: Du haft ihn dorthin gefluͤchtet. — Richt 
durch mein Betragen zc. habe ich deinen Willen vollbracht. — Der 
Zweck diefee Wendung (die befonders auch der franzöfiihen Sprache 
eigenthuͤmlich ift) befteht in der nahbrüdlichern Hervorhebung des 
Gegenftandes, welcher ald Gegenftand der Beziehung, dem fid ein 
ganzer Relätivfag anfchließt, in einem folhen Satzgefuͤge einen ſtaͤr⸗ 
keren Ton erhält, als im einfahen Sage. — So aud: »Es ift der 
Weg bes Todes, ben wir £reten« (Goͤthe). — So iſt's ihre Wille 


u. ee... 1... — 
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berm, ber und verberbt« (Goͤthe) — Selbft das beweif’t ja ſchon, 
daß ed nur Freundfchaft ift, was uns belebt« (Derf.) — »Das ift’s, 
warum -mein blutend Herz nicht heilt« (Derf.). 

Die formelle Bedeutung der Subftantin- und Adjec- 
tiv- Säge ift duch ihr grammatifhes Berhältniß zum 
Hauptfage im Allgemeinen vollftändig erſchöpft. Sie haben als 
folde außer ihrer Bedeutung als grammatifhe Beftandtheile 
des Hauptfages Feine weitere, davon zu unterfcheidende und in 
fih ſelbſt verfchiedenartige logi —* eziehung zu demſelben. 
Der Subjert-Sag iſt umſchreibender Ausdruck Kir das Sub- 
jeet des Hauptfages, der Objert-Sa für ein von bemfelben 
abhängiges Gegenftandswort; der Adjectiv-Gag für eine 
attributive Beftimmung eines Gegenftandswortede. Außer ben 
grammatiichen Berhältniffen der durd fie vertretenen Sastheile 
drüden fie nicht noch verfchiedene logiſche Verhältniffe aus, wie 
die Adverbial-Säge, zu denen wir nun übergehen, 


III. Der Adverbial-Sag entfpridht der dem Prädicat 
inhärivenden abverbialen Beflimmung, die im einfachen Satze 
entweder durch ein Adverbium ausgebrüdt wird, oder durch 
ein Adject, d. i. einen folden präpofitionalen Zufag, 
welcher nicht die Bedeutung einer grammatifhen Ergänzung, 
fondern einer erweiternden Beftimmung des Präbdicates 
hat (vgl. o. ©. 33), fei es eine wefentlihe Satzbeſtimmung, 
ober eine Nebenbeftimmung bes Prädicatsbegriffes an ſich 
(vgl. 0. ©. 51), Der Adverbial- Sag wird mittelft einer un— 
terorbnenden Conjunction oder eines Füg ewortes dem Haupt- 
fage an= oder eingefügt. Diefe Fügewörter aber bezeichnen die 
verichiedenen Logifhen VBerhältniffe des Nebenfages zum 
Hauptfage. Es fteht demnach der Adverbial-Say mit dem Haupt: 
fage nicht in dem unmittelbaren grammatifhen Zufammenhange 
eines ergänzenden Satztheils, fondern in einem freieren, felbftän- 
digeren a, welches mannigfaltiger Art fein fann und 
bei der Zurüdführung des Saugefüges auf einen einfachen Sat 
— mo eine foldhe thunlich ift — durch verſchiedene Präpofitio- 
nen in Berbindung mit einem Subftantiv= Cafus auszudrüden 
iſt. Vgl. z. B. den fubftantivifchen Nebenfag: 

»Ich freue mih, daß er angefommen ift (= feiner 
Ankunft) 
mit den adverbialen Mebenfägen: 
Sch freuete mich, als er ankam (S bei feiner Ankunft). 
Ich freue mih, wenn er kommt (= im Fall feiner 
Ankunft). 
Ich freue mih, weil er angekommen ift (= wegen 
feiner Ankunft). 
Ich freue mich nicht, obgleich er gekommen ift (— un: 
geachtet feiner Ankunft). z 
Wir müffen alfo die Adverbial-Säge, wie die Fügewör— 
ter, durch welche fie eingeleitet werden (f. I. ©. 874 ff.), nad 


650 Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


ihren verſchiedenen logiſchen Berhältniffen zum Hauptfage in 
mehre Arten unterfcheiden. 


1. Drtbeftiimmende Adverbial-Sätze. Diefe wer- 
den dur die Conjunctional=Adverbien wo, woher, wohin 
(vgl. I. ©. 874) mit dem Hauptfage verbunden und enthalten 
eine örtliche Beſtimmung des in demfelben ausgefagten Thuns 
oder Zuftandes, 3. B. 

Sch fand ihn, wo ih ihn ſuchte. — Gehe, wohin bie 
Pflicht Dih ruf. — »Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr 
fcheinet « (Schiller). — »Alles wanket, wo ber Glaube fehlt« 
(Derſ.). — »Der Feige droht nur, wo er fiher ift« (Götbe). 
— Mo viel Licht ift, ift flarker Schatten« (Derſ.). — »Wo 
Lampen brennen, giebt's Difleden; wo Kerzen brennen, giebt’s 
Schnuppen« (Derſ.). — »Wohin er tritt, glaubt er von Feinden 
fih umgeben« (Derf.). 

Dem relativen wo fteht im Hauptfaße oft ein hinweiſendes 
da gegenüber, theils zur flärferen Hervorhebung der Drtöbe- 
ſtimmung, theild zur engeren fyntaftifhen Berfnüpfung des 
Haupt- und Nebenſatzes. 3. B. 

SH fand ihn da, wo ih ihn ſuchte. — Gehe dabin, 
wohin die Pflicht dic ruft. — »Keiner möchte da feft ftehn, 
mein’ ich, wo er fiel« (Schiller). 

Wo das Eifen wähft in der Berge Schadt, 

Da entfpringen ber Erde Gebieter. (Schiller) 

Mothwendig ift die demonftrative Partikel im Hauptfage, 
wenn in diefem eine Rihtung nad oder von einem Drte, 
im Nebenfag hingegen ein Verweilen an demfelben ausgedrückt 
wird. 3. B. Jeder geht gem dahin, wo er gut aufgenommen 
wird. — Sch komme eben daher, wo du geftern warft. 


Anmerk. Man unterfcheide von ben oͤrtlichen Adverbialfägen: 1) bie 
mit denfelben Partifeln gefügten Subftantivfäge, deren Inhalt 
nicht abverbiale Beftimmung, fondern wefentliher Sastheil (Object 
oder Subject) des Hauptfages ift; z. B. ich weiß nicht, wo er ift 
(Objectfas); es ift mir unbekannt, woher er kommt und wobin 
er reift (Subjectfass vgl. 0. S. 634 ff.); 2) die Adjectivfäse, 
in benen das wo ſich auf eine fubftantivifhe Ortsbenennung im 
Dauptfage bezieht. 3. B. Dies ift der Ort, wo (= an weldem) 
ich ihn treffen follte; die Stadt, wo er geboren ift, woher er 
fommt, wohin er zurüdfehrt ıc. (vgl. o. ©. 645). 


2. Beitbeftimmende Adverbial-Säge. Sie beftim- 
men den Zeitpunft oder die Dauer des in dem Hauptfage ent— 
eig Borganges oder Zuftandes, indem fie 1) etwas dem— 
elben Gleichzeitiges (mittelft der Conjunctionen als, da, 
wie, während, indem, indeß, wenn, fobald), oder 
2) Borangegangenes (buch nachdem, ſeitdem, feit), 
oder 3) Nahfolgendes (durch ehe, bevor) dem Haupt- 
fage anfügen. 3. B. 
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Er reifte ab, als die Sonne aufging (= bei od. mit Son: 
nenaufgang); — nahdem bie Sonne aufgegangen war (= 
nad Sonnenaufgang); — ehe die Sonne aufging (= vor Son: 
nenaufgang), — Der Inhalt des Hauptfages wird durch als 
ald mit der Zeitbeflimmung zufammenfallend, durch nachdem 
ald derfelben nachfolgend, durdy ehe als derfelben vorangehend 
dargeftellt. (Val. 1. ©. 874 f.) 

Die Conjunctionen der Gleichzeitigkeit unterfcheiden 
fih wefentlih daburd von einander, daß 

1) als, da, wie, wenn, fobald den Inhalt des Ne- 
benfages als in einen Zeitpunft fallend, indem oder indeß 
denfelben als einen Zeitraum einnehmend barftellen, und 
während eine Zeitdauer des in dem Hauptfage ausgefag- 
ten Borganges oder Zuftandes anzeigt; 

2) daß wenn immer und fobald gewöhnlich den gleich- 
zeitigen Borgang nicht als einen realen, fondern als einen bloß 
im’ Geift gefegten oder angenommenen barftellen; die übri- 
gen hingegen vdenfelben als ein wirklich Geſchehendes oder Ge— 
ſchehenes einführen; 

3) daß als nur auf Die Bergangenheit, da und wie 
auch auf die Gegenwart, die Übrigen auf alle drei Zeit- 
abjchnitte bezogen werden. 3. B. Wir freuen ung —, wir wer: 

den uns freuen, wenn du fommft. Wir freueten und jedesmal, 

wenn du kamſt. — Wir freueten uns, als od. da du kamſt. 

— Mir freuen und (nun), da du kommſt. — Er lieft, er wird 

lefen, indeß od. während ich fihreibe, od. fchreiben werde. 

Er las, während ich fchrieb ac. \ 

Dem da, als, wie fteht oft zur ftärferen Hervorhebung 
der Zeitbeftimmung ein beterminativeds da, dem wenn ein 
dann im Dauptfage gegenüber. 

Anmerk. Im Altdeutfhen wird der Zeitpunkt eines bloß gedachten oder 
angenommenen Vorganges in ber Regel durch 56, ber eines wirk: 
lich gefhehenden durch dö ausgedrüdt. 3. B. sö die katze vriz- 
zet vil, zehant sÖ hevet st ir spil (Iwein 823 f.), d. i. wenn 
die Kate viel feifft, fo bebet (beginnt) fie fofort ihre Spiel; 
ich siufte, sö ich vrö bin, minen künftigen ungewin (Iw. 
3099 f.), d. i. ich befeufje, wenn ich froh bin, meinen Fünftigen 
Schaden; — vil schiere sach ich komen, dö ich in die burc 
gienc, eine juncvrowen diu mich enpfienc (Iw. 312 ff.); dö ich 
mit ir ze tische gienc, der wirt mich anderstunt enpfienc (Iw. 
353 f.). In dem Sinne von dö ſteht auch als; z. B. als er die 
cleider sach, des wundert in (lw. 3584); als daz her Iwein er- 
sach, er vrägete ıc, (lw. 4432). Wenne wird nie in dem Sinne 
unfered Fügeworted wenn, fondern nur als fragendes Adverb, wie 
unfer wann, gebraucht, erhält aber durch das vorgefegte s6 in der 
Form swenne bie conjunctionale Kraft von wenn; z. B. sd ge- 
sihe ich, swenne ich scheide dan, den vil ungetänen man ıc. 
(Iwein 933 f.); waz sol ich, swenne ich din enbir? (Iw. 1466). 
Das Nähere zur Begriffsbefiimmung jener Partikeln f. 1. 

©. 892 ff. Hier zunächft nody einige Beiſpiele nebſt Bemerkun— 

gen über Einzelnes: 
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— Sie wird fidy freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glädlicd weiß, (Böthe) 
* 


Wenn deine Wimper neidiſch faͤllt, 

Dann muß in deiner innern Welt 

Ein lichter Traum beginnen. (uUhland) 
* 


Ich gehe ſelbſt zu ibm, fobalb ih nur 
Bon bir erfahren, daß er ruhig ift. (Säthe) 
* 


Als ich dir eilend nachging, liefſt du vor mir 
Durch einen langen Gang. (Schiller) 


Wie wurde mir, a — ih ind Innere ber Kirche trat! (Derf.) 
Als der Wind fi —* da flog entblaͤttert die Blume. (Cuhland) 
Da fing mein * an, als ich dich liebte. GGoͤthe) 

* 


— Ich zaͤhlte zwanzig Jahre, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaustrieb auf das feſte Land. (Schiller) 


Hier iſt in dem zeitbeſtimmenden Nebenſatze die Haupthand⸗ 
lung enthalten, während der Hauptſatz nur eine Nebenbeſtimmung 
enthält. Die dem logiſchen Verhältniſſe der Glieder entſprechende 
Satzform wäre vielmehr: »Als ich zwanzig Jahre zählte, trieb 
mich ıc.« Bol. o. S. 632 Anm. 

Anmerk. Mit dem Präfens kann als nur dann verbunden werben, 
wenn baöfelbe bei lebhafter Erzählung vergangener Vorfälle ftatt bes 
Präteritums fteht (vgl. I. S. 757. 1). 3.8. Als ih anlomme, 
finde ih die Thür verfchloffen. Ich Elopfe an; aber Niemand dffnet 
mir. Schon will ich weiter gehen, als plöglic ein Dann auf mid 
zukommt zc, 

»Er ftugte und fah mid an, dba mir das Wort entwifchte« 
(Schiller). — »Doc jest, da ich befriedigt wiederkehre —, bleibt 
mir zu Haufe nichts, das mid ergöge« (Göthe). 

Wie? da nody Alles lag in weiter Kerne, 

Der Weg fih noch unenblid vor dir dehnte: 

Da batteft bu Entfhluß und Muth; und jest, 

Da aus dem Traume Wahrheit werben will, 

Da bie Bollendung nahe, der Erfolg 

Verfihert ift, da fängft du an zu zagen? (Schiller) 
* 


Es ſchlaͤgt mein Herz, es truͤbt ſich meine Seele, 
Da ih des Mannes Angeſicht erblicke, 
Dem id mit ſelſchem Wort begegnen ſoll. Goͤthe) 


Und wie er ſitzt 4 wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor. (Derſ.) 


* 
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Und wie er erwacht in feliger Luft, 
Da fpielen die Waffer ihm um die Bruft. (Schiller) 


Anmerk. Wie bezeichnet urfprünglid) übereinflimmenbe Beſchaffenheit 
oder Weiſe (ſ. w. u.) und erft in Folge einer Übertragung dieſes 
Begriffes auch Gleichzeitigkeit, in welcher Bedeutung auch ſo wie 
gebraucht wird. 3. B. So wie ih angekommen war, ſuchte ich 
meinen Freund auf. 

Des Beifalls langgehemmte Luſt 

Befreit jetzt aller Hoͤrer Bruſt, 

So wie der Ritter dies geſprochen. (Schiller) 
Dieſelbe übertragung ar bei als Statt, welches aus alsd, alse 
entftanden ift (f. I. ©. 815). 

»Indem ich hier — dingt er ſchon die Mörder« (Schiller). 

Nicht tragen konnt' ich's, hier in muͤß'ger Ruh 

Zu harren bes Erfolgs, indep bie Söhne 


Geſchaͤftig forfchen nad der Tochter Spur, (Derf.) 
* 

Und während ihn die Rache fucht, 

Genießt er feines Frevels Frucht. (Derf.) 


»Befreit von Sorge mich, eh’ ihr zu fprechen beginnet« 
(Göthe). — »O nimm der Stunde wahr, eh’ fie entfchlüpft! « 
(Schiller). — »Einige Monate verftrihen, che aus Madrid eine 
Antwort kam« (Derf.) — 


Ich Hab’ dein Wort, bu wirft nicht eher handeln, 
Bevor bu mich, mich felber überzeugt. (Schiller) 


»Der König verließ Nürnberg, nahdem er es zur Fürforge 
mit einer binlänglihen Befagung verfehen hatte« (Schiller). 


Seitdem ber König feinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen ber Seinen mehr. Goͤthe) 
x 


So fhöne Tage hat dies Eiland nie 
Gefehn, feit eigne Fürften es regieren, (Schiller) 


Anmerk. 1. über den Unterfhied von nachdem und feitbem ober 
feit [.1.8.894.8. — Dem feit fteht bis entgegen; jenes bezieht 
fi) auf den Anfangspuntt eines von einem Thun oder Zuftanbe aus: 
gefüllten Zeitraumes, biefes auf ben Endpunkt, welder den Zeitraum 
begrenzt. Bol. 3. B. Er wohnt bei mir, feit er bier iſt; — bis 
er abreift,. So aud: »Ihr ſchweigt, bis man Euch anruft !« 

(Schiller) 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ih das Ende biefer Thaten ſah. “ (Derf.) 
* 


&o bleib du dem König zum Pfanbe, 
Bis ich komme, zu Iöfen die Bande. (Derf.) 


Die Dauer bes Zeitraumes felbft wird durch fo lange (alö) bezeidh: 
net und mit biefem Abverbium bis verbunden, wenn biefelbe als 
durch eine Handlung oder einen Vorgang begrenzt bargeftellt wird, 
3. B. »Es irrt der Menſch, fo lang’ er ftrebt« (Böthe). — »Den 
Guten verläfft das Schickſal nicht, fo lange er ſich felbft nicht ver: 
läfft und unrühmlid an fi verzweifelt, « ($erber). 
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— Daß er hier auf dem Schloffe bleiben kann, 

So lang’ er will, fo lang’ bis feine Freunde 

Ihm das Gepäd gefendet, bis wir ihm 

Die Briefe fhiden x. (Böthe). 

2. Die Sonjunctionen wenn, ba und indem bleiben niht auf 
ben zeitlichen Begriff befchränkt, fondern bienen auch zur Bezeichnung 
abftracterer, mehr innerliher Verhältniffe. Namentlih nimmt wenn 
bebingende Kraft an (f. I. ©. 902. 15. und weiter unten); ba 
aber (altd. dö, verfchieden von ber Orts: Partikel dd) brüdt naͤchſt 
der Gleichzeitigfeit das Verhaͤltniſß eines mit dem Präbdicate des 
Hauptfages verbundenen Thuns oder Umftandes aus, 3.8. »Du 
fprihft mein Urtheil aus, da du mich tröfteft« (Schiller), »Wohl 
kannte dich dein Ohm, da er dir Land und Leute weigerte« (Schil- 
ler). Und biefe Anwendung maht ben Übergang zu ber begrün= 
denden (caufalen) Bedeutung (f. I. &. 899, 13. u. weiter unten). 
— Eben fo geht indem von ber Bezeichnung der bloßen Gleichzei- 
tigkeit zweier Vorgänge dazu über, das Berhältniß eines ben Ins 
balt des Hauptfages begleitenden und bamit in einem innerlichen 
(bedingenden ober begrünbenden) Zuſammenhange fehenden Thuns 
oder Umftandes überhaupt auszudruͤcken. 3. B. »Indbem man bas 
Theater ernfthafter behandelt, will man das Bergnügen bed Zu: 
fhauers nicht aufbeben« (Schiller); d. i. nicht »gleichzeitig mit jener 
Behandlung« z fondern: »durch biefelbe ober vermöge berfelben«z (f. 
u. 5. die mobalen Adverbialſaͤtze). Daraus fließt denn auch bier 
bie begrünbenbe Bedeutung, welde jebody bei indem fhwächer 
und weniger entfdhieben eintritt, ald bei dba (vgl. I. ©. 892). — 
Auch die jest ausſchließlich cauſale Gonjunction weil bat in der äl- 
teren Sprache zeitlihe Bedeutung (f. ebendaf. Anm. 1... Im 
Altdeutfhen hat dö und die wile (dieweil, weil) zeitlihe, sit 
(feit) hingegen gewöhnlich caufale Bedeutungz z. B. sit ir michs 
niht welt erlän, sö vernemet ez (Iwein 244 f.); sit ir minen 
herren hänt erslagen, sö sit ir wol ein sö vrumer man ıc. (Iw. 
2322); während jest umgekehrt feit immer zeitlich, weil hin— 
gegen immer und da vorzugsmweife caufal gebraudt wird, 

3. Die Gonjunctionen während und wenn werben auch nicht 
felten mit entgegenfegender Kraft gebraucht, indem fie ungleidy- 
artige od. im Gegenfag mit einander ſtehende Vorgänge oder Thatfachen 
nicht als gleichzeitige, fondern als zu vergleichender Betrachtung zu⸗ 
fammengefaffte einander gegenüberftellen. 3.8. »Ein fteiniger Ader 
treibt nur fummervolle Blüthen, während (db. i. babingegen) ein 
guter über und über blüht« (Br. Jacobs.) — „Wenn in bem Laufe 
der Jahrhunderte frühe Geiftescultur, gleich dem erquidienden Son: 
nenliht, von Oſten nach Weften gewandert ift: fe haben (im Gegen: 
theil) fpäterhin in derſelben Richtung Barbarei und fittlihe Rohheit 
Europa nebelartig zu überziehen gebrobt« (X. v. Humboldt). 


3. Adverbial-Säke der Qualität, Quantität 


und Intenfität. Diele beftimmen den Inhalt des Hauptfages 
oder den Prädicatsbegriff desfelben nah Berhältniffen der Be— 
fhaffenheit, des Maßes oder Grades, und find: 1) verglei- 
dende od. comparative, welde den Inhalt des Hauptfages 
durch eine Bergleihung mit etwas der Beichaffenheit od. dem 
Grade nah Ahnlihem, Gleihem oder Berfchiedenem beftimmen ; 
2) verhaltlide oder proportionale, welde eine Steige- 
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rung oder Minderung des Grades einer Befchaffenheit ober Thä- 
tigkeit nach Maßgabe der im Nebenfag enthaltenen Beftimmung 
ausdrüden;, 3) einfhränfende oder reftrictive, welde die 
in dem Hauptfage enthaltene Ausfage dem Umfange oder Grade 
nach einzufchränfen dienen. 

1) Die vergleihenden Adverbial-Säte werben 
durch die abverbialen Fügewörter wie (jo wie, gleihwie) und 
als eingeleitet, denen im Hauptſatze das demonftrative fo ge: 
genüberfteht, wenn das Verhältniß der Ähnlichkeit oder Gleich» 
heit nachbrüdlicher hervorgehoben werben foll. 


Wie (fo wie, gleigwin drüdt Ähnlichkeit der Be- 
fhaffenheit oder Weife aus; daher auch UÜbereinftim- 
mung des in dem Hauptfage ausgefagten Thuns oder Zuftan- 
des mit dem Inhalte des Nebenfages. 3. B. 

»Du nimmft die Schüffel von Königs Zifh, wie man Äpfel 
briht vom Baum« (Uhland). — »Wie des Dampfes Säule 
weht, ſchwinden alle Erdengrößen« (Schiller), — »MWie ihn bie 
Melt verehrt, fo wird die Nachwelt ihn verehrend nennen « 
(Göthe). — »Ich handle, wie ih foll« (Derf.) — »Ich foll 
leben, wie ich nicht mag« (Derf.). — »Und bin idy denn fo elend, 
wie ich ſcheine? bin ich fo ſchwach, mie ich vor dir mich zeige?« 
(Derſ.). — »Wir find nicht fo parteiifch, wie du glaubft« (Derf.). 
— »Ich fprehe nun den Fürften, wie du’s forberft« (Derf.); 

d. i. in Übereinfiimmung mit deiner Forderung oder derfelben 
gemäß. 
Anmerk. Genauer ift in dem vergleichenden wie eine dreifache Bebeu- 
tung zu unterſcheiden. Es bezeichnet nämlich: 

1) Ähnlichkeit, ſowohl in vollftändig ausgeführten Gleichnif: 
fen, wie fie die erften beiden ber obigen Beifpiele enthalten, als auch 
bei elliptifcher Form des Nebenfages (f. w. u.)5 3. B. fie gleichen 
einander, wie ein Ei dem andern (gleidht); es hungert ihn, wie 
einen Wolf (hungert); er war unerfchütterlih, wie ein Fels im 
Meere; roth, wie Blut; weiß, wie Schnee, u. dgl. m.3 

2) völlig übereinffimmende Befhaffenheit oder Weife; 
z. B. er handelt, wie ein redhtfchaffener Mann handeln follz ber 
Eine ift, wie der Andere; er trinkt Wein, wie (man) Waffer (trinkt); 
fo aud) die meiften ber obigen Beifpiele ; 

3) daß der Inhalt des Hauptfages dem in dem Nebenfag ent; 
bultenen Thun gemäß oder damit im Einklange if. So in bem 
legten ber obigen Beifpiele und in Satzgefuͤgen, wie bie folgenden : 
Er ift frank, wie man fagt. Er ift fchon lange abwefend, wie 
bu weißt, wirb aber, wie id höre, bald zurüdkehren. Du bift, 
wie id merke, noch nicht entfchloffen. 

ATS ift vergleichende Partifel des Maßes und Grades 
und fteht fowohl zur Bezeichnung der Gleichheit Ceinem fo 
— als De Bezeihnung der Berfhiedenheit ber 

enge oder Mafle, oder des Grades einer Eigenſchaft oder 
Tpätigfeit, daher immer nah dem Comparativ und nad 
anders (Bol. I. ©. 845. 6) u. ©. 89%.) 3. B. 
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Diefe Stadt hat jest eine Bevölkerung von fo viel Tauſen— 
den, als fie vor hundert Jahren Hunderte zählte. — »Der träge 
Gang des Krieges that dem König eben fo viel Schaden, als er 
den Rebellen Bortheil brachte« (Schiller). — »So hoch, als der 
Menſch durd eigene Kraft fi) zu erheben vermag, hatte feim 
Berdienft ihn emporgetragen« (Derf.), — »Noch eben fo friſch, 
als es diefen Zug angetreten hatte, fand fein Heer da« (Derf.). 
— »Sein Glüd war größer, als man berechnet, größer, als 
man gewünfcht hatte« (Derſ.). — » Stellt ſich fein edler Mann 
mir vor die Augen, der mehr gelitten, als ich jemals litt ?« 
(Söthe). — Es ift in der Melt Vieles anders geworden, als 
ed vor funfzig Jahren war. 

Anmerk. 1. Wenn als Gleichheit des Grades bezeichnet, wird ed auch 
wohl mit wie verbunden, um zugleid ben Begriff der Befchaffen: 
heit auszubrüden, 3. 8. 

— Wir möchten jede That 

&o groß glei thun, als wie fie wählt und wird, 

Wenn Jahre lang burc Länder und Gefchlechter 

Der Mund ber Dichter fie vermehrend wälzt. Goͤthe) 


* 
Du biſt ſo elend nicht, als wie du glaubſt. (Derf.) 


Außer diefem Falle aber ift jene Verbindung ein fehlerhafter Über: 
fluß .in der Volksſprache mancher Gegenden, Man fage alfo nicht: 
fie ift fo fhön, als wie ihre Schwefters fondern: — wie ihre 
Schweſter; nit: er ift größer, als wie ih; fondern: — als id. 
2. Statt unferes als nah einem Comparativ gebraudte 
man in ber älteren Sprade denn (altd. danne, denne; f. I. ©. 
816.a). 3.8. dü enschadest niemen m& dä mite, danne dü dir 
selbem tuost (Iwein 138); gnäde ist bezzer danne reht (Iw. 172). 
„Meine Prebigt ift füßer denn ‚Honig, und meine Gabe füßer denn 
Honigſeim« (Sirah 24, 27), ⸗Ich wollte lieber bei Löwen und 
Drachen wohnen, denn bei einem böfen Weibe« (Sir. 25, 22). — 
Im älteren Neuhochdeutſch, namentlich bei Luther, fteht au weder 
in berfelben Anwendung. 3. B. »Sein Sinn ift reiher weder 
kein Meer, und fein Wort tiefer denn Eein Abgrund« (Sirach 24, 
39). »Gedenke, daß ein untreues Auge neidiſch ift; denn was ift 
neidifher weder ein folhes Auge?« (Sir. 31, 14), So aud bei 
Geiler von Kaiferöberg: »Dein gedand unnd groffe forg mag dich 
nitt lenger madhen weder bu bift« (Wadernagel’3 Lefeb, III. 1. 


— 

3. Das Verhältniß der Gleichſtellung kann nicht allein durch 
fo — als ausgebrüdt werden, fondern auch durch ſo — fo, indem 
nämlich der fonft mit als eingeleitete Nebenfas mit fo (in der rela= 
tiven Bedeutung von wie oder als) eröffnet und dem gleichfalls mit 
fo (als demonftrativer Partikel) beginnenden Hauptfage vorangeftellt 
wird. Das fo wird dann beidemale unmittelbar mit dem in Ber: 
gleihung geftellten Abdjectiv oder Adverbium verbunden. 3.8. »So 
body er fland, fo tief und ſchmaͤhlich fei fein Falle (Schiller); d. i. 
Sein Fall fei (eben) fo tief und ſchmaͤhlich, als er hoch ſtand. 

&o ernften Grund bu haft, dies Licht zu fliehen, 

So dringenden hab’ ich, daß ich dir's gebe. (Schiller) 
»So viel Kindifches in dem Vorgange war, fo viel trug er zur Bil: 
dung meines ‚Herzens bei.« (Göthe). 
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Die mit wie und als gefügten vergleichenden Nebenfäge 
haben fehr gewöhnlich elliptiihe Form (f.o. ©. 64 b). Diefe 
Ellipſe beruht aber auf einer Zufammenziehun Fi des Neben« 
fages mit feinem Hauptfage, indem die beiden Gliedern des 
Sabgefüges gemeinfchaftlihen Theile im Nebenfage nicht wie- 
erholt werben (vergl. 0. S. 629 Anm.). Sie findet daher in 
der Regel Statt, wenn der Nebenfag mit dem Hauptfage das 
Prädicat oder das Subject gemein hat, oder aud Beides, indem 
der eigenthümliche Inhalt des Nebenfages nur in einem Beftim- 
mungsbegriffe befteht. 3. 2. 

Sie blüht, wie eine Nofe (blüht). Er lief fchneller, als ein 

Pferd (läuft). Ihre Haare find fo gelb, wie Gold (gelb ift). 

Ich bin älter, ald mein Bruder (alt ift). — Er ift eben fo wohl- 

thätig, als (er) reich (ift). Seine Rede ift mehr glänzend, als 

(fie) tief (it). — Er war fo heiter und geſprächig, wie (er) ge: 

wöhnlich (heiter und gefprädhig iſt). Er ift jegt gefunder, als 

(er) jemals (gefund war). Ich habe heute mehr gearbeitet, als 

(ich) geftern (gearbeitet habe). — So auch: »Das Herz war 
ruhig, wie die MWiefenquelle«e (Schiller). — »Du redeft, wie ein 

Zräumender« (Derſ.). — »Der Irrthum verhält fid) gegen das 

Wahre, wie der Schlaf gegen das Wachen« (Göthe). — »Es 

geht uns mit Büchern, wie mit neuen Bekanntſchaften« (Derf.). 

— »Täuſchet Eudy nicht mehr, ald ob es noch, wie geftern, mit 

Euch ſtünde!« (Derf.), — »Ih bin fo frei geboren, als ein 

Mann« (Derf.), — »Das Mittel ift faft fo fhlimm, als die 

Gefahr« (Schiller). — » Nichts ift höher zu fchägen, als der 

Werth des Tages« (Göthe). — »Er war weniger mit dem Bor: 

theile feines Herrn, als mit der Ausführung feiner eignen Ent: 

würfe befchäftigt« (Schiller). — »Anders, als fonft in Menfchen: . 

£öpfen, malt fi in diefem Kopf die Welt« (Derf.). 

Anmerf. Der durch als vermittelte attributive Subſtantiv-Zuſatz 
(3. B. bein Bruder ald mein Freund; mein Better als einziger Erbe; 
er blieb als Gaft bei mir, u. dgl. m.) kann nicht als elliptifher Ne 
benfag angefehen werden, indem bier ber beftimmende Subftantivs 
begriff dem dur ihn beftimmten Gegenflandsworte ohne weiteres 
durch das —— als einverleibt wird und eine Ergaͤnzung des 


Ausdrucks zur Satzform gar nicht thunlich iſt. Vgl. o. ©. 476 ff. 
und beſ. S. 480 Anm. 1. 


An die elliptiſchen Vergleichungsſätze mit als nach einem 
Comparativ ſchließt ſich eine andere Art immer elliptiſcher 
Adverbial-Sätze, in denen als nad einer Verneinung im 
Hauptfage pder nad einem interrogativen Sage, welder die 
Bedeutung einer verneinenden Ausfage hat, die ausnehmende 
Cexceptive) Kraft von außer (lat. nisi) annimmt (vergl. I. 
©. 830 b) u. ©. 891. 5), Diefe Anwendung des als erklärt 
fih daraus, daß es ſchon nah einem Gomparativ und insbes 
fondere nah anders bie verglienen Begriffe ald unter- 
fhiedene einander entgegenftellt, welche Bedeutung des Inters 

Hepſe's gr. Sprachlehte Ste Aufl. 2r Bd. 42 
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fchiedes bier in die. ver Ausnahme oder Ausſchließung 
übergeht. Bol. z. 2. 

»Dies Gefchleht kann fih nit anders freuen, als bei 
Tiſch« (Schiller); wo das anders auch meggelaffen werben 
könnte: Dies Gefchleht kann ſich nicht freuen, als (d. i. außer) 
bei Zifh. — »Feft war keine Wohnung, als das Grab« (Schil: 
ler); f.v. w. feine andere Wohnung, als das Grab. — »Michts 
nennt er fein, als feinen Rittermantel« (Schiller). — »Nieman), 
ald Du, foll diefen Krieg, den fürchterlichen, enden« (Derf.). — 
»Die längft Eein Angeficht mehr fhaute, als ihrer Kerfermeifte 
finftre Stirn« (Derſ.). — »MWer fonft ift ſchuld daran, als ihr 
in Wien?« (Derf.); f. v. w. Kein Anderer ift fhuld, als ihr x. 

Durch diefed erceptive als nach einer Verneinung kann aud 
ein ganzer Subftantiv: Sag oder ein Adverbial: Sag anderer Art 
einem Hauptfage angefügt werden. 3. B. »Nichts ift unfer, als 
was dem Verftande übergeben wird« (Schiller). — »Es ift nichts 
natürlicher, als dafs ein König durch fich felbft zu herrſchen ge: 
denkt« (Göthe). — Man ift nie zufriedbener, ald wenn man feine 
Pflichten vollftändig erfüllt hat. 

Anmerf, Die ältere Sprade fest nad einer Negation eben fo, mie 
nad) dem Comparativ, denn für unfer als. 3. B. Luther: »Nie 
mand ift gut, denn der einige Gott. — Wir haben bier nichts, 
denn fünf Brote und zween Fiſche.« | 
2) Die verhaltlihen oder proportionalen Ad— 

verbial-Säße werden dur das Fügewort je (val. I. S. 897. 
11.) mit dem Hauptfage verfnüpft, Wenn durd das Sabgefüge 
eine Berftärfung oder Schwächung, oder Überhaupt eine Modi— 
fication des in dem Hauptfage ausgefagten Prädicatsbegriffes 
nah Maßgabe der in dem Nebenfage enthaltenen Beftimmung 
ausgedrüdt werben foll: fo ftellt man je mit nachdem verbun- 
den an. die Spite bed Nebenſatzes. 3. B. 


Du mirft gelobt, je nahdem bu es verdienft (d. i. nach 
Maßgabe deines Verdienftes, od. in dem Grade wie du es ver: 
dienſt). — Ein Kunftwerk ift ſchön, je nachdem es vollkommen 
ift. — »Die Herzen der Zufchauer waren von den verfhiedenften 
Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei der Größe des Wage: 
ftüds, oder bei der Größe des Mannes verweilten« (Schiller). — 
Nicht gut ſteht in diefem Sinne das bloße nahdem: »Jede 
Nation fpriht, nachdem fie denkt, -und denkt, nachdem fie 
fpricht« (Herder). Hier wäre dad je vor nahdem freilich 
firenggenommen überflüffig, da fein Begriff fchon in jede liegt; 
andrerfeits aber hat nahdem für fih allein fo überwiegend 
zeitliche Bedeutung angenommen, baß der Ausdrud unklar 
und zmweideutig wird. Deutliher hiefe es: Eine Nation fpricht, 
je nachdem fie denkt ıc. 


‚ Wenn aber in beftimmterer Weife ein Steigen oder Fallen, 
eine Zu= oder Abnahme des Grades oder der Intenfität des 
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Prädicatsbegriffes in —— Verhältniſſe mit der Zu— 
oder Abnahme des im Nebenſatze enthaltenen ausgedrückt werden 
ſoll, ſo daß die Veränderung des letzteren die verhältniſsmäßige 
Beränderung des erfteren bedingt: fo fleht dem je des Neben- 
fates ein defto, um fo, oder bisweilen auch je im Hauptfage 
gegenüber. 3. 2. 

»Je mehr der Vorrath ſchmolz, defto fchredlicher wuchs 
der Hunger« (Schiller). — »Je weiter man in der Erfahrung 
fortrüdt, defto näher kommt man dem Unerforfchlichen« (Göthe). 
— »Je genauer ich fie beobachtete, defto mehr beſchämte fie mich« 
(Göthe). — »Je reiner die Gedanken der Menfchen find, defto 
mehr flimmen fie zufammen« (Herder). — Der Menſch ift um 
fo mehr dem Irrthum ausgefegt, je mehr er forfcht und frebt. 

Ze eher du zu uns zurüde Eehrft, ⸗ 

Je ſchoͤner wirſt du uns willkommen ſein. (Böthe) 

3) Die einfhränfenden oder reftrictiven Adver- 

bial-Säge werden durch die Fügewörter inwiefern, ober 
fofern, infofern, in fo weit (mit relativer Bedeutung des 
fo) dem Hauptjage angefügt. 3. 2. 

Sch Eenne ihn, inwiefern od. fofern man Jemand Eennt, 
dem man einigemal in der Gefellfhaft begemmet if. — Du haft 
Recht, fofern ich dich recht verftehe. — Erlaube Dir VBergnügun: 
gen nur, infofern Du deine Pflichten nicht vernachläſſigſt. — Er 
ift unfhuldig, fofern ich e8 beurtheilen kann. — »Keine Neigung 
ift an fich gut, fondern nur, infofern fie etwas Gutes wirkt« 
(Göthe). — »Nicht infofern der Menfc etwas zurüdläfit, fon: 
dern infofern er wirft und genießt und Andere zu wirken und zu 
genießen anregt, bleibt er von Bedeutung« (Göthe). 

Er ehrt die Wiffenfhaft, fofern fie nügt, 

Den Staat regieren, Völker Eennen lehrt; 

Er fhägt die Kunft, fofern fie ziert xc.. (Böthe) 

A | 


Es fei verziehn, fofern es möglich ift. (Derf,) 
Diefe Nebenfäge berühren fi nahe mit den conditiona: 
len, duch wenn eingeleiteten, in deffen Bedeutung wofern 
völlig übergegangen ift. (Vgl. 1. ©. 896 f. u. weiter unten.) 
4. Adverbial-Sätze der Caufalität. Dahin gehö- 
ren alle diefenigen Nebenfäge, welde in einem urſächlichen, 
wedlihen, oder bedingenden Berhältniffe zu ihrem vo. 
* ehen. Wir müſſen fünf Arten ſolcher Adverbial-Sätze 
unterſcheiden: folgernde, begründende, zwedlide, be— 
dingende und einräumende Nebenſätze. 

1) Folgernde oder illative Adverbial-Sätze 
find Nebenſaͤtze, welche eine aus der im Hauptſatze ausgeſagten 
Handlung oder Thatſache als aus ihrem Grunde fließende Folge 
oder Wirkung, oder ein dadurch bedingtes Thun dem 
Hauptſatze unterordnen. Sie werden durch eg (auch bloß 
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daß) oder weſſhalb, weßwegen, auch defwegen und 
daher (in relativer Anwendung) dem Hauptfage angefügt. 3.2. 
Es hat ſchon feit mehren Wochen ſtark gefroren, fo daß 
(od. daher) alle Gemäffer mit Eis bededt find. — Er ift mein 
alter, bewährter Sreund, fo daß (od. weßhalb, daher) ih 
ihm unbedingt vertrauen kann. — Du haft alle Deine Arbeiten 
fleißig gemacht, fo daß ich Dich loben kann. — Es gefiel mir m 
der Gefellfchaft nicht, wershalb (od. daher) ich nah Haufe ging. 
— »Hab' ich verbrochen, daß ich leiden foll ?« (Göthe). 
Da zerret an ber Glode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie beulend ſchallt. s (Schiller) 
> 


Der Morgen kam; es ſcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mid, gelind umfing, 
Daß ich erwacht aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinan mit frifher Seele ging. (Göthe) 
Anmerk. Diefe folgernden Abverbial: Säge ftimmen ihrem Inhalte und 
logifhen Berhältniffe nah ganz überein mit den conclufiven 
Sägen im beiordnenden Satzverein (f. 0. ©. 611), von benen fie 
fih nur durch die grammatiſch verfchiedbene Sasform als untergeort: 
nete Nebenfäge unterfcheidben. Bergl. mit ben obigen Satzgefuͤgen 
die Satzvereine: Es hat fhon feit mehren Wochen gefrorenz daher 
find alle Gewäffer mit Eis bededt, — Es gefiel mir in der Gefell: 
fhaft nicht; deſßhalb ging ich nad) Haufe, 
2) Begründende oder caufale Adverbial-Säße 
find diejenigen, welde die Urſache oder den. Grund der in 
dem Hauptjage ausgelagten Thatfache oder Handlung demfelben 
unterordnen. Die Fügewörter der begründenden Nebenfäge find 
weil und da (auch nun und indem; vgl. I. ©. 901). 
Enthält der Nebenfag den realen Grund oder die Ur- 
ſache der im Hauptfage ausgefagten Thatfadhe, fo wird er mit 
weil eröffnet, entfprechend dem folgernden baher (f. 0. ©. 612), 
welches zur ftärferen Hervorhebung des urſächlichen Berhält- 
niffes auch wohl als Adverbium im Hauptjage dem weil gegen- 
über geftellt wird, 3. B 
Die Feldfrüchte find faft vertrodnet, weil es in vielen Wo: 
chen nicht geregnet hat. — Die Ernte ift daher fchleht ausge- 
fallen, weil e8 zu wenig geregnet hat. — Weil er unmäßig lebt, 
ift er faft beftändig krank. — »Es giebt Menfchen, die gar nicht 
irren, weil fie fi nichts Wernünftiges vorfegen« (Göthe). 

— Ihr feht nur nicht die Mauer, 

Weil fie der Bäume dicht Geſtraͤuch verftedt. (Schiller) 

Dasfelbe weil aber fteht ganz befonders auch als Fügewort 
ber Nebenfäge, weldhe den moralifhen oder Beweg-Grunp 
zu einem im Hauptfaße ausgefagten Thun oder Leiden enthalten, 
entiprechend den folgernden Bindewörtern darum, dewe— 
—— welche in dieſem Falle nicht ſelten als Adver—⸗ 

ien im Hauptſatze dem weil gegenüber ſtehen. 3. B. 
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»Er läfft mi ruhn, weil er mich unnüg glaubte (Göthe). 
— »Du fiehft mich ja beftraft, weil ich beleidigt habe« (Derf.). 
— »Er ift dir neidifch, weil du glücklich wohnft, ein freier Mann 
auf deinem eignen Erbe« (Schiller). — »Weil ich ihm getraut 
bis heut, will ich auch heut ihm trauen« (Derſ.) — » Darum 
eben, weil ich den Frieden fuche, muß ich fallen« (Derf.). — 
»Defswegen bleib’ ich, weil es dic, verdrießt« (Göthe). — »Er 
hatte die Dienfte feines Hofes bdefswegen verlaffen, weil nicht 
Alles nady feinem Sinne ging« (Derf.). 

Weil wird daher au immer in ber Antwort auf die 
Trage nad einem realen oder moralifhen Grunde gebraudt, 
namentlih nah warum? — Die Antwort ift dann ein ellip- 
tisch für fih ftehender Nebenfag, zu, welchem der übergeordnete 
Hauptiag aus dem Inhalt der Frage in Gedanfen ergänzt wird 
(vgl. 0. ©. 65). 3. B. 

»Warum bürfen wir ihrer lahen? Weil wir einen furdht: 
baren Haufen ausmahen« (Schiller). — »Ein Prophet gilt nichts 
in feinem Vaterlande. Wifft ihr auch warum? Weil er da ge: 
boren und erzogen ift. « (Göthe). — »Wie wiſſt Ihr, daß Graf 
Gallas außen bleibt? — Weil er au) mich gefucht zurüdzuhal: 
ten« (Schiller). 

Wenn aber der Nebenfag eine anerkannte oder ald gewiß 
— Thatfache enthält, aus welcher als dem logifhen 
(Erfenntniß- od. Beweis-) Grunde die in dem Hauptſatze 
enthaltene Ausfage dur die Urtheilskraft des Redenden erfchlof- 
fen wird: fo wird er dur das Fügewort dba eröffnet, weldes 
den folgernden Bindewörtern alfo, folglid, mithin (f. 
©. 611) und dem begründenden Bindeworte denn (f. ©. 610) 
entipridt. Bol. 3. B. 

Da er krank ift, fo wird er nicht kommen können; (Folge: 
rung aus einer Thatfahe). Hingegen: Weil er Frank war, kam 
er nicht; (Begründung einer Thatfache). 


Dir blüht gewiß das ſchoͤnſte Glüd der Erbe, 


Da bu fo fromm und heilig bift. (Schiller) 
* . 

Du bift doch gluͤcklich? Ja, bu muſſt es fein, 

Da bu fo groß bift und geehrt. (Derf.) 


Bon dem mit denn verknüpften beiordnenden -Sagvereine 
unterfcheidet ſich das mit da gebildete Saggefüge befonders da: 
duch, daß in jenem mehr der logifhe Grund, in biefem 
mehr das aus demfelben Gefolgerte hervorgehoben wird. Vgl. 
Du mufft glüdlidy fein; denn Du bift fo gut. — Da Du fo 
gut bift, mufft Du glüdlidh fein. 


Neben einem interrogativen Hauptfate wird das 
Berhältniß eines logiſchen Grundes immer durch einen mit da 
angefügten Nebenfag ausgebrüdt. 3. B. 
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Warum nod) länger abgefondert leben, 
Da wir vereinigt Jeder reicher werben? (Schiller) 
* 


Was ſtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 
Da die Fuͤrſten ſich liebend umfaſſen? (Derf.) 


Außer jener beflimmteren Bedeutung dient jedoch da aud 
bazu, eine den Inhalt des Hauptfages begründende Thatſache 
jeder Art einzuleiten, wenn biefelbe nicht ſowohl objectiv als 
unmittelbare reale Urfache, fondern vielmehr fubjectiv als auf 
der Ausfage oder Anfiht des Sprecdenden beruhender 
Grund bargeftellt wird. 3. 2. 


»Ich kann fröhlich ſcheiden, da meine Augen diefen Tag 
gefehn« (Schiller). — »Da fie dich Eennt, hat fie dich leicht ent: 
fhuldigt« (Göthe). 

Und da ich fchon für ihn fo viel gethan, 
So moͤcht' ich ihn nicht ohne Noth verlieren, (GBöthe) 
* 


Laſſt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt fuͤr euch erklaͤrt. (Schiller) 


Wenn der Grund als bloß veranlaſſender Umſtand 
dargeſtellt wird, ſteht auch indem (vgl. o. S. 654) und in 
Beziehung auf die gegenwärtige Zeit auch nun (= nun da) 
als caufale Fügewörter. 3. 2. 


Sie verließ ihres Vaters Haus, indem fie ihren Freund 
wieder zu finden hoffte. — »Unfer Haus war verkürzt worden, 
indem die andern Häufer fi) große Gärten zueigneten« (Götbe). 
— »Ültern, Verwandte und Freunde werden uns fremd, indem 
wir und etwas zueignen, das ung ganz ausfüllt und alles Übrige 
fremd macht« (Derſ.). — »Was kann did ängftigen, nun bu 
mic kennſt ?« (Schiller). — »Nun ich fie dir empfehle, fterb’ 
ich ruhig« (Göthe). 


Anmerk. Wenn in einem Saggefuͤge ein caufales Verhältniß durch ein 
im Dauptfage flehendes bemonftratives Abverbium, wie dadurd, 
daraus, daher, ausgebrüdt wird, welchem fih ein mit ba be- 
ginnender Nebenfag anfchließt: fo ift diefer Mebenfag nicht als cau: 
faler Adverbialfag, fondern als ein vom Hauptfage abhängiger Sub: 
ftantivfag (Objectfag) anzufehen, weil der Ausdrud der Gaufalität 
bier nicht im Nebenfage liegt, fondern ganz in jenem Pronominal: 
Abverbium enthalten ift, auf welches der Nebenfas in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe eines abhängigen Caſus bezogen wird. (Bol. o. S. 640). 
3. B. »Die Stabt war eben daburd verloren, daß er fie durch 
feinen Abzug verloren gab« (Schiller), — »Den Mangel an Reiterei 
mwuffte er dadurch zu erfegen, baß er Fußgänger zwiſchen bie Reiter 
ftellte« (Derf.) — Daß er krank ift, ſchließe ih daraus, daB er 
mir fo lange nicht gefhrieben hat. — Ich erkenne feine Schuld bar: 
aus, baß er mir ausweicht. — Seine Krankheit rührt daher, dag 
er zu viel arbeitet. — »Wenn verftänbige, finnige Perfonen im Alter 
die Wiffenfhaft gering fchägen, fo fommt es nur daher, daß fie von 
ihr oder von fi) zu viel gefordert haben« (Göthe). 
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3) Zwedlihe Adverbial-Säge ober Finalfäge 
find Diejenigen Nebenfäge, welche den Zwed oder die Abficht 
ausdrüden, auf welhe das in dein Hauptfage ausgefagte Thun 
gerichtet ift. Sie werben diefem durch damit angefügt, in der 
älteren Sprade durh auf daß, ftatt deffen jest gewöhnlicher 
das bloße Daß gefest wird (vergl. I. ©. 902. 14. u. ©. 907 
Anm. 5.) 3.8. 


Euch Eünd’ ich's an, damit ihr’s Alle wiffet. (Schiller) 
E 

Er eilt heim mit forgenber Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle. (Derf.) 
* 


Er fordert das Ummoͤgliche von ſich, 
Damit er ed von Andern fordern bürfe. Goͤthe) 
> 


— D fprid, was foll ich thun, 
Damit dein Bruder mir vergeben Eönne, 
Damit du felbft mir gern vergeben mögeft, 
Damit ihr wieder zu den Euren mid) 
Mit Freuden zählen möget ? (Derf.) 
Du follft Vater und Mutter ehren, auf daß es dir wohl 
gehe und du lange Iebeft auf Erden. — »Sprich deutliher, daß 
ich nicht länger finne« (Göthe). 
Bleibt nicht in England, da der Britte nicht 
Sein flolzes Herz an Eurem Unglüd weide. (Schiller) 
a 


Wir wünfhen ihn zu bilden, daß er mehr 

Sic, felbft genieße, mehr fi zu genießen 

Den Andern geben Eönne, Goͤthe) 

** 

— (Der Didter) ſcheut ſich nicht, 

Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 

Um befto mehr gefallen möge. (Derf.) 
Zur ftärferen Hervorhebung des Zwedbegriffes fteht dem 
damit oder daß auch wohl das zwedbeitimmende darum 
oder deſswegen (f. o. ©. 613) als Adverbium im Hauptfate 
gegenüber. B. 

»Darum eben leiht er Keinem, damit er ſtets zu geben 
habe« (Leſſing). — »Darum eben bin ich vorangeeilt, damit ich 
euch in Faſſung ſetzen und ermahnen möchte« (Schiller). 

Damit mein Lied nur nicht vollkommen werde, 

Daß nur mein Namen fidy nicht mehr verbreite, 

Daß meine Neider taufend Schwächen finden, 

Daß man am Ende meiner gar vergeffe, 

Drum fol id mid zum Müßiggang gewöhnen. (Böthe) 

Vermöge des fubjectiven Begriffes der Abſicht ſteht das 
Berbum des Finalfages regelmäßig im Conjunctiv (vergl. 1. 
©. 766), wie in allen obigen Beifpielen. Ausnahmsweife wird 
jedoch, zumal in der Sprache des gemeinen Lebens, nicht felten 
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auch der Indicativ gefegt. 3. B. Beluhe mid doch bald, 


damit ih Dir von meiner Reiſe erzählen fann. — Gehe ihm 
aus dem Wege, damit er Die nichts zu Leide thut. 

— D fprid 

Mit holdem Blick mid an, damit ich wieber 

Mid faffen kann, mir felbft vertrauen mag ! (Sötbe) 


Anmerk. 1. Das Kügewort damit ift urfprünglich nichts anderes, als 
bas relativ (in dem Sinne von womit) gebraudte Pronominal- 
Adverbium damit (vgl. I. ©. 902). »Ich Fündige es eu an, 
damit ihr es miffet« hat alfo eigentlih die Bedeutung bes 
Relativ:Saged: »womit (d. i. woburd, durch welche Anfün- 
bigung) ihr es wiffen möget«. Sofern aber biefer Relativfas 
bem VBerbum bed Hauptfages inhärirt und das damit überbies den 
reinen Relativ: Begriff überfchreitend bie Bedeutung des Zweckes in 
fi) aufgenommen hat, ift ein folder Nebenfas offenbar ein echter 
Adverbial-Satz. — Die Ältere mit auf daß eingeleitete Form 
bes Finalfages (»Ich Fündige ed euch an, auf dag ihr es wiffet«) 
fegt die Präpofition auf in zwedlicher Bedeutung (vgl. o. S. 310 
7) vor den burd den Saspartifel eröffneten Subftantivfag (daß 
ihr es wiffet«), welchem durd die vorgefegte Präpofition die Be: 
beutung einer abverbialen Beftimmung und fomit der unverfennbare 
Charakter eines Abverbialfages gegeben wird. Wenn aber ber Fi: 
nalfas bloß mit daß ohne voranftehende Präpofition eingeleitet wird, 
fo fällt er formell allerdings mit dem abftracten Subftantivfase 
zufammen; man würbe ihn jedoch ganz mit Unrecht bewhalb zu ben 
Subftantivfägen rechnen; denn er behält auch in biefer einfachften 
Form die Bebeutung und Beziehung einer abverbialen Sagbeftim- 
mung und unterfcheidet ſich wefentlih von dem wirklichen Subſtan— 
tiofage, weldyer ohne einen weiteren logiihen Beftimmungsbegriff zu 
enthalten, nur einen grammatifhen Beftandtheil des Hauptſatzes 
(Subject oder Object) vertritt (vgl. c. ©. 649). Wer fühlt nicht 
den Unterſchied zwifhen dem Objectfase: »Ich Fündige euch an, 
daß ihr gehorhen müflt« und dem Finalfage: »Ich Fündige es 
euch an, daß ihr ed wiffet«, wo daß keinesweges bloßer Satz— 
artikel ift, fondern den reicheren Inhalt des zwedlihen auf daß 
oder bamit hat. 

2. So wie auf daß, wurde ehemals auch um daß als Fü- 
gewort der Finalfäge gebraudt (vgl. o. ©, 269), woraus bei ber 
Verkürzung bdiefer Art der Nebenfäge um zu geworben ift. Und wie 
in dem vollftändigen Finalfage ftatt auf daß oder um daß aud 
das bloße daß ftehen fann, fo wird in dem verkürzten ftatt um 
zu auch bloß zu gefest, fo daß ber Finalfa aud im feiner Wer: 
en * dem verkuͤrzten Subſtantivſatze formell zuſammenfaͤllt; 

I w. u. + 
„. D Bedingende oder conditionale Adverbial«- 
Säge find diejenigen Nebenfäte, welche die in dem Hauptfage 
enthaltene Ausfage durch eine für diefelbe vorausgefegte Bedin- 
gung einjchränfen. Das Fügewort der Conditionalfäge ift wenn 
Cool. I. ©. 903), welchem, im Fall der Nebenfag vorangeftellt 

‚ ein demonftratives fo im Hauptfage entfpridht, das jedoch 

auch fehlen kann. 


Den Übergang der zeitlihen Bedeutung des wenn (f. 


3. Abfchnitt. Sapfügung und Sapfolge. 665 


v. ©. 651) in die bedingende zeigen z. B. folgende Säge, 
in denen das wenn zwifcden beiden Bedeutungen auf der Grenze 
ſchwebt: »Wer foll Euch pflegen, menn Ihr krank und elend 
werdet ?« (Schiller), — »MWenn ber Leib in Staub zerfallen, 
lebt der große Namen noch« (Derf.). 

Du machſt uns Freude, wenn du Freude haft, 

Und du betrübft uns nur, wenn du fie fliehft. (Göthe) 

* 


Wie foll ich ftreiten, wenn fie gegenüber 
Im Heere fteht? Wie fol ich duldend harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von ferne reicht? (Derf.) 
Hier könnte dem wenn eben fo gut das zeitlihe dann, als das 
folgernde fo gegenübergeftellt werden, wie in folgendem Beifpiele: 
»MWenn freilid Sie es ſchwören, dann glaub’ ich's« (Schiller). 
Entfhiedener ift die condbitionale Bedeutung in den Gap: 
gefügen: »Miemand betrügt dich nun, wenn du dich nicht be: 
trügft« (Göthe). 
— Wenn er fid) mit mir verföhnen will 
Und wenn er meinen Rath befolgen Eann, 
So werben wir ganz leiblid leben Eönnen. (Derf.) 
- * 


Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. (Derf.) 
* 


Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 
Muß die Form in Stuͤcken gehen. (Schiller) 
Statt wenn werben auch die Partifeln falls, wo (befon: 
bers in den elliptifhen Sägen »wo niht«, d. i. wenn es nicht 
ift od. gefchieht, und »wo möglidh«, db. i. wenn es möglich ift), 
wofern und in alterthümlicher und dichterifher Sprache auch 
ſo als bedingende Fügemwörter gebraudt. 3. B. 

Sch werde dir helfen, falls es nöthig fein ſollte. — Ge: 
borche deinen Borgefegten! wo nicht, fo wirft du beſtraft. — 
»Es müffte gefhehen, wo möglich, eh’ fie dir zuvorfommen« 
(Schiller). | 

@ieb mir, wofern ed bir gefällt, 

Des Lebens Ruh’ und Freuden ! (Gellert) 

* 


— So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeſt, ſo erzeig' ſie uns. (Schiller) 
Näher betrachtet, iſt die Bedeutung und das Verhältniſßs 


bes bedingenden Adverbialſatzes mehrfach verſchiedener Art. Der⸗ 
ſelbe enthält nämlich 


a) die A dr unerlä * Bedingung für 
e 







das im Hauptfag Ausgefagte, in welchem galle der conditionale 
Nebenfag durh die Betonung nachdrücklich hervorgehoben und 
—— dem bedingten Hauptſatze vorangeſtellt wird. Die 

edingung wird in dieſem Falle entweder 1) objectiv als 
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eine ald wirklich gefeste Thatſache aufgeftellt; dann ſteht 
fowohl im Haupt, als im Nebenfage der Indicativ. 3. DB. 
Wenn ic Zeit habe,‘ werde ich Dich befuhhen. — Wenn Du 
ordentlich Icbft, fo wirft Du gefund fein. — »Wenn euer Ge: 
wiffen rein ift, fo feid ihr frei« (Göthe). — »Wenn es glüdt, 
fo ift e8 auch verziehn« (Schiller). 
Wenn du nah Haufe Rüdkehr hoffen Fannft, 
So ſprech' ich dich von aller Fordrung los, Goͤthe) 


Wenn ich mich gegen ſie verpflichten ſoll, 
So muͤſſen ſie's auch gegen mich. (Schiller) 
Der die Bedingung wird 2) fubjertiv als eine bloß als 
möglid — Annahme aufgeſtellt, in welchem Falle 
in beiden Gliedern des Satzgefüges das Verbum in der Con— 
ditionalform des Conjunctivs ſteht (ſ. J. S. 766. 2) u. 
770. 2). 3. B. 
Wenn ich Zeit hätte, ſo würde ich Dich beſuchen. — Wenn 
Du ordentlich lebteſt, ſo würdeſt Du geſund ſein. — »Wenn ich 
wollte, ich könnt' ihm recht viel Böſes dafür thun« (Schiller). 
— »Zufrieden wär ich, wenn mein Volk mich rühmte« (Göthe). 
Es wäre mir ber Frühling fehr willlommen, 
Wenn er nicht meine Freundinn mir entführte, Goͤthe) 


b) Der Conditionalſatz enthält einen für den Inhalt des 
Hauptſatzes vorausgeſetzten möglichen oder als wirklich ge— 
dachten Et. welcher zu bemfelben ald befhränfende Clau— 
ſel Hinzutritt, ohne ihn ausfchließlich zu bedingen. Dann wird 
der Nebenſatz weniger nachdrücklich betont und folgt in der Regel 
dem Hauptſatze nad. 3. B. 

»Ich fechte nicht gegen dich, wenn ich's vermeiden fann« 
(Schiller), — »Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umkommt« 
(Derf.). 

— Der Thränen ſchuld'gen Zoll 

Will ih Euch reblih nach der. Schladt entrichten, 

Wenn ich alsdann noch übrig bin. (Derf.) 
* 


Drum bitt' ich dich, vertrau' ihm, ſei ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. (Göthe) 


* 
O ſage, wenn dir ein Verhaͤngniſs nicht 
Die Lippe ſchließt, aus welchem unfrer Stämme 
Du beine göttergleidhe Herkunft zaͤhlſt. (Derf.) 

»Mienn ich anders Dich verftanden habe, fo hältft Du Dich 

für einen ift, & in einen thierifchen Leib eingekerkert ift« 
(Wieland). 

Anmerk. Vermoͤge ber Freiheit, manche logiſche Verhaͤltniſſe mit ein- 

ander zu vertauſg n ober einander vertreten zu laffen (f. 0.©. 587 f.) 

wird nicht felten 4, ıh ein ben Inhalt des Hauptfages bedingender 
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oder begründender wirklich vorliegender Fall ober eine nicht 
bloß im Geift gefeste, fondern reale und unbezweifelte Thatſache 
in der Form einer Bedingung durch einen conditionalen Nebenfag 
dargeftellt. So ann ich fagen: »Wenn es fid fo verhält, fo 
haft Du Recht«, auch wenn ich die Wahrheit des bedingungsmeife Aus: 
gefprochenen nicht bezweifle; alfo flatt: »Da es ſich fo verhält, 
fo haft du Rechte. So auch: Wenn ein reines Gewiffen die Zu: 
friedenheit des Menfhen begründet, fo mufft Du zufrieden fein. 

— Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, 

Wenn der Befig der liebenswürbigften 

Gemahlinn einem Sterblihen ein Recht 

Zu diefem Namen geben:'fo find Sie 


Der Gluͤcklichſte bucd) Beides, (Schiller) 

— Wenn id ihn begnabdige, geſchieht's 

Aus fhuld’ger Achtung gegen meinen Kaifer. (Derf.) 
* 


Das nennſt du unnuͤtz, wenn von deinem Weſen 
Auf Tauſende herab ein Balſam traͤufelt? 
Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Gluͤckes ew'ge Quelle wirſt? Goͤthe) 
Der conditionale Nebenſatz tritt, beſonders wenn er die 
weſentliche Vorausſetzung für den Hauptſatz enthält (ſ. o. a), 
nicht ſelten in der Form eines Fra gel atzes oder auch eines 
Heifhefages auf, ohne durd ein bebingendes Fügewort mit 
dem Hauptfage verbunden zu werben (vgl. 0. ©. 543 f.). Sn 
fofern fowohl der Inhalt der Frage, ald der des Befehls 
als ein Gewolltes oder Geforbertes ausgefprochen wird (vgl. o. 
©. 9 und 14), find diefe beiden Satzarten dem Begriffe der 
Bedingung nahe verwandt, welde die Segung ihres Inhaltes 
als Borandieuung für die Ausfage des Hauptfages fordert. 
Das logiſche VBerhältniß der Glieder des conditionalen Satzge— 
füges, welches im Allgemeinen darin befteht, daß das Segen 
des Einen auch ein Setzen des Andern ift, wird durch diefe 
Satzform lebendiger aufgefafft und gewiffermaßen dialogiſch dar- 
geſtellt. Man fragt gleihfam nad der Wirklichfeit des bedin— 
enden Seins oder Thuns und Jäfft auf die gedachte bejahende 
a diefer Frage die daraus fließende Antwort fol- 
gen. 3.32. 
»Bift du des Lobes würdig? fo erhältft du Lob.« — Dies 
Berhältniß findet in der That in folgenden Sägen Statt: 
Iſt keine Feindfchaft hier mehr unter euch? 
Verloſch die Nahe, wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ich willkommen und ich barf 
In euren feierlichen Zug mich mifchen, Goͤthe) 


— Was ſinnſt du mir, 

O Koͤnig, ſchweigend in der tiefen Seele? 

Iſt es Verderben? ſo toͤdte mich zuerſt! (Derf.) 
Dder man fordert Cim Imperativ) zur Verwirklichung des be— 
dingenden Thuns auf und verheißt oder verfpricht dann bie 
dadurch bedingte Folge. 3. B. s 
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»Sei des Lobes würdig! — fo wirft du Lob erhalten.«e — 
Häufig enthält jedoh der Imperativ in diefer Anwendung 
nicht ſowohl die Aufforderung zu einem Thun, als vielmehr nur 
zum Segen besfelben in Gedanken; er drüdt nicht aus: »thue 
dies!« fondern: »ſetze den Fall, dafs du es thäteft od. daß es 
gefchähe.« 3. B. »Bieb ihm nur einen Finger, fo nimmt er 
bie ganze Hand«; d. i. gefegt, du giebft ihm einen Finger, fo 
u. f. w. 

Der in conbitionaler Bedeutung gebraudte Frageſa tz 
geht gewöhnlich dem Hauptfage voran, 3. B. 
»Giebt Gott dir Freude, fo brauche derſelben; ſchickt er dir 
Zrübfal zu, erſchrick nicht, verzage nicht!« (Ruther). 
Sft fie begeiftert und von Gott gefanbt, | 
Wird fie den König zu entdecken wiffen. (Schiller) 
u 


— Bermweigr’ idy jene Pflicht, 

Wie fie der aufgebrachte König fordert: 

So wählt er eine meiner Jungfraun mir 

3ur Folgerinn. Goͤthe) 
® 

Bit du gaftfreundlidh diefem Königshaufe, 

Bift du mit nähern Banden ihm verbunden, 

Wie deine fehöne Freude mir verräth: 

So bänbdige bein Herz und halt’ es feft! (Derf.) 


Willſt du dich felber erkennen, fo fieh, wie die Andern es treiben; 

Willſt du die Andern verftehn, blid’ in bein eigenes Herz. 
(Schiller) 

Berbarg ich meiner Ältern Namen und 

Mein Haus, o König, war's Berlegenheit, 

Nicht Mißtraun. (Goͤthe) 


(Hier enthält der conditionale Frageſatz nicht eine bloß gedachte 
Bedingung, fondern eine wirklihe Thatſache. Es ift f. v. w. 
»daß ich meiner Ältern Namen ıc. verbarg, war Verlegenheit.« 
©. die obige Anm. ©. 666 f.) — »Wäre ich mein eigner Herr 
gewefen, fo hätte ich gemwißs Vaterland und Freunde verlaffen« 
(Böthe). | 

Saͤße bei folhem Mahle der Ländlichkeit felber der Kaifer 

Unter dem Schatten ber Bäum’ in fo traulicher lieber Gefellfchaft, 

Und er fehnte ſich ekel zu Höflingstand und des Mundkochs 

Mifhungen heim: fo verbient’er, an Leib und Seele a 

(80 


(Hier geht der dem erften conbitionalen Fragefag beigeordnete 
Mebenfag in bie Wortfolge eines affertorifhen Hauptfages über: 
»und er fehnte fih« ꝛc. flatt »und fehnte er fih« ꝛc; — ein 
Anakoluth, welches nicht ungewoͤhnlich ift.) 


— geſatz kann jedoch auch dem Haupt- 
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— Ber kann in feiner Pflicht 

Beichränkten Grenzen wandeln, fhüset ihn 

Nicht das Geſetz und feines Fürften Kraft? (Goͤthe) 
“ 


Wie ſtuͤnd's um euch, zoͤg' ich mein Heer zurüd? (Schiller) 
. 


Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Hätt’ ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. (Derf.) 
* 


Meinem Schmerz wuͤrd' ich erliegen, 
Schafft' ich nicht dem Herzen Luft. (Gotter) 
Der conditional gebrauchte Heiſcheſatz ſteht nothwendig 
dem bedingten Hauptſatze voran, und dieſer wird nach einem 
ſolchen nicht bloß durch ſo, ſondern nicht minder häufig durch 
und eingeleitet. 3. B. 
Nur heute, heut laß dich nicht fangen, — 
So bift du hundertmal entgangen. (Göthe) 
»Sprid Ja oder Nein, fo find wir fhon zufrieden« (Schil⸗ 
ler). — »Seid gerecht, feid gewiffenhaft, wandelt unfträflih: fo 
werden wir uns in der Ewigkeit wieder begegnen« (Derſ.). — 
»Sei im Befige, und du mohnft im Recht« (Derſ.). — »Er: 
Eläre, daß du’s Eannft, und ich bin Euer« (Derf.). — »Gebieten 
Sie, und diefe Feftung foll fih ihm verfhließen« (Derf.). 


5) Einräumende oder conceffive Adverbialfäge. 
Diefe enthalten eine ald wirklich oder möglich zugeftandene That= 
fache oder Annahme, mit welder die im Hauptfage ausgefagte 
Handlung oder Thatfache im —— ſteht, ſo daſs die Folge, 
welche man aus dem in dem Nebenſatz Eingeräumten ziehen 
könnte, durch den Hauptſatz widerlegt oder eingeſchränkt wird. 
— Wenn der Inhalt des Conceſſivſatzes objectiv, als ein 
Wirkliches aufgeftellt wird: fo fieht das Verbum desſelben 
im Indicativz wird er hingegen nur fubjectiv oder hypo- 
thetiich, als ein Mögliches, als eine bloß gedachte oder belie- 
bige Annahme, gefest: fo fteht das Verbum in der Regel in der 
Gonbitionalform des Conjunctivs. (Vgl. den entfprechenden 

Unterfchied der Gonditionalfüge 0. ©. 665 f.) 


Außerdem aber müffen wir zwei Arten des conceffiven 
Nebenfages unterfcheiden, je nachdem der Begriff der Einräu- 
mung fi auf den ganzen Inhalt desfelben erſtreckt, oder auf 
einen einzelnen Sastheil bejchränft if. 


a) Wenn der ganze Inhalt des Nebenfages zugeftanden 
wird, mithin der Begriff der Einräumung fi vorzugsweife auf 
das Berbum, als das Ausfagewort, bezieht: fo wird der Con— 
ceffivfag durch die bedingenden Fügewörter wenn ober ob ein— 
geleitet, mit denen jedoch in der Regel die befräftigenden Ad— 
verbia auch, glei, ſchon, zwar, wohl zu den Formen 
wenn auch, wenn gleid, wenn fhon, ob aud, ob; 
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gleich (od. ob — glei), obfhon, obzwar, obwohl ver- 

bunden werben; flatt obwohl aber wird auch wiewohl ge— 
braudt. (Bol. I. ©. 903. 16.) Geht der conceflive Nebenjag 
feinem Hauptfage voran, fo fteht in diefem gewöhnlich ein ad— 
verfative8 Doch oder dennoch jenen Fügewörtern gegenüber. 

Sie war nicht veblih, wenn fie noch fo fehr 

Mir ihre Gunft, mir’ ihre Zärtlichkeit 

Mit füßen Worten zeigte, Goͤthe) 

* 


Was ich gewollt, iſt loͤblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kraͤften unerreichbar blieb. (Derſ.) 


»Wenn es gleich dieſen Truppen an Tapferkeit gebrach, ſo 
reizten ſie doch durch einen glänzenden Aufputz die Augen« 
(Schiller). 

Ob uns ber See, ob uns die Berge fcheiben, 


Und jedes Volk. fi für ſich felbft regiert: 
So find wir eines Stammes dod und Bluts. (Schiller) 
* 


und ob er's gleich nicht fordert, fuͤhlt er's doch, 

Daß du forgfältig dich vor ihm verwahrft. Goͤthe) 
»Obgleich man dem Feinde nur eine geringe Macht entgegen: 
zufegen hatte, fo konnte man doc hoffen, fidy zu behaupten« 
(Schiller). 

Ob ih ſchon weiß, daß er vor Naht nit kommt, 

Vermuth' ih ihn doc jeden Augenblid, Goͤthe) 


Alle dieſe Beiſpiele enthalten Conceſſivſätze der Wirklich— 
keit mit dem Indicativ. In denen der Möglichkeit oder den 
hypothetiſchen wird gewöhnlich wenn auch gebraucht. 3. B. 
Wenn er auch nicht erkrankt wäre, fo würde er doch ſchwer— 
lich gekommen ſein. — Wenn mich auch alle meine Freunde 
verließen, ſo würde ich doch meinen Grundſätzen treu bleiben. 


Anmerk. 1. Bisweilen wird auch hier ſtatt des conditionalen Conjunctivs 
der Indicativ des Präteritums geſetzt, wodurch nur das hypothe— 
tifh Angenommene lebendiger als ein wirklich Gefchehenes vorgeftellt 
wird. 3. B. Wenn ich ed auch that, fo Eonnte es mir wenig bel- 
fen; ft. wenn ich es gethan hätte, fo hätte es mir wenig helfen 
tönnen. So aud: »Der Berfuh war noch immer reichlich belohnt, 
wenn aud nur ein Theil des Verfprehens erfüllt wurde« (Scil: 
ler); fl. — wäre belohnt gewefen, wenn — erfüllt worden 
wäre. — »Wenn fie auch ihre Armeen Fünftig zu Eroberungen ber: 
gab, fo war zu fürdten, da fie mit dem Kaifer nichts als den all: 
gemeinen Haß theilen würde«, (Schiller), Vgl. I. S. 771 Anm, 1. 


2. Die einräumenden Adverbialfäge Eönnen (wie bie verglei- 
chendenz f. 0. ©. 657) in Folge einer Zufammenziehung mit ihrem 
Hauptfase au in elliptifher Form auftreten (vgl. o. S. 629 
Anm). 3.8. »Sie glihen fih, wiewohl in einem fehr entfernten 
Sinne« (Goͤthe). — »Ich Eonnte wieder meine Pflicht, obgleich 

«. nur auf eine Fümmerliche Weife, erfüllen« (Derf.). 
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Sp wie die conditionalen, fo nehmen auch die conceffiven 
Nebenfäge diefer Art häufig die Form von Fragefägen an 
(vgl. o. ©. 667). In diefem Falle fällt auch hier die bedin- 
gende Gonjunction wenn oder ob weg; bie befräftigenden Ad- 
verbia auch, gleich, ſchon ꝛc. bleiben aber in der Regel fte- 
ben. 3. 2. _ 

Sind auch die alten Bücher nit zur Hand: 
Sie find in unfre Herzen eingefchrieben. (Schiller) 


Iſt ed glei Nacht, fo leuchtet unfer Recht. (Derf.) 


Strömt es mir gleich nicht fo beredt vom Munde, 
Schlägt in ber Bruft fein minder treues Herz. (Derf.) 
x 


Die Sinne find in deinen Banden nod), 

Hat gleich die Seele blutend ſich befreit. (Derf.) 
* oo. 

— Haͤtt' auch glei 

Ein Zufall der Natur ſie hingerafft, 

Wir hießen doch die Mörder, (Derf.) 
“ 


Muͤſſt' ich zehn Reihe mit dem Rüden fchauen, 
Ih vette mic nicht mit des Freundes Leben. (Derf,) 
* 


Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranken, 
Mir fol der Muth nicht weihen und nit wanken. (Derf.) 
⸗ 


Und huͤbe deine Rede jeden Zweifel, 
Und baͤndigt' ich ben Zorn in meiner Bruft: 
So würden body die Waffen zwifchen uns 
Entſcheiden müffen, (Goͤthe) 
* 


Bleibſt, Erinnrung, du ans Ende 

Meines Lebens mir getreu, 

O fo fterb’ ich reich, und fände 

Mid der Tod auf einer Streu. (v. Salis) 

In den legten drei Beifpielen fleht und in ber Bedeutung 
von auch (Käm' auch die Hölle felber ꝛc.); mie nicht felten in 
bypothetifchen Conceffivfägen, auch in der regelmäßigen, mit wenn 
eröffneten Form; 3. B. in dem Lutherfhen: »Und wenn die 

Melt voll Zeufel wär’« ıc. 

Anmerk. Der Gonceffivfag wird bisweilen aud ohne einleitendes Füge: 
wort in ber Form eines affertorifhen Hauptfages aufgeftellt, 
und der Begriff der Einräumung nur durch bie potentiale Con: 
junctivform feines Verbums ober bie Umfchreibung besfelben mit 
mögen ausgebrüdt. 3. B. 

Der rafhe Kampf verewigt einen Mann; 

Er falle gleich, fo preifet ihn das Lieb. (Böthe) 
d. i. wenn er gleich fällt, fo ꝛc. — Diefe Satzform hat Ihe: 
fonders dann Statt, wenn die in dem Gonceffivfag enthaltene An—⸗ 
nahme eine ganz allgemeine und unbeflimmte ober beliebige ift. 
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3.8. Ich mag thun, was ich will: er ift doch nicht zufrieden. 
— »Mag ich handeln, wie ih will: id) werde ein Landöverräther 
ihnen fein und bleiben« (Schiller). — »Wort muß id) halten, führ’3 
wohin es will« (Derf.) 
Erwarte du die Wiederkehr des Boten 
Und dann fteh feft, er bringe, was er will. (Goͤthe) 
* 


Wer nicht der Dichtung zarte Stimme hoͤrt, 

Iſt ein Barbar, er ſei auch, wer er ſei. (Derf.) 
Ferner wenn ber Gonceffivfag ein bisjunctiver Satzverein iſt 
(f. 0. S. 605), welder dem Hauptfage verfhiedene zugeftandene Mög- 
lichkeiten unterftelt. 3. B. »Dein Bruder fterbe, oder fiege: er ift 
verloren« (Göthe). 

Ein Voll, dem bad geboten wird, ift „fchrediicd,, 

Es räde, oder dulde die Behandlung, (Schiller) 

* 


Nichts Wahres läfft fih von der Zufunft wiffen, 

Du fchöpfeft drunten an ber Hölle Flüffen, 

Du fchöpfeft droben an dem Quell des Lichts, (Derf.) 
Dod kann in diefem Falle aud ob als ‚Kügewort des Gonceffivfages 
fteben; 3. B. Ein Bolt — ift fhrediih, ob es bie Behandlung 
raͤche, oder bulbe. 


b) Wenn nur ein Theil des Nebenfages, 5 B. das 
fubftantivifhe oder adjectivifhe Präpdicat, das Dbject oder eine 
andere Beflimmung des Prädicates, als wirklich oder möglich 
zugeftanden oder der willfürlichen, beliebigen Beftimmung an— 

eimgeftellt wird; fo nimmt der Gonceffivfag die Form einer 
indirecten objectiven Frage an, eingeleitet durch ein Inter— 
rogativ- Pronomen oder = Adverbium, als: wer, was, wel- 
her, wie (flatt deffen auch fo ſteht), wo, wohin ac., zu wel 
hen Fragewörtern in der Regel nod dad Adverbium auſch 
zefügt wird, Nebenfäge diefer Art fann man interrogative 
Sonceffivfäge nennen. 3.8. 
Wer bu auch feift, fo wünfch’ ich Rettung bir 


Und meinem Freunde; mir wuͤnſch' ich fie nicht. GGoͤthe) 
— Wer ſie auch ER fei, 

So hat fie felbft den König wohl gekannt, (Derf.) 
Was es aud fei, bein Leben fichr’ ich bir, (Schiller) 
Welcher er fei, a mein Herz erfreut. (Derf.) 


Hier wird die Subflanz oder Befchaffenheit des Subjectes, welche 
duch ein fubftantivifhes Prädicat auszudrüden wäre, in Frage 
geftellt und der beliebigen Wahl überlaffen; bei jeder möglichen 
Beflimmung berfelben aber die in dem Hauptfaße enthaltene Auss 
lage als beftehend behaupte. Mit einer andern Wendung der 
Satzform könnte es auch heißen: »Du magft fein, wer du willftzc. 
Es fei, was es wolle ꝛc.« (f. die obige Anmerk.). — Eben fo 
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kann nun auch das Object, oder die Art und Weife und ber 
Grad eines adjectivifhen Prädicates oder einer adverbia— 
len Beflimmung des Mebenfages als beliebig oder gleichgültig 
für den Inhalt des Hauptfages zugeflanden werden. DB. 
Was Zhr auch zu.bereuen habt: in England 
Seid Ihr nicht ſchuldig. Echiller) 


Was er auch bringen mag: er darf den Meutern 
Nicht in die Haͤnde fallen. (Derf.) 
” 

Wie groß dich aud die Königinn zu machen 

Verſpricht: trau’ ihrer Schmeichelrede nicht ! (Derf.) 
»Ich bin Euch ein Dorn im Auge, fo klein ih bin« (Göthe). 
— Nichts zeigt fih mir, wie weit die Blicke tragen« (Schiller). 
— „Wie ſehr auch Euer Inneres miderftrebe: gehorcht der 
Beit!« (Derf.). 

Den edlen Stolz, daß du dir felbft nicht g’nügeft, 

Verzeih’ ich bir, fo fehr ich dich bedaure. (Söthe) 
»So oft es auch an den Grenzen geftürmt hatte: fo war doc 
fein Inneres verfchont geblieben« (Schiller). — »Das Leben, fo 
gemein es ausfieht, fo leicht es fi mit dem Gewöhnlichen, All: 
täglichen zu befriedigen fcheint, hegt und pflegt doch immer gewiffe 
höhere Forderungen im Stillen fort und fieht fih nah Mitteln 
um, fie zu befriedigen« (Göthe). — Wo er audy fei, ich werde 
ihn zu finden wiffen. — Ich begleite dih, wohin du auch ges 
ben magft, u. dgl, m. 


5. Modale Adverbialfäsge oder Nebenfäge ver Weife. 
Diele beftimmen die Weife des in dem Hauptfage ausgefagten 
Borganges oder Zuftandes auf dreifache Art (vgl. I. S. 879): 

1) Durch eine mit der Handlung des Hauptſatzes ver— 
bundene Thätigfeit oder einen dieſelbe begleitenden 
Umftand. Diefes Berhältniß wird unter der Form der Gleidh- 
zeitigfeit durch das Fügewort indem (f. o. ©. 654 Anm. 2.) 
ausgenrüdt. 3. DB. 


»Ja wohl hat er Recht, fagte Wilhelm, indem er weiter 
ritte (Göthe). — » Indem er fih auf fie fügte, kam er die 
Zreppe langfam herauf« (Derf.., — Man fuchte ihn für das 
Unternehmen zu gewinnen, indem man ihm» vorftellte, daß es 
ſehr vortheilhaft fein würde. — »Sein eigener Ehrgeiz kam ihrer 
Schwäche zu Hülfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht zu theis 
len« (Schiller). — »Endlich fagte ih Ia, indem ich bie Bei: 
—— meiner Ältern zur nothwendigen Bedingung machte « 

öthe). 
‚ Dem indem in biefer Anwendung fleht ohne baß (oder 
im verfürzten Nebenfage ohne zu) entgegen, weldes die Weiſe 
des im Hauptfage ausgefagten Borganges dadurch beftimmt, daß 
ed die Verbindung bdesfelben mit dem im Nebenfag enthaltenen 
Heyſe's gr, Sprachlehre Ste Aufl, 2r Bb. 43 . 
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Thun oder Umftande verneint, alfo den Zufammenhang auflöft, 
welcher durch indem gefegt wird. 3. 2. 

Ich fagte Ja, ohne daß ich die Beiffimmung meiner Äl— 
tern zue Bedingung machte; oder verkürzt: — ohne die Bei: 
ftimmung meiner Altern zur Bedingung zu machen. — »Wie 
erreichen wir das Schlafgemad) des Fürften, ohne daß das Hof: 
gefind’ erwacht ?« (Schiller). — »Ein Zweikampf war vorüber, 
ohne daß ich etwas davon erfahren hatte« (Göthe). — "Bir 
wurden bald von Andern darüber geneckt, ohne daß mir uns 
dadurch irre machen ließen« (Göthe). = 

In gleihem Sinne wird nad einer Verneinung im Haupt: 
fage auch daß nicht gebraudt. 3. B 

— Er kehret nie 

Bon einer Reife wieder, daßs ihm nicht 

Ein Drittheil feiner Saden fehle. (Böthe) 

»Ich gehe niemals durd den Wald, daß mir nicht einftele, 
wer doch wohl die Bäume wachen laffe« (Claudius). 

2) Durh Bergleihung des in dem Hauptfage aus- 
gefagten VBorganges oder Zujtanded mit einem demfelben ähnli— 
hen oder entiprechenden, welder in hypothetiſcher Form auf: 
geftellt wird. — Der Inhalt des Nebenfages tritt dann entwe— 
der a) als ein bloßes Gleihniß dem Hauptfage gegenüber, 
in weldem Falle er durch wie wenn eingeleitet wird. 3.3. 

Die Wolken flogeg vor ihm (dem Winde) her, 

Wie wenn der Wolf die Heerde fheudt. (Bürger) 

* 


Es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 

Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt. (Schiller) 
Oder b) als mögliche oder in Gedanken als wirklich an— 

enommene Vorausſetzung für den Inhalt des Haupt— 

—* welches Berhältniß durch als wenn oder als ob be— 
zeichnet wird. — Das wie oder als brüdt in diefer Sagfügung 
die Bergleihung, wenn ober ob (in dem Sinne von wenn, 
f. 1. ©. 903. 16.) die hypothetifche Annahme aus; ed hat mit- 
hin eine Berfhmelzung eines Vergleichungsfages (f. o. ©. 655) 
mit einem conditionalen Sage (f. ©. 664) Statt. — Das Ber: 
bum des Nebenfages fteht im erften Falle, wie die obigen Bei— 
fpiele zeigen, im Indicativ; im zweiten Falle in der Prajensform 
des Conjunctivs, wenn e8 die logiihe Möglichkeit —, in ber 
Eonditionalform, wenn es die bloß angenommene Wirklichkeit 
ausdrüden fol, DB. 

Er fieht fo aus, als ob er krank ſei; d. i. es ift nach fei: 
nem Ausfehen möglich od. denkbar, oder es läfft fih daraus ſchlie— 
en, daß er krank if, — »Er fieht aus, als wenn er krank 
wäre« (Schiller); d. i. er fieht aus, wie er außfchen würde, 
wenn er frank wäre, — »Er fieht aus, als wenn er in der 
völligen Überzeugung lebe, er fei Here« (Göthe). — Er ſtellt 
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fih fo an, als ob er mih nicht kennte. — »Er trägt das 
Haupt fo body, ald wenn die Hand der Majeftät nicht über ihm 
ſchwebte« (Göthe). — »Thut, ald wenn Ihr zu Haufe wäret« 
(Derſ.). — »Iſt es nicht, als ob diefes Volt mid) zum Gott 
made ?« (Schiller), — »Es war, als ob die Erd’ ihn eingefcyludt« 
(hätte) (Schiller). 

Der conditionale Sag nimmt auch in biefer Anwendung 
ald Beftandtheil eines vergleichenden Modalfages nicht felten 
die Form eines Frageſatzes an (vgl. 0. ©. 667), mit Weg«- 
laffung des wenn oder ob nah dem ale. 3.3. 

| Und mit finnendem Haupt faß ber Kaiſer da, 

Als daͤcht' er vergangener Zeiten, (Schiller) 
* 


Verſunken in dic felber itehft du ba, 
Als wäre nur bein Leib zugegen, beine Seele fern. (Derf.) 
* 


Iſt's edel, nur allein an bi zu denken, 
Als Eränkteft du ber Freunde Herzen nicht? Goͤthe) 


— Bald 

Verſinkt er in ſich ſelbſt, als waͤre ganz 

Die Welt in ſeinem Buſen, er ſich ganz 

In feiner Welt genug ꝛc. (Side) . 
% 


— Gie zogen aus, 

Als hätte der Olymp ſich aufgethan 

Und die Geftalten der erlaudhten Vorwelt 

Zum Schreden Ilions herabgefendet. (Derf.) 


Mir war’s, als rauchte Hinter mir die Welt 
In Flammen auf, (Schiller) 
3) Durd eine aus dem Prädicate des —— flie⸗ 
gende Wirkung oder Folge, fo daß ber modale Nebenſatz 
— in einem cauſalen Verhältniſſe zu dem Hauptſatze 
eht. Adverbialſätze dieſer Art werden dem Hauptſatze durch 
die Conjunction Daß angefügt, welcher das mit dem räbicate 
et verbundene demonftrative Adverbium fo voran 
geht. 3.2. 
Sprih fo, daß man Dich verfteht. — Er beträgt fich fo, 
daß man ihn nicht tadeln kann. 
So body geftellt ift Keiner auf ber Erbe, 
Daß ich mic, felber neben ihm verachte. (Schiller) 


Hältft du mich für fo ſchwach, für fo ein Kind, | 
Daß fold ein Fall mich gleich zerrütten koͤnne? Goͤthe) 

— Er weiß 

So glatt und fo bedingt zu ſprechen, daß 

Sein Lob erft recht zum Zabel wird, (Derf.) 


ü 43% 
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So mwunberbar ift dies Geſchlecht gebildet, 

So vielfach iſt's verfhlungen und verknüpft, 

Daß Keiner in fi felbft, nody mit den Andern 

Sich rein und unverworren halten kann. (Goͤthe) 


— So tief 

Bin ich gefallen, bin ſo arm geworden, 

Daß ich an unſre fruͤhen Kinderjahre 

Dich mahnen muß, daß ich dich bitten muß, 

Die lang vergeffnen Schulden abzutragen. (Schiller) 
Anmerk. Die mit fo — als ober fo — wie gefügten verglei: 

henden Abverbialfäge (f. o. S. 655) unterfheiden fih von 
ben obigen dadurch, baß fie nur etwas mit dem Bauptfage in Ber: 
gleihung Geftelltes, nit aber eine aus bemfelben fließende Wir: 
kung enthalten. — Naͤher verwandt find mit jenen die folgern: 
ben Abverbialfäge, welche gleichfalls durch ſo bag oder daß 
eingeleitet werben Eönnen (f. o. ©. 659 f.). Diefe ftehen aber zu 
ihrem Hauptſatze in dem rein caufalen Berhältniß einer Folge zu 
ihrem Grunde, ohne auf die Weife des in bem Hauptſatze ausge— 
fagten Thuns zurüdzubeuten 5 bahingegen in den mobalen Abverbial: 
fägen bdiefer Art die aus ber befonderen Befchaffenheit oder dem 
Grade des Thuns ober Zuftandes fließende Wirkung zugleich als 
Mittel dient, die Weife jenes Thuns ober Zuftandes zu beftimmen. 
Del. 3. B. bie folgernden Abverbialfäge: »Du haft alle Deine 
Arbeiten gemadt, fo daß (od, baher, weß halb) ih Did Ioben 
kann. — Was habe ich verbrodhen, daß ih Strafe leiden ſoll ?« 
mit den modalen: »Du haft Deine Arbeiten fo fleißig gemacht, 
daß ih Did oben kann. — Habe ih fo Schweres verbroden, 
daß ich Strafe leiden foll?« u. dgl. m. 

In dem obigen Falle ift der Inhalt des Nebenfages bie 
wirflihe Folge aus dem Präbdicate des Hauptfages; beide Glie— 
der ftehen mithin in dem Berhältniffe der Angemeffenpeit. 
Es fann aber die Weife des Präpdicates auch umgefehrt durch 
einen Nebenfag beftimmt werben, deffen Inhalt in einem folchen 
Berhältniffe der Unangemeffenheit oder des Widerſtreits 
zu dem Prädicate des Hauptfages fteht, daß vielmehr dag Ge- 
gentheil von dem, was der Nebenfag befagt, als die Wirfung 
des in dem Hauptfage Ausgefagten bargeftellt werden fol. Dann 
wird das Präbdicat bes Bauptfabes mit dem Adverbium der 
Sntenfität zu verbunden, der Nebenfag aber mit als daß er- 
öffnet. Das zu drüdt einen das angemefjene Berhältniß zu 
dem Inhalt des Nebenfages überfteigenden Grad des Prädicats- 
begriffes aus, und das als hat hier, wie nah anders und 
nach einer Berneinung (f.0.©.657f.), ausfhließgende Kraft, 
fo daß der Nebenfag die Bedeutung eines negativen Satzes 
erhält. 3. 2. 

»Wir waren zu ermüdet, als daß wir unfere Wanderung 
hätten fortfegen können«; d. i. der Grad unferer Ermüdung fand 
mit der Fortfegung unferer Wanderung in fo entfchiedenem Miß: 
verhältniß oder Widerſtreit, daß wir fie nicht fortfegten. Anders 
ausgedrüdt: »Wir waren fo ermüdet, baß wir unfere Wande: 
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rung nicht fortfegen Fonnten«; oder: »MWir waren ſehr ermübet, 
» daher wir unfere Wanderung nicht fortfegen konnten.« — So 

auh: Er ift zu unglüdlic, als daß er noch hoffen könnte. 
Bol. Er ift fo unglüdlih, daß er nicht mehr hoffen kann. — 
»Eure Verföhnung war zu fchnell, als daß fie dauerhaft hätte 
fein follen« (Göthe). 

— Nur zu befhäftigt find’ ich ihn, 

As daß er Beit und Muße Eönnte haben, 

An unfer Glüd zu denken. (Schiller) 
»Das Unglüd war zu offenbar, als daß man fie nicht aufs 
neue hätte verrufen und verbannen follen« (Göthe). Hier giebt 
die hinzutretende Megation dem Mebenfage durdy Aufhebung des 
in ihm felbft liegenden verneinenden Begriffes affirmative 
Bedeutung. Der Sinn ift: Das Unglüd war fo offenbar, daß 
man fie aufs neue verrief und verbannte. — So aud in folgen: 
dem etwas fchleppenden Saggeflüge: »Die Abfihten des Oheims 
waren zu ernithaft und zu deutlich und die Ausficht für ‚meine 
Schwefter zu reizend, als daß fie nicht eine Neigung, die ihre 
— ſelbſt miſsbilligte, aufzugeben, Kraft hätte haben follen« 
(Böthe). 


I. Verkürzung der Nebenfäpe. 


Wie die Theile des Satzvereins durh die Zuſam— 
menziehbung inniger zu einem Ganzen verbunden werden 
fünnen, in weldem das eigenthümliche Verhältniß der beige- 
ordneten Säge deutlicher ausgeiprochen wird und der Begriff 
der Beiordnung eine völlig entſprechende Form gewinnt (vergl. 
v. S. 618): eben fo fann unter gewilfen Bedingungen aud in 
dem unterorbnenden Sabgefüge das Berhältniß der Glieder - 
dur eine eigenthümliche grammatifche Umgeftaltung des unter— 
geordneten Satzes noch beſtimmter dargeftellt werden, welde 
diefem in noch höherem Grade das Gepräge der. Unfelbftändig- 
feit oder Abhängigkeit giebt. Diefe grammatifche Umgeftaltung 
ift die Berfürzung des Nebenfages, vermöge deren berfelbe 
bie Form eines Satzes gänzlich verliert und ald ein mit feinem 
Hauptfage enger verjchmolzenes Redeglied erjcheint, ohne jedoch) 
als in denfelben völlig aufgenommenesd Element zu einem ein- 
fahen Sage mit ihm zufammenzufließen, (Bgl. 0. ©. 53. 3). 

Das Berfahren der ee sure befteht im Allge- 
meinen darin, daß diejenigen Theile des Nebenfages, welde 
die Satz form mwefentlich begründen, vor Allem alfo das aus— 
fagende Berbum als foldhes, außerdem aber auch das Sub: 
ject, fo wie das einleitende Beziehungs- oder Fügemwort, 
wegfallen, und nur der Inhalt der Ausfage, alfo das in 
adjectivifhe oder fubftantivifhe Form gefuflte Prädi- 
eat mit feinen Beftimmungen beibehalten und in einem unter: 
ordnenden Berhältniffe mit dem Hauptfage verbunden wird, 
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Das Prädicat des Cabftracten) Subftantivfages wird ber 
Natur diefer Nebenfag=- Art gemäß zum Infinitiv, als ber 
Nominalform des Berbums; das Prädicat des Adjectiv- und 
Adverbialfases erfheint je nach der befonderen Beihaffen- 
heit des zu verfürgenden Satzes bald als Cattributives) Sub= 
ftantiv, bald ale Adjectiv, bald ald Particip. 


3. B. Der Arzt erlaubte dem Kranken nicht, daß er das 
Zimmer verließe; verfürt: — das Zimmer zu verlaf: 
fen. — Meines Nahbars jüngfte Tochter, welche der Lieb— 
ling der ganzen Familie war, iſt geftern geftorben; verk. 
Meines Nachbars jüngite Tochter, der Liebling derganzen 
Familie, ift uf. fe — Da ih von der Reife ermüdet 
war, fchlief ich fogleih ein; verd. Bon der Reife ermübdet, 
ſchlief ich ſogleich ein. 

Der Nebenſatz nähert ſich durch dieſe Verkürzung dem be— 
ſtimmenden Satztheile oder Worte, ohne doch zu einer bloßen 
Beftimmung des einfachen Satzes zu werden. Er unterfchei= 
det fih von einer ſolchen deutlich 1) durch die grammatiſche 
— des Prädicates, welches ſeinem Begriffsworte in der 

egel nicht durch die Kennzeichen der Dependenz oder Inhärenz 
unmittelbar angepaſſt wird; 2) durch die Übereinſtimmung feiner 
Stellung mit den vollftändigen Nebenſätzen, nidt mit 
den entiprechenden Beftimmungswörtern des einfadhen Gates; 
3) durd die im Spredhen mittelft einer Heinen Paufe und im 
Schreiben gewöhnlid mittelft eines Interpunctiongzei- 
chens angedeutete Abfonderung von den wefentlichen Thei: 
len des Hauptfaged. Der verfürzte Sag ift alfo eine Zwiſchen— 
ftufe oder Mittelform zwilchen dem einfachen Beflimmungsworte 
und dem volltändigen Beltimmungsfage, jenem dur den Mans 
gel der für die Sapform nothwendigen Theile, diefem durch 
grammatifhe Würde und Stellung verwandt. 


Die innere Bedeutung der Verkürzung liegt, wie gelagt, 
in der vollfommenften Darftellung der Unfelbitändigfeit 
des Beftimmungsfages; der befondere Zwed und Erfolg der: 
felben it Kürze und Gedrängtheit der Rede, und oft 
(durh den Berluft des Fügewortes) eine die Freiheit und Les 
bendigfeit der Rede befördernde größere Weite oder Unbe— 
ftimmtheit des Gedanfenverhältniffes (vgl. o. ©. 587 ff.); die 
äußere Bedingung aber, unter welder die Berfürzung über» 
haupt möglid wird, ift, wie bei der Zufammenziehung, eine 
engere Beziehung des untergeorbneten Sapes zu dem übergeord= 
neten, bie aus gemeinfhaftlihem Befige eins Satz— 
theils, bier inöbefondere des Subjectes, hervorgeht. 


Anmerk. Mit der Ellipfe flimmt die Satzverkürzung barin 
überein, daß, fie die für die grammatifhe Form ded Satzes weſent⸗ 
lihften Theitentilgt, hingegen die ben Inhalt beöfelben ausmachen⸗ 
ben ftehen läffe Während aber die Verkürzung ben Rebenfak 
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Subſtantiv-Sätze; 2) die der Adjectiv- und 
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gleihfam in eine neue Form gießt, an beren grammatifcher Voll: 
. ftändigkeit nichts vermifft wird und welche als foldye feiner Ergän: 
zung fähig ift: enthält die Ellipfe ein Fragment bes Satzes, 
welches durch feine formelle Beſchaffenheit eine Ergänzung fordert, 
wenn die grammatifche Vollftändigkeit der Rede heraeftellt werden 
foll. (gl. o. ©. 56.) So find 3. B. die unvollftändigen Neben: 
fäge in folgenden Sasgefügen elliptiihe Säge: »Sie blüht, wie 
eine Rofe (blüht). — Ich habe heute mehr gearbeitet, als (ich) 
geftern (gearbeitet habe). — Er gehorchte mir, obwohl (er mir) 
mit Widerftreben (gehorchte)« (vgl.o.&.657 u. S. 670 Anm. 2.); 
denn die von dem Nebenſatz uͤbrig gebliebenen Worte erfordern eine 
Ergaͤnzung, welche hier aus dem Inhalte des Hauptſahes entnommen 
wird, fo daß biefe Ellipfen auf einer Zufammenziehung bes Neben: 
fages mit dem Hauptfage beruhen. — Gage idy hingegen: »Der 
Arzt erlaubte dem Kranken nicht, das Zimmer zu verlaffen. — 
Bewahrt Eure Unfhuld, den fhönften Shmud der Jugend. — 
Bögernd vergrößerft Du die Gefahr«: fo find diefe verkürzten 
Mebenfäse in biefer Form keiner unmittelbaren Ergänzung fäbig, 
fondern Eönnen nar durch gänzlihe Umgeftaltung zu den vollftändi: 
gen Nebenfägen erweitert werden: — »daß er das Zimmer 
verließe;s — bie ber [hönfte Shmud der Jugend if; — 
Wenn Du zögerfti« —. 


Wir haben nun die Gefege und Formen der Satzverkür— 
zung näher zu betradten, und zwar 1) die ir Fr der 
dver⸗ 

bial-Sätze, welche beiden Satzarten in der Verkürzung for— 


mell übereinſtimmen. 


I. Verkürzung der Subſtantiv-Sätze. Nur bie 
mit daß eingeleiteten abftracten Subftantiv-Säße find 
der Berfürzung fähig. Der Inhalt eines concreten Sub— 
ftantivfages fann nur fo in fürzere Form gefaflt werden, daß 
man ihn durd ein Subftantiv ausprüdt, welches integrirene 
der Beftandtheil (Subject oder Dbjert) des Hauptfages wird, 
womit alfo der zuſammengeſetzte Sag in die Form des einfa= 
hen Satzes übergeht. Ei B. 


Wer nicht wagt, gewinnt nicht — Der Zaghafte 
gewinnt nicht. — Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren 
— Das Glänzende ift für den Augenblid geboren. — Was 
wahr ift, muß ih fagen = Die Wahrheit muß ich fagen. 
— Bergiß nit, was ein Freund wiegt in der Noth — 
Bergiß niht den Werth eines Freundes in der Noth, — 
Man wuſſte night, woher fie fam — Man muffte ihre 
Herkunft nidt. (Bol. o. ©. 635 Anm.) 


Anmerk. Die concreten Subftantivfäge, welhe inbirecte Fragen 
enthalten (f. o. a. a. D.), werben allerdings bisweilen in unvoll: 
ftändiger Form aufgeftellt, jedoch nicht als verlürzte, ſondern als 
elliptifhe Säge. 3. B. Ich weiß nicht, was (ih) thun (foll). 
— Ich möchte wiffen, wozu (ed bienen foll ob. gut if). — Wir 
überlegten, wohin (wir) bamit (follten), — »Ich weiß nicht recht, 
wo fiher damit hin« (keffing), 
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Die Berfürzung des abftracten Subftantivfages 
geihieht fo, daß das Fügewort daß und das Subject weg- 
gelafien, und die Redeform des Berbums in den Infinitiv 
mit zu verwandelt wird. 3. B. 

Es geziemt dem Manne, daß er thätig fei = — thä— 
tig zu fein. — Daß man Allen helfe, ift nit möglich 
— Allen zu helfen, ift nit möglih. — Er befahl feinem 
Diener, daß er ihm folgen möge = — ihm zu folgen. 
— Er bat mid, daß ich ihn öfter befuhen möge — 
— ihn öfter zu befuhen. — Ih bin nicht werth, daß ich 
Dein Sohn heife = — Dein Sohn zu heißen. 


Der Infinitiv mit zu iſt jedoch keinesweges in allen 
Fällen, wo er gebraudt wird (f. I. ©. 781 ff.), ald ein ver- 
fürzter Subftantivfag anzufehen, fondern im Allgemeinen nur 
dann, wenn fich diefe Form wirflih zu einem vollftändigen 
Subftantivfage erweitern läfft. Überall, wo dieſe Erweiterung 
nicht zuläflig ift, weil der Infinitiv durch das vermittelnde zu 
einem Berbum oder Nomen in der Bedeutung eines unmittelbar 
er —— Beſtimmungsbegriffes ſich anſchließt, muſs er als 
ar ngliher Beftandtheil des einfachen Satzes, nicht aber 
als verfürzter Nebenſatz aufgefafft werden. — So verhält es 
fih namentlich in folgenden Fällen: 

1) Bei Verben, melde eine zeitlihe ober mobale 
Beftimmung des Thuns ausdrüden, ald: beginnen, an: 
fangen, im Begriff fein, fortfahren, aufhören, 
eilen, pflegen, fih gewöhnen, gewohnt fein, lieben 
(gern thun), belieben, vermögen, braudhen od. nöthig 
haben ıc. Bei Verben diefer Art bat der Infinitiv gram: 
matifh bie Bedeutung eines ergänzenden DObjectes (vergl. o. 
©. 34) und wurde als ſolches im Altdeutfchen gewöhnlich unmit- 
telbar angefügt (3. B. er beginnet sagen, clagen :c.); logifch 
betrachtet enthält er den Hauptbegriff des Prädicates, welchem 
das vorangehende Verbum nur eine abverbiale Beflimmung bei: 
fügt. (Bol. I. ©. 783. 3). 3. B. Eile zu kommen (= komm 
ſchnell). Er pflegt mich feinen Freund zu nennen (= er nennt 
mich gewöhnlich feinen Freund). Er liebt zu ſcherzen (= er 
fherzt gern), Er begann zu fprehen. Ich war im Begriff 
auszugehen. Er fing an verdrießlid zu werden. Fahre fort zu 
lefen. Höre auf did zu wundern. Sch vermag es nicht auszu— 
fprehen. Ich brauche e8 Dir nicht zu fagen, u. dgl. m. — Eine 
Umwandlung dieſer Snfinitive mit zu in Subftantivfäge mit 
daß ift völlig unzuläffig. 

Anmert. Hieher gehört auch das Verbum ſcheinen, wenn ed als 
perſoͤnliches Verbum gebraudht wird. 3. B. Du fcheinft mich 
nicht zu verftehen. Er fcheint glüdtich zu fein. Nicht aber, wenn 
es imperfonal ftebt, in welhem Falle nes f[heint« einen felb: 
ftändigen Hauptfag ausmacht, welchem fi ein vollftändiger Sub: 
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ftantivfag anſchließt. 3.8. Es ſcheint, daß Du mich nicht verftehft. 
Es fcheint, daß er gluͤcklich iſt. Diefer Nebenfag Tann nur dann 
in einen Infinitiv mit zu verlürzt werben, wenn er gleichfalls ein 
imperfonalee Satz ift, alfo mit »es fheint« das Subject (e6) 
gemein hat. 3.8. Es fcheint, ba es regnet. Es ſcheint, daß 
es Winter wird; verkürzt: Es ſcheint zu regnen. Es fcheint 
Winter zu werden. — Ferner gehören hieher die Verba wiffen 
und verftehen, wenn fie nit ſowohl die Einfiht, als bad auf 
derfelben beruhende praktiſche Vermoͤgen ober das Können be 
zeihnen. 3. B. Er weiß zu leben, fich beliebt zu madhen, Er 
verfteht fich zu benehmen. Er wuſſte Allen gefällig zu fein; d. 5. 
niht: Er weiß, baß er lebt; er verfteht, daß er ſich benimmt 2.5 
fondern: Er befist die Fähigkeit od, bie Kunft zu leben, fich beliebt 
zu maden, fich zu benehmen. So aud: »Ich weiß den Mann von 
feinem Amt zu unterfcheiden« (Schiller). Wenn hingegen jene Verba 
nit das Können, fondern die Einſicht od. Intelligenz bezeich— 
nen, fo muß das Object, wo es nicht ein einfaches Gegenſtandswort 
ift, durch einen vollftändigen Subftantivfag auögebrüdt werben, wel: 
her dann feine Verkürzung zuläfft. 3. B. Ich weiß, daß ich nicht 
ewig leben werde, Er verftand wohl, da ich auf ihm anfpielte, 
Er wuſſte, daß er bei Allen beliebt war, u, dgl, m, 


2) Bei vielen Verben, melde eine Gemüthsregung 
oder eine Richtung de Begehbrungsvermögens bezeichnen, 
deren Ziel eine durch den Infinitiv mit zu als Object aus: 
gedrüdte Thätigkeit des Subjectes ift, namentlid bei: wünfdhen, 
begehren, verlangen, denken od. gedenken, vergef: 
fen, fuhen, fih bemühen, fireben, fich beftreben, 
beabfihtigen, geruben, verfuhen, wagen, Gefahr 
laufen, fih getrauen, fih fheuen, fih fürdten, 
fih weigern ıc. 3. B. Ich wünſche ihn kennen zu lernen. 
Er verlangte mich zu fprechen. Ic gedenke morgen abzureifen. 
Sch vergaß Dir zu fagen ıc., Dih von ihm zu grüßen. Gie 
ſucht ihn zu täufhen. Er bemüht, beftrebt, beeifert ſich ıc. mir 
zu dienen. Er verfuchte ed nachzumachen. « Sie wagte nicht, 
getraute fi nicht zu reden. Scheue Dich nicht die Wahrheit zu 
ſagen. Er fürdhtete fi es zu unternehmen. Sie weigerte fi 
ihm zu folgen, u. dgl. m, — In allen diefen Fällen Eönnte ftatt 
des Infinitivs mit zu Fein Subftantivfag flehen. Dagegen 
muß bei ‚einigen der obigen Verba ein folcher eintreten, wenn 
das Object nicht eine noch zu vollbringende Thätigkeit des Sub: 
jects, fondern eine bereits vollendete Thatſache ift, oder 
auh ein Thun einer andern Perfon außer dem Subjecte. 
3. DB. Ich vergaß, daß ich ihm ſchon gefehen habe, daß ich ihn 
fenne (was nicht verkürzt werden kann: ch vergaß, ihn gefehen 
zu haben, ihn zu kennen). Sch wünſche, daß Du mich verftan: 
den haft. Ich verlange, daß er mir gehorht. Ich beabfichtige, 
daß er ſich beffert, u, dgl. m. 

Bei den Verben glauben, währen, ſich einbilben, 
hoffen, fürdhten, fih hüten, fih freuen kann aud die 
Thätigkeit des Subjects eben ſowohl dur einen vollftändigen 


“ 
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Subftantivfag, als durch den Infinitiv mit zu ausge⸗ 
brüdt werben. 3. B. Ich glaube, dafs ich ihm kenne; oder — 
ihn zu tennen. Er wähnt od. er bildet fih ein, ein großer Ge: 
Ichtter zu fein; oder: — daß er cin großer Gelehrter fei. Sch 
hoffe, daß ich Dich mieberfehen werde; oder: — Di wiederzus 
fehen. Fürchteſt Du, daß Du ihn beleidigen Eönnteft? oder: — 
ihn zu beleidigen? Hüte Dich, daß Du ihm begegneft; ober: 
— ihm zu begegnen. Er freute fi, daß er mich wiederfah; od. 
— mid) wieberzufehen. — Hier hat alfo der Jufinitiv mit zu 
mehr den Charakter eines verkürzten Satzes. 


In nod höherem Grade aber ift dies der Fall bei den 
objectiven Verben: bitten, . befeblen, gebieten, verbie— 
ten, wehren, verwehren, erlauben, rathen, ermab: 
nen, nöthigen, zwingen, denen fih in der Regel ein In: 
finitiv mit zu anfcließt, als deffen Subject nicht das Subject 
des voranftehenden Verbums, fondern der von diefem abhängige 
perfönlihe Gegenftand zu ergänzen iſt. Hier ift überall die Er: 
weiterung zu einem vollftändigern Subftantivfage möglich (wenn 
auch bei kürzeren, mit feinen Beflimmungen befleideten Neben: 
fägen eben nicht üblich), und wir müflen mithin hier den In: 
finitiv mit zu in dem heutigen Spradftande in der That als 
verkürzten Mebenfag anfchen. 3. B. Er bat mich, ihn zu 
beſuchen (— daß ich ibn beſuchen möge). Sch befehle Dir, zu 
gehen (= daß Du gehefl). Er verbot feinen Kindern, allein 
auszugehen (— daß fie allein ausgingen). Sie erlaubte mir, fie 
zu begleiten (= daß ich fie begleitete). »Erlaubft du uns, daß 
wir dich hinbegleiten?« (Göthe). Ich rathe Dir, zu ſchweigen 
— daß Du ſchweigeſt). Er ermahnte feinen Sohn, fih vor 
ſchlechter Gefellihaft zu hüten (— daß er fih hütete). Man 
nöthigte mich, zu effen (= daß ich äße). Man zwang ihn, zu 


‚ folgen (= daß er folgte), u. dgl. m, — Bol. I. ©. 782 a). 


Anmerk. Die ältere Sprade laͤſſt auch nad Werben biefer Art ben 
Infinitiv unmittelbar ald Object folgen, woburd denn allerdings 
ein einfaher Satz entfteht; 3.8. des vorhten st engelten; (jedoch 
aud: st vorhten, daz si daz wip verlürn); als er den gast bat 
kören; dar er mich mit im riten bat ıc. Vgl. I. ©. 785. 


3) Bei Subftantiven, deren Inhalt durch das vermit: 
telnde zu auf einen im Infinitiv ausgebrüdten Thätigkeits: 
begriff bezogen und dadurch ergänzt wird (val. I. ©. 783 u. o. 
S. 380 Anm.), ift diefer Infinitiv mit zu gleichfalls als we— 
fentliher Beſtandtheil des einfahen Satzes, nit als verfürzter 
Mebenfag anzufehen. 3. B. Ich habe Luft zu reifen. Er bat 
den Trieb fich zu belchten, Muth zu tämpfen, Neigung 
Andern zu dienen. Es ift Zeit zu eſſen. Ich fand Gele: 
genheit zu reifen. Der Menſch hat das Vermögen zu ben: 
ten, die Kraft zu wollen. Sie befigt die Kunft, die Ge: 
ſchicklichkeit fich belicht zw machen. Er hat das Recht zu 
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jagen, die Pflicht zu kämpfen. Seine Art und Weife zu 
handeln gefällt mir nicht. 

Die Hoffnung ibn zu fehen füllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geift mit froher Sehnſucht. 6GGoͤthe) 


Anmerk. Die lateinifhe Sprade fest einen folden ergänzenden 
Zhätigkeitsbegriff durch ben Genitiv bes fogenannten Gerun: 
diums, welder feiner Bedeutung nach nichts anders als ein Genitiv 
bes Infinitivs ift, in ein unmittelbares Abhängigkeitsverhältniß zu 
bem Subftantiv. Auch wir koͤnnen ftatt dieſes Infinitivs mit zu 
in manden Fällen den (objectiven) Genitiv bes fubftantivifch ge: 
braudten Infinitivs anmenden (3. B. die Kunft bed Redens, 
bas Vermögen bes Denkens, die Art und Weife bes Handelns), oder 
auch ben beftimmenden Thätigkeitsbegriff durch Zufammenfegungen, 
wie NReifeluft, Effenszeit, Denfvermdgen, Handlungs: 
weife, unmittelbar mit dem zu beftimmenden Subftantiv verbinden, 
Dagegen Iäfft ſich dieſer Infinitiv mit zu durchaus nicht in einen 
Subftantivfag mit daß verwandeln, 


4) Auch bei den Adjectiven, melde zur Ergänzung ihres 
Begriffes einen mit zu angefügten Infinitiv erfordern (f. 1. 
©. 619 u. o. ©. 366), hat derfelbe die Bedeutung einer un: 
mittelbar abhängigen Beſtimmung im einfahen Sage (vol. 0. 
©. 34) und kann mithin nicht als verfürzter Mebenfag gelten. 
3.8. Ich bin begierig zu hören. Er war bereit zu fterben, 
müde zu leben (= Iebensmüde). Ih bin nicht fähig zu täu— 
fhen. Es 'od. die Sade iſt leicht auszuführen, fhwer zu 
begreifen, nöthig od. unnöthig zu fagen. Das Glück ift 
fhwer zu finden. Die Speife ift gut zu effen. Sie war 
ſchön, lieblich ac. zu fehen. Die Nachricht war mir erfreu: 
lih od. angenehm zu hören. Der Kranke ift traurig an: 
zuſehen. »Nicht ſchrecklich bift du in der Nähe anzufhaun« 
(Schiller). 


Anmerk. 1. Diefe Beftimmung ift jedoch auf den Fall einzufchränten, 
wo, wie in ben obigen Beifpielen, der Infinitiv mit zu fid wirklich 
- ald ergänzender Beftimmungsbegriff unmittelbar an das Abjectiv 
anfchließt und mit biefem verbunden das Präbdicat eines einfachen 
Satzes ausmaht, zu welchem Behufe die Iateinifhe Sprache das 
fogenannte Supinum in u (dietu, visu, auditu 2c.) anwendet. 
Wenn hingegen das Abdjectiv für fi allein als Präbicat eines Satzes 
fteht, welchem fi der Infinitiv mit zu als felbftändiges Redeglied 
anfchließt: fo ift biefer allerdings ein verfürzter Subſtantivſatz, der 
dann aud mit einem vollftändigen vertaufcht werden kann. Gage 
ih 3. B. nidt: »es (die Sache) ift leicht od. ſchwer zu heben, 
zu begreifen« 20.5 ſondern imperfonal: »es ift leicht, es ift 
fhwer, bie Sache zu begreifen; es ift fchwer, biefen Stein zu 
heben; es ift nicht leicht, das Gtüd zu binden; es war nothiwenbig, 
ihm bie traurige Nachricht mitzutheilen; es war mir angenehm, 
fein Gluͤck zu erfahren; es ift gut, fi früh an Orbnung zu ge: 
mwöhnen,« u. dgl. m.: fo find alle diefe Snfinitive mit zu verkürzte 
Subjechſaͤtze, die auch mit daß umfchrieben werben können: daß 
man bie Sache begreife, ift fchwer; es war nothwendig, daß man 
ihm die Nachricht mittheilte; es ift gut, daß man fih früh an 
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DOrbnung gewöhne, u. f. fe — In jenem Falle macht ber Infini= 
tiv mit zu nur einen Theil des Prädicates aus in einem Gage, 
der fein genuͤgendes Subject hat; in biefem Falle enthält er das 
Subject zu einem für fi fubjectlofen, imperfonalen Sage, 

2. Bei werth und würdig hat ber Infinitiv mit zu begriff: 
li allerdings die Bedeutung einer unmittelbar ergänzenden Beftim- 
mung, wird aber grammatifch mehr als ein felbftändiges Rebeglied 
behandelt und kann daher aud durch einen vollftändigen Nebenfag 
vertreten werben. 3. B. Er ift werth, veradhtet zu werben — 
baß er veradhtet werde, Du bift würdig, gelobt zu werben — 
baß Du gelobt wirft. 


Wenn jedoh zu einem Verbum, Subftantiv oder Abdjectiv 
ber obigen Arten ein mit da gebildetes demonftratives Adverbium 
(mie baran, bamit, danach, darum, davor, dazu, dar— 
auf ıc.) oder au das Pronomen es, das, dieſes tritt: fo 
ift der darauf bezogene Infinitiv mit zu immer als ein ver— 
fürzter Subftantivfag anzufehen und kann dann auch re= 
gelmäßig in die vollftändige Form eines Nebenfages mit daß 
umgemandelt werben. 3. B. Er begann damit, mir die Sache 
auseinanderzufegen (= daß er — auseinanderfegte). Ih habe 
mih daran gewöhnt, täglich einen Spaziergang zu mahen (= 
daß ih — made). Sch verlange danach, Did bald wiederzu: 
fehen. Strebe danach, ftets deine Pflicht zu thun. Sie fürd: 
tet fih davor, die Reiſe allein zu unternehmen. Er bentt 
daran, nad) Amerika auszumandern. Ich habe Keine Luft dazu, 
ihn zu begleiten. Er hat ben lebhaften Trieb danach, fih zu 
belehren. Sie befigt eine große Geſchicklichkeit darin, ſich beliebt 
zu machen. Sch bin begierig darauf od. danach, feine Ge: 
fhichte zu hören. Er mar bereit dazu, mid zu begleiten. — 
Ich mwünfhe es fehr, ihn zu fehen. Er hat es vergeffen, zu 
tommen. Berfuhe es nur, aufzuftehen. Sch wage es nicht, 
auszugehen. »Wagſt du’s, umbherzufehn ?« (Göthe). »Ich wagt? 
ed, vorwärts in das Leben weiter hinein zu fehn« (Derf.). »Ich 
ſoll's wohl nidyt merken, dafs man’s müde ift, die Macht, des 
Schwertes Griff in meiner Hand zu fehn ?« (Schiller). »Denn 
dieſes ift der Freien einz’ge Pflicht, das Reich zu fchirmen, das 
fie ſelbſt befhirmt« (Derſ.). — Der Hauptfag ift in biefem Falle 
auch ohne den ergänzenden Zufag formell vollftändig (vgl. o. 
S. 49 Anm. 2), und der Snfinitiv mit zu ſchließt fih nicht 
als ergänzender Beftandtheil des einfahen Saged unmittelbar dem 
vorangehenden Verbum oder Nomen an, fondern wird zunächſt 
auf das demonftrative Adverbium oder Pronomen bezogen und 
durch deffen Vermittlung ald untergeorbnetes Redeglied mit dem 
Hauptfage verbunden. 


Aber auch wo Fein foldhes Adverbium oder Pronomen hin 
zuteitt, wird bei den obigen Verben, Subftantiven und Abjectiven 
dee Infinitiv mit zu gewöhnlich als ein verfürzter Sub- 
ftantivfag angefehen, wenn er nicht unmittelbar dem durch ihn 
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beflimmten Begriffe angefügt, ſondern felbft mit mehren ihm 
untergeordneten Beftimmungen bekleidet ift, fo daß der zu feinem 
Bereiche gehörende Sagtheil einen größeren Umfang gewinnt. So . 
ift 3. B. in dem Sage »der Menfch hat die Kraft zu ben: 
teng dad »zu denken« ergänzende Beflimmung von Kraft 
im einfachen Sage (vgl. er hat die Kraft des Denkens ob. 
die Denkkraft). In folgendem Sage aber »Der Stein hatte 
die geheime Kraft, vor Gott und Menfhen angenehm 
zu machen« (Leffing) wird der auf Kraft bezogene Zufag als 
verkürzter Mebenfag, und das Ganze ald ein Saggefüge angefes 
hen, welches auch vollftändig lauten könnte: »Der Stein hatte die 
geheime Kraft, daß er vor Gott und Menfhen ange: 
nebm machte.« — So auch: »Wer fich einbildet, von Haufe 
aus tapfer, edel, bieder zu fein, kann leicht vergeffen, fih als 
einen folhen zu zeigen« (Herder), — »Wie haft du body ver: 
geffen können, dich nach feinen Altern zu erfundigen?« (Keffing). 
— »Es ftrebe von euch Jeder um die Wette, die Kraft des 
Steins in feinem Ring an Tag zu legen« (Derſ.). — »Ich 
fheute mid, glei mit den erften Worten und dringend ihm 
den Jüngling zu empfehlen« (Göthe). — »Er wird fih wei: 
gern, fag’ ih Ihnen, der Eaiferlihen Drdre zu gehorden « 
(Schiller), — »Ich hätte noh Gelegenheit gewünſcht, bir 
eine Bitte vorzutragen« (Reffing), — »Wie mehrte fih im Um:_ 
gang das Verlangen, fih mehr zu Eennen, mehr fi zu vers 
ftehn!« (Göthe). — »Und dennoch hat er kein Gefhid, bas 
alles ſich anzufchaffen, wenn er es befigt, fich zu erhalten« (Derf.). 
— »Ich bin ihn jegt zu fprechen ganz und gar nidht fähig« 
(Leffing). 


Da bei weitem nicht jeder abftracte Subftantivfag verfürzt 
werben Fann, fo ift es vor Allem nothwendig, die Bedingun— 
9 feſtzuſtellen, unter welchen die Verkürzung Statt hat. 

as allgemeinſte Geſetz für die Zuläſſigkeit derſelben iſt: daß 
das Subject des Subftantivfages dem übergeord— 
neten Sage nicht fremd, fondern entweder ausdrücklich 
in demfelben vorhanden, oder doch aus dem Inhalte des Haupt» 
ſatzes leicht zu ergänzen ſei. — In Hinfiht der Anwendung 
dieſes Geſetzes im Befonderen und der fonftigen gen er 
der Berfürzung müffen wir den Subject- und den Dbject=- 
ſatz abgefondert betrachten. Ä 


1. Da der Subjectfag das Subject zu der in bem 
ee enthaltenen Ausfage ausmadht, fo kann ein folder 
auptfag nicht außerdem noch ein eigenes Subject haben, fon= 
dern muß fich entweder jenem unmittelbar anfchliegen, ober 
durch das leere Formwort ed (das, dies) eröffnet werben, 
welches auf den Inhalt des Subjectfages hindeutet. (Bol. o. 
©. 641). Wohl aber Fann der Hauptſatz eines folhen Satz⸗ 
gefüges ein von feinem Prädicate abhbängiges Gegen=- 
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ſtandswort enthalten. Wenn nun dieſes einen andern Ge— 
genſtand bezeichnet, als das Subject des Nebenſatzes, oder wenn 
der Hauptfag gar fein beſtimmtes Gegenſtandswort enthält: fo 
ift der damit verbundene Subjectfag im Allgemeinen ver Ber- 
fürzung unfähig. 

Sn Sägen, wie die folgenden, kann daher der Subjectfag 
gar nicht verkürzt, fondern nur, wenn fein Inhalt es erlaubt, 
mit einem Subftantiv vertaufht werden, womit denn das 
Eapgefüge zum einfahen Sage wird: 

Es ift gewiß, daß wir Alle fterben müffen (— Unfer Aller 
Tod od. Sterben ift gewiß). — Es ift gut, daß du kommſt. — 
Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei. — Es ift ein Glück, 
daB ic das Verlorene wiedergefunden habe. — Daß bie Erde 
fih um die Sonne bewegt, ift ausgemacht. — »Ganz unbegreif: 
lich iſt's, daß er den Feind nicht merkt an feiner Seite« (Schil⸗ 
ler). — »Iſt's denn fo nöthig, daß er fich entfernt?« (Götbe) 
(= Iſt denn feine Entfernung fo nöthig?). — Es wird erzählt, 
berichtet, behauptet ıc., daß dein Freund geftorben fei. — Es 
läffe fi annehmen od. vermuthen, daß er bereits angelangt ift. 

In diefen Beifpielen enthält der Hauptfag gar fein Gegen: 
flandswort. In den folgenden ift ein foldes vorhanden, das 
jedoh von dem Subjecte des Subftantivfaged verfchieden ift: 

Es ift mir lieb, daß Du kommft (= Dein Kommen ift 
mir lieb), — Daß er mich befuchte, war mir angenehm (= 
Sein Beſuch war mir angenehm). — »Mir ſcheint nicht räthlich, 
daß du dich entfernft« (Göthe). — Daß die Erde fih um die 
Sonne bewegt, ift uns Allen bekannt. — Es freut mid, daß 
Du wieder gefund -bif. — »Daß ihr fie hafft, das made fie 
mir nicht ſchlechter« (Schiller). — Mir ift erzähle worden, daß 
er auf feiner Reife umgefommen fei. — (gl. aud) oben ©. 641 
die Beifpiele abftracter Subjectfäge, welche ſämmtlich der Verkür: 
zung unfähig find.) 

Dagegen ift die Berfürzung bes Subfertfages in 
folgenden Fällen ſtatthaft: | 

1) Wenn das Subject desfelben aud in dem übergeordne⸗ 
ten Sage als abhängige Beftimmung vorkommt. 3. B. 

Es war mir angenehm, daß ich ihn wiederfah; verkürzt: 
Es war mir angenehm, ihn mwiederzufehen. — Es freut mid 
od. ed maht mir Freude, dafs ich dich wieder gefund weiß; verk. 
— dih wieder gefund zu miffen. — Es ift dem Menſchen 
nicht gut, daß er allein ſei; ver. — allein zu fein. — So 
auch: »Iſt dir’s erlaubt, die Augen aufzuſchlagen ?« (Göthe). — 
»Es fei mir nun erlaubt, nad diefem raſchen Redner au zur 
fprechen« (Derf.). — »Gefal? es Ihnen denn, fi Ihres Auf: 
trage vor diefen edlen Häuptern zu entledigen« (Schiller), — 
»Mir konnt' es wenig helfen, meines Glüds mic über einen 
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Arnheim zu bedienen« (Derf) — »Es geziemt dem Manne, 
auch willig das Beſchwerliche zu thun« (Göthe), — »Nachzuah⸗ 
men, erniedrigt einen Mann von Kopf« (Schiller). — »Ihnen 
ftcht e8 an, fo zart zu denken; meinem Schwager ziemt’s, ſich 
immer groß und fürftlich zu beweifen« (Derſ.). — »Zröftlich ift 
ed für uns, den Mann gerühmt zu wiffen, der als ein großes 
Mufter vor uns ſteht« (Göthe). — »Es ſchmerzt ihn, zwei von 
feinen Söhnen, die ſich auf fein Wort verlaffen, fo zu kränken« 
(Eeſſing). — »Bon ihre getrennt zu Ichen, ift mir ganz undent: 
bar« (Derf.),, — Es gereiht mir zum Troſt, ihn in meiner 
Nähe zu haben. Auch: Es ift mein Zroft, ihn in meiner Nähe 
zu haben (mo das Subject des Mebenfages in dem poffeffiven 
Pronomen mein enthalten if). So auch: Es ift fein alter 
Schler, mehr die Einfamkeit, als die Gefellfchaft zu lieben; d. i. 
— daß er — liebt. (Aber der Sag »Es ift ein alter Fehler, 
daß er mehr die Einfamteit, als die Gefellfchaft fucht« läſſt fich 
nicht verkürzen.) — »Ihr Glück ift, längſt zu fein, mas fie zu 
werden verdorben ift« (Leffing), — »Befondern Dank die für 
mein Leben zu betheuern, flimmt mit meinem Stand und mei: 
nem Gharafter nicht« (Derſ.). — ⸗Euch zu gefallen, war mein 
höchſter Wunſch; Eud zu ergögen, war mein legter Zweck « 
(Göthe). — »Glaub’ mir, es ift nicht ihe Ernft, uns zu be: 
glüden, zu verbinden« (Schiller). — »Ihn unmittelbar zu fra: 
gen, würde gegen unfere Grundfäge fein« (Göthe). 


2) Wenn zwar in dem Hauptfage Fein Gegenflandswort 
enthalten ift, aber auch ber Nebenfag Fein beflimmtes, ein In— 
dividuum benennendes Subject hat, fondern eine Thätigfeit oder 
einen Zuftand ganz im Allgemeinen in Beziehung auf die Men- 
fchen überhaupt bezeichnet, fo daß in dem vollfländigen Neben- 
fage das Subject nur durch das unbeflimmte Pronomen man 
ausgedrückt werben kann. In diefem Falle ift die verkürzte 
Form des Subjectfages die gewöhnliche. 3. 2. 


Es ift nicht gut, allein zu fein (= daß man allein fei). 

— 68 ift angenehm, einen alten Freund mwiederzufehen (= daß 
man wiederficht). — Es ift Pfliht, den Nothleidenden zu helfen 
— daß man helfe), — Es ift ein Glück, wohlgerathene Kin: 
der zu haben. — »Iſt's redlich, fo zu handeln ?« (Göthe). — 
»Das Sicherſte bleibt immer, nur das Nächſte zu thun« (Derf.). 
— »Diefes weiter auszuführen und volltommen anfchaulid zu 
madhen, würde von wichtigem Belange fein« (Derf.) — »Der 
Aberglauben ſchlimmſter ift, den feinen für ben erträglichern zu 
halten« (Leffing), — »Die befte Art auf feiner Hut zu fein, ift, 
nie Unrecht zu thun« (Peſtalozzi). — 

— Wohlthat iſt's und weife Vorſicht, 

In dieſen ſchweren Zeiten der Parteiung 


Sich anzuſchließen an ein maͤchtig Haupt. (Schiller) 
* 
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Genommen ift bie Freiheit, nicht gegeben; 
Drum thut ed Noth, den Baum ihr anzulegen. (Schiller) 
* 


Das Edle zu erkennen, ift Geminnft, 

Der nimmer uns entriffen werben kann. Ä (Goͤthe) 
* 

Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohl gethan, 

Vorſaͤtzlich einen Menſchen zu verkennen, 

Er ſei auch wer er ſei. (Derf.) 
* 


Wie reizend ift’s, in feinem fehönen Geifte 
Sich felber zu befpiegeln! (Derf.) 
* 


Es iſt ein ſeliges Geſchaͤft, 
Es iſt das ſchoͤnſte Loos auf Erden, 
Der Schutzgeiſt eines Volks zu werden, 
Der Gottheit Ebenbild zu ſein. (Wieland) 


»&s ift ſchwer, Über die Abfichten eines Menfchen aus fei: 
nen Handlungen zu urtheilen, und hart, ſchlimme Abfihten zu 
argwöhnen, bloß weil eine Handlung eben fo leicht aus einem 
böfen, als einem guten Beweggrunde bergefloffen fein konnte; 
aber einen Jeden, deffen Vorftellungsart nicht die unftige ift, bloß 
darum für einen fhlimmen Mann zu halten, ift dumm« (Mie- 
land), — »Für die gemeinfchaftlihe Sahe nicht der Unſern 
allein, fondern der Nachkommenſchaft und des gefammten, ewigen 
Baterlandes der Menfchheit zu denken, zu arbeiten und glüdlich 
zu wirken — was ift hiegegen ein einzelnes Xeben, ein Tagewerk 
weniger Minuten und Stunden?« (Herder). (Der das Prädicat 
zu den voranftchenden SInfinitiven enthaltende Hauptfag »das 
ift mehr werth, als ein einzelnes Leben« ift hier leb— 
hafter als Frageſatz gewendet.) 

Anmerk. Bisweilen tritt auch zu einem ſolchen Bauptfage ein ver: 
kürzter Nebenfag, zu dem ein beftimmtes Subject zu ergänzen 
ift, jedody nur, wenn bdiefes Subject aus dem Sinn und Zufammen= 
hange bed Sapgefüges beutlich erkennbar iſt. 3, 8. 

Iſt's edel, nur allein an dich zu denken, 

- Als Eränkteft du der Freunde Herzen nicht ? (Goͤthe) 
ftatt: Iſt's edel, daß du nur allein an dich denkſt? ober: Iſt's 
edel von bir, allein an bi zu denken? — Ohne biefe deutliche 
perfönliche Beziehung würde in Übereinftimmung mit den obigen 
Beifpielen der Sag lauten müffen: Iſt's ebel, nur allein an ſich zu 
denken (db. i. daß man nur an ſich denke), — So auch: »Ver— 
wegen wär’ es, meine Fauſt zu rühmen« (Böthe); d. i, daß ich 
meine Kauft rühme, 


Wenn in einem ſolchen Satgefüge der verkürzte Sub— 
jeetfag dem Hauptfage vorausgeht, fo fteht der Infini- 
tiv häufig auch ohne zu, Dann verliert er, indem er ſich 
unmittelbar dem Berbum des Hauptfages anfchließt, den Cha— 
rafter eines yon biefem gefonderten Redegliedes und wird, wenn 
auch nicht zum wirklichen Subftantiv, doch zum unmittelbaren 


m Tr — — — 
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Subjecte eines einfachen Satzes, in welchen das Satz⸗ 


gefüge anf folhe Weife zurüdgeht (vgl. o. ©. 20 Anm. 3. u. 


©. 734. 4). 3. B. | 
Den Nothleidenden helfen ift Pfliht. — Seinen Feinden 


verzeihen ift edel. — Seine Fehler befennen und bereuen 
ift Schon halbe Befferung. — »Gehorchen ift mein Loos und nicht, 
zu denken« (Göthe). — »Anklagen ift mein Amt und meine 


Sendung« (Schiller), — »Tugendhaft fein und es nicht wiffen, 
nicht an ausgeübte edle Thaten denken bis an die Schwelle des 
ewigen Lebens und demüthig fein, das ift Zugend« (Lavater). 
Hier erhält durch das hinmweifende das ber ausfagende Sagtheil 
die Form eines felbftändigen Sages („das ift Zugend«), und die 
vorangehenden Snfinitive gewinnen dadurch den Charakter ver: 
kürzter Nebenfäge, obwohl fie nicht mit zu verbunden find. 
So auch: »Ja gut erzählen, das ift nun wohl eben meine Sache 
nicht« (Leffing). 

Ein ſolcher Infinitiv ohne zu kann jedoch auch der Ausfage 
nachfolgen, in weldhem alle er wieder mehr ald verfürz- 
ter Satz, nicht ald Subject des einfadhen Satzes erfcheint, 
&o in dem zweiten Sage bes folgenden Sagvereins: 

Eine fhöne Mtenfchenfeele finden 

Iſt Gewinn; ein fhönerer Geminn ift, 

Sie erhalten, und der ſchoͤnſt' und fchwerfte, 

Sie, die fhon verloren war, zu retten. (Herder) 
und in folgenden Beifpielen: »Es iſt vortheilhaft, den Genius 
bewirthen« (Göthe). — »Es ift fo fhwer, im Freunde ſich ver: 

« dammen« (Derf.) 

Wie herrlich ift’s, im Glanze dieſes Lebens 

Shn an ber Seite haben! fo mit ihm 

Der Zukunft fit mit leihtem Schritte nahn! (Böthe) 

* 


Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That; 

Doch ſchoͤn iſt's auch, der Thaten ſtaͤrkſte Fuͤlle 

Durch wuͤrd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. (Derſ.) 
h 


Es ift wohl angenehm, fidy mit fich felbft 
Beihäft’gen, wenn es nur fo nüglid wäre. (Derf,) 
R i 


— Viel fhöner ift es, rein 
Und unverbdient ein ſolch Geſchenk empfangen, 

Als halb und halb zu wähnen, daß man wohl 
Es habe fordern dürfen, (Derf.) 


2. Für die Verkürzung des Dbjectfages iſt es unerläß- 
liche Bedingung: | 
1) Daß fein Subjert auch in dem übergeorbneten Satze 
entweder als Subject ftehe, oder als abhängige Beftimmung in 
bemfelben vorhanden fei, oder wenigftens aus dem Inhalte des 
Hauptfages und der Natur feines Prädicates fih fo deutlich 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bb. 44 
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ergebe, daß es, auch ohne ausdrüdlich benannt zu fein, ſich als 
Subject des Nebenfages leicht ergänzen läſſt. 3. 2. 


In folgenden Sapgefügen hat der Nebenfag gleihe® Sub: 
ject mit dem Hauptfage: Er verfprach, daß er heute Abend 
wiederfommen wolle; verkürzt: Er verfprach, heute Abend mieder: 
zutommen. Sch bin nicht werth, daß ich Dein Sohn heiße; 
verk. — Dein Sohn zu heißen. — »Begnügt Euch doch, ein 
Menfc zu fein!« (Leffing). — »So ſchwört mir, Ritter, fie zur 
Eurigen zu machen, fie zu retten« (Derf.) — »Ich ſchmeichle 
mir, dies ſchöne Werk in kurzem zu vollbringen« (Göthe). — 
»Erfparen Sie's, und aus dem Zeitungsblatt zu melden, mas 
wir ſchaudernd felbft erlebt« (Schiller). 

3a der verdient, betrogen fich zu fehn, 
‚Der Herz geſucht bei dem Gedankenloſen. (Schiller) 


Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenftirnen wehen fol, (Böthe) 


Beynüge dich, aus einem kleinen Staate, 
Der dic befhügt, dem wilden Lauf der Melt, 
Wie von bem Ufer, ruhig zuzufehn. (Derf.) 


In folgenden Beifpielen findet fih das Subject de3 Neben: 
fages als abhängiger Gafus in dem Hauptfage: Er bat 
mic, daß ich mit ihm geben möge; verkürzt: Er bat mich, mit 
ibm zu geben. — Der Arzt verbot dem Kranken, das Zim: 
mer zu verlaffen (= daß er das Zimmer verlaffe). — Der 
Feldherr befahl feinen Soldaten, die Brüde abzubrehen. — »Mir 
befahl er, als meinen Deren und König dich zu grüßen« (Schil: 
ler). — »Nichts hielt ihn auf, bis in das Herz von Dſtreich 
vorzudringen « (Derſ.). — »Die liebe Neubegier treibt mid 
allein, dir diefen Rath zu geben« (Reffing). 

Mich trieb ein böfer Traum, ihn aufzuſuchen, 

Ein ander Pferd zur Schlacht ihm anzubieten. (Schiller) 
* 

Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo, 

Dir ohne Wort zu fagen, wie ich benfe. (Bötbe) 
* 

Ein jedes Gut nad) feinem Werth zu fhägen, 

Brauch’ ich dich nicht zu lehren. (Derf.) 


Anmerk. Wenn Göthe fagt: 

— Gönne mir die Wolluft, 

Die fhönfte guter Menfchen, fich dem Beffern 

Bertrauend ohne Rüdhalt hinzugeben! — 
fo würde es ohne bie dazwiſchen tretende Appofition beißen müffen: 
»Goͤnne mir bie Wolluft, mich — binzugeben.« Der Zufas »die 
fhönfte guter Menfhen« giebt aber dem Hauptfage die allgemeinere 
Beziehung auf die Menfhen überhaupt, und biefem Begriffe wird 
»fich binzugeben« angefügt, als bieße ed: »Gönne mir bie fchönfte 
Wolluſt guter Menfchen, fi) — hinzugeben, « 
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Das von dem Prädicate des Hauptfages abhängige Ges 
genftandsmort, welches Subject des Mebenfages ift, kann 
jedoh audy weggelaffen werden, wenn es fih aus dem Inhalt 
und Zufammenhang der Rede unzweideutig ald das zu dem ver: 
kürzten Nebenfage zu ergänzende Subject ergiebt. 3. B. 


» Mur heute fordre nicht, ben Schleier hinwegzuheben « 
(Schiller); d. i. daß ich den Schleier hinweghebe. — »Doch 
muß ih bitten, einige Blide noc auf diefe ganz gemeine Welt 
zu werfen« (Schiller); d. i. daß du werfefl. (Da die Horde 
rung in dem erften Beifpiele der Natur der Sahe nah an den 
Redenden, die Bitte in dem zweiten Beifpiele an den Angerebeten 
gerichtet ift: fo ergänzt man dort leicht: »fordre nicht von mir«; 
bier: »doch muß ich dich bitten« —; moraus fich denn bie 
Subjecte der verkürzten Nebenfäge ohne Schwierigkeit ergeben.) 
— So au: »Ich bin bereit; doch bitt' ich, zu bedenken, 
daß Eaiferliche Herrſchgewalt und Würde aus meinem Munde 
ſpricht, nicht eigne Kühnheit« (Schiller). — »Eh' ich mich dir 
ganz vertraue, erlaubſt du (mir) wohl, dir ein Geſchichtchen zu 
erzäblen« (Leffing). — Der Feldherr befahl od. gab Befehi, die 
Brüde abzubrehen (natürlih:; feinen Untergebenen, den Solda— 
ten, daß fie die Brüde abbrechen foltten). — Die Obrigkeit hat 
verordnet, die Straßen der Stadt zu reinigen. — Die Pflicht 
der Menfchenliebe gebietet, bie Mothleidenden nady Kräften zu 
unterſtützen (= daß wir — unterflügen, od. daß man unter: 
flüge), u. dgl. m. 


Wo aber das Berbum des Hauptfages nicht feiner Natur 
nach die finngemäße Ergänzung des zu dem Mebenfage gehörigen 
Subjects an die Hand giebt, da muß dasfelbe entweder als ab: 
bängige Beftimmung jenem Verbum beigefügt werben, oder ber 
Mebenfag muſs unverkürzt bleiben. 


Anmerk. Fehlerhaft find demnad die gemeinüblihen Redensarten: 
»Ich wünfhe, wohl gerubt od. wohl gefpeif’t zu haben«; 
benn das Wünfchen beziebt fi, wenn nicht eine andere Perſon babei 
benannt ift, auf das Subject zurüd, und es würden mithin jene Säge 
ihrer grammatiſchen Form nad) nur bedeuten Fönnen: »Ich wünfche, 
daß ih wohl gerubt od. wohlgefpeif’t habe.« Goll aber 
die Beziehung des Wunfches auf eine nn Perſon ausgedrückt 
werben, fo muſs es entweder heißen: Ich wünfhe, daſß Du wohl 
gerubt haft, — daß Sie wohlgeruhbt haben zc.5 oder: Ich 
wünfhe Dir od. Ihnen, wohlgerubt zc. zu haben, — Nod) Ärger 
ift die bier und da gangbare Rebensart: »Ich mwünfhe, wohl 
zu befommen«, bie aud bei ber Ergänzung »Ich wünfhe, Ih: 
nen wohl zu befommen« immer nod einen Unfinn enthält und 
rihtig nur lauten kann: Ih mwünfhe, daſs es (bad Efjen, bie 
Speife 2c.) Ihnen wohl befommen möge, 

So wenig aber ein nicht ſchon im Hauptſatze liegenbes ober 
deutlich daraus fließendes beftimmtes Subject bei dem verkürzten 
Objectſatze ergänzt werben kann, eben fo wenig laͤſſt ſich das allge: 
meine Subject man in benfelben ——— wenn das Verbum 

* 
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des Hauptfages vielmehr bie Beziehung des Nebenfages auf beffen 
Subject fordert. Fehlerhaft ift demnach folgendes Sapgefüge: 
Schön ift hier au) die Erd’ und verdienet es, meine Zuife, 
Drauf geboren zu fein und vergnügt duch das Leben zu 
mwanbeln.  (Bo$) 
» Die Erbe verdient ed, drauf geboren zu fein« kann nur beißen: 
— »Daß fie darauf geboren iſt«; nicht aber, was es heißen foll: 
»Daß man barauf geboren ift«; da in dem Begriffe bes Ber: 
dbienens nothwendig die NRüdbeziehung auf das Subject liest. 
Man kann nicht fagen: »Er verdient es od. ift es werth, ihm zu 
toben« flatt: Er verdient ed, da man ihn lobe, oder: Er ver 
dient gelobt zu werben, 


2) Außer den obigen Bedingungen für bie Verkür— 
zung des Objectſatzes hängt aber die Zuläffigkeit derſelben 
auch von dem Begriffe des Prädicates in dem übergeord- 
neten Sage ab. Der Objertfag erleidet nämlich, aud bei voll 
Kändiger Erfüllung jener grammatifchen Forderungen, im Al- 
gemeinen Feine Berfürzung, wenn er den ——— einer 
gedachten oder geäußerten VBorftellung oder Erfenntniß 
enthält, alfo das Verbum des übergeordneten Sages ein Wahr: 
nehmen, Denfen, Wiffen, oder ein Sagen, Meldenx. 
ausdrüdt, Bezeichnet hingegen jenes Verbum eine Thätigfeit 
oder Negung des Degehrungsvermögens oder des Wil- 
lens, liegt in ihm der Begriff eines auf ein Ziel gerichteten 
Berlangens, Wunfhes, Borfages, einer zu erreichenden 
Abfiht, eines Zwedes ıc: fo ift die Berfürzung des 
von ihm abhängigen Objectfages möglich und üblid. 


Demnach findet feine Verkürzung bed Objectſatzes 
Statt nad den Berben: wahrnehmen, bemerfen, fehen, hören, 
fühlen; ſich etwas vorftellen, denfen (d. i. im Geifte anſchauen 
od. erkennen), wiſſen (in rein intellectualere Bedeutung), einfehen, 
erkennen, begreifen, veritehen (mie wiffen; vergl. o. S. 681 Anm.); 
fagen, melden, mittheilen, berichten, erzählen, anfündigen or. 
verkünden 2. — Dagegen ift die Berfürzung ftatthaft 
nad: wünfchen, begehren, verlangen, hoffen, denfen od. gedenken 
(f. beabfichtigen, willens fein), fi) bemühen od. beſtreben; bitten, 
fordern, befehlen, gebieten, erlauben, geftatten, gönnen, vergön- 
nen, mißgönnen, mahnen, ermahnen, rathen, warnen, erin- 
nern 20.5 auch nad: verſprechen, verheißen, zufagen, 

eloben, ſchwören, weil diefe Verba nicht das bloße Aus- 
agen eines Gedachten, fondern eine Willensäußerung bezeichnen; 
ferner guch bei: behaupten, verſichern, betheuern, weil 
Diefer Außerungsweife nicht bloß eine Thätigfeit des Denkver— 
mögens, fondern auch des Willens zu Grunde liegt, indem ver 
Redende auf dem, was er behauptet od. verfihert 2c., mit fei- 
nem Willen befteht und es dadurch glaublich zu machen firebt; 
ferner audh-bei: glauben, wähnen, meinen, fi ein- 
bilden, ſich ſchmeicheln, welde Begriffe nicht dem Gebiete 
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der Sutelfigeng, fondern des Gefühls und Begehrungsvermögens 
angehören. Auch bei ſich erinnern ift die Sagverfürzung 
geftattet, indem das Zurüdrufen einer Thatfadhe ing Gedächtniſs 
als eine Thätigfeit des Willens angefehen wird, 


Man kann alfo 3. B. nicht fagen: er ſah, wuffte, be: 
merfte, fagte ıc., größer zu fein, als fein Water; fondern 
nur: — daß er größer war od, fei, als fein Vater. Wohl 
aber: er wünſchte, hoffte :ıc., größer zu fein od. zu wer: 
ben, als fein Vater; audh: er behauptete, verficherte, 
glaubte, wähnte ıc., größer zu fen. — Nicht: er fagte, 
erzählte, fhrieb mir, mid im Garten gefehen zu ha— 
ben; fondern: — daß er mich gefehen babe. Wohl aber: 
er behauptete‘, bethbeuerte, er glaubte, er erinnerte 
fih, mid im Garten gefeben zu haben. — Nidt: er 
meldete mir, kündigte mir an, mid) nächſtens zu befu: 
hen od. befuchen zu wollen; fondern: daß er mich nächſtens 
befuhen wolle; mohl aber: er verfprah, mid nächſtens 
zu befuhen. — Niht: er erfannte, fah ein, begriff, ein 
unglüdliher Menfh zu fein; fondem: — daßer — 
fei; wohl aber: er glaubte, wähnte, bildete fid ein, 
ein unglüdlicher Menfch zu fein, 

Aus diefem Grunde find Objectfäge, wie die folgenden, keiner 
Verkürzung fähig: »Daß er betrogen ift, kann er nicht fehen« 
(Böthe). — »Daß ih erwachſen bin, das fühl’ ih nun« 
(Derſ.). — »Ich wüſſte nicht, daß ich mein Innerſtes dir 
aufgethban« (Schiller). — »Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich 
nun« (Derf.). Etwas Anderes wäre: »Ich weiß nun mir felbft 
zu gehören«, d. i. ich verſtehe mich darauf, habe die Fähigkeit 
dazu (vgl. o. ©. 681 Anm.). Nicht in Übereinfimmung mit 
der obigen Regel und gegen den heutigen Sprachgebrauch ift dem: 
nah das Verbum wiffen in folgender Stelle confteuirt: 

— Daß ihr Männer 

Ein ſolch Geheimniß vor uns Weibern haben 

3u Eönnen, aud nur glaubt! — 

‚ Das wir zu haben 

Oft felbft nicht wiſſen. (Leffing) 
Denn ber Sinn ift offenbar: wir wiſſen oft felbft nit, daß 
wir ed haben; nidyt aber: wir verftcehen uns nicht darauf, es 
zu haben. 


Der tiefere Grund diefer Regel liegt offenbar in ber ur- 
fprünglihen Bedeutung des zu mit dem Infinitiv. Die 
Präpofition zu drückt in diefer Anwendung eigentlich die Rich— 
tung auf einen Zwed, auf eine beabfichtigte und durch das 
Thun des Subjertes zu bewirfende Thätigkeit aus (vergl. o. 
©. 240), Wenn daher das Berbum des Hauptfages feinem 
Begriffe nach etwas ju Bewirkendes oder zu Erreiden- 
Des, eine erft zu vollbringende Handlung zum Objecte hat: fo 
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kann dies Object durch zu mit dem Infinitiv ausgebrüdt 
werden. Hat hingegen das Berbum feiner Natur nah eine ale 
bereits vollendet vorausgefegte Thatfache, einen beftehenden 
Zuftand oder Vorgang zum Objecte: fo kann ein foldes Object 
nur durch die vollftändige, mit Daß eingeleitete Form des Sub- 
ftantivfages dargeftellt werden, welche eben die reine Thatſache 
als ſolche ohne den Zwedbegriff ausipridht. In jenem Falle 
ift das Object ein zu erreichendes Ziel, oder ein zu bemirfen- 
des Product einer Thätigfeit des Willens; in diefem Falle 
der vorausgefegte Gegenftand, welder die Grundlage um 
den Stoff für eine Thätigfeit des Denfvermögens oder ber 
Intelligenz ausmadt. (Bgl. 0. ©. 94. 2) u. 3). 


Darauf beruht die verfchiedene Conftrudtion mander Werbe, 
wie wiffen, verftehen, denken, vergeffen, je nad ber 
Verfchiedenheit ihrer eigenen Bedeutung, oder des mit ihnen ver: 
bundenen DObjected. 3. B. Ich vergaß, meinen Freund von 
der Sache zu unterrichten (d. i. ich unterließ, was ich hätte 
thun follen; das Object ift alfo eine zu vollbringende Handlung); 
aber: Sch vergaß, daß ic meinen Freund fchon von ber 
Sache untertihtet hatte (d. i. ich vergaß das bereits Ge 
thane, die Thatfahe; das Object ift der dem Gedächtniſs als 
Gegenftand vorliegende Stoff; vgl. o. ©. 681). »Ich will ver: 
geffen, dafs ihr etwas zu verfchmweigen habt« (Leffing). — So 
wird auch bei lehren die Mittheilung eines Erkannten, die Be 
lehrung über ein Seiendes durch den vollfländigen Subftantiv: 
fag —, die Anleitung zu einem Thun duch zu mit dem nfi: 
nitiv ausgedrückt. 3. B. Er lehrte mich, daß Leiden das Loos 
des Menfchen fei. — Er lehrte mi, die Leiden mit Geduld zu 
ertragen. — »D lehre mi, das Mögliche zu thun!« (Göthe); 
wo jedody in dem legteren Falle das zu auch wegfallen und der 
Infinitiv als zweites Object unmittelbar zu lehren gefügt wer: 
den kann (f. 0. ©. 123. 4). 


Hieraus erflärt fi auch die Erfcheinung, daß die in dem 
vollftändigen Objectfage durch den Begriff erforderten umfchrei- 
benden Hülfsverba werden, wollen, mögen bei der Ber: 
fürzung  meiftens wegfallen, und ber einfache Infinitiv des 
Hauptverbums ſteht. So fagt man 3. B.: Ich hoffe —, ih 

ſchmeichle mir, daß ich das Werk vollbringen werde; aber 
Sch hoffe, ih fchmeidhle mir, das Werk zu vollbringen 
(nicht: vollbringen zu werden). Er verſprach, gelobte, ſchwut, 
daß er feinen unglüdlihen $reund niemals verlaffen wolle; 
aber: Er verſprach, gelobte ıc., ihn niemald® zu verlaffen 
(nicht: verlaffen zu wollen). Er bat mih, daß ich zu ihm 
tommen möge; aber: Er bat mid, zu ihm zu fommen. — 
Der in diefen Hülfsverben liegende Begriff des zufünftigen 
Thung, des Wollens oder Berlangens ift nämlich durd das zu 
vor dem Infinitiv, welches die Richtung auf ein beabfichtigtes 


— — — — 
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oder zu bewirkendes Thun andeutet, vom binlänglich ausgebrüdt, 
und die Hinzufügung jener Verba bei der verfürzten Sabform 
wäre mithin ein Überfluß. 

Es kommt jedoch hierbei auch die Natur bes Übergeorbneten 
BVerbums in Betraht. So könnte e8 3. B. nur heißen: Er 
verfiherte od. bethbeuerte, feinen unglüdlihen Freund nie: 
mals verlaffen zu wollen. Er verfidherte, morgen ab: 
reifen zu wollen (nicht: morgen abzureifen).. Denn verfi: 
bern und bethbeuern drüden an fih nur die Bekräftigung 
eines Gedachten oder einer That ſache aus (wie in dem Sage: 
er verficherte, feinen Freund niemal® verlaffen zu haben); 
fol mithin ihr Gegenftand ein Gewolltes fein, fo mufßß das 
Wollen ausdrüdlid hinzugefügt werden. Das Verſprechen 
oder Geloben hingegen ift fhon an und für fid eine Willens: 
verfiherung, als deren Object daher unmittelbar die Handlung 
felbft angegeben wird. 


Wefentlich verfchieden von der im Obigen betrachteten Satz— 
verfürzung, fowohl in Anfehung der Form, ald der Bedingungen 
ihres Gebrauchs, ift die befonders der Tateinifchen und griechi— 
fhen Sprade eigene Gonftruction, welde unter dem Namen 
des Accusativus cum Infinitivo befannt ifl. Diefer Accu— 
fativ mit dem Infinitiv ift feiner logiſchen Bedeutung 
nach gleichfalls ein verfürzter Subflantivfas, der aber 
in der Sprache nicht als ein vom Hauptiage gefondertes Rede- 
glied, fondern als abhängiger Beftandtheil des einfachen Sages 
angefehen wird und da, wo das ſyntaktiſche Gefeg feine Anwen 
dung fordert, in der Negel gar nicht mit einem vollftändigen 
Subftantivfag vertaufcht werden fann. Er tritt vorzugsmweife 
nad den Verben ein, welche im Deutichen die Verfürzung des 
abhängigen Sages nicht zulaffen, nämlich nad den Berben, 
die ein Wahrnehmen, Borftellen, Denfen oder ein 
Außern des Gedadten, ein Sagen ıc. ausdrüden (den Ver- 
bis sentiendi u, declarandi), und befteht darin, daß das Sub- 
jeet des abhängigen Sages — gleihviel ob es ſchon im Haupt: 
fage vorfommt, oder nicht — im Accuſativ mit dem das 
Prädicat ausmahenden Verbum im Ynfinitiv verbunden 
wird. Das Subject des verfürzten Nebenfages wird mithin 
bier nicht, wie im Deutfchen, aus den Hauptfage ergänzt, fon= 
dern muß im NAceufativ den abhängigen Infinitiv begleiten. 

3. B. scio eum mortuum esse, d. i. ih weiß, daß er ge: 
ftorben ift (wörtlich: ich weiß ihn geftorben fein); diecis 
te venisse, du fagft, daß du gekommen feift (mörtl.: du 
fagft dich getommen fein); putat me beatum esse, er 
glaubt, daß ih glücklich bin (wörtl.: er glaubt mich glück— 
lich fein). 

Auch der deutfchen Sprade war in ihren früheren Perio: 
den diefe Satzform nicht fremd. In dem heutigen Spradhftande 
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aber ift fie auf die wenigen Fälle eingefchränft, welche bereits 
oben (S. 124 c) bei der Verbal-Rection angeführt und aus- 
führlich erörtert find, Sie findet demnach nur Statt bei den 
Berben madhen, heißen (fi. befehlen) und laffen (3. B. 
ee machte mich laden, d. i. er machte od. bewirkte, daſs ich 
lachte; er hieß mid geben, d. i. er befahl, daß ich ginge; er 
lieg mih kommen, d. i. er veranlaffte, daß ih kam); und 
bei den Verben fehen, hören, fühlen, finden, wenn 
man den mit biefen Berben verbundenen Infinitiv nicht Lie- 
ber (wie bei werden) als ein urſprügliches Particip auf- 
faffen und den dabei ftehenden Accufativ in unmittelbare Ab- 
hängigfeit von dem regierenden Berbum fegen will; 3. B. ich 
ſah ihn fallen (d. i. ich fah ihn fallend — als fallenden; oder 
als Accus. c. Inf. ic fah, daß er fiel); ich hörte dich om: 
men (d. i. ich hörte dich kommend, ald Kommenden; oder: id 
hörte, daſß du Eamft); ich fühle mein Herz f[hlagen; ich fand 
ihn im Bette liegen (od. liegend). 
In bellgefhiebnem Kampfe ſah man jegt 
Die Feftigkeit der Kühnheit wiberftehn 
Und weife Kunft die Tapferkeit ermuͤden. (Schiller) 
(Bol. 0. ©. 124 Anm. u. ©. 129 Anm. 2.) 


Anmert, Bon dem Gebraude bed Accufativs mit bem Infinitiv 
in ber älteren Sprache find oben (a. a. DO.) ſchon einige Beifpiele 
gegeben worden, denen hier noch einige, befonbers aus ber fpäteren 
Beit, hinzugefügt werden mögen, um die Geſchichte diefer Fügungs: 
weife bis zu ihren legten Spuren zu verfolgen, — Am bäufigften 
findet fie fih im Gothifhen und Althochdeutſchen (j. Grimm 

IV. ©. 115 ff); 3. B. bei Otfrid: quid these steind zi bröte 
werdan, d. i. fage, daß biefe Steine zu Brode werben; ih irkanta 
thia kraft faran fona mir, d. i. id erkannte, baß bie Kraft von 
mir fahre (auögehe); Notker: den ih — jah wesen 
(d. i. quem dixi fuisse potentissimum); er chad sih finden (dixit 
se invenire, d. i. er fagte, daß er finde 2c.); sagela iz sö wesen 
gescriben, d. i. er fagte, daß es fo gefchrieben fei; wolta mih 
wesen, b, i. wollte, daß ich fei 2c.;5 Zatian: wäntun sih geist 
gisehan, d. i. wähnten, baß fie einen Geift fähen. — Im Mit: 
telhochd. ift der Gebrauch biefer Fügung ungleich feltner und es 
finden fih nur wenig unzweibeutige Beifpiele; denn in Sägen mie 
»er bat sich leben läzen (Nib. 188, 1.), d. i. er bat, ibn leben 
zu laffen; Uin frouwe bat sich wisen (Nib. 952, 1), die Frau bat, 
fie zu weifen; ir gast si sich küssen bat (Parz. 23, 30), ibren 
Saft bat fie, fie zu kuͤſſen« ꝛc. fteht der Accufativ sich nit in dem 
Verbältniffe des Subjects zu bem Infinitiv, fondern ift vielmehr das 
von biefem regierte Objet. Grimm (IV. S. 119) führt nur 
wenige unleugbare Beifpiele an, als: ich wolte alle liute wesen 
als ich bin; ich wünsch den küelen brunnen ersigen in (id 
wünfche, daß der fühle Brunnen ihnen verfiege); ich erkennen 
alle dise stücke wär sin (in einer Urkunde von 1290). Nur bei 
feben, hören und laffen wird ber abhängige Sag regelmaͤßig, 
wie in ber heutigen Sprahe in der Form des Accus. cum Inf. 
conſtruirt; z. B. ich sach vil liehte varwe hän die heide (Min: 
nef. 1. 97 b); des hörtet ir mich jehen (Iwein 800); ich hörtin 
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wol den ersten sin (Bit. 5166; wo wir jest fagen müffen: ich 
börte wohl, daß er der erfte fei); lat mich zuo den vrowen gän 
(Walth. 91, 1). 


Wenn bei’dem häufigen Vorkommen des Accus. cum Inf. im 
Gothiſchen und Althochd. ſich ſchwerlich zweifeln Iäfft, daß biefe 
Conſtruction urfprünglih deutfh und nicht etwa durch ſtlaviſche 
Nahbildung des Lateinifhen und Griehifhen unferer Sprache auf: 
gedrungen ift: fo muß dod aus dem feltenen Gebrauch berfelben 
in der mittelhodhd. Periode geſchloſſen werben, daß fie damals ſchon 
aufgehört hatte, volksmaͤßig zu fein und dem Deutſchen frembartig 
geworben war. Findet fie ſich gleichwohl feit dem 14. und 15, 
Sahrhundert häufig vor, fo ift dies hier, offenbar Folge der Ausars 
tung ‚der echten Volksſprache und fleifer Nahahmung der lateiniſchen 
Sapform; daher audy weit feltner bei den echt volfsmäßigen, als 
- bei den lateiniſch gebildeten, gelehrten Schriftftelleen, zumal ben 
frübeften unbeholfenen Überfegern lateinifcher Schriften. — Sehr 
reich an ſolchen undeutfchen Fügungen ift namentli Nicolaus von 
Wyle (in feinen Zranslationen); 3. B. doch folt du nit meinen 
mid) diefe fah und yegkliche ding barinn beſonderlich dir woͤllen 
fhreyben (Wadern... Leſeb. 1. S. 1039, 40); das jr dann in euwren 
gemuethen mich geurthaylt haben einen ubelthätigen ſchedlichen man 
fein (ebendaf. 1041, 2); man fagt euch "hie fein Liechter der welt 
(1041, 9); da man melbet jn fein einen ‚fchelter und ubelreder bes 
Rhoͤmiſchen ftuold (1042, 12); fo fie mich eumwer aller feind fein 
gefagt haben (1042, 25); ih wayß — vil fürtreffenlicher mannen 
gewefen fein, bie 2c. (1043, 40); aber er beharret und faget ſich 
nichts geirret haben, noch ſich wöllen wiberrueffen (1046, 12); ich 
fürdt aber diß alles jm zuo ſchaden von der natur verlihen worben 
fein (1048, 24); — fo befonbers auch, wenn ber Subftantivfag von 
einem Relativfag abhängt, z. B. einen Sendbriff, den ich mayn did 
lefen werden (Wadern, Leſeb. I. S. 1039, 11), d. i. epistolam, 
quam puto te lecturum esse; die ſach Hieronymi, den man fagt 
gewefen fein ein ketzer bes glaubens (1039, 15), — quem dieunt 
fuisse haereticum ; ben fie mic) fein faͤlſchlich habend gelogen (1042, 
34)5 — eine Verflechtung zweien abhängigen Säge, um welde wir 
die Iateinifhe Sprache zu beneiben haben, da uns dafür nur bie 
fhwerfällige Form zu Gebote fteht: »einen Sendbrief, von dem 
ih glaube, baß bu ihn leſen wirft«; oder: »den bu, wie id 
glaube , lefen wirfte. — Einzelne Beifpiele finden fi bei Luther, 
als: ih achte es billich fein (2 Petr. 1, 13., wo in neueren Aus: 
gaben fteht: ich achte es billig zu fein); bilff, Gott, daß wir ein: 
mal rechten Glauben ubirfummen, den wir ſehen im aller Schrift 
gefoddert werden (Wadern. 2efeb. II. 1. ©. 138, 41). An einer 
andern Stelle (ebendaf, S. 132, 15) weicht Luther diefer Wendung 
duch eine ziemlich harte Umfchreibung aus: mie ber Bapft und bie 
Seinen allzeit und noch thun, die wir wohl ſehen, daß fie 
Gottis Gefeg auch ſchier nit in den Buchern haben, fchweig dann 
im Herzen. — Ferner bei Ulrih von Hutten: auß gewalt bero, 
bie in irem mißleben nit leiden mögen bie warheyt von jnen aufge: 
geben werben (ebenbaf. 215, 38); er fagt das brot unihmadhafft 
fein (227, 21)5 Hans Sachs (Nürndb. Ausg. I. BI. 457 a.): 
darbei du magft verſtehn zu left dein Erankheit fein die aller beſt; 
G. Widram: hette fih der Münd mit feiner Bibel, ZTeftament 
unnd waß er denn vermeint fur buecher jm darzuo bienftlidy fein, 
verfehen (Wadern, III. 1, 446, 12); häufiger bei Fiſchart, z. B. 
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im Pobagramifchen Troſtbuͤchlein; — baß ich hoff allen vernünftigen, 
beſcheidenen ꝛc. Leuten genug gefchehen fein; — ein jeder, warn er 
feinen lieben Freund mit einer unbeilfamen Kranckheit angegriffen 
ſein vernimpt; — das ich die Leut erinnere, nicht erſt inn jren 
ungebuͤrlichkeiten ein Rhum zu haben, ſondern ſich unrecht gethan 
haben zu erkennen; — mach alfo, das die Menſchen ſich Menſchen 
fein muͤſſen erkennen; — ob id ſchon ein verhaßte Perſon bin, 
weiß ich mich doch nicht ein boͤſe ſach haben. — Im 17. Jahrh. 
bei Weckherlin: 
Hie ruhwet Martin Faulerman, 
Wan man den ruhwen ſagen kan, 
Der feinen lebtag nichts gethan. (Wadern, Leſeb. II. 217, 19) 
Opitz: — Acht' ich es das beſte ſeyn, 
Das kein Stern noch Monde ſchein. (ebendaf. 316, 3). 
Alle obigen Beifpiele zeigen die echte Form bes Accus. c. Inf. 
— Schon frühzeitig aber wird diefe Kügung durch den Zutritt des 
damit unverträglihen zu vor dem Infinitiv verfälfcht, und in diefer 
verberbten Geftalt erhält fie fi his über die Mitte des 18. Jahrb. 
hinaus nicht bloß im Kanzleiftil und in Romanen bes 17. und be— 
ginnenden 18. Jahrh., fondern audy bei claffifhen Schriftftellern 
jener 3eit. Spuren biefer Berderbung finden fih fon im 16. 
Jahrh. bei Geiler von Kaifersberg: ſy bekennen fi felber 
nicht; zuo fein (Wadern. Zefeb. IH. 1. S. 19, 36)5 Luther: wie 
bie Apofteln und Zünger theten, welde nicht die frembben güter 
Pilati und Herodis gemein zu fein fodderten (ebendaf. 189, 3)5 — 
dann im 17. Jahrh. bei Opig: ob gleid Ronfardt bie vers com- 
muns oder gemeinen verfe — hierzue tüchtiger zue fein vermeinet 
(ebendaf, 635, 21); Leibnig: etwas Zweydeutiges, fo man anders, 
als ſich gebühret, gemeynet zu feyn vermerken fönne (ebendaf. 1025, 
2)3 — ferner im 18. Jahrh. bei Leffing: eine Beſchaͤftigung, zu 
der ih mich aus einer Art von Präbdilection erlefen zu fein glauben 
konnte; — warum koͤnnte dieſe Stelle nicht eben in ben Jugend: 
gebichten des Martial geftanden haben, von benen wir gar nichts 
übrig zu fein glauben? (richtiger: von benen wir gar nichts übrig 
zu haben glauben, oder?! von denen uns gar nidyts übrig zu fein 
fheint); — Windelmann: benn die ganze Stadt bes Giegers 
bielte fi) ‚Heil widerfahren (näml. zu fein; ftatt: glaubte, daß ihr 
Heil wiberfahren fei); — Mufäus: Ich fah ein Mädchen, welches 
ih ganz recht die Tochter vom Haufe zu fein erachtete. — Mein 
Verwalter meldete mir, er habe dem gemeinen Beften gemäßer zu 
fein erachtet, die für die Luftreife begehrte Geldfumme zum Aufbau 
bed verfallenen Haufes zu verwenden, (Nah beutiher Art würde 
bies nur aufgelöf't werben können: »er habe erachtet, daß er (felbft) 
dem gemeinen Beften gemäßer fein wuͤrde«; ftatt daß bier der ver- 
kuͤrzte Subſtantivſatz »die Geldfumme — zu verwenden« als Subject 
zu dem Infinitiv zu conſtruiren iſt. Richtiger deutſch hieße es: er 
habe es dem gemeinen Beſten gemaͤßer erachtet, die — Geldſumme 
zu verwenden), — Erſt in ber neueren claſſiſchen Periode ber deut: 
fhen Litteratur ift jene undeutſche und fehlerhafte Nachahmung des 
—— Accuſativs mit dem Infinitiv ganz außer Gebrauch ge— 
ommen. 


Die verkürzende Umwandlung des mit daß eingeleiteten 


Subftantivfages in den Infinitiv mit zu findet nicht 
allein Statt, wenn derſelbe als Subject- oder Objectfag 
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fih unmittelbar dem Hauptfage anfchließt, fondern auch wenn 
er als Beftandtheil eines -Adverbialfages mittelft einer 
andern Partifel demjelben angefügt wird; wobei jedoch Gleſich— 
2: des Subjectes im * und Nebenſatze unerläßliche 
edingung der Verkürzung iſt. Hieher gehören insbeſondere 
folgende Fälle: | 
1) Nach einem im Hauptfage zu einem Adfectiv oder Ad- 
verbium gefügten fo wird der mit daß eingeleitete modale 
Folgefag (vl. o. ©. 675.3) bisweilen verkürzt, befonders in. 
gewilfen gangbaren Redensarten der Umgangsfprade. 3. 2. 


Ih bin fo glüdlih, daß ich ihn kenne; gewöhnlich ver: 
kürzt: — ihn zu kennen. — Er war fo gut, fo gütig, fo 
gefällig, fo freundlidy ꝛc., dab er mir half; ver. — mir zu 
helfen. — Sei fo gut od. fo gütig, mir zu fagen ꝛc. — Ich 
bin fo frei, Ihnen anzuzeigen zc., bei Ihnen anzufragen ꝛc. — 
Er 'ging in feinem Eifer fo weit, daß er mir drohte; verk. — 
mir zu drohen. — Er war fo kühn, dem Feinde die Spitze zu 
bieten, u. dgl. m. 

Anmert, Mit einer verfchiedenen Wendung bes Hauptfages Fann ber: 
felbe Sinn auch fo ausgebrüdt werden, daß der verkürzte Subftan- 
tivfag in Abhängigkeit von einem fubftantivifhen Objecte tritt. 
3.8. Statt: Ich bin fo glüdlid ıc. —: Ih habe das Glüd, 
die Ehre, das Vergnügen, ihn zu Eennenz ſtatt: Er war fo gü: 
tig ꝛc. —: Er hatte bie Güte, die Gefälligkeit ꝛe., mir zu helfen. 
Habe bie Güte, mir zu fagen zc. Ich nehme mir die Freiheit, 
Ihnen anzuzeigen ꝛc. Er hatte die Kühnheit, den Muth ıc., dem 
Feinde die Spige zu bieten. — »Drum muß ich freilich erft Euch 
nr damit befannt zu machen fchon die Freundſchaft haben« (Ref: 

ng)» 


2) Nah als in vergleihenden Adverbialſätzen 
a” a der verfürste Subftantivfag ftehen (vergl. o. 
. 658). 3. 2. 


Es ift beffer, Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thun (fl. 

— daß man Unrecht leide, ald daß man Unrecht thue). Das 
zu kann hier auch fehlen: Es ift beffer, Unrecht leiden, als Un: 
recht thun. 

Beffer, daß du durch Wuͤſten fahreft, 

Oder flüchteft in eine Zelle, 

Als zu träumen von Hoheit, daß 

Nackt dich wede des Morgens Helle. (Rüdert) 

* 


— Habt Ihr nicht höhern Stolz, als hier 

Landammann ober Bannerherr zu fein 

Und neben biefen Hirten zu regieren? (Schiller) 
“ 


Giebt's ſchoͤnre Pflichten für ein edles ‚Herz, 

Als ein Vertheidiger der Unſchuld fein, 

Das Recht der Unterbrüdten zu befchirmen ? (Derf.) 
* 
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Es ift Fein fchönrer Anblid in der Welt, 
«Als einen Fürften fehn, der Hug regiert, 
Das Reid zu fehn, wo jeder ftolz gehorcht ac, Goͤthe) 


3) Nach den Präpoſitionen ſtatt oder anftatt (ſ. o. S. 221) 
und ohne (ſ. S. 284). 3. B. 


Er hinderte mich nur, ſtatt daß er mir helfen ſollte; 
verkürzt: — flatt mir zu helfen. — »Du Elagft, anflatt zu 
danken« (Göthe). — »Eine allzu reichlihe Gabe lodt Bettler 
herbei, anftatt fie abzufertigen« (Derf.). 

Hat nicht Diana, flatt erzürnt zu fein, 
Daß fie ber blut’gen alten Opfer mangelt, 
Dein fanft Gebet in veihem Maß erhört ? Goͤthe) 


Der Infinitiv mit zu nach ohne iſt die Verkürzung 
des modalen Adverbialſatzes, welcher in vollſtändiger 
Form duch ohne daß eingeleitet wird (ſ. o. ©. 673f.). Wenn 
Haupt: und ee gleiches Subject haben, findet dieſe Ver—⸗ 
fürzung in der Negel Statt. 3.8. 


Statt » Wir wurden von Andern darüber genedt, ohne 
daß mir uns dadurch irre machen ließen« (Göthe) könnte es 
auch heißen: — ohne uns dadurch irre machen zu laffen. — 
So auch: »MWilhelm ritt weiter, ohne viel Über das, was er fah, 
nachzudenken« (Göthe). — »Manches konnte fie nicht unterneh⸗ 
men, ohne das Geſinde zu beſtechen« (Derſ.). — »Wüſſt' ich 
nur dem Tempelherrn erſt beizukommen, ohne die Urſach meiner 
Neugier ihm zu fagen« (Lefling). u 


Anmerk. Hat aber ber Nebenfag fein eigenes, von bem bes 
Hauptfages verſchiedenes Subject, fo Eann er nit verkürzt 
werden. Mithin Läfft fi der Sag »Wie erreihen wir das Schlaf: 
gemach des Fürften, ohne daß das Hofgefind erwacht?« (Schil— 
ler) nicht unmittelbar verkürzen, fondern nur, wenn buch eine 
Umgeftaltung bed Nebenfages auch biefem das Subject wir gegeben 
wird: »Wie erreichen wir das Schlafgemach des Fürften, obne 
das Hofgefinde zu wecden« (d. i. ohne ba wir das Hofgefinde 
weden). — Fehlerhaft ift bemnady folgendes Sasgefüge: »Wer 
bat wohl je von irgend einem Monarchen in einem Eurzen Zeit- 
raum fo viel auf einander gehäuftes Kriegsungläd erfahren, ohne 
ganz zu unterliegen?« (Archenholz). Denn bad Subject des 
Nebenfages kann nur, in dem Gubjecte bes Hauptſatzes (wer) 
liegen; es Fann mithin nur confteuirt werden: Wer bat... - 
erfahren, obne daß er unterlegen wäre. Soll ber Nebenfag auf 
den Monarchen bezogen werden, fo muß es heißen: Wer bat wohl 
je erfahren, daß ein Monarch fo viel Kriegsunglüd erlitten hat, 
ohne ganz zu unterliegen? 

4) Um zu Coder au bloß zu) mit dem Infinitiv wirb 


bei Übereinfiimmung des Subjects im Haupt- und Nebenfage 
gebraucht: 


a) als Verkürzung des in ſeiner vollſtändigen Form mit 
auf daß (ehem. auch um daß) oder jetzt gewöhnlich damit 
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“ eingeleiteten Finalſatzes (vergl. o. S. 663 und bef. ©. 664 


Anm. 2; aud I. ©. 781. 1). 


’ 


f} 


Der Sag »Er fordert das Unmögliche von fih, damit er 
es von Andern fordern dürfe« (Göthe) könnte demnach auch 
lauten: — um es von Andern fordern zu dürfen. — So 
auch: »Was habt ihr denn gethan, um fie zu retten?« (Schiller). 
— »Man Ipricht vergebens viel, um zu verfagen« (Göthe). — 
»Er fegte fih in Pofition, um feinen Gegner ‚mit Würde zu 
empfangen« (Derf.). 

Ein Vortheil ded bewährten Feldherrn ift’s, 

Daß er nicht nöthig hat zu fehlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verfteh’ zu fiegen. (Schiller) 
Anmert. Der älteren Sprache ift diefed um zu völlig unbekannt; felbft 

Luther ſcheint ed noch nicht zu gebrauchen. Man fegte in gleichem 

Sinne das bloße zu, und im Mittelbochd., wo man ben Zwedbegriff 

nahdrüdlicher bezeichnen wollte, bie Präpofition durch vor ben 

Infinitiv (vgl. o. ©. 264 Anm, u. Grimm IV. ©, 112); 3. 8. 

dö ich dar kom durch klagen (Iwein 4293), d. i. — um zu 

lagen; — lac er undr ir füezen durch den luft süezen 

(Parz. 790, 4), d. i. um bie Luft zu verfüßen, 


Wo der Begriff des Zwedes oder ber Abſicht in dem 


Sapgefüge deutlich genug erfennbar, und Feine Verwechſelung 
des Finalfages mit dem bloßen Objectfage möglich ift, da kann 
ftatt des um zu aud bloß zu fiehen, fo wie im unverfürzten 
Yan daß flatt des voll ändigen auf daß (f. o. ©. 663). 


»Hier bin ih, Zaffo, dir ein MWort,zu fagen« ıc. (Göthe): 
— »Segt gehn fie, ihren Anſchlag auszuführen, der See zu« ıc. 
(Derſ.). — »Ich komme nicht, zu Bleiben; Abſchied zu nehmen, 
komm' ich« (Schiller). 
Nun komm' ich heut in dieſen Tempel, den 
Ich oft betrat, um Sieg zu bitten und 
Für Sieg zu danken. (Söthe) 
* . 
Geht ihr, daheim im fchönen Griechenland 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. (Derf.) 
. * 
— Wohin beweg' ich meine Schritte, 
Dem Ekel zu entfliehn, ber mich umſauſ't, 
Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? (Derf,) 
* . 
— Die Begier der Race 
Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ftill . 
Auf unerhörte That. (Derf.) 


Anmerk. In einem Falle aber darf zu dem verkürzten Finalfage ein 
anderes Subject, als das Subject des Hauptfages ergänzt werben. 
Säpe, wie »Euch Eünd’ ich's an, damit ihr’s Alle wiffet« (Schiller). 
»O fprih, was foll id thun, damit bein Bruder mir vergeben 
koͤnne« (Göthe) find mithin der Verkürzung unfähig. Der legtere 
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Bann jedoch verkürzt werben, wenn man durch eine andere Wendung 
bes Ausdruds das Subject bes Hauptſatzes aud in ben Nebenfas 
bringt: Was fol ich thun, um die Vergebung beined Bruders zu 
erlangen? (db. i. damit ih — erlange). — Sprachwidrig find alfo 
die verkürzten Finalfäge in folgenden Sapgefügen: Der Feldherr 
fhmeichelte dem Ehrgeiz und der Habfudht feiner Krieger mit ben 
glänzendften Hoffnungen, um ein unbebingtes Vertrauen auf ihn zu 
faffen; ftatt: — damit fie — faffen mödten. 

Sieh, ob die Sinarof am Morgenftrable fih aufichloß, 

Welche geheim. du erzogft, dem Papa zu prangen am Fenſter. 

(Bo 

ftatt: — »bamit fie prange«z; während das »zu Seen 
auf das Subject du bezogen werben, alfo nur für »damit bu 
prangeft« ſtehen Fann. 

b) Als Berfürjung des modalen Adverbialfages, 
welcher nad dem Intenfitäts-Adverbium zu im Hauptfage (zu 
fehr, zu groß ac.) in der vollftändigen Sapform durd als 
daß eingeleitet wird (f. o. ©. 676 f.), fann gleichfalls um zu 
(oder bloß zu) mit dem Infinitiv fichen, wenn beide Saß- 
glieder dasfelbe Subject haben. (Bol. I. ©. 902.) 

Statt »Wir waren zu ermüdet, als dafs mir unſere Wan: 
derung hätten fortfegen können« fann man alfo auch 
fagen: — um unjere Wanderung fortfegen zu fönnen, ob. 
bloß: fortzufegen. — So auch: Er ift zu cdel, um ſich zu 
rächen. — Sie ift zu ſchwach, um arbeiten zu £önnen. 

Das fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, 

In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. Goͤthe) 
* 

— Er ift fo leicht zu Eennen 

Und iſt' zu flolz, ſich zu verbergen. ‘(Derf.) 
“ Ä 


3u ftolz, Dank einzuernten, wo id ihn 
Nicht fäete, verfhmäht’ ih Tag für Tag, 
Das Mädchen noch einmal zu ſehm (Leffing) 


11. Berfürzung der Adjectiv- unb Adverbial: 
Säge. Adjectiv- und Abverbialfäge haben in der Berfürzung 
übereinfimmende Form. Sie werden nämlidy nach dem Obigen 
(S.677f.) fo verfürzt, daß das einleifende Bezie hungs- oder 
Fügewort, das Subject und das ausfagende Verbum 
als folhes wegfällt und nur das reine Prädicat (als Sub- 
ftantiv, Adjectip, oder Particip) mit den ihm angehörenden Be- 
flimmungen ftehen bleibt. Der formelle Unterſchied beider 
Sagarten .alfo, welcher vorzüglich darin befteht, daß der Ad— 
jectiofag durch ein beziehendes Pronomen, der Ad- 
verbialfas hingegen durch eine unterorpnende Con— 
junction dem Hauptfase angefügt wird, verfchwindet mit dem 
Wegfallen des Fügewortes. Ein und derfelbe verfürzte Sat 
fann daher bisweilen beliebig als Adjectiv-, oder ald Adverbial- 
fag gefafft werden. 3. B. 
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»Diana, erzürnt auf ihren großen Führer, bielt 
die Eilenden zurüd« (Göthe); d. i. Diana, bie auf ihren gro: 
Gen Führer erzürnt war ıc., oder: weil fie — erzürnt war. 

Wie fprang, von fühnem Muth beflügelt, 

Beglädt in feines Traumes Wahn, 

Bon feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn! (Schiller) 
d. i. Wie fprang der Süngling, der von kühnem Muth beflügelt 
mar ꝛc., oder: da er — beflügelt: war ıc. ‘ 

In der Regel jedoch wird fih auch in verfürzter Geftalt 
der Adjectivfag von dem Adverbialfage nicht nur’ durch feinen 
Inhalt und das Iogifhe Verhältniß desfelben zu dem 
Inhalte des Hauptiages deutlid genug unterfcheidenz Fondern 
biefer Unterfchied wird auch äußerlich burd bie Stellung 
des verkürzten Nebenfages zu feinem Hauptfage erfennbar fein. 
Da nämlich der Adverbialfag fih der im dem Hauptfage 
enthaltenen Ausfage ſelbſt, alfo zunähft dem Verbum, der 
Adjectivfas hingegen einem einzelnen Gegenftandsworte 
im Hauptfage anfchließt: fo wird auch in der verfürzten Form 
jener dem Berbum des Hauptfages fo nahe wie möglich, oder 
aud dem ganzen Hauptjage voran» oder nadhgefegt, wäh- 
rend der verfürzte Adjectivfag, eben fo wie der vollftändige, ın 
ber Regel dem durch ihn bejtimmten Subftantiv oder Pro- 
nomen unmittelbar nacfolgt und daher häufiger ald Zwi— 
fhenfas in den Hauptfag eingefügt wird. 

Vergl. 3. B. die verkürzten Adjectivfäge: 

Ich zweifle nicht, daß ein Gefeg, aus druͤcklich 

Auf mid gemadt, verfafft mid zu verderben, 

Sich gegen mid, wird brauchen laffen. (Schiller) 
* 


Die Priefterinn, von ihrer Göttinn felbft 
Gemwählet und geheiligt, ſpricht mit dir. (Goͤthe) 
mit den verkürzten Adverbialſätzen: 
— Er fiel, fein Haus betretend, 
Durd) feiner Frauen und Ägiſthens Tüde. Goͤthe) 
(d. i. als er ſein Haus betrat.) 
Einmal vertraut, verlaͤſſt ed (dad Geheimniß) ohne Ruͤckkehr 
Des tiefen Herzens fihre Wohnung, Goͤthe) 
(d. i. wenn es einmal vertraut iſt.) 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend. 
Goͤthe) 
(d. i. indem ich das Land — ſuche.) 
ͤbrigens gehört, wie ſchon oben (S. 678) bemerkt wurde, 
die Unbeftiimmtheit des Gedanfenverhältniffes, 
welche durch die Weglafjung des Fügewortes entftieht, und bie 
für den Hörer oder Lefer daraus entfpringende Freiheit, fi 
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felbft basfelbe zu ergänzen, zu ben vebnerifchen Zweden der 
Sagverfürzung. Wenn aud ber verkürzte Adverbialfag 
deutlich als ein folcher zu erkennen ift, fo ift bamit fein näbe- 
res, nur burd die verfchiedenen Conjunctionen darſtellba— 
res, Logifhes VBerhältniß zu dem übergeorbneten Sage 
noch feinesweges beftimmt. Es bleibt vielmehr immer eine 
ewiſſe Weite der Iogifchen Beziehung zwiſchen dem verfürzten 
verbialfage und feinem Hauptfage und häufig die Möglichkeit 
einer beliebigen Umfchreibung des erfteren durch verfhiedene 
Fügewörter, ald: wenn, da, indem, weil: 

So känn 3. B. der Sag »Einmal betrogen, wirft bu 
vorfichtiger werden« bedeuten: Wenn du einmal betrogen bift — ; 
aber auh: Da od. weil du einmal- betrogen bift ꝛc. — »Zwe i— 
felnd befchleunigft du die Gefahr« (Göthe) kann heißen: In— 
dem, da, weil du zweifelt —; oder: wenn bu zweifelft ꝛc. 

Diefe Unbeftimmtheit darf jedoch nicht fo weit gehen, daß 
der wahre Zufammenhang der Gedanfen dadurch verdunkelt 
wird. Daher find im Allgemeinen nur diejenigen Adverbialfäge, 
deren logiſches Berhältniß zum Hauptſatze einfach und leicht 
erfennbar ift, der VBerfürzung fähig, namentlich: die zeitbe- 
ffimmenden, welde dem Hauptfage etwas Gleichzeitiges durch 
die Eonfunctionen als, dba, wenn, indem ꝛc. anfügen (vgl. 
0. ©. 651), und die ihnen nahe verwandten dur indem ein- 
geleiteten modalen Adverbialfäge, die eine mit der Handlung 
des Hauptfages verbundene Thätigfeit oder einen biefelbe be= 
gleitenden Umftand enthalten (f. o. ©. 673); ferner die mit 
weil oder da eingeleiteten begründenben (f.o. ©. 660) und 
die mit wenn eingeleiteten bedingenden Nebenfäte (f. o. 
S. 664), — Das durh wenn aud, wenn gleid, ob— 
gleich ıc. ausgebrüdte Verhältniß der Einräumung kann 
in der Regel nicht ohne jene Conjunctionen verftändlich werben, 
u derartige Nebenfäge laſſen daher die Verkürzung nicht 
leicht zu. | 


Sage ih z. B. » Arm und gedrüdt, ließ fi der Mann 


zu feiner Unrebdlichkeit verführen«: fo bleibt ber logiſche Gegen: 
fag, in welchem der Nebenfag zum Hauptfage fteht, völlig unaus: 
gedrücdt, und die natürliche Umfchreibung des verkürzten Meben: 
fages wäre vielmehr: »Da od. weil er arm und gedrüdt war, 
- Tieß er ıc., als: obgleich er arm und gedrüdt war ıc. Eher 
fchon ift die Verkürzung des conceffiven Nebenfages zuläffig, wenn 
jener Gegenfag durch das Adverbium doch od. gleihmwohl im 
Hauptfage angedeutet wird; alfo:, Arm und gebrüdt, lich 
fi) der Mann doc (gleichwohl) zu Feiner Unreblichkeit verführen. 
Man kann zwar in folhen Fällen audy die Gonjunction 

in dem verkürzten Nebenſatze ftehen laffen, 3. B. Obwohl arm 
und gedbrüdt, ließ fi der Mann doch zu Feiner Unredlichkeit 
* verführen. In dieſer Form aber iſt der Mebenfag nit mehr 


* 
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als ein verfürzter, fondern ald ein elliptifher anzufehen, da 
jene Conjunction auf die für die grammatifche WVollftändigkeit des 
Medegliedes nothwendige Ergänzung des Subjects und des Ber: 
bums (obwohl er arm und gedrüdt war) hinweif’t, welche Er: 
gänzung bei der wahrhaften Sagverfürzung ohne Fügemwort nicht 
erforderlich ift (vgl. 0. ©. 678f. Anm.). Sind in einem folchen 
elliptifchen Nebenfage die zu ergänzenden Theile aus dem Haupt: 
fage zu entnehmen, fo gründet fi die Ellipfe auf eine Zu: 
fammenziehung des Nebenfages mit dem Hauptfaße. 3. ©. 
»Ich konnte wieder meine Pfliht, obgleih nur auf eine 
fümmerlihe Weife, erfüllen« (Göthe). Bel. o. ©. 670 
Anm. 2. | 

Diejenigen Eonceffivfäge jedoch, welde einen dis— 
juncetiven, mit oder verfnüpften Satzverein dem Haupt- 
fage ohne einleitendes Fügewort unterordnen (|. 0. ©. 672 
Anm.), find allerdings der Verfürzung fähig. 3. 3. 

Ein jeglider, gut oder böfe, nimmt 
Sid) feinen Lohn mit feiner That hinweg. | (Böthe) 
(d. i. eim jeglicher, er fei gut oder böfe x.). »Der Tod, 
gefürdhtet oder ungefürdhtet, kommt unaufhaltfam « 
(Göthe). ’ 
Raſch fritt der Tod den Menfhen an; — 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinem Richter ftehen, (Schiller) 
Anmerk. Es bedarf kaum der Erinnerung, dafs diejenigen Adver— 
bialfäse, welde bie Form von Subftantivfäsen haben ober 
duch die Verbindung einer Partikel mit einem durch da eingelei: 
teten Subftantivfage gebildet werben, alfo die Finalfäge (mit auf 
daß, dag od. damit) und bie mit ſtatt baß, ohne bag, als 
daß eingeleiteten Abverbialfäge, nicht in ber obigen Weife, fondern 
nur nad Art der Subftantivfäge verkürzt werben Eönnen, wie dies 
bereits oben (S. 699 ff.) gezeigt worben ift, - 

Bei genauerer Unterfuhung der Formen und Bedin- 

ungen der Berfürzung von Adjectiv- und Adverbial- 
Fisen fommt vor Allem die Natur bed Prädicates in dem 
zu verfürzenden Satze in Betradt. Es müffen in diefer Hin- 
fiht drei Fälle unterfhieden werben, je nachdem das Prä-= 
dicat des vollftändigen Nebenfaues entweder 1) ein Sub— 
ftantiv, oder 2) ein Adjectiv oder zweites Particip, 
oder 3) ein Berbum in concreter Redeform ift, 

1. Wenn das Prädicat des Nebenfages ein Subftantiv 
it, fo bleibt bei der Verkürzung diefes allein mit den ihm an- 
gehörenden Beftimmungen ftehen, und es entfteht die verkürzte 
Sasforn, welde man mit dem Namen Appofition belegt 
hat. Es laſſen fih aber nur Adjectivfäge, nicht Adverbial- 
ſätze, mit fubftantivifhem Prädicat in diefer Weiſe verfürzen, 

3. B. Statt »Sein Vater, der ein rehtfhaffener 
Mann ift, bat viele Freunde« kann man fagen: »Sein Ba: 
Heyfe’ö gr. Spradlehre Ste Aufl. 2r Bd. 
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ter, ein rehtfhaffener Mann (ob. der rehtfhaffene 
Mann), hat viele Freunde«. — Der Sab hingegen »Sein Ba: 
ter hat viele Freunde, weil er ein rehtfhaffener Mann 
ifte läſſt diefe Verkürzung nicht zu, fondern könnte nur durch 
Hinzufügung von als in einen attributiven Zufag verwandelt 

“werden, welcher nicht mehr den Charakter eines verkürzten Sages, 
fondern einer Beftimmung im einfahen Sage hat: »Sein Vater 
bat als ein rechtſchaffener Mann viele Freunde«. (Bal. 
0. ©, 468 fi.) — Statt »Er hat meinem Bruder, der fein 
Freund ift, treulich beigeftanden« ann es heißen: »Er bat 
meinem Bruder, feinem Freunde, treulich beigeftanden«e. Die 
Adverbialfüge aber » Als mein Bruder nod fein Freund 
war, fland er ihm treulih beiz;z — Wenn mein Bruder 
fein Freund wäre, würde er ihm mohl beigeftanden haben« 
können nicht verkürzt werden, 


Da der Adjectivfag fih immer auf ein einzelnes Ge- 
genftandömwort bezieht, fo muß aud das aus der Verkür— 
zung besfelben übrig bleibende ſubſtantiviſche Prädicat fich ſtets 
einem folhen als Merfmalsbefimmung oder Erflärungszufag 
anfchließen; die Beziehung aber, welde in dem vollftändigen 
Adjectivſatze durch das Relativ-Pronomen ausgefprocen 
wird, erhält hier ihren Ausdruck durch die Caſus-Congruenz 
des prädicativen Subſtantivs mit dem durch dasſelbe beſtimmten 
Gegenſtandsworte. Weil vermöge dieſer Congruenzform die 
a gs bes appofitiven Subftantivs vollflommen deutlich ift, 
fo fann die Appofition nicht bloß zu dem Subjecte, fondern 
u einem Subſtantiv oder ſubſtantiviſchen Pronomen in jedem 
Kaf us gefügt werben, oder mit andern Worten: ber Adjectiv- 
fag mit jubftantioifchem Prädicate läſſt die VBerfürzung zur Ap- 
pofition nicht bloß dann zu, wenn er fih dem Subjecte, 
fondern auch wenn er fih einem abhängigen Gegenſtands— 
worte des Hauptfages anfchließt. * 

Das Weſen und die Form der Appoſition iſt bereits 
oben (S. 491 ff.) bei Betrachtung der einem Subſtantiv im 
Verhältniſſe der Beziehung inhärirenden Wörter ausführlich 
erläutert worden, und es mögen hier nur noch einige Beiſpiele 
den dort gegebenen hinzugefügt werden: 

So haͤlt mich Thoas hier, ein edler Mann 


In ernſten, heil'gen Sklavenbanden feſt. * Goͤthe) 
* 

Sch bin es ferbft, bin Sphigenie, - 

Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 

Der Göttinn Eigentbum, die mit dir fpridt. (Derxf.) 
* 


Gewalt und Liſt, der Maͤnner hoͤchſter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit dieſer hohen Seele 
Beſchaͤmt. (Derf.) 


* 
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Komm bu hervor, bu Bringer bittrer Schmerzen, 

Mein theures Kleinod jegt, mein hoͤchſter Schag! (Schiller) 
x 

— Unb wenn bie Mufe heut, 

Des Tanzes freie Göttinn und Gefangs, 

Ihr altes deutſches Recht, des Reimes Spiel, 

Beſcheiden wieder fordert — tadelt's nicht. (Derf.) 

. * 

— Ih hoffe 

Noch jest auf dih, Diana, die du mid, 

Des größten Königes verfloßne Tochter, 

In geinen heil’gen fanften Arm genommen. (@öthe) 
* 


Ihr kennet ihn, ben Schöpfer fühner Deere, 

Des Lagers Abgott und der Länder Geißel, | 

Die Stüge und den Schreden feines Kaifers, 

Des Gluͤckes abenteuerlihen Sohn ꝛc. (Schiller) 
= 

Dingegoffen auf Thau, blick' ich ben Abenbftern, 

Deinen Liebling, o Ruh! blick' id den Mond hinan. (Hölty) 
* 


Alles entfteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, dem töftlihen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes — 
Goͤthe) 


* 
Daß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift' er einen ew'gen Bund 
Glaͤubig mit der frommen Erde, 
Seinem muͤtterlichen Grund. (Schiller) 


»Tilly ſtammte aus einer edlen Familie in Lüttich und hatte 
in dem niederländiſchen Kriege, der damaligen Feldherrnſchule, 
feine Zalente ausgebildet« (Schiller). 


Anmerf, Die Caſus-Congruenz ift unverbrüdliches Geſetz ber echten 
Appofition; der Numerus hingegen kann auch verfchieden fein, 
wenn z. B. ein Eollectivum im Singular als Präbicat auf 
ein pluralifhes Subject bezogen wird, wie in folgenden Sägen: 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und braudten für gar nichts zu forgen. (Schiller) 
* 


— Was Fönnen wir, 
Ein Volk der Hirten, gegen Albredhts Heere? (Derf.) 
* . 


Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben ſtets die Freiheit uns bewahrt. (Derf.) 


Auch ein adjectivifhes Prädicat des Relativfages 
fann in Form einer fubftantivifhen Appofition, mit dem 
Artikel begleitet, als verfürzter Adjectivfag feinem Gegen» 
— nachgefügt werden. Dies geſchieht befonders mit 
olchen Adjectiven, die auch als Prädicatswörter nur in gebeugs 
ter Form mit dem Artifel verbunden, ” = Subftantive, 
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gebraucht werden, namentlih den Superlativen und Ord— 
nungszahlwöärtern (f. 0. ©. 397). 3. 2. 

Der Greis, der würbdigfte, dem eine Krone 

Das Haupt belaftet ꝛc. (Goͤthe) 

(d. i. welcher ber würdigſte iſt ıc.) 

— Goͤnne mir die Wolluſt, 

Die ſchoͤnſte guter Menſchen, fich dem Beſſern 

Vertrauend ohne Ruͤckhalt hinzugeben! (Derſ.) 

* 


Und ich, ber legte, foll nicht ſchuldlos, ſoll 
. Nicht ehrenvoll vergehn, r (Derf.) 

(d. i. ih, der ih der legte bin). — Andere Abdjective, bie, 
befonders bei Dichtern, in Form einer Appofition dem Subftantiv 
nachgefegt find, haben in der Negel mehr die Bedeutung einer 
invertirten attributiven Beftimmung im einfahen Sage. 
3.8. 

Schon Pelops, der Gewalkig : wollende, 

Des Zantalus geliebter Sohn, erwarb 

Sich durch Verrath und Mord das fchönfte Weib, 

Denomaus Erzeugte, Dippobamien, Goͤthe) 

* 

Wird fih die Stimme deines Widerſpruchs, 

Die zitternde, in feine Nähe wagen? (Schiller) 
Bol. 0. ©. 499. u. ©. 454 f., wo der Unterfchied des einen 
verkürzten Relativſatz bdarftellenden Adjectivs von dem feinem 
Subftantiv nachgeſetzten attributiven Adjectiv näher erläutert ift, 


Sp wie der Relativfag bisweilen auf einen ganzen 
Sat bezogen wird (f. o. ©. 648 Anm. 2.), fo fann auch die 
einen ſolchen vertretende Appofition zu einem Satze gefügt 
werden, deffen Inhalt als ein fubftantivifcher Begriff zufammen- 
gefafit wird. 3. 2. 


»Sein Werk fhien ihm kaum zur Hälfte vollendet, fo lange 

‘er die fpanifhe Inquifition nicht in diefe Länder verpflanzen 
Eonnte, ein Entwurf, an bem fchon ber Kaifer gefcheitert 
hatte« (Schiller); d. i. — was ein Entwurf war, an dem 
u.f.f. — »Diefen Mangel zu erfegen bewaffnete man die Bür: 
ger, ein verzmweifelter Ausweg, der größeren Schaden an: 
richtete, ald er verhütete« (Schiller). 

O fänd’ ich auch ben Blick der Priefterinn, 

Der werthen, vielgeehrten, deinen Buick, 

O heil’ge Sungfrau, heller, leuchtender, - 

Uns Allen gutes Zeichen ! (Söthe) 
(d. i. was uns Allen ein gutes Zeichen wäre.) 


Anmerk. Es ift fhon oben (S. 498) bemerkt worden, daß, befonders 
in der Dichterfpradye, aud) der durd) als vermittelte Subftantiv- 
Zuſatz und der mit wie angefügte vergleichende Abverbialfas 
bisweilen mit Weglaffung jener Partikeln in der Form einer Appe— 
fition auftritt. Gin folder Zuſatz kann aber nicht, wie die wirf: 
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liche Appofition durch einen Relativfag umſchrieben werben, fonbern 
ift entweder als attributiver Zufag im einfahen Sage zu betrachten, 
ober zu einem Adverbialfage mit wie oder indem ıc, zu er: 
weitern, Vgl. nod die Beifpiele: 

Sch ftehe nur ein Züngling zwiſchen euch, 

Den Bielerfahrnen. (Schiller) 
(d. i. Ich ſtehe nur als ein Züngling zwiſchen euch, die ihr 
Vielerfahrne feid.) ' 

— Richt [heut er 

Des Weges Mühen und das Grau’n der Nacht, 

Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen, (Schiller) 

* 


Und was ift nun mein Dank dafuͤr, daß ich, 

Ein treuer Fürftenkneht, der Völker Fluch 

Auf mid gebürbet ? (Derf.) 

* 

In den einſamen Sennhuͤtten kehrt' ich ein, 

Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 

Zu Wohnungen gefellig lebender Menſchen. (Derf.) 
(d. i. als mein eigner Wirth und Gaft, oder: inbem ich mein eig- 
ner Wirth und Gaft war). 

Dort in ber fremden Welt ftehft du allein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. (Schiller) 
> i. mit ein ſchwankes Rohr 2.) — Mehr Beifpiele ſ. ©. 481 

nm. 2. 


2. Iſt das Praͤdicat des zu verfürzenden Adjectiv- oder 
Adverbialfages ein Adjectiv oder ein zweites Particip 
als Beftandtheil einer umfchreibenden Berbalform des Paſſivs 
oder eines mit fein verbundenen intranfitiven Verbums: fo 
bleibt bei der —— dieſes Adjectiv oder Particip 
allein mit den ihm angehörenden Beſtimmungen in ungebeug— 
ter, präbicativer Form, alfo ohne alle Zeichen der Congruenz, 
ftehen (vgl. o. ©. 490). | " 

3. B. Themiſtokles, von feinen Freunden verrathben und 
verfolgt, floh nah Afien (d. i. — der von feinen Freunden 
verrathben und verfolgt wurde x.). — Zu froh über die 
erhaltene Nachricht, hat er Alles vergeffen (d. i. weil er zu 
froh — war ıc.). — Bufrieden, daß ich nicht Alles verlo: 
ven habe, trage ich leichter mein Schidfal (d. i. indem ich zü— 
frieden bin, daß ꝛc.). Oderz Ich trage, zufrieden, daß "ich 
nicht Alles verloren habe, leichter mein Schidfal. Oder: Sch 
trage leichter mein Schidfal, zufrieden, daß ich nicht Alles ver: 
loren babe. | 

Durd den gänzlihen Mangel der Eongruenzform wird für 
den Gebraud diefer Berfürzung eine größere Befchränfung 
nöthig, als für die Appofition. Im Allgemeinen nämlich wird 
ein foldhes als verfürzter Nebenfag ftehendes ungebeugtes Ad— 
jectiv oder Particip nur (wie in den obigen Beifpielen) auf das 
Subject oder auf ein fubftantivifches Prädicat des Satzes, 
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alfo auf ein im Nominativ flehendes Gegenſtandswort, bezo⸗ 
en, ba bie, Beziehung auf einen andern Caſus durch die Wort- 
orm nicht ausgedrü t, mithin nicht mit Sicherheit erfennbar 

. Mit andern Worten: Nur diejenigen Adjectivfäge, 
deren Relativ-Pronomen im Nominativ flieht und auf 
das Subject oder Prädicat des Hauptjages fih bezieht, 
und nur diejenigen Adverbialfäge, welde mit dem Haupt- 
ſatze basfelbe Subject gemein haben, können unbedenflic 
in folder Weife verkürzt werden. Diefe durch die Deutlichkeit 
— Regel mögen noch folgende Beiſpiele erläutern und 
eſtätigen: 

Verkürzte Adjectivfäge: 
Hier dieſer Mann, beruͤhmt als klug und ſittlich, 


Hat roh und haͤmiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, ſich gegen mich betragen. (Goͤthe) 
* 


Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 

Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Raͤcher 

Dereinſt zu ſein, wie iſt Oreſt dem Tage 

Des Bluts entgangen? . (Derf.) 


— Auch des Menfhen Thun 
If eine Ausfaat von Verhängniffen, 
Geftreuet in ber Zukunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmaͤchten hoffend übergeben. iller) 
(hier bezieht ſich der verkürzte Nelativfag auf das rädicat 
bes Hauptfages: eine Ansfant ) , : Ba 


Ein Eönigliches — reich von Steinen, 4 
Durchzogen mit ben Lilien von Frankreich ıc. (Schiller) 
* 


Und rohe Horden lagern ſich, verwildert 


| Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. (Derf.) 
Sind fie’ nit unfer, dieſe Saaten, 
Diefe Ulmen, mit — umſponnen? (Derf.) 
— Um die Locken — ſich ein — a 
wo aus ven Auen Gefeim, er RAR (Def.) 
— Eine biftre Nacht — mich ꝓioblich u Zu 
+ Bon feltfamer Beleuhtung ſchwach erhellt. (Derf. ) 


Spanien, durch ben Verluft feiner amerikaniſchen Silberflotte 
geſchwächt und durch einen ernſtlichen Krieg in den Niederlanden 
beſchäftigt, konnte dem Kaiſer wenig Unterſtützung gewähren« 
(Schiller). — »8Zwei ſolche Feldherren, fo gleich an Anſehen, an 
Ruhm und an Kähigkeit, hatten im ganzen Laufe des Rrieges 
noch in keinet offenen Schlacht ihre Kräfte. gemeffen« Darf. » 


Verkürzte Adverbialfäge: »Selbſt gerettet; war ich 
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nur ein Schatten mir« (Göthe); d. i. als ich gerettet war. — 
Und immer noch eine fhönere Frucht fiel dir, leiſe berühtt, 
in die Hand« (Göthe). — „Auf Steinau's Feldern firedt das 
ſchwediſche Heer die Waffen, ohne Schwertftreich tberanden⸗ 
(Schiller). 

— Soll die Gluth denn ewig, 

Vorſaͤtzlich angefacht, mit Hoͤllenſchwefel | 

Genährt, mir auf der Seele marternd brennen ? (Goͤthe) 
(. i. indem ſie angefacht wird ꝛc.) | 

Du wähneft, unbefannt mit dir und mir, 

Ein näher Band werd’ uns zum Glüd vereinen. (Goͤthe) 

Sie fan? auf ihr aͤrmliches Lager dahin 

In hoffnungslofem Verzagen, 

Verwirrt und zerrüttet in jeglihem Sinn, 

An jeglihem Gliede — Buͤrger) 


Von der Parteien Gunſt Haß verwirrt, 

Schwankt ſein Charakterbild in der Geſchichte. Schiller) 
(d. i. da od. weil es verwirrt iſt). 

Man giebt ihm (dem Soldaten) nichts, und Jeglichem gezwungen 

Zu nehmen, iſt er Jeglichem ein Greuel. (Schiller) 
* 0 — Und wenn ihr Alle, 

„Für eure Hütten bang. unb eure Seerben, j 
Eud dem Tyrannenjoche — x, (Derf.) 


Entworfen bloß iſt's ein gemeinet Krevel; 

Bollführt iſt's ein unfterblid Unternehmen. (Derf.) 
(db. i. wenn «8 entworfen —, wenn ed vollführt iſt). So 
auch: »Ja felbft vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Lande 
(Schiller). — »Die Äfopifche Fabel, im bie Länge einer epiſchen 
Babel ausgedehnt, hört auf eine Afopifche Fabel zu fein« (Reffing). 


3. Wenn das Prädicat des Adjectio- oder Adverbialſatzes 
ein conceretes Verbum in einer einfachen Form des Activs 
ift, welche das Ausfagewort oder die Copula mit dem Ausges 
fagten vereinigt enthält: fo tritt bei der Verkürzung an bie 
Stelle der Nedeform des Berbums das erfte Particip, gleich» 
falls in ungebeugter Form ohne ——— (Bol. o. 
S. 490 u. I. S. 788 Anm. 3.) 


3. B. Indem od. weil er den Betrug fürdtete, 308 
er fih zurüd; verkürzt: Den Betrug fürchtend, zog er fi 
zurüd. — Wenn Du zögerſt, befchleunigft Du die Gefahr; 
verk. Zögernd befcleunigft Du die Gefahr. — Die Sonne 
bricht hervor, Alles mit Freude beleben. 


Dei dem Mangel der Eongruenzform gilt auch hier bie für 
ben Br Fall — egel: daß ein ſolches Particip 
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im Allgemeinen nur auf das Subject des Hauptiages bezogen 
werben kann, diefe Verkürzung mithin nur dann zuläffig iſt, 
wenn der Nebenfasg gleshes Subject mit dem Haupt- 
fage hat. Übrigens werden vorzugsweile Adverbialſätze, 
die etwas dem Inhalte des Hauptjages Gleichzeitiges mit als, 
da ıc,, und ganz befonders foldhe, die eine modale Beitimmung 
durch indem anfügen, bisweilen auch begründende oder bedin— 
gende Abverbialfäge (mit weil; wenn), feltmer und faft nur 
3 — Dichterſprache Adjectivſätze in dieſer Weiſe verkürzt. 


— Die Luͤge kehrt, 

Ein losgedruͤckter Pfeil, von einem Gotte | 

Gewendet und verfagend, fi zuruͤck 

Und trifft den Schügen. (Sötbe.) 
d. i. wie ein Pfeil, der von einem Gotte gewendet wirb und 
verfagt. Hier bezieht fi alfo das Particip als verfürzter 
Adjectivfag unmittelbar auf das Subftantiv. So aud in 
folgenden Beifptelen: 

; Hero, ſchoͤn wie Hebe blühend, 
Er, durch die Gebirge ziehend 
Rüftig, im Geräufdh der Jagb. (Sciller.) 
* 
— Tuͤckiſch hatte ſchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange 


Dem Bruder einen Sohn entwandt. Goͤthe) 
* 

und ich, auf ihren Weg nicht achtend, haͤtte 

Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? (Derf.) 


d. i. die ih — nicht achtete; oder auch als Adverbialfag: in: 
dem ich nicht achtete. — In der Regel ſchließt fi das Particip 
als verfürzter Adverbialfag zunähft dem Verbum des 
Hauptfages an und wird durch deffen Vermittlung auf das Sub: 
ject bezogen. 3. B 
Dies fagend ritt er trusiglic von bannen; 
Ich aber blieb, mit kummervoller Seele 
Das Wort bedenkend, das der Böfe fpradh. (Schiller) 
(d. i. indem er dies fagte ıc.; indem ic das Wort bedachte :c.) 
— Der König 
Straft graufam ben gefanbten Mörder, wähnend, 
Er töbte feines Bruders Sohn. (Söthe) 
* 
O D wär id feinen Saum ergreifend ihm 
Gefolgt! > (Derf.) 
* 
Am Tage feiner Ankunft, da der König, 
Vom Bab erquidt und ruhig, fein Gewand 
Aus der Gemahlinn Hand verlangend, flieg 2c. (Derf.) 
4 
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— Berlaff’ ich dieſen Hain, 
Dann ſteigen fie, die Schlangenhaͤupter ſchuͤttelnd, 
Von allen Seiten Staub erregend auf 


‚Und treiben ihre Beute vor ſich her. Goͤthe) 
“ 

Und von der Erbe langfam ſich erhebend 

Trifft mid ihre Auge. . (Schiller) 

Sonft war id) felber mit in Feld und Wald, 

Mit meinen Augen ihren Fleiß regierend, (Derf.) 
* 


Schoͤn im Feierſchmucke laͤchelt, 
Hold und braͤutlich, die Natur; 
Blumen wehn, vom Lenz gefaͤchelt, 
Gelb und roth auf gruͤner Flur. 
Um die kleinen Neſter huͤpfend 
Singt der Voͤgel Chor im Hain, 
Und der kalten Tief' entſchluͤpfend 
Spielt der Fiſch im Sonnenſchein. (Hölty) 


Die Negel, daß das ungebeugte Adjectiv oder Par- 
ticip, weldes einen Adjectiv- oder Adverbialfag vertritt, als 
Nominativ gefafft und auf das Subject des —— 
bezogen werben muß, erleidet jedoch manche Ausnahme. N) 
nämlih ein ſolches fih einem Gegenftandsworte unmittelbar 
oder doch fo nahe anfchließt, daß eine dem Sinn widerftreitende 
Beziehung auf ein anderes nicht möglich ift, da kann auch bie 
Berbindung vdesfelben mit einem Accufativ oder Dativ 
(nicht Teiht mit dem Genitiv) untadelhaft fein. Es ‚Teuchtet 
von felbft ein, daß dieſer enge Anfchluß an ein Gegenſtands— 
wort vorzugsweife dem Adjectivfage gemäß ift, und baher 
das ungebeugte Adjectiv oder Particip am häufigften dann, wenn 
ed einen Adjectivfag bdarftellt, auh zu einem abhängigen 
Caſus wird gefügt werden können. — So ift in folgenden Bei: 

Spielen die Verkürzung des auf einen Accufativ oder Dativ 
bezogenen Adjectivfaged unverwerflich: 

Dort erblick' ich fhöne Hügel, 

Emwig jung und ewig grün. | (Schiller) 
d. i. Hügel, die ewig jung und ewig grün find. Daß 
diefe Prädicate nicht auf das Subject ich zu beziehen find, ift 
duch die Wortftellung und ben Sinn des Ganzen volltommen 
Bar. So aud: 

Im Schatten fah ich ein Blümchen ftehn, 

Wie Sterne leuchtend, wie Xuglein fhön. Goͤthe) 


Er legt das Haupt, beſprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße. (Uhland) 
* 


Seht ihr dort die altergrauen 

Schloͤſſer ſich entgegen ſchauen, 

Leuchtend in der Sonne Gold? (Schiller) 
* 


> 
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— Als des goldnen Widders Flug 

Helle, mit dem Bruber fliehend, 

Schön in Jugendfülle blühend, 

Über deine Tiefe trug. (Schiller) 

* 

Auch manchen Mann, auch manchen Held, 

Im Frieden gut und ſtark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. (Derf.) 
" + 


Als id den Vater fand, beraubt und blind, 

Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 

Mildthaͤt'ger Menfchen lebend ꝛc. R (Derf.) 
* 


Die ſchoͤne Bitte, den anmuth'gen Zweig, 

In einer Frauen Hand gewaltiger, 

Als Schwert und Waffe, ſtoͤßeſt du zuruͤck. Goͤthe) 
1; P} 


Öfter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmuͤckt und geſittet, 
Und das Muͤtterchen ging feierlich neben dir ber. (Derf.) 
—3 | 


Endlich ſchlug die Augen ih auf und fah dich; in ernſte 


Anmerk 


Stille Betrachtung verſenkt, uͤber den Liebling geneigt. (Derſ.) 
— 


In allen guten Stunden, 

Erhoͤht von Lieb' und Wein, 

Soll dieſes Lied verbunden | 

Von und gefimgen fein. :  (Derf.) 

; ’ * 

er Mit, zwanzig Sünglingen, 

Gefinnt wie ich, zerbrech' ich feine Vefte, (Schiller) 

. Ein auf folhe Weife feinem Subftantiv nachgefägtes Adjectid 


ſteht bem attributiven Beftimmmorte im einfachen Sage ganz 
nahe, welches durch eine bichterifhe Inverfion in unflectirter Form 


‚dem 
fpiel 
Sa 
teift 


Au 


Sübftantiv nachfolgt, ſtatt flectiet Yoranzugehen (f. die Bei: 
e 0, ©, 453). Es unterſcheidet fi) aber davon als felbftänbiges 
glied durch ftärfere:Betonung und deutlihe Abfonderung mit: 
einer Eleinen Paufe. (Vgl. ©, 454 f.) j 


h in folgenden Sägen mird die Beziehung durch den 


Sinn unzweifelhaft deutlich, obgleich‘ das Adjectiv oder Particip 


ſich nid) 


t zunächſt feinem Subftantiv anſchließt: 

Golbne Früchte feh’ ich glühen, 

Winkend zwiichen dunkelm Laub. (Schiller) 
* 

Auf dieſer Bank von Stein will ich mich fegen, 

Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet. (Derf.) 


Überall aber, wo es vermöge der Wortflellung und gram- 


matiſchen 


Form des Satzes am nächſten liegt, den verkürzten 


Satz auf das Subject & beziehen, oder deſſen Beziehung 


bei der Häufung mehrer 


egenftandswörter unklar und zwei» 


felhaft wird, und befonders wo derfelbe feiner Natur; nach nicht 


— 
2 
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als Adjertivfag zunähft auf ein Subftantiv ‚bezogen, fondern 
als Adverbialjag zum Prädicate confiruirt werden muß: 
ba ift die Berbindung besjelben mit einem andern Subftantiv, 
ald dem Subjecte, unerlaubt, und zwar um fo mehr, je mehr 
er durch Reichthum der Beftimmungen an Umfang. und Gewicht 
zunimmt. — Fehlerhaft find demnad folgende Sabgefüge: 
— Ohne Schwertſchlag 
Haſt du's geleiſtet, eine Buͤrgerkrone 
Dir wohl verdient. Es ſollen unſte Frauen 
Vom erſten Eichenlaub am ſchoͤnſten Morgen 
Geflochten dir ſie um die Stirne legen. (Goͤthe) 
Hier fordert die Wortſtellung, das Prädicat geflochten auf das 
Subjet Frauen zu beziehen, Richtiger hieße ed: »Es follen 
unfre Frauen fie, vom erften Eichenlaub — geflodhten ıc. 
— Jetzo fag mir an — 
"Das Enbe derer, die von Zroja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Gefhid 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing, Goͤthe) 
Die Worte »von Troja kehrend« ſtehen hier als Adver— 
bialſatz, welcher nur mit dem Verbum empfing verbunden 
und durch dieſes auf das Subject Gefhyid bezogen werden kann, 
alfo dem grammatifhen Bau des Satzes gemäß bedeuten müffte: 
»als es von Troja kehrte«; nicht aber, wie es der Sinn for: 
bert: »als fie von Zroja Eehrtene. 
— Sie fanden ihn, tragend den bunten 
Naͤchtigen Henkeltopf, halb voul der erleſenen Erbbeern. (Voß) 
Wenn auch die Beziehung von tragend auf ihn, und von 
halbvoll auf den Henkeltopf durch den Sinn hinlänglich klar 
iſt, fo wird doch bie. Möglichkeit einer fprachgemäßeren, obwohl 
finnwidrigen Verknüpfung dadurch nicht ausgefchhloffen, .und die _ 
Form ‚des Sapes ift wegen der’ grammatifchen Undeutlichkeit der 
Venehuns zu tadeln. 
Aber geftügt vom der Hand des Juͤnglinges traten die Ältern 
"über den wankenden Bord auf den Sand voll Kieſel und Mufcheln, 
en, geftriemt von ber Bluth und —— von gehuͤgeltem 
Seeſchaum. Woß) 
he die. Participien hiee dem Subjecte Altern, ober dem 
. Worte Sand, oder dem zumächft flchenden Subftantiv Mu: 
-fdrelm? » Nur das Erfte wäre das ———— Richtige; das 
Breite aber foll verftanden werben. 
Wohlan, fo. Taffen wir in Frieden 
Die bunten Blumen alte ſtehn, 
2 Bude, zu Kränzen uns beſchieden, 
Wir ——A——— pflüden gehn. (8. Jacobi) 


Entfernt von bir, mit und Harm erfuͤllt, 
Ergoͤtzt mid noch bein liebevolles Bild, 


Die — entfernt und erf üllt können grammatiſch nur 
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mit dem Subject Bild verbunden werben, — Noch einige Bei: 
fpiele f. o. ©. 491. 


Anmert, Wie das Abjectiv ober Particip, wenn es einen Abjectiv: oder 
Abverbialfag vertritt, eben fo kann basfelbe als präbicativer Zu— 
°* fag zum DObjecte ober einem Dativ im einfahen Sage gefügt 
(vgl. 0. ©. 403 f.) leicht zweideutig werden, indem aud bier die 
Beziehung auf das Subject der grammatifchen Form nad) natür- 
licher if. 3. B. »Menalkas trieb die Kühe brüllend durch den 
Hain«; db, i. als brüllende; während es ſprachlich eigentlich auf 
Menalkas bezogen werben müffte, wie man unfehlbar verbinden 
würde, wenn ed hieße: Menalkas trieb die Kühe fingend durch den 
Hain. — »Singend entfhwand uns bie Nacht« (— uns Gin: 
genden). — »Enbdlid trägt das Geſchick ihn fhlafend an Ithaka's 
Kuͤſte.« (Schiller). 


Noch fehlerhafter ift die Beziehung eines Adjectivs oder Par: 
ticip8, welches einen verkürzten Adverbialfag darftellt, auf ein 
verfhwiegenes und nur aus dem Zufammenhange zu ergän- 
zendes Subftantiv ded übergeordneten Saged. 3. B. » Diefe 
Dichtung ift aus Deutfchland nad) Frankreich gewandert, von dem 
franzöfifhen Dichter begierig aufgefafft und, bed Gefhmads feines 
Publicums gewiß, zu einem Drama verarbeitet worden.« (E8 

hätte wenigftens wiederholt werden müffen: und von ibm... 
gewiß ic.) — »In die Verfhanzungen eingetreten, werden 
verfchiedene Klagen laut. — Tiberius Mero fei reif an Jah— 
ven; — aber den alten, der Glaudilhen Familie angebornen 
Stolz nie verläugnend, würden viele bis jegt unterdrüdkte 
— der Grauſamkeit hervorbrechen « (v. Hacke nah Ta: 
citus). 


Anmerk. Die unklarheit ber Beziehung des unflectirten Adjectivs ober 
Particips, welches einen Adjectiv- ober Abverbialfag vertritt, wird 
völlig gehoben, wenn basfelbe, ald congruirendes Beſtimmwort 
in attributive Verbindung mit feinem Subftantiv tritt. i 
aber hört es auf ein vom Hauptſatze gefonderted Nebeglied zu fein, 
und wird zu einem beftimmenden Beftandtheile des einfahen Satzes. 
3. B. »Richts entzuͤckt fo fehr, als der Anblid der wieder aufle: 
benden Natur (d. i. der Natur, welche — ob. wenn fie wieder 
auflebt). Der erfte Schmud der ſich belaubenden, grünen: 
ben und blühenden Bäume, der frohe Gefang ber niftenden 
und brütenben Voͤgel, bie mit dem zarten Grün ber fproffenden 
Saat befleideten Felder, der aus Gras und Kräutern und Blu: 
men gewebte bunte Zeppid; ber Wiefen — Alles dies macht auf 
das fühlende, für bie Reize der Natur empfänglide Gemuͤth 
einen tiefen, nicht felten erfhütternden Eindrud,e — Indeß 
vertragen ſolche attributivifh gebrauchte Adjective und Participien 
nicht viele Beftimmungen, und machen, wo fie mit ſolchen überlaben 
find, die Darftellung fchleppend und unbeholfen, So würden 3. B. 
bie obigen Verfe von Voß und Jacobi durch eine folde Umgeftal: 
fung zwar fpradrichtiger, dafür aber fhwerfällig und unſchoͤn wer: 
den: »über den wanfenden Bord auf den von der Fluth wellig 
geftriemten und von gehügeltem Seefhaum umbüpften 
Sand voll Kiefel und Muſcheln.« — »Indeß wir zu Kränzen ' 


' 
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uns befhiedene Taufendfhönden pflüden gehn.« — Derfelbe 
Vorwurf trifft in noch höherem Grabe folgende Säge: 
, Run Iuftwanbelten jene, von längeren Schatten begleitet, 
liber des Borns durch Kiefel zum See abfließendes Baͤchlein 
Din zu dem duftenden Bügel, ’ Woß) 
— 


Auch dein Vater machte ſich ſtark und die liebende Mutter, 
Als uns weit in die Fremd' Abziehenden lange ſie — 
CGerſ.) 


»So häufig erneuerte und jedesmal von größerem Verluſt an Offi⸗ 
cieren und braven Leuten gefolgte Verſuche Eonnten die biefem be- 
ftändigen Rüdftoße zufehenden und flatt durch Erftürmung ber 
Brefhe die Gefahr zu hemmen, fich lieber geduldig im Graben 
ſchlachten lafenden Andern zu feinem Drauflosgehn bewegen,« — 

»Er vergeffe nie, daß er fi mit dem Verlufte unferer Achtung 
ber ganzen Strenge der jeden Feftungsbefehlshaber, der, wenn zwei 
halbe Monde genommen und ber Hauptwall durchbrochen ift, einen 
Platz übergiebt, zum Tode verurtheilenden Kriegsgefege bloßftellt.« 

| [Aus dem Tagebuche der Belagerungen in 
Spanien im Jahre 1811 u. 1812.] 


4, Außer den obigen regelmäßigen Berfürzungs - Formen 
iebt es im unferer Sprache noch verſchiedene Arten ellipti- 
her Berfürzung der Adjectiv- und Adverbialfäge, 
von denen befonders zwei hervorzuheben find: 


1) Der Begriff des präbicativen Adjectivs wird bisweis 
len durh ein Subftantiv im Genitiv (wie eines Gin: 
nes f. gleihgefinnt;z Willens ob. willens f. entjchloffen ꝛc.) 
oder auch in der Form eines präpofitionalen Adjecteg 
- (4 B. im Begriff, im Befig, in Sorgen, in Angft, 

bei Sinnen, von Sinnen u. dgl. m.) ausgedrückt (f. o. 
©. 21. 2). Wenn nun ein Adjectiv- oder Adverbialfag mit 
einem folchen Prädicate verfürzt werden foll, fo kann dies eben 
fo wie bei adjectivifchem Prädicate geichehen, indem nur jenes 
feiner Form nad) adverbialifche Prädicatswort als Vertreter des 
Nebenfages ftehen bleibt. 3. B. Da ih mit ihm eines Sin: 

nes war, folgte ich gern feinem Rathe; verkürzt: Eines 

Sinnes mit ihm, folgte ich gern feinem Rathe. — Da mein 

Freund fchon lange willens war, eine Reife zu maden, ent: 

ſchloſs er fich leicht, mich zu begleiten; verk.: Schon lange wil: 
lens, eine Reife zu machen, entfchloß fich mein Freund ıc.; oder 
auch als Adjectivfag: Mein Freund, fchon lange willens, eine 

Reife zu machen (d. i. der fchon lange willens war ıc.), entſchloſs 

fih u. f. fe — As ih im Begriff war auszugehen, wurde 
ich durch feinen Beſuch übetraſcht; verk. Im Begriff auszugehen, 
wurde ih ꝛc. — So auh: Im Beſitz unermeßlicher Reichthü— 
mer, bat er doc felten eine frohe Stunde. — Beſtändig in 

Sorgen um feinen abwefenden Sohn, erhielt er die Nachricht ıc. 

— Seit einiger Zeit ſchon nicht recht bei Sinnen, ift fie jegt 

förmlich wahnfinnig geworden, u. dgl. m. 
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Da dieſe abverbialen Ausprüde für unfer Sprachgefühl ganz 
die Bedeutung abdjectivifcher Prädicate haben, fo ift es in ſol— 
hen Fällen nicht nothwendig, ein ausgelaflenes feiend zu 
ergänzen, und bergleihen Satzverkürzungen brauden demnach 
nicht als elliptifhe angefehen zu werden. Nun wird aber 
biefelbe Berfürzung nicht felten auch dba angewendet, wo eine 
abverbiale Ortsbeſtimmung (. B. in der Stadt, auf 

dem Lande, am Hofe, im Felde ıc., oder auch ein einfaches 
Orts: Adverbium, wie: bier, dort ıc.) mittel des Verbums 
fein zu einem Subjecte -gefügt wird, in weldhem Falle das 
Berbum fein nicht bloße Copula, fondern concretes Verbum in 
der Debeutung fih befinden, ſich aufhalten, leben, 
wohnen, ſtehen ꝛc., und bie Ortsbeſtimmung mithin wirfli- 
ches Adverbium ift (vgl. S. 22 Anm.). In diefem Falle iſt 
die Sabverfürzung elliptifh, da jene abverbialen Ortsbeftim- 
mungen nicht unmittelbar, fondern nur mittelft eines zu ergän- 
zenden Particips (wie feiend, lebend, wohnend, ſtehend ac.) 
mit dem Subject verbunden werden fünnen. — 3. B. Seit we 
nig Zagen zum erfienmal hier od. in der Stadt (nämlid: 
feiend), ann er fi noch nicht zurecht finden. — Seit Jahren 
am Hofe (lebend), kennt er die «dort herrfchenden Sitten. — 
Schon lange ununterbrohen auf dem Lande (fi aufhaltend), 
hat er fih von dem Stadtleben ganz entwöhnt. (Micht gut biefe 
es: — »ift ihm das Stadtleben fremd geworben«, weil dann 
der verkürzte Adverbialfag nicht auf das Subject, fondern auf den 

- Dativ ihm zu beziehen wäre.) — »Guſtav Adolph, an ber 
Spige einer fiegreichen Armee (ftebend), hatte von Leipzig bis 
"Prag, Wien und Preßburg wenig MWiderftand gefunden« (Scil- 


ler). 
2) Die regelmäßige Sabverfürzung befchränft fih auf 

folhe Adjectiv- und Aoverbialfäge, in denen das Prädicat ent- 
weder ein Subftantiv, Adjectiv oder zweites Particip neben der 
Eopula oder den Hülföverben fein und werden, oder in 
einer einfachen activifchen Berbalform enthalten iſt. In gewiſſen 
Fällen aber wird das Verfahren der Berfürzung aud auf foldhe 
Adverbialfäge ausgedehnt, in denen das Hülfsverbum ha- 
ben als Ausfagewort fteht, und vermöge einer noch weiteren 
Ausdehnung auch auf jolhe Säge angewendet, in denen haben 
nicht als umfchreibendes Hülfsverbum fteht, fondern in der con- 
ereteren Bedeutung eines felbftändigen -objectiven Verbums (ſinn⸗ 
verwandt mit halten, tragen, befigen ic.) mit einem Ob- 
jecte verbunden if. Der Borgang der Berfürzung befteht dann 
darin, daß nach Weglaffung des Fügewortes, des Subjects und 
ded Berbums haben nur die biefem angehörenden ober von 
ihm abhängigen Beftimmungen ftehen bleiben: bei dem Hülfs- 
verbum haben alfo das mit ihm verbundene zweite Par- 
ticip mit dem von dem Verbum regierten Objecte; bei dem 
ſelbſtändigen Berbum Haben nur das yon diefem unmits 
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telbar abhängende Objeet mit einer ihm außerdem angehören⸗ 
den adverbialen Beſtimmung. — Diefe Überbleibfel kön— 
nen nicht, wie die Participien oder Adjective der regelmäßigen 
Verkürzung, unmittelbar, ſondern nur durch Vermittlung des 
Particips Habend j ihrem Subjecte conftruirt werden; dadurch 
aber, daß dieſe Ergänzung für die Herftellung des grammatifchen 
Zufammenhangs nothiwendig ift, wird diefe Art der Sapverfürs 
zung zu einer elliptifhen 3.2. 

Der Sag »Nachdem er dies gefagt hatte, ging er. : 
davon« kann verkürzt werden: »Dies gefagt, ging er bavon« ' 
(db. i. dies gefagt habend). — Er trat herein, indem er den 
Hut aufdem Kopfe, den Stod in der Hand hatte od. 
trug; verkürzt: Er trat herein, den Hut auf dem Kopfe, 
ben Stod in der Hand (näml. habend). — Vgl. auch fol: 
gende Beifpiele: 


a) mit einem zweiten Particip, wozu habend als 
Hülfsverbum zu ergänzen ift: 
So folgen wır dem Menſchenfreund, 
Den Blid gekehrt nad Wien. - (®leim) 
* 


— Der weifere Seraph | 
Betet dir, Gott, das Antlig umbüllt, am ewigen Throne. 


: (Klopftod) 

In einem Erfer ftanden wir, den Blid 

Stumm in das öde Feld hinaus gerichtet, (Schiller) 
* . 

Sie fingt hinaus in bie finftere Nacht, 

Das Auge von Weinen getrübet. (Derf.) 
* 

Das Haar verwildert, lag der Schotte ba. (Derf.) 


»Endlich bleibt er gebankenvoll ftehen, die Augen zur Erde ges 
ſenkt« (Schiller. — »Wenn Menfchen aus allen Kreifen und 
Bonen, abgemworfen jede Feffel der Künftelei und der Mode, 
berausgeriffen aus jedem Drange des Schickſals ꝛc. — ihrer felbft 
und der Welt vergeffen« ıc. (Derf.) — »Hülfreich hob, die Hände 
gegen ihn ausgeftredt, der Engel ihn auf« (Engel). — »Noch 
ftand der Greis, den Blid zur Wolfe geſenkt und trüben, dens 
enden Ernft auf der Stirne« (Derf.). 
b) mit einem Objecte, meldies von bem zu ergänzenden ' 
felbftändigen Verbum habend abhängt: ” 
»Den Herzog von Naffau an ihrer Spige, traten fie glieder: 
weife ihren Zug nad dem Palafte an« (Schiller, — »In ber 
einen Hand den Degen, den Schild in der andern, führte er fie 


- gegen den Feind« (Derſ.). — »Wie anders, Grethen, war. Dir’s, 


ald du noch voll Unfchuld hier zum Altare trateft, aus dem ver: 
griffenen Büchelchen Gebete lallteft, halb Kinderfpiele, halb Gott 
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im Herzen!« (Göthe). — »Und fo taumle ich beängfligt, Dim: 
mel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich her« (Derf.). 


Sie (die Schatten) führet, hoch den Flügel, Begeiftrung ber. 


x (Kopftod) 

Einft wägt, die Wagſchal' in ber gehobnen Hand, 

Gott Gluͤck und Tugend gegen einander gleich. (Derf.) 
* 

3u Dionys dem Tyrannen ſchlich 

Moͤros, den Dolch im Gewande. (Schiller) 
* 

Da kommt fie felbft, den Chriftus in der Hand, 

Die Hoffahrt und die Weltluft in dem Herzen. (Derf.) 
%* 


Sn einem Halbkreis fanden um mid her 
Sechs oder fieben große Königsbilder, 
Den Scepter in der Hand. (Derf.) 


* 


Die Hand am Schwerte, ſchauen fie fi drohend an. (Derf.) 
* 


So muß id, fallen in bes Feindes Hand, 
Das nahe Rettungsufer im Geſichte! (Derf.) 
* 


Und fo fprang ich hinweg, dad Buͤndelchen unter dem Arme. 
z (Goͤthe) 
Tyrannen herrſchten weit und breit 
In unſerm Vaterland, 
Das Herz voll Stolz und Grauſamkeit, 
und Mord in ihrer Hand. (Lavater) 


Anmerk. 1. Am paſſendſten wird dieſe elliptiſche Verfürzungsform, da 
angewendet, wo ein ſinnlich wahrnehmbarer Vorgang oder Zuſtand 
dem Hörer ober Leſer gleichſam unmittelbar vor die Augen geſtellt 
werben fol. Die erftere Form — bad zweite Particip eines 
tranfitiven Berbums nebft einem Object — verſinnlicht da, wo fie 
nicht einen beharrenden Zuftand, eine Geberbe ıc. barftellt, meiftens 
eine raſch erfolgte Handlung, welcher fi) eine andere, im Hauptſat 
ausgefagte unmittelbar anfchließt; die andere Korm — das mit eimer 
abverbialen Beftimmung verbundene Object — bient vorzüg- 
lich dem Dichter zur lebendigen Darftellung eines anſchaulichen, be 
deutfamen Zuges oder Merkmal an etwas Erfcheinendem. Abftrac: 
tere Handlungen, die dem Sinne ferner ftehen, in ſolchen verkürzten 
Sägen aufjuzählen und auszufpinnen, widerfpriht dem Charakter 

" derfelben. Vergl. in diefer Beziehung folgende Säge: 


»Auguft, den Triumvirtitel abgelegt, und fi ald Gonful 
bezeigend, ben Soldaten buch Schenkungen, das Volk durch 
Getreide, Alle durch den Reiz der Ruhe angelodt, erhob fih 
allmählih.« (Der Inhalt, eine Aufzählung allmählich vorgegang- 
ner Handlungen, fteht im MWiderfprudy mit der Sprachform) — 
» Ihren Eifer gelobt und nur Waffen und Pferde zum Kriege 
angenommen, half Germanicus den Soldaten mit eignem Gelbe. — 
(Ridlefs nah Tacitus) 
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»Sechs Gulden Reichsgeld und eben fo viel Empfehlungsbriefe 
in der Zafhe, — Muth aus Bewufftfein, id) leifte etwas, im Her— 
zen, — aud, wie ich glaubte, — — vollauf aus Knigge’s 
Umgang mit Menfhen im Kopfe — wie hätte ich zweifeln koͤn— 
nen? ⁊c.« (Rochlitz). 


2. Nach dem, was oben (S. 57) uͤber das Weſen der El— 
lipſe bemerkt worden iſt, wird wohl Niemand die Erklaͤrung dieſer 
Verkuͤrzungsformen für elliptiſche fo miſßdeuten, als ob der Re: 
dende mit Bemwufftfein und Abficht das deutlich gedachte habend 
wegließe, und der Hörende es jedesmal ausdrüdlid ergänzen müflte, 
um ben Sinn und Zufammenhang der Worte richtig aufzufaffen. 
Nur für die formelle Vollftändigkeit des Satzes, Für den grams 
matifhen Zufammenhang feiner Glieder ift eine foldhe Ergänzung 
erforderlich, die in der lebendigen Rede nur gefühlt, nicht deutlich 
gedacht wird, — Diefe verkürzten Nebenfäge ald fogenannte abfo: 
Iute ober abverbiale Caſus nah Art der abfoluten Geni: 
tive und Ablative der griechiſchen und Iateinifhen Sprache zu 
faffen, verbietet durchaus ihre fontaktifhe Form. Die Iateinifchen 
Ablativi und die griechiſchen Genitivi absoluti ftellen den Inhalt 
eines Adverbialfages, welcher ein von feinem Hauptfage verſchie— 
denes Subject hat, in ein unmittelbares Abhängigkeit 
VBerhältnip zu dem Hauptfage und drüden diefes Verhältniß durd) 
den ihm entjprechenden abverbialen Gafus (den Xblativ oder 
Benitiv) aus, der alfo keinesweges ein wahrhaft abfoluter oder 
unabhängiger Gafus ift, fondern nur flatt der Abhängigkeit eines 
Wortes ober Begriffes von einem andern, bie Abhängigkeit 
eines Satzes von einem andern Gabe, ftatt eines Wortver— 
bältniffes ein Sagverhältniß darftellt. — Die obigen beutfchen 
Sasverkürzungen hingegen find nur bei gleihem Subject des 
Haupt: und Nebenfages zuläffig, und der Accufativ fteht bier 
nit in einem unmittelbaren Abhängigkfeits-Berhältniffe 
zu dem Inhalte des Hauptſatzes. Vielmehr wird berfelbe neben 
einem Particip von dem biefem zu Grunde liegenden tranfitiven 
Berbum regiert (den Blick gekehrt: den Blick kehren; das Ant: 
lig umbüllt: das Antlig umhuͤllen 2c.), Tann aber vermöge ber 
Natur bed paffiven Particips nicht von biefem allein, fonbern 
nur in Verbindung mit dem activen Particip habend abhängen, 
durch welches zugleicd die Beziehung auf das Subject bes Haupt: 
fages ergänzt wird. Der Accufativ ohne begleitendes Particip 
aber geftattet noch weniger ein unmittelbares Anfchließen an ben 
Hauptſatz, fondern Fann nur durch jene Ergänzung erflärt und auf 
dad Subject bezogen werben. Ubrigens fteht, wie bie obigen Bei: 
fpiele zeigen, ein folder Accufativ nie allein, fondern immer in Ber: 
bindung mit einem adverbialen Adject (die Hand am Schwerte, 
den Scepter in der Hand xc.), weldes zu dem verfchwiegenen 
regierenden Particip hinüberleitet und beffen Hinzudenken erleichtert. 

Bei der weſentlichen WBerfchiedenheit jener elliptifhen Satzver— 
fürzungen von den lateinifchen abfoluten Ablativen kann es mithin 
nur als eine fehlerhafte UÜberfchreitung der Grenzen unfrer Sprache, 
als eine Verkennung und Verlegung des deutſchen Spradgeiftes an- 
gefehen werben, wenn einzelne Schriftſteller (namentlih mande 
neuere UÜberfeger des Tacitus im Wetteifer mit der Kürze des Nö: 
merd) das paffive Particip mit dem Accufativ geradezu mie 
bie lateinifchen Ablativi absoluti behandeln, und aud bei verſchie— 
dbenem Subjecte des Haupt: und Nebenfages anwenden, indem 
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behaupten immer den Charakter felbfländiger NRedeglieder unt 
machen vermöge ihrer Würde als Sätze und ihres Äußeren 
Umfangs auf eine felbftändigere, fie von den übrigen Theilen 
des Hauptfages deutlicher abfondernde Stellung Anſpruch, als 
die beflimmenden Worte des einfachen Sages, 

Als allgemeines Gefeg für die Stellung der Neben: 
fäge (mit Ausnahme der Subjectfäge) kann die Negel aufgeftellt 
werben: daß fie nicht, wie die Beftimmungswörter, den zu be- 
ftimmenden Sagtheilen vorangehen, fondern vielmehr nad fol: 
gen; daß fie alfo als Umfchreibungen der Sagbeftimmun- 
gen, oder dem Ganzen des Sages angehörig, dem vollen: 
deten übergeordneten Sage folgen, ald Umfchreibungen 
von Nebenbeftiimmungen aber oder auf einen einzelnen 
Sagtheil bezogen, Hinter diefem Saptheile aufgejtell 
werden, 

Vgl. 3. B. Ich erwartete meinen Freund, weil er mir ge: 
fchrieben hatte, daß feine Gefchäfte bald Keendigt fein würden. 
— in jenem neuen Haufe, in welchem ich eine Zeitlang wohnte, 
habe ich den Mann, den Du befchreibft, öfters gefehen und ge 
fprochen. ° 

Diefe Regel gilt nicht allein für die vollſtändigen, fon 
dern eben fo wohl für die verfürzten en. welche im 
Allgemeinen hinfichtlich ihrer Stellung mit jenen übereinftimmen 
(vgl. 0. ©. 678). Jede Stellung eines Nebenfages aber, melde 
von diefer regelmäßigen Sagfolge abweicht, ift als eine Sag- 
Inverſion anzufehen; denn fo wie einzelne Worte im — 
chen Satze, ſo können auch ganze Sätze im Satzgefüge, ſei es 
um nachdrücklicher hervorgehoben zu werden, oder zu Gunſten 
des rhythmiſchen Redebaus, ihren natürlichen Platz mit einem 
andern vertauſchen. 

Je nach der Stellung, welche ber Nebenſatz — gleich— 

viel, ob der regelmaͤßigen Satzfolge gemäß, oder vermöge einer 
Inverſion — zu feinem übergeordneten Sage einnimmt, iſt er 
von dreifacher Art. Geht der Nebenfag dem Hauptſatze 
voran, fo heißt er Vorderfas (3. B. Wer niht wagt, 
gewinnt nicht. — Als ih ausgehen wollte, fing ed an zu 
regnen). Folgt er demfelben nah, fo heißt er Hinterfas 
(3. B. Ich freue mih, Di gefund wiederzufehen. — & 
konnte nicht kommen, weil er Gefhäfte hatte). Tritt a 
* die Glieder des Hauptfages hinein, fo heißt er Zwi— 
chenſatz (3. B. Mein Freund, welcher geftern von ber 
Reife zu rückkehrte, hatte mie viel zu erzählen. — Er Eonnte, 
weil er Gefhäfte hatte, nicht kommen). Bol. 0. ©. 54 f. 


Anmert. Ron dem Zmwifhenfage ift ber parenthetifhe ober 
Schaltfag wohl zu unterscheiden. Ein Zwifhenfag fteht, mie 
jeber untergeordnete Sag, mit dem Hauptſatze, beffen Glieder er 
trennt, in genauem grammatifchen Zufammenhange; er ift in biefen 
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nicht bloß eingefchoben, fonbern eingefügt und bildet mit ibm ein 
Satzgefuͤge. Der Schaltfag bingegen ift ein felbftändiger — ent: 
weder vollftändiger, oder auch elliptiiher — Hauptſatz, welder in 
die Glieder eines andern Satzes eingefhoben wird, ohne mit dem: 
felben anders, als innerlich, d. i. durch Verwandtſchaft des Inhalts, 
verknüpft zu fein. Cine folde Parenthefe, die wie ein gelegentlicher 
Einfall, eine beiläufige Bemerkung u. dgl. den Zufammenhang des 
Sapes unterbridt, foll insgemein durch diefe unerwartete Unterbre: 
hung die Lebendigkeit der Rede erhöhen und ift in fofern als eine 
Redefigur zu betrachten. Oft findet man auch eine Interjection, 
einen ®ocativ, ober einen andern An: oder Ausruf auf ſolche Weiſe 
parentbetifch geftellt. 3. B. 

»Jetzt eilten fie — Freude beflügelte die Füße — unter bie 
Bäume und zu ben fruchtreihen Geländern.« (Geßner) 

In China lag beim Sternenlichte 

Ein Züngling — Dank fei der Gefhichte 

Für feinen Namen — Holien ꝛc. (Dfeffel) 
Zu Zwiſchenſaͤtzen würden dieſe Schaltfäge werben, wenn es hieße: 
»Jetzt eilten ſie, indem die Freude ihre Füße beflügelte, 
unter bie Baͤumes x, — »In China lag beim Sternenlichte ein 
Züngling, für deffen Namen der Gefhihte Dank gefagt fei, 
Holien.« — So auch: 

Wie in den Luͤften der Sturmwind fauft — 

Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauf't, — 

Wie der Quell aus verborgenen Ziefen: 

So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt. (Schiller) 
zum Nebenfag umgebildet: Wie — der Sturmwind fauft, ohne 
daß man weiß, von wannen er kommt ıc, 

Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 

Wie leicht kann fie der Sturm zerfhhellen! — 

Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd. (Schiller) 


* 
Aber mit zärtlihem Liebesblid — 
Er verheißt ihm fein nahes Gluͤck — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde, (Derf.) 
* 


Doch eins, geſteh' ich, wundert mid an Dir. (Kougque) 

Hier ift der eingefchaltete Sag eigentlich der logiſche Hauptfas, 
dem der einfchließende ald Gegenftandsfag untergeorbnet hätte folgen 
follen: Ich geftehe, daſs mid Eins an Dir wundert, So pflegt 
man auch, wo Perfonen redend eingeführt werben, bas fagte ich, 
fagte er ıc. in bie angeführten Worte felbfi einzuſchalten. BBgl. 
0, S. 565. e). 

»Es ift unglaubli, welchen Verdruſs diefer Menfc (indem er 
auf N. zeigte) mir gemadt hat.« — Hier ift der parenthetifhe Sat 
ein eiptifher; denn fein Hauptſatz ift weggelaffen: fo ſprach er, 
indem er auf N. zeigte, — 


Um die Gefege der Sapfolge im Einzelnen genauer feitzu- 
ftellen, müffen wir die verfchiedenen Arten des Nebenfages in 
Hinficht ihrer Stellung zum Hauptfage abgefondert betrachten. 

I. Stellung der Subftantivfäne. 

1) Die Subjertfäge jeder Art — concrete, wie 
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abftracte, und die Ietteren eben fo wohl ald verfürgzte, 
wie ald vollftändige Säge — haben, wie das Subject im 
Sen Sage, ihre natürlihe Stelle vor ihrem Hauptfage. 


Mer nicht für mich ift, der ift wider mid. — »Wer gar 
zu viel bedenkt, wird menig leiften« (Göthe). — »Nur wer die 
Sehnſucht kennt, weiß was ich leider (Derf.), — »Was grau 
vor Alter ift, das ift ihm göttlich“ (Schiller). — »Was ihn Euch 
widrig macht, macht mir ihn werth« (Derf.). 

Wer gut ift, findet Gutes 
Im Leben, wie im Tod. (Bo$) 


* 


Was ſchoͤne Seelen ſchoͤn empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen fein, (Schiller) 
Daß Du kommt, ift mir angenehm. — Daß die Erde fih 

um die Sonne bewegt, ift ausgemadht, — »Daß ihr fie haſſt, 
bas macht fie mir nicht ſchlechter« (Schiller). — »Nachzuahmen, 
erniedrigt einen Mann von Kopf« (Derf.). — »Von ihr getrennt 
zu leben, ift mir ganz undentbar« (Leſſing). — »Euh zu gefal: 
len, war mein höcdfter Wunfh; Euch zu ergögen, war mein 
letzter Zweck« (Göthe). — »Das Edle zu erkennen, ift Ge— 
winnft« ıc. (Derf.). 


Nicht minder häufig aber folgt der Subjectfag feinem 
Hauptfage nah, ohne daß diefer Inverſion immer eine beftimmte 
Abfiht zu Grunde läge. Namentlih ftehen die abftracten 
Subjectfäge dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gemäß in der 
Regel ald Hinterſätze. 3.3. 

Es ift mir angenehm, daß Du kommſt. — Es iſt ausge 
macht, daß die Erde fi um die Sonne bewegt. — Es ift kaum 
glaublih, daß er fo handeln konnte. — »Mir ſcheint nicht rätb: 
lich, daß du dich entfernft« (Göthe). — »Ganz unbegreiflich iſt's, 
daß er den Feind nicht merkt am feiner Seite« (Schiller). — 
So audy verkürzt: »Es geziemt dem Manne, aud willig das 
Beihwerlihe zu thun« (Goͤthe). — »Es fei mir nun erlaubt, 
nad) dieſem rafhen Redner aud zu fprehen« (Derf.). 


In vielen Källen wird die Stellung des Subjectfages (mie 
ber Nebenfäge überhaupt) nur durch das Verhältniß feines Um— 
fanges u dem des Hauptfages, alfo durch das rhythmiſche 
Berhältniß der Glieder des Satzgefüges bedingt. In andern 
— läſſt ſich jedoch — bei den concreten Subjectſätzen in der 

egel, und nicht felten auch bei den abftracten — eine beabſich— 
tigte rheto riſche Wirkung der Inverfion des Subjectfages 
auf das Gefühl nicht verfennen. Insbeſondere wird aus fol- 
chen Gründen der Subjectfaß nadgefest: 


1) Wenn er einen weit größeren Umfang hat, als ver 
Hauptfag. 3. 8. 
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»Daß er das Gute will, ift außer Zweifel; aber leider ift 
es chen fo gewiß, daß geiftige Befchränktheit ihn verkehrte Mit: 
tel zu guten Zweden ergreifen und Schwäche des Willens ihn 
auch ergriffene rechte Mittel nicht durchführen läſſt.« — Hier 
würde durch die Stellung »aber daß geiftige Beſchränktheit u.f f. 
— durchführen läfft, ift leider eben fo gewißs« das Satzgefüge 
fchwerfällig werden. — So auch: 

Es ift unmöglich, daß ein alter Freund, 

Der lang entfernt ein fremdes Leben führte, 

Im Augenblid, da er uns wiederſieht, 

Sid wieder gleidy wie ehmals finden fol. (Söthe) 
* 


— Kann fein, 

Daß feine Zwecke deinem Wunſch begegnen ; 

Doch das kann nimmermehr fein Wille fein, 

Daß du, die ſtolze Tochter feines Güde, 

Wie ein verliebtes Mädchen dich geberbeft. (Schiller) 
* 


Gefall' es Ihnen denn, ſich Ihres Auftrags 
Vor dieſen edlen Haͤuptern zu entledigen. (Derf.) 


2) Wenn das Prädicat des Hauptſatzes durch deſſen 
Boranftellung einen ftärferen Nachdruck erhalten fol. 3. 2. 
»Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers ift« (Schiller). — 
»Ganz unleidlich iſt's, mas wir erdulden« (Derſ.). — »Das 
eben ift der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böſes 
muß gebären« (Derſ.). — »Es ift fo [hwer, im Freunde fid 
verdammen« (Böthe), — »Es ift niht Flug, es ift nicht 
wohl gethan, vorfäglih einen Menfhen zu verkennen « ıc. 
(Derf.). 


3) Wenn dur die Spannung der Aufmerffamfeit auf den 
Snhalt des Subjertfages diefer flärfer hervorgehoben wer— 
den fol. 3.8. 

»Die Menſchen fürdtet nur, wer fie nicht kennt« ıc. (Göthe). 
— »Doppelt giebt, wer gleich giebt, mas man wünſcht und liebt« 
(Derſ.). — »Früh übt fich, wer ein Meifter werden will« (Scil: 
ler). — »Raub begeht am allgemeinen Gut, wer felbft ſich hilft 
in feiner eignen Sache« (Derſ.). — »Die befte Art auf feiner 
Hut zu fein ift, nie Unrecht zu thun« (Peſtalozzi). — »Der 
Aberglauben fehlimmfter ift, den feinen für den erträglichern zu 
halten« (Leffing). — »Ihr Glück ift, längft zu fein, mas fie zu 
werben verdorben ift« (Derf.)., — »Das Sicherſte bleibt immer, 
nur das Nächſte zu thun« (Göthe). 


4) Nothiwendig ift die Aufftellung des Subjectſatzes als 
Hinterfag, oder, wo der Satzbau es zuläfft, auch ald Zwi— 
ſchenſatz, wenn der Hauptfag ein Frageſatz iſt, welcher 
feiner Natur nach nicht mit dem Subjecte, fondern mit dem 
Verbum eröffnet werden muß (vgl. o. ©. 542. 2). 3. 2. 
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Iſt es auch gewiß, was Du fagfi? od. Iſt was Du ſagſt 
au gewiß? — »Iſt's denn fo nöthig, daß er ſich entfernt ?« 
(Göthe). — »Iſt's redlich, fo zu handeln?« (Derf.). 

2. Die Objeetſätze jeder Art fliehen, 

; 1) wenn fie von dem Präbdicate des Hauptfages ab» 
bangen, der regelmäßigen a gemäß hinter dem vollen: 
deten übergeordneten Sage. 3. B. 

»Ihr gebt dem Klofter, was des Klofters iſt« (Schiller). — 
»Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte« (Derf.),, — » Haft 
du auch wohl bedacht, was du mir räthft?« (Derf.), — »Wir 
werden bald entdeden, wer fi irrt« (Derſ.). — »Du ſiehſt «& 
nun, wie treu ich dir gerathen« (Derf.)., — »Man wuſſte nicht, 
woher fie kam« (Derſ.) — »Der Menſch frage ſich felbft, wozu 
er am beften tauge« (Göthe),. — »D Könnt’ ich fagen, wie id 
lebhaft fühle, daß ih von euh nur habe, was ih bringe!« 
(Derf.). 

»Ich fehe, daß Ihr meiner nicht bebürft« (Schiller). — 
»Erkläre, daß du Blut verabfheuft« (Derſ.). — »Er felbjt ver: 

traute mir, daß er zum Schweden wolle Übergehn« (Derf.). — 

»Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht« (Derf.). — 

»Ich fühl's, daß ich der Mann des Schidfald bin« (Derf.). — 

»Ich foll erkennen, daß mid Niemand hafft, daß Niemand mid 

verfolgt « ıc. (Göthe). — »Urtheilen Sie, ob id verftand« 

(Stiller). — »Begnügt Euch doh, ein Menſch zu fein!« (Le: 

fing). — »Ich ſchmeichle mir, dies fhöne Werk in kurzem zu 

vollbringen« (Göthe). — »Mir befahl er, ald meinen Herrn und 

König did zu grüßen« (Schiller), — »Mid trieb ein böfer 

Traum, ihn aufzufuhen« (Derf.). 


Wenn jedoch das Prädicat des Hauptlages nit mit der 
Copula vereinigt durch eine einfache Verbalform dargeſtellt if, 
fondern das Ausfagewort von dem reinen Prädicate ge- 
trennt auftritt: fo kann der concrete Dbjectfas auch wie 
das Object im einfachen Satze (vgl. o. ©. 547 f.), alfo als 
2 enſatz zwifchen Copula und Prädicat, geftellt werben. 


Sch habe mas ich fuchte gefunden (wie: Ich habe das Ge— 
fuchte gefunden). — Haft Du mas ih Dir auftrug ausgerichtet? 
(wie: Haft Du meinen Auftrag ausgerihtet?) — »Kein Kaifer 
kann was unfer ift verfchenten« (Schiller). 

Sept werben fie was planlos ift gefchehen 
MWeitfehend planvoll mir zufammentnüpfen, 
Und was ber Zorn und was ber frohe Muth 
Mid ſprechen ließ im Überfluß des Herzens, 
Zu Eünftlihen Geweben mir vereinen, (Schiller) 
Der abftracte Objectfag ift nur in verfürgter Form 
dieſer Stellung fähig. 3. 2. 
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Er hat heute Abend wiederzukommen verfprohen. — Ich 
habe ihn fehon oft mich zu befuchen gebeten. — Man wird Did) 
über Vermögen zu effen und zu trinken nöthigen. 


Die vollftändigen, mit daß eröffneten abftracten Db« 
jectfäge hingegen, fo wie die ohne daß in der Form eines 
rare aufgeftellten (vgl. o. ©. 637 f.), werden nicht leicht 
auf ſolche Weile in den übergeordneten Satz eingefügt. 


Man fagt 3. B. nicht: »Ich habe daß er angekommen ift 
erfahren« (mie: Sch habe feine Ankunft erfahren); fondern: » Ich 
habe erfahren, daß er angefommen ift.« Nicht: »Ich werde daß 
Du nicht kommen kannft ihm anzeigen«; fondern: »Ich werde 
ihm anzeigen, daß Du nicht kommen kannſt.« — So aud: 

— Ihr werdet felber nit erwarten, 
Daß Euer Spiel mein grades Urtheil Erümmt, (Schiller) 
* 


Wenn du geglaubt, ich werde eine Rolle | 
In deinem Spiele fpielen, haft du did) 
In mir verrechnet. R (Derf.) 


Ich will dir gern geftehn, es bat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht fanft 
Aus meinem fhönen Traum mid aufgewedt. (Böthe) 


Durh Inverſion Fann aber fowohl der abftracte, als 

der concrete Objectſatz dem übergeordneten Sage auch voran— 
eſtellt werden. Dieſe — entſpricht der Stellung des 
bjects an die Spitze des einfachen Satzes (ſ. o. ©. 576) und 
hat im Allgemeinen den Zweck, dem Inhalte des Objectſatzes 
ein größeres rhetorifhes Gewicht zu geben. Doch kann aud 
umgefehrt der nacgeftellte Hauptfag gerade dadurch, daß er 
— abſchließt, einen ſtärkeren Nachdruck erhalten. 


»Was ich vermocht, hab' ich gethan« (Schiller). — »Was 
Dich preſſte, das wuſſt' ich längſt« (Derſ.). — »Was ungeſetz⸗ 
lich iſt in der Verſammlung, entſchuldige die Noth der Zeit« 
(Derſ.). — »Was wahr iſt, muß ich ſagen« (Derſ.) — »Was 
die Geſchichte reicht, das Leben giebt, ſein Buſen nimmt es gleich 
und willig auf« (Göthe). — »Nicht was das Vaterland einſt 
war, ſondern was es jetzt iſt, können wir an ihm achten und 
lieben« (Herder). — »Wer fie fei, will fie allein dem König 
offenbaren« (Schiller). | 

»Daß ich mir felbft gehöre, weiß ih nun« (Schiller). — 
»Daß er betrogen ift, kann er nicht fehen; daß fie Betrüger 
find, kann ich nicht zeigen« (Göthe). — »Ob du auch fo, mein 
Fürft, ob alle deine Diener diefe That fo unbedeutend halten, 
zweifl' ich faſt« (Derſ.). — »Er fei hier auf dem Schloß, be: 
haupten fie« (Schiller). — »Ein jedes Gut nady feinem Werth 
zu fchägen, brauch’ ich dich nicht zu Ichren« (Göthe). 
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2) Wenn der abftracte Objectſatz nidt von dem 
Präbdicate des Hauptfages abhängt, fondern ſich als ergänzende 
Beftimmung einem Nomen anfdhließt, oder auch die Entwide- 
lung eines buch ein Demonftrativ-Pronomen oder :Ad- 
verbium (mie: das, dies, darin, darlıber, darum, dadurch zc.) im 
Hauptfage angedeuteten Thuns oder Seins enthält: fo tritt er 
entweder unmittelbar hinter jenes Wort, oder demfelben fo 
nahe, als es die Deutlichfeit der Beziehung erfordert und das 
rhythmiſche Ebenmaß des Satzes geftattet. Im diefem Falle 
—F mithin der abſtracte Objectſatz häufig als Zwiſchenſatz. 


Ich habe ihm dieſen Fehler, daß er jede unſchuldige 
Handlung mifßdeutet, fhon oft vorgeworfen. — Der Gedanken, 
daß alles Irdiſche vergänglich ift, mufßß uns bewegen, nach dem 
Ewigen zu ftreben. — Die Frage, ob wir uns in einem beffe: 
ren Leben wieberfehen werden, beunruhigt viele Menfhen. — 
»Es ift nur zur Erinnerung, daß Sie im Lager find und unter 
Kriegern« (Schiller). — » Zur Gewähr, daß ih Euch fende, 
bringet ihm dies Schreiben« (Derf.). — »Zum Pfande, daß Sie 
mic ehren wollen, fhiden Sie midy mit dem Heer nach Flan: 
bern« (Derf.),, — »Den edlen Stolz, daß du dir felbft nicht 
g’nügeft, verzeih’ ich dir« (Göthe). — »Wie mehrte fit im 
Umgang das Verlangen, ſich mehr zu kennen, mehr fih zu ver: 
ftehn!« (Derſ.). — »Und dennod hat er fein Geſchick, das alles 
fi anzufhaffen« ꝛc. (Derſ.). — »Sie harren nur darauf, 
daß ein gewalt’ger Lord das Beilpiel gebe« (Schiller). — »Ich 
babe daraus, daß Du nicht fhriebft, geihloffen, daß 
nichts Befonderes, alfo auch nichts Schlimmes zu fhreiben war.« 
(Hier durfte der erklärende Dbjectfag nicht von dem daraus 
getrennt werben, weil er fonft zu einem Objecte des Verbums 
gefhloffen werden würde. 


Wenn jedoh die Beziehung des Objeetſatzes auf ein 
einzelnes Nomen, Pronomen oder Pronominal- Adverbium 
des rn. nicht verfannt werden fann, fo läſſt man ihn 
auch in diefem Falle insgemein dem Dauptfage nahfolgen. 
Dies ift befonders dann erforderlih, wenn der unmittelbare An- 
fchluß des Objectfages an das durch ihn beftimmte Wort die 
Glieder des Hauptfages auf eine mißfällige Weife aus einander 
reißen und der Zwifchenfag das rhythmiſche Ebenmaß des Sag- 
baus zerfiören würde, 

So fagt man 3. B. flatt »Er bat mi darüber, daß ich 
ibm die Sache nicht früher mitgetheilt habe, ernftlih getadelt« 
lieber: »Er hat mich darüber ernftlich getadelt, daß ich ihm bie 
Sache nicht früher mitgetheilt habe.« — So aubh: »Den Man: 
gel an Reiterei wuffte er dadurch zu erfegen, daß er Fußgänger 
zroifchen die Reiter ftellte« (Schiller), — »Richelieu wuſſte ſich 

. nur dadurch zu helfen, daß er den Feindfeligkeiten zwifhen Beiden 
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ein fchleuniges Ende machte« (Derf.),, — »Darum haft Du uns 
doch nicht den Frieden gegeben, daß unfere Städte zu Einöden 
werden« (Derf.). 
Dep rühme ber blut’ge Zyrann fi nicht, 
Daß ber Freund dem Freunde gebrodhen bie Pfliht. (Schiller) 
* 


Denn dieſes iſt der Freien einz'ge Pflicht, 
Das Reich zu ſchirmen, das ſie ſelbſt beſchirmt. (Derf.) 
* 


Schon ſeit ben letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke ſich entfallen, 

Daß nicht mehr ferne ſei der Tag, der ſie 

Den Ihrigen zuruͤcke geben werde. (Derf.) 


»Habt Ihr Befehl gegeben, daß man ihn zurüdweife ?« (Schi: 
ler). — »Ich bätte noh Gelegenheit gewünſcht, Die eine 
Bitte vorzutragen« (Reffing). 

Anmer!, Nur vermöge einer feltenen, meift bichterifhen, Inverfion 
fann ein folder Objectfag dem Worte, zu befien Beftlimmung er 
bient, ober auch dem ganzen Hauptfage vorangeftellt werben. 3. B. 
»Bater Zeus, daB dies Opfer dir gefalle, laß ein Zeichen jegt 
gefhehn!« (Schiller), — »Ich bin ihn jest zu fpredhen ganz und 
gar nicht fähig.“ (keſſing). — »Dein Sohn zu heißen bin ich nicht 
werth,e u. dgl. m. 


II. Die Adjectivfäge, gleichviel ob vollftändig oder 
verfürzt, haben ihre regelmäßige Stelle unmittelbar hinter 
dem Gegenftandsworte, auf welches ſie fich beziehen, und fte= 
en daher, wo biefed nicht das Schlußwort des Hauptfages 
Ex * Zwiſchenſätze in den übergeordneten Satz eingefügt. 


Ich kenne den Mann, von welchem Du ſprichſt. — Ich 
habe den Mann, von welchem Du ſprichſt, vor kurzem kennen 
gelernt. — »Dem verſtändigen, beſonnenen Manne iſt nicht jedes 
Gut, nach welchem er jetzt ſtrebt, oder das er jetzt eben erhält, 
bloß deswegen das begehrungswürdigſte; — ihm iſt nicht jede 
Luſt und Freude, die er jetzt genießt, bloß darum, weil er ſie jetzt 
genießt, die reinſte und höchſte, — nicht jedes Übel, worunter er 
eben jeßt leidet, bloß darum, weil es ihn gegenwärtig drüdt, das 
ſchwerſte, — nicht jedes Lajter, wovon er etwa fpricht, das ſchäd— 
lichfte und verberblichfte, — nicht jede Zugend, movon eben bie 
Rede ift, die fchönfte und mwichtigfte ꝛc.« (Zollikofer). — »Da ift 
der Kahn, der mich hinübertrüge« (Schiller). — »Die Ehr’, die 
ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fi) nimmt, 
verweige” ih ihm« (Derf.)., — »Die Stätte, die ein guter 
Menſch betrat, ift eingeweiht« (Göthe). — »Die Zweige, die ich 
in Gedanken flocht, fie haben glei ein würdig Haupt gefunden« 
(Derf.). — »Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, be: 
herrſcht ihn jegt«e (Derf.), — »Er wird uns Alle, die wir an 
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fein Glück befeftigt find, in feinen Fall hinabziehn« (Schiller). 
— »Auf diefem fhönen Boden, wohin das Glück dich zu vers 
pflanzen fchien, gebeihft du nicht« (Göthe). — »Das Befte, was 
man von ihnen lernt, ift nicht mitzutheilen« (Derſ.) — »Der: 
jenige, der fih mit Einfiht für befchränkt erklärt, ift der Boll: 
kommenheit am nädften« (Derf.). 

So auch in der Verkürzung; 3. B. »Die Priefterinn, 
von ihrer Göttinn felbft gewählet und geheiligt, ſpricht mit dir« 
(Göthe). — »Gewalt und Lift, der Männer höchſter Ruhm, wird 
durch die Wahrheit diefer hohen Seele befhämt« (Derf.)., — 
»Was können wir, ein Volt der Hirten, gegen Albrecht Deere ?« 
(Schiller). 

Bon bdiefer Regel abzuweichen, ift tadelnswerth, wenn durch 
die Trennung des Beziehungsfages von feinem Gegenſtands— 
worte die Beziehung unklar und zweideutig wird, oder aud 
durch das Nachſchleppen desfelben der rhythmifche Bau und bie 
Nundung des Satgefüges leidet. — Fehlerhaft find demnach fol: 
gende Saggefüge: 

Ich habe den Mann vor mehren Jahren in Berlin ge: 
fehen, von welhem Du ſprichſt. — Er ſchilderte mir feinen 
Nahbar als feinen wahren Freund, den ih nicht kenne. — 
Sch habe geftern meinen Freund bei meinem Bruder ange: 
troffen, welchen ich lange nicht gefehn hatte. (Diefe Satzfolge 
wäre fehlerhaft, wenn welchen ſich auf das entferntere Freund 
beziehen follte. Bergl. aud) I. ©. 542. 4.) — Weihnadts: 
gefhenkte für Kinder, weldye in allen guten Buchhandlungen 
zu haben find. — »Im vorigen Monat ift die Fregatte la Blonde, 
welcye die Leihen des Königs und ber Königinn der Sand: 
wich: Infeln, die befanntlid im Sommer 1824 zu London far: 
ben, nad ihrem Vaterlande brachte, in den Hafen von Portsmouth 
wieder eingelaufen.«e (Sind die Leichen geftorben, oder die Sand: 
wich infeln? Beide Worte haben auf das Relativum die gleich 
großen Anſpruch, erfteres ald Subject des übergeordneten Satzes, 
legtered als nächftftehendes oder Schlußwort in bdemfelben; den 
geringften oder gar feinen Anſpruch haben aber, als von jenen 
beiden umfchloffen, der König und die Königinn, denen es gehe: 
ren ſoll.) Defgl.: 

Mütterchen nahm ihm ben Hut, und ftellte den Stod in ben Winkel 

Sammt, dem türfifhen Rohre, dem ftattlichen, weldyes gebradyt ſchien 

Für ben Papa, be Höhe mit ftaunendem Blide fie 

(Bo 

Mer wird hier das Welativ: Pronomen deß nicht eher auf den 
Papa, als auf das türkifhe Rohr beziehen? — Solchen 
Mißdeutungen muß buch eine gefchidte Stellung vorgebeugt 
werben. 


Wo aber durch die Entfernung des Adjectivfages 
von feinem Gegenftandsworte weder eine Bweideutigfeit 
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der Beziehung, noch ein Nachtheil für die rhythmiſche Form des 
Satzes entfteht: da kann derfelbe auch, je nachdem es die Con— 
firuction des Satzes mit fih bringt, durch ein oder mehre 
Worte von jenem getrennt, oder dem ganzen übergeordneten 
Sage, in weldhem er nur einen Begriff beftimmt, nachgeſtellt 
werden, i 
»Er war einer Gewalt müde, welche nicht mehr gefürdtet 
war« (Schiller), — »Als ich die Namen nannte, die im Gebirg’ 
dem Landmann heilig find« ꝛc. (Derſ.). — 


Dahin mag Jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit uns, (Schiller) 
* 


Wie weit ift diefe Königinn gebradt, 
Die mit fo ftolzen Hoffnungen begann ! (Derf.) 
« 


Und follt’ ich mid) dem Manne nicht ergeben, 
Der in ber Welt allein fih an mid fchloß? (Derf.) 
* 


Das Schönfte fuht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe fhmüdt. (Derf.) 
“ 


Den möcht’ ich mwiffen, der der Zreufte mir von Allen ift. 
(Derf.) 


* 


— Manches hab’ ich noch, 
Morauf ic fehr begierig bin, zu fragen. Goͤthe) 


Der Blick allein begreift das wilde Toben, 
Der es beſchaut aus ſtiller Luͤfte Hoͤhen. (Muͤllner) 


So auch in der Verkürzung: 


Und rohe Horden lagern ſich, verwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. (Schiller) 
* 


— Eine büftre Naht umgab mid ploͤtzlich, 


Bon feltfamer Beleuchtung ſchwach erhellt. (Derf.) 
* 

Goldne Früchte feh’ ich glühen, 

Winfend zwifchen dunkelm Laub, (Derf.) 


Diefe Nahftellung des Adjectivfages ift befonders 
dann vorzuziehen, wenn durch feine Stellung als Zwifchen- 
fat wenige Worte oder nur ein einzelnes Wort von dem über- 
geordneten Satze abgeriifen, und diefer mithin in zwei vollig 
unverhältnißmäßige Theile zertvennt werden würde. Je länger 
der Zwifchenfag, je unbedeutender und ſchwachtönender das ab- 
getrennte Schlußwort, je enger und näher das ſyntaktiſche Ber- 
hältniſs desfelben zu den übrigen Gliedern feines Sages ift: 
defto widriger und übellautender wird eine ſolche Stellung der 
Satzglieder. 


* 
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Kräften unerreihbar blieba (Derſ.). — »Die Sinne find in bei: 
nen Banden noch, bat gleich die Seele blutend ſich befreit« 
(Schiller). — »Sein eigner Ehrgeiz kam ihrer Schwäche zu Hülfe, 
indem er ihn nöthigte, feine Macht zu theilen« (Derſ.) — 
»Ein Zweitampf war vorüber, ohne daß ich etwas davon er: 
fahren batte« (Göthe). 

So aud der verkürzte Adverbialfag; 3. B. »Auf Stei: 
nau's Feldern ſtreckt das ſchwediſche Heer die Waffen, ohne Schwert: 
ftreich überwunden« (Schiller). — »Und an dem Ufer ſteh' ich 
lange age, das Land der Griechen mit der Seele fuhend« (Göthe). 
— »Der König ftraft graufam den gefandten Mörder, wähnen), 
er tödte feines Bruders Sohn« (Derſ.). — »Sonft war ich fel: 
ber mit in Feld und Wald, mit meinen Augen ihren Fleiß re 
gierend« (Schiller). 

2. Seltner ſteht der Adverbialfag als Zwiſchenſatz, weil 
er durch diefe Stellung den — der Satzglieder leicht 
ſtörend unterbrechen und dieſelben zu weit aus einander rücken 
würde. 3. B. 

»Wilhelm nahm ſich, obgleich feinem Gefühle nach bie 
pathetifche Rede zu dem natürlichen Empfange nicht paffen wollte, 
doch zufammen« (Göthe). — Hier ift durch den langen Zwi— 
fchenfag das Adverbium zufammen zu weit von dem Verbum 
nahm getrennt, was um fo mißfälliger ift, da fih zu ſam— 
mennehmen in diefer Anwendung einen einfachen Begriff auss 
macht. 

Wo jedoch der Zwifchenjag feinen nachtheiligen Einfluß auf 
den Bau des Haupffages und die rhythmilche > des ganzen 
Satzgefüges ausübt, da ift er unverwerflid. 3. B. 

Ich habe meinen Freund, wo ich ihn fuchte, nicht gefun: 
den. — Meine Gefchwifter waren, während ich ſchrieb, im Gar: 
ten befchäftigt. — »Sie folgten, wenn ber Heribann erging, dem 
Reihspanier« (Schiller). — »Alles werde, wie es damals war, 
vollbracht (Derf.), — »Nichtsdeftoweniger machte er fi, weil 
die Regentinn ihm anlag zu eilen, allein auf den Weg« (Derf.). 
— »Drum hab’ ich mich mit Gott entfchloffen, weil ich's heute 
noch vermag, die Zöchter zu verforgen« (Derf.). — »Gieb mir, 
wofern es dir gefällt, des Lebens Ruh’ und Freuden« (Gellert). 
— »D fage, wenn dir ein Verhängnis nicht die Kippe fchlieft, 
aus welchem unſrer Stämme du deine göttergleihe Herkunft 
zählft« (Göthe). — »Ich konnte wieder meine Pflicht, obgleich 
nur auf kümmerliche Weife, erfüllen« (Göthe). 

Berfürzte Adverbialfäge fichen gern als Zwi— 
ihenfäge, um dem Berbum oder dem Subject des Daupt- 
ſatzes, welchem fie ſich zunächft anfchliegen, näher zu treten und, 
wenn fie von geringerem Umfange find, ald der übrige Theil 
des Hauptfages, fih nicht als ſchwaches Anhängfel demielben 
nachzufchleppen. 3. 2. 
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„Er fiel, fein Haus betretend, durch feiner Frauen und 
Agiſthens Tücke« (Göthe). Durch die Nachftellung des Adverbial: 
fage8 »Er fiel dur feiner Frauen und Ägiſthens Tüde, fein 
Haus betretend« würde der Sag feine gerundete und gefchlof: 
fene Form einbüßen. — So auch: »D wär ih, feinen Saum 
ergreifend, ihm gefolgt!« (Göthe). — »Du wähneft, unbekannt 
mit Dir und mir, ein näher Band werd’ uns zum Glüd verei- 
nen« (Derſ.). — »Ein jegliher, gut oder böfe, nimmt fidy fei: 
nen Lohn mit feiner That hinweg« (Derf.). 

Nothwendig oder doc der größeren Deutlichfeit wegen vor- 
uziehen ift die Stellung des Adverbialfages als Zwifdhen- 
! at dann, wenn er einem Nebenfage untergeordnet ift, in 
welchen er dann am beften eingefchloffen wird, um nicht 
fälfchlih mit. demfelben zugleich auf den Hauptfag bezogen wer- 
den zu fünnen. 3. B. 

»Ich überzeugte mih, daß er mir, obgleih ih ihn 
liebte, fchaden wollte« ift unzweideutiger, als: »Ich liberzeugte 
mih, daß er mir fchaden wollte, obgleih ih ihn liebte.« 
— So auh: »Von allen Orten und Enden ber erhub fich ein 
Gefchrei, welches aber, weil Jeder genug mit fich felber zu thun 
hatte, nur duch ein ohnmächtiges Wimmern beantwortet wurde» 
(Schiller). — »Wie glücklich ift der, der, um fi mit dem Schid: 
fal in Einigkeit zu fegen, nicht fein ganzes vorhergehendes Leben 
wegzumerfen braucht !« (Göthe). 

Übrigens ift die Stellung des adverbialen Zwifchenfages un- 
ter den in dem dübergeorbneten Sage etwa fonft vorhandenen 
Beftimmungen in fo weit gleihgültig, als nicht eine Verſchie— 
denheit feiner Beziehung oder ein verfchiedener Umfang feines 
Wirfungskfreifes daraus hervorgeht. (Val. im diefer Hinſicht das 

über die Stellung der abverbialen Sapbeftimmungen Bemerfte 
©. 552 f.). 

So könnte 3. B. der Sag »Ich konnte wieder meine Pflicht, 
obgleih nur auf kümmerlihe Weife, erfülen« unbefchader des 
Sinnes aud) fo geordnet fein: »Ich konnte wieder, obwohl nur 
auf kümmerliche Weife, meine Pfliht erfüllen.« — Nicht ganz 
gleichbedeutend aber find die Säge: »Ich habe meinen Freund, 
wo ich ihn fuchte, nicht gefunden«; und »Ich habe meinen Freund 
nicht, wo ich ihn fuchte, gefunden.« — »Er hat mir, weil ich 
ihn darum bat, geftern das Geld gegeben«; und »Er hat mir 
geftern, weil ich ihn darum bat, das Geld gegeben.« 


Auch kann der Adverbialfas in feinen übergeordneten 
Sag nur an folden Stellen eingefhoben werden, wo im 
einfahen Sage eine Adverbialbeftiimmung ftehen könnte. 
Wo dies nah den Regeln der Wortfolge nicht möglich ift, da 
ift auch die Stellung des Zwifchenfages unzuläffig. Fehlerhaft 
4 — die Einfügung des Adverbialſatzes an folgenden 

ellen: 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl Ir Bd. 47 
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1) Zwifhen Subject und Copula ober bem mit der Go: 
pula vereinigten Prädicate des Übergeordneten Hauptſatzes. Z. B. 
»Er, nahdem er dies gehört hatte, befchloß« ꝛc. — Ein auf 
das Subject bezogener Adjectivfag würde hier ganz richtig feine 
Stelle haben G. B. »Er, der fo lange mein Freund war, ver: 
ließ mich jegt); der Adverbialfag aber eben fo wenig, mie 
ein einfahes Adverbium (z. B. er befhloß darauf; nidt: 
er darauf befchloß 1). — Gleihmohl findet fich dieſe Fehlerhafte 
Stellung nicht felten auch bei claffifhen Schriftftellen. 3. B. 
»Bodmer, fo viel er ſich aud bemüht, ift theoretifh und prak 
tifch zeitlebens ein Kind geblieben« (Göthe). — »Die deutſchen 
Dichter, da fie nicht mehr als Gildeglieder für einen Mann 
ftanden, genoffen in der bürgerlihen Welt nicht der mindeften 
Vortheile« (Derſ.). — »Guftav Adolf, um nit unwiederbring 
li die Herzen des Volks zu verlieren, zu deffen Befreiung « 
erfhienen war, ſah fich gezwungen, in einer eigenen Schugfchrift 
die Gründe feines Betragens der Welt vorzulegen« (Schiller). — 
»Die Natur, es fei ald Wirkung, oder wirkende Kraft, bleib: 
allezeit die erfte unmittelbare Offenbarung Gottes an einem Jeden 
unter und« (©. Forfter). 


2) Zwifhen dem Fügemworte und dem Subjecte eines ihm 
übergeorbneten Nebenfaged. »3. B. »Ich fehrieb ihm, daß, de 
ih ihm Nachrichten von höchfter Wichtigkeit mitzutheilen babe, « 
fobald als möglich zu mir kommen folle.« 

3) Vor dem Beziehungs: oder Fügeworte ſeines 
übergeorbneten Nebenfages, fo daß er ganz aus dem Bereiche dei: 
felben heraustritt. 3. B. 


Nur der ift Freund, kehrt dir das Glüd den Rüden, 
Der feuriger did) wirb an feinen Bufen brüden. 


Die Fehlerhaftigkeit diefer Stellung liegt am Tage, da burd 
diefelbe der dem Abjectivfag angehörende Adverbialfag dem Haupt: 
fage zugewiefen wird. Es follte heißen: »Nur der ift Freund, 
der, wenn Dir das Glück den Rüden kehrt, Dich feuriger an 
feinen Bufen drüden wird. « 


Diejenigen Adverbialfäge, melde nicht die Bedeutung 
von Sagbeflimmungen haben, fondern fih als Nebenbeftim- 
mungen auf einen einzelnen Theil des Hauptfages beziehen, 
müffen dem Worte, weldes fie beflimmen, unmittelbar ode: 
doch möglihft nahe nachfolgen und ftehen daher m. 
a be, auch ald Hinterfäge, aber nie ald Bor: 
erſätze. 


Dahin gehören namentlich bie mit als eröffneten ver— 
gleihenden Nebenſätze. 3. B. »So hoch, als der Menih 
durch eigene Kraft ſich zu erheben vermag, hatte fein Werbienft 
ihn emporgetragen« (Schiller). — »Noch eben fo frifh, als es 
diefen Zug angetreten hatte, fand fein Heer da« (Derf.). — 
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»Sein Glück war größer, als man berechnet hatte« (Derf.). — 
»Anders, als fonft in Menfchenköpfen, malt fi) in dieſem 
Kopf die Welt« (Derf.), — »Niemand, als Du, foll diefen 
Krieg, den fürdhterlichen, enden« (Derf.), — »Nichts ift höher 
zu fhägen, als der Werth des Tages« (Göthe). 


Ferner die aus der Verſchmelzung eines Bergleihungsfages 

mit einem conditionalen Satze ken modalen Adver- 

bialfäge mit als ob, als wenn, die gleichfalls nicht ale 

Borderfäge ftehen fünnen. 3. B. »Er fieht aus, ald wenn er 
ran? wäre« (Schiller). — Thut, ald wenn Ihr zu Haufe mwäret« 
(Göthe). — »Iſt e8 nicht, als ob diefes Volt mid zum Gott 
mahe?« (Schiller). — »Iſt's edel, nur allein an dich zu den: 
fen, als Eränkteft du der Freunde Herzen nit ?« (Göthe). 


Auh die folgernden Cillativen) Abverbialfäge Cf. o. 
©. 659 f.), fo wie diejenigen modalen, welde mittelft einer 
aus dem Hauptfage fliegenden Wirfung oder Folge die Weife 
des darin ausgefagten VBorganges oder Zuſtandes beflimmen (f. 
0. S. 675. 3), fünnen ihrer Natur nah nur ald Hinter= oder 
Zwifhenfäsge, nie ald Borberfäge ftehen. 3. B. Es gefiel 

mir in der Gefellfhaft nicht, mwefshalb ich nah Haufe ging. — 
»Hab’ ich verbrodhen, daß ich leiden foll?« (Göthe). — »So 
body geftellt ift einer auf der Erde, daſs ich mich felber neben 
ihm verachte« (Schiller). — »Eure Verföhnung war zu fhnell, 
als daß fie dauerhaft hätte fein follen« (Göthe). — Er ift zu 
edel, um fich zu rächen. 


3. Die Adverbialfäge jeder Art (mit Ausnahme der folgern- 
den, fo wie derer, welde fih als Nebenbeftimmungen nur 
auf einen einzelnen Begriff in dem Hauptfage beziehen) können 
vermöge einer Inverfion auch vor dem Sanptlapz, alfo als 
Borderfäge ſtehen. Diefe Satz-Inverſion entfpricht (wie die 
Voranftellung des Dbjectfages, (f. 0. S. 729) der erften 
Wort-Inverfion im einfachen Sage, welde eine Sagbe- 
ffimmung an die Spite des Sages bringt (f. o. ©. 576. 1.) 

Bol. 3.B. Wenn der Frühling fommt, grünt und blüht 

Ales — Im Frühling grünt und blüht Alles. — Weil er 

zu fhnell lief, fiel er hin — Wegen feiner Eilfer 

tigkeit fiel er hin, u. dgl. m. — Sie hat auch im Wefent- 
lichen denfelben Zwed und diefelbe — wie jene Wort⸗ 
Inverſion, nämlich: den beſtimmenden Begriff mit grö— 
ßerem Nachdruck hervorzuheben. 


Es iſt jedoch nicht bei allen Arten des Adverbialſatzes dieſe 
Wirkung der Voranſtellung in gleichem Grade fühlbar. Nament⸗ 
lich treten orts⸗- und zeitbeſtimmende Adverbialſätze, 
fo wie diejenigen modalen, welche der Handlung des Haupt⸗ 
fages einen mit ihr verbundenen Umftand beifügen (durch in⸗ 
dem ıc.) ihrem Hauptfage oft nur — voran, um die in 
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ihnen enthaltene adverbiale Beftimmung dem Verbum näher zu | 
rüden, auf weldes fie fich bezieht, ohne daß darum auf jener | 
Beftimmung ein befonderer Nahdrud läge. 3. 2. | 
Wo ich meinen Freund ſuchte, fand ich ihn nicht. — Wäh- 
rend ich fchrieb, waren meine Gefchwijter im Garten beſchäf— 
tig. — Als ich hereintrat, kam er mir freundlich entgegen. — | 
Mo viel Licht ift, ift flarker Schatten« (Göthe). — »Wohin er 
tritt, glaubt er von Feinden fi) umgeben« (Derf.). — »Als ic 
Dir eilend nachging, liefft Du vor mir durch einen langen Gange 
(Schiller). — »Und wie er figt und wie er laufcht, theilt füch die 
Fluth empor« (Göthe). — »Und während ihn die Rache ſucht, 
genießt er feines Freveld Frucht« (Schiller). — »Seitdem ber 
König feinen Sohn verloren, vertraut er Wenigen der Seinen 
mehr« (Göthe). — »Wenn der Leib in Staub zerfallen, lebt ber 
große Namen noch« (Schiller). — »Indem er fi auf fie fkügte, 
kam er die Treppe langfam herauf« (Böthe) — Ohne feim 
Antwort abzuwarten, habe ich in feiner Angelegenheit gethan, 
was mir das Zweckmäßigſte fchien. 


Zeitbeftimmende Adverbialfäge läſſt man befonders auch dann, 
wenn fie einen verhältnißmäßig großen Umfang haben, dem 
Hauptfage gern vorangehen. 3. B. 

— Geitdem ed mir fo ſchlecht befam, 
Dem Thron zu dienen auf des Reiches Koften, 
Hab’ id) vom Reich ganz anders benfen lernen. (Schiller) 





— Eh’ ich fine in die Niedrigkeit, 

So Hein aufböre, der fo groß begonnen, 

Eh’ mid die Welt mit jenen Elenden 

Verwechſelt, die der Zag erfhafft und flürzt: 

Eh fprehe Welt und Nachwelt meinen Namen 

Mit Abſcheu aus! — (Derf.) 


Auch verkürzte Adverbialfäge werben in der Regel 
nur deßwegen dem Hauptfage vorangeftellt, um dem Berbum, 
welchem fie fih anfchliegen, unmittelbar nahe zu treten. Dod 
erhält nicht felten der beftimmende Begriff dur die VBoranitel- 
lung einen ftärferen Nachdruck. Vgl. 3. B. 


»Und von der Erde langfam fich erhebend, trifft mich ibr 
Auge« (Schiller). — »Einmal vertraut, verläfft ed (das Geheim 
niß) ohne Rückkehr des tiefen Herzens fihre Wohnung« (Götke). 
— »Gelbft gerettet, war ih nur ein Schatten mir« (Derf.) 
— »Ja felbft vertrieben, bleibt er furdtbar noch dem Lands 
(Schiller). 


Die dur wie eingeleiteten vergleichenden und bie mit 
je eröffneten proportionalen Adverbialfäge ftehen gleich— 
falls, befonders wenn fie von größerem Umfange find, häufig 
als Borderfäge, ohne dadurch nahdrüdliher hervorgehoben 
zu werben, Bielmehr erhält in ſolchen Sasgefügen oft gerade 
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der nachgeſtellte Hauptſatz ein durch den ſteigenden Ton ausge— 
drücktes Übergewicht an Kraft. 3. B. 
»Wie des Dampfes Säule weht, ſchwinden alle Erdengrö: 
Ben« Schiller). — »Wie im Laub der Vogel fpielet, mag ſich 
jeder gütlih thun« (Derf.), — »Wie ihn die Welt verehrt, fo 
wird die Nachwelt ihn verehrend nennen« (Göthe). 
— Wie der Pilger fi nad Often wendet, 
Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt: 
&o kehrte fih mein Sehnen und mein Hoffen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. (Schiller) 
* 


— Wie der Bienen dunfelnde Gefhwaber 

Den Korb umfhwärmen in bes Summers Tagen: 

So goß fid eine Kriegeswolke aus 

Bon Völkern über Orleans Gefilde. (Derf.) 


»Je mehr der Vorrath ſchmolz, deflo fchredlicher wuchs ber 
HDunger« (Schiller). — »Je reiner die Gedanken der Menfchen 
find, deſto mehr ſtimmen fie zufammen« (Herder). — »Je weni: 
ger die Eleine Gefellfhaft, in der wir erzogen wurden, ein Staat 
war, je weniger fih Stände und Menfchenklaffen darin trennten: 
um fo weniger Hinderniffe findet die Einbildungskraft, fi) in den 
Schoß diefes Baterlandes zurückzuſehnen« (Herder). 


Die reftrictiven Adverbialfäse werben durch die 
Boranftellung in der Regel auch ihrer Bedeutung nad) hervor- 
gehoben. Vgl. 3. B. »Du haft Recht, fofern ich Dich recht ver: 

ftehe« ; und: »Sofern ih Dich recht verftehe, haft Du Red. 
— »Micht infofern der Menſch etwas zurüdläfft, fondern infofern 
er wirkt und genießt und Andere zu wirken und zu genießen an— 
regt, bleibt er von Bedeutung« (Göthe). 


In ihrer vollen Kraft tritt jedoch die Bedeutung diefer In— 
verfion nur in den Sapgefügen hervor, deren Glieder in einem 
Gaufalitäte - Berhältniffe ftehen. Hier erhält der Nebenfag 
durch die Stellung ald VBorderfag nicht nur eine größere rhe- 
torifhe Würde, fondern zugleih ein größeres logiſches 
Gewicht, und es wird durch diefe Ordnung der Sasglieder 
der Iogifhe Zufammenhang derfelben überhaupt mit ftärferem 
Nahdrud hervorgehoben, ald bei der Nachſtellung des Neben- 
faped. Der begründende, bedingende oder einräu- 
mende Borderfag verlangt zur Vervollftändigung des Ge— 
danfenganzen feinen Hauptfas als ein durch ihn nothwendig ge- 
machtes ergänzendes Glied, während derjelbe Nebenfag, dem 
Hauptfage nadhgeftellt, als eine minder wefentlihe (acceſſo— 
riihe) Beftimmung erfcheint, ohne welche der Hauptſatz noch im— 
mer einen vollftändigen Gedanfen ausfprechen würde, Der Bor- 
derfas übt alfo durch feine Logifche Kraft eine zwingende Ge— 
walt über den durch ihn erforderten und bedingten Hauptfat 
aus. Diefer heißt in folhen Sasgefügen der Nachſatz und 
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wird, wenn auch nicht nothwendig, doch gewöhnlich, befonders 
nad) Borderfägen von größerem Umfange, durch das folgernde 
Adverbium fo eingeleitet. 

Bol. 3. B. »MWeil ohne Tugend feine wahre Glüdfeligkeit 
möglich ift, fo muß ber Böfe für unglüdfelig gehalten werden.« 
Hier beherrfcht der begründende Borderfag den die nothwendige 
Folge ausfagenden Nachſatz; beide Sabglieder ſtehen ihrem logi: 
fhen und rhetorifhen Werthe nad völlig im Gleihgewicht, fih 
gegenfeitig tragend und bedingend. — Die gleiche Würde beider 
Slieder des Gedankens ift allerdings au in dem beiorbinenden 
Sapgverein erkennbar: »Ohne Zugend ift feine wahre Glüd: 
feligkeit möglih; alfo muß der Böfe für unglüdfelig gehalten 
werden«; oder: »Der Böfe muß für unglüdfelig gehalten mer: 
den; denn ohne Tugend ift keine wahre Glüdfeligkeit mögliche. 
Allein bier ftehen die beiden Glieder ald felbftändige Theile 
neben einander, und der innere Cauſal-Nexus, vermöge deſſen 
die Folge aus dem Grunde fließt oder diefer jene bedingt, kommt 
in der fprachlichen Form nicht zur volllommenen Anfhauung. — 
Stellt man hingegen im Saggefüge den begründenden Adverbial: | 
ſatz als Hinterfag »Der Böfe muß für unglüdfelig gehalten 
werden, weil ohne Zugend feine wahre Glüdfeligkeit möglich 
ift« : fo erfcheint der vorangeftellte Hauptfag ſchon für ſich als 
ein gefchloffener Gedanken, zu mwelhem der Nebenfag nur als 
accefforifhe Beſtimmung hinzutritt. 


Wenn alſo durch die Voranſtellung des Adverbialſatzes zwar 
an dem grammatiſchen Berhältnifte der Glieder des Sag 
gefüges nichts verändert werden fann, und ber VBorderfag im- 
mer nod ein dem Hauptfage grammatifh untergeordne- 
ten Nebenfag bleibt: fo kehrt ſich doc in logifher Hinſicht 
das Berhältniß um, indem der Borderfag der herrſchende, 
ber Nachſatz der abhängige oder regierte Sag wird, 
Diefe innerlihe Umkehrung des Berhältniffes gründet fih auf 
den logiſchen Vorrang des Adverbialfages, durch welden auch 
feine äußerliche Borfchiebung veranlafft wird, fofern nämlich der 
caufale oder conditionale Nebenfag die Borausfegung oder 
Bedingung für den Inhalt des Hauptfages enthält. Das Togifche 
Berhältniß von Urfahe und Wirfung, Grund oder Be 
bingung und Folge in ihrem nothwendigen Zufammenhange 
— mithin in ſolchen Satzgefügen ſeinen vollkommenſten 

usdruck. Vorder- und Nachſaltz machen ein innig verbun— 
denes, untrennbares Ganzes aus; der Vorderſatz kann ohne den 
Nachſatz, dieſer (in feiner invertirten Form, nah ©. 546. d) 
ohne jenen nicht beftehen; fo bedingen und fordern ſich beide 
gegenleilig und bilden F dieſes Wechſelverhältniſß eine Dem 
en aufalitäts » Begriffe vollfommen entiprechende organifche 

inheit. 


Am deutlichften und entfchiedenften zeigt ſich die Natur Die: 
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ſes Verhältniffes in den caufalen und conditionalen Sap- 
gefügen. 3.2. 

»Weil ich ihm getraut bis heut, will ic auch heut ihm 
trauen« (Schiller). — »Darum eben, weil ich den Frieden fuche, 
muß ich fallen« (Derf.). — Weil nun der Feind ſo mächtig 
und kein Schutz vom König mehr zu hoffen, haben ſie einmüthig 
den Beſchluſs gefaſſt, ſich dem Burgund zu übergeben« (Derf.). 
— »Da ſie dich kennt, hat ſie dich leicht entſchuldigt« (Göthe). 
— »Da ich ſchon ſo viel für ihn gethan, ſo möcht' ich ihn nicht 
ohne Noth verlieren« (Derſ. ) — »Nun ih fie dir empfehle, 
fterb’ ih ruhig« (Derf.). 


»Menn euer Gemiffen rein ift, fo feid ihre frei« (Göthe). — 
»MWenn ih nicht finnen oder dichten foll, fo ift das Leben mir 
fein Leben mehr« (Derf.) — »Wenn es glüdt, fo ift es aud 
verziehn« (Schiller). — »Wenn ich mich gegen fie verpflichten 
fol, fo müffen ſie's auch gegen mich« (Derf.) — »Iſt fie begei: 
ftert und von Gott gefandt, wird fie den König zu entdeden wil: 
fen« (Def. ). — »Märe ein Obmann zwifchen uns und Öftreich, 
fo möchte Recht entfcheiden und Gefeg« (Derf.), — »Willft du 
bi felber erkennen, fo fieh, wie bie Andern es treiben« ꝛc. 
(Schiller). 


Dem conditionalen Fri: efüge ſchließt ſich als eine Modifi— 
cation desſelben das conce Ave oder einräumende an, deſ⸗ 
ſen Nachſatz die aus dem a — 75 Folgerung ein- 
fchränft oder widerlegt. (ſ. o. ©. 669). 


»Und wenn die andern Regimenter 2 fi . von bir wenden, 
wollen wir allein dir treu fein« (Schiller). — »Ob ich ſchon 
weiß, daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth’ ich ihn doch jeden 
Augenblid« (Göthe). — »Ob uns ber See, ob uns bie Berge 
fcheiden, — fo find wir eines Stammes doch und Bluts« (Schiller). 
— »Iſt es gleih Naht, fo leuchtet unfer Recht« (Derſ.). — 
»Mar es gleich nicht möglih, das Werk vieler Monate in weni: 
gen Stunden wiederherzuftellen: fo war ſchon Vieles gewonnen, 
wenn man auch nur den Schein davon zu erhalten wuſſte« 
(Schiller). — »Und hübe deine Mede jeden Zweifel, und bän: 
digt’ ich den Zorn in meiner Bruft: fo würden dod die Waffen 
zwiſchen uns entfcheiden müffen« (Böthe). — »Wer du auch 
feift, fo wünfdy’ ich Rettung dir und meinem Freunde« sc. (Derf.). 


Der finale Adverbialfag kann zwar auch ald Bor- 
berfaß ftehen; da aber ber Zwed, obwohl er zugleich der 
Grund des Thuns ift, doc, fofern er Ziel des Handelnden ift, 
mehr als die Folge oder Wirkung der That aufgefafft wird 
(vgl. 1. ©. 878 Anm.): fo ift die Boranftellung des finalen Ne⸗ 
benſatzes nicht, wie die des begründenden und bedingenden, in 
der Natur des logiſchen Verhältniſſes ſelbſt begründet, ſondern 
eine rein ſyntaktiſche und rhetoriſche Inverſion, wie die der übri⸗ 
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gen Adverbialfäge, welche kein Caufalitätsverhältniß ausdrücken. 


er auf einen finalen Vorderſatz folgende Hauptfag wird daher 
auch nicht Teicht durch das folgernde fo, fondern eher durch das 
begründende darum eröffnet. 3. 3.. 
Damit er fidher feinen Weg verfolge, 
Will der Monarh, daß hier aus ber Armee 
Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten. (Schiller) 


- Damit mein Lieb nur nicht volllommen werbe, 

Daß nur mein Namen fi nicht mehr verbreite, — 

Drum foll id) midy zum Müßiggang gewöhnen. (Böthe) 

Um ihn von feinem Unternehmen abzubringen, ftellte ich ihm 

das Gefährliche desfelben vor, — »Ich komme nicht, zu bleiben; 
Abfchied zu nehmen, komm’ ich« (Schiller). — »Die Begier ber 
Rache aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er ftill auf unerhört: 
That« (Göthe). 


Die Stellung eines Nebenfages — fei er Subftantiv-, oder 
Adverbialfag — ald Borderfas hat auf die Wortfolge de 
nachfolgenden Hauptſatzes dieſelbe —— wie die Boran- 
J— einer Beſtimmung im einfachen Satze — ein deut— 
licher Beweis für die vollkommene Analogie dieſer Satz-Inver— 
ſion zu — Wort-Inverſion. Es drängt nämlich wie dort das 
vorangeftellte Beftimmungswort, fo hier der Vorderfag vermöge 
des durch dieſe Stellung empfangenen Übergewichts das Sub- 
ject des Hauptfages hinter das Ausſagewort zurüd, um 
biefer nimmt mithin die Wortfolge des Begehrungsfages 
an, bie er als felbitändiger Erfenntnißfag niht haben kann 
(vgl. 0. ©. 564. d). Der Borderfag wirft alſo auch grammatiſch 
behind auf die Form des Hauptfages ein und giebt ihm das 
Gepräge der Unfelbftändigfeit. 


3. B. Daß ich das Geld empfangen habe, befheinige 
ich hiermit; wie: Den Empfang des Geldes befheinige ich. 
— Weil er mir feit lange nicht gefchrieben hat, weiß ich nicht, 
wie es ihm jegt geht; wie: Wegen feined langen Schweigen! 
weiß ich nit ꝛc. — Bol. außerdem alle obigen Beifpiele S. 729 
u. ©. 740 ff. 


Anmerk. Diefelbe Bemerkung, melde oben (©. 562 Anm. 2.) in 
Beziehung auf die Wort:Inverfion im einfachen Sage gemacht wurde, 
baß nämlid in Begehrungsfägen die VBoranftellung einer Beftim- 
mung nicht zuläffig ift, findet aus demfelben Grunde aud auf bie 
obige Sad: Inverfion ihre Anwendung. Einem Hauptfase, welder 
ein Frageſatz ift, darf fein Nebeniag nicht vorangeftellt, oder mit 
andern Worten: ein Frageſatz darf nicht füglih als Nahfay aufı 
geftellt werben, mweil die dem Fragefag eigenthuͤmliche Wortfolge aud 
dem Erfenntnipfage in der Stellung ald Nahfag zu Theil wirb, 
mithin bie $rage hier an der fie fonft unterfdheidenden Sasform nicht 
erkennbar ift. Auch ift es fhon an und für fi das Natürlichere, 

‚mit der Frage felbft unmittelbar einzufchreiten und ben Beftimmungt- 
fag nachfolgen zu laſſen. — Alſo nit: »Wenn Du ihn bejuchft, 
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wird er ſich freuen?« fonbern: »Wirb er fi freuen, wenn 
Du ihn befuhft?« — Nicht: »Wenn niemald Gefahr beim Red: 
handeln wäre, würde man Unrecht thbun?« ſondern: »Würbe man 
unrecht thun, wenn niemals Gefahr beim Rechthandeln wäre?« — 
Der Heifhefag hingegen kann unbedenklich aud als Nachſatz 
ſtehen, da er nicht bloß durch die Wortfolge, fondern durch feinen 
eigenthümlihen Modus (den Imperativ) charakterifirt und daher in 
jeder Stellung unverkennbar if. 3. B. »Wenn er Dich befudht, fo 
freue Did! — Wenn Du Eamnft, fo komm zu mirl« ıc. — 
Aud gilt die obige Bemerkung natürlih nur von eigentlichen Fra: 
gefägen oder fubjectiven Kragen, nit von den objectiven 
oder materialen Fragen und Ausrufungen, melde durdy die an 
ihrer Spise ftehenden Fragewörter (wer, wie, wo, warum ꝛc.) 
deutlich als ſolche bezeichnet find (vgl. o. ©. 10), und baher fehr 
wohl aud als Nachſaͤtze ftehen können. 3. B. »Wenn niemals Ge: 
fahr — Rechthandeln waͤre, wer wuͤrde (dann) jemals Unrecht 
thun?« — 

»Menn die buͤrgerliche Welt und die Proſa ber Vielwiſſerei uns 
lange mit Fadheit umbüftert hielten, und nun auf einmal ein Ton 
der Kunft wie ferne Frühlingsmelodie aus dem Lanbe ber Freiheit 
näher und näher wehend tönt: — o wie ſchwillt (da) die liebende 


Geele zu neuem Leben auf!« (E. Wagner). 
Hätte fie’s bis jegt verfchwiegen, 
Warum fagte fie es jest? (Müllner) 


(Der Sinn ift: Sie hat es früher felbft nicht gewufft, fondern es 
erft jest erfahren und barum erft jest gefagt). 

Nah bedingenden und einräumenden Vorderſätzen 
tritt, wie fchon oben (©. 564 Anm.) bemerkt wurde, der Nach— 
fa bisweilen in der —— Wortfolge des Erkennt— 
nißfages auf. Dieſe Abweichung von der obigen Regel gehört 
jedoch nicht der gewöhnlichen projaifchen Rede an, fondern geht 
aus einer lebhaften Bewegung des von dem Gegenftande erfüll- 
ten und ergriffenen Gemüthes hervor und ift mithin eine vor: 
zugsweife der Sprache des Affects und der empfindungspolle- 
ren Ausdrudsweife der Poefie angemeffene Redefigur. Der 
unmittelbare Zufammenhang der Saßglieder wird dann unter- 
broden, der Fluß der Rede gehemmt, und die Stimme hält 
nah dem Borderfage eine Weile ein. 3. 82. 


»D wie froh bin ich! Und wenn ih auch alle Schäge der 
Melt beſäße, — ich Eönnte nicht froher fein!« (Gene). — 
»MWenn ihr’s nicht fühlt, — ihr werdet's nicht erjagen« ıc. (Göthe). 
— »MWenn ich wollte, ich könnt ihm recht viel Böfes dafür thun« 
(Schiller). — »D hätteft du vom Menfcen beffer ftets gedacht, 
du hätteft beffer auch gehandelt« (Derf.). 


— Vielleicht, ad mwüflteft du, 

Wer vor dir fteht und welch verwünfcdtes Haupt 

Du nährft und fehügeft: ein Entfegen faffte 

Dein großes Der; mit feltnem Schauer an. (Goͤthe) 
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und deutlich darin erfcheint, daß alfo nidht nur das Berftehen 
möglich, fondern auch das Mißverftehen unmöglich gemacht wird, 
und der Inhalt in und aus feiner Form nicht nur gefunden wer- 
den kann, fondern fih auch durch biefelbe wie von felbft und 
unmittelbar dem Hörer oder Lefer Hingiebt: fo tritt nun aud 
das Gefühl mit feinen Anfprüden hervor und verlangt nächſt 
der Richtigkeit, Berftändlichfeit und Zweckmäßigkeit auh Sch ön- 
heit der Rede. Man fordert mit Recht von einem jeden Re— 
deganzen, daß es auf das Gefühl und den Schönheitsfinn we— 
nigftens feinen mißfälligen Eindrud made, wenn aud die Be- 
eriebigung der höheren Anforderungen vollendeter rhythmiſcher 
Schönheit des Redebaus nur von den Erzeugniffen der Rede: 
und Dichtkunſt verlangt werden fann, welde — jede in ei- 
genthümlicher Weife — die Sprache in ihrem finnlihen Elemente 
zu einer dem Inhalt völlig entfprechenden Kunftfform zu ge- 
alten haben. 

Übrigens darf man im Allgemeinen die Forderungen der 
Schönheit gegen die der Deutlichfeit und Zwedmäßigfeit 
nicht in dem Verhältniſs eines abgefonderten Für » fi) - Beftehen: 
oder jene als ganz neue und fremdartige Rüdfichten fi denfen, 
die nun auf einmal hinzukämen; — vielmehr ſchließt ſich Das Eine 
als befreundet und verwandt dem Andern an und geht theilweiſe 
unmittelbar daraus hervor, indem eine verftändige Ordnung umd 
beftimmte — der Gedanken und Sätze in den meiſten 
Fällen auch eine der Empfindung gefällige, wohllautende Form 
unwillkürlich nach ſich zieht. 

Nach dieſen beiden vielfach in einander greifenden und ſich 
gegenſeitig bedingenden Forderungen, der Deutlichkeit und 
der rhythmiſchen Schönheit, iſt mithin der Bau der mehrfach 
zuſammengeſetzten Säge zu beurtheilen und bie Grenze zu beftim- 
men, innerhalb deren die Spraddarftellung fich mit Ihepferifiher 
Freiheit bewegen darf. 


Gehen wir nun auf die nähere Betrachtung ber verfdhiede- 
nen Formen mehrfach zufammengefegter Säge ein, fo ift vor 
Allem zu bemerfen, daß die Theile eines folhen Sates ſowohl 
im beiordnenden, ale im unterorbnenden Berhältnifie 
mit einander verbunden fein fünnen, wonach wir alfo mehr: 
fach zufammengefeste Sasvereine und Sasgefüge mu 
unterfcheiden haben. 


I. Ein Sagvercin kann auf zweierlei Art mehrfach zu- 
fammengefest fein : 


1. Wenn er mehr als zwei im Berhältniffe ver Bei 
ordnung zu einem Gedanfen- und Redeganzgen verbundene 
Säge enthält. — Der copulative Sagverein fann, wie 
fhon oben (S. 600) bemerft wurde, bei der äußerlichen Anein- 
anderreihung feiner Theile aus mehr als zwei einfaden Sägen 


3. Abfchnitt. Sapfügung und Satzfolge. 749 


beftehen. Die Anzahl der zu einem Ganzen verbundenen Säge 
wird hier durch fein in ihrem inneren Berhältniffe begründetes 
Geſetz beftimmt, fondern hat ihre Begrenzung nur an dem dar- 
uftellenden Gedanfenftoffe. Der copulative Sagverein ift ge- 
—* wenn der in ihm zu entfaltende Inhalt vollſtändig er— 
ſchöpft iſt (vgl. o. S. 594). 


Beiſpiele von mehrfach zuſammengeſetzten copulativen Satz— 
vereinen dieſer Art finden ſich ſchon oben (S. 595 f. u. S. 600 f.) 
in hinlänglicher Menge. — Die an einander gereihten Sätze ſtehen 
dabei entweder ſämmtlich auf gleicher Linie und machen in ihrer 
Vereinigung einen Geſammtgedanken oder eine Geſammtanſchauung 
aus. 3. B 

Ringsum gruͤnen die Hecken, 

Ringsum bluͤhen die Baͤume, 

Ringsum zwitſchern die Voͤgel, 

Ringsum ſummet dad Bienenvolk. Goͤlty) 
* 


Tapfer iſt der Loͤwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. (erder) 
»Da fiel es ihm von ſeinem Auge wie Schuppen; da ſchwanden 
die Schatten der Unwiſſenheit und ihre Unholden hin; da ging uͤber 
dem Innern der Schöpfung für ihn der Tag auf.« (Engel) 
»In bdiefer Eünftlihen Welt (der Schaubühne) träumen wir bie 
wirflide hinweg; wir werben uns felbft wiedergegeben; unfere Em: 
pfindung erwacht; heilfame Leidenſchaften erfchüttern unfere fchlum: 
mernde Natur und treiben das Blut in frifheren Wallungen,« 
(Sciller) 


Oder es tritt ein allgemeiner Sag in ein beiorbnendes Ber: 
bältniß zu mehren befonderen, weldye den von jenem umfafften 
Anhalt aus einander legen. 3. B. 

Dreifady ift der Schritt der Zeit: 

Bögernd kommt bie Zukunft hergezogen ; 

Hfeilfchnell ift das Jetzt entflogen; 

Ewig ftill fteht die Vergangenheit. (Schiller) 

»Im Gewebe unferes Lebens fpielen Zufall und Plan eine gleich 

große Rolle; ben letzteren lenken wir; dem erfteren müffen wir uns 

blind unterwerfen.« (Schiller) 


Dem adverfativen und caufalen Satzvereine hin- 
gegen liegt immer ein zweitheiliges Berhältniß zu Grunde. 
Sag und Gegenfag, Grund und Folge, Urſache und Wirfung, 
Mittel und Zwed find die nothwendigen Factoren eines logifchen 
Berhältniffes; und wenn aud einem Sage mehre Gegenfäge 
gegenübertreten, aus einem Grunde mehre Folgen fliegen kön— 
nen, oder umgefehrt mehre Gründe oder Urfaden eine Folge 
oder Wirfung haben fünnen: fo bleibt dod das Grundverhält- 
niß und die demſelben entfprechende Hauptgliederung des Sap- 
vereind immer zweitheilig, unb eine gleihmäßige Aneinander- 
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reihung einzelner Säge, wie fie dem copulativen Satzvereine 
gemäß ift, bier unmöglichr 


2. Der Sasverein fann ferner auf ſolche Weife mehrfach 
zufammengefegt fein, daß einer oder mehre ber verbunde 
nen Säge ober jeder derfelben im fich felbit zufammenge- 
fest ift, fei es im beiorbnenden, oder im unterorbnen- 
den Berhältniffe. Das Ganze ift dann ein aus zwei oder meh» 
ren Haupttheilen beftehender Sasverein; die Theile aber bilden 
für fi 7 betrachtet gleichfalld enger verbundene Sagvereine oder 
Satzgefüge. 

So kann z. B. der copulative Satzverein ſich gruppen 
weiſe in mehre ——— zerlegen: 
Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. (Elaudius) 
* 


Die Leidenfhaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben ; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben, (Schiller) 
* 


Er fcheint fih uns zu nahn, und bleibt uns fern; 
Er fcheint uns anzufehn, und Geifter mögen 
An unfrer Stelle feltfam ihm erfdeinen. (Goͤthe) 
Von ben Gebirgen herab quollen Baͤche und Ströme, und an ihren 
Ufern freuten ſich Millionen; in den fämpfenden Ungewittern ftieg 
der Segen vom Himmel, und Feld und Wald blühten [höner.« 
(Engel) 
»Der Menſch ift durch feinen Willen fehend, aber auch durch 
feinen Willen blind; er ift durch feinen Willen frei und durch feinen 
Willen ein Sklav; er ift burd feinen Willen redlih und durch fei- 
nen Willen ein Schurfe.« (Peftalozzi) 


Oder es können einfahe Säge mit Sagvereinen oder Satzge— 
fügen, ober mehre Sapgefüge mit einander oder mit Sagvereinen 
zu einem copulativen Saßvereine verbunden werden. 3. B. 

»Alle Verhältniffe verändern fih, und man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, ober mit Willen und Bewuſſtſein das neue 
Rollenfah übernehmen. « Goͤthe) 

»Bei alle dem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die Sturm: 
glocke geläutet wurde, fhien das Volk von Schauer und Erftaunen 


ergriffen. « (Böthe) 
»Alles, was und begegnet, läfft Spuren zurüd; Alles trägt un: 
merklih zu unferer Bildung bei.« Goͤthe) 


Doch nicht genug, daſs dieſer heut'ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder ſchenkt; 
Auch eine Schweſter hat er euch geboren. (Schiller) 
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»Das Leben gleicht einem Buche; Thoren durchblättern es flüch: 
tig; der Weife lieft eö mit Bedacht, weil er weiß, daß er eö nur 
einmal lefen kann.« (Zean Paul) 


»Theorie und Praxis wirken immer auf einander; aus ben 
Werken kann man fehen, wie es die Menfchen meinen, und aus ben 
Meinungen vorausfagen, was fie thun werden.« (Böthe) 


»Das Gebränge war nicht groß, weil die Zugänge des Rath: 
hauſes wohl befegt waren, und id kam glüdlid unmittelbar oben 
an das eiferne Geländer. Nun fliegen die Hauptperfonen an mir 
vorüber, indem das Gefolge in den unteren Gewölbgängen zurüd: 
blieb, und ich Eonnte fie auf der dreimal gebrochenen Treppe von 
allen Seiten und zulegt ganz in ber Nähe betrachten.« (Göthe) 


Die Menfchen fürdtet nur, wer fie nicht Eennt; 
Und wer fie meibet, wird fie bald verfennen, Goͤthe) 


»Sprich nie etwas Boͤſes von einem Menſchen, wenn Du es 
nicht gewiß weißt; und wenn Du es gewiß weißt, fo frage Did: 
warum erzähle ich es?« (Lavater) 

»Der Zod des Edlen war fanft, ein leifes, ftilles Dinfchlum: 
mern des Säuglinge im Schoß der Mutter; und Ruhe der Seele, 
wie fie aus Erfenntniß Gottes und feiner felbft hervorging, lächelte 
no im Tode auf feinem Angeſichte.« (Enge) 

»Die größten Qualen, fo wie bie meiften, weldyen ber Menſch 
audgefegt fein fann, entfpringen aus ben einem eben inwohnenden 
Mipverhältniffen zwifchen Sollen und Wollen, fobann aber zwifchen 
Sollen und Vollbringen, Wollen und Vollbringenz; und biefe find es, 
die ihn auf feinem Lebensgange fo oft in Berlegenheit — 

Goͤthe) 

»Nichts ſcheint den Nationen der Erde mehr zu —— als 
die bisher beſtehende Ordnung, und fie hoffen, nur eine andere Ein: 
richtung ber bürgerlihen Verhältniffe Eönne den übeln abhelfen, von 
denen fie fi gebrüdt fühlen, könne fie frei und gluͤcklich machen.« 

(Reinhard) 


Im adverfativen und caufalen Sasvereine kann einer 
der beiden Haupttheile, oder es können beide in ſich felbft wieder 
Sagvereine oder Sapgefüge fein. 3. B. 


»Ich hatte Vieles von Kunft gehört und gelefenz; aber theils 
war ich zu fehe mit meinen Empfindungen befchäftigt, theils fchienen 
doc alle die Sachen mich zu zerftreuen.« Goͤthe) 

»Ich war den Luͤgen und ber Verſtellung abgeneigt und über: 
haupt Eeinesweges leichtſinnig; vielmehr zeigte fi der innere Ernft, 
mit dem ich ſchon früh mid und die Welt betrachtete, auch in mei- 
nem Xußern.« (Goͤthe) 

Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That; 
Doch ſchoͤn iſt's auch, der Thaten ſtaͤrkſte Fuͤlle 
Durch wuͤrd'ge Lieder auf die Nachwelt bringen. (Goͤthe) 

»Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber bes 
unrechts find wir uns immer bewuſſt.« — 

»Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem zu beſchaͤfti⸗ 
gen, was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nuͤtzlich 
daͤucht; aber das eigentlihe Studium ber Menfchheit ift ber Menſch.« 

(Derf.) 

»Wenn ich haffe, jo nehme ich mir etwas; (hingegen) wenn ich 

liebe, fo werde ih um das reicher, was ich liebe.« (Schiller.) 
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»Man hätte gewünfcht, durch eine Zauberformel bie Erjcheimung 
nur einen Augenblid zu feffeln; aber die Herrlichkeit zog unaufbalt: 
fam vorbei, und ben kaum verlaffenen Raum erfüllte fogleih wieder 
das hereinwogende Volk.« (Goͤthe) 

»Eine politiſch⸗religioͤſe Feierlichkeit hat einen unendlichen Reiz. 
Wir ſehen die irdiſche Majeſtaͤt vor Augen, umgeben von allen Som: 
bolen ber Macht; aber indem fie fi vor ber himmliſchen beuat, 
bringt fie uns die Gemeinfchaft beider vor die Sinne,« (Derf.) 

»Es giebt zwei Überfegungs:Marimen: bie eine verlangt, dat 
der Autor einer fremden Nation zu uns herübergebradht werbe, ber: 
geftalt daß wir ihn als den unfrigen anfehen Eönnen; bie andete 
hingegen madt an uns die Forderung, daß wir uns zu dem rem: 
den hinüber begeben und uns in feine Zuftände, feine Sprachweiſe, 
feine Eigenfhaften finden follen.« (Derf.) 

»Las Caſas war fih der Reinigkeit feines Herzens und ber 
Unſchuld feines Lebens bewufft; er hatte Königen ins Antlig gefehn 
und fcheute keinen irdifhen Richter; aber der Richter, vor den er 
jest treten follte, war Gott, und eine unendliche Heiligleit und Ge 


rechtigkeit fhien ihm furchtbar.« (Engel) 
— Wenn es glück, fo ift es auch verziehn; 
Denn aller Ausgang ift ein Gottesurtheil. (Schiller) 


»Der Deutfche hat Freiheit der Gefinnung; daher merkt er e— 
nicht, wenn es ihm an Geſchmacks- und Geiftesfreiheit fehlt.« 
(Götbe) 
»Der Irrthum ift viel leichter zu erkennen, als die Wahrbet 
zu finden; (denn) jener liegt auf ber DOberflähe, bamit laͤſſt fid 
wohl fertig werden; bdiefe (hingegen) ruht in der Ziefe, danach zu 
forſchen ift nit Iedermanns Sade.« (Derf.) 
»Die Kunft ift lange bildend, eh fie jchön ift, und body fo wahr 
große Kunft, ja oft wahrer und größer, als die ſchoͤne ſelbſtz dem 
in dem Menfchen ift eine bildende Natur, die gleih fih thätig be 
weißt, wenn feine Eriftenz geſichert ift.« (Derf.) 
»Wo die Stürme zerftört hatten, da athmete freier die Bruft, 
und die Wange gewann wieder bie Röthe; denn zerbrodhen war ber 
Flügel der Peft, die in Dämpfen daherzog, und fie war zurüd: 
geftürzt in den Abgrund. « (Engel) 
»Was bu gerettet, ift bewegen nit bein Eigenthum; fonft 
wär’ der Räuber, den fein Geiz ins Feuer jagt, fo gut ein Held, 
wie dbu.« (Zeffing). 


1, Ein Saggefüge fann auf mannigfaltige Weife mehr: 
fach zufammengefegt fein. Die Hauptformen mehrfach zufammen- 
gefegter Sapgefüge find folgende: 


1. Es werden einem Sage mehre Nebenſätze un 
mittelbar untergeordnet; und zwar fünnen 


1) Diefe Nebenfäge fih verfhiedenen heilen des 
Hauptfages anfchließen, indem fie entweder ſämmtlich Nebenbe- 
flimmungen, oder theils Nebenbeftimmungen eines Sagtheiles, 
theils Hauptbeftimmungen des ganzen Sages enthalten. 3. 8. 

»Der Zwang, ber in allen feinen Bewegungen fihtbar war, 
entdeckte die Macht des Affects, der fein ftolzes ‚Herz übermeifterte 
(Schiller). (Beide Nebenfäge find hier Adjectivſaͤtze, welche Neben: 
beftimmungen, ber erfte zu bem Subftanfiv Zwang, der zweite zu 
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Affect, anfügen, von benen alfo Feiner fi auf das Ganze bes 
Hauptſatzes bezieht). 

»Wallenftein, deſſen weitläufige Befigungen der Gewalt bes 

Kaiſers jeden Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte lebhaft, daß biefe 

Drohung nicht eitel fei« (Schiller). (Bier ift der erſte Nebenfag 
ein Relativfag zu dem Subject Wallenftein; ber zweite aber ent: 
hält als DObjectfag eine Hauptbeftimmung des Satzes.) 

Ein Boll, dem das geboten wird, ift ſchrecklich, 

Es rädhe, oder dulde die Behandlung. (Schiller) 

4* 


Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 

Gewandte Tapferkeit ſich zeigen ſollte, 

Umſchloſs ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 

So bald zum zweitenmal beſcheinen wird. Goͤthe) 
* 


Es ift unmöglid, daß ein alter Freund, 

Der lang entfernt ein fremdes Leben führte, 

Im Augenblid, dba er uns wieberfieht, 

Sich wieder glei wie ehmals finden fol. (Derf.) 


»Beffing, der im Gegenfage von Klopftod und Gleim bie per: 
fönlihde Würde gern wegwarf, weil er fi zutraute, fie jeden Aus 
genblick wieder ergreifen und aufnehmen zu Eönnen, gefiel fih in 
einem zerftreuten Wirthöhaus: und Welt:Leben, dba er gegen fein 
mädjtig arbeitenbed Innere ein gewaltige Gegengewiht brauchte.« 
(Goͤthe). 

»Das Hoͤchſte, wozu der Menſch gelangen kann, iſt das Be— 
wuſſtſein eigner Geſinnungen und Gedanken, das Erkennen ſeiner 
ſelbſt, welches ihm die Anleitung giebt, auch fremde Gemuͤthsarten 
zu durchſchauen.« (Derf.). 

»Ergebung in das, was gefhehen kann, Hoffnung und Vertrauen, 
daß nur dasjenige gefhehen wird, was heilfam und gut ift, und 
Standhaftigkeit, wenn etwas Widerwärtiges eintrifft, find alles, was 
man dem Schidfal entgegenftellen Eann.« (W. v. Humbolbt). 


2) Die Nebenfäge fchliegen fih fämmtlih demfelben 
Theile des Hauptiages, oder ald Sapbeftimmungen dem Ge- 
———— desſelben, alſo zunächſt dem Prädicate anz 
und zwar: 


a) als Nebenſätze verſchiedener Art, die ben 
Hauptfag in verfchiedener Weife oder Beziehung beftimmen oder 
ergänzen. Dann werden fie in der Regel dem Hauptfage theil- 
weife voran=, theilweife nahgeftellt, fo daß biefer in ihre 
Mitte tritt; fie Eönnen aber auch, wo es die Gefege der Satz— 
folge zulaffen, dem Hauptfage nadhfolgen. 3. 2. 

— Eh der Tag fi neigt, muß ſich's erklären, 
Ob ih den Freund, ob ich den Water foll entbehren. (Schiller) 
(Hier fteht der Hauptfab »2es muß ſich erflären« zwiſchen dem 
zeitbeftimmenden Adverbialfag und dem Subjectſatz. Es koͤnnte auch 
umgekehrt der Subjectfag vorantreten, ber Abverbialfag folgen: »Ob 
id den Freund, ob ich den Water foll entbehren, muß ſich erklären, 
eh der Zag fi neigt«). 
Heyfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl. 27 Bb. 48 
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Damit er fiher feinen Weg verfolge, 

Will der Monarch, daß bier aus ber Armee 

Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten, (Schiller) 
(Der Hauptfag ⸗»der Monarch will« fteht zwifchen einem Final 
fage und einem abftracten Objectfage. Lesterer könnte audy voram;, 
erfterer nachgeftellt werden. Auch Eönnten beide Nebenfäge bem 
Hauptfage folgen: »Der Monarch will, daß — acht Regimenter ihn 
— begleiten, bamit er fiher feinen Weg verfolge.« Doch würk 
dann der Finalfag in nähere Beziehung zu dem ihm zunaͤchſt voran 
gehenden Nebenfag treten und biefem, nit bem Hauptfag unmmitte 
bar, untergeordnet erfcheinen.) 


Nur wer bie Sehnſucht Eennt, weiß was id) leide. (GBöthe) 
“ 


Wer nicht die Welt in feinen Freunden fieht, 

Verbient nicht, daß die Welt von ihm erfahre, (Derf.) 
* 

O fage, wenn Dir ein Verhängniß nicht 

Die Lippe fchließt, aus welchem unfrer Stämme 

Du Deine göttergleihe Herkunft zähıft. (Derf.) 


»Wenn Du einmal von einem außerorbentlihen Undanke bira 
fouteft, fo unterfudhe ja alle Umftände genau, bevor Du einen Re 
fhen mit einem fo abfcheulihen Schandflede brandmarfen Läffek.: 
(2effing). 

»Es ift für ein Volk gut und rühmlih, große Vorfahren, ein 
hohes Alter, berühmte Götter des Vaterlandes zu haben, fo lanar 
biefe e3 zu edlen Thaten aufweden, zu würdigen Gefinnungen bege: 
ftern,« (Herder). 

»Diefem Zufalle bei gegenmwärtiger Unternehmung nicht auge 
fest zu fein, verlangte er, ehe er fi zu der Befreiung Magbeburss 
aufmachte, daß ihm von dem Kurfürften die beiden Feftungen &i: 
ftrin und Spandau eingeräumt würben.« (Schiller). 


b) Als gleihartige Nebenfäge, die in demſelber 
Berhältniffe zu dem Hauptfage oder einem Theile desfelben fe 
ben und einander beigeorbnet find, ohne doch für fich einen 
Sasverein zu bilden, indem de nur gleihmäßig auf den Haupt: 
ſatz nn werden, unter fih aber in feiner engeren fyntafti- 
fchen Berbindung ftehen. 3. 2. 

»Ich foll erkennen, daß mid Niemand hafft, daß Nieman 
mid verfolgt« ꝛc. (Göthe). 

»In jedes gute Herz ift das edle Gefühl von der Natur a 
daß es für ſich allein nicht glüdlidy fein fan, daß es fein Glädn 
dem Wohle Anderer fuhen muß.« (Derf.). 

»Es ift eine allgemeine Erfcheinung in unferer Natur, baß um 
das Traurige, das Schredliche, das Schauberhafte felbft mit uni 
dberftehlihem Zauber an ſich lockt; daſß wir uns von Auftritten bei 
Zammersd, bed Entfegens mit gleichen Kräften weggefltoßen und mie: 
ber angezogen fühlen.« (Schiller). 

»Brauche ich zu fagen, wie bedenklich diefer Umſtand fei, welde 
Umkehrungen dieſer Geift vorbereite, welche Gemwaltthätigkeiten er 
drohe, in welches Chaos er alles zu verwandeln firebe?« (Reinhard). 
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„Mit mißtrauifher Behutfamkeit muffte er ein Land durchzie— 
ben, wo er von zweideutigen Freunden und mächtigen offenbaren 
Feinden umgeben war, wo ein einziger übereilter Schritt ihn von 
feinem Königreih abfchneiden konnte.« (Schiller). 


»Die Schaubühne ift die Stiftung, wo fih ®Bergnügen mit 
Unterriht, Ruhe mit Anftrengung, Kurzmweil mit Bildung gattet; 
wo feine Kraft der Seele zum Nachtheil der andern gefpannt, fein 
Vergnügen auf Unkoften des Ganzen genoffen wird.« (Schiller). 


»Es ift (auf der Shalfpeare’fhen Bühne) feine Spur von ber 
Natürlichkeitsforderung, in die wir nad und nad durch Verbefferung 
der Mafchinerie, der perfpectivifhen Kunft und ber Garderobe hin: 
eingewacdhfen find, und von wo man und wohl fchwerlidh in jene 
Kindheit der Anfänge wieder zurüdführen dürfte vor ein Gerüfte, 
wo man wenig ſah, wo Alles nur bedeutete, wo fi das Publicum 
gefallen ließ, hinter einem grünen Vorhang dad Zimmer des Königs 
anzunehmen« u. f. f. (Göthe). 

»Kann es eine fhönere Dichtung geben, als bie uns Gott felbft 
in der Schöpfung bargeftellt hat? die er uns burd alle Tags- und 
Jahrszeiten neu vorführt?« (Herder). 


»Erfreuliher kann Feine Ausfiht für ein Volk fein, als Orb: 
nung ohne Zwang, als ber Anblid eines Zuftandes, wo Alles an 
feinem Plage ift, wo Jeder thut, was er foll, wo Jeber hat, was 
ibm gebührt, wo Jeder genießt, was er befigt, wo fich jede Kraft 
ungehindert in ihrem Kreife bewegt, und Alle frei, Alle willig, Alle 
nahdrudsvoll zum Wohle des Ganzen einträhtig zufammenmwirken.« 
(Reinhard). 


2. Ein Nebenfag eined Sapgefüges ift in fich felbft zu— 
fammengefegt; und zwar fann 


1) der Nebenfag aus zwei oder mehren beigeord- 
neten Gliedern beftehen, die durch ein engeres Verhältniſs mit 
einander verbunden find, alfo einen Sagverein bilden und 
in diefem Falle, wo es die Sabform zuläfit, gewöhnlid zu- 
fammengezogen werden. 3. 2. 


„Nicht was das Vaterland einft war, ſondern was es jegt ift, 
tönnen wir an ihm achten und lieben.« (Herder). 


»Daß ein Ankoͤmmling im Sande eine ganze Nation aufklaͤre, 
oder ein König ber Eultur durch Gefege befehle, kann nur durch 
Beihülfe vieler Nebenumftände moͤglich werden.« (Derf.). 


»Die meiften Menſchen bleiben immer ben Kindern glei, bie 
fih vor unzähligen Dingen fürdhten, bie gar nicht gefährlich find, 
und dagegen in wirklichen Gefahren ahndungsios fcherzen und fchlum: 
mern.« (Fr. Jacobs). 


»Wir haſchen dem Zauberbilde einer hoͤchſten Wiffenfchaft und 
Allerkenntniß nad, das wir zwar nie erreichen, das uns aber immer 
im Gange erhält, fo lange die Gtaatsverfaffung Europa’s dauert.« 
(Berber). 


»Als noch Nomadenvölfer in ber Welt umberzogen, wüfte Pläge 
Beitenlang inne hatten und in diefen ihre Väter begruben: ba gab 
der Boden bes Landes, ben biefe Völker befaßen oder befefien hatten, 
Anlaß zum Namen eines Landes der Väter.« en 

* 


— 
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»Eine einzelne Handlung ober Begebenheit ift intereffant, nicht 
weil fie erflärbar, fondern weil fie wahr ift,« (Göthe). 

»Gewiſſe Bücher fheinen gefchrieben zu fein, nicht damit man 
etwas daraus lerne, fondern damit man wiſſe, baß der Verfaſſer 
etwas gewufft habe.« (Derf). 

»Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen Kein: 
Rechte zugefteben will, muß man fie gut bezahlen.« (Derf.). 


Anmert, Der engere Zufammenhang ber Glieder eines folhen unterae. 
orbneten Satzvereins verleitet leiht auch da zu einer Zufammenzir- 
hung derfelben, wo bad grammatifche Verhältniß eine foldhe frenz 
genommen nicht geftattet. 3. B. »Indeffen hatte fi, der Löwe 
ganz knapp an das Kind hingelegt und ihm die ſchwere Vorbertase 
auf den Schoß gehoben, die der Knabe fortfingend anmuthig ftre- 
chelte, aber gar bald bemerkte, daß ein fharfer Dornzweig zwiſchen 
die Ballen eingeflohen war« (Goͤthe). Der mit dem Relativfaze 
dur aber zu einem abhängigen Sagverein verbundene Sas wär 
bier nur dann richtig mit jenem zufammengezogen, wenn er gleid- 
falld das Relativum die zum Objecte Hätte, ftatt daß fein ihm 
eigenthämlihes Object in einem befonderen Subftantivfage nachfolgt. 
Die richtige Verknuͤpfungsweiſe wäre bier gewefen: — »die ber 
Knabe ftreielte, wobei er aber bemerkte, baß« 2. — Zwei auf 
ſolche Weife verbundene Relativfäge, in denen das einleitende Pre- 
nomen nit in dem nämliden Caſus fteht, pflegt man wohl iv 
zufammenzuziehen, daß man das zweite Relativum mit dem feinem 
Verhältni entſprechenden Caſus bes perfönlihen Pronomens ver: 
taufht. 3. B. »Diefer Mann, ben ich ſchon längft kennen zu ler— 
nen und ibm meine Verehrung zu bezeugen wünfdte« 2c. (fkatt: 
und dem ich meine Verehrung zu bezeugen wuͤnſchte). 


2) Der Nebenfag Fann für fih ein Satzgefüge 
bilden, indem ein anderer Nebenfag ſich ihm unterorbnet, 
der entweder a) ihm nachfolgt, oder b) in ihn eingefügt: 
wird. 3. B. 

a) »Wer verräth, er verwahre ein Geheimniß, der hat ſchon deſſes 

Hälfte verrathen.« (Jean Paul). 

| »Die Weltepodhen bilden eine ziehende Kette, ber zulegt Fein 
einzelner Ring ſich wibderfegen mag, wenn er auch wollte.« (Derber). 

»Jede Nationaldihtung muß ſchal fein ober ſchal werben, bie 
niht auf dem Menfhlihften ruht, auf den Ereigniffen der Wölfe: 
und ihrer ‚Hirten, wenn beide für einen Mann ftehn.« (Göthe). 

»Unternimm nie etwas, wozu Du nicht das Herz haft, Dir ben 
Gegen bes Himmels zu erbitten.« (Lichtenberg). 

»Der Menſch ſchiebt oft darum die Schuld auf Andere, weil «: 
ihm leichter ift, fi zu vergeben, als Andern.« (Jean Paul). 

»Der große Pla füllte fih nah und nah, und das Wogen 
und Drängen warb immer ſtaͤrker unb bewegter, weil die Menge, 
wo möglih, immer nad) ber Gegend hinftvebte, wo ein neuer Auf: 
tritt erfchien und etwas Befonderes angekündigt wurbe,« (Goͤthe). 

»Es wäre bie hoͤchſte aller Laften, wenn ber Menſch, als Baum, 
als Pflanze, als Vieh betrachtet, eigen und ewig mit Seele, Leib 
und allen Kräften dem Boben zugehören müffte, auf welhem er bir 
Welt fah.« (Herder). : 
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»Man follte ſich nicht fchlafen legen, ohne fagen zu koͤnnen, ba 
man an dem Zage etwas gelernt hätte.« (Lichtenberg). 

b) »Nur die Ungewohnheit etwas Gutes zu genießen ift Urſache, 
baß viele Menfhen am Albernen und Abgefhmadten, wenn es nur 
neu ift, Vergnügen finden.« (Goͤthe). 

»Er ſah mit Wehmuth, wie fein Freund, dem er nie von ber 
Seite wich, immer ftiller und ohnmädtiger ward,« (Engel). 

»Eh der Tag, der jest am Himmel verhängnißvoll heranbricht, 
untergebt, muß ein entfcheidend Loos gefallen ſein.« (Schiller). 

»Es ift Verbrechen gegen ſich felbft, Mord der Talente, wenn 
das nämlihe Maß von Fähigkeit, welches dem hoͤchſten Intereffe ber 
Menſchheit würde gewuchert haben, an einen minder wichtigen Ge: 
genftand undankbar verfhmwendet wird.« (Schiller). 


Einem folhen Nebenfage, der von einem andern abhängt, 
fann wieder ein Nebenfag untergeordnet werben, biefem ein 
vierter, und fo fort durd eine ganze Reihe von Gliedern, bie 
in immer weiter abgeftuften Graden einander untergeordnet find 
(vergl. 0. S. 585 f.). Folgen die auf ſolche Weife. verbundenen 
Nebenfäge einander nad, » fann man fie (a) angereiht ober 
verfettet nennen. Iſt aber ein Nebenfag einem andern ein- 
gefü t, der ſchon feinerfeits als Zwifchenfag fteht, fo daß dieſe 

infügung fi mehrmals wiederholt: fo nennt man die Neben: 
fäge (b) eingefhadtelt, 3.8. 

a) O Eönnt’ ich fagen, wie ich lebhaft fühle, 

Daß id) von euch nur habe, was ich bringe! Goͤthe) 

»Es iſt nicht zu berechnen, welchen Vortheil wir hätten, ge: 
wöhnten wir uns beftimmt, eine Stunde bes Tages unfere Gedanken 
mit. einiger Aufmerkjamkeit auf unfer Herz, unfere Kräfte, Schwächen 
und Neigungen zu richten.« (Schiller). 

»Entfcheibet felbft, ob man mit Grunde fagen kann, daß wir 
in das herannahende Zahrhundert mit befferen Gefinnungen hinüber 
treten werben, als unfere Vorältern das nun verfloffene anfingen.« 
(Reinhard), 

»Die Fürftinn, die ihrem Gemahl nody in den Schlowhof hinab 
mit dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab ſich in die hinteren 
immer, welde nad dem Gebirg eine freie Ausfidht ließen, die um 
deſto fchöner war, ald das Schloß felbft von bem Fuße herauf in 
einiger Höhe fand und fo vor: als hinterwärts mannigfaltige bebeu- 
tende Anſichten gewährte.« (Göthe). 

»Könige find barzuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie eben 
dadurch als die Erften erfcheinen, weil fie das Schickſal des Aller: 
lesten beftimmen und theilen, und dadurch viel intereffanter werben, 
als die Götter felbft, die, wenn fie die Schidfale beftimmt haben, 
fih der Theilnahme bderfelben entziehen.« (Derf.). 

»Über die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am Mit: 
tag zu fein pflegt, wo die Alten fagten, ber Plan fchlafe und alle 
Natur halte den Athem an, um ihn nicht aufzuwecken.« (Derf.) 

»Wir haben Urfadhe der Natur zu banken, wenn fie uns in einen 
Stand fegt, wo wir unfere 2eidenfchaften erft mäßigen lernen, ebe 
wir zu einer Glückfeligkeit gelangen, die wir ohne dieſe Mäßigung 
nicht genießen Eönnten,« (Wieland), 
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b) »Die geringfte Verlegenheit, bie aus einem leichten Icrrtbum, 
ber unerwartet und fchadlos gelöfet werden kann, entipringt, giebt 
die Anlage zu lädherlihen Situationen.« (Goͤthe). 


Ein Hauptfehler des Satzbaus aber, vor welchem um fo 
mehr gewarnt werben muß, je häufiger er begangen wird, 
befteht darin, daß man die Unterorbnung in immer wei- 
teren Graden oder Abftufungen durch eine zu lange 
Reihe von Gliedern fortfest. 

Da jeder untergeordnete Sag von feinem übergeorbneten als 
unfelbftändige Beftimmung getragen wird und ihm an Bedeut— 
famteit und Würde nachſteht: fo nimmt mit dem Grabe ber 
Unterordnung auch der Grad der Unmefentlidkeit zu, und ces 
muß alfo eine immer wiederholte Unterordnung ein immer tiefe: 
res Herabfinten zu grammatifher, logifher und 
thetorifher Unbedeutendheit zur Folge haben. Zugleich 
fällt es aber auch dem Berftande ſchwer und fhwerer, den Zus 
fammenhang der Säge zu Überfchauen und bie verfhiedenen Ab: 
ftufungen ihres Verhältniffes feftzuhalten,; er verliert Über dem 
Legteren das Erftere und am Ende den Hauptgedanten felbit, 
alfo über den vielen auf oder in einander gepfropften Zweigen 
den Stamm, von weldhem fie ausgingen. — Se gleihartiger 
die MWeife der Verfnüpfung und je lofer das Verhältniſs ber 
verknüpften Säge ift, befto widriger wird eine folhe Abſtufung. 
Namentlich trifft dies die häufige An und Einfügung der We: 
lativfäge, welche ihrer Natur nah nicht in dem Kerne bes 
Gedankens, dem Prädicate, wurzeln und fi) daher nur zu leicht 
als ein bequemes Gefäß für gelegentliche Einfälle, oder foldye 
Mebenbemerkungen ıc., die ganz aus dem Kreife des darzuftellen: 
den Gedankens herausfchreiten, darzubieten pflegen. 


Die Wirfung einer ſolchen fortgefegten Unterorbnung oder 
der mißfällige Eindrud, welchen diefelbe auf Verftand und Ge— 
fühl macht, geftaltet ſich nad der verfchiedenen Stellung, 
welche der untergeordnete Sag gegen feinen übergeordneten 
haben fann, verſchieden. 

1) Werben die untergeordneten Säge angereiht ober ver: 
tettet, db. i. einer hinter den andern geftellt, fo entfernt fid 
die Rebe immer weiter von dem Hauptgedanken, deſſen beftimmte 
Darftellung body eben ihre Zwed war, und mit dem Grade jener 
Entfernung ſinkt die Sprahform zu immer größerer Ermattung 
herab, welcher fie jedesmal erliegen zu müſſen fcheint und aus 
der fie ſich doch wieder erheben muß, um noch einen Schritt 
weiter zu gehn. Es fehlt alfo ſolchen Sasgefügen an Rundung, 
da das Fortfegen gleihfam immer nur nach einer Richtung (Di: 
menfion) gefchieht, und an Kraft. Anfänger verfallen leicht in 
diefen Schler, wenn fie einen auszuführenden Gedanken nicht vor 
dem Schreiben zu Ende gedacht und das, was ſich als verwandt 
an ihn anfchließt, vollftändig gefammelt und fo vertheilt haben, 
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daß ed mehren Sagvereinen Inhalt geben könnte. Je mehr hier 
die Verknüpfung den Charakter der Zufälligkeit hat, d. bh. je un: 
erwarteter und unvorbereiteter die einzelnen Mebenfäge er: 
fheinen, je leichter man alfo überall aufhören ober abfchlichen 
könnte, befto fhleppender wird die Verknüpfung Vergl. die 
folgenden Saggefüge, in melden die fchlußähnlichen Stellen 
ducch | bezeichnet find. 


»Unenbliche Seligkeit ift mein, ihn mit unermübeten Lippen zu 
preifen, der den ewig mit unausfpredlihem Glüde lohnt, der das 
liebte, was ſchoͤn und gut ift,« (Geßner). 

„Lord Elgin’s Begleiter waren bie erfte Triebfeder, ihn dahin 
zu vermögen, feinen Einfluß und fein Geld dahin zu verwenden, bie 
foftbaren athenifhen Denkmäler durch Wegſchaffung zu retten.« (Hirt). 

(In dieſen Sägen ift die fortgefegte Abftufung mehr ein Fehler 
der Nadhläffigkeit, welcher durdy Verwandlung eines und bes andern 
Nebenfages in den Rebetheil, den er umfchreibt, leicht zu vermeiden 
gewefen wäre,) 


»Es erhoben fih, wie befannt ift, mande Stimmen gegen bie 
Bwedmäßigkeit der Gymnaſien, befonders aus dem Grunde, baß 
man biefen Anftalten den Vorwurf machte, baß fie bei der zu 
großen Berüdfihtigung der alten Sprachen die Bildung ber jungen 
Leute vernadhläffigten, die bereinft nicht zum gelehrten Stande über: 
gingen, | wodurd viele Foftbare Zeit verfhwendet würde, | in: 
dem biefe jungen Leute ftatt der alten Sprachen weit nuͤtzlicher und 
zweckmaͤßiger mit folhen Gegenftänden befcyäftigt werben koͤnnten 
und follten, von denen fie im bürgerlichen Leben Gebrauch madhen 
würben.« (Aus einer Zeitſchrift). 


»Denkt, daß Ihr den in fo fruchtbaren Landſtrichen lebenden 
leibeignen Bauern plöglich die Gefinnung und Lebensart bes hollän- 
diſchen Canbmanns geben Fönntet: — mie viele Taufende würben 
von Stund’ an fid neben und unter denfelben niederlaffen und ihr 
reichliches Brod ihm abgewinnen fönnen, | die es nun vergebens 
aus ben Händen ber wenigen Gutöbefiger zu erwerben fudhen, | 
bie allein vieleicht in einer ganzen Quadratmeile Wohlleben un 
Aufwand kennen, | aber mit biefem nur Wenigen Befhäftigung 
geben, | wenigftens nicht veranlaffen Fönnen, daß fich viele an 
Probucten der Induftrie arbeitenden und eine der andern zu Hülfe 
tommenden ‚Bände in diefen Gegenden neben einander fegten.« 
Guͤſch). 

(Dieſer Satzverein wird außerdem noch ſehr uͤbelklingend durch 
den gleichlautenden Fall der Worte, mit denen die einzelnen Saͤtze 
abſchließen: koͤnntet, koͤnnen, ſuchen, kennen, koͤnnen, ſetz— 
ten. —) 


»Als Buffy Rabutin ftarb, wurde der Abbe Bignon an feiner 
Statt erwählt, | der — nad) einer drolligen Gewohnheit, von der 
fi fhwerlid ein vernünftiger Grund angeben läfft — eine Lobrebe 
auf den Verftorbenen halten muffte, | zu deren faft einzigem Stoffe 
ihm die Reue diente, welde fein Vorgänger als Verfaffer der hi- 
stoire amoureuse empfunden hatte, | die doch bei weitem nicht fo 
boshaft aus feiner Feder gefloffen war, als fie nachher durch bie 
Bufäge einer Dame wurbe, | der er die Handſchrift geliehen hatte,« 
(Kotzebue). 
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»Die Leichtigkeit, mit welcher ſchnell eine nit geringe 3al 
bebeutenber Kunftwerfe auf Einen Platz verfammelt worben, zei 
zur Genüge, wie viel Vortrefflihes Berlin in fi fafft, | bas, b 
Privatperfonen zerftreut, nur biefen und ben in jene Familien eu 
geführten Perfonen bekannt, dennoch dazu geeignet wäre, bie “Meb 
zahl des Eunftliebenden Publicums zu erfreuen, | welhes, um fü 
an der Bereinigung ber Eöniglihen Kunftfhäge zu ergögen, ben wc. 
endeten Bau bes Mufeumd erwarten muß; | — baber es gemi 
fehr zu wünfhen wäre, daß ein ähnliches feftbeftehendes Local ; 
vörberft fi bier befünde, | wo Befiser fchägbarer Gemälde un 
Kunfthändler das Befte aus ihren Sammlungen zur Kenntniß de 
Publicums bringen, befonders aber auch die Künftler Berlins ik 
zulegt vollendeten Arbeiten aufftellen Laffen möchten, | um babert 
fowohl Raum für die neu angefangnen in ihren Ateliers, als mei 
noch eine koſtbare Zeit zu gewinnen, | welde ihnen durch bie Bı- 
pflichtung verloren gebt, täglich diejenigen zu empfangen, weldhe ne 
gierig zu einem ober dem andern bekannt geworbnen Werke ihre 
Pinfels wallfahrten.« (X. v. Helwig). 

(Hier fcheint mit einer übelverftandnen Kunft recht gefliffentis 
nad einer unerfchöpflichen Ankettung untergeorbneter Säge geftrei 
worben zu fein.) 

2) Werden die untergeorbneten Säge eingefchachtelt, 
db. i. als Zwifhenfäge innerhalb des Gebieted der übergeort 
neten aufgeftellt, fo wird (nad) dem, was bereitd? ©. 733 f. übe 
biefe Stellung bemerkt worden) eine das Verftändniß erfchmwerend: 
und das Gefühl beleidigende Zerftüdelung oder Zerſchnei— 
dung der Säge die Folge fein. Sie fteden einer im andern, 
wie Schadhteln oder (nad einem den griehifhen Rhetoren geläu 
figen Bilde) wie Iwiebelhäute, und dadurch gefchieht es, daß nad 
den einzeln aufgezählten, für ſich unverftändlihen Anfangsgliedern 
verfchiedener Säge eben fo viele von ihrem Zugehörigen abge: 
fchnittene Endglieder hinter einander auftreten. Vergl. 

»Ein Haupterforberniß eines gültigen Gontractes ift, daß dan 
Gontrahenten Eeine gefeslihen Vorfhriften, weldhe fie in der Befus: 
niß, Gontracte zu fchließen, einfchränten, entgegenftehen.« 

»Der, ber ben, ber ben den 18ten biefes Monats bier gefeste 
Warnungspfahl, daß Niemand bier etwas ind Waſſer werfen folk, 
felbft ins Waffer geworfen hat, anzeigt, erhält zehn Thaler Belt 
nung.« 

»Das Verfahren, durch welches die Engländer jetzt Metallfäbe, 
bie, weil fie nit bygrometrifh find, immer den Vorzug vor de 
anbern verdienen, ziehen, welde viel feiner find, als die feinfte 
Spinnfäden, befteht in Folgendem.« 

»Noch täglich fehen wir den Gang, welden die Ausbildung dei 
Menfchengeiftes und demnähft aud der Sprade, bie für den G» 
danken die Stoffwelt ift, wo er, um fortzuleben, einen Leib anzieht, 
in ber Gefhidhte genommen hat, in bem Leben des Einzelnen fid 
wiederholen. « 


Es verfteht fih von ſelbſt, daß der Hauptfag, mit wel: 
hem ein Nebenfag verbunden ift, dem ein anderer fich unter: 
ordnet, außerdem auch in fich felbft zufammengefest fein 
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fann, fei es ald Satverein, oder ald Sabgefüge, indem ihm 
ein Nebenfag vorangeht oder ald Zwifchenfag eingefügt ift, wie 
dies mehre der obigen Beifpiele bereits zeigen. Die oben uns 
terfchiedenen Verbindungsweifen begründen nur die Hauptformen 
der Bildung mehrfach — ri Sätze; fie miſchen und 
freuzen ſich in Saggebäuden von größerem Umfange auf höchſt 
mannigfaltige Weife, und die mögliden Kombinationen find un— 
erfhöpflih. — Se länger aber und je vielfacher gegliedert das 
Satzganze ift, um fo nöthiger ift eine klare, überſchauliche An— 
ordnung und Berfnüpfung der Theile und ganz befondersd das 
Bermeiden des fo eben gerügten Fehlers einer zu lange fortge- 
festen anreihenden oder einfhachtelnden Unterordnung. 


Bei der — arößerer Satzgebäude muſs man 
vor Allem den Bau des Ganzen ſcharf ins Auge faſſen und 
die Haupttheile des Satzvereins oder Satzgefüges unterſchei— 
den, und dann erſt die Gliederung dieſer Theile bis ins 

Einzelne nad den obigen Beſtimmungen verfolgen, 


Dies Verfahren mögen folgende Beifpiele vielfach zufammen: 
gefegter Säge deutlich machen, in denen wir bie Haupttheile' 
des Sapvereins durch —, des Saggefüges durch |], die 
beigeordneten Glieder immerhalb diefer Haupttheile (wenn 
fie nicht zufammengezogen find) durch —, die untergeordne: 
ten duch |, und wenn fie ald Zwifhenfäge eingefügt find 
durch [ ] fondern, 


Satzvereine. 


»Wie unbemerkt und ohne Geraͤuſch keimt ein Samenkorn im 
Schoße der Erde! — es verſchwindet den Augen, iſt verſcharret, 
geht gar in eine Art Verweſenz — und da fängt Kraft Gottes an 
zu wirken; — bie Schöpfung reget fih, — ber Keim dringt auf, 
zieht an fih, wird entwidelt; — das Kleine Korn wird, [wie Jeſus 
fagt], erft Blatt, dann Kraut, endlidy Frucht, und voll wie vieler 
künftigen Früdte! | wo der Baum im Keime und taufend Keime 
in Einem und die ganze Schöpfung in einem Keime liegt und nur 
auf ftile Entwidlung wartet.« (Herder), 

»Las Gafas lag und überdachte fein Leben. — Wohin er fein 
Auge wandte, | da fah er Irrthümer und Fehler, und fah fie in 
ihrer ganzen Größe; — ihre Folgen breiteten fih vor ihm aus, | 
wie ein Meer; — aber Elein und unlauter und frudtlos an dem 
gehofften Guten ſchien ihm jede beffere That, | eine Quelle der 
Wüfte, | die im Sande dahin fehwindet, | ohne daß Halm ober 
Blume ihr Ufer Shmüde.« (Engel). 

„Und obgleidy feiner Fehler mehr war, | als des Sandes am 
Meer, || fo war doch auch des Guten und des Ebdlen die Fülle; — 
und dad Gute wuchs, — und der Fehler ward minder, | je mehr 
er an Jahren fortihritt und Erfahrung und Nachdenken die Kraft 
der Seele, fo wie Übung im Guten die Neigung und das Vermögen 
ftärfte.« (Derf.). 

»Sterbliher! wo ift Seligkeit, | als in Dir? — ale in Deiner 
eignen Seele? — und worin fonft kann fie Die Endlichen blühen, 
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[der Du nie ohne Fehl und Ierthum fein kannſt, wie Gott], als 
dab Du Did wirkjam zum Guten fühleft mit all Deiner Kraft, — 
und innige, treue Liebe nähreft aud für den niedrigften Deiner 
Brüder, — und in der Bitterfeit Deines Schmerzes, [jelbft wo Du 
gefehlt Haft], den Adel Deiner Seele empfindeft?« (Engel). 


Sapgefüge, 


»Eine Poefie, [die mir Augen giebt, | die Schöpfung und mid 
zu fehen, — fie in rechter Ordnung und Beziehung zu betrachten, 
— überall höchfte Liebe, Weisheit und Allmacht zu erbliden, auch 
mit dem Auge meiner Phantafie und in Worten, | die bazu recht 
gefchaffen fcheinen], eine ſolche Poefie ift heilig und edel,« (Berber). 

»Es ift ein wahrer Vorzug unferes Zeitalter, || daß man 
immer mehr anfängt, den Menſchen nicht nad dem zu fchägen, | 
was er feiner Geburt und feinem Gtüde verdankt, — fondern nad 
den felbft errungenen Borzügen feines Geiftes und Herzens; — bat 
auch bie, [welche die bürgerliche Ordnung am tiefften erniedrigt hat], 
über ihre Rechte denken lernen und Ne ch als Geſchoͤpfe fühlen, | bie 
Achtung fordern fönnen.« (Reinhard). 

»Eine lange, ebrenvolle, unabfehliche Bahn zur Bolllommenbeit 
ift dem einzelnen Menfhen und ganzen Völkern geöffnet, | eine 
Bahn, | auf der Fein Stillftand Statt findet, — auf ber man 
weiter gehen, fortftreben, vorwärts dringen muß, | wenn man mict 
zurüdbleiben, — wenn man von ber erreihten Höhe nicht wieber 
berabfinfen, unaufhaltfam ftürzen und von dem Abgrunde des Ber: 
derbens auf immer verfchlungen werben will.« (Derf.) 

„Alles Böfe, [weldhes Philipp der Zweite gegen die Königim 
Elifabeth von England befhloß], war Rache, | bie er bafür nahm, | 
daß fie feine proteftantifhen Unterthanen gegen ihn in Schuß ge: 
nommen und fi an die Spige einer Religionspartei geftellt hatte, | 
die er zu vertilgen ſtrebte.« (Schiller). 

»Wenn bie Noth hereinbricht; — wenn bie Gefahr Helden 
fordert und ein allgemeiner Ruf den Geift aufbietets;s — wenn ber 
Staat mit feinem Untergange kaͤmpft; — wenn bie Gefahr besfelben 
ſich mit jedem verfäumten Augenblicke verftärft; — wenn bie fihred: 
lichſte Entfchyeidung nur mit ber größten Aufopferung abgewandt 
werden Eann: || dann zeigt fi Alles wirkſam und groß; — ber 
Rebner wird mädhtig; — das Genie übertrifft — eignen vr 
nungen; — Muth und Dauer begeiftert ben Freund; — 

Hand Öffnet fi mit gleicher Fertigkeit; — Ausführungen folgen = 
Entwürfe, — und die Seele erftaunt über ihre eignen Kräfte. « 

(Zuftus Möfer). 

As Beifpiele eines tadelnsmwertben Sagbaus durk 
Überladung mit Beftimmungen, mit Zwifchenfägen, Parenthefen xc., 
Häufung beigeordneter Begriffe und Überhaupt Zufammendrän: 
gung einer zu großen Gedankenmaffe in ein Redeganzes vergleiche 
man nod folgende Saggefüge: 

»Wie ich fie (die Mara) übrigens fand? Als Frau — idy Eann 
es nicht beftimmter andeuten, ald — da naͤmlich, wo fie ſich nicht 
zufammennahm, um einigermaßen zu repräfentiren —: ber Geftalt, 
ber Haltung, ber Gefichtöbildung, der Richtung und Art der Rede, 
der Auffaffung und Behandlung der Menfhen und Dinge, fo wie 
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dem gefammten Benehmen nah, — wie eine treuherzige Pachterfrau 
aus Thüringen. (Rochlitz). 

»Daß die Bibelgejellfhaften für das Wort Gottes ſchon dadurch, 
baß fie Sinn und Streben auf etwas Höheres ald Irdiſches leiten, 
Großes und Größeres vielleiht, als durch ihren naͤchſten Zweck, bie 
wohlfeile oder gar unentgeltlihe Werbreitung von Bibel: Eremplaren, 
leiften, ift unverfennbar und muß von gutem Einfluß auf den Beits 
geift fein. Darum follte nad meinem Beduͤnken audy Keiner, ber es 
mit ber Menfhheit gut meint, auf irgend eine Weife den Bibelge: 
fellfchaften entgegen wirken (wie doc noch allenthalben Einige, ob 
am Ende eigentlicd aus Sinnlichkeit, oder aus Stolz, oder aus Wahn 
— hat man dbod noch neulich dieſe im hoͤchſten Grade antipapifti: 
fhen Inftitute des Krmpto:Papismus befhuldigen wollen! — thun); 
fondern zur Förderung berfelben in feinem Kreife reblich die Hand 
bieten!« (Aus einer Recenfion). 

»Iſt auch Ariftophanes mit feinen politifchen An: und Abfichten 
unermeßlid davon entfernt, einem revolutionären Demagogismus und 
Radicalismus Waffer auf die Mühle zu bringen, und muß man ihn, 
beim Lichte betrachtet, vielmehr unbedingt zu ben ftrengen, ja ariftos 
Eratifirenden Gonfervativen rechnen: fo hat doch der Eede, frifche, 
verwegen fröhlihe und rüdfihtslos freie Sinn biefer Komik, bie 
noch in der confervativen Tendenz alle Mittel abfolutefter Volksſouve— 
ränität zu ihren Zwecken ins Spiel fegende Schrankenlofigkeit ihrer 
bidhterifhen Bewegungen, ber ganze Anblick diefes bei aller ſchein— 
baren Gonfufion, ja Deftruction ber eigentlihen Staatsverhältniffe 
einen feften Grund, ein überliefertes und aufrecht erhaltenes Princip, 
eine Macht, eine audgebreitete auswärtige Wirffamkeit, ein hiftoris 
ſches Recht und einen univerfellen Ruhm bebauptenden nationalen 
Zreibens eine fo unmibderftehliche Anziehungstraft, dafs es begreiflich 
wird, wie gerabe ein immer beffer und immer lebensfrifcher in unfere 
vaterlänbifhen Laute übertragener Ariftophanes mehr ald irgend eine 
biefer altgriehifhen Poefie: Erfheinungen unferm Zeitalter homogen 
fein koͤnne.« (W. E. Weber). 

(Ein wahres Sag :Ungeheuer! Der zu Grunde liegende Ges 
banken ift dermaßen mit Beftimmungen überfhüttet, daß man Mühe 
bat, ihn aus folhem Wortfhwall herauszufinden. Dazu kommt noch 
der übermäßige Gebrauch meift vermeidliher Fremdwoͤrter!) 


III. Eine eigenthümlihe Art mehrfah zufammengefester 
Sätze find die Perioden. Der Begriff der Periode if 
fhwanfend und wird von den Grammatifern auf fehr verfchie- 
dene Weife beftimmt. Wir verftehen unter diefer Benennung 
einen Funftmäßig gebauten Gliederfag von größerem 
Umfange, deffen Theile fi, wie die Glieder eines Tebendigen 
Organis mus, gegenfeitig fordern und bedingen und, wie 
biefe, durch ein fie vereinigendes VBerhältniß der Wechfelwirfung 
ein in fi gefhloffenes, abgerundetes Ganzes bilden. 
Die Theile der Periode dürfen ‚nicht in einem lofen, mechani— 
fchen Zufammenhange, fondern müſſen in einer fo innigen und 
feften organijchen Verbindung unter einander felbft und mit dem 
Ganzen ftehen, daß man fein Glied herausreigen fönnte, ohne 
den Zufammenhang der übrigen aufzuheben und die gefchloffene 
Einheit des Ganzen zu zerftören, 
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Anmert, Das griechiſche Wort weglodoz, d. i. eigentlid Nmlauf, Kreis 
lauf, bezeichnet zunaͤchſt Eeine beftimmte grammatifhe Sasform, fon: 
dern überhaupt ein wohlgeorbnetes, abgerundetes Satzganzes, fofern 
ed als Erzeugniß oder als Gegenftand ber Redekunſt angefeben 
wird, einen Eunftmäßig gebauten Sag, in welchem ein Gedanktenftef 
feinem ganzen Umfange nady fo ausgeführt wird, daß die beftimmen 
den oder Nebengebanken fi) um den Hauptgebanfen, wie um einen 
Mittelpunkt, fammeln. Cicero überfegt es durch circuitus orationis, 
ambitus verborum ⁊c., und wir würben biefen Begriff am entſpte 
chendften buch Rundfag wiedergeben können. — Es leuchtet jedes 
ein, baß dieſe Erklärung, welche wir für den weiteren Begriff de 
Periode in der Redekunſt gelten Iaffen können, mehr ein Bild, au 
eine Begriffsbeftimmung giebt, mehr bie rhetorifhe Beichaffenbri 
ber Periode im Allgemeinen, als ihre fyntaftifhe Geftaltung im 
Auge hat, und mithin ald Definition einer beftimmten grammatı- 
[hen Satz form nit genügen kann. Um eine foldhe zu geminnen, 
haben neuere Grammatiter den rhetorifhen Gefihtspuntt, dx 
Kunftform ber Periode, die doch offenbar von ihrem Wefen unzer 
trennlih ift, ganz aus dem Auge verloren und ben Begriff ix 
Periode ausfhließlih nah grammatifhem oder gar rein losi- 
fhem Princip feftzuftellen gefuht. So foll bald »die Darftellun 
des gefchloffenen Gedankens« überhaupt, alfo jeder Sag, fei er cm 
fah oder zufammengefegt, fobald er einen Gedanken abfchlieft ", 
eine Periode fein; bald jedes aus Vorder: und Nachſatz beftehent: 
Sapgefüge, ober au: jeder zufammengefegte Sag, weldher in be 
orbnender- oder unterorbnender Form zwei in ihrem logifhen Werth 
einander untergeordnete Urtheile zu einem Gebanfen verbindet "). 
In folhen Begriffsbeftimmungen geht bie rhetorifhe Eigenſchet 
der Periode ganz verloren und für die Grammatik wird nid 
gewonnen; denn wodurch unterfcheibet fidh die Periode von dem 
gewöhnlichen Sapverein oder Sapgefüge, und wozu bedarf es über 
haupt jener befonderen Benennung, wenn zufammengefegte Säge, mı 

»Zwar jetzo ſchein' ich tief herabgeſtuͤrzt; doch werb” ich wieder 
fteigen. « 

ober 
»Hätteft Du vom Menfchen beffer ftets gedacht: Du bättei 
beffer auch gehandelt.« 


fuͤr Perioden ausgegeben werden? 


In der obigen Erklärung liegen zwei Hauptbedingungen fü 
den Begriff der Periode, Die erſte iſt der größere Umfanz 
des Redeganzen, welcher aus der Entfaltung eines reichhaltige 
ren Gedanfens zu einem mehrfach gegliederten Saggebäut: 
erwächſt, — eine Beftimmung, die freilich, wie jede quantitatiw, 
nicht durch eine beftimmte Zahl oder ein beftimmtes Maß fet- 
zuftellende, Feine abfohıte Begrenzung hat, fo daß im dicker 
Hinfiht der Begriff des mehrfach zufammengefegten Sages um 
der Periode in einander fliegen würde, wenn nicht Die zweite, 
die innere Natur des Redebaus betreffende hinzukäme. Die 
zweite Bedingung aber befteht darin, daß die Glieder du 


*) Goͤtzinger: Die deutfche Sprade, II. S. 375. 
) Beder: Schulgrammatif $. 279. 
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Redeganzen nicht in einer zufälligen, mechaniſchen Berbindung, 
fondern in einem nothwendigen, organiſchen Wedfel- 
verhältniß zu einander ftehen, welches nicht bloß in ihrem‘ 
logifhen Zufammenhange gegründet ift, fondern auch in ihren 
fyntaftifhen und rhythmifchen Berhältniffen hervortritt, 
fo daß fie Iebendig in einander greifend zur Geftaltung einer 
einheitlihen Kunftform zufammenwirfen. 


Die wefentlichen Erforderniffe Ri Erfüllung diefer Bebin- 
gungen find in folgenden näheren Beftimmungen enthalten. 

1, Wenn die Einheit der Periode in ihrem formellen Bau 
felbft gegründet fein und aus einem nothwendigen Wechfelver- 
bältniß ihrer Theile entfpringen foll: fo muß die Periode 
zweitheilig fein; denn ein VBerhältniß der Wechfelbeziehung 
und Wechfelwirfung zur Herftellung einer logiſchen und gram- 
matifchen Einheit jegt nothwendig zwei Factoren oder Glie— 
der voraus. Wie das zufammengefegte Wort, um einen ein- 
heitlichen Begriff zu bilden, immer aus zwei Gliedern beftehen 
muß, fo viele einfache Wörter es auch enthalten mag (vgl. 1. 
©. 398); wie im einfahen Sage die organische Einheit des 
Gedankens nur durd die Berfnüpfung zweier Elemente (Sub- 
ject und Prädicat) gebildet wird (f. o. S. 1 f.): fo muß auch 
die Periode, wenn fte als ein Ganzes gefaflt werden foll, das 
aus der Bereinigung ſich gegenfeitig fordernder und bedingender 
Theile erwächft, nothwendig aus zwei Hauptgliedern zu— 
—— fein. Ein beiordnender Satzverein, der aus einer 

eihe von drei oder mehren copulativ verknüpften Sätzen be— 

ſteht, kann mithin nicht als eine Periode angeſehen werden, 
ſo groß auch ſein Umfang ſei. 

Anmerk. Bei weniger ſcharfer Begriffsbeſtimmung wird man allerdings 
auch einen Satzverein, wie den folgenden, in welchem drei gleich— 
maͤßig gebaute Satzgefuͤge zuſammengeſtellt ſind, als eine Periode 
betrachten koͤnnen: 

»Je mehr nun der Menſch Erfahrungen ſammelt, verſchiedene 
Dinge von verſchiedenen Seiten kennen zu lernen, deſto reicher 
wird feine Sprache; — je oͤfter er dieſe Erfahrungen wieder: 
bolt, defto fefter und geläufiger wird feine Sprade; — je 
mehr er unterfcheibet und unter einander orbnet, deſto georb: 
neter wird feine Sprade.« (Herder). 
Allein es fehlt einem foldhen Sagvereine die im Verhältniß feiner 
Glieder begründete innere Einheit und Äußere Begrenzung. Man 
könnte noch mehre gleichartige Glieder hinzufügen und würde dadurch 
bas Maß der Kunftform weder erfüllen, nody überfchreiten. 


2. Die beiden Theile der Periode müſſen aber in ſich fo 
beichaffen oder fo geordnet fein, daß fie einander nothwendig 
find oder fih wie Sat und Gegenfaß, Frage und Ant» 
wort, geipanite Erwartung und Befriedigung, gegen- 
feitig fordern und ergänzen, um ein Gebanfen- und Redeganzes 
herzuſtellen. Und dieſe Nothwendigfeit darf nicht bloß in ihrem 
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logiſchen a EG liegen, fondern muß aud in: der Rebe 
dadurch ausgedrüdt fein, daß ſchon der erfte Theil durch feine 
Form und Stellung auf den zweiten als feine weſentliche Er— 
gänzung hindeutet und ein befriedigendes Berftändniß erft mit 
dem Schluffe des Ganzen möglich wird. 

Sm beiordnenden Satzverein findet died für bir 
Periode wefentlihe Berhältniß der Theile nicht Statt, wen 
diefelben bloß copulativ mit einander verknüpft find; aber 
auch nicht, wenn fie in caufaler Beziehung zu einander fte- 
ben, da weder in dem begründenden, durch denn —, noch in 
dem folgernden, durh aljo, daher ıc. —, nod in dem fina- 
len, durh darum, zu dem Ende ıc. verfnüpften Sasverein: 
der innere Zufammenhang der Säte ſchon in dem voranftehen- 
den Sage angedeutet ift, fondern diefer vielmehr fo lange als 
ein für fi) genügender felbftändiger Sag erfcheint, bis der im 
Caufal-Berhältniß mit ihm verbundene zweite Sag hinzutrit 
(vergl. die Beifpiele oben ©. 610 ff.). — Nur der adverfatir: 
Sasverein fann den Forderungen der Periode entiprechend ge- 
ftaltet werden, indem bei dem aufhebenden Berhältniffe ber 
beigeorbneten Säge (ſ. o. ©. 605 f.) die VBerneinung im erſter 
Sage auf das beritigende fondern oder vielmehr m 
zweiten —, bei dem beihränfenden Berhältniffe (f.S. 606.) 
der durch zwar, wohl, freilich 2c. oder durch die ganyı 
Wendung des erften oder Conceſſiv-Satzes ausgedrüdte Begrif 
der Einräumung auf das den zweiten oder Gegenfag einleiten 
aber, allein, dennod, gleihwohl x, im voraus hie 
weißt, alfo auch vermöge der Redeform der eine Sag auf de 
andern als feine nothiwendige Ergänzung hinüber leitet. 

Unter den Sasggefügen hat die Form, wo einem Haupt: 
fage ein Nebenfag oder mehre in einander gefügte oder mit 
einander verfettete Nebenfäge nahfolgen, feinen Anfprud 
auf den Namen einer Periode, weil fie fih als die Iofefte un 
zufälligfte darftellt und ohne Rundung und in ihr felbft beftimm- 
‚ten Abſchluß if. Eben fo wenig aber fann der von mehren 
Nebenfäsen umfhloffene Hauptfaß (f. o. ©. 753 f.), ode 
umgefehrt das Sabgefüge, in welchem der Hauptfag einen ode 
mehre von einander ie Nebenfäge in der Form der 
Einſchachtelung in fh aufnimmt (f. o. ©. 757), eine Pr 
riode bilden, da diefen Formen die zweitheilige Gliederung feblt 
— Dagegen haben Sapgefüge jeder Art, welde den Nebeniat 
als Borderfag feinem Hauptfage vorantreten laffen, Den der 
Periode angemefjenften Bau, und diefe Sagform wird die vol. 
fommenften Perioden bilden, weil hier die innigfte und notb 
wendigfte Beziehung der beiden deutlich aus einander tretenden 
Glieder Statt findet (vgl. 0. S. 742) und durd, die verfnüpfen 
den Beziehungs- oder Fügewörter, fo wie durch bie 
Wortfolge der verbundenen Säge felbft auch äußerlich auf 
entſchiedenſte hervortritt, 
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Die einander entfprechenden Pronomina oder Partikeln wer 
— der, was — dba, wo — ba, wie — fo, wenn ob. 
ale — da, je — befto; weil, wenn, obgleich x. — fo 
u. f. f. find hier gleichfam die Gelenke, durch welche die Glieder 
des Sapgefüged lebendig in einander greifen und das Ganze 
zufammengehalten wird, fo daß auch bei der größten Erweiterung 
der Hauptglieder duch hinzutretende Beftimmungsfäge das Ver: 
bältniß derfelben und ber daraus entfpringende Sinn des Ganzen 
leicht verftändlich bleibt. Wo aber einem oder dem andern Gliede 
ein ſolches Beziehungswort fehlt, wie 3. B. dem zweiten liebe 
nad) einem mit daß ober ob eröffneten abftracten Subftantiv: 
fage, oder dem erften Gliede, wenn ed ein in der Form eines 
Sragefages aufgeftellter bedingender Sag ift: da ift die Nothwen— 
digkeit des ergänzenden Gliedes ſchon dur die unfelbftändige, 
für fi) ungenügende Sasform (die Wortfolge des Fragefages) 
ausgedrüdt. 


Es giebt mithin fowohl beiordnende, als vorzüglich 
unterordnende Perioden. In beiden Gattungen aber 
unterſcheidet man die Haupttheile der Periode wegen des unter 
ihnen eins beftehenden Gegenfages von Erwartung oder 
Spannung und Befriedigung oder Löfung durch die Benennun- 

en Borderfag und Nachſatz, die in dem gewöhnlichen zu— 
ammengefegten Sage nur auf die Glieder des unterorbnenden, 
und zwar vorzugsweife des hegründenden, bedingenden und ein- 
räumenden, Saßgefüges angewendet werden (f. o. ©. 741). 
Jede Periode alfo, auch die beiordnende, theilt fih in Bor- 
derſatz (griech. Protaſis, d. i. eigentlich: vorgelegte Frage, 
zu löfende —— und Nachſatz (griech. Apodoſis, d. i. 
eigentlich: Zurückgabe, Erwiederung, weil er gleichſam die Be— 
antwortung oder Löſung der in dem Vorderſatz geſtellten Frage 
oder Aufgabe enthält). 


3. Ein weiteres Erforderniß der Periode befteht nun darin, 
daß die beiden den obigen Beftimmungen entfprechenden Theile 
derfelben für ſich nicht einfahe Säße, fondern in fi felbft 
zufammengefegt find und in ihrer Bereinigung ein Saß« 
gebäude von mehr ald gewöhnlichen Umfange bilden; denn 
nicht jeder nad jenen Beftimmungen gebaute zufammengefeßte 
Sag ift fhon darum eine Periode, 

So kann 3. B. das einräumende Saggefüge: 


»Obgleih Jedermann von Freundfchaft fpriht, fo tennen 
und üben fie doch nur fehr Wenige.« 
noch nicht eine Periode genannt, wohl aber in folgender Art zu 
einer Periode erweitert werden: 
»So viel man aud in unfern Tagen von Freundfchaft als 
einer allgemein bekannten Sache fpricht; fo viel man überall 
bes Küffens und der Umarmungen fieht, ber Freundſchafts⸗ 
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und Liebes: Berfiherungen hört, ſchreibt, Lieftt und auswendig 

lernt: fo glaube ih doch, daß unter taufend Menfhen kaum 
Einer zu finden ift, der mit dem Worte Freund den echten, 
der Bedeutung diefes Namens ganz entiprechenden Begriff ver: 
bindet; unter Millionen faum Einer, der den Gefegen wahrer 
——— in jedem Falle gemäß zu handeln ſich mit Ernſt 
beſtrebt.« 

Ein beſtimmtes Maß läſſt ſich, wie bereits bemerkt wurde, 
für den Umfang der Periode nicht feſtſetzen und in dieſer Hinſicht 
feine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen dem mehrfach zuſammengeſetzten 

Satze überhaupt und der Periode ziehen. Auch brauchen nicht 
nothwendig beide Theile der Periode weiter ausgefponnen zu 
fein; fondern es kann, je nad) der befonderen Natur des zu ent: 
widelnden Gedankens, bald vorzugsmweife der VWorderfag, ball 
der Nahfas zu einer größeren Ausdehnung anwachſen. 


Diefer größere Umfang kann theild dadurch entftchen, daß 
die Theile der Periode durch inhärirende oder abhängige Be- 
ffimmungswörter jeder Art, fo wie durd zufaınmenge: 
ordnete Worte (vgl. 0. ©. 509) erweitert, oder durch Be— 
ffimmungsfäge zu mehrfach zufammengefegten Sasgefügen 
ausgebildet find; theild kann auch der Borderfag oder der 
Nahfag, oder es können beide Haupttheile aus mehren 
einander beigeordneten, gleihmäßig gebauten Gliedern 
beftehen, fo daß mehre beiorbnend verbundene Vorderfäge einem 
Nachſatz oder — eben fo verbundenen Nachſätzen innerhalb 
einer Periode entiprechen, oder einem Borderfage mehre beiorr- 
nend verbundene Nachſätze gegenüber treten (vgl. das obige Bei: 
fpiel einer Periode). Diele innerhalb der Haupttheile der Periode 
einander beigeorbneten Süße nennt man Glieder des Vorver: 
oder Nachfages, und nach der Gefammtzahl derfelben die ganze 
Periode drei-, vier-, ———— u. ſ. f., wobei jedoch 
die Grundform des ganzen Gliederfages immer zweitheilig 
bleibt. Zufammengezogene Säge aber, die unter einer gemein: 
famen Partifel vereinigt find, läfft man dabei in der Regel für 
ein einziges Glied gelten. 

Hiernah heißt eine Periode zweigliedbrig, wenn jeder 
der beiden Haupttheile nur ein Saggefüge enthält; dreiglie: 
drig, wenn der Vorderfag ein Satzgefüge, der Nachſatz zwi 
beigeorbnete, oder umgekehrt der Vorderfag zwei beigeordnete Sig 
oder Sapgefüge, und der Nahfag nur eines enthält; vierglie: 
drig, wenn jeder Haupttheil aus zwei beigeordneten Sägen ode 
Satzgefügen befteht, oder auch der eine beren drei, der andere nur 
ein einziges befafft u. f. f. (f. die unten folgenden Beifpiele). — 
Die Ausdehnung der Periode auf eine zu große Anzahl folder 
Glieder ift jedoh im Allgemeinen nicht zu billigen, da das Auf: 
faffen ihrer Verhältniffe und das Zuſammenfaſſen des Mannia- 
faltigen zur Einheit eines Gedankens dadurch erſchwert wird. 
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4, Für die rhetorifche Vollendung der Periode fommt end- 
lich nod der rhytymifhe Bau derfelben in Betracht, welder 
auf den Maß- und Ton-Berhältniffen ihrer Glieder 
beruht. Zur Hervorbringung cined dad Schönheitsgefühl befric- 
digenden Ebenmaßes ift eine verhältnißmäßige Länge 
der einander entiprechenden Glieder erforderlih, fo daß diefel« 
ben ihrem äußeren Umfange nad möglihft im Gleichgewicht 
mit einander ftehen und das innere, logifche Verhältniß, welches 
fie zu einer organifhen Einheit verfnüpft, fih audh in ihrem 
äußerlihen Verhalten zu einander durch eine gefällige Überein« 
flimmung dem Gefühle darftellt. Dies ift jedoch nicht fo zu 
verftehen, als müflte die Länge der Theile genau gegen einander 
abgemeffen fein. Bielmehr in ed vor Allem wefentlid, daß der 
Umfang jedes Theiles feinem eigenen Inhalte, d. i. dem 
Gehalte und der Bedeutfamfeit des darin entfalteten Gedan—⸗ 
kens, angemeffen fei und nicht etwa bloß zur Herftellung eines 
äußerlihen Ebenmaßes über Gebühr ausgedehnt werde, und 
Daß das Äußere Berhältniß der Theile mit der inneren Gliede— 
rung des Gedanfens vollfommen übereinftiimme. Es fann dem» 
nad fehr wohl ein aus einer ganzen Reihe beigeordneter Glie- 
ver beitehender Borderfag durch einen weit Fürzeren, nur 
ein Glied ausmachenden Nachſatz abgeichloffen werden, welcher 
dann durch feinen auf alle Glieder des Vorderfages gleichmäßig 
bezogenen Inhalt und feine ſchließende Kraft an innerem Ge— 
wicht erfegt, was ihm an äußerem Umfange abgeht (vgl. unten 
die Beifpiele M 5. 9. 13. 16. 26. 27... Seltner wird der 
Nachſatz von unverhältnißmäßig großem Umfange gegen den 
Borderfag fein, befonders nicht fo, daß diefe größere Ausdeh⸗ 
nung durch eine Reihe beigeorbneter Glieder entfteht; denn 
darunter muß nothiwendig die abfchliegende Begrenzung der 
Periode Teiden, weil eine folche fortgefegte Beiordnung fein in 
ihrer Form liegendes Maß hat, es fei denn, daß die Glieder 
des Nachſatzes denen des Vorderfages genau entfprechend gegen- 
über treten (vgl. unten NZ 20. 28. 30.). 

Was das Tonverhältniß der Theile betrifft, fo gebührt 
dem Nachſatze feiner inneren Bedeutung nah der Hauptton, 
weil er Meichlam die Erfüllung der durd den Borberfag erreg« 


ı ten Erwartung oder bie eigentlihe Ausfage enthält, auf 


| 


welche der Borderfag vorbereitet und hinführt. Das Verhält— 
niß ift demjenigen ganz analog, weldes im einfadhen Gage 
zwilhen Subject und Präpdicat befteht, wo das Ießtere, 
mweil ed den durch den Sag ausgefagten Inhalt darftellt, den 
überwiegenden Ton empfängt (f. 1. ©. 184. 2). Vorder- und 
Nahfag verhalten ſich alſo hinfichtlih des Tones im Ganzen 
wie Senfung und Hebung zu einander. Näher aber ift die 
über die Glieder der Periode ſich erftvedende Bewegung 
d. i. Steigerung und Schwächung des Tones in ber Regel 
fo befhaffen, daß die Stimme den Vorderſatz mit gefenftem 
Deyfe’d gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bd, 49 
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Tone beginnt und im Fortgange besfelben den Ton allmählı 
anfchwellen läſſt oder bei mehrfach geglievertem Vorderſatz aı 
einer gewiffen Höhe in der Schwebe hält, dann aber mit der 
Beginne des Nachfages ihn zur höchſten Stärfe fleigert_ un 
von da bis zum Scyluffe der ganzen Periode allmählich ſinke 
äfft, fo daß für das Gehör der Eindrud eines beruhigende 
Adichluffes entfieht. Das herrſchende Betonungs - Berhältmi 
ber Periode ift mithin Feigend=fallend, oder der Border 
fag ift von dem fteigenden, anwachſenden, der Nadia: 
son dem finfenden, abnehmenden Tone begleitet, indem de 
Ton in der Mitte der ganzen Periode den höchſten Punkt a: 
reicht, zu -welchem — und von welchem herab die Tonbewne 
gung gleichmäßig geht. — Indeſſen bedingt der innere Bau 
und die eigenthümliche Gliederung der Theile natürlicy mandı 
Mopdificationen diefer Tonverhältniffe, die fih nur aus u 
befonderen Natur jeder einzelnen Periode ergeben und nicht ver 
vorn herein beftimmt werden können. 


So 3. B. wird die unter den nachfolgenden Beifpielen ar. 
geführte Periode 1. »Die Welt ift fo leer« ıc. fo betont werde 
müffen, daß in dem Satzgefüge, welches den Vorderfag bildet, te 
Hauptton auf dem vorangeftellten Hauptfage »Die Welt if I 
leer« ruht, der Mebenfag hingegen »wenn man — denkt« fdmi 
her betont wird. Der Vorderfag wird alfo hier im Tu 
finten, ftatt zu fleigen. Der Nahfag wird fodann allerdin: 
mit gefteigertem Zone anheben: »aber hie und da Jemand wi. 
fen« —; ftatt aber allmählich zu ſinken, wird er fih am Scluft 
zu noch flärkerer Betonung erheben, da der fließende Hau 
fa »das macht uns diefes Erdenrund zu einem bewohnten Ger: 
ten« durch feinen Inhalt und feine grammatifhe WBebeutun; 
* Übergewicht des Tones über den vorangehenden Neben 
orbert. 


en folhe Tonverhältniffe nun wird das innere Berbäl: 
niß der Redeglieder auch für das Gehör und Gefühl ausser 
— und vermöge dieſes Satztones (vgl. J. ©. 184) v 

ereinigung derſelben zu einem Ganzen auf ähnliche Wei: 
vollendet, wie durch den Silben-Accent die Theile ein 
Wortes‘, durh den Wortton die Beftandtheile des einfade 
Sages zur feften Ton- Einheit verbunden werden. Der dur 
den gemeſſenen Wechfel von Hebungs- und Senfungsfägen m 
ftehende Rhythmus der Sagverbindung ift in der That nid: 
andres, ald das geiftige Verhältniß der Redeglieder, von de 
Empfindung aufgefafft und für diefelbe dargeftellt, mit den ir 
zu Gebote ftehenden finnlichen Mitteln zur Anſchauung gebraät. 


Die vorftehende Entwidlung des Wefend und Baues da 
Periode wird durch die nachfolgenden Beifpiele mufterbafte 
Perioden der verfchiedenen Arten noch deutlicher und anidan 
licher werden. Wir unterfheiden nad dem Obigen por Allen 
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beiordnende (adverfative) und unterorpnende Perioden. 
Die legteren aber Fönnen einen Subftantiv= oder Adjectiv— 
fag, oder einen Adverbialfag zum sek haben; und 
die Perioden, deren Borderfag ein Adverbialfag ift, find 
nad der befonderen Art desfelben oder dem logiſchen Berhälts 
niffe des Vorderfages zum Nachfage ald ort- und zeitbe- 
ffimmende, vergleichende, proportionale, begrün— 
dende, bedingende, einräumende ıc. Perioden zu uns 
terfcheiden. Um den Gliederbau jeder ‚Periode augenfälliger 
darzuftellen, fondern wir bie Daupttheile (Vorder- und Nadfag) 
durch |]; die beigeordneten Glieder aber, in welche jene Theile 
zerfallen, durd =. : 
1. Beiorbnende (entgegenfegende) Perioden. 
(zweigliedrig.) 
l, Die Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, Flüffe und Staͤdte 
darin denkt; || aber hier und da Jemand zu wiffen, ber mit uns 


übereinftimmt, mit dem wir auch ftillfchweigend fortleben, das macht 
uns dieſes Erbenrund zu einem bewohnten Garten. (Göthe). 


2. Man mag es zugeben, daß bie Gegenwart ber hervorragenden 
Geifter weniger aufzumweifen vermag, als mandes verfloffene Mens 
fhenalter; || aber die Geiftesbilbung hat ſich in nie erreihtem Maße 
über alle Theile ber bewohnten Erbe, über alle Kreiſe der Geſell⸗ 
fhaft verbreitet, und ber Gedanken fliegt mit einer Schnelle um bie 
Welt, wie man fie nie vorher ahnen konnte. (Aus einer Zeitfchrift). 


3. Nicht das Faften und die Geißel bes Afceten, nicht der Martyrs . 
tob fo vieler Blutzeugen der Kirche find die Zriumphe bes Ghri: 
ftenthums; || fondern die Werke reiner Menfchenliebe, die Achtung 
beiliger Menſchenrechte, die Ehre der Frauen, die Abfdhaffung der 
Leibeigenfhaft — das find Früchte des chriftlichen Geiftes, (Ebendaher). 

4, Schon als Jüngling mit demjenigen befannt, was uns von den 
Mofterien ber Alten hiſtoriſch überliefert worden, floh er (Wieland) 
zwar nad) feiner heitern, klaren Sinnesart jene trüben Geheimniffe, || 
aber verläugnete fi nicht, ba gerade unter biefen vielleicht feltfa= 
men Hüllen zuerft unter die rohen und ſinnlichen Menſchen höhere 
Begriffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mädhtige, Teuchtende 
Ideen erwedt, der Glaube an einen über Alles waltenden Gott ein: 
geleitet, die Tugend wuͤnſchenswerther bargeftellt und die Hoffnung 
auf die Fortdauer unferes Dafrins ſowohl von falfhen Schredniffen - 
eines trüben Aberglaubens, ald von ben eben fo falfchen Forderungen 
einer lebensluftigen Sinnlichkeit gereinigt worben. (Göthe). 


(viergliebrig.) 

6. Zwar fann und fol der Dichter und der bildende Künftier, um 
uns würbige Göttergeftalten zu zeigen, bie Menfchen, die er zu Mo: 
bellen zu nehmen gendthigt ift, von allen ber Einzelheit anklebenden 
Mängeln befreien; — er kann und foll fie in ihrer reinften 
Schönheit denken und fie größer, edler und Eraftvoller barftellen, als 
vielleicht jemals ein wirkliher Menſch gewefen ift; — er kann die 
Blüthe der Jugend mit ber Reife des vollendeten Alters in ihren 
Formen vereinigen, kann fie mit Ambrofia nähren, in ätherifchen 
Schimmer Fleidben, durch bimmlifche — und durch einen 
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leichtern, als menſchlichen Gang ald Weſen höherer Art ſich an 
fündigen laffen; || aber dennoch werben feine Götter, fobalb er fü 
erfcheinen Läfft, zu dem, was fie in feiner eignen Ginbildung feiı 
müffen, — zu Menfhen. (Wieland). 


2. Unterorbnendbe Perioden. 
a) mit voranftehendem Subftantin: ober Adjectivfag. 
(dreigliedrig.) 

Daß er (Wieland) alles mit eigener Hand und fehr ſchoͤn fdhrieb, 
zugleich mit Freiheit und Befonnenheit; S baß er das Gefchrieben: 
immer vor Augen hatte, forgfältig prüfte, veränderte, befferte, um 
verdroffen bildete und umbildete, ja nicht müde ward, Werke vun 
Umfang wiederholt abzufchreiben: || diefes gab feinen Probuctione 
das Barte, Bierliche, Faplihe, das Natürlich: Elegante, welches nid: 
durch Bemühung, fondern dur heitere, genialifhe Aufmerkſamker 
auf ein fhon fertiges Werk hervorgebradht werden fann, (Soͤthe). 


Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter (Klopfteck 
bas Gefühl eigner Perfönlichkeit. Daß er felbft bereinft zu bdiefen 
Ghören eintreten, — daß ber Gottmenfd ihn auszeihnen, ibm von 
Angefiht zu Angefiht den Dank für feine Bemühungen abtragm 
würde, den ihm ſchon hier jedes gefühlvolle, fromme Herz burs 
mandye reine Zähre lieblich genug entrichtet hatte: || dies waren Ih 
unſchuldige, Findlihe Gefinnungen und Hoffnungen, als fie nur eu 
wohlgefchaffenes Gemüth haben und hegen kann. (Böthe). 

Unb jest an bes Jahrhunderts ernftem Ende, 

Wo felbft die Wirklichkeit zur Dichtung wird, — 

Wo wir ben Kampf gewaltiger Raturen 

Um ein bedeutend Biel vor Augen fehn 

Und um ber Menſchheit große Gegenftände, 

Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen: |J 

Jetzt darf die Kunft auf ihrer Schattenbühne 

Auch höhern Flug verfuchen, ja fie muß, 

Soll nicht des Lebens Bühne fie befhämen, (Schiller) 


(viergliebrig.) 

Die Erbe alfo, eine Kugel, als einen Planeten kennen zu im 
nen, == ſich die allgemeinen Gefege befannt zu machen, nady denn 
fie fih um ſich felbft und die Sonne bewegt, und wie baburd Tax 
und Jahre, Klimate und Regionen auf ihr werben, — bies al 
mit der Faplichkeit und Würde vorgetragen, die ber große Gem 
ftand fordert: || wenn das nicht den Geiſt erhebt und erweckt, ma 
follte ihn erheben und erweden? (Herder). 


Wer's nur einigemal in feinem Leben erfahren, was es oft fr 
eine Eleine, nichtige und vorbeiftreihende Sache mit allen fogenamtn 
pbilofophifhen Bußen und Umkehrungen feis — wie wenig dba eigens 
lih im Herzen und in feiner Tiefe ausgerottet werde; — mit md 
her Gewalt bie unterdrüdten Neigungen nur unter andern Geſtel 
ten und Berwebungen aus dem Grunde wieder hervorfommen, und 
oft fieben Geifter zuruͤckkehren, die ärger find, ald der erfte vorhin: | 
der wird's ſehen und fühlen, mie anders es mit dem Werke Gottet 
fei, da er nicht mit einem Spielwerk menfhliher Vorfäge von ber 
Oberflaͤche beffert, fondern mit dem taufendarmigen Wurf des Säit: 
ſals den Menſchen umfafft, alle feine Girkel zerreißt, den ganzen Ge 
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ſichtskreis um ihm her verändert ober verfinftert, und ihn burdh ein 
Andringendes lebendiger Situationen, denen er nun nicht entgehen 
kann, gleihfam mit liebreiher Batergewalt auf andere Wege zwin: 
get. (Herder). 


(fünfgliebrig.) 

Männer, bie ihr unfern Zuftand Zennet, = bie ihr unparteilfd 
und mit liberlegung beobadtet, — bie ihr Gelegenheit habt zu 
erfahren, was auf allen Stufen ber Gefellfhaft und in allen Abtheis 
lungen berfelben gefehlt, gefünbigt und verborben wirb: || entfheibet 
ſelbſt, ob man mit Grunde fagen Fann, ba wir in bas herannas 
bende Jahrhundert mit befferen Gefinnungen hinüber treten werden, 
als unfere Voraͤltern bad nun verfloffene anfingen; — ob nicht fo 
Manches, was bei ihnen noch ein Antrieb zur Sittlichkeit, nody ein 
Huͤlfsmittel derfelben, noh eine Schutzwehr für fie war, bei uns 
ganz aufgehört oder doch viel von feiner Kraft verloren hat. (Rein: 
hard). 


(ſechsgliedrig.) 

Wer nur Denjenigen groß nennt, der in einem ungewoͤhnlichen 
Grabe Alles iſt, was er ſollz — wer aus ber Anzahl großer Mos 
narchen Jeden ausftößt, deffen Regierung nicht ae ihn felbft, fons 
bern nur duch das glüdliche, einträchtige Genie vortreffliher Diener 
glänzgte, und der nur weife genug war, ſich leiten zu laffen, ba er 
felbſt bätte leiten follen; — wer mit unverwandtem Blid auf den 
einzigen würdigen Zweck eines Königs Feine, auch nicht die glänzend: 
ften Thaten bewundert, fobald fie jenem Zweck entgegenlaufen; = 
wer das cinfeitige Zalent eines Kriegerö von dem mannigfaltigen, 
fo viel andere Falente in fih fchließenden, eines Monarchen unter: 
ſcheidet: || der wird die großen Könige, groß im echten Sinne bes 
Wortes, durch ganze Jahrhunderte und unter ganzen Nationen vers 
gebens fuhen; — er wird, fhon eh’ er ſucht, ihrer nur aͤußerſt 
wenige zu finden hoffen, (Engel). 


(adtgliebrig.) 

Was er (Ras Gafas) hier litt, der Edle, und noch mehr, was 
er bier that; — mie jede Noth der Unfhuldigen feine eigene warb, 
und wie ihm bie ganze Seele zu einer Thätigkeit aufflammte, die 
noch fortglühte im Greifesalter; — mie er hohen Muths im Gefühl 
feines Rechts der Rache der Mächtigen Trog bot und lauten Fluch 
über den Golbdurft ausfpradh, der morbete, und über die Staats: 
Mugheit, bie es zu ahnden vergaß; — wie er bin und her, der 
Stürme und ber Klippen nit achtend, über die Tiefen bed Meeres 
flog, um bald dem Thron feine Klagen, bald der Unfchulb den Zroft 
ber Hoffnung zu bringen; — wie er hintrat vor ben folgen Grobe: 
rer, ben erften Herrfcher in zweien Welten, und ihm feine Schuld 
in bie Seele dbonnerte, daß ihm warb, als ftänd’ er vor dem Richter 
ber Welt und als leckten die unauslöfhlihen Flammen der Hölle 
fhon an fein Krankenlager; = wie er fid hinwarf über bie Truͤm⸗ 
mer gefcheiterter Hoffnungen und laut aufmeinte gen Himmel, aber 
fi) ſtets wieder aufriß als Mann und wieder baftand voll Muthes 
und Kraft und rüftig fortbaute an immer neuen Entwürfen; — 
wie jeder Strahl der Hoffnung, der den Elenden erfhien, ihm bas 
Herz mit Entzüden ſchwellte, und ald der legte in trübe ewige Nacht 
dahinſchwand, wie er dba, jeder Freude und jedem Troſt entfagend, 
ſich tief in die Einfamkeit barg, und die Erde ihm nichts mehr war, 
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als ein Kerker, und die Sehnſucht nad) Auflöfung und Ewigkeit ibm 
von nun an bie ganze Seele füllte: || alle diefe Thaten unb biefe 
Leiden ftanden gefchrieben vor Gott nad ihrer ganzen Lauterkeit, 
Verbienftlichkeit, Schönheit. (Engel). 


b) mit voranftehendem Adverbialfag. 
zeitbeftimmenb (breigliedrig). 
Ald der Erfhaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß; = 
Als alle Himmlifhen ihr Antlig von ihm wandten: |] 
Schloß fie, die menſchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fi ein. (Schiller) 
“ 


Wenn wir zufammen oft dem Wilde nad) 

Durch Berg’ und Thaͤler rannten unb bereinft, 

An Bruft und Fauft dem hohen Ahnherrn gleich, 

Mit Keul’ und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften; — 

Und dann wir Abends an ber weiten See 

Uns an einander lehnend ruhig faßen, 

Die Wellen bis zu unfern Füßen fpielten, 

Die Welt fo weit, fo offen vor uns lag: || 

Da fuhr wohl Einer mandjmal nad dem Schwert, 

Und Lünft’ge Thaten drangen, wie die Sterne, 

Rings um uns her unzählig aus ber Nacht. (Goͤthe 

(viergliebrig.) 

Wenn ich fonft vom Fels über den Fluß bis zu jenen Hügeln 
bas fruchtbare Thal überfchaute und Alles um mid her keimen und 
quellen ſah; — wenn id jene Berge vom Fuße bis zum Gipfel mi 
hoben, dichten Bäumen bekleidet, all jene Thäler in ihren mannis 
faltigen Krümmungen von den lieblihften Wäldern befhattet fah, 
und ber fanfte Fluß zwifchen ben lispelnden Rohren dahin gleitet: 
und bie lieben Wolfen abfpiegelte, bie ber fanfte Abenbwind am 
Dimmel herüber wiegte; — wenn id dann bie Vögel um mid dr 
Wald beleben hörte, und die Millionen Müdenfhwärme im legte 
rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr lester zuckender 
Blick den fummenden Käfer aus feinem Grafe befreite, und da 
Gewebere um mic ber mich auf ben Boden aufmerffam machte, un) 
das Moos, das meinem harten Felfen feine Nahrung abzwingt, und 
das Genifte, das den dürren Sandhügel hinunter wähft, mir all 
bas innere glühende, heilige Leben der Natur eröffnete: || wie um 
fafft’ id das all mit warmem ‚Herzen, verlor mid) in der unendliche 
Fülle, und die herrlichen Geftalten ber unendlihen Welt beweate 
fi alllebend in meiner Seele, (Göthe). 


vergleihenb (zweigliebrig). 

Wie wenn von ungefähr unter der Zurüftung ein Feuerwerk in 
Brand geräth, und die Eünftlich gebohrten und gefüllten Hülfen, die, 
nad einem gewiffen Plane geordnet und abgebrannt, prächtig ab 
wechſelnde Feuerbilder in die Luft zeichnen follten, nunmebr unor: 
dentlih durch einander zifhen und faufen: |] fo gingen audy jegt in 
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feinem Bufen Gluͤck und Hoffnung, Wolluft und Freude, Wirkliches 
und Geträumtes auf einmal fheiternd durch einander. Goͤthe). 


(dreigliedrig.) 


Wie es den Menſchen eher gelungen iſt, von den Geſetzen des 
Weltbaues etwas zu verſtehen, als die Geſetze der Witterung einzu⸗ 
feben; — mie fie heffer gelernt haben, Finfterniffe an Sonne und 
Mond, ald Regen und Wind in unfrer Atmofphäre vorauszufagen: |] 
fo haben fie aud über den Gang ber großen politifhen Angelegens 
heiten und die Erfolge von Staatshandlungen in Abficht des Schick⸗ 
fald der Völker deutlihere Begriffe, als über ben Lauf und ben 
Erfolg der Familien» und perfönlidhen Begebenheiten, (Garve). 


(fünfgliedrig.) 
Wie wenn auf einmal in die Kreife 
Der Freude mit Gigantenfhritt 
Geheimnißvoll nah Geifterweife 
Ein ungeheure Schidfal tritt; — 
— Da beugt fich jede Erbengröße 
Dem Frembling aus der andern Welt; 
Des Jubels nichtiges Getöfe \ 
Verftummt und jede Larve fällt, 
Unb vor ber Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge —: || 
So rafft von jeder eiteln Bürbe, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menſch fih auf zur Geifterwürbe, 
Und tritt in heilige Gewalt; — 
Den hohen Göttern ift er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß fehweigen, 
Und Eein Verhängniß fällt ihn an; — 
Es fhwinden jedes Kummers Falten, 
&o lang bes Liedes Zauber walten, (Schiller) 


(Das zweite Glied des Vorberfages ift hier ein felbftändiger parens 
thetifher Sag (da beugt ſich jebe Erbengröße« zc.), der feinem 
logiſchen Verhaͤltniſſe nach als der eigentlihe Vergleihungsfag mit 
dem an ber Spige ftehenden wie verbunden 'und dem mit wenn 
eröffneten Nebenfage übergeordnet fein follte: »Wie jede Erbengröße 
fi) beugt ꝛc. wenn auf einmal in die Kreife der Freude — ein 
ungeheures Schidfal tritt: fo rafft« ıc.) 


proportional (viergliebrig). 


Se erhabner das Ziel ift, nah welchem wir ftreben, — je weis 
ter, je mehr umfaffend der Kreis, worin wir uns üben: |] befto 
höher fteigt unfer Muth, — defto reiner wird unfer Selbftvertrauen, 
befto unabhängiger von der Meinung der Welt. (Schiller). 


begründend (viergliedrig). 


Weil eö aber bamit noch nicht gethan ift, — weil er ihnen für 
bad Land, das er ihnen nimmt, ein anderes geben muß, — und 
weil fie biefes andere erft mit gewaffneter Hand erobern und ſich 
barin erhalten müffen: |} fo ift es noͤthig, daß er ihre vereinigten 
Kräfte in einem Staatölörper zufammenhalte, (Schiller), 
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bebingend (zweigliebrig). 

Wenn gewöhnlihe Menfchen, dur nemeine Verlegenheit bes 
Tages zu einem leidenſchaftlich Ängftlihen Betragen aufgeregt, uns 
ein mitleidiges Lächeln abnöthigen: || fo betradten wir bagegen mit 
Ebrfurcht ein Gemüth, in weldhem die Saat eines aroßen Scyidiali 
audgefäet worden, das bie Entwidelung diefer Empfängniß abmarte: 
muß und weder bas Gute, nod das Böfe, weder das Sluͤcklich, 
nod das Unglüdliche, was daraus entfpringen fol, befhleunigen barf 
und kann. (Böthe). 


O bätten manche kurzſichtige, ftofze, intolerante Barbaren, bi 
fih einbilden, daß Außer ihrem Erdwinkel fein Beil fei und bus 
bie Sonne der Vernunft nur in ihrer Höhle fcheine, in ibrer Is 
gend nur Geographie und Gefchichte beffer gelernet: || unmöglid 
würden fie die enge Binde ihres Hauptes zum Gebirnmeffer de 
ganzen Welt und die Sitten ihres eingeſchraͤnkten Winkels zur Rear 
und Richtſchnur aller Zeiten, aller Klimata und Voͤlker gemaß: 
haben. (Herder). 


(dreigliebrig.) 


Wenn man fid) der fchönen Natur erinnert, welche bie alten 
Oriechen umgab; == wenn man nadbenkt, wie vertraut biefes Bol 
unter feinem glüdlihen Himmel mit der freien Natur leben Eonntr, 
wie febr viel näber feine Vorftellungsart, feine Empfindbungsweik, 
feine Sitten der einfältigen Natur lagen, und welch ein treuer Ah 
drud bderfelben feine Dichterwerfe find: || fo mus die Bemerfun 
befremden, daß man fo wenig Spuren von dem fentimentalen Is 
tereffe, mit weldem wir Neuere an Naturfcenen und Naturdyarafte 
zen bangen Pönnen, bei demfelben antrifft. (Schiller). 


(viergliebrig.) 

Unfterbliher Homer! wenn ed Dir vergönnt ift, aus einem 
andern Elyfium, ald Du hier es ahneteft, auf Dein Geflecht bie 
nicden herabzubliden; — wenn Du bie Völker von Afiens Gefilde 
bis zu den hercpnifchen Wäldern zu dem Quell wallfabrten fickt, 
ben Dein Wunderftab bervorftrömen ließ; = wenn es Dir vergönnt 
ift, die ganze Saat des Großen, bed Edlen, bes Herrlihen zu über: 
fhauen, das Deine Lieder hervorriefen: |] Unfterbliher! — wo auf 
Dein hoher Schatten jegt weilt — bebarf er mehr zu feiner Se 
ligteit?! (‚Deeren). 


(fünfgliebrig.) 

Wenn von der menfhliden Natur, fo lange fie menſchliche Re 
tur bleibt, nie und nimmer zu erwarten ift, baß fie ohne Unterbrn 
Hung und Rüdfall gleihförmig und beharrlid als reine Vernunft 
handle und nie gegen bie fittlihe Orbnung anftoße;s — wenn mi 
bei aller Überzeugung fowohl von der Nothwendigkeit, als von ir 
Möglichkeit reiner Tugend uns geftehben müffen, wie ſehr zufälis 
ihre wirkliche Ausübung ift und wie wenig wir auf bie Unübermint 
lichkeit unfrer befferen Grundfäge bauen dürfen; —= wenn wir un 
bei diefem Bewufftfein unfrer Unzuverläffigkeit erinnern, daB dei 
Bebäude ber Natur durch jeden unfrer moralifhen Fehltritte leidet; 
= wenn wir uns alles diefes ins Gedächtniß rufen: || fo würbe es 
bie frevelhaftefte Verwegenheit fein, das Beſte der Welt auf biefes 
Ungefähr unfrer Tugend ankommen zu laffen, (Schiller). 


Niemand glaube, die erften Eindrüde ber Jugend vermwinden 
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zu koͤnnen! — Iſt er in einer Löblichen Freiheit, umgeben von ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Gegenftänden, in dem Umgange mit guten Menſchen 
aufgewadhfen; = haben ihn feine Meifter das aelehrt, was er zuerft 
wiffen muffte, um das Übrige leichter zu begreifen; — hat er ge: 
lernt, was er nie zu verlernen braucht; S wurden feine erften 
‚Bandlungen fo geleitet, daß er das Gute Fünftig leichter und beques 
mer vollbringen fann, ohne ſich irgend etwas abgemöhnen zu müfs 
fen; |} fo wird diefer Menſch ein reineres, volllommneres und glüds 
licheres Leben führen, als ein Anderer, der feine erften Zugendfräfte 
im Widerftand und im Irrthum zugefegt bat. (Göthe). 


(ſechsgliedrig.) 

23. Wollet ihr auch im kommenden Jahrhundert den Ruhm eines 
weifen, ebrwürbigen und glüdlihen Volks behaupten; — wollet ihr 
euch in der Ordnung, die Gott felbft vorgefchrieben hat, zu neuen 
Vollkommenheiten erheben; — wollet ihr euern Kindern und Enkeln 
eine fihhere Bahn zur Ehre und zur Wohlfahrt Öffnen: || fo ver: 
abicheuet alle Gewalt und bleibet Freunde des Rechts; — fo hütet 
euch vor wildem Leichtfinn und verfahret mit bedachtſamem Ernſt; 
— fo tretet den neuen 3eitraum mit dem feften Entfhluß an, ber 
bürgerlihen Verfaffung des Vaterlandes mit aller Gewiffenhaftigkeit 
echter Chriſten treu zu bleiben, (Reinhard). 


einräumenb (breiglichrig). 


29. Ob es gleih dem Einzelnen unter Feiner Bebingung geziemen 
will, alten ehrwuͤrdigen Gebräuden ſich entgegen zu ftellen und das, 
was unfere weifen Vorfahren beliebt und angeordnet, eigemmillig zu 
verändern: |] fo würbe ich doch, ftände mir der Zauberftab wirklich 
zu Gebote, ben die Mufe unferm abgefchiedenen Freunde geiftig ans 
vertraut, ich würde diefe ganze büftere Umgebung augenblidtid in 
eine heitere verwandeln; — biefes Finftere müffte ſich glei vor 
Ihren Augen erhellen, und ein feftlih gefhmüdter Saal mit bunten 
Zeppichen und nıunteren Kränzen, fo froh und Far, als das Leben 
unfered Freundes, follte vor Ihnen erfcheinen. (Göthe: Rede auf 
Wieland). 


(fedhegliedrig.) 

30, Menn wir au Alles betrachtet haben, was die Natur uns 
zeigt; — wenn wir aud Alles genoffen haben, was fie uns barbies 
tet; — wenn wir aud Alles geleiftet haben, was in ihrem Gebiete 
ſich thun Läfft: || unfee Durft nad Erkenntniß ift nody lange nicht 
geftillt, wir ſehnen und nad) mehr Wahrheit und Licht; — unfer 
Wunſch nad Wohlſein ift noch lange nicht befriedigt, wir ſchmachten 
nad einem längeren und höheren Genuß; — unferm Triebe nad 
Vollkommenheit ift noch lange nicht genug gefchehen; er kennt ein 
hoͤchſtes Ziel, er ftrebt nad) unendlihem Fortſchritt. (Reinhard), 


Der Rhythmus einer vollfommenen Periode beihränft ſich 
nicht auf die tonifche Beziehung der eigentlihen Glieder oder 
der größeren Theile derfelben, fondern er durchdringt ihren gan— 
zen Bau und herrfcht durch alle Abftufungen der Sprachformen 
bis zu ihren Heinften Theilen hinab, den Worten und Silben. 
Wenn zunähft den einzelnen Gliedern untergeordnete Säße ans 
oder eingefügt werden: fo ftehen diefe zu ihrem übergeordneten 
Bliede wieder in dem Berhältniffe einer Senfung zur Hebung. 
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Hierbei kann bemerkt werden, daß eine verfchiedenartige Auf: 
ftellung der untergeoroneten Säge und ein daraus hervorgehen: 
der Wechſel der rhythmifchen —— oft von gefälliger 
Wirkung iſt, während durch ein ſtreng beobachtetes Ebenmaf 
und eine gleichmäßige Wiederholung desſelben Verhältniſſes das 
rhythmiſche Geſtell der Periode auf eine mißfällige Weiſe ber: 
vortritt. Welche fchöne, ſchwebende Bewegung hat z. B- die erſte 
entgegenfesende Periode von Göthe, und wie widerwärtig würd: 
fie lauten, wenn fie fo umgewandelt würde: »MWenn man nur 
Berge, Flüffe und Städte in der Welt denkt, fo ift fie leer; — 
aber bier und da Jemand zu wiffen, der mit uns übereinftimmt ır., 
das macht und die Erdbenrund zu einem bewohnten Garten.« — 
Derfelbe angenehme MWechfel des Tonverhältniffes herrſcht in feb 
gendem Sagvereine von Schiller: 

»Ehe noch die Wahrheit ihr fiegendes Licht in die Tiefen 
der Herzen fendet, fängt die Dichtungskraft ihre Strahlen auf; 
— und die Gipfel der Menfchheit werden glänzen, wenn nos 
feuchte Nacht in den Thälern liegt« — Wäre hier die Sagort: 
nung im zweiten Gliede diefelbe, wie im erften, würde alfo da 
rhythmiſche Verhältniß, weldes zwiſchen den Sägen des erſtes 
Gliedes Statt findet, im zmeiten gleihmäßig wiederholt : »un) 
wenn noch feuchte Nacht in den Xhälern liegt, werden die Gipfel 
der Menfchheit glänzen«: fo wäre e8 um die Anmuth ber Ton: 
bewegung gefhehn. — 


Aber ferner: Derfelbe Rhythmus, der die logiſche um 
grammatifhe Beziehung der Säge verfinnlicht, bindet auch die 
einzelnen Worte als Glieder des Sages in eine Einheit zu 
fammen, indem das Subject des Sabes immer ald Senkung, 
und das Prädicat ald Hebung betont wird; — und endlich dieſe 
Sasglieder felbft, die wefentlihen wie die Beſtimmungen, wer: 
den durch gefällig wechfelnde Berhältniffe ihrer langen um 
furgen, betonten und unbetonten Silben Fleinere rhythmiſche 
Ganze. — So ordnet fi immer ein Tonverhältniß dem andern 
unter; was nad oben hin einfaches Glied eines Verhältniſſes 
war, unterfcheidet nach unten hin fich ſelbſt in Fleinere verhalt: 
Iihe Einheiten, oder ein jedes Glied ift ein in fich Gegliedertes. 

Der Rhythmus, infofern er die Silben zum Wort und bie 
Worte in den Sag einigt, oder der Rhythmus innerhafb des 
einzelnen Sates wird im Bejondern Numerus genannt. Arf 
‚die Betrachtung desfelben haben die alten NRhetoren großen 
Fleiß gewendet; man findet bei ihnen ganze Perioden ihrer 
großen Redner nad dem profodiihen Werthe der einzelnen 
Silben bezeichnet. — Im Allgemeinen ift jevod der Numerus 
nicht fo beftimmten Gefegen unterworfen, als es der Rhythmus 
der eben daher fo genannten gebundenen Rede ift; und wenn 
dort (im Berfe) Esenmas und Wiederfehr gleicher Berhält: 
niffe gefordert wird, alfo die Einheit, als die eine Seite des 
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Rhythmus, das Hauptaugenmerk ift, fo erfcheint hier der Wech— 
fel oder die Mannigfaltigfeit, als die andere Seite des— 
felben, vorwaltend. — 


Eben diefer Wechfel, diefe Mannigfaltigfeit gilt auch als 
Hauptgefeg der fortlaufenden Darjtellung. Zu viele 
und unmittelbar auf einander folgende Perioden fpannen die 
Faffıngsfraft des Hörers oder Leferd ab und ermüden. Wohl: 
getroffene Abwechfelung furzer Säge mit ausgeführtern Sat 
vereinen und Satzgefügen von verfchiedener Form macht den 
gefälligften Eindrud auf Verftand und Empfindung. Überhaupt 
aber hängt (wie fhon oben ©. 592% f. bemerkt wurde) die Weife 
der Darftellung immer von der Natur des Gegenftandes ab, 
von der Stimmung des Redenden und von dem Standpunft 
oder dem a ige defien, für welchen fie zunächſt be= 
ftimmt ift. — Die Periode gehört vorzugsweile der höheren, 
feierliden Rede an. Ihr funftmäßiger, gemefjener Bau, 
ihr größerer Umfang fest bei dem Nedenden immer große Ruhe 
und Befonnenheit voraus und verlangt eben jo Aufmerkfamfeit 
und Spannung von Seiten des Hörerd. Der belehrenden und 
erzählenden Schreibart, dem gewöhnlichen Gefchäfts- und Briefs 
ftil ift fie fremd; auch der Kanzel- und Bolfsredner würde durch 
übermäßigen Gebraud langer, weit ausgeführter Perioden nur 
ermüben und abfpannen. Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
fo wie alle, bei denen es zunädhft auf Berftändlichfeit und Bes 
ftimmtheit anfommt, lieben eine anfpruclofe Darftellung in für- 
zeren Süßen. 


Zur Veranfhaulihung jene mohlgefälligen Wechſels der 
Sapformen und rhythmiſchen Verhältniffe in der fortlaufönden 
Darftellung mögen folgende mufterhafte Beifpiele dienen. 


Blid ind Univerfum, von (Engel. 


Nicht die Grenzen unfrer Sinne find auch die Grenzen bes 
Weltalls, obgleih aus undenklichen Fernen ein Heer von Sonnen 
zu uns herüberfhimmert, Noch viele Zaufende leuchten, unferm 
Blide unbemerkbar, im endlofen Äther, und jede Sonne, wie jede 
fie umfreifende Erbe, ift mit empfindenden Wefen, ift mit denkenden 
Seelen bevölkert. Wo nur Bahnen möglidy waren, dba rollen Welt: 
förper, und wo nur Wefen fidy glüdlidy fühlen Eonnten, ba wallen 
Wejen. Nicht eine Spanne blieb in der ganzen Unermeplichkeit des 
Unendlihen, wo ber fparfame Schöpfer nit Leben binfhuf oder 
bienftbaren Stoff für das Leben; und durch diefe ganze zahllofe 
Mannigfaltigkeit von Weſen hindurch herrſcht bis zum Eleinften 
Atom herab unverbrüdliche Ordnung. Ewige Gefege ftimmen Alles 
von Himmel zu Himmel und von Sonne zu Sonne und von Erde 
zu Erbe in entzüdende Harmonie. Unergründlid ift für den un: 
fterblihen Weifen in die Ewigkeit aller Emwigfeiten der Stoff zur 
Betrachtung, und unerfhöpflid der Quell feiner Seligkeiten, 

Zwar dieſe GSeligkeiten fafft ein Geift nit, der, noch gefeffelt 
an einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter kann, als 
der Gefährte mit ausbauert, und ſich fhon zum Staube zurüdge: 


780 


Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


riffen fühlt, wenn er kaum anfing fih zu erheben. Er kanm fi 
nicht faffen nach ihrer ganzen göttlichen Fuͤle; aber er Eennt fi 
nad) ihrer Natur, ihrem Wefen. 

Denn welche Freude ſchafft nicht fhon in dieſem irbifchen Leber 
bie Weisheit! Welche Wonne fühlt nit fchon in biefen ſterbliche 
Bliedern ein Geift, wenn ed nun anfängt, in ber ungewiffen Dim 
merung feiner Begriffe zu tagen, und fi immer weiter unb weit 
ber holde Schimmer verbreitet, bis endlih das volle Lit ber Ex 
fenntniß aufgehet, das dem entzüdten Auge Gegenden zeigt vor 
unendliher Schönheit! — 

Erinnere Did, ber Du in bie Geheimniffe Gottes zu ſcharer 
und den Plan feiner Schöpfung zu enthüllen bemüht bift, erinnem 
Dich, ale der erfte Fühne Gedanken in Dir aufftieg, und fich freut 
alle Kräfte Deiner Seele hinzubrängten, ihn zu fafen, zu bilden 
zu orbnen; erinnere Dih, ald nun Alles in herrlider libereinftim 
mung vollendet ftand, mit welcher trunfenen Liebe Du noch einmd 
bas ſchoͤne Werk Deiner Seele überfchauteft und Deine Abhnlichke 
mit bem Unendlichen fühlteft, dem Du nachdenken konnteſt! — D 
ja, auch ſchon hienieden ift die Weisheit an himmlifhen Freuden 
reichz und wäre fie ed nit, warum fähen wir aus ihrem Sch 
fo ruhig allen Gitelleiten der Welt zu? — 


Lob der Sprade, von ‚Herder. 


Nur die Spradhe hat den Menfchen menfhlih gemacht, indem 
fie die ungeheure Fluth feiner Affecten in Dämme einfhlo und ik 
durch Worte vernünftige Dentmale fegte. Nicht die Leier Ampbion‘ 
bat Städte errichtet, Feine Zauberruthe hat Wüften in Gärten veo 
wanbelt; die Sprade hat es gethan, fie, die große Gefellerinn ber 
Menſchen; durch fie vereinigten fie fi bewilllommnend einander un 


. Ihloffen den Bund ber Liebe. Gefege ftiftete fie und verband Gr 


ſchlechter; nur durch fie warb eine Gefchichte der Menfchheit ir 
herabgeerbten Formen des Herzens und ber Seele möglich. No& 
jegt feh’ ich die Helden Homer’s und fühle Offian’s Klagen, obaleid 
bie Schatten ber Sänger und ihrer Helden ſchon lange ber Erde 
entfloben find. Ein bewegter Haud bes Mundes bat fie unfterblid 
gemacht und bringt ihre Geftalten vor mid; die Stimme ber Ber 
ftorbenen ift in meinem Ohr; ich höre ihre längft verftummten Ge 
danken. Was je. ber Geift des Menfchen ausfann, was bie Weifer 
ber Vorzeit baten, kommt, wenn ed mir die Borfehung vergoͤnt 
bat, allein durch die Sprache zu mir. Durch fie ift meine denkende 
Seele an bie Seele bes erften und vielleicht des legten denkender 
Menfhen geknüpft; kurz, Sprache ift der Charakter unfrer Bm 
nunft, durch welchen fie allein Geftalt gewinnt und ſich fortpflanit. 


Slück und Größe des Dichters, von Göthe. 


Sich die Menfhen an, wie fie nah Glüd und Vergnügen rem 
nen! Ihre Wünfche, ihre Mühe, ihr Gold jagen raftlos, und monad? 
Nach bem, was ber Dichter von der Natur erhalten hat, nad dem 
Genuſſe ber Welt, nah dem Mitgefühl feiner felbft in Andern, nad 
einem harmonifhen Zufammenfein mit vielen, oft unvereinbaren 
Dingen, Was beunruhigt die Menfhen, als ba fie ihre Begriffe 
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nicht mit den Sachen verbinden koͤnnen, daſs ber Genuß ſich ihnen 
unter ben Händen wegftiehlt, daß das Gewuͤnſchte zu fpät kommt, 
und daß alles Erreihhte und Erlangte auf ihre Herz nicht die Wir: 
tung thut, weldhe die Begierde uns in der Ferne ahnen läfft! — 
Gleihfam wie einen Gott hat das Schickſal den Dichter über das 
Alles hinüber gefegt. Er fieht das Gewirre der Leidenſchaften, Fa: 
milien und Reiche ſich zwecklos bewegen; er fieht die unaufiöslichen 
Raͤthſel der Mißverftändniffe, denen oft nur ein einfilbiges Wort zur 
Entwidelung fehlt, unfäglic verderblihe Verwirrungen verurſachen. 
Er fühlt das Zraurige und das Freudige jedes Menfchenfchidfals 
mit. Wenn ber Weltmenfh in einer abzehrenden Melancholie über 
großen Berluft feine Zage binfchleiht, oder in ausgelaffener Freude 
feinem Scidfale entgegengeht: fo fchreitet die empfängliche, leicht: 
bewegliche Seele des Dichters, wie die wandelnde Sonne, von Nacht 
zu Tag fort, und mit leiſen Übergängen flimmt feine Harfe zu 
Freude und Leid, Eingeboren auf bem Grunde feines Herzens waͤchſt 
die fhöne Blume der Weisheit hervor, und wenn bie Andern war 
hend träumen unb von ungeheuern Vorftellungen aus allen ihren 
Sinnen geängftigt werden: fo lebt er den Traum bes Lebens als 
ein Wacender, und bas Seltenfte, was gefchieht, ift ihm zugleid 
Vergangenheit und Zukunft. Und fo ift ber Dichter zugleich Lehrer, 
Wahrfager, Freund der Götter und ber Menfchen, 
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Vierter Abſchnitt. 
Zeihenfegung oder Interpunction. 


Interpunction oder Zeihenfegung nennt man) 
Anwendung gewiffer zwifchen die Worte gefegten Schriftzeice 
welche nicht nur ganze Säge gegen einander abgrenzen, in 
- dern aud die Theile oder Glieder eines erweiterten oder ı 
fammengefegten Satzes von einander trennen, aljo im U 
—— die grammatifche Gliederung oder das fyntaftis 

erhältniß der Theile eines Redeganzen für das Auge ; 
bezeichnen dienen. Da diefe Interpunetions-Zeihenn 
in ber ſchriftlichen — der Rede vorkommen, 
gebört die Zeichenfegung zu der Lehre von der Redtihru 

ung oder Orthographie (f. 1. ©. 191 ff.); fe fann je‘ 
erft hier, ald Anhang zur Satzlehre, behandelt werden, weil!ı 
Regeln der Interpunction den Sagbau und bie Gelege 
Sagfügung zur Borausfegung haben und ohne deren Kent; 
nicht verftanden und richtig angerwendet werben Fünnen. 


Sp wie die Schrift überhaupt eine getreue Daritelm 
der mündlichen Rede für das Auge fein foll und die gan 
DOrthographie im Wefentlihen auf der Ausfprade km 
nad dem allgemeinften Grundfag: »fchreibe, wie Du riäh 
ſprichſt« (vgl. I. ©. 192 u. 195): fo ift auch die Interpun 
tion urfprünglic ganz auf die Hörbare Rede gegründet ı 
hat feinen andern Zwed, als die Fürzeren oder längeren I 
hepunfte derfelben für das Auge zu bezeichnen, um die Sär 
gum möglichft genauen Abdrud der Nede zu machen um * 

eſer beim mündlichen Vortrag des ſchriftlich Dargeftellen # 
leiten. Die Interpunctiongzeihen find alfo ihrer ur os 
Beftimmung nah Paufenzeihen zur Erleichterung bes tel 
— Es liegt jedoch in der Natur der Sache, dap die Ned 
fen im Allgemeinen mit der logiſch-fyniaktiſchen Ol 
zung der Rede übereinftimmen, indem nad Vollendung ein 
vollſtändig abgeichloffenen Satzes vor dem Beginn eines NUN 
die Stimme eine Zeitlang anhält, und aud die Theile MM 
Glieder eines Sagvereind oder Satzgefüges, je nachdem je # 
rößerem oder geringerem Umfange und mehr oder weni 
(bi oder in ſich gefchloffen find, durch längere oder Hr“ 

ubepunfte abgefondert werden. Somit erfüllen die SM 
punctiongzeichen im Allgemeinen den doppelten Zwed, 18 
die finnlihen Redepaufen für das Gehör und die fogii 
fyntaftifhe Abgrenzung der Redeglieder für den Beruf 
zu bezeichnen. F 

Die Redepauſe trifft jedoch nicht durchgängig un 
logiſchen Trennung der Satzglieder juſammen. el N 

hyſiſche Natur der menfchlichen Stimme, welche mitunter ii 
ubepunftes bedarf, wo der Gedanken einen folgen MT 
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erfordert, theild auch ber lebhafte Ausdruck der Empfindung 
oder leidenſchaftlichen Gemüthsbewegung erzeugt Paufen, die 
nicht dur die ſyntaktiſchen Berhältniffe der Sätze und Satz— 
lieder begründet find. In foldhen Fällen aber, wo die beiden 
Srincipien der Sastheilung, das finnlid=rhetorifhe und 
das logifh-grammatifche, mit einander ftreiten oder von 
einander abweichen, folgt die deutſche Zeichenfegung durchaus 
dem a. Princip, während andere Spraden (3. B. bie 
romaniſchen und die englifche) vorzugsweiſe das erftere fefthal: 
ten. Wir laffen mithin die nicht auf den grammatifhen Saß- 
verhältniffen beruhenden Redepauſen in der Schrift meift unbe» 
zeichnet und bedienen ung der Interpunctionszeichen in 
der Regel nur zur deutlicheren Sonderung der Säge und Satz- 
glieder oder Überhaupt zur anfchaulichen Darftellung der gram— 
matifhben Sasverhältniffe fürs Auge Unfere Zeichen» 
fegung iſt alfo der Hauptſache nah rein grammatifher, 
nicht rhetorifher Natur. 

In einfahen Sägen 3. B., die mit vielen Nebenbeftimmun: 
gen bekleidet und dadurch zu größerem Umfange erweitert find, 
wird im Sprehen zwifchen Subject und Prädicat oder zwifchen 
einer durch Inverſion vorangeftellten Sagbeftimmung und dem 
Verbum regelmäßig eine Kleine Paufe gemadht, die durch Feine 
Interpunction ausgedrüdt werden darf. 3. B. 

Ein gefundes und forgfältig gepflegtes Kind | fchläft gewöhn: 
lih fanft und ruhig. — Von meinem in Rom lebenden Bru: 
der | habe ich feit langer Zeit feine Nachricht erhalten. — Un: 
geachtet meiner dringenden WVorftellungen | ift er nad Amerika 
ausgewandert. 


— Zwiſchen ber Wieg’ und dem Sarg | wir fchwanfen und 


fhweben | 
Auf dem großen Kanal | forglos durchs Leben dahin. (Wöthe) 


Hier darf an der Stelle der mit | bezeichneten NRedepaufen fein 
Interpunctionszeichen flehen. 


Anmerf. Kür die Declamation oder ben Eunftmäßigen Vortrag von 
Werken der Rebe: und Dichtkunſt reiht demnach unfere grammatifche 
Interpunction bei weitem nicht aus, indem ein- folder Vortrag theils 
oft Paufen erfordert, wo Eein Satzzeichen anwendbar ift, theild aud 
ber fchnellere oder langfamere Gang (das Zempo) der Rebe, bie 
Verftärkung oder Schwädhung ber Stimme, das Steigen oder Fallen 
bes Zones ꝛc. durch keines jener Zeichen angedeutet werben ann, 
Für die Zwecke der Rhetorit und Declamatorit wäre demnach außer 
und neben der grammatifhen Interpunction eine eigenthäms 
lihe rhetorifhe Zeichenſetzung erforberlih, welche ſich der für 
die Muſik üblihen Bezeihnungsweife theilmeife anſchließen Eönnte, 


Die Interpunctiongzeichen, welche nur dazu dienen, die 
Säße von einander zu trennen und deren innere grammatifche 
Gliederung anzudeuten — Punkt, Komma, Semikolon, 
Kolon — Finnen wir genauer Saptheilzeichen nennen. 
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Außerdem haben wir zwar auch zwei Zeichen, welde den Ton 
oder die eigenthümlihe Modulation der Stimme beim Ausfpre- 
chen gewiffer Satzarten bezeichnen: das Frage- und Aus ru— 
fungszeiden, die man daher, zur Unterfcheidung von jenen, 
Satztonzeichen nennen kann. Da aber der Fragefag, 
fo wie der Wunſch- und Heifhefag, denen diefe Zeichen 
angehören, auch log iſch (nad der Modalität) verfchiedene Sap- 
arten und von fyntaftifch eigenthümlicher Form find (vgl. eo. 
©. 9 ff.): fo gründet fih auch der Gebrauch diefer Zeichen auf 
grammatifhe Unterfchiede der Rede, und fie find feinesweges 
bloß rhetorifhe Tonzeichen. 


Wie wichtig der Gebrauch der nterpunctiongzeichen für 
das Berftändniß ift, wie fehr die richtige Auffaffung des Sin» 
ned der Worte von der richtigen Anwendung diefer Zeichen ab» 
hängt: das erkennt man am deutlichften, wenn man fie entweder 
ganz wegläfft, oder mit einander verwechſelt und an unredhte 
Stellen fest. 3. B 

Zur Arbeit nit zum Müßiggang find wir beftimmt auf Erben. 

Ih bitte gütigft Pla zu nehmen, 

Er will fie aber nun durchaus nicht. 

Ih habe das Gelb nicht aber den Brief erhalten, 

Daß ich diefe Summe von Ihnen geborgt habe geftehe ih nidt 
ohne Urfache fordern Sie die Bezahlung. 

Der Sohn verließ den Vater fein Vater fagte er bebürfe feiner 
nicht mehr. 

Diefe Säge können ohne Zeichen nicht mit Sicherheit der 
Abfiht des Schreibenden gemäß gelefen und verftanden werden. 
Die erften beiden würden bei fehlerhafter Interpunction 

3ur Arbeit nicht, zum Müßiggang find wir beftimmt auf Erben. 
Ic bitte gütigft, Pla zu nehmen, 
einen ganz verkehrten Sinn geben, während buch das gehörig 
gefegte Zeichen der richtige Sinn volllommen klar wird: 
3ur Arbeit, nicht zum Müßiggang find wir beftimmt auf Erben. 
Ic) bitte, gütigft Plag zu nehmen, 
Der dritte Sag läfft, als einfacher Sag gefafft, allerdings Kein 
Sinterpunctiongzeihen zu, erhält aber einen ganz anderen Sinn, 
wenn er durc ein Zeichen hinter will ald zufammengefegter Sa; 
bargeftellt wird: 
Er will, fie aber (will) nun durdaus nicht. 


In den drei übrigen Sägen, welche fümmtlih zufammengefegt 
find, entfteht durch die verfchiedene Stellung des Zeichens ein ganz 
verfchiedener Sinn. Bol. 
Ich habe das Gelb, nicht aber ben Brief erhalten. 
Ich habe das Geld nicht, aber den Brief erhalten. 
Daß ich diefe Summe von Ihnen geborgt habe, geſtehe ih 
nicht; ohne Urfache fordern Sie die Bezahlung. 
Daß ih diefe Summe von Ihnen geborgt habe, geftehe id; 
nit ohne Urſache fordern Sie die Bezahlung. 
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Der Sohn verließ den Vater; fein Vater fagte, er bebürfe 
feiner nicht mehr, 

Der Sohn verließ den Vater; fein Vater, fagte er, bebürfe 
feiner nicht mehr. 

Sp unentbehrlich hiernach die Interpunction für die un- 
zweideutige Darftellung der Rebe und das richtige Verſtändniſs 
berfelben erfcheint, fo ift fie doch Feinesweges von jeher üblich 
gewefen -und lange auf fehr ungenügende Weife angewendet 
worden, bis fie erft in neuerer Zeit eine vollflommnere Aus- 
bildung erlangt hat. 


Das griehifcherömifche Altertum kannte lange Zeit gar keine 
Interpunction. Man trennte anfangs nicht einmal die Worte 
duch einen Zwifchenraum von einander, wodurch das Leſen und 
Berftehen natürlich fehr erfchwert werden muſſte. In der Folge 
fegte man theild nad; jedem Worte einen Punkt, theild unter: 
fhied man durch dazmwilchen gefegte Punkte oder auch durch neue 
Zeilen: Anfänge und Abfäge die für den miündlihen Vortrag 
nöthigen (rhetorifhen) Ruhepuntte. Allmählicy erhielt der Punkt 
verfchiedene Bedeutung, je nachdem man ihn oberhalb ber Zeile 
an die Spige des legten Buchftaben, oder in die Mitte, oder 
unterhalb der Zeile am unterften Ende des legten Buchſtaben 
fegte. Im erften Falle hatte er die Geltung unferes Schluß: 
punktes; im zweiten entfpradh er unferem Kolon und Se: 
mitolon; im dritten Falle hatte er die Bedeutung unferes 
Komma und wurde au wohl zu einem Strid (Hypoftigma) 
verlängert. In den Handfchriften des neunten und der folgenden 
Sahrhunderte kommt allmählich aud das Fragezeihen hinzu. 
— Zur Zeit Karl’ des Großen waren auch jene Snterpunctions: 
zeichen fo in Vergeſſenheit gerathen, dafs fie in Deutfchland vor: 
züglih duch Alcuin und Paul Warnefried (f. J. ©. 27) 
mit einigen Abänderungen wieder eingeführt werden mufften und 
erft ſeitdem allgemeinere Verbreitung fanden. Den fortwährend 
ſchwankenden und höchſt mwilltürlihen Gebrauch diefer Zeichen aber 
ſuchten endlich erft zu Ende des 15ten Sahrh. die venetianifchen 
Buhdruder Manucci (Manutius) in ihren lateinifhen und 
griehifhen Druden zu regeln und eine feftere Methode der Zei: 
chenſetzung zu fchaffen, indem fie zugleich neue Zeichen erfanden. 
Anmerk. In Deutſchland ift wahrſcheinlich Nikolaus von Wple (f. 

l. ©. 51) ber erfte Schriftfteller, welcher bie Zeichenſetzung nad) 

beftimmten Grundfägen einzurihten bemüht war, Er gebraudt in 

. feinen zuerft um 1478 gebrudten Zranslationen folgende vier 
“ Snterpunctionszeihen: / (Komma) ? (einem umgefehrten ; ähnlich, 
. für Semikolon und Kolon) . (Punkt) 7 (Bragezeihen) und au: 
Ferdem die Parenthefenzeihen oder -Rlammern (), unb findet es 
nöthig, in der Vorrebe zu der erften feiner lberfegungen eine Er: 
klaͤrung über die Anwendung biefer Zeichen zu geben, welde hier 
mit möglihfter Nahbildbung ber darin vorkommenden Zeichen fol: 
gen möge: 
»Wyle ich aber dife translage nach dem latine fo gnawiſt ich 
Heyſe's gr. Sprachlehre 5te Aufl, 2r Bd. 50 
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mocht / und fo ferre fih ouch gepuͤrt gemadet Hab? So ift nott 
wer diß büdlin recht fchriben lefen oder verfteen wil? das ber adıt 
hab und merd uf die virgel puncten und underfchaide bie alfo hier 
inne gefeget werden /? . ? (). Danne das Hain erft ftrichlin / be: 
tütt ain ſchlechte fündrung ains wortes ober ainer orag von ber 
andern ane volfomenhait ainches gangen fined. Aber die virgel alio 
ftende ? gibt zemerden ainen underſchaide zwüfhen den gefchriften 
vor und nad gende / alfo body / daz die vorder gefhrift dennodt 
ouch nit ainchen volfomen fine hat? danne baz zu des volfomenhai 
etwas mer hernach folgen mus. Aber ber pundt alfo ftende . aikt 
zeerfennen daz ba felbs ain volfomner fine befdloffen wirt. © 
betüttet bdifer pundt alfo geſetz daz die gefhrift dar vor ſtende 
in frag wyſe zemerden ift. Wo aber ain gefhrift mit zwyen Erum 
men ftrihlin ingezogen wirt als bie (Iheſus criftus) fo wirt bi 
gehaiffen parentefis nad dem latine interpoficio . und iſt ain zaiche 
daz bas fo hernach folget dienet und gelefen werben mag uf bas/% 
vor der ingezogen fchrifte gefchriben fteet« u. f. w. 

Luther befhränkt in der Bibel:Überfesung (1541) die Inter: 
punction auf 3 Beihen: Komma (in der längeren Geftalt / weld: 
bis in den Anfang des 18ten Jahrh. berrfchend blieb), Punkt un 
Bragezeihen. Unfer Kolon wird durch das Komma vertreten, 
unfer Semifolon theild auch durch das Komma, theild burd den 
Punkt; ftatt des Ausrufungszeichens fteht ein Punkt, oder bei Aut 
rufungen in Frageform das Fragezeihen. Bei andern gleichzeitigen 
Schriftſtellern findet fich jedody au das Kolon, feltner das Semi: 
kolon, und ohne baß der noch bis auf den heutigen Tag vielfad 
ſchwankende Gebraud diefer beiden Zeichen nah beftimmten Grunt: 
fägen geregelt if. — Das neuefte, wohl erft feit dem 17ten Jahrh. 
allmaͤhlich eingeführte Zeichen ift das Ausrufungszeichen. 

Außer den obigen Zeichen, welche die Abtheilung und Glie— 
derung der Säge andeuten und daher fyntaftifhe oder Satz— 
seien — können, bedienen wir uns noch einiger 
andern Schriftzeichen theils zur Andeutung gewiſſer Laut— 
und Wortverhältniſſe, theils für rhetoriſche, oder auf 
gewiffe äußerliche d. i. die Sprach- und Nedeform nicht ange: 
hende Zwede. Diefe Zeichen gehören zwar eigentlich nicht hie- 
her; aud find fie größtentheils ſchon früher, in den Theilen 
der Grammatik, welden fie angehören, erörtert und die Regeln 
für ihren Gebrauch dort bereits gegeben worden. Man rechnet 
jedoch gewöhnlih aud die Anwendung diefer Zeichen theilmeik 
ur Interpunction im weiteren Sinne des Wortes, und wi 

elfen fie daher bier mit den Satzeichen zufammen, um eim 

ſyſtematiſch geordnete Überficht der ſämmtlichen beim Schreiben 
und im Drud gebräuchlichen Schriftzeichen, außer den eigentli- 
hen Buchſtaben, zu geben. 

Laut, Wort und Sag find die drei Sprad - Einheiten, 
welde den Stoff und die Grundlage jeder Sprachäußerung 
ausmaden. Auf ihrer Unterfheidung beruht die Eintheilung 
des grammatifchen m. in drei Haupttheile: Yaut-, Wort: 
und Saslehre. Demgemäß müffen auch alle Schriftzei- 
hen, fofern fie grammatifche find, nach ihrer Beziehung auf 
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diefe drei Sprachgebiete eingetheilt werden. Wir unterfcheiden 
demnah: 1) Lautzeichen, 2) Wortzeidhen, 3) Sap- 
zeihen, zu denen dann 4) nody einige für gewiffe ber Sprade 
Außerlihe Zwede übliche Zeichen fommen. 


I. Lautzeihen, welde die Ausfprade der Sprach— 
laute, Silben und Wörter in Hinficht der Dualität, des To— 
nes, der Quantität, oder gewifler beſonderen Befchaffenheiten 
andeuten, find folgende. 


1. Zur Bezeichnung des verfchiedenen Lautes eines und 
desfelben Bocales, namentlich des e, bedient man ſich zuweilen 
der Lautzeichen C’'*): E, geichloffen, 3.8. Reh, jeder, fehen; 

e, offen und gefhärft, 3. B. Wetter, retten, ſchnell; &, offen 
und gebehnt, z. B. Rede, Leben, ſchwer ıc.; auch mohl in dieſem 
legteren Falle bloß ('): Leben, ſchwer. (Bal. I. S. 161). 


Anmerk. Im Deutfhen werben dieſe Lautzeichen nur in feltenen Fäl- 
len für befondere theoretiihe Zwede angewendet. Im Franzoͤſiſchen 
find fie allgemein gebräuchliche orthographifhe Schriftzeichen. 

2. Zur Bezeihnung des Tones dient 


1) für den Silbenton: der Acutus d. i. das Zei— 
hen C') über der betonten (hochtonigen) Silbe, neben wel- 
her die tonlofe Ctieftonige) oder nebentonige Silbe ent- 
weder gar nicht, oder Cbeiondere die letztere) mit dem Gra= 
visl'), bezeichnet wird. 3. B. gebet, Gebet, erblich, erblich, 

verwänfchen, lebendig; Kirchhoͤf, Vollmond, auffteigen, umgehen, 

umgehen, durchdringen, durchdringen ꝛc. (Dal. I. ©. 178 ff.) 

Anmerk. Auch biefe Eonzeichen werden nur für beſtimmte wiffenfhaft: 
lie Zwecke, nicht in der gewöhnlichen Orthographie gebraudt. So 
lange eine Sprache im Munde des Volkes lebt, bedarf es für ben 
mit ber Lautform des Wortes unzertrennlid verbundenen Silbenton 
feiner fihtbaren Zeichen, zumal wenn bie Betonung, wie im Deut: 
fhen, nad der logiſchen Bedeutſamkeit der Silben geregelt ift, welche 
dem Sprachgefuͤhl des Redenden unmittelbar gegenwärtig ift. 

2) Den Wort- und Redeton (f. I. &. 183 u. 185) 
bezeichnet man, wo es nöthig ift, im Schreiben burd das fo- 
genannte Unterftreihen, d. i. durch einen der Länge nad) 
unter dem ganzen mit Nachdruck hervorzuhebenden Worte gezo— 
genen Strich; im Druf durch größere oder gröbere (fettere), 
oder gewöhnlicher durch gefperrte (durchſchoſſene) Buchſta— 
ben. 3. B. Es giebt einen Frieden in uns, wenn Alles außer 

uns tobt. — Auch folhe Wörter, welhe man aus irgend 
einem Grunde vor den übrigen hervorheben und augenfälliger 
machen will, 3. B. Eigennamen, zu erflärende Kunſtwör— 
ter (Zermini) und überhaupt Benennungen von Hauptbe- 
griffen oder Hauptgegenfländen der Rebe, pflegt man 
auf folhe Weife auszuzeihnen, wenn fie auch nicht eigentlich 
der Wort- oder Redeton trifft. — Beifpiele diefer Art finden ſich 

auf jeder Seite diefes Buches. 50% 
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Anmert. So wie es ein Fehler des mündlichen Vortrages ift, zu vie 
zu betonen (vgl. I. ©. 186): fo ift es nicht minder fehlerhaft, ae: 
ſchmacklos und für Auge und Gefühl glei) mißfällig, im Schreiben 
zu viel zu unterftreihen. In einer durch angemefjene Stellung und 
Fügung der Worte und Gäste dem Gedanken gehörig angepafiten 
Schreibart treten bie widhtigften, durch den Zon bervorzubebenben 
Theile der Rede von felbft hinlänglih heraus und bedürfen Feiner 
befonderen Auszeihnung. Das viele Unterftreihen ift entweder ein 
ſchwacher Nothbehelf des ungeſchickten Stiliften, ober es verräth bie 
dünfelhafte Anmaßung bed Schreibenden, der auf das Gewicht feine 
Worte ausbrüdtid hinweifen zu müffen glaubt und dem 2efer nid 
die Fähigkeit zutraut, das wahrhaft Bedeutende felbft als folde 
zu erkennen, 

3. Die Duantität d.i. das Zeitmaß der Silben mir! 
dur die Über den Bocal derfelben gefegten Zeihen (7) für 
bie Länge und (”) für die Kürze angedeutet. — Sin da 

alten Sprahen beruht das profodifhe Silbenmaß auf de 
Zeitdauer der Vocale; ein langer d. i. gedehnter Won 
macht die Silbe zu einer Länge, dagegen fie bei kurzem Voch 
kurz bleibt, auch wenn fie betont’ ift (3.3. mäter, päter, läge, 
dico, mödus, nümerus ıc.). Hier trifft alfo das Zeitmaß br 
Silbe mit der Dauer bed Vocals zufammen. — Sm Deutſcher 
hingegen gründet ſich der profodifche Werth der Silben nicht auf 
die Dehnung oder Schärfung ihrer Vocale, fondern auf den Gr 
ihrer Betonung; unfere Silbenmeffung ift nit nach dem 
Zautmaße, fondern vielmehr nah dem Tonmaße der Silbe 
geregelt (vgl. I. ©. 174 u. 176), fo daß eine body: oder neben: 
tonige Silbe auch bei gefchärftem Vocal profodifh lang, eim 
tonlofe Silbe hingegen auch bei gedehntem Vocal kurz iſt. Bir 
bedienen uns daher jener Quantitätszeihen nicht zur Be 
flimmung der Zeitdauer des Vocales, melde in der heutigen Dr: 
thographie in der Regel durch eigenthümlihe Dehnungs- un 
Schärfungszeihen hinlänglih ausgedrüdt wird (f. I. S. 175 f. 
u. ©. 217 ff.), Sondern zur Bezeihnung der auf Xonverhält: 
niffen beruhenden profodifhen Geltung der Silben. 3.8 
Vater, Mutter, Gehoͤlz, wanderte, Wetterglas, zufrieden, we 
berben, genugthun ıc. Es verfteht fidy Übrigens von felbft, det 
biefe Zeichen nicht in der gewöhnlichen Schrift, fondern nur für 
bie Zwecke der Profodie und Metrit ober Verskunſt angewende 
werben. 

4, Wenn zwei auf einander folgende VBocale nicht zu einem 
Diphthong oder einfachen Bocallaute verbunden, fondern ver 
einander getrennt, alfo zweifilbig, — werben follen: 
fo bezeichnet man dies durch die in der Regel über den zweiten 
Vocal gefegten Trennungspunfte oder puncta diaereseos 
C) 3. B. Akronautit, Virgil's Üneide oder Aneis, Kaiba ıc. 

Anmerk. Wo bie zufammentretenden Vocale dem herrſchenden Scäreik 


gebrauhe gemäß überhaupt nicht für einen diphthongifchen oder ein 
fahen Laut angewendet werben, ba find die Trennungspunfte üb 
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flüffig. Es ift alfo 3.8. im Deutſchen nicht nöthig, Poet, Poefie, 
Phacthon, atroftatifhe Maſchine u. dal. zu fehreiben, da ve, ae 
in diefer Form nicht, wie im Lateinifchen, die Laute d, A ausbrüden, 
fondern aud ohne Zrennungspunfte nicht anders als zweifilbig ge: 
ſprochen werben Eönnen, 


II. Wortzeihen können wir diejenigen Schriftzeichen 
nennen, welche die etymologifche oder fyllabifche Gliederung des’ 
Wortes angehen, oder aud gewiſſe Veränderungen bezeichnen, 
denen die regelmäßige, vollftändige Wortgeftalt theild in ber 
Ausfprache, theild nur in der fchriftlihen Darftelung unterwor- 
fen if. Dahin gehören folgende Zeichen: 

1. Das Binde- und Theilungszeidhen (=) tritt als 
Bindezeihen zwiſchen bie Theile oder Glieder zufammen- 
gefegter Wörter, ift jedoch nur in gewiffen Fällen (f. I. S. 411 ff.) 
erforderlich oder gebräuchlich. 3.3. Nord: Afien, Sacfen:Gotha, 

dreis, vier: und mehrfah, Karten:, Würfel: und Brettfpiele 
u. bgl. m. 


Als Theilungszeihen oder Zeichen der Silbentren- 
nung wird es beim Abbrechen eines Wortes am Ende einer 
Zeile nad) den oben (1. ©. 265 ff.) gegebenen Regeln gebraudt. 


2. Der Apoftroph, auch Auslaffungszeihen ober 
Dberftrich genannt C’), fteht 
1) an der Stelle des Vocals e, feltner i, wenn berfelbe 
aus der —— Form eines Wortes weggelaſſen iſt, ſei 
es in Folge der flüchtigen Ausſprache des gemeinen Lebens, oder 
auch für gewiſſe Zwecke der proſaiſchen und beſonders der poe— 
tiſchen Redeform, namentlich zur Beförderung des Wohllautes 
durch Vermeidung des Hiatus (f. 1. ©. 189), oder zur Her⸗ 
ftellung eines befimmten Versmaßes durch Unterbrüdung einer 
Silbe, Insbeſondere vertritt der Apoftroph: 


a) Ein anlautendes e, wenn ed durh Aphärefis 

(f. 1. S. 352) abgeworfen if. Dies gefchieht in der gebildeten 
Umgangs: und Schriftfprache nur bei dem tonlofen Wörtchen e$, 
befonder wenn basfelbe fih einem vorangehenden Verbum ober 
Pronomen unmittelbar anſchließt; 3. B. wie geht’8? ich hab's; 
er iſt's; fie ſprach's; wie man’s treibt, fo geht's; haft Du's ge: 
hört? will er's thun? u. dal. m.; feltner und nur in ber Volks: 
fpradje, wenn das es dem Verbum vorangeht; 3. B. 's ift wahr, 


Anmerk. Die Wegmwerfung bes e in dem Worte es, wenn basfelbe 
von einem vorangehenden tonvolleren Worte gleihfam verfchlungen 
wird, madt vielmehr den Eindrud einer Synkope, als einer Aphä: 
vefis, da beide Wörter dadurch in eins zufammenfließen (vgl. 1. 
©. 355). — Verkuͤrzungen durch Aphärefis einer ganzen Silbe, 
wie 'ne, 'nen ft. eine, einen; ’mal ft. einmal, ’rein, 'raus 
ft. herein, heraus u. dgl. m., gehören ausfchließlih der niederen 
Volksſprache an und Eönnen in ber Schriftfprahe nur vorkommen, 
wenn eine treue Darftellung der Volksmundart beabfidhtigt wird, 
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b) Ein auslautendes e, wenn ed vor einem vocaliſch 

anlautenden Worte elidirt wird (vgl. I. &. 354). 3. B. Ich 

bab’ ihn geſehen; möcht’ ich ıc.; fag’ an; Lieb’ und Treue; Red’ 
und Antwort; ich fterb’ und laff’ Eudy meinen Segen ıc. 


Anmert, Das durch Apokope (f. I.. S. 353) vor einem confonan: 
tifh anlautenden Worte oder auch am Schluffe bes Satzes abgemor- 
fene e — eine befonders ben oberdbeutfhen Mundarten eigene Wort: 
kuͤrzung, bie in ber hochdeutſchen Schriftfprahe mit Recht in ber 
meiften Fällen für eine Härte gilt — wird in der Regel nicht durs 
einen Apoftroph erfegt. 3. B. Er ift in der Stub; ih hab bir: 
gefagt; er möcht kommen; leb wohl ıc. Dod muß dies im Bert 
gefhehen, wenn der Dichter ſich eine ſolche Kürzung gegen ben ber 
fhenden hochdeutſchen Spradhgebrauh erlaubt. 3. B. ich Lieb‘ 
dich nicht (wie: ich Lieb’ ihn nicht); ih fag’ bir nichts; es wär 
nit gut, u. dgl. m. 


c) Ein inlautende3, einer tonlofen Silbe angehörendes, 

e oder i, wenn ed, befonders zwifchen zwei GConfonanten, alle 

durch Synfope (f. I. ©. 354), ausgeworfen wird, 3.8 

wol’n ft. wollen, ſä'n ft. fäen; beil’ger Gott; ſel'ger Manz; 

befhäft’gen ft. befchäftigen; wie groß ift des Allmächt'gen Güte! 
u. dgl, m. 


Anmert, 1. Der durch Synkope ausgeftoßene Vocal wird jebod n 
ber Regel nur dba durch den Apoftroph erfegt, wo biefe Ausftogm: 
nicht allgemein üblich ift, fondern nur ausnahmsweife, befonders al 
bichterifche Freiheit, vorkommt. Wenn bie fynfopirte Form in ber 
gewöhnlichen Sprache gebräudlich, ja — wie dies meift ber Fall it 
— felbft gebräudlicher ift, als die vollftändige: fo bedarf es feines 
Apoftrophe. Man fchreibe alfo z. B. nicht: geh'n, fteh’n, feb'n 
bunf’fer, heit’rer, Zaub’rer, du fchreib’ft, u. dgl. m.; fondern bief: 
gehn, ftehn, dunkler 2. — Nur in foldhen fynkopirten Forme, 
welche leicht mißverftanden oder unridhtig ausgefprochen werde 
tönnten, befonders nad einem f, muß ber Apoſtroph auch in diefem 
Falle angewendet werben; z. B. ein weifrer Richter; ein aufae 
blaf’ner Menſch; ihr left, Iaft, fie raf’t (verfh. von: Laft, Raf) 
er fpeif’t (von fpeifen; verfh. von »du fpeift« von fpeien), er reift, 
weif’t, u. dgl. m. (vergl. I. ©. 254). 

2. Bei Zufammenziehung bes Artikels bas ober bem mit eime 
voranftehenden Präpofition, wo bie beiden erften Buchſtaben de 
Artikels wegfallen und in manden Fällen außerdem noch ber X 
laut der Präpofition ausgeftoßen wird (vgl. I. ©. 356 u. 421), # 
ed unrichtig, bie zu einer Worteinheit verfchmolzenen Theile dert 
ben Apoftroph zu trennen, ba biefes Zeichen in der Regel nur in 
Ausfall eines Vocals anzubeuten dient. Man ſchreibe alfo nikr: 
auf’s, an’s, durch's, um's, in's (was nur »auf es, an ei« x. 
bedeuten Eönnte); fondern: aufs, ans, buche, ums, ins; nikt 
bei'm, fonbern beim, wie allgemein zum, vom, im, am (niät 
zu'm ober gar a'm, i'm 2c.) gefchrieben wird. 


,„,9 Außerdem fest man den Apoftroph aud in dem von 
perfönlihen Eigennamen, befonders Geſchlechts- oder Fami: 
lien- Namen, gebildeten Genitiv vor der Endung 's, fo wie 
in den von folden Namen abgeleiteten Adjectiven vor der 
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Adjectiv- Endung, um die richtige Form des Namens deutlicher 

zu bezeichnen. 3. B. Göthe's Werke; Campe's Wörterbuch; Ei: 
cero’s Reden; das Schulzefhe Haus; hingegen: das Schulz'ſche 
od. Schulz’ifhe Haus, wenn der Mann nit Schulze, fondern 
Schulz heißt; die Hahn’fhe Hofbuchhandlung, u. dgl. m. — 
Endigt der Eigennamen felbft auf s oder ß, fo drüdt man den 
Genitiv auch wohl bloß durch einen demfelben. beigefügten Apo: 
firopb aus; 3. B. Jacobs’ Schriften; Voß’ Gedidhte ıc.; ba 
die Formen Jacobs's, Voß's zu hart und nicht ausfprechbar 
find, die Genitive Jacobſens, Voſſens aber die Nominativ: 
form des Namens nicht erkennen laffen, die dann auh Jacob: 
fen, Voſſen fein Eönnte (Bol. I. ©. 506 f.) 


3. Bei Abkürzungen (Abbreviaturen) zur Erfparung von 
Raum und Zeit beim Schreiben ſetzt man hinter die abgefürzte 
Form des Wortes einen Punft (.) ald Abkürzungszei— 
hen, deffen man fih auch bei Ziffern bedient, wenn fe eine 
felbftändige Zahl, befonders eine Ordnungszahl anzeigen, 3.8. 

Friedr. v. Schiller; Aug. Wild. v. Schlegel; Hr. Ludw. Aug. . 
Schulz :c.; den 15. Oct. 1848; f. Abfchn. 4.; Heinrich IV. ꝛc. 
(Dal. I. ©. 268 ff.) 


III. Satzzeichen oder fontaktifche Interpunctiongzeichen 
find diejenigen, welche die Trennung und Gliederung der Säte 
und Sagtheile anzudeuten dienen. Gie find (nah ©. 783 f.) 
theil8 reine Sastheilzeihen: Punft, Komma, Semi: 
folon und Kolon; theils Sastonzeihen: Fragezeichen 
und Ausrufungszeihen, die mit der fastheilenden Kraft 
zugleich die Andeutung des Tones verbinden, welcher gewiſſe 
Sasarten auszeihnet, und bisweilen aud als bloße Tonzeichen 
ohne fastheilende Bedeutung gebraucht werden. Außerdem die— 
nen nod für befondere Zwede, theild zur deutliheren Unter- 
fheidung oder Sonderung verfchiedenartiger Beftandtheile der 
Rede oder zur Andeutung längerer Paufen zwifchen den Rede— 
gliedern, theild zur Verdeutlichung der Redeform, wenn diefelbe 
von dem regelmäßigen fontaftifhen Bau abweicht: der Gedan- 
fenftrich, die Parenthefen- und die Anführungszeiden. 


Die vier wichtigſten Sastheilzeichen unterfcheiden fih hin— 
— ihres Gebrauchs im Allgemeinen folgendermaßen. Der 
Punkt beſchließt und trennt ſelbſtändige, in ſich geſchloſſene 
Redeſätze; die drei andern Zeichen hingegen ſondern nur die zu 
einem Satzganzen verbundenen Theile oder Glieder: das Komma 
ſowohl gewiſſe Theile des erweiterten einfachen Satzes, als die 
Glieder des Satzvereins oder Satzgefüges, wenn ſie von ver— 
hältniſsßmäßig geringem Umfange find und in enger Verbindung 
mit einander ftehen; Semifolon und Kolon hingegen nur 
die größeren und felbftändigeren Glieder zufammengefeßter Säge, 
und zwar das Semifolon die im Berhältniß der Beiord— 
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nung, das Kolon die im Berhältniß der Unterorbnung 
verbundenen Sasglieder. 

Hiermit hängt auch die Wirkung diefer Zeichen als Paa— 
fenzeihen zufammen. Der Punkt drüdt den längften, das 
Komma ben Ffürzeften Ruhepunft aus; Semifolon und Ko- 
Ion halten zwifchen beiden die Mitte. Bor dem Punft läſſt 
man zum hörbaren Zeichen eines völlig gefchloffenen Gedanfens 
die Stimme finfen und ruhen; vor dem Komma erhebt man 
fie, um dem. Hörer fühlbar zu machen, daß ungeadtet des Fur- 
en Halte der Sat noch nicht beendigt ift, fondern ein mit dem 

üheren zufammenhangendes Satzglied nahfolgt; vor dem Se: 
mifolon und Kolon hält man die Stimme in der Schwebe, 
ohne fie völlig finfen zu laſſen. 


Aus jenen allgemeinen Beftimmungen fließen die befonderen 
Gebrauchsfälle der einzelnen Zeichen, welde wir nun gemauer 
zu betrachten haben. 


1. Der Punft, genauer Shlußpunft (zur Unterfcei: 
bung von dem Abfürzungspunft, f. o. ©. 791), oder das Punc- 
tum (.) wird zu Ende eines jeden vollftändigen Satzes gejegt, 
wenn berfelbe nicht ein directer Frage-, Bun: oder Heiſche— 
fag oder überhaupt affertvoller Ausdrud einer —— if, 
in welden Fällen der Punkt dur das Frage» oder Ausrufungs: 
zeichen vertreten wird (f. w. u.). — Auch elliptifhe Säge, 
3. B. die Antwort auf eine, Frage, und einzelne, für ſich fie 
bende Worte, 3. B. Überſchriften, unterfohriebene Namen 
u. dgl. verlangen hinter fi einen Punft. 3. B. Haft Du mis 

verftanden? Fa. — Welcher Menſch ift ganz volllommen ? Nie 
mand. — So audy: Vorrede. Erfter Abfchnitt. Anmerkung. ıc 


Anmerk. 1. Nur birecte Fragefäge verlangen flatt bes Punktes ein 
Kragezeihen, und nur folde ‚Deifhefäge, im benen ber Ausdrmd 
lebhaften Verlangens oder leidenfchaftliher Gemüthsbewegung berridt, 
ein Ausrufungszeihen. Abhängige, indirecte Fragefäge müflen 
mit einem Punkt gefdhloffen werden, und Smperativfäge, welche eine 
Willensäußerung im Zone der ruhigen, leidenfchaftslofen Aufforde 
zung enthalten, bebürfen wenigftens nit nothiwendig bes Ausre 
fungszeihene, S. w. u. das Frage: und Ausrufungszeidhen. 


2. Es kann im Fortgange eines zufammenhangenden Vortrages, 
wo jeber folgenbe Gedanken aus dem vorhergehenden fließt ober fd 
auf denfelben bezieht, nicht felten zweifelhaft fein, ob man zwei auf 
einander folgende Säge durdy einen Punkt als felbftändige zu tra: 
nen, ober durch ein Semikolon ald Glieder eines Satzvereins ber 
zuftellen habe, Allgemeine Regeln laſſen fi darüber nicht geben; 
vielmehr kann in jedem beflimmten Kalle nur einerfeits das innere 
Berhältniß und die Äußere Verfnüpfungsweife der Säge, andrerfeits 
die Abfiht des Schreibenden entiheiden, bem es frei fteben muß, 
aud zwei Säge, bie in naher Beziehung zu einander ftehen, als in 
fi) gefchloffene aus einander zu halten, um jedem berfelben mehr 
Selbftändigkeit und dadurch größeres Gewicht zu geben, Am wenig: 
ften Zönnen gewiffe Äußerlichkeiten, 3. B. eine den zweiten Gas 
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eröffnende Sonjunction, babei zur Richtſchnur dienen, ba es bei 
ber Interpunction überall nicht auf einzelne Worte, fondern auf das 
innere Verhaͤltniß der Säge und Satzglieder ankommt. So kann 
felbft vor einem mit und beginnenden Sage ein Punkt ftehen, wenn 
bas und nicht fowohl bindende Kraft hat, als vielmehr den über: 
gang zu biefem als einem entgegenfegenden oder folgernden Gage 
mit einem gewiffen Nachdrucke fühlbar maden fol. 3. 8. 

Arbeitfamkeit verfhafft Wohlftand und Bequemlichkeit, zerftreut 
die Sorgen, verwahrt vor langer Weile, macht ben Körper gefund 
und ſtark, den Geift heiter und froh, die Ruhe füß und angenehm. 
Und bennod fcheuen viele Menfchen bie Arbeit, wie ihre ärgfte 
Keinbinn. 

»Philipp hatte bier mit einem Gegner zu thun, der auf feine 
Staatskunft gerüftet war. Und eben biefer Umftand erklärt uns, 
warum er unter allen gleichzeitigen Sterbliden dieſen am unver: 
ſoͤhnlichſten haſſte und fo unnatürlich fuͤrchtete.« (Schiller). 

3. Beim Übergange von einer völlig gefchloffenen Gedanken: 
reihe: zu einer neuen, nicht unmittelbar bamit zufammenhangenben 
pflegt man außer dem fließenden Punkte zugleich einen Abfag zu 
maden, d. i. mit ber neuen Gebanfenreihe eine neue Zeile anzu: 
fangen unb dieſe etwas einzurüden. 


2. Das Komma oder der Beiftri (,) fteht 
1) im erweiterten einfahen Sage zwiſchen beige- 
ordneten Satztheilen jeder Art (vol. o. ©. 40 u. ©, 382), 
wenn fie nicht dur und verfnüpft find. 3. 2. 


Weisheit, Tugend, Frömmigkeit und Geduld belohnen durch 
ſich felbft. — Das Feuer leuchtet, wärmt, fhmelzt und zerftört. 
— Friedrich der Große war ein weiſer, vorfichtiger, muthiger, 
entfchloffener und ſich felbft beherrfchender König. — Mein treuer, 
redlicher, uneigennügiger $reund hat meinen Auftrag forgfältig, 
genau und pünktlich ausgerichtet. — »Ein Pferd, ein Kleid, ein 
Schwert muß ic doch haben« (Leſſing). — »Der Strom, das 
Meer, das Salz gehört dem König« (Schiller), — »Da hilft 
feine Gegenwehr, keine Flucht; keine Ordnung gilt mehr und 
feine Zucht« (Derſ.). — »Mir angehören, mir gehorchen, das ift 
deine Ehre, dein Naturgefeg« (Derſ.). (Mehr Beifpiele f. o. 
©. 458 u. 516 ff.). 

Zwei zu einem Begriffe gefügte Beftimmungen aber, bie 
nicht einander beigeorbnet, d. i. in gleihem Berhältniß unmit- 
telbar auf das durch fie beftimmte Begriffswort bezogen find, 
fondern im Berhältniffe der Einordnung zu einander flehen 
(f. o. ©. 510 ff.), dürfen eben fo wenig dur ein Komma ge- 
trennt, als durch das Bindewort und verfnüpft werben. 3.8. 

jeder redhtlihe Mann; alle guten Menfchen; jedes echte menfdy: 
liche Gefühl; ein großer bildender Künftler; dieſer ausgezeichnete 
Iprifhe Dichter, u. dgl. m. 

Hiernady ift zu unterfcheiden: »ein großer, gelebrter 
Mann« (beiorbnend) d. i. ein Mann, welcher groß und gelehrt 
ift; »ein großer gelehrter Mann« (einordnend) f. v. w. ein gro: 
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er Gelehrter; »ſtarker, fpanifher Weine, d. i. flarker und 
zwar fpanifher Wein; »ſtarker fpanifher Wein«, db. i. fpani: 
fher Wein, welcher ftark ift; »neue, bolländifhe Häringe«, 
d. i. neue Häringe und zwar holländifche (keine englifchen zc.); 
»neue holländifhe Häringe«, d. i. holländifhe Häringe, welche 
neu (nicht alt) find, u. dgl, m. 


Anmerf. 1. Wenn zwei zu einem Gubftantiv gefügte, einander bei: 
geordnete Abdjective von fo nahe verwandter Bedeutung find, ba 
fie nit ſowohl verfchiedene Eigenfchaftsbegriffe, ald vielmehr nur 
einen Begriff burdy zwei ſynonyme Ausdrüde bezeihnen: fo brau— 
hen fie nicht durch ein Komma getrennt zu werben. 3. B. ein 
fhöner heitrer Tagz rauhes unfreundlihes Wetter; »mit frobem 
leihtem Sinn« (Goͤthe); »mich treibt nicht eitles irdiſches Werlan: 
gen« (Schiller). — Aud wenn von mehren im Berhältniß ber Bei: 
ordnung verbundenen Subftantiven jedes mit mehren beigeorbneten 
Beftimmungen verfehen ift, kann man, um den Gas nicht mit Zeichen 
zu überladen, zwifchen biefen Beftimmungen das Komma weglaffen 
und nur die beigeorbneten Hauptbegriffe burh Kommata fon: 
bern, 3.8. Die Raubvögel haben einen ftarfen krummen Schnabel, 
kurze ſtarke Enorrige Füße, große gebogene fcharfe Krallen ꝛc. — 
Dagegen muß in manchen Fällen, wo es die Deutlichkeit exrforbert, 
au vor dem und ein Komma gefegt worben, namentlih: wenn bie 
beigeorbneten Glieder fi gruppenmweife abfondern; 3. B. 

Und Zag und Nacht, und Korn und Wein und Freuden 

Empfangen wir aus beiner Hand. (Gellert) 
ferner wenn ber legte der beigeorbneten Satztheile mit einem Zuſatze 
verfehen ift, ber ohne ein voranftehendes Komma auf den vorlegten 
mit bezogen werben Eönnte; z. B. 

»Im Innern des Walles befanden fih Waffenmagazine, Xor: 
rathöhäufer, und Geräthe zum Fifhfang.« (Gösinger) 
endlich auch wenn die durch und verbundenen Theile im Berbältnit 
des Gegenfaßes zu einander ſtehen; z. B. 

— »D daß Sie von fo ferner Zeit, 

Und nicht von morgen, nicht von heute fprehen!« (Schiller). 


2. Wenn mande neuere Schriftfteller die beigeorbneten Sas- 
theile ohne alle Trennung durch das Komma zufammenftellen, fo if 
dies weder aus logifhen Gründen zu rechtfertigen, noch ber Iebenbi- 
gen Sprache angemeffen, deren möglihft treues Abbild die Schrift 
fein fol. Die beigeorbneten Worte beziehen ſich jedes für ſich in 
gleiher Weife auf einen und denfelben Satztheil, ſtehen aber unter 
einander in feinem unmittelbaren grammatifhen Bufammenbange und 
werben daher im Sprechen immer burd eine Eleine Paufe aus eim 
ander gehalten, welde das Komma zwedmäßig bezeihnet. Die 
Weglaffung dieſes Kommas erſchwert den Überblid der Gliederung 
des Satzes und hat nicht felten Zweideutigkeit oder doch Undeutlic— 
keit in Anfehung der Verknüpfung bes Zufammengehörenden und ber 
Sonberung bes zu Zrennenden zur Folge. Man vergleihe 3. 8. 
m. genau mit der Interpunction bes Autors wiedergegebenen 
Säge: 

»Freilih immer wirft Himmel und Erde Sumpf oder Gebirg 
Meer oder Mittelland mit mannigfaltigfter Verſchiedenheit bildend 
und beflimmend auch jest noch felbft auf bie Menfhen gleiches 
Stammes, freilih aud jest noch ift die mit faft zwingender über: 
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macht ergreifende Tyrannei ſchlimmer Klimate, wie 3. B. Afrikas 
der Gegenden des Amazonenftroms der Infeln und Küften Auftra: 
liens eine mächtig ändernde und faft überwältigende; ber Enkel des 
Portugiefen in Indien des Spaniers in Kolumbien bes Englänbers 
am Ganges muß in unendlich vielen Beziehungen ein andrer Menſch 
werben als feine Stammgenoffen in Europa, er muß hundert Spu⸗ 
ren eines andern Welttheild eines andern Klimas tragen — aber 
wir ſehen keine neuen Gebilde mehr entftehen, die man faft Urge: 
bilde nennen Eönnte, wie uns der Neger Lappe Mongole ald ein 
ſolches Urgebild erfcheint.« (E. M. Arndt). 

»Das Mittelmeer und was von ſeinen Wellen umſpuͤlt wird iſt 
gleichſam die Mittelwelt die Mittelerde der alten germaniſchen Sage; 
von dieſem heiligen Meere her ſind die Samen aller Bildung Frei— 
heit und Menſchlichkeit bis in den aͤußerſten Weſten Europas und 
bis in den Oſten der neuen Welt hinuͤbergeweht. Hier beginnt 
keben Freiheit Sittlichkeit Wiſſenſchaft Kunſt im a Stil« u. f. w. 

(Derf, 

„ Wenn beigeordnete Begriffe dur die correlativen Binde- 
wörter ſowohl — als aud, nidht nur od. nidt allein 
— fondern aud, theils — theild, weder — nod ver 
fnüpft find (vgl. o. ©. 536): fo werden fie immer durch das 
Komma gefondert. 3. 2. 


Ich habe fowohl meinen Freund, als auch feine Ältern ein: 
geladen. — »Unter allen Städten Brabant war Antwerpen die 
wichtigfte, ſowohl durch ihre Volksmenge, ihren Reihtbum und 
ihre Macht, als durd ihre Lage am Ausfluß der Schelde« (Schil: 
ler). — Er ift nicht allein ein fähiger, fondern auch ein fleißiger 
Schüler. — Es fehlte mir theild an Zeit, theild an Luft zu der 
Arbeit. — Sie ift weder fhön, noch liebenswürdis. — »Ihr 
feht hier weder Thaten, noch Begebenheiten, fondern Wunder und 
Gleichniſſe« (Göthe). — »In diefem Zuftande fand er weder bei 
Tage, noh bei Naht Ruhe« (Derf.). (Mehr Beifpiele ſ. o. 
S. 602 f.) 

Eben fo muß vor oder, wenn es ald disjunctive Con— 
junction (vgl. 0. ©. 605) zwei Begriffe im Berhältniß der Ent- 
gegenfegung zufammenftellt, ein Komma ftehen, gleichviel ob ein 
entfprechendes entweder vorangeht, oder nidt. 3. 2. 

Iſt er todt, oder lebendig? — Er verlangte von mir das 
Geld, oder feine Arbeit zurüd. — Ich reife entweder noch heute, 
oder morgen ab. — Cine Spartanerinn übergab ihrem Sohne 
einen Schild mit den Worten: entweder mit, oder auf diefem! 


Wenn jedoh das oder nicht den völlig ausfchließenden 
Gegenfag, fondern die beliebige Wahl zwifchen zwei Din- 
gen, Fallen oder auch bloß verſchiedenen Benennungen für eine 
und diefelbe Sache bezeichnet, in welchem letzteren Falle e8 zum 
bloß erläuternden Bindeworte wird: fo darf fein Komma 
. davor fiehen. 3. 2. 

Man muß nicht Alles glauben, was diefer oder jener Menfch 
fagt. — »Mie oft habe ih Did im Stillen getadelt, daß Du 
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diefen ober jenen Menfchen anders behandelteft, ba Du in bie: 
fem oder jenem Falle Dich anders betrugft, als ich würde gethan 
haben« (Göthe). — Er ift geftern oder vorgeftern angefommen. 
— Ich reife morgen oder übermorgen ab, — Der Frühling des 
Lebens oder die Kindheit ꝛc. — Wir empfinden oder fühlen ꝛc. 
— Die Geographie oder Erdkunde ıc. | 
2) Im zufammengefegten Sage, und zwar 
a) in beiorbnenden Satzvereinen jeder Art trennt 
das Komma die verbundenen Säge, wenn fie von geringem 
Umfange und an fich ſelbſt einfach En, alfo noch fein Komma 
enthalten, und nicht vermöge ihres Iatigen Verhältniſſes und 
ihrer ſyntaktiſchen Form einen ſolchen Grad von Selbſtändigkeit 
behaupten, daſs ſie durch eine längere Pauſe aus einander F 
halten werden müſſen. — Insbeſondere werden unter dieſen Be— 
dingungen 


(1) im copulativen Satzvereine bie einzelnen 
Sätze, wenn fie für fih vollſtändig (d. i. nicht zufammen- 
Berogen) find, dur das Komma getrennt, gleichviel ob fie durch 
ein Bindewort verfnüpft find, oder nit. 3. 2. 


Ringsum grünen die Heden, 

Ringsum blühen bie Bäume, 

Ringsum zwitfchern bie Vögel, | 

Ringsum fummet das Bienenvolf, (BHöltn) 
* 


Da ſtroͤmet herbei die unendliche Gabe, 

Es fuͤllt ſich der Speicher mit koͤſtlicher Habe, 

Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. (Schiller) 
* 


Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 

Und aus den Wiefen fteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. (Staubius) 
® 


Es fließt, ſich immer gleich, 
Der Freude Quell, und die Natur 
Iſt unerſchoͤpflich reich. (Cramer) 


Ich werde morgen abreiſen, und Ihr ſollt mir in einigen 
Tagen nachkommen. — »Sein patriotiſcher Meuchelmord wird 
entdeckt, und er muſs entfliehen« (Göthe). — »Er willigte in 
unſere Wünſche, und ich kehrte mit einer glücklichen Nachricht zu 
meiner MWohlthäterinn zurüd« (Derf.), — Es fehlte mir theils 
an Zeit, theild hatte ich auch wenig Luft zu der Arbeit. 


Anmerk. Die in einem Orts: oder Zeitverhältniffe einander bei: 
georbneten, fo wie bie buch comparative, proportionale und 
reftrictive Binbewörter copulativ verbundenen Säge ſtehen jedoch 
zu felbftändig neben einander und werben durch eine zu große Pauſe 
getrennt, ald ba das Komma zwifchen ihnen genügen fönnte, und 
werben daher in der Regel durch das Semitolon gefhieben. ©. 
bie Beifpiele o. S. 603 f. 
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Iſt aber der copulative Sabverein zufammengezogen 
(f. o. ©. 618), indem die Süße, aus denen er Defekt, ein 
gemeinfhaftlihes, in dem zweiten Sage nicht wieberhol- 
tes, Subject haben: fo fällt das Komma weg, wenn biefelben 
durch und verbunden find. 3. 2. 

Mir haben zuerft gelefen und dann gefchrieben. — Er ift 
erft geftern angefommen und wird heute fchon wieder abreifen. — 
»Wir leben vom Vergangenen und gehen am VBergangenen zu 
Grunde« (Böthe). 

Fehlt aber das verfnüpfende und, fo muß auch in biefem 
Falle das Komma ftehen. 3. B. 

»Er articulirte gut, fprady gemäßigt aus, fleigerie den Ton 
ftufenweife und überſchrie ſich nicht in den heftigften Stellen« 
(Göthe). — »Er kehrte fih um, warf mir eine Hand zu, ent: 
fernte fi eilig, und ich habe ihn nicht wieder gefehen« (Derf.). 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ftreben 

Und pflanzen und fchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glüd zu erjagen. (Schiller) 

Anmerk. Wenn eine längere Reihe copulativ verbundener Säge mit 

gemeinfhaftlihem Subject durdy das Öfter wiederholte und (poly: 
fondetifh) verkettet find, thut man jedoch wohl, die weniger eng ver: 
bundenen Glieber dennody durch das Komma zu ſcheiden, befonbers 
wenn biefelben fi in verſchiedenen Gruppen von einander fonbern, 

Und drinnen mwaltet 

Die zühtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weife 

Im haͤuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Maͤdchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Haͤnde u. ſ. f. (Schiller) 

(f. vo. ©. 622.) 

Iſt in dem zufammengezogenen Sabvereine nicht das Sub- 
jeet, fondern das Prädicat oder eine Satzbeſtimmung ber 
grad nur einmal gefeste Sastheil: fo werben bie 

lieder, gleichviel ob fie durh und verbunden find, oder nicht, 
in der Regel dur das Komma getrennt, wenn das ben ver- 
fnüpften Sägen Gemeinfhaftlihe vorangeftellt oder ſchon in 
dem erften Sage vollftändig enthalten ih. 38. 

Aus dem Gefpräche verfchwindet die Wahrheit, (und) Glau: 
ben und Treue aus dem Leben; — oder: Die Wahrheit ver: 
ſchwindet aus dem Gefprähe, und Glauben und Treue aus dem 
Leben. — Der Schwache fürchtet fi) vor dem Starken, unb ber 
Betrogene vor dem Betrliger. 
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Folgt aber das Gemeinfchaftliche den zufammengezogenen 
Sägen vollftändig nach, oder auch theilmeife, fo daß die Theile 
desjelben die zufammengezogenen Sasglieder umfchließen (vol. «. 
S. 625): fo fteht das Komma nur, wenn das Bindewort un) 
fehlt. Alfo: 

Er erzählte, daß die Lehrer geftern, die Schüler heute unfem 
Garten befehen haben. — Es beſahen geftern die Lehrer, heute 
die Schüler unfern Garten. — Aber: Er erzählte, daß die Lehrer 
geftern und die Schüler heute unfern Garten befehen haben. — 
Es befahen geftern die Lehrer und heute die Schüler unſen 
Garten. 

Anmerf, Bon einem gemeinfhaftlichen Hauptſatz abhängige beigeord: 
nete Nebenfäse, die durch und verknüpft find, werben immer 
ohne Komma zufammengeftellt, audy wenn fie nicht zufammene 
zogen find. 3. B. Während ich fchrieb und meine Geſchwiſter lafa, 
ging er in der Stube auf und ab. — Er kann nur geringe Fur: 
ſchritte madhen, weil er nicht fleißig genug ift und weil er dur 
3erftreuungen zu fehr geftört wird. 

O fhöner Tag, wenn endlidy der Soldat 

Ins Leben heimkfehrt, in die Menſchlichkeit, 

3um frohen Zug die Fahnen fidy entfalten 

Und heimmwärts fehlägt der fanfte Friedensmarfh! (Schile). 

(2) Im adverfativen Sasvereine (f. o. ©. 604) 
werden die Sapglieder regelmäßig dur das Komma getrennt, 
wenn fie im disjunctiven Berhältniffe durch (entweder) 
— oder, oder im aufhebenden durch fondern verbunden 
find, mögen nun die einzelnen Säge vollftändig aufgeftell, 
oder zufammengezogen fein. 3. 2. 

Er muß entweder bald kommen, oder er kommt gar midi. 
— Soll ic den Antrag annehmen, oder ſoll ich ihm ablehnen?! 
— zufammengez.: Soll ich den Antrag annehmen, oder ablehnen! 
Soll ich ihn annehmen, oder nit? — »Wir werben entmeht 
ſtolz und läffig, oder niedergefchlagen und Eleinmüthig« (Götk). 
— Ich kann diefe Behauptung nicht zugeben, fondern muß ft 
entfhieden beftreiten. — Er mollte fidy nicht beruhigen lafen, 

ſondern wurde trog unſeres Zuredens nur immer ängftliher. — 

»Nicht entfcloffen, fondern verzweifelt entfagen wir dem, mi 

wir befigen« (Göthe). — »Nicht aus den Sünden und Shms 

hen eines Volkes, fondern nur aus feiner Zugend kann die m: 

tionale Einheit und Größe hervorgehen« (Aus einer Zeitfhrifl. 

So flieht auch zwifchen beigeorbneten Nebenfägen, de 
einen disjunctiven oder aufhbebenden Sagverein bilden, 
das Komma. 3.82. 

Die Spartener hielten es für eine Ehre, entweder mit iM 
Schilde aus der Schlacht zurüdzufehren, oder todt auf demſeldei 
zur Grabſtätte getragen zu werden. — »Eine einzelne Handlun 
oder Begebenheit ift intereffant, nicht weil fie erklärhar, fonder 
weil fie wahr ift« (Göthe). 


4. Abfchnitt. Zeichenfegung oder Interpunction. 799 


Anmerk. Wenn aber das aufbebende Verhältniß bei vollftänbi: 
ger Sapform durch vielmehr (nit durch ſondern) ausgebrüdkt 
wird, fo fordert die größere Selbftändigkeit des zweiten Sages und 
die längere Paufe dad Semifolon. 3. B. »Das Kind gab kein 
Beiden von Schmerz von ſich; es beruhigte fid vielmehr nad) und 
nach.« (Goͤthe). So auh: Das Kind — Schmerz von ſich; viel: 

. mehr berubigte ed fih ꝛc. — Findet jedoch eine Zuſammenzie— 
bung der Säge Statt, fo barf aud) vor vielmehr nur das Komma 
ſtehen; alfo: Das Kind gab Fein Zeichen des Schmerzes von fid, 
berubigte fich vielmehr nad unb nad). 

Iſt das Verhältniß der adverfativ verbundenen Säge das 
befhränfende oder das fhlehthin entgegenfegende, 
welche Berhältniffe in der Regel durd eine der Conjunctionen 
aber, allein, doch, jedoch, dennoch, gleihwohl, indefien, hinge- 

en, dagegen 2c. ausgedrüdt werden (f. o. ©. 606 ff.): fo genügt 

m Allgemeinen das Komma zwiſchen ben Theilen des Sag- 
vereind nur dann, wenn fie dur eine Zufammenziehung 
enger mit einander verknüpft find. 3. 2. 


Sch möchte gern eine Reife madhen, babe aber feine Zeit 
dazu. — »Sie war verfchwenderifh, aber ſchön, geiftreich, voller 
Zalente« (Göthe). — »Man hörte zwar nichts Üble® von dem 
Lehrer, aber auch nichts fonderlih Gutes« (Schiller). — Dein 
Scherz trifft mich zwar, doc nicht tief. — Ich kenne ihn fchon 
lange, ann ihm jedoch nicht völlig trauen. — »Man Eann die 
Nüsglichkeit einer Idee anerkennen, und doch nicht recht verftehen 
fie zu nugen« (Göthe). — »Beiftehen follen fie mir in meinen 
Planen, und dennoch nichts dabei zu fifchen haben« (Schiller). — 
Die Jugend ift raſch, das Alter hingegen bedächtig. — »Ich 
kann ihm wohl verzeihen, er (aber) nicht mir; und fein bedarf 
man, leider meiner nicht« (Göthe). 

Ferner fteht auch bei volltändiger Sapform ein Komma, 
wenn die Gonjunctionen Doch, dennoch, gleichwohl in Ber: 
bindung mit und den Adverfativ- Sa einleiten. 3. 3. 

»Es fcheint ein NRäthfel, und doch ift e8 keins« (Göthe). — 
»Vieles wünfht ſich der Menſch, und dody bedarf er nur wenig« 
(Derf.). 

Außerdem aber müfjen die Glieder der adverfativen Sag: 
vereine diefer Art bei volftändiger Sagform in der Regel 
duch das Semikolon gefhieden werben (f. w. u.) — Nur 
bei kurzen Sägen mit gleihem Subject oder von nahe verwandten 
Inhalte kann audy in diefem Falle bisweilen dad Komma genü: 
gen. 3. B. Er möchte wohl, aber er kann nicht. — »Der 
Wechſel unterhält, doch nügt er faum« (Göthe). — »Nicht loben 
werd’ ich's, doch ich kann's verzeihn« (Schiller), — »Ihr wart 
noch zarte Knaben, aber fhon entzmweite euch der jammervolle 
Zwiſt« (Derf.). 


(3) Im caufalen Satzvereine (f. o. &. 610 ff.) ift 
das Komma zwifchen den Satzgliedern nur dann genügend, wenn 
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biefelben durch Zufammenziehung enger verbunden find, 
was nur in den folgernden und zwecklichen Satvereinen 
gefchehen kann (f. o. ©. 621 f.). 3.2. 

Sch bin geftern gar nicht ausgegangen, alfo auch nicht in 
feinem Haufe gewefen. — Er hat das ganze Grundftüd, felglid 
aud den Garten gekauft. — Ich kenne ihn von feiner gutem 
Seite, kann ihm daher nicht trauen. 


Nur wenn die Bindewörter baher, darum, deßwegen, 
de egal? mit und verbunden find, fteht vor biefem auch ki 
vollftändiger Form des nachfolgenden Satzes das Komma. 3.8. 


Es fehlte mir-felbft an Geld, und ich Fonnte ihm dehe 
nichts leihen. — Ich muffte ihn ehren, und darum liebte ich ihe 
— Ich mollte meinen Freund befuhen, und befshalb hatte id 
mic auf den Weg gemadt. — »Shakſpeare's Theaterftüde fr 
etwas mehr, als fie fein follten, und deshalb deuten fie auf ka 
großen Dichter« (Göthe). 

Bei kurzen Sägen mit gleihem Subject ann jeboh mis 
unter auch da, wo fein und fteht und die Zufammenziehun 
unterblieben, oder (mie vor dem begründenden denn) überhaupt 
nicht ftatthaft ift, ein Komma gefegt werden. 3. B. »Ihn mufl 
ich ehren, darum licht’ ich ihn⸗ (Göthe). — »Dem Herzen fıl 
ich, denn ich darf ihm trauen« (Schiller). 

Anmerk. Bon ben beiden Gonjunctional:Abverbien, weldye das bebin: 
gende Verhältniß im beiorbnenden Sagverein ausdrüden, dem 
und fonft (f. ©. 613 f.), fordert bas erftere ein Komma, das lt 
tere ein Semikolon vor fih. 3. B. »Ein Menſch kann nidts nr 
men, es werde ihm benn gegeben vom Himmei.« (Luther). — 
»Das Wahre muß gleich genugt werbeny fonft ift es nicht iu 
(Böthe). 

b) Im Sasgefüge wird in der Negel ber Neben 
faß jeder Art — Subftantiv-, Adjectiv-, oder Adverbiallag — 
dur das Komma von dem übergeordneten Hauptjage 
trennt, gleichviel ob der Nebenfag die vollftändige Sagfım 
bat, oder verfürzt, oder auch in elliptifcher Form mit kr 
nem Hauptfage zufammengezogen ifl. — Insöeſondere fteht Di 
Komma zwifchen den Gliedern des Satzgefüges: 

(1) Wenn der Nebenfag als Hinterfag feinem übene 
ordneten Sage nachfolgt. 3. 2. 

Ich glaube, was Du ſagſt. — »Früh übt fi, mer © 
Meifter werden will« (Schiller). — »Man muffte nicht, weht 
fie kam« (Derſ.). — »Ich fol erkennen, daß mid Ni 
bafft, daß Niemand mich verfolgt« ıc. (Göthe). — »Es mu 
ſich erklären, ob ich den Freund, ob ich den Water foll emtbehren‘ 
(Schiller). — »Sie fagt mir ſtets, ich fei ihr Feind« (Dart) 
— »Ihr glaubt, der Herzog fei entfegt« (Derf.). 

Wer ift der Mann, den Sie geftern führten? — Er it | 
Bruder meines Freundes in N., welcher Ihnen bekannt if: — 
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»Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, der überzeugt, in: 
dem er uns gebietet.« (Göthe). — »Kennft du das Land, wo 
die Eitronen blühn?« (Derf.). | 

»Der Feige droht nur, wo er ficher ift.« (Göthe). — »Wie 
wurde mir, als ich ind Innere der Kirche trat!« (Schiller). — 
»Sie wird fi freuen, wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich 
weiß.« (Göthe). — »Stellt fidy ein edler Mann mir vor die Au: 
gen, ber mehr gelitten, als ich jemals litt?« (Derſ.). — »Er 
läfft mid ruhn, weil ee mid unnüg glaubt.« (Derf.). — »Sie 
verlieren die Gebuld, meil du fo krumme Wege madhft.« (Schil: 
ler). — »Euch fünd’ ich's an, damit ihr's Alle wiſſet.« (Derf.). — 
»Du machſt ung Freude, wenn du Freude haft, und du betrübft 
uns nur, wenn du fie fliehft.« (Göthe). — »Wie ftünd’s um 
euch, 309° ich mein Heer zurüd?« (Schiller). — »Die Sinne 
find in deinen Banden noch, hat gleich die Seele blutend ſich be: 
freit.«e (Schiller). — Er fieht aus, ald ob er frank wäre, 


Sp au, wenn der Nebenfag elliptiihe Form hat, wie 
bies befonders beiden mit wie und als gefägten vergleichenden 
Nebenfägen gewöhnlich der Fall ift (vgl. ©. 657). 3. 2. 

»Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle.« (Schiller). 

— »Die Geſchichte der Welt ift fich felbft gleich, wie die Gefege 
der Natur, und einfach, wie die Seele des Menfhen.« (Derf.). 
— »Das Mittel ift faft fo ſchlimm, als die Gefahr.« (Derf.). 
— Er ift größer, ald ih. — Seine Rede ift mehr glänzend, als 
m * »Nichts iſt höher zu ſchätzen, als der Werth des Tages.« 
Göoͤthe). 


Anmerk. 1. Wenn jedoch durch die vergleichende Partikel wie ober 
durch das gleichſtellende als nur ein einzelnes Glied des Nebenſatzes 
unmittelbar an den in Vergleichung geſtellten Begriff des Hauptſatzes 
gefügt wird, fo iſt bei dem engen Anſchluſs beider Theile kein Komma 
vor jenen Partikeln erforderlih. 3. B. »Ihr Auge war Bar wie 
Kryftall.«a (Goͤthe). — »Wir lebten wie im Himmel.« (Derf.). — 
»Ich fühlte mich wie neugeboren.« (Derſ.). — »Gie wiffen fo gut 
als ic), worauf es ankommt.« (Derſ.). — Hieher gehören nament: 
lih auch die Verbindungen: fo viel wie, fo viel als, fo balb 
als, fo lange als, fo oft als ıc. 3. B. Dies Wort bedeutet 
fo viel wie jenes. — Befuhe mic fo oft ald möglid, u. dgl. m. 

2. Der durch als vermittelte attributive Subflantiv: 
Zuſatz (vgl. 0. S. 476) darf von feinem Subftantiv oder Prono: 
men nicht durdy ein Komma getrennt werben. 3. B. Mein Better 
als naͤchſter Erbe ꝛc. — Er blieb ald Gaft einige Zage bei mir, — 
Er hat als ein rechtfchaffener Mann feine Pflicht gethan. — »Ich 
laffe den Freund dir als Bürgen.« (Schiller). 


Desgleichen, wenn der Nebenfag verkürzt if. 3. 2. 
Verkürzte Subftantivfäge, durch den Bu 
mit zu (bisweilen auch ohne zu) bdargeftellt (f. o. ©. 680 ff.): 
Der Arzt erlaubte dem Kranken nicht, das a zu verlaffen. 
— Es iſt beffer, beneidet, als bedauert zu werden. — »Iſt dir’s 
Heyſe's gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bd. 5l 
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erlaubt, die Augen aufzufchlagen?« (Göthe). — »Glaub’ mir, 

es ift nicht ihr Ernft, uns zu beglüden, zu verbinden.« (Schiller). 

— 558 redlih, fo zu handeln?« (Göthe), — »Es ift wohl 

angenehm, ſich mit fich felbft befhäft’gen, wenn es nur fo nützlic 

wäre.« (Göthe). — »Begnügt Euch doch, ein Menfd zu fein!- 

(Xeffing). — »Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfinden, 

die nur um Heldenftirnen wehen foll.« (Göthe). — Ich bu 

nicht fo glüdlid, ihn zu Eennen, — »Du Elagft, anftatt zu dar 
ten.« (Göthe). — »Manches Eonnte fie nicht unternehmen, obme 
das Gefinde zu beftehen.« (Göthe) — »Was habt ihr dem 
gethan, um fie zu retten?« (Schiller). — »Jetzt gehn fie, ihre 

Anſchlag — «GGöthe). — »Er iſt zu ſtolz, ſich x 

verbergen.« (Derſ.) 

Anmerk. Wo jedoch * Infinitiv mit zu nicht als verfürjter 9 
benfag anzufehen ift, fondern einen ergänzenden Beftimmungi 
begriff enthält, welder fid als Beftandtheil des einfachen Sats 
einem Verbum ober Nomen unmittelbar anfdhließt (vgl. S. 680 fi.) 
da darf er von diefem nit dur ein Komma getrennt werde. 
3. B. Er pflegt mid feinen $reund zu nennen. — Sie begamı = 
fprehen. — »Das Gefinde fing an mir zu trogen.«e (Göthe). — 
Ich wünfhe ihn Eennen zu lernen. — »Ich boff’s mit eurer Häh 
zu vollführen.« (Schiller), — »Alfo fürdteft du ein Licht zu fä 
pfen, das dich nicht erfreut.“ (Derſ.). — Strebe beine Pfliät jı 
tun, — Ic habe Luft zu verreifen. — Es ift Zeit zw gehen. — 
Der Menſch hat die Kraft zu denken. — Sie befist die Kunſt # 
beliebt zu madhen. — »Die Gewohnheit fid zu fehen batte fih ve 
ftärkt.« (Göthe). — Er war bereit zu fterben. — Sie ift liebte 
anzufhaun. — Die Sade ift leicht auszuführen, u. dgl. m. — 
Wenn aber ein foldyer ergänzender Zufag dur die Beziehung «’ 
ein demonftratives Adverbium ober Pronomen, oder durch größern 
Umfang in Folge ber Bekleidung mit mehren ihm untergeorbneta 
Beftimmungen den Charakter eines verkürzten Subftantivfages «= 
nimmt: fo fordert er au ein Komma vor fih. 3. B. 
danach, ſtets Deine Pfliht zu thun. — »Wer mwagt’s, fie eim 
Schuldig⸗ zu nennen ?« (Schiller). — »Denn dieſes iſt der Freier 
einz'ge Pflicht, das Reich zu ſchirmen, das fie ſelbſt befchirmt.: 
(Derſ.). — »Der Stein hatte bie geheime Kraft, vor Gott um 
Menfhen angenehm zu madhen.« (Leffing), Mehr Beifpiele f. «. 
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Niemals aber darf der verkürzte Subftantivfag durch ein Komm 
von feinem Hauptſatze getrennt werben, wenn ein von dem Infim:- 
abhängiges Object oder eine bemfelben inhärirende Beftimmung m 
ihm getrennt im Hauptſatze vorangeftellt ift. 3. B. »Das mag’ “ 
nicht dem Lord zu fagen« (Schiller); ft. Ih wage nit, das der 
Lord zu ſagen. — »Nicht hinter mich begehr’ ih mehr zu ſchauen 
(Schiller). — »Erftaunenswerthe Dinge hoffte man auf bdiefer Ir 
gesbühne zu erleben.« (Derf.) — »Des ſchoͤnen Lorbers friih = 
brodnen Zweig find wir bereit mit unferm $reund zu theilen.« ja > 


Verkürzte Adjectiv: und Adbverbialfäge (f. o. S 
702 ff.), wohin in&befondere die Appofition (S. 706 ff.) ge 
hört: »Frei fühlte ſich mein Geift, des Lebens fhönen Tag beari: 
ßend.« (Schiller). — »Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tamı, 
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das Land der Griechen mit der Seele fuhend.« (Göthe). — 
»Im Schatten fah ich ein Blümchen ftehn, wie Sterne leuchtend, 
wie Äuglein ſchön.« (Derf.). — »Auf diefer Bank von Stein 
will ich mid, fegen, dem Wanderer zur Eurzen Ruh bereitet.« 
(Schiller). — »Der König ftraft graufam den gefandten Mörber, 
mwähnend, er tödte feines Bruders Sohn.« (Göthe). — »Da eb: 
ten bie Hirten, ein harmlos Geſchlecht.« (Schiller), — Komm 
du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, mein theures Kleinod 
jest, mein höchſter Schag!« (Derf.),, — »In den einfamen 
Sennhütten kehrt' ic ein, mein eigner Wirth und Gaft.« (Derf.). 
— »Sind fie nicht unfer, diefe Saaten, diefe Ulmen, mit Reben 
umfponnen?« (Derf.). 


So audy die elliptifh verkürzten Adjectiv: und Adver: 
bialfäge (f. S. 717). 3. B. Er trat herein, den Hut auf dem 
Kopfe. — »Sie fingt hinaus in die finftere Nacht, das Auge von 
Meinen getrübet.« (Schiller). — »In einem Erker ftanden wir, 
den Blick ſtumm in das öde Feld hinaus gerichtet.« (Derf.). 


(2) Wenn der Nebenfag als VBorderfag fteht, wird er 


von feinem Hauptfage gleichfalls in der Regel durch das Komma 
getrennt. 3. 2. 


Mer nicht wagt, gewinnt nit. — Was glänzt, ift für den 
Augenblid geboren. — »Was du dir hier erlaubft, das ziemt aud) 
mir.« (Göthe). — »Wen Jemand lobt, dem ftellt er fich gleich.« 
(Derf.). — »Der die Verwirrung fandte, wird fie löfen.« (Schil: 
ler). — Daß er kommt, ift gewiß. — »Daß ihr fie hafft, das 
macht fie mir nicht ſchlechter.« (Schiller). — Ob wir uns wie: 
derfehen werden, können wir nicht mwiffen. 


„Mo viel Licht ift, ift ſtarker Schatten.« (Göthe). — »Als 
ih dir eilend nadhging, liefft du vor mir durch einen langen 
Sang.« (Schiller). — »Und mie er figt und wie er laufcht, theilt 
fih die Fluth empor.« (Göthe). — »Seitdem der König feinen 
Sohn verloren, vertraut er Wenigen der Seinen mehr.« (Derf.) 
— »Mie ded Dampfes Säule weht, fchwinden alle Erdengrößen.« 
(Schiller). — »Je mehr der Vorrath fchmolz, deſto fchredlicher 
wuchs der Hunger.« (Derſ.). — »Weil ich ihm getraut bis heut, 
will ich auch heut ihm trauen.« (Der) — »Da fie dich Eennt, 
hat fie dich leicht entfchuldigt.« (Göthe). — »Nun ich fie bir 
empfehle, fterb’ ih rubig.« (Derſ.). — »MWenn ih nicht finnen 
oder dichten foll, fo ift das Leben mir fein Leben mehr.« (Derf.). 
— »Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, wird fie den König 
zu entdeden wiffen.« (Schiller). — »Und ob er’$ gleich nicht for: 
dert, fühlt er's doc, daß du forgfältig dich vor ihm vermwahrft.« 
(Göthe). — »Iſt es gleih Naht, fo leuchtet unfer Recht.« 
(Schiller). — »Wer du auch feift, fo wünſch' ic Rettung dir 
und meinem Freunde« (Göthe). — »Indem er fih auf fie 
ftügte, kam er die Treppe langfam herauf,« me 
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Anmerf, Nur wenn der Vorberfag aus mehren fchon bucd Komm: 
oder Semikolon geſchiedenen Gliedern befteht, genügt das Kummı 
nicht zu feiner Trennung von dem Nachſatze, fondern es muß u 
beffen Statt das Kolon eintreten (f. w. u.). 


Sp auch, wenn der Nebenfag verkürzt if. 3.2. 
Verkürzte Subftantivfäge: Thätig zu fein, geim 

bem Manne. — »Nachzuahmen, erniedrigt einen Mann w 

Kopf.« (Schiller). — »Von ihr getrennt zu leben, ift mir gan 

undenkbar.« (Leffing). — »Euch zu gefallen, war mein höhe 

Wunſch.« (Göthe). — »Ihn unmittelbar zu fragen, würde gan 

unfere Grundfäge fein.« (Derf.). — »Das Edle zu erkennen, i 

Gewinnft, der nimmer uns entriffen werden kann.« (Derl.). - 

»Ein jedes Gut nah feinem Werth zu fchägen, brauch' id die 

nicht zu lehren. (Derf.) 

Anmert, Wenn in einem dem Hauptſatze vorangeftellten verkint 
Subjectfage dad zu vor dem Infinitiv fehlt, fo wird bdieler = 
unmittelbaren Subjecte eines einfahen Satzes und barf daher m 
dem nachfolgenden Präbicate nicht durch ein Komma getrennt m 
ben, es fei denn, ba auf den Inhalt des Infinitivs nod ıme- 
dur das Hinweiſende das zurüdgedeutet wird, 3. B. Sm 
Feinden verzeihen ift edel. — »Anklagen ift mein Amt und mw 
Sendung.« (Schiller). — »Eine fhöne Menfchenfeele finden if & 
winn« 2c. (Herder). — Aber: »Ja gut erzählen, das ift nun m 
eben meine Sache nicht.« (Leffing)., Mehr Beifpiele f. o. S. ® 


Verkürzte Adjectiv: und Adverbialfäge: Em 
betrogen, wirft du vorfichtiger werden. — Schon lange krank, ix 
er jegt hoffnungslos danieder. — Ohne Schwertftreic, überwunde 
ſtreckte das Heer die Waffen. — »Selbft gerettet, war ih m 
ein Schatten mir.« (Göthe). — »Von der Parteien Gunft w 
Haß verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Geſchiche⸗ 
(Schiller). 

Eben fo bei der elliptifhen Verkürzung. 3.8 & 
feit kurzem bier in der Stadt, kann er ſich noch nicht zurech 
finden. — »Das Haar verwildert, lag der Schotte da.« (Shit 
— »Die Hand am Schwerte, ſchauen fie ſich drohend c 
(Derf.) — »Den Herzog von Naffau an ihrer Spige, tratn F 
ihren Zug an.« (Derf.). 

Anmerk. Nur das erfte Particip als Vertreter eines Abjechio: M 
Adverbialfages (f. 0. &. 711 ff.) wird, wenn es dem Xerbum © 
Hauptfages vorantritt, von diefem gewöhnlich nicht durd ein Kec 
getrennt, weil es fidh jenem Verbum in ber Kegel unmittelbar F 
ohne Paufe anfhließt. 3. B. »Dies fagend ritt er trugiglid #" 
bannen« (Schiller). — »Und von der Erbe langſam ſich | 
teifft mic) > Auge.« (Derf.). — »D wär’ ich feinen Saum mi 
fend ihm gefolgt !« (Böthe). 


(3) Wenn der Nebenfag als Zwifhenfag in den Hau“ 
fag eingefügt ift (f. o. ©. 724), fo wird er in zwei Komm 
eingefehloffen, welde ihn von den ihm vorangehenden und n% 
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folgenden Theilen des übergeorbneten Sages abfondern. Diefe 
Regel gilt jedoch nur von den Adjectiv- und Adbverbial- 
— — mögen ſie vollſtändig, oder verkürzt 
ein, + ’ 


Sch habe den Mann, von welchem du fprihft, vor kurzem 
fennen gelernt. — »Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, ift 
eingeweiht.« (Göthe). — »Die Menfchen, die das ganze Jahr 
weltlich find, bilden ſich ein, fie müfften zur Zeit der Noth geift: 
lich fein.« (Derf.),, — »Derjenige, der fi mit Einfiht für be: 
fchräntt erklärt, ift der Vollkommenheit am nächſten.« (Derf.), — 
»Die Zahl derer, die fi in Eurzer Zeit, vorzüglich in den nörd⸗ 
lihen Provinzen, zu der neuen Secte bekannten, ift ungeheuer.« 
(Schiller). — »Das Belle, was man von ihnen lernt, ift nicht 
mitzutheilen.« (Göthe). — »Manches hab’ ich noch, worauf ich 
fehr begierig bin, zu fragen.« (Derf.). ’ 


Sch habe meinen Freund, wo ih ihn füchte, nicht gefunden. 
— Lebe, wie du, wenn du flirbft, wünfchen wirft gelebt zu haben. 
— „Alles werde, wie ed damals war, vollbradht.« (Schiller). — 
»Krankheiten hatten mehr, ald das Schwert bed Feindes, bie 
Mannfchaften vermindert.« (Derſ.). — »Drum hab’ ich mich mit 
Gott entfchloffen, weil ich’8 heute noch vermag, die Züchter zu 
verforgen.« (Derf.),, — Kein Menfh kann fih, wenn er aud 
noch fo reih und mächtig ift, vor allen Unfällen des Lebens 
fihern. — »Gieb mir, wofern es dir gefällt, des Lebens Ruh’ 
und Freuden.« (Gellert). — »Ihn magft du, entrinn’ ich, er: 
würgen.« (Schiller). — »Ich konnte wieder meine Pflicht, ob: 
gleih nur auf kümmerlihe Weife, erfüllen.« (Göthe). 


Verkürzt: »Die Priefterinn, von ihrer Göttinn felbft ge: 
wählet und geheiligt, fpricht mit dir.« (Göthe). — »Die Regen: 
tinn, von den Folgen erfchredt, die diefer Schritt herbeiführen 
muffte, redete fharf mit dem Prinzen.« (Schiller), — »Du 
mwähneft, unbefannt mit dir und mir, ein näher Band werd’ uns 
zum Glüd vereinen.« (Göthe). — »Er fiel, fein Haus betretend, 
durch feiner Frauen und Ägiſthens Tücke.« (Derſ.). — »Ein 
jeglicher, gut oder böfe, nimmt fich feinen Lohn mit feiner That 
hinweg.« (Derf.). — Dtto von Guerife, ein Magdeburger, hat 
1654 die Luftpumpe erfunden. — »So hält mid Thoas hier, 
ein edler Mann, in ernften, heil’gen Sklavenbanden feft.« (Göthe). 
— »über des Menfchen Leben, dem köſtlichen Schag, herrfchet 
ein ſchwankendes Loos.« (Derf.), — »Einft wägt, die Wagfchal’ 
in der gehobnen Hand, Gott Glück und Tugend gegen einander 
gleih.« (Klopftod). 


In Anfehung der Subftantivfäse ift zu bemerken, daß 
die Subjectfäge und diejenigen Objectfäge, welde von 
dem Prädicate des Hauptfates abhangen, wenn fie ald Zwi- 
ſchenſätze zwiſchen Copula und Prädicat des Hauptfages treten 
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(vgl. 0. ©. 728), von diefen Sastheilen nicht durch Komman 
getrennt werben dürfen. 3. B. 

Iſt was Du fagft gewiß? — Haft Du was id Dir aufm: 
ausgerichtet? — »Kein Kaifer kann was unfer ift verfchenfen: 
(Schiller). — »Segt werden fie mas planlos ift geſchehen mit 
fehend planvoll mir zufammentnüpfen.« (Derſ.). — Bar fer 
handeln rathſam? — Man wird Did über Vermögen zu dien 
und zu trinken nöthigen. 

Diejenigen abftracten Dbjectfäge hingegen, welde Ü 
einem Nomen oder auch einem Demonftrativ-Pronom 
oder Adverbium anfchliegen (vol. o. S. 730) werben, wır 
fie die Stellung des Zwiſchenſatzes einnehmen, richtig in I 
mata eingefchloffen. 3. 3. 

»Zur Gewähr, daß ich Euch fende, bringet ihm dies Cd 
ben.« (Schiller). — »Den edlen Stolz, daß bu bir ſelbſt nk 
g’nügeft, verzeih' ich dir.« (Göthe). — Die Frage, ob mirw 
jenfeits wiederfehen werden, beunruhigt viele Menfchen. — 5 
babe daraus, daß Du nicht fchriebft, gefchloffen, daß nichts Bi 
tiges vorgefallen fei. 


Es wird aber nicht bloß der Nebenfag, fondern auqh ı 
Hauptfag, wenn er ald Zwiſchenſatz in einen andern m 
efügt ift, von diefem durch Kommata abgefondert. Beſonde 
olche Säge, welche das in einem andern Sate entweder dir‘ 
und wörtlich, oder indireet und in abhängiger Form Ausg 
als den Gedanken oder die Außerung einer Perfon barielı 
werben häufig in jenen Say, der eigentlich als ihr Objet 
zuſehen ift, eingefchaltet. (Bel. o. ©. 565 u. 725). 3. 
Ins Innre der Natur, fagt von Haller, bringt kin © 
ſchaffner Geiſt. — »Ich bin, ſprach jener, zu fterben bei 
(Schiller). — Er könne, meinte er, die Arbeit nicht machen - 
»Der Vater, betheuerte jeder, könne gegen ihm nicht falſch game 
fein.« (2effing). — »Dort zünden wir, den® ich, dad deut. 
(Voß). — »Doch eins, geſteh' ich, wundert mich an dir.« (deut. 
— »Diefe Tage, ich geſteh' es, ſchwebt mir der Graf im 
vor Augen.« (Göthe). — »Den eignen freien Weg, ih ſhe 
wohl, will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern.« (Säit 


Eben fo werben eingefhaltete Anreden oder Anti!‘ 
die von der Appofition als verfürztem Nebenfage wohl zu un“ 
— find (vgl. o. S. 500 Anm.), in Kommata eingeſchlo 

Hier, mein Freund, haft Du meine Hand darauf. — * 
babe von Ihnen, mein theurer Freund, lange nichts vernemm“ 
— »Was hat man dir, du armes Kind, gethan?« (Gt). ” 
»Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, tret' ich, iht 4" 
fen Häupter diefer Stadt, heraus zu euch.« (Schiller). 


Anmerk. Kur für den eigentlihen parenthetifchen oder Shall 
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reiht das Komma nicht aus, und es bedarf dafür eigenthämlicher 
Parentbefenzeihen (f. w. u.). 


3. Das Semifolon oder der Strihpunft (5) dient 
im Allgemeinen zur Sonderung der beigeordneten Glieder 
eines Sagvereines, wenn fie von größerem Umfange find 
und ungeachtet ihres inneren Zufammenhanges doch fo felbftän- 
dig einander gegenüber ftehen, daß fie durch eine längere Paufe 
getrennt werden müflen, als das Komma auszudrüden vermag. 
Das Semifolon wird demnach der gemeinen Regel gemäß über- 
haupt da gebraucht, wo ein Punft zu viel und ein Komma zu 
wenig fein würde, 

Die größere Selbftändigfeit der beigeorbneten Sätze und 
bie daraus entfpringende längere Paufe findet in der Regel nur 
dann Statt, wenn diefelben vollftändig aufgeftellt find, ber 
Sasverein alfo nicht zufammengezogen ifl. Sind. jedoch bie 
beiorbnend verbundenen Säge an de felbft zufammengefeut, fo 
daß innerhalb derfelben das Komma ein= oder mehrmal ange- 
wendet werden muß: fo müffen fie auch im Falle einer Zu= 
fammenziehung dur das Semifolon gefchieden werden, 


Es folgen nun einige Beifpiele und nähere Erörterungen 
über J Anwendung des Semikolons in Satzvereinen verfdie- 
dener Art. 


1) Copulative Sagvereine, und zwar vollfländige: 


Reiche und Arme leben neben einander; jene haben dadurd) 
Gelegenheit, diefen Gutes zu thun; Ddiefe erwerben durdy ihrer 
Hände Arbeit fo viel, als zur Befriedigung ihrer Bebürfniffe nö: 
thig iſt. — »Recht foll Euch werden; zweifelt nicht daran.« 
(Schiller), — »Ubfegen follen fie midy nicht; darauf verlafft 
Euch.« (Derſ.). — »Es ift nicht genug, zu mwiffen, man muß 
aud anwenden; es ift nicht genug, zu wollen, man muß aud 
thun.« (Göthe). — »Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dic) 
öffneft; ich weiß, du bift mein Freund, wenn du mid Eennft.« 
(Göthe). — »Gemeinfame Beihäftigungen und Liebhabereien find 
das Erfte, worin fich eine gegenfeitige Übereinftimmung hervorthut ; 
fodann pflegt die Mittheilung fich über gegenwärtige und vergan: 
gene Leidenfchaften zu erſtrecken.« (Derf.). 

Der Thaumind fam vom Mittagsmeer 

Und fhnob durch Welfchland trüb’ und feucht; 

Die Wolken flogen vor ihm ber, 

Wie wenn der Wolf die Heerde feucht 5 

Er fegte die Felder, zerbrady den Forſt; 

Auf Seeen und Strömen das Grunbeis borft. (Bürger) 


Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth 

Der holden Güter diefes Lebens ſchaͤtzen; 

Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 

Mit Willen nit, was er einmal befaß; 

Und wer befist, der muß gerüftet fein, (Böthe). 
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Zufammengezogen find folgende Sagvereine, dem 
Glieder gleihwohl paffend durch das Semifolon getrennt werden: 
Ungläubig ift der, welcher bei hinreichenden gültigen Grin 
ben und Zeugniffen dennoch nicht glaubt; leichtgläubig, m 
ohne zureichende Gründe und Zeugniffe zu glauben geneigt if; 
abergläubig, wer Dinge für wahr hält, die nicht mahr ku 
tönnen. — »Pange Überlegungen zeigen gewöhnlich, daß man da 
Punkt nicht im Auge hat, von dem die Rede ift; übereilte Ha 
lungen, daß man ihn gar nicht Pennt.« (Göthe). — Ir 
Aderbau und die Viehzucht, die Jagd und die Fifcherei bereide 
ten ben Landmann; Künfte, Manufacturen und Handlung de 
Städter.« (Schiller). 


Insbeſondere müffen zwei oder mehre gruppenmeil 
verbundene Sagvereine, die zufammen ein Ganzes Ki 
den, durch das Semifolon getrennt werden, 3. 2. 

Die Leidenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. (Shi) 
»Befchäftigte Lefer find felten gute Lefer. Bald gefällt ihen 
Alles, bald nichts; bald verftehen fie uns halb, bald gar nik, 
bald, was noch Schlimmer ift, falfh.« (Wieland). 

Ferner die durch Orts- und Zeit-Adverbien, fo wie dus 
comparative, proportionale, oder reftrictive Bindewörter bein 
nend verbundenen Sätze. (S. die Beifpiele o. S. 603 u. 60; 


Auch beigeordnete Nebenfäge von größerem Umfunz 
werden, bejonderd als Glieder längerer Perioden, durch W 
Semifolon gefondert. 3. B 


»Nichts Größeres kann ed auf Erden geben, als ein u 
ſches Reich, wie es fein fol. Wenn Frankreich die Zeiten Kar 
des Großen erneuern konnte; wenn England jegt auf einer Ent 
fteht, zu der es fih im Mittelalter nie erheben konnte, ma 
vorübergehend Italien und Spanien überwiegende Rollen in Ex 
ropa fpielen konnten: wie follte Deutfchland nicht mehr, als ihn 
allen möglich fein, wenn es nur einmal wieder, mie in der FÜ 
der Dttonen, Salier und Hohenftaufen, ſich in feiner gan 
Macht begriffe und entfaltete! T (Aus einer Zeitfchrift). 

Mehr Beifpiele f. o. ©. 772 ff. 


2) Im adverfativen Sagvereine werben bie? 
vollſtändiger Satzform auftretenden Glieder, wenn fi" 
befhränfendem oder fhlehthin entgegenfegend!! 
Berhältniffe verbunden find, regelmäßig dur das Semifelt 
geihieden. 3. B. 

Es ift füß, ſich zu rächen; aber noch weit füßer iſt «, F 
verzeihen. — Ich geftche es, ich wäre gern mitgereift; abın 
Gefchäfte gehen dem Vergnügen vor. — »Vermwaißte Väter IR 
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beklagenswerth; allein verwaif’te Kinder find es mehr.« (Göthe). 
— »Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht; doch Fön: 
nen Worte uns zu Thaten führen.« (Schiller). — »Belhwagen 
konnte dich der Plauderer; ich aber will zu deinem Herzen reden. « 
(Derf.). — »Das Leben ift der Güter höchftes nicht; der Übel 
größtes aber ift die Schuld.« (Derſ.) — »Niemand weiß, was 
er thut, wenn er recht handelt; aber des Unrechts find wir uns 
immer bemufft.« (Göthe). — »Antonio geht frei umher und 
fpricht mit feinem Fürften; Taſſo bleibt dagegen verbannt auf 
feinem Zimmer und allein.« (Derf.) — »Die Sache der Freiheit 
ift darum nicht fchlechter, weil fie von ſchlechten Apofteln gepre: 
digt wird; mit diefen werdet ihr leicht fertig, kaum habt ihr eure 
Bataillone nöthig; den Geift der Freiheit aber beſchwört ihr nur, 
indem ihr ihm huldigt.« (Aus einer Zeitfchrift). 

Mehr Beifpiele f. o. ©. 606 ff. 

Sind aber die adverfativ verbundenen Säge zufammen- 
gezogen, fo ſteht in der Regel nur das Komma (f. o. ©. 799), 
es fei denn, daß fie von größerem Umfange find und ber erfte 
Sag fhon ein Komma oder mehre enthält. 3. B. 

»Dem Fühllofen find die Wiffenfchaften, welche er befigt, ein 
todter Schag; dem Gefühlvollen (hingegen) eine Quelle reiner 
Sreuden, feelerhebender Regungen, edler Gedanken, melde ihn 
bilden, fein Herz erweitern und alfo in Ewigkeit fortwirken.« 
(v. Stolberg). 


3) Saufale Sasvereine jeder Art fordern (mit Aus: 
nahme der wenigen oben ©. 799 f. beim Komma bemerkten Fälle) 
durchaus das Semifolon zwifchen ihren Gliedern. 3. 2. 


Er war Über den Verluſt feines Freundes, mit.dem er brü: 
derlich lebte, beinahe untröftlih; denn er verlor mit ihm faft 
Alles. — »Vorwärts mufft du; denn rüdmwärts kannſt du nun 
nicht mehr.« (Schiller). — »Soldaten waren theuer; denn bie 
Menge geht nah dem Glüd.« (Derſ.). — »Des echten Künftlers 
Lehre fließt den Sinn auf; denn wo die Worte fehlen, fpricht 
die That.« (Göthe). — Ich bin heute gar nicht ausgegangen ; 
alfo kann ich auch nicht in Deinem Haufe gemefen fein. — Er 
bat mir lange nicht gefchrieben; ich weiß daher nicht, wie es ihm 
jegt geht. — »Der Haß ift ein actives Mißvergnügen, der Neid 
ein paffives; deſhalb darf man ſich nicht wundern, wenn ber 
Meid fo fchnell in Haß übergeht.« (Göthe). — »Du beugteft 
dih; drum hat er dich erhoben.« (Schiller). — »Ich will fie 
En darum bin ich hier.« (Derſ.). Mehr Beifpiele f. o. 

. 610 ff. 


Anmerk. Dan büte fih wohl, die Sesung ber Interpunctiondzeichen 
nad dem Vorkommen gewiſſer Gonjunctionen medhanifh zu beftim: 
men, ba nicht der Gebrauch diefer oder jener Gonjunction über die 
Anwendung biefes ober jenes Zeichens entfheidet, fondern nur das 
innere Verhältniß der Säge und Satzglieder und bie größere ober 
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geringere Selbftänbigkeit derfelben in Anfehung ihres Inhalts und 
ihrer Form. Nach ber gemeinen Regel fteht das Semikolon beior 
bers vor ben Gonjunctionen aber, allein, bagegen, inbeifen, 
dennod, denn, daher, alfo ⁊c. Allein einerfeits kann bie adv: 
fative und caufale Sagverbindung auch ohne alle Gonjunctivn 
Statt finden (f. o. &. 616 ff.), in weldem Kalle nicht minder du 
Semikolon erfordert wird; z. 8. 

Die Ehr’, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; 

Das Recht, das er fi) nimmt, verweigr' ich ihm, (Schiller) 

% 


Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 
In Englands Unglüd feid Ihr wohl bewandert, (Deii.) 
* 


— Was ihr thut, lafft mid; aus eurem Rath; 
Ih kann nicht lange prüfen oder wählen, (Derf.) 


»Es ift nicht genug, daß man fein Leben für einen Freund wagt 
könne; man muß auch im Nothfalle feine ÜÜberzeugung für ihn se 
läugnen.« (Göthe). — »Mit wahrhaft Gleichgefinnten kann man j4 
auf die Länge nicht entzweien, man findet fich immer wieder einmil 
zufammen; mit eigentlid Wibdergefinnten verfucdht man umfonft Eins 
keit zu halten, es bricht immer wieder einmal aus einander.« (Gi) 
— Andrerfeitd kann vor allen jenen Gonjunctionen unter gewfe 
Umftänden aud dad Komma ftehen (f. o. S. 799 f.), unter ann 
Umftänden aber vor denfelben ein völliger durch den Punkt zu ie 
zeihnender Satzſchluſs erforderlich fein. Diefer Iegtere Fall mi 
beſonders dann ein, wenn einem ganzen Sasvereine, deſſen Thit 
bereits durch das Semikolon gefchieden find, ein anderer Gap ede 
Sagverein in abverfativem oder caufalem Verhaͤltniſſe angefügt wir 
Hier würbe durch das Semilolon der zweite Haupttheil bes Re 
ganzen nicht dem ganzen ihm vorangehenden Satzvereine gegenüber 
geftellt, fondern deſſen Theilen gleihmäßig angereiht erfheinen. 6: 
ift daher als Zeichen einer färferen Trennung ein Punkt niths 
und der adbverfative, begrünbenbe, oder Kolgerungs:Sit 
muß in dieſem Kalle ald ein felbftändiger Sag aufgeftellt werde. 


»Ein Menfch, der übel haushält, befindet fich in der Dunkell 
fehr wohl; er mag bie Poften nicht gern zufammenrednen, Die 
fhulbig ift. Dagegen kann einem guten Wirthe nichts angenehm 
fein, als fih alle Zage die Summe feines wachfenden Glüdes 
ziehen,« (Göthe). 

»Der Fall feines großen Gegners läfft ihm allein jegt den gu 
zen Schauplag des Ruhmes freis die ganze Aufmerkfamkeit Europ‘ 
ift auf die Thaten gefpannt, die das Andenken feiner Riederlax 
ausiöfhen und feine Liberlegenheit in der Kriegskunſt der Welt ©" 
fündigen follen. Und doch liegt er fill in Böhmen, indep die fr 
luſte des Kaifers in Baiern, in Nieberfahfen, am Rhein feine & 
genwart dringend fordern, — ein gleich undurchdringliches Gehen 
für Freund und Feind, der Schreden und doc zugleid bie IM 
Hoffnung des Kaifers.« (Schiller). 

Nicht unter Fürften bogen wir das Knie; 

Freiwillig wählten wir den Schirm ber Kaifer. 

Denn berrenlos ift auch der Freifte nicht; 

Ein Oberhaupt muß fein, ein hoͤchſter Richter, 

Wo man das Recht mag fhöpfen in dem Streit, (Dei) 
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4. Das Rolon oder der Doppelpunft C:) fol nad 
feiner wefentlichen Beftimmung 
) die im unterordnenden Berhältniffe zu einem 
Saggefüge verbundenen Glieder, alfjo Haupt= und Neben- 
faß, trennen, wenn fie von größerem Umfange und burd eine 
längere Paufe von einander gehhieden find, als daß das Komma 
dafür genügen fünnte. Wenn aber der Nebenfag als Hinter- 
fa oder ald Zwifhenfag fleht, fo fehließt er fich dem über- 
geordneten Sage, weldem er nachfolgt oder in welchen er ein- 
efügt ift, in der Regel fo eng an, daß die zwifchen beiden 
Gliehern Statt findende Paufe nur durch das Komma bezeich- 
net werben kann (f. 0. S. 800 ff.u. 8.804 ff.). Nur der ald Bor=- 
derfag feinem Hauptfage vorangehende Nebenfag muß, wenn 
er von einiger Ausdehnung ift und befonderd wenn er in fi 
feldft fchon ein oder mehre Kommata enthält, oder aus mehren 
durch das Semifolon getrennten beigeoroneten Gliedern befteht, 
von dem Nachſatze durch das Kolon gefhieden werden. 3.3. 


»Wem die Welt nit unmittelbar eröffnet, was für ein 
BVerhältniß fie zu ihm hat; wem fein Herz nicht fagt, was er 
fih und Andern fchuldig ift: der wird es wohl fehwerlih aus 
Büchern erfahren, die eigentlih nur gefhidt find, unfern Srrthü: 
mern Namen zu geben.« (Göthe). 

Als ic den Vater fand, beraubt und blind, 

Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthaͤt'ger Menfchen lebend —: 

Da weint’ ih nicht. (Schiller) 

»Als noch Nomadenvölter in der Welt umherzogen, müfte 
Plätze Zeitenlang inne hatten und in bdiefen ihre Väter begruben: 
da gab der Boden des Landes, den biefe Völker befagen oder bes 
feffen hatten, Anlaß zum Namen eines Landes der Väter.« 
(Herder). 

— Mie der Pilger fih nah Oſten wenbet, 

Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt: 

&o kehrte ſich mein Sehnen und mein Hoffen 

Dem einen hellen Himmelspuntte zu. (Schiller) 

„Fe eingezogener und politifcher bie Sitten werben, je we: 
niger die Reidenfchaften in der Welt wirken: deſto mehr verliert 
die Poefie an Gegenftänden. (Herder). 

»Je weniger die Eleine Gefellfchaft, in der wir erzogen wur: 
ben, ein Staat war; je weniger fih Stände und Menfchenklaffen 
darin trennten: um fo weniger Hinderniffe findet die Einbildungs: 
kraft, fih in den Schoß diefes Vaterlandes zurückzuſehnen.« (Derf.). 

»Weil er klug fi zu befcheiden weiß, nichts wirklich mehr 
zu gelten: läfft man ihn fcheinen, was er mag.« (Schiller). 

Da unfere Kräfte durch Arbeit und Bewegung, befonders 
wenn biefe anftrengend find, täglich erfhöpft werben; auch bie 
Nahrung allein nicht zureicht, fie zu erfegen: fo muß die Ruhe 
vollenden, was die Nahrung unvolllommen läfft. 
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»Sage mir, mit wem Du umgehft: fo fage ich Dir, wer Du 
bift; weiß ich, womit Du Did, befchäftigft: fo weiß ich, mas aus 
Dir werden fann.« (Göthe). 


»War es glei nicht möglih, das Werk vieler Monate in 
wenigen Stunden mwiederherzuftellen: fo war ſchon Vieles gemew 
nen, wenn man auch nur den Schein daran zu erhalten mufte: 
(Schiller). 

Und hübe beine Rebe jeden Zweifel, 

Und bändigt’ id den Born in meiner Bruft: 

So würden doch bie Waffen zwifchen uns 

Entſcheiden müffen. Goͤthe 


Das Kolon trennt daher in unterordnenden Periste 
jeder Art den Borderfag vom Nachſatze. S. die Beilpiek ı 
©. 772 ff. 


Anmert, 1. In beiorbnendben Perioden aber darf der Borderia 
vom Nachſatze nur durch das Semikolon getrennt werden (ki 
&. 771), ober es muß, wenn der erftere ſchon aus mehren dur 
bad Semikolon getrennten Gliedern befteht, zwifchen die Hauptgliek 
des Sagvereind ein Punkt gefegt werben (vgl. o. ©. 810 Am.) 
— Dagegen wäre es allerdings zwedmäßig, im unterordnemke 
Sapgefüge aud bei der Stellung des Nebenfages als Hinter 
fa& des Kolon bann anzuwenden, wenn der vorangeftelite Haupti 
aus mehren beigeorbneten Gliedern befteht, denen der Nebenfag mit 
fowohl angefügt, als gegenübergeftellt wird. 3. B. »Bir mir 
nichts von der Zeit unterfcheiden; wir würden ihre Dauer und Erik 
nicht einmal ſchaͤtzen können: wenn uns die Natur nicht zu Dit 
time; wenn fie das gleihförmige Ganze derfelben nicht in bemert 
bare Abichnitte theilte.« (Bösßinger). 


2. In kurzen Sapgefügen, beren Vorderſatz noch fein Komm 
enthält, genügt überall dad Komma zur Trennung ber Sasglie. 
3. B. Wenn bu mid) liebft, fo zeige es durch bie That. — Dit 
gleich nicht reich ift, fo lebt er doch zufrieden, u, dgl. m. 8, uf 
die Beifpiele 0. ©. 803. 


3. Da das Kolon vorzugsweife die im Verhättniffe der pr 
nenden Vorbereitung zur Befriedigung oder Löfung ftehenden Ih 
ber Periode (vgl. vo. &. 765 ff.) von einander trennt, fo kunt 
auch überhaupt zur Scheidung folder Sasglieder gebraudt werd, 
welche ein ähnliches Verhältniß des Vorbereitenden zum Ü 
fließenden darftellen, insbefondere wo eine Reihe beiorbnend tr 
bunbener Worte oder Saptheile unter einen Ausbrud zufammen? 
fafft und nad diefer Zufammenfaffung etwas Gemeinfames von ihn 
ausgefagt wird. 3. 8. 

»Die Gnade der Großen, die Gunft der Gewaltigen, die ir 
rung ber Thätigen, die Neigung der Menge, die Liebe der Einzeln’ 
Alles wandelt auf und nieder, ohne daß wir es fefthalten Finnen. 
Goͤthe). 

»Gine Poeſie, die mir Augen giebt, die Schöpfung und wich 
fehen, fie in rechter Orbnung und Beziehung zu betrachten, übel 
hödfte Liebe, Weisheit und Allmacht zu erbliden, aud mit ia 

_ Auge meiner Phantafie und in Worten, die dazu recht gelhafn 
feinen: eine ſolche Poefie ift heilig und ebel,« (Herber), 
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»Die Annehmlichkeit der Stimme, die Reinheit der Ausfprade, 
die Nichtigkeit des Accents ift nicht Hinlänglih; wir fordern eine 
vollfommene Nahahmung, einen Ausdbrud, der jeder Periode, jedem 
Verfe das Leben, den Affect, die Seele giebt, die fie haben follen: 
Eurz, die Art, wie gelefen wird, foll das Ohr an bie Stelle aller 
übrigen Sinne fegen.« (Wieland). 

Mit diefer Eigenfhaft des Kolons, die im Verhaͤltniſſe ber 
Vorbereitung zum Auffchluffe ftehenden Glieder zu trennen, hängt 
auch feine Anwendung in den folgenden Fällen zufammen, 


2) Das Kolon wird ferner gebraudt, wenn Jemands 

— oder geſchriebene Worte wörtlich und geradezu an— 

eführt werben und ben — Worten eine ausdrückliche 
nfündigung vorangeht. 3. 2. 

Mein Freund fagte: Ich kann dir nicht helfen, fo gern ich 
es auch wollte. — v. Stolberg fagt: Wer immer lächeln kann, 
der ift gewiß ein Schal, — »Er fprah zu mir aus dieſes 
Baumes Zweigen: Geb bin, du follft auf Erden für mich zeu: 
gen.« (Schiller). — Das Sprichwort fagt: Der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm. 

Auch in diefer Anwendung drüdt das Kolon ein Verhältniß 
der Unterordnung zwifchen den Sägen aus, die es trennt, 
und zwar folgt hier der untergeordnete Theil dem übergeordneten 
nad; denn die angeführten Worte machen cigentlih das Object 
der voranftehenden Ankündigung aus. Die Unterordnung ift aber 
bier nicht durch die abhängige Form des Nebenſatzes ausgedrüdt, 
fondern der zweite Sag behauptet feine felbftändige Form als 
Hauptfag. Dadurch entjteht eine größere Paufe zwiſchen den 
Redegliedern, welde das Kolon paffend bezeichnet. 

Werden hingegen die angeführten Worte nicht geradezu auf: 
geftellt, fondern indirect in der Form des abhängigen Neben: 
fages den ankündigenden untergeordnet: fo findet eine engere 
Verbindung der Glieder und eine fürzere Paufe Statt, und es 
genügt daher in der Regel dad Komma, möge nun der Neben: 
fag vorangehen, oder folgen. 3.8. Er fagte, er könne mir nicht 
helfen; od.: Er könne mir nicht helfen, fagte er. — Er. verfis 
cherte, er habe mich vergebens gefuht. — v. Stolberg fagt, wer 
immer lächeln könne, ber fei gewiß ein Schalt. 

So auch, wenn der anfündigende Hauptfag in die angeführ: 
ten Worte eingefchaltet wird.. 3. B. Wer immer lächeln Eann, 
fagt v. Stolberg, der ift gewiß ein Schall. (Bol. die Beiſpiele 
beim Komma o. ©. 806). 


Anmert. In allen diefen Fällen bedient man fi, namentlich bei wört: 
liher Anführung, zur beutliheren Auszeihnung der angeführten 
Rede auch wohl noch der fogenannten Anführungszeidhen (f. u.). 


3) Auch bei Anführungen anderer Art, Begriffsbeftim- 
mungen, Erläuterungen, Aufzählung der unter einen Begriff fallen- 
den ai are Momente oder Gegenftände u. dgl. fteht nach den 
porbereitenden oder anfündigenden Worten das Kolon. 3. B. 
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Sprechen heißt: Gedanken in geglieberten Lauten äußern. — 
Meisheit ift: zu den beften Zweden die beften Mittel wählen, — 
Die mwichtigften Hausthiere find: der Hund, die Kage, das Pet 
u. f. w. — Preußen hat acht Provinzen, nämlich: Brandenbun, 
Pommern, Sahfen ꝛc. — In die Mordfee ergießen ſich felgen 
FSlüffe: der Rhein, die Wefer, die Elbe ꝛc. — Einige Prüpi 
tionen regieren immer ben Dativ, ald: aus, bei, mit, nah ı.- 
Beantwortung der Frage: warum fo viele Kinder bei guten fi 
bigkeiten doc; nichts lernen. Die Urfachen können fein: 1) weil«. 
3 72: 6 er — 


»Der Menſch iſt nun einmal fo: er begehrt Alles an I 
zu reißen, um nur nad Belieben damit ſchalten und malten j 
können; das Geld, das er nicht felbft ausgiebt, ſcheint ihm el 
wohl angemwendet.« (Göthe). 


»Kinder wiffen beim Spiele aus Allem etwas zu made: 
ein Stab wird zur Flinte, ein Stück Holz zum Degen, je“ 
Bündelhen zur Puppe und jeder Winkel zur Hütte.« (Derf) 
Anmer?, In allen obigen Anwendungen bat dad Kolon bie Am 

eines fastbeilenden Paufenzeihens, Diefe Bedeutung aber m 
liert es völlig, wenn man es als bloßes Anführungszeiden m 
einzelne Wörter oder auch ganze Ausfprüde fest, bie als folde = 
Laufe des einfahen Sages angeführt und befprochen werben. 3.% 
Das Wort: geiftreich hat durch den häufigen Mipbraud viel m 
feinem Werthe verloren, — Bor ber Gonjunction: und ſteht # 
wöhntich fein Komma, — Die Präpofitionen: aus, bei, mit, mad x 
regieren immer den Dativ. — Das Sprichwort: jung gewohnt, © 
gethan bewährt fih nicht immer. — Da in folchen Fällen ki 
Theilung oder Gliederung des Satzes und Feine derfelben ent 
chende Paufe Statt findet, fo ift auch der Gebraud des Kulm, 
welches fonft überall als Saptheilzeihen fteht, bier burdaus ur 
werflih, Richtiger unterftreicht man die auszuzeichnenden Wide 
ober Worte (f. 0. S. 787. 2), oder man bebient ſich, wo bie nik 
ausreicht, der Anführungszeihen (f. w. u.). Alfo: Das Be 
geiftreich hat viel von feinem Werthe verloren. — Das Sri: 
wort »jung gewohnt, alt gethan« bewährt ſich nicht immer. 


5. Das Fragezeichen C?) ſteht nach jeder, ausbrüdlide 
dDirecten Frage, aufwelde eine Antwort ermärtet wird ot 
erfolgen fann. 3. B 

Haft Du mic) verftanden? — War er geftern bei Dir! - 
Sft er Erant? — Lebt fein Vater noch? — Kennft Du fie nich 
— Hat er Dir nicht gefehrieden? — »Will ich denn nicht & 
Befte meines Volks?« (Schiller). — Wer ift da? — ® 
fucht ihr? — Wem gehört das Haus? — Was ift Wahthen 
— Mo foll ih ihn fuhen? — Wie befinden Sie fih? — * 
oft ift er bier gewefen? — Warum antworteft Du mir mid! 
u. dgl. m. 
Anmerk, 1. Wenn die Frage nicht direct als felbftändiger Sat, 1" 

dern indirect ald Rebenſatz in Abhängigkeit von einem DE“ 

fage aufgeftellt wird : fo darf fie nicht mit einem Fragezeichen ur 
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fehen werben. 3. B. Id frage Did, was nun zu thun ift. (Bin: 
gegen: Ich frage Di: was ift nun zu thun?). — Sage mir, ob 
Du mid verftanden haft. — Er fragte mid), was er antworten folle, 
— Wem died Haus gehöre, wollte fie von mir wiffen. — Als 
Diogenes gefragt wurde, was er am hellen Zage mit der Laterne 
ſuche, antwortete er: Menfhen. — »Der Menfdy frage fich felbft, 
wozu er am beften tauge.« (Göthe). 

2. Nah Ausrufungen, welche die Form ber Frage haben, 
wird fein Fragezeihen, fondern ein Ausrufungszeichen gefest. 
3. 8. Wie hoch ift diefer Berg! (bewundernd). Hingegen: Wie 
hoch ift diefer Berg? Antw. 6000 Fuß. — Wie groß ift des AL 
maͤcht'gen Güte! — Wie vergänglicy ift do Alles! — Wie flüchtig 
ift die Zeit! — Wer hätte das gedacht! — Sollte ich das Iäugnen ! 
u. dgl, m, 


Wenn mit dem Schluffe der Frage der Satz völlig abge— 
fchloffen ift, fo vertritt das Fragezeichen zugleich die Stelle des 
Shlußpunftee 3.8. 

Er fragte mih: wer hat Dir das gefagt? Mein Bruber, 
antwortete ih. — Haft Du mid) verftanden? Ja. — Wem ges 
hört dies Buh? Mir. 

Schließt fi aber’ der Frage ein ihr logiſch Übergeorbnetes 
Sasglied an, fo hat das Fragezeihen in Anfehung feiner fag: 
theilenden Kraft nur die Bedeutung eines Kommas. 3.8. 

Mer hat Dir das gefagt? fragte er mid. — Haft Du mid 
verftanden? fagte er. — Was foll ich thun? waren feine Worte. 
— Wann wirft Du von der Reife zurüdkehren? hieß es von 
allen Seiten. 


Mehre beiordnend verbundene Fragen werden, 
wenn fie nad Inhalt und Form felbftändig und von einander 
gefondert auftreten, jede einzeln mit einem Fragezeichen verfe- 

en. Stehen fie aber in engerem Zufammenhange mit einander, 
*8 fie durch ein Bindewort verknüpft oder durch Zufammen- 
ziehung zu einem Ganzen verjchmolzen: fo genügt das Frage- 
zeihen am Schluſſe des ganzen Satzvereins, und die einzelnen 
Glieder werden nur durch das Komma getrennt, wenn nicht 
auch diefes in Folge der Berfnüpfung durch ein Bindewort nad 
den obigen Beftimmungen (S. 797) überflüflig if. 3. 2. 

Was fol ih thun? Wohin foll ich mich wenden? Weſſen 
Hülfe foll ich fuhen? — »Iſt mein Gewiffen gegen dieſen 
Staat gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England ?« (Schiller). 
— »Bin ic verwandelt? Wie ift mir gefhehen? Hat mich ein 
Zauberftab berührt? Bin ih in einen Wunderbrunnen einge: 
taucht? (Uhland). 

Hingegen: Wem foll ih glauben, wem mein Vertrauen 
fhenten? — Was foll ih thun und mohin mid) wenden? — 
»Was ehrt den Jüngling, fhmüdt den Mann?« (Schiller), — 
»MWas rennt das Volk, was wälzt ſich dort die langen Gaffen 
braufend fort?« (Derf.), — Haft Du mir genau zugehört und 


816 Drittes Buch. Satzlehre. II. Befonderer Theil. 


mich volllommen verftanden? — »Saht Ihr fie eine Thräne ver: 
gießen, ihre Farbe nur Aändern?« (Sciller). 


Wenn mit einem Fragefas als Hauptjage ein oder mehre 
nabhfolgende Nebenfäge, die an ſich nicht fragend find, 
zu einem Saßgefüge verbunden werden: fo pflegt man das Fra- 
gezeihen nicht unmittelbar hinter den fragenden Hauptſatz, fon- 
dern erft zu Ende des ganzen Sapgefüges zu fegen. 3. DB. 

Mer ift der Mann, den Sie geftern führten? — »Was if 
die erfte Pflicht des Ritters, der für Chriftum ficht, fih ſchmücket 
mit des Kreuzed Zeihen?« (Schiller). — »Warum ward Br 
bington mir nicht vor Augen geftellt, wie das Geſetz befieblt? 

Marum nicht meine Schreiber, die noch beide leben?« (Derf.). — 

»Süngling, fagte der Bramine, wie vermagft Du meinen Sim 

zu kennen, da Du mid heute zum erſten Male fiehbefi? Um 

warum fpotteft Du bes Eleinen Dienftes, den ih der Natur u 

leiften gedente?« (Krummadıer). 

Anmerk. Bei einem längeren Sapgefüge, in welhem dem Fragefat 
eine ganze Reihe nicht fragender Satzglieder fi anſchließt, fo bat 
es völlig unftatthaft ift, es im Frageton zy fchließen, thut man jebed 
beſſer, das Fragezeihen unmittelbar nad) dem fragenden Hauptſetze 
zu fegen, wo es benn als Zonzeihen an feiner rehten Stelle fteht 
und als Gaptheilzeihen nur die Bedeutung eines Kommas hat. 
3. B. »Wer hat das Meer mit feinen Thüren verfhloffen? da — 
herausbrach, wie aus Mutterleibe; da ih es mit Wolfen Bleibete 
und in Dunkel einmwidelte, wie in Windeln; da ih ibm ben Easf 
brady mit meinem Damme und feste ihm Riegel und Thür wm 
ſprach: Bis hieher follt du Eommen und nicht weiter; fie follen fi4 
legen beine ftolzen Wellen.« (Hiob 38, 8 ff... — Bier kann bu 
Fragezeichen unmoͤglich am Schluſſe des ganzen Satzgefuͤges ftehen, 
da basfelbe in directe Rebe übergeht, welde ein Gebot enthält. — 
Überhaupt aber würde es bei langen Fragefägen, zumal wenn fi 
nicht gleih im Anfange als foldhe zu erkennen find, oder auch mur 
fragend beginnen, ohne im Fragetone zu fchließen, zur Erleichterung 
des mündlichen Vortrages fehr zwedmäßig fein, biefes Zeichen als 
reines Zonzeihen glei vor den Anfang bes Sages zu ftellen, wie 
es im Spanifchen üblih if. Am Schluffe des Sages Eönnte dann 
das Fragezeichen wiederholt werben, wenn berfelbe im Frageton 
fließt, im entgegengefegten Falle aber ganz weggelaffen werben. 

Auch nah einem einzelnen Frageworte im Zufammenr: 

ange der Nede Fann das Fragezeichen, ald bloßes Tonzeichen 

ehen und muß in diefem Falle gefegt werden, wenn das Fre— 
gewort elliptiich einen ganzen Sragefag vertritt. 3. B. 

Auf die Frage wem? fteht der Dativ; auf die Frage wei: 
fen? der Genitiv. — Wir müffen Alle fterben; aber wann? 
und wie? das ift ungemwiß. 


6. Das Ausrufungszeihen (!) wird im Allgemeinen 
nad ſolchen Sätzen, Satzgliedern oder auch bloßen Worten 
Fett, die als Ausdruck einer Empfindung oder eines 

egehrens im Zone ber Leidenſchaft oder lebhaften Gemüths 


\ 
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bewegung zu ſprechen find. Wenn der Sag mit einer folchen 
Äußerung des Affects fließt, fo hat das Ausrufungszeichen zu« 
gleich die Bedeutung eines Schluſſpunktes. Steht diefelbe aber 
als Glied eines größeren Sabganzen in Zufammenhang mit 
einem andern fi unmittelbar anjchliegenden Sasgliede, fo fann 
dieſes Zeihen aud die fastheilende Kraft eines Kommas oder 
Semifolons haben. — Insbefondere fteht das Ausrufungszeichen: 

1) Nach einzelnen Interjectionen, wenn fie für ſich 
allein eine Empfindung oder Gemüthäbewegung auszubrüden 
ey wie: ah! weh! pfui! leider! ꝛc. (vgl. I. ©, 911 ff.). 

B 


»Ach! es war nicht meine Wahl.« (Schiller). — Ah! ba 
ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen.« (Göthe). — »Weh! weh! du 
haſt ſie zerſtört, die ſchöne Welt, mit mächtiger Fauſt.« (Derſ.). 
— Auch nach Schallnachahmungen und Lautgeberden 
oder Begehrungslauten pflegt man ein Ausrufungszeichen zu ſetzen. 
(S. die Beiſpiele J. S. 913 f.). 

Erſtreckt ſich aber der Ton der Empfindung auf den 
ganzen Sag, welchem die Interjection vorangeht: fo wird 
das (!) zu Ende des Satzes, und nach der Interjection entwe- 
der ein Komma, ober bei unmittelbarer, durch feine Paufe ges 
trennter Verbindung mit dem nächftfolgenden Worte gar fein 
Zeichen gefegt. 3. B 

Ah, welh ein Schmerz! rief er. — Ha, welh ein Schid: 
fal! — »Ach, meines Geiftes Schwingen find gelähmt!« (Schils 
ler). — »Ei, deine Weisheit hat ſich fchledht bewährt !« (Derf.). 
— D, die Menfhen find graufam!« (Derf.). 

D wie gern wollt’ ich es vergeffen! — »D fähft du, voller 
Mondenfhein, zum legtenmal auf meine Pein!« (Göthe). — 
»D läge diefe Stadt erft hinter mir! « (Schiller). — »Ach könnt’ 
ich doch auf Bergeshöhn in deinem lieben Lichte gehn!« (Göthe). 
— »Ei wie gepugt! das fchöne junge Blut!« (Derf.). 


2) Nah Anrufen oder lebhaften Anreden im 
Vocativ. 3. B. 

Mein theurer Freund! ſehe ich Dich endlich wieder! — 
Großer Gott! was ſoll aus mir werden! — »O meine Söhne! 
feindlich iſt die Welt und falſch geſinnt.« (Schiller) — »Geh, 
falſche, gleißneriſche Königinn! Wie du die Welt, ſo täuſch' ich 
dich.« (Derſ.) — »Unglüdlihe! der Wahnſinn reißt euch hin.« 
(Derf.). 

Anmerk. Nah völlig leidbenfchaftslofen Anreden in Briefen und im 
rubigen Gefprädhstone ein Ausrufungszeichen zu fegen, ift eigent: 
ih ein Miſßbrauch. Doch ift es üblih, die Anrede, mit welder 
man einen Brief überfchreibt, mit einem Ausrufungszeidhen zu ver: 
feben. 3. B. Hocgeehrter Herr! — Wertheſte Freundinn! — 
Lieber Bruder! u. f. f. — Die im Zufammenhange der Rebe einge: 
fchaltete Anrede aber wird überall, wo fie nicht als Ausdruck affect- 

Heyfe’dgr Spradiehre Ste Aufl 2r Bd. 52 
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voller Empfindung fteht, nur in Kommata eingefhloffen. 3. 8. 

Wenn Sie, werthefter Freund, das erhaltene Buch gelefen haben x. 

— Deinen legten Brief, lieber Bruder, habe ich richtig erhalten x. 

Bol. o. ©. 806. 

3) Nach Begehrungsfägen jeder Art, mit Ausnahme ber 
—* alſo * Wunſch- und Heiſcheſätzen, ſeien ie 
voliſtändig, oder elliptiſch (ſ. o. S. 12 ff. u. ©. 61 f.). 3.% 

Es lebe die Eintraht! — Lang lebe der König! — >» 
fürchte die Götter das Menfchengefchleht!« (Göthe). — Hal 
dir! — »Dem VBerbdienfte feine Kronen, Untergang ber Lüge: 
brut!« (Schiller). — Willlommen im Grünen! — Mög « 
glüdlicdh fein! — Möchteſt Du uns nie vergeffen! — Wäre — 
doch hier! — Hätteft Du doch gefhmwiegen! — »Frommer Sta‘ 
o hätt’ ich nimmer mit dem Schwerte dich vertaufht! Hätt a 
nie in deinen Zweigen, heil’ge Eiche, mir geraufht!« (Schilke). 
»Hielte diefen frühen Segen audy nur eine Stunde feft!« (Götte). 
— »D daß fie ewig grünen bliebe, die fhöne Zeit der jumgm 
Liebe!« (Schiller). — Wenn er dody noch lebte! 

Geh! — Hört mih an! — Sei zufrieden! — Gemicke 
und entbehre! — Arbeitet, hoffet und duldet! — Fafle Did! — 
»Um bes Freundes willen erbarmet euh!« (Schiller). — »Rede 
Schändliher! WVergrößert Euren $revel! läugnet ihn!« (Deri.\ 
— Herein! — Vorwärts! — Heraus mit der Sprache! — 
Geld oder Blut! — »Nachbarinn, Euer Fläfhchen!« (Göthe). — 
»Zurüd von diefem Schrank!« (Schiller), — »Weg mit ir 
Berftellung!« (Derf.) 

Anmerf, Nah Imperativfägen, weldhe eine Willensäuferung in 
Zone ber ruhigen, affectlofen Aufforderung enthalten, ift jedes 
das Ausrufungszeihen nicht erforderlich, fondern es gemügt — 
Schlußzeihen des Sages ein Punkt, ober, wenn fih nod ein Se— 
glied anſchließt, das dem fyntaktifhen Verhältniffe der Glieder a: 
ſprechende Sagtheilzeihen. 3. B. Geb mit mir. — Komm in da 
Garten, fagte er. — Gieb bald Radhriht von Dir. — Schreibe mi 
fleißig. — Beſuche mid) bald wieder. — »Sprich deutlicher, da id 
nicht länger finne.« (Goͤthe). — »Willft du genau erfahren, == 
fi ziemt, fo frage nur bei edlen Frauen an,« (Derf.) 

Wenn dem Begehrungsfage ein Anruf im Bocatit 
vorangeht oder nachfolgt, fo werden diefe verbundenen Theik 
ewöhnlih nur dur das Komma getrennt, und das Auer 
Fenstschben erit am Schluffe des ganzen Sages gefegt. 3.8 

»Mar, bleibe bei mir! geh nicht von mir, Max!« (Sc 
ler). — »Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Zriften! Ihr tem 
lich ftillen Thäler, lebet wohl!« (Derf.),, — »Sei mir gegräkt 
mein Berg mit dem röthlich ftrahlenden Gipfel! « (Derf.). 

4) Nach vollftändigen oder elliptiihen Sägen jeder Ar 
welde den Ausdrud einer lebhaften Empfindung oder Gr- 
müthsbewegung, 3. DB. der Bewunderung, des aunens, 
der Freude, des Schmerzes, der Wehmuth, des Unwillens x. 
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fei ed in der Form des Erfenntnißfages, ober einer Frage, 
enthalten. 3. 2. 

Das ift herrlich! — O wunderſchön ift Gottes Erde! — 
Unmürdiger Verbaht! — Abfheulih! — Der Böſewicht! — 
»D unglüdfelig traurige Entdedung!« (Schiller), — D bes 
Slüdlihen! — Wehe über den Verräther! — »D Gott! das 
Leben ift doch fhön!« (Schiller). — »D, bdiefes Haus braucht 
feines Meifterd mehr!« (Derſ.). — »Hab’ ich den Markt und 
die Straßen doch nie fo einfam gefehen!« (Böthe). 

Wie glänzt die Sonne! — Was haft Du gethan! — Wie 
wird Dir's gehen! — Wann wirft Du Did endlich beſſern! — 
»Was für ein Anblid! welch ein Wiederfehn!« (Schiller), — 
„Was hab’ ich verloren! welche Perle warf ih hin! welh Glüd 
der — hab’ ich weggeſchleudert!« (Derſ.). Vgl. o. ©. 
815 Anm. 2. 


Wenn dem Begehrungs- oder Empfindungsſatze ſich ein 
abhängiger Nebenfag anſchließt, welcher an fich felbft nicht 
ben Ausdrudf der Empfindung oder Leidenſchaft enthält: fo wirb 
das Ausrufungszeichen gleihwohl erft zu Ende des ganzen Satz⸗ 
gefüges gefegt. 3. B. 

»MVerhüte Gott, daß wir den Ruhm befleden!« (Schiller). 

— »Verweinen lafft die Nächte mich, fo lang’ ic weinen mag!« 

(Göthe). — »D, wohl dem hochbeglüdtten Haus, wo das ift Kleine 

Gabe!« (Derf.), — »D des Blüdlihen, dem es vergönnt ift, 

eine Luft mit Eudy zu athmen!« (Schiller), — »MWie weit ift 

diefe Königinn gebracht, die mit fo folgen Hoffnungen begann!« 

(Derſ.). — »Wer weinte nicht, wenn das Unfterblihe vor der 

Zerftörung felbft nicht ficher ift!« (Göthe). 

Anmerk. Biösweilen ftelt man auch das Fragezeihen mit bem 
Ausrufungszeihen zufammen, um bie in einem Sage herr: 
fhende aus Zweifel und Verwunderung oder Unmwillen gemifchte 
Empfindung auszubrüden, ober man verdoppelt das Ausru— 
fungszeihen, um ben hödften Grab bes Erftaunend ober aud 
des Unwillens anzubeuten. 3. B. Wer mägt mohl ein Goldftüd 
auf einer Wollmage?! — Kann auch ein Thor den Weifen [hägen?! 
— Bereinigung der Politit mit der Moral?! — O Garne, Garve! 
was badteft Du, dba Du fo fremdartige Dinge, den Geier mit der 
Zaube, paaren wollteſt!! — Wie fauer Iäfft ſich's doch Mander 
werben — nichts zu thun!! — 

Auch pflegt man bas (?) als Zeichen bes Zweifels, das (!) 
ald Zeihen ber ironifhen Berwunderung ober bed Tadels ben 
—— Worten eines Andern beizufügen ober in dieſelben einzu: 
falten. 


7. Der Gedanfenftrid (—) wird in verſchiedenen 
Fällen angewendet, um einen Halt oder ein Abbreden in 
der Rede, fo wie überhaupt eine das gewöhnliche Maß über- 
fchreitende Paufe im Sprechen oder Lefen zu bezeichnen. Er 
fteht insbefondere 502 
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1) Am Schluffe eines inhaltvollen il Idee 

den Lefer zum Berweilen und längeren Nachdenken über di 

Gefagte anzuregen. 3. B. das Leben ift kurz, die Kunft ift lang. - 

Anmerk. Man hüte fid vor dem Mißbrauch biefes Zeichens, das mır 

her ſchlechte Schriftfteller im übermaß anmendet, um bie Zeilen ie 

füllen und feine Gedankenarmuth hinter dem Scheine großer Gebr 
kentiefe zu verfteden. 


2) Zwifhen zwei felbftändigen Sägen bite 
dem Schlußpunfte, wenn mit dem erften Saße eine Gebanfenrik 
geichloffen wird und mit dem zweiten eine neue beginnt, oder üb 
haupt beim Übergange der Rede auf einen neuen Gegenftand. 3.8 


»Komm, trodne deine Thränen! fie entftellen dein hell 
Auge. — Was ich fagen wollte — ja, diefer Piccolomini ift x: 
ein würd’ger Edelmann.« (Schiller). 
Daher insbefondere in einem Geſpräche, um den Wechſel x 
forechenden Perfonen anzudeuten, ohne dieſelben immer zu ® 
nennen, oder die Worte »fagte ich«, »antwortete er« u, dal. } 
wiederholen. 3. B. 
Werden Sie mitreifen? fragte er. Nein, antwortete id. - 
Was hält Sie ad? — Meine Geſchäfte. — Können Sie die 
ben nicht aufſchieben, oder einem Andern Übertragen ? — Dirim 
nicht ıc, 
Be zwifchen vollftändigen Sägen, die, ohne in einem inmm 
ufammenhang unter ſich zu ftehen, für irgend einen Aufn 
Zweck, i D. als Beifpiele für eine Regel u. dgl., nad) einane 
aufgeftellt werden. Haft alle in diefem Buche mehrfach angeführte 
Beifpiele können auch in diefer Hinſicht als Beiſpiele dienen, 


3) Innerhalb eines Sages oder Saggefüges: 


a) Zur Andeutung einer Paufe, weldhe man im Kan 
oder Lefen macht, um die Erwartung des Lefers oder Hint 
auf das Folgende ald etwas Unerwartetes oder Überraſchende 
zu erregen und zu fpannen. 3.82. 


Der Student N. hat drei Jahre in Jena und Göttingen 
gegeffen, getrunfen und — gut verbauet. 

Des Menſchen höchſtes Ziel ift — Menſch zu fein. 

»Mein’ um den Bruder! Sch will mit bir weinen, 1 
mehr noh — rächen will ih ihn.« (Schiller). 


b) Wenn zwifchen den Theilen eines Sagvereined M 
Sapgefüges aus irgend einem Grunde, insbefondere wegen u 
Abweihung von der regelmäßigen Sagform oder Worte‘ 
ein längerer Halt, als gewöhnlich, eintritt. 3. B 

Sei ohne Freund — wie viel verliert dein Leben! 
»Wenn ihr's nicht fühlt — ihr werdet's nicht erjagen-» 
(Böthe). | 
»Und Eönnt’ er felbft es auch ertragen, fo zu finfen -iü 
trüg's nicht, fo gefunken ihn zu fehn.« (Schiller). 
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»Und daß du wiffeft, wer dir Ruhm verleiht, er ferbe ober 

fige — ih bin Rionel.« (Derf.). 

c) Zur Bezeichnung von Paufen oder Unterbrehungen 
im Fluſſe der Rede, fei ed daß fie aus einem Äußeren Grunde, 
oder in Folge innerer Gemüthsbewegung, des Schmerzes, des 
Zweifels, des Nachdenfend ꝛc. entitehen. 3. B. 

»Jetzt? — nein — nein — jetzt nicht, Leſter — nein, 

das muſs ich erft wohl bedenken« :ıc. (Schiller). 
Die Stimme des Dedanten — er ermahnt fie — 
Sie unterbriht ihn — horch! — laut betet fie — 
Mit fefter Stimme. — Es wird fill — ganz ftill. 
Nur ſchluchzen hör’ ich und bie Weiber weinen. — 
Sie wird entkleidet — horch! ber Schemel wird 
Geruͤckt — fie Eniet aufs Kiffen — legt dad Haupt — 
(SYiller). 

4) Wenn man in der Rede unterbroden wird, oder 
aud felbft vorfäglih abbricht, ohne den angefangenen Sag 
zu vollenden. 3. 3. 

Maria: Nein, Mortimer, eb’ fo viel Blut um mich — 

Mortimer: Was ift mir alles Leben gegen bih! (Schiller). 

Mir ift bange, daß — doch ich will Erin Unglüdsprophet fein. 

D ich Unglüdlihe! — Ja wenn cr nicht felbft — der Treu— 

lofe! — 

Als Zeichen der abgebrochenen Rede werden aud; wohl mehre 
kürzere Duerftride (— — —) oder Punkte (....) neben ein» 
ander gelegt. 3. B. 

Warte, warte! ih will Did — — — 

»Auf einen groben Klotz« . . . „ das Sprichwort fiel mir einz 
Ih aber fhämte mid, ein grober Keil zu fein. 

5) Bor und nad einem Schaltfage, befonderd wenn 
derſelbe nahdrüdlih hervorgehoben werden foll, fest man flatt 
ber Parenthefenzeihen oder Klammern (f. u.) fehr gewöhnlich 
einen Gedanfenitrid. 3. B. 

Gott wird nicht duch Dpfer — ber Allgenugfame bedarf 

ihrer nicht — befriedigt. 

»Mit grobem Zinn — die ſchlechtſte Edelfras würd’ es 

verfhmähn — bedient man ihre Tafel.« (Schiller). 

»Ich bin — Dank Eurer Späher Wachſamkeit — von aller 

Welt gefhieden.« (Def). — Mehr Beifpiele dieſer Art f. o. 
©. 725. 

8. Die Parenthefen- oder Einfhlußzeihen C) oder 

[J, auh Klammern genannt, werden gebraudt: 


1) Um einen Schaltſatz (f. o. ©. 724) von den Slies 
bern des Sapes, in welchen er eingefchoben ift, zu fondern, 


gIch wünſche (finden Sie den Wunſch nicht natütlich?) Ihe 
Zutrauen zu erwerben. — Es ft unglaudlih, welchen Verbruß 
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dieſer Menfh (indem er auf N. zeigte) mir gemadt hat, — 

Wenn ich glauben darf, daß Sie mein Freund find (und warım 

follte ih) das nicht, da ich fo viele Beweiſe davon habe?): fh 

zweifle ih auch nicht, daß ıc. | 

Anmerk. Diefe Anwendung der Klammern war ehemals üblicher, «& 
jest, da man fih für biefen Zweck mehr bes Gedankenſtriqhe 
bedient (f. o.), ober bei eingefchalteten Sägen von geringem lie 
fange audy bloß bed Kommas. 3. B. »Ich war gewohnt, wie a 
Falke das Gefinde zu beobachten; denn, im WBorbeigeben geſen 
darauf beruht eigentlich der Grund aller Haushaltung.« (Bötk). 


2) Wenn einem Worte oder Wortgefüge eine erklären 
Appofition, eine nähere a eine & 
Yäuternde Überfegung oder Umfchreibung beigefügt wird. 3.8 
Er meldete feinem Vater, man babe ihn (dem Dater) w 
wählte. — Die Anthropologie (Menſchenkunde oder Menihı 
naturlehre) ift eine ſehr wichtige Wiffenfchaft. — Ich halte « 
De — Pflicht, Dir das zu ſagen (anſtatt: daß ich Dir w 
age). 


9. Die Anführungszeichen (»—«), in der Drudaz 
Gänſefüßchen genammt, dienen dazu, eine wörtlich ange 
führte Rede oder Schriftftelle als ſolche zu bezeichnen un 
von den übrigen ag des fchriftlichen Vortrages auszulde 
ben. Man fegt diefes Zeichen zu Anfang der angeführten Wort 
unterhalb der Zeile, hinter dem Schlußworte aber oberheh 
derfelben. ft die angeführte Stelle von größerem Umfang, | 
wird das Anführungszeihen auch wohl vor jeder dazu gehirm 
ben Zeile wiederholt. 3. B. 

Cronegk fagt: »Das Herz macht unfern Werth, nicht Pur 
pur oder Kronen.« Oder: »Das Herz,« fagt Gronegk, »madi 
unfern Werth, nicht Purpur oder Kronen.« — »Das Bart il 
frei, die That ift ftumm, der Gehorfam blind ‚« dies wrkundid 
feine Worte find. (Schiller). 

Bei den zahlreihen Stellen deutfcher Schriftfteller, melde = 
diefem Buche als Beifpiele angeführt find, ift von diefem Zeide 
in der Regel Gebrauch gemacht morden. 


Außerdem werden die Anführungszeichen auch zwedmäh 
angewendet, wenn einzelne Wörter oder ua ne Redendtr: 
ten 2c. im Zufammenhange der Rede ald zu beiprechende an 
führt werden. 3. 2. 

Die Nedensart »ich gefalle mir hier« flatt »es gefällt m 
hier« ift ein undeutfcher Gallicismus. — Das Sprichwort "W 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm« trifft in dem Sim, ® 
welchem es gewöhnlich gebraucht wird, felten ein. 

Auch für diefen Zwei find die Anführungszeichen in die 
Buche häufig gebraucht worden, 
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IV. Außer den obigen Laut-, Wort» und Satzzeichen ver- 
dienen nur noch folgende, für gewiffe äußerlihe Zwede 
üblihe Zeichen oder Abkürzungen eine furze Erwähnung: 

1. Das Paragraphbenzeihen ($) unterfcheidet, mit 
Hinzufügung von Biffern, in wiffenfhaftlihen Lehrbüchern bie 
Abfchnitte des Vortrages, auf welche dann mit diefem Zeichen 
zurüdgewiefen wird. 3. 8. f. $. 12. $. 34 ıc. 

2. Das Anmerfungszeihen, ein mit einer Klammer 
verfehenes Sternchen *) oder P, auch wohl eine Ziffer oder ein 
Budftabe Y a) ꝛc., weiſet auf erflärende Nebenbemerfungen 
oder Zufäge hin, die, mit demfelben Zeichen verfehen, unter den 
Zert gefegt werden, um den Zufammenhang des Wefentlichen 
eines wiffenfchaftlihen Vortrages nicht zu fehr zu unterbrechen. 

S. z. B. l. S. 148 fl. ©. 155 ff. 

3. Das Ergänzungszeihen (ir. oder etc. d. i. et 
cetera) bedeutet fo viel wie u, f. w., d. i. und fo weiter. 

4. Das Kortweifungszeihen cf. ff., eigentlich Abkür: 
zung für »und folgende«) wird gebraudt, um anzubeuten, daß 
u einer angeführten Zahl noch die nächftfolgende oder mehre 
anne hinzuzufügen find; fo ‚bei Hinweifung auf die Seite 
eines Buches; 3. B. f. S. 350 f. d. i. und die folgende Seite; 

oder: S. 350 ff. d. i. und mehre folgende; — und bei Jah— 
reszahlen; 3. B. der fiebenjährige Krieg (1756 ff.); der dreißig: 

jährige Krieg (1618 ff.). 

5. Das Gleihheitszeihen (—), welches befonders 
in der Mathematik üblih ift, wird auch in andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriften bisweilen gebraucht, namentlich um die etymo— 
logiſche, oder begriffliche Gleichheit zweier Wörter oder Sätze ꝛc. 
anzudeuten, 3. B. Frühlingsanfang — Anfang des Frühlings; 

. treuen — gereuen. — Daß Du frank bift, betrübt mid — Deine 

Krankheit betrübt mid. — Er fpottet Über mid — er fpottet 

meiner, u. dgl. m. 

6. Das Wiederholungszeihen (:,:) dient befonders 
in Gefangbücdern, um anzuzeigen, daß eine Verszeile zweimal 
gefungen werben foll, 
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Berichtigungen und Zufäße. 


Zum erftien Bande. 


&. 2 Beile 8 von unten ſtatt Sade lied Sprade. 
S. 16. Zu den bier angeführten Schriften zur Gefhichte ber beit 
fen Sprade und Ritteratur find vorzüglich folgende neuere hinzuzufügen: 
Wilhelm Wadernagel’s Deutſches Lefebuh. Drei Theile. ?te Muss. 
Bafel 1839 — 1843. I, Theil: Poefie und Profa vom 4. bis „m 
15. Jabrb. I. Theil: Proben der deutſchen Poefie feit bem Jahr 
1500. I. Theil: Proben der beutfhen Profa feit 1500. 
®. &. Gervinus Gefhihte ber poetifhen National:kiteratur der De 
fhen. 5 heile. 2te Ausg. Leipzig 1340 — 1842. 
Deffen Handbuch ber Gedichte der poetifhen National s Literatur br 
Deutfhen. Leipzig 1812. 
Dr. A. F. C. Vilmar's Vorlefungen über die Geſchichte ber beutidn 
National: Literatur. 2te Aufl. Marburg 1847. 
Jacob Grimm's Geſchichte der deutſchen Sprache. 2 Bände. Leipsie 
1818. 


&. 18. Die in der Note angeführte Ableitung des Wortes Deut 
von dem gothifhen thiuths, gut, nimmt Grimm felbft (Gramm. II. 33% 
ſtillſchweigend zurüd, indem er diulisc von diot (Wolf) ableitet, und in 
einer Necenfion (Gött. Gel. Anz. 1836. &t. 92. ©. 917) findet er in der 
bei Ulfilas vorfommenden Abverb thiudiskö (24vı0mc) den älteften Weir 
für die Benennung unferes Volkes Ihiudisks (9 rvıxoc), was weder barba- 
rus, noch paganus audfagte, fondern urfprüngiid popularis, gentilis, aus 
dem Volk entıproffen. 

&. 20 Zeile 12 ff. Nah Zac. Grimm (Bött. Gel. Anz. 1835. St. 1 
&. 1103; vgl. Gramm. Il. ©. 627 u. 650) ift das ala in Alammm, 
Allemanne allerdings — all und nur ein verftärkfendes Präftr zu dem 
Begriff Mann. Alaman ift demnach: ein Mann im vollen Sinne da 
Wortes, ein rechter, tüchtiger Mann, und wir Deutiche können uns füg 
gefallen Iaffen, daß uns romanifche Völker fo heißen, 

S. 23. »Schwerlid war es Ulfilas, ber die Germanen zuerft ſchre 
ben lehrte; das verftanden fie fhon früher und wohl ſchon zu Tacitus' Zeit. 
Er vereinfachte und verfchönerte ihre Schrift aus ber griedhifchen und Late 
nifhen, obne alle Spuren bes älteren (runifhen) Alphabets zu tilgen.« 
(Zac. Grimm Gött. Gel. Anz. 1836. St. 33. ©. 325.) 

Ebendaf. Die erfte vollftändige Sammlung ber bis jegt befan- 
gewordenen Fragmente der gothifhen Bibelüberfegung des Ulfilas entbit 
die neuefte, unter folgendem Zitel erfchienene Ausgabe: Ulfilas. Veteris et 
novi teslamenti versionis Gothicae fragmenta quae supersunt etc. edi- 
derunt H. C. de Gabelentz et Dr. J. Loebe. Altenburg 1836 £ 
2 Bände. Der Ifte Band enthält den goth. Zert, eine lateinſſche Über: 
fegung und Britifhe Anmerkungen; der 2te die gotbifhe Grammatif unt 
das Woͤrterbuch. Die Herausgeber haben nicht nur die filberne Handfärit 
ber Evangelien zu Upfala mit größter Sorgfalt felbft verglihen, fondern 
auch bie italiänifhen Bandfchriften der Paulinifhen Briefe durch den frübe: 
ren Derausgeber felbft, den Grafen Gaftiglione, an ben verbädtigm 
Stellen vergleihen Iaffen. — Ein fehr zu empfehlendes Hülfsmittel zum 
Studium der gotbifhen Sprache ift ferner: Ernft Schulze's Gothifiärs 
Sloffar, Mit Vorrede von Jac. Grimm. Magdeburg. (1848), 
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3. 24 Note *). Die Malbergifhen Gloffen, deren Erklärung 
aus deutſcher Sprachquelle bisher durchaus nicht gelingen wollte, hat 
neuerdings H. Leo mit vielem Scarffinn aus bem Celtiſchen abgeleitet. 
Sie find, wie er fehr wahrſcheinlich macht, ganz und gar in einem celtifhen 
Dialekte gefchrieben, der fih zum heutigen Gaelifhen etwa fo verhält, wie 
Althochdeutſch zu Mittelhochdeutfh. Die falifhen Franken, bie nad Leo's 
Anfiht, als fie fih in den Niederlanden festen, noch kein gefchriebenes Recht 
befaßen, haben bei der Abfaffung ihres Rechtsbuchs das Ältere belgiſche zu 
Grunde gelegt und zur Erläuterung der Iateiniichen überſetzung Gloffen 
aus ber ausgebildeten Rechtsſprache der belgiihen Gelten zum Nugen ihrer 
celtifh redenden Mitbürger und Unterthanen beigefügt. 

S. 23 Note N). Die fhon feit dem Ende bes 17. Jahrh. verlorene 
Driginals Handfhrift des Ludmwigsliedbes, weldhe der Benedictiner Ma: 
billon in der Abtei Amand oder Elno entbedt hatte, ift 1837 von H. 
Hoffmann in ber Bibliothek von Batenciennes wieder aufgefunden und 
danach berichtigt neu herausgegeben worden unter dem Zitel: Elnonensia, 
Monuments des langues romane et tudesque dans le IXe siecle etc, 
publies par Hoffmann de Fallersleben. Gand. 1837. 

©. 29 Beile 2 v. u. und Note *). Die deutfche Überfegung ber 
unter Zatian's Namen bekannten, nad jegt unzweifelhafter Annahme aber 
vielmehr urfprünglih dem Ammonius von XAlerandria zuzufchreibenden 
Evangelienbarmonie bat zulest 3. A. Schmeller herausgegeben 
unter dem Zitel: Ammonii Alexandrini, quae et Tatiani dicitur, har- 
monia evangeliorum in linguam latinam et inde ante annos mille in 
fran cicam translata. Wien 1841. 

S. 30 Note *). Der, 2te Band zu Schmeller’s Ausgabe bes alt: 
fähfiihen Heliand, Wörterbuh und Grammatif enthaltend, ift 1840 
erfdwienen mit dem befonderen Titel: Glossarium Saxonicum e poemale 
Heliand etc. cum Vocabulario Latino-Saxonico et synopsi grammatica, 

©. 32. Der gefammte in den auf uns gefommenen Sprachdenkmaͤlern 
entbaltene Wörter: und Formen:Borrath der althochdeutſchen Sprade ift 
vollftändig dargelegt und erflärt in Dr. E. G. Graff’s großem Merle: 
Althochdeutſcher Sprachſchatz oder Wörterbuh der althochbeutfchen 
Sprade. 6 Theile. 4o, Berlin 1834— 1812. Nebft einem alphabetis 
[hen Inder von H. 8. Maßmann. Berlin 1846. 

©. 34. Den Börterfhag der mittelhohdeutfhen Sprache ent 
hält — freilidy bei weitem nicht erſchoͤpfend — Adolf Ziemann’s Mittels 
hochdeutſches Wörterbuh zum Handgebrauch. Quedlinburg 1838; vollftäns 
diger und grünblicher das noch unvollendete Mittelhochdeutſche Wörterbuch 
aus dem Nadlaffe von G. Fr. Benede herausg. u. bearb, von Dr. ®. 
Müller. Leipzig 1847 ff. 

©. 36 3. 10 ftatt 1218 lies 1215. 

©. 39. Die Kaiferchronik hat H. 8. Maßmann zum erften 
Male herauszugeben begonnen unter dem Zitel: Der keiser und der ku- 
nige buoch od. die fogenannte Kaiferchronit, Erfter Theil. Quedlinburg 
1849. — Der Renner bes Hugo von Trimberg ift nad einer auf 
ber „Bibliothet zu Erlangen befindlichen Handſchrift gebrudt: Bamberg 
1833—1836; früher fhon 1549. Frankfurt a. M. 

©. 40 Note *). Eine vollftändige Sammlung der Igrifhen Dichtun— 
gen biefer Periode hat von der Hagen herausgegeben unter dem Titel: 
Minnefänger. Deutfche Liederbichter aus allen bekannten Handſchriften 
u. früheren Druden ergänzt. 4 Bände, 40. Leipz. 1838. 

&. 41. Die Anwendung der Mutterfprahe zur Abfaffung von Ur⸗ 
kunden bielt mit der Entwidelung der Sprache in der Poefie nicht glei: 
hen Schritt. Während die Sprahe ber deutfchen Poefie in ber erften 
‚Hälfte des 13, Jahrh. zur größten Vollendung ausgebildet ift, wird bie 
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Mutterſprache zu Rechtögefchäften erft ungefähr in der zweiten Hälfte des 
13, Jahrh. in wenigen einzelnen Fällen verwandt, bildet fih im 14. Jabeh. 
aus und wirb erft im 15. Jahrh. allgemein. ©. Liſch's Rec. von k. $, 
Hoͤfer's Auswahl der Alteften Urkunden beutfher Sprahe im Könial, 
Archiv zu Berlin. Hamburg 1835 (in den Jahrb. für wiſſenſch. Kritik 183% 
Neo. 37 f.). Die aͤlteſte in dem Höfer’ihen Werke mitgetheilte Urkunde 
ift eine Eidesformel für die Juden in Erfurt aus dem Beitraume zwifhen 
1160 und 1200, Die folgenden Urkunden aus ben Jahren 1248 bis 13 
find zum großen Theil aus den Rheinländern. 

©. 46 3. 5 zu »Stadtrechte« füge hinzu: und zur Abfafiun 
von Urkunden. 

&. 47. Das nieberbeutfhe Gediht von Reinefe Fuchs ift u 
eine neue Bearbeitung des alten Thier:Epos vom Fuchs (hochd. Reinhart, 
nieberländ. Reinaert genannt), deſſen Anfänge wir in erhaltenen Reften bis 
ins 10te Jahrh. zurüd verfolgen können und das urfprünglidy vorzüglich a 
Belgien und Frankreich ausgebildet wurde, S. befonbers die Ginleitum 
zu Jac. Grimm’s Reinhart Fuchs. Berlin 1834, Die neuefte Ausg 
bes nieberdeutfchen Reineke de Vos von Hoffmann von Fallersleben m 
fhien Breslau 1834. 

©. 50 3. 8. Das Bud von ben fieben weifen Meiftern gebt 
vielmehr zu den weiter unten auf bderfelben Seite erwähnten profaiiden 
Volksbuͤchern. 

S. 51 3. 15 von unten ſtatt Plenig lies Pleningen. 

S. 54 3. 8. Zu ben Worten »zum fogenannten Hochde utſcher« 
füge hinzu: genauer Neuboddeutfch genannt, zum Unterſchiede von dem 
Alt: und Mittelhochbeutfchen der früheren Zahrhunderte. 

S. 56 3. 10 (des Textes) von unten ftatt 1589 lies 1587. 

©. 583.3». u. Bon Bal. Scdelfamer’s teutfher Grammatin 
laͤſſt fi beftimmt angeben, daß fie vor 1534 gebrudt if. S. Berim 
meyer’d Beiträge zur Gulturgefh. der deutfhen Sprade. Um 1797. ©. 7. 

©. 59 3. 2 ff. Durd ein feltfames Verſehen ift ſowohl die beutiä: 
Grammatif von Steph. Ritter, als aud bie »Weimarifhe beutidı 
Grammatif« um ein ganzes Jahrhundert zu früh gefegt. Die erſtert 
erſchien im Jahr 1616, die lestere 1618, Beide gehören alfo nicht hieber, 
fondern erft nah Rudolph Sattler (auf berfelben Seite 3. 2 von unten). 
Die falſchen Zahreszahlen 1516 u. 1518 fchreiben fih aus Reichard's S 
ftorie der deutſchen Sprachkunſt S. 62 ber. 

S. 73 3. 9 ift vor » Scherz« hinzuzufügen: Schilter. 

S. 80 3. 6. Auch um bie Gefchidhte der Litteratur hat fi Gott: 
ſched verdient gemacht durch feine 8 Bände: Beiträge zur critifhen 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poefie u. Berebfamkeit. Leipz. 1732 F. 
und feinen Noͤthigen Vorrath zur Gefchichte der deutſchen bramati. 
ſchen Dichtkunſt. 2 Theile. Leipz. 1757 u. 1766. 

S. 84 3. 20 ftatt »Altertbumslunde, Erbbefhreibung«e lies: Alter 
thums⸗- und Sprachkunde, Erb: und Naturbefhreibung. 

©. 97 3. 11 v. u, zu ben Worten »ermangelt aber des Plurals« 
füge hinzu: außer im Dativ der Mehrh. nah ſchwacher Decline: 
tion, 3. B. zu meinen Gunften _ 

©. 105 3. 20 ftatt »Afte« lies: Afte. 

S. 110 Note *). Das vortrefflihe Bayerifhe Wörterbud ve 
Shmeller ift mit dem 1837 erſchienenen Aten Theile vollendet und Fam 
für das Studium nicht allein der oberbeutfhen Dialekte, fondern der Se 
ſchichte der deutfchen Sprache überhaupt nicht genug empfohlen werben. 

S. 120 Rote ). Bon 3. C. A. Heyfe’s allgemeinem Krembmör: 
terbuch ift 1848 bie zehnte, von bem Berfaffer diefes Lehrbuches aum 
neu bearbeitete und fehr bereiherte Ausgabe erfhienen, 
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&. 135 3. 4 find bie Worte »in fich« zu ſtreichen. 

&. 167 Anm. 3. Das q oder vielmehr qu, wofür die gothiſche Schrift 
ein einfaches Zeihen bat, ift nah Graff (Althochd. Sprachſchatz IV. 
S. 625 ff. und Unterfuhung über den Buchftaben Q in den Abhandlungen 
der Berlin, Akademie der Wiff.) im Deutfhen, wie im 2ateinifhen, ur: 
fprünglih nicht ein aus E und w zufammengefegter, fonbern ein mit dem 
Lippenhauch verfchmolzener einfacher Gaumenlaut. Hiernach ift auch bas 
weiter unten S. 248 f. Bemerfte zu berichtigen. 

Ebendaf. 3. 1 von unten. In dem Worte Schuh ift das h nicht 
unorganifhes Dehnungszeihen ber neueren Orthographie. Es lautet fon 
im Goth. sköhs, altd. scuoh, schuoch, Schuch. 

©. 172 3. 10 v. u. flatt em-pfin-den lies: emp-fin-den. 

©. 180 Note *). Auch die Holländer legen in dem Worte I&vendig 
ben Zon auf die Stammfilbe. 

©. 184 3, 24 flatt Sasgefüge lies: Satz. 

Ebendaf. 3. 2 v. u. flatt »jener die Hebung, biefer die Senkunge« 
lies: jener die Senkung, biefer die Hebung ꝛc. 

S. 194 3. 13 ftatt us lieö uz. 

S. 198 3. 13 v, u. flatt »late (fpät)« lied: laz, laß, nieberb. lat, 
(langfam, träge, fpät). 

©. 205 3. 9 flatt vertrauten lies: vertrauliden. 

S. 209 3. 10 ftatt Bourdeaur lies: Bordeaur, u. 3. 13 ft, 
Burdoh: Bordoh. 

S. 210 3. 3. Luther's Anwendung ber großen Anfangsbuchſtaben 
ift nicht willkuͤrlich. Er bedient ſich berfelben, außer in ben Eigennamen, 
dem Worte Gott u. e. a., alö Zeihen des Wort: und Redetons und 
fhreabt mithin die Wörter mit großen Anfangsbuchftaben, weldye mit Nach— 
druck zu fprechen find, 

S. 218 3. 19. Nah »werben« füge hinzu: in einfahen Wör: 
tern ꝛc. 

©, 222 3. 17. Das Wort Raa fchreibt man richtiger: Rah. Es 
lautet altd. raha, rahe, oberb. Raben, Radhen, und ift mit bem altd. 
rahjan, reden, ausdehnen, verwandt. 

©. 228 3. 15 ftatt Kiebig ſchreibe: Kibitz. 

Ebendaf. 3. 15 v. u. Statt Syrup fhreibt man beſſer Sirup, ba 
bas » hier nicht hinlänglich begründet ift. 

S. 231 3. 10. Statt Spuhle fehreibt man richtiger Spule ohne h. 

©. 234 3. 1v. u. Bu »fremdben« füge hinzu: Wörtern. 

&. 238 3. 11 flatt vor lied: von, 

S. 239 3. 11 (des Tertes) v. u. flatt Schrift lies: Sprade, 

S. 245 3.4 v. u. Statt Käfig fchreibt man richtiger Kaͤfich. 

©. 251 3. 9 und 5 v. u. flatt »in ber Mitte« lied: innerhalb, 

©. 283 3. 21 v. u. zu »Eigenfhaftswort« füge hinzu: ober 
attributives Adjectiv xc. 

S. 285 3. 23 f. Statt »größtentheild urfprünglihee« lies: theils 
urfprüngliche, theils von andern Redetheilen (als Subftantiven, Pronomen ıc.) 
entlehnte Adverbia 2c. 

Ebendaſ. 3. 4 v. u, ſtatt ben lies: dem. 

©. 287 3. 6 v. u, ſtatt wenigſten lies: wenigſtens. 

©. 297 3. 17 v. u. ſtatt welcher lies: welchen. 

S. 298 3. 6 ſtatt machte lies: machten; 3,8 fl. unterſchied; 
unterſchieden. 

S. 304 3. 24 ſtatt Einſtimmigkeit lies: Einſtimmung. 

S. 309 iſt vor der Anmerk. folgender Satz einzuſchalten: 

Die Lautform eines Wortes — gleichviel ob durch bloße Laut: Ab: 
änderung, ober durch begrifflihe Wortbildung entftanden — heißt orgas 
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nifh, wenn ihre Bildung gefegmäßig, d. i. bem Organismus ber Cprad: 
und den herrfchenden Entwidlungsgefegen beöfelben gemäß, vor ſich ara 
gen iſt; unorganifcd hingegen, wenn fie von biefen allgemeinen Bilbuss 
gefegen abweicht, alfo auf bloßer Entartung des Lautes oder mißverkune 
ner Anwendung jener Gefege beruht. 

S. 310 3. 3 flatt organifche fhreibe: ſinnliche ober leiblichet 

©. 313 3. 14 ift dad Wort organifch zu flreichen. 

&. 320 3. 8 v. u, flatt sueron fchreibe: suerian, suerran. 

8. 323 3. 5 flatt ener lies: jener, 

S. 328 3. 7 v. u. flatt »unferer Sprade« lies: unferes Sort 
ftammes,. 

©. 341 3. 10 (des Xertes) v. u. flatt »reinzorganifher ık 
phonetifher« lies: niht organifher, fonbern rein-phonetiſchett 

©.3423. 14 ftatt »hebit (hat) v. haban« fchreibe: grebit (gräbt) v. grabw 
ie. 346 3. 23 v. u, füge vor »abgeleiteten« hinzu: burd bie din 

e ge. 

©. 357 3.5 (bed Textes) v. u. Hinter »scaf« füge hinzu: Aus demca 
selbes, selbs wird felbft; aus eines, eins: einſt; aus mittels: mittell 

&. 359 Anm. I. In Berluft ift nicht ſowohl das r vom verlien: 
in f übergegangen, fondern vielmehr das urfprüngliche f des altd. farlim 
verliesen geblieben. 

S. 360 3. 12 ftatt Nerven lied: Nerv, 

&. 393 3.5 v. u. ftatt ich fchreibe: ig. 

©. 408. Nah der erften Anmert. füge hinzu: o) durch eine Far 
titel näher beftimmt; z. B. abhold, vorlaut, uͤbervoll ıc, 

S. 416 Anmerf. Was bier über den Gebrauch bes Artikel ine 
neueren Sprahen bemerkt wird, ift in Anfehung ber romanifhen Er 
hen dahin zu berichtigen, daß in ihnen die Eaſus-Verhaͤltniſſe ty 
dur Präpofitionen (franz. de und &) ausgebrüdt werben, zu dem K 
unbiegfame Artikel nur binzutritt. — Die weiterhin aufgeftellte Bro 
tung »Im Gothiſchen findet fi noch Fein Artikel als folder gehrus“ 
ift nah Grimm (Gramm. IV. ©. 383 ff. u. ©. 428) einzufchränte = 
näher zu beftimmen. — 3u den Worten »ains, aina, ainata iſt nur 3# 
wort« vergl. Grimm III. ©. 4 u. IV. &. 394, wonad) das gott. = 
fit) bisweilen fon der allgemeinen Pronominal: Bedeutung von quiis 
nähert. Im Althochd. ift nah Grimm IV. S. 381 und beſ. &# 
wenigftens feit dem 9. uw. 10. Jahrh. der Artikel eim nicht zw vente“ 
obwohl noch in geringerem Gebrauch. Das mittelhochd. ein if (dr 
unentbehrlih und häufig, wie heutzutage. 

S. 419. Zu 4. ift zu bemerken, daß bie alt: und mittelhochd. Setn 
den Artikel ein bisweilen auch pluraliſch gebraucht; z. B. ein 
Otfr. IH. 15, 5); in einen ziten (Nib. 1083, 1); ze einen suneweni® 

ib. 32, 4). ©. Grimm IV. ©. 397 u. 411. 

©. 4236. Zu den unter 2. aufgezählten Fällen, in welchen ber Inf 
vor Gattungsnamen mweggelaffen wird, ift noch hinzuzufügen: Wem * 
GBattungsnamen als Eigennamen erfcheint. Dies gefdiebt in mark 
Gegenden, befonders in Niederbeutfchland, bei den Bermwandtihafttt 
men: Vater, Mutter, Großvater, Onkel 20.3 z. B. Bater ik mi 
Hauſe; Mutter bat e8 gefagt ıc.5 ferner in der poetifhen Sprit! 
befonders dem Romanzen: und Fabelftilz 3. B. Knabe fprad: ib d 
dich ꝛc.; Röslein ſprach: ich ſteche dich. — Erlkoͤnig bat mir ein 
gethan 2c.5 endlich auch im Gefhäfts: und Kanzleiſtilz ; 9" 
Elagter bradte vor 20.5 Kläger erwieberte ıc, 

©. 430. Zu Anmerk. 2. Die meıften Ländernamen af r 
nichts andres, als die zu Rominativen erflarrten Dative ber piureiſde 
Boͤlkernamen. Im Mittelhochd. naͤmlich wird der Namen des m 
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oft durch den mit einer Praͤpoſition verbundenen Dativ bes Volksnamens 
umfchrieben; 3. B. zen Burgunden, zen Swaben; aud ohne Artikel: ze 
Sahsen, ze Kriechen. Dies auslautende n ift dann nad falfcher Analogie 
auch andern Sändernamen angefügt worden, die nicht dativiihen Urfprungs 
find; 3. B. Spanien, Italien, Britannien 2c., welche noch im Mittelhochd. 
Spanje, Italje, Britanje zc. lauten. gl. Grimm Il. &. 420. 


&. 431 3. 13. Zuſatz: Im Altbeutfchen nehmen jedoch mande Abd: 
jective in fhwader Korm fubftantivifhe Bedeutung und dann auch 
für das Kemininum die Subftantiv : Endung inne an; z. B. heilago (hei- 
lige): heiliginne; ein dürflige: dürfteginne. &. Grimm IV. &. 256. 

&. 432 3. 11 v. u. flatt heil lies: heit, 

S. 442 Anmerf. 1. Zu den Worten »Nur Wörter auf era füge 
hinzu: und das Wort Handeldmann ıc. 

©. 449 3. 14 v. u. »alö verädhtlihe Benennung« füge hinzu: einer 
mweiblihen Perfon in niedriger und unebler Spredart. 

S. 452 3. 19 v. u. ftatt »ſtehen den« lies: ſtehenden. 

S. 462 3.20 ftatt »das Schauer« ſchreibe: ber oder das Schauer, 
— Meiter unten ift das Zeihen * vor »die Steuer« zu kilgen u, dage— 
gen in ber folgenden Zeile vor »der Stift« zu fegen. 

©. 463. Über die nur des Singulars fähigen Subftantive vergl, 


_ Grimm IV. &. 294 ff. 
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&. 465. Über die nur in der Mehrheit gebräuchlichen Subftantive f. 
Grimm IV. ©. 286 f. — Das 3. 7 angeführte Ahnen hat allerdings 
auch den Singular: der Ahn, die Ahnez jedodh mehr mundartlih und 
bichterifch, als in der gemöhnlihen Sprache. 

©. 466 3. 2 flatt »die Ortes lies: bie Brode. 

S. 467 3.5 v. u. »die Steuer 2c.« ift zu fireihen und dagegen 
&. 468 nad) 3. 17 hinzuzufügen: bie Steuer: die Steuern; das Steuer: 
die Steuer. 

S. 472. Uber ftarke und ſchwache Declination überhaupt bei 
Subftantiven und Abjectiven vgl. Grimm IV. &. 460 u. S. 509 ff. 

S. 490. Vor 3. 18 v. u. ift folgende Anmerkung einzuſchalten: 

Die Fremdwörter auf betontes ie (3. B. Harmonie, Melodie, 
Theorie) erhalten bie volftändige Endung en (Harmonieen, Melobieen), es 
fei denn, baß im Verſe die legten beiden Silben in eine zufammengejogen 
werben; alfo: » Barmonieen hör’ ich Elingen« 20, (Schiller); aber: fanfte 
BHarmonien, Melodien 20, Diejenigen hingegen, in benen bie Endung ie 
zweifilbig und unbetont geſprochen wird, erhalten ein bloßes nz; alfo: Bis 
ftorie, Hiftorien 2c. 

S. 494 3. 13.flatt Wörte lies: Wörter. 

&, 495 3. 26 v. u. nad »Sucht« füge hinzu: Schladt. 

S. 504 3. 19 v. u. flatt »Gattungsnamen« lies: Gemeinnamen. 

S. 511 3. 8 v. u. fhhreibe: Wenn ein oder mehre Subftantive — 
vor dem Hauptnamen oder Geſchlechtsnamen ohne Artikel ftehen, fo 
wird nur diefer legtere beclinirt u. f. f. 

S. 512 Anmerk. I. Bol. Grimm IV. ©. 465: »Folgt auf den 
Eigennamen Präpofition mit Ortsnamen, fo wird jenem die Flerion zu 
Theil: die Lieder Walthers von ber Vogelweide, ber Frauendienft UI: 
richs von Lichtenftein; und nur dba, wo beim neuen Briefadel die Präpos 
fition finnlos gefegt wird, tritt das & hinten nad: Friedrih von Schil⸗ 
lers Werke.« 

©. 519 Anmerf. Hierzu vergl. Grimm IV. ©, 317 ff., wo bie 
Geſchichte der Reflerivformen, beren verfchiebener Umfang zu verſchie⸗ 
benen Beiten und deren allmählihe Bermifhung mit den Formen bes ges 
ſchlechtigen Pronomend ber Iten Perfon ausführlich abgehandelt if, — 
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3.23 v. uw f. ift fo zu berichtigen: Schon im Althoddeutfden gü 
das sin als Reflerivum nur für das männliche und fählidhe Geldit 
Worten »gültig geworben« hinzuzufügen: Ausnahmsweiſe ſteht jetoh « 
bativifches ſich aud ſchon im Mittelhochd. (Beifp. bei Grimm IV.&,. 

S. 520 Anm. über felbft. Bon den mannigfaltigen Formen, & 
brauchs⸗ und Verbindungsweiſen von felb in Verbindung mit dem pers 
lihen Pronomen handelt ausführlid Grimm IV. ©. 352 ff. 

Ebenbaf, 3. 16 flatt »NReutrum« fchreibe: Genitiv, 

©. 521. 6. Vergl. die ausführliche Geſchichte der hoͤfiſchen I 
rebeformen bed Pronomens bei Grimm IV. ©. 298 ff. 

S. 522 3.9 v. u. flatt gewoͤhnliches lied: wirkliches. 

Ebendaſ. 3. 2 v. u, »1) Vor den unperfönlihen Werben z.. Di 
ganze Abſatz ift folgendergeftalt abzuändern : 

1) Bor den echten unperfönlidyen Verben: es bligt, es regnet, ! 
friert mid ꝛc. Bei ben nur fcheinbar unperfönlich gebrauchten, mi: 
reut mich, freut, ärgert mich 2c., erfcheint das es als Stellvertreter nz 
Sade, welche entweder ſchon vorangegangen ift, oder in der Kom e 
Sages unmittelbar folgt; z. B. es freut mich, daß ich Did; gefund © 
oder: Dich gefund zu fehen. Bei den objectiven Werben biefer Art F 
das es weg, wenn ber abhängige Gafus vorangefkellt wird; z. B. m 
friert; mich freut, Dich zu ſehen; in diefem legteren Kalle aber aud: =: 
freut es, Dich zu fehen. 

&, 527 Anmerf. 1 ift zu berichtigen und zu ergänzen nad Gr=: 
IV. ©. 338 ff. — Das feinem Subftantiv nadhgefteilte min, sio x ' 
nicht der Genitiv bes Perfonal:Pronomens, fondern das Poffellim 
in ungebeugter Form. Der einzige Fall, wo die ältere Sprade ben — 
tio bes perfönlichen Pronomens neben einem Subftantiv nicht in dei # 
feffivum verwandelt, ift in ®erbindung mit selb; z. 8. min selbe 
von sin selbes munde; fem. an ir selber lip ıc. (f. Grimz 
S. 355). u 

S. 529 3. 9 flatt »den Befig« fchreibe: bie reflerine Brit 
bung ꝛc. — Nach 3. 11 füge die Anmerkung hinzu: Die altı m = 
telhochd. Sprache gebraudte in diefem Sinne gewöhnlicher den Genie 
perfönlihen Pronomens mit selb verbunden: masc. min, din x, sebs 
fem. min, din :c. selber (f. Grimm IV. ©. 355 ff.). Doch bebime E 
fchon einige mittelh. Dichter des — in gleichem Sinne, z. B. si a 
Up, ir eigen lant ıc. (f. Grimm IV. ©. 359). 

©. 533 füge nad der Bemerkung 2. hinzu: 

3. Der ift, wie fhon ber Ton zeigt, aud in Ausrufsformer, * 
ber Held! der Glüdlidhe! der Thor! die Elendet x., nicht Art 
fondern Demonftrativ: Pronomen, und zwar mit der Bedeutung di X 
fönlihen Pronomens er, weldes im Mittelpochd. wirklich in folder FF 
gefegt wurbe: er töre! 2c, Für die Ifte und 2te Perfon gebrauden = 
wir in gleicher Verbindung bie perfönlihen Pronomina: ich Armer! ! 
Thor! ıc. Bol. Grimm IV. &. 443, 

©. 536 3. 4 v. u. flatt „Man trenne nicht dem Artikel eis " 
was für« fohreibe: Man trenne nicht das für von dem was x. 

©. 550. Zuſatz zu der Anmerk.: Schon das goth. hvas, hr." 
geht nad jabai oder andern Gonjunctionen, wie das latein. quis, quid &* 
si, in die Bedeutung aliquis zc. über: jabai hvas (si quis); eben # ® 
althochd. huer, huaz, S. Grimm IV. ©. 452. 

S. 560 3. 7 ftatt duͤnkel lies: dunkel. F 

©. 578 3. 21 v. u. nad »minder« füge hinzu: wofür auch ‚mil 
fo« gefagt wird (3. B. nit fo groß f. weniger groß u.) 

©. 595, ber ſtarke und ſchwache Declination der Adjei 


Berichtigungen und Zufäge. 831 


und deren Verhältni zur ſtarken und ſchwachen Subftantiv:Declination 
vgl. Grimm IV. S. 509 ff. u. ©. 584 f. 

©. 597 3. 13 v. u. flatt ewiger lies: einiger. 

©. 604 3. 1 nad) »ganz« füge hinzu: auch halb. 

S. 630. Zuſatz zu Anmerk. 2.: liber bie Vorzüge und den eigens 
thuͤmlichen Gebraud der alten Geſchlechtsformen von zwei f. Grimm IV. 
S. 280 f. Durd das fontaktifhe Überwiegen der Neutralform zwei find 
zwöne und zwö in ber neueren Sprache verdrängt worden. Das Neutrum 
zwei ftand nämlich nicht bloß in Beziehung auf fachliche Subftantive, fons 
dern auch überall, wo das Zahlwort fih auf zwei fingularifhe Subftantive 
bezieht, von benen das eine männlich, das andere weiblid, ift. 

&. 632 3. 3 ftatt »und werben in ber Mehrheit declinirt« fchreibe: 
und werben nad ber erften Form ber flarfen Subftantivs Declination ges 
beugt: Gen. eines Hunberts, eines ganzen Tauſends, Dat. einem - 
Hundert, Tauſendz Mehrh. bie, der Hunderte u. f. f. 

&. 633 Anmerf. 3. über ander vergl. Grimm IV. ©. 455 f. 

S. 637 3. 4 ftatt nicht lies nichts. — 3. 22 find die Worte »als 
Subftantiv« zu ſtreichen. — In ber Verbindung mit einem Pronomen ift 
alles, wie eben bie ſtarke Adjectiv »Declination deutlich zeigt, nicht Sub: 
ftantiv, fondern vielmehr eine zu dem Pronomen gefügte abjectivifche Be: 
flimmung. In den Formen » biefes od. bas alles, welches alles« ıc. 
muß es demnad mit Eleinem Anfangsbudhftaben geſchrieben werben. 

S. 638 3. 17 ift nah »wird« hinzuzufügen: gewöhnlid. 

8, 640 3. 18 ftatt »ald auch ald« lies: ald auch aus ıc. 

S. 655 3. Lv. u. hinter »nicdht nennen« füge hinzu: fann oder x. 

©. 656 füge am Schluß die Anmerkung hinzu: Manche tranfitive 
Verba nehmen in ihrer activen Form zugleich eine paffive Bedeutung 
an, namentlih: beißen (f. geheißen od. genannt werben), anfangen, 
enden, beginnen, anheben, fließen, ſehen od. ausfehen. Wal. 
Grimm IV. S. 62 ff. " 

S. 657 3. 23 flatt »von intranfitiven Verben« lied: von ande: 
ren Berben. 

©. 666 3. 19 v. u. flatt »chen und Een haben« zc. ſchreibe; hen 
hat verftärfende Kraft, bildet alfo u. f. fe — Das fen oder vielmehr # ift 
Fein felbftändiges Werbal:Suffir, fondern entfpringt nur durch Werhärtung 
eines fchon in dbem Stamm:Berbum vorhandenen Gaumenlautes. Die Bei: 
fpiele » plagen, pladen; hängen, henken; biegen, büden; neigen, niden« 
find mithin oben unter 2. b. hinzuzufügen. 

S. 667 3. 24 v. u. Das Stammmwort von feufzen ift faufen, 
altd, stfan, d. i. urſpruͤnglich: fchlürfen, die Luft einziehen. 

S. 674 3. 20 ftatt verlaffen lies: verblaffen. 

©. 679 3. 20 nad) »Perfon« füge hinzu: und Zahl. 

S. 685. Zuſatz zu ber Anmerk.: Beifpiele umfchreibender Beitfor: 
men der währenden Handlung mit fein und dem 1ften Particip im Go: 
thiſchen, Alt: und Mittelhochd. f. bei Grimm IV. ©. 5 f. 

©. 689 3. 7. Bufag zu bee Anmerkung: Gleihmwohl ijt der Ge: 
braud der erften Perfon plur. des Gonjunctivs im auffordernden Sinne 
echtdeutſch. Im Alt: und Mittelhochb. fteht diefe Perfon dann gewöhnlich 
ohne Pronomen; 3. B. chued&m lop! (dicamus laudem), singdm! (can- 
temus); nu haben manlichen muot! 2c.; doch auch mit wir: slahen wir 
den selben hunt! nu rümen wir den tan! — Erſt im Neuhochd. wird 
die Umfchreibung mit lafft uns vorgezogen, urfprünglidy eine Hoͤflichkeits⸗ 
formel, welde die Entfcheibung aus der Hand des Auffordernden in die des 
Aufgeforderten zu fpielen ſcheint: laß, laſſt und geben! — sine, sinite 
ut eamus. Luther bat biefe Formel häufig: laß uns fortziehen! lafft uns 
effen und fröhlid fein! ꝛc. Er fcheint aber darin mehr einem nieber;, 
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als hoch deut ſchen Sprachgebrauch zu folgen; denn im Mittelhochd. fat 
ſich kein ſolches ldz uns, lat uns; wohl aber in älteren nieberbeutice 
Schriften, fo wie im heutigen Holländifhen und Engliihen. S. Grimm 
IV. ©. 88 u. &. 206 f. | 

©. 693 3. 6. Zuſatz: Schon im Mittelhochd. taucht die Form 
für -enne hin und wieder auf; 3. B. svär zu tragende. Im 14. Jahr 
fcheint jenes ganz vorzuberrfhen. ©. Grimm IV. ©. 113. 

©. 694 3. 5 nad) »voll« füge hinzu: wider und wieber. 

©. 698 3. 21 v. u. voll gießen, voll machen find keine mit 
hen Zufammenfegungen und werden mithin ridytiger getrennt gefhriehr. 

©. 704 3.9 (des Zertes) v. u. unter gelten, ſtatt gilft lies: gilt 

Ebendaf, 3. 2 (der Noten) v. u. ftatt declinirt lies: gebeugt. 

S. 706 3. 21 v. u, ftatt hat lies: hal. 

©. 713. Nah »fhreiten« 3. 10 ift Hinzuzufügen: fpleifu 
Imper. fpleiße, Prät. fpliß, fpliffe, Part. gefpliffen. 

Ebendaf. 3. 21 zu »fheiden« ift anzumerken: Diefes Berbum kr 
ehemals und hat im oberd. Dialekt noch jegt in tranfitiver Bedeutung m 
ſchwache Form: ſcheidete, gefheidet, von dem althochd. sceiden min 
dem ablautenden sceidan. So aud noch bei Luther: da ſcheidete &“ 
das Licht von ber Finfterniß; alfo fheidbete ſich ein Bruber von Im 
andern zc. Aber daneben: Da nun Loth fih von Abraham geihiet 
hatte ıc, 

&. 715. unter »fchließen« lies ftatt schleufset: schleufsest. 

&. 721 3. 7 ftatt »geratbend« lies: gerathen. 

©. 733 3. 23 v. u. flatt »Auswerfung des e« lies: Auswehe 
beö n. 

S. 735. Bufag zu Anmerf, 1: Einen Imperativ lafen & 
biefe Berba in der Älteren Sprache nicht zus auch wiffen mit, bit 
Imperativ durch die Gonjunctiv. Formen althochd. wizis (scias), wizit (sei 
erfegt wird. ©. Grimmi IV. ©. 8%. 

S. 738 ift nad 3. 10 v. u. die Anmerkung einzufchalten: de 
abftracte und durchaus intranfitive Verbum fein fcheint die umſchreiberte 
Tempora nur mit fi felbft bilden zu koͤnnen. Gleichwohl wird & 1 
einigen Sprachen, namentlih im Niederdeutfhen und Riederlin 
fen, wie im Franzöfifhen, mit haben verbunden. Das Althochde 
noch Eein umfchreibendes Tempus von fein; es reicht mit dem einfän 
Präteritum was aus. Im Mittelhochd. findet fi die Umfchreibun ii 
bin gewesen od, gesin häufig genug, ©. Grimm IV. S. 10. 

©. 739 f. 3u Anmerk. 1.u, 2. liber die gefchichtliche Entwide 
ber umfchreibenben Formen für die Tempora perfecta vgl. Grimm 
S. 148 ff. ulfilas überträgt nicht bloß alle griechiſchen Zempora # 
Vergangenheit, fondern aud) dad Perfectum burd fein einziges einfrro 
Präteritum. Eben jo wird in den fruͤheſten althoch d. Quellen das Kt 
nifhe Smperfectum, Perfectum und Plusquamperfectum mE 
mig durch das Präteritum verbeutfcht und niemals umfchrieben. Hin? 
darf man nicht den Schluß ziehen, daß das Perfectum ein Tempus W 
Vergangenheit iftz vielmehr hatte das einfahe Präteritum urfpräng* 
offenbar die perfectifhe Bedeutung der in der Gegenwart volkadi“ 
Handlung. Es entbehrt jedes Zeichen der Vergangenheit, mie des #” 
chiſche Präteritum ein folhes in dem Augment befigt, und brüdt da" 
großentheild den Begriff der Vollendung durch die Verftärkung dei Pr 
balftammes mittelft der Rebuplication oder der Dehnung und Dipbtie 
zung des Wurzelvocald aus. Wo aber, wie in den ftarfen Werben M 
iften und 2ten Klaffe (S. 703 ff. u. 707), jenes Tempus ſelbſt die Br 
zelform des Verbums enthält, da wurde die Handlung urfprünglid in 4? 
Moment ihrer Vollendung aufgefafft und daraus erft der im den erweitern“ 
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Präfensformen bargeftellte Begriff der Dauer entwidelt. Bon ber urfprüng- 
lihen perfectifhen Bebeutung ging dann diefes Tempus, ganz wie das 
lateinifhe Perfectum, allmählid in die präteritale über, und nun fühlte 
man zur fchärferen Scheidung dieſer Begriffe das Bebürfniß umfchreibender 
Ausdrüde für die Tempora perfecta. Vielleicht ſchon im Sten, ſicher im 
Hten Jahrh. zeigen fi einzelne Spuren folder Umfhreibung, und zwar 
einer zwiefachen: 1) mit eigan unb hab&n; 2) mit sin und wesan (Bei- 
fpiele f. bei Grimm IV. ©. 150); gegen Ende bes 9ten Jahrh. nehmen 
fie überhand und im 1Oten haben fie ſich völlig feſtgeſetzt. 

©. 740 f, Anmerf, 3. Uber bie Bildung ber Paffivformen durch 
Umfchreibungen mit fein und werben im Gothifhen und Altdeutſchen vgl. 
Grimm IV. ©, 9 ff. — Die Formel »ih bin gefommen« hat Äufßer: 
lid) ganz bdiefelbe Zufammenfegung, wie »id bin gefunden.«e Jene bes 
deutet: ih bin ein Gekommener; biefe: id bin ein Gefundenerz ber active 
Sinn jener, ber pafjive biefer beruht alfo bloß in der intranfitiven und 
tranfitiven Kraft der beiden Participien. — Es war barum ein Bebürfniß 
vorhanden, den paffiven Sinn durch ein anderes Hülfswort ſtaͤrker hervor: 
zubeben, ald es durch fein gefhah. Die meiften Dialekte wählten dazu das 
Verbum werben. »Er ift geliebt« Eönnte heißen: beliebt (gratus, 
acceptus). »Er wirb er er ift geliebt worden« lafjen feinen Mip- 
verftand zu. (Grimm IV. S. 20). 

S. 741 zu Anmerk. 4. So mie die währende Handlung durch 
Umſchreibungen mit fein und dem Iften Particip ausgebrädt wurde, fo 
biente die Umfchreibung mit werden unb bemfelben Particip urfprünglid) 
zum Ausdbrud der beginnenden Handlung in allen Beiten; fie be 
zeichnet (nah Grimm IV. S. 6) das Entfpringen, das Ebeneintreten der 
Handlung. Das Particip ging fpäter in den Infinitiv über, jedoch noch 
nicht im Althochd., und im Mittelhochd. nur für das Präteritum (er 
wart raten, vrägen ıc,, wovon wir jegt nur bie Gonjunctivform »er würde 
fragen« ꝛ⁊c. ald Gonbditionalis befigen); nicht aber für das Präfens (alfo 
nit: er wirt vrägen, fonbern: er wirt vrägende). Für das Präfens 
tritt dieſe Umfchreibung mit dem Infinitiv erft im Neuhochd. ein, und 
aud) hier im 16. u. 17, Jahrh. nody bisweilen im Sinne ber beginnen: 
den Handlung in ber Gegenwart (3. B. er wird laden f. er fängt 
an zu laden, bricht in Lachen aus*), woneben man für die beginnende 
Handlung in ber Zukunft nidht felten umfchreibende Formen mit »er 
wird — werben« findet (z. B. Geiler v. Kaifersb. Evangelibud 1515. 
BI. 101 a: aber wiberumb fo würd ich euch fehen, und euwer berg würt 
fi freumen werden; Hans Sachs: Got wirbt felber auff Erbn feyn 
eygen Herb noch wenden werbn; Jac. Ayrer Op. Theatr. Bl. 335 b: 
mein Gemahl wird fchir kommen wern). — Der Begriff der beginnenden 
Danblung geht aber in den der zukünftigen Zeit über, und fo ſteht ſchon 
feit Luther im Allgemeinen bie futurifhe Bedeutung ber einfachen Um: 
fhreibung mit werden und bem Infinitiv feft, deren urfprünglicder 
Sinn nun allmählidy vergeffen wird. Diefe Umfchreibung des Futurums 
mit werden gehört ausfchließlih der neuhochd. Sprade an. Ulfilas 
bedient fi ſtatt defjen einigemal des Verbums haban mit dem Infinitiv 
‘vgl. das franz. j’aimer-ai), In allen übrigen Dialekten ift scolan, fol: 
‚en verbreitet, und unfer älteftes Hülfsverbum für das Futurum (f. bie 
ltd. Beifpiele bei Grimm IV. S. 179 f.), weldes ſich im Engliſchen, 
Niederdeutfhen, Holländifhen und den feandinavifhen Spraden bis heute 
sehauptet hat. 


*) So heißt e8 in den „Engelifchen Comedien“ ıc. (1620) B. T. 7a. ald Weifung für 
dad augenblidiihe Thun der handelnden Perfonen: „Princeffin und König werben 
laden" Bol. aud Steinhöwel's Afop ın Wadern. Leſeb. 5 2 9 
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S. 742 f. Bu den Regeln über den Gebrauch der Hülföverba hat: 
und fein vergl. Grimm IV. ©. 160 ff. 

Ebendaf. 3. 4 v. u. Hinter »begegnen« ift einzufchalten: folge 
babei jebod zu bemerken, daß biefes Verbum im Mittelhochd. und noeh 
Luther ftets mit Haben verbunden wird (f. Grimm IV. ©. 165). 

©. 744. 3). Bufag: Haben fleht, wenn die anhaltende Bene 
oder Thätigkeit felbft, fein, wenn der Erfolg bezeichnet wirb. 

S. 754. Anmerf, nad 3. 9. In ber Älteren Sprache, namen 
im Gothifhen, genügte, wie im Griechiſchen, Lateiniſchen, Slaviide x 
für alle Perfonen die reine Berbalform, und nur da, wo ein befonm 
Gewicht auf die Perfon fallen follte, wurde das Pronomen austrid! 
hinzugefügt. Aber ſchon im Althochd. ift die Segung des Pronommi f 
Regel, fein Wegbleiben zur Ausnahme geworden. S. Grimm IN. E 
201 ff. Über die Fälle, in denen im Alt: und Mittelhochd. das Pro 
wegfallen kann, f. ebendaf. S. 205 ff. Im Neuhochd. fteht bie fe Ya 
ohne Pronomen befonders in den Kormeln: bitte, danke, geiämeir 
die 2te in der vertraulichen Rede oder dem Ballabenton ; die Ite in m! 
der neueren Poefie eingeführten: ſprach's (Grimm IV. ©. 218). 

©. 757. 1. über das biftorifhe oder erzählende Präfasy 
Grimm IV. &. 140 ff. 
S. 760. 4. Bufag: Indem eine Handlung im Perfertum di" 
endete bargeftellt wird, erfcheint fie dadurch als für die Gegenwart © 
Zukunft aufgehoben, in dem Doppelfinne dieſes Wortes. Diele IA 
bung ann nämlich entweder fo gefafft werden, daß ber Inhalt dei dv 
bumsö felbft für die Gegenwart negirt wird, als ein nicht mehr Ex 
(3. B. ih babe gelebt und geliebet; jest ift es aus damit); am’ 
daß nur das Werben oder Entftehen ber Handlung in der Gem“ 
verneint d. i. als ein Nidhtmehrfeiendes ausgeſprochen, der Inhalt " 
Verbums felbft aber als ein Fertiges, für jest und Zünftig Bleiden 
alfo gegenwärtig Seiendes gefegt wird (3. B. ich kann davon me 
denn ih hab’ es erfahren). Daher kann aud ber Imperativ m? 
tifch gebildet werden; z. B. nun hab’ es erfannt für immer! — d 
mie zur Hülfe erfhienen! — So aud im Mittelhochd. swer nu ds 
liet singe vor ir, der habe si gegrüezet von mir; — tuot als ® 
sit genesen (vgl. Grimm IV. S. 158). 

S. 763 ff. Über den Gebrauh der Modi vgl, Grimn | 
©. 769. Anmerk. Die umfhreibenden Gonbitionalfer? 
(er würde fprechen 26.) wurden zuerft mit follen und wollen gi 
mittelh. ich solde minnen, ich wolde minnen xc, Erft im 14. 
Zahrh. finden ſich einige Beifpiele des würde mit bem Infinitiv, m’ 
16. Jahrh. fteht diefe Korm fefl. S. Grimm IV. S. 1%. 

S. 777. Bufag nah 3.11: Auch das Futurum bes Indicatiri F 
häufig flatt des Imperativs, zum Beweife daß in diefem Muha’ 
Verknüpfung beider Zeiten, des Präfens und Futurums, liegt. I 
Präfens ift das Gegenwärtige des Befehlens und des Empfangen: wie 
fehle, in dem Futurum die Vollziehung des Gebotes als ein 
dargeftellt. gl. Du fhweigft! Du wirft ſogleich ſchweigen, widerruft! 
(f. Ribbeck über den deutſchen Imperativ ©, 48). 

Ebendaf. Anmerk. zu 1): Im Alt: und Mittelhochd. ift die 4 
laffung des Hülfsverbums nur in biefem Falle, fonft burdas 
erlaubt. Erſt im Neuhochd. wird feit dem fchlefifhen Dichtern dieſe 
aud außerdem hergebradt. S. Grimm IV. ©. 173 f. 

©. 778. Bufag zu Anmerk. 1: Das worden fteht note 
wenn bie Handlung oder das Erlittene zugleich in feinem Verlauf 
fafft wird, da in dem Werden ber Begriff ber Ausdehnung bes Geis 


Berichtigungen und Zufäge. 835 


liegt. Soll das Gefchehene hingegen ald abfolut vollendet, alfo rein nad 
feinem Aufgehobenfein im gegenwärtigen Moment bargeftellt werben: fo 
fällt das worden weg. Hiernach unterſcheidet fi: der Feind ift ge: 
fhlagen worben, und: ber Feind ift gefhlagen, u. dgl. m. 

Ebendaf. Zuſatz zu Anmerk. 2: Bei tranfitiven Verben giebt es jedoch 
Fälle, wo das »ich bin gewefen« in Verbindung mit dem Particip richtig 
gefagt wird und fi merklich unterfcheidet von »ih bin — worden«z 
z. B. ih bin im Schnee begraben gewefen; bie Sade ift lange ver: 
loren gewefen (Grimm IV. &. 161*). Dieje Ausdrüde haben aber 
eigentlidy nicht mehr die Bebeutung umfchreibender Tempora von begraben, 
verlieren; fondern bad Particip begraben, verloren ift bier zum Ab» 
jeetiv erftarrt; und die Verbalform ift nur: ih bin geweien, wie in: 
ih bin unglüdlicy gewefen, er ift krank geweſen ıc., Ich bin begraben 
worden ift das Perfectum von ich werde begraben; ich bin begra— 
ben gewefen hingegen von id bin begraben. 
= S. 779 ff. Über den Gebrauh des Infinitivs vgl. Grimm IV. 

: 90 ff. 

©. 780 zu Anmerk. 1. Das auriliare thun.findet fi im-Althochb. 
nit, und im Mittelhochd. nur in einigen feltenen Fällen. Auch im Alt: 
Englifchen ift es noch nicht zu Haufe, gefchweige im Angelſaͤchſiſchen, fo fehr 
es im heutigen Englifhen um fi gegriffen hat, Im Neuhochd. berrfcht 
es nur in ber Volksſprache und aus Volksliedern ift aud das Präteritum 
tät in den Romanzenton übergegangen. Luther gebraudt es nicht; bie 
ſchleſiſchen Dichter zuweilen. S. Grimm IV. ©. 94, i 

S. 781 Anmerk. Beifpiele des 1ften Particips nah fahren, ge: 
ben, bleiben, finden, fehen giebt Grimm IV. ©. 125 f.; vgl. ©. 
129 ff. — Nah haben feste die alte Sprade gleichfalls das Ifte Particip, 
woraus der heutige Infinitiv in Sägen, wie »er hat ein Pferd im Stall 
ftehn« 2c. entftellt if. S. Grimm IV. ©. 627 f. 

©. 785. 3, Über den Gebraud der activen Form des Infinitivs 
in paffiver Bedeutung vgl. Grimm IV. ©. 57 ff. 

©. 786. Zu 4. vgl. Grimm IV. ©. 167 ff. 

S. 789. 2. Der Gebraud des Iften Particips in paffiver Be 
deutung, welden bie heutige Sprahe mit Ausnahme weniger allgemein 
üblicher Fälle verwirft, findet fi fehon im Alt: und Mittelhochd. häufig; 
z. B. alth, varanter scaz, mittelh. varnde habe, wie jest: fahrende Habe; 
ditz ansehende leit, lebende tage, klagende swaere u, dgl. m. ©, 
Grimm IV. ©. 64 ff. 

©. 790. Zu 4, vgl. Grimm IV. ©. 69 f. 

&, 795 zu Anmerk. 3. Im Alt: und Mittelhochd. findet fi aud 
die Verbindung: er kom jagende; gemwöhnlider aber bad 2te Particip: 
kom gegangen, geriten, geflogen ⁊c., weldyes dann durchaus activen Sinn 
bat. ©, Grimm IV. ©. 8 u. ©. 126. 

&. 804. Anmerk. 3, Zu den Wörtern bald, gern, kaum, fehr 
ift nod genug zu fügen, weldes im Goth. (ganöhs) und Altd. (ginuoc, 
gnuoc) ein biegfames Adjectiv ift; vgl. 0. ©. 643. 

S. 805 3. 23 v. u. längs gehört nicht bieher, da es richtiger von 
dem Subftantiv »die Länge.« abgeleitet wird. S. u. Banb II. ©. 218. 

©. 814. 5). Die Ableitung bes Wortes fonft von sÖd nist ift nicht 
haltbar. Im Althochd. fehlt das Wort ganz, und im Mittelh. ift sust, 
sunst nur Nebenform von sus, fo, felten mit der Bedeutung anders. 
Sonft ift demnach etymologiih — sus, weldhes durdy die häufige entge— 
genfegende Verbindung mit sd in Rebensarten, wie nü sus, nü ad (bald 
fo, bald fo), weder sust noch sö u. dgl. m. allmählich die beflimmtere 
Bedeutung anders, und in diefer bie erweiterte Korm sunst, fonft an: 
nahm, S. mein deutſches Handwoͤrterbuch unter f — umſonſt. 
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S. 817. e) Defto. Nah Grimm (IV. S. 753) ift die Vorſchiebung 
bes des vor ben Inſtrumentalis did vielmehr pleonaſtiſch. Der ältere In— 
ftrumentalis wirb fpäter gewoͤhnlich durch den Genitiv erfegt. Es hätte 
alfo ftatt din mer auch bloß des mêr gefagt werben fönnen, was freilich 
nie vorfommt; des dit m&r bedeutet nichts andres, als das bloße dia mer; 
man bat dem verbunfelten und ungefühlten diü das des nur pleonaſtiſch 
vorgeſchoben. 

S. 894 3. 24 nad) den Worten »Statt gefunden haben« füge hinzu: 
fo daß bie eine vor dem Beginne der andern vollendet war, daher auf 
nachdem immer eine Beitform ber vollendeten Dandlung folgen muß ıc. 

©. 897 3. 13 v. u. ift nad den Worten »ober mehren Sägen« ber 
Sag einzufhalten: Wo- hingegen zwei mit einander verbundene Säge ein 
gemeinfhaftliches a tee haben, ober wo biefes ganz ausgelaffen ift: ba 
pflegt je — je zu ftefen, | 

Ebendaſ. 3. 2 v. u. ift hinter »deſto« binzuzufügen: ober um fo. 

S. 900 3. 15 v. u, ftatt hängt lies: fängt. 

©. 902 3. 24 ftatt vollftändigen lied: vollftänbiger. 

S. 907 3. 8 v, u, ftatt [harmroth lies: ſchamroth.“ 


Zum zweiten Bande, 


S. 19 zu 3. 5 v. u.: Im Althochd. Eonnte jedoch aud noch mit dem 
nadten Verbum begonnen werden, 3. 8. fuar druhtin br&digönti (Otfr. II. 
12, 1). S. Grimm IV. S. 274. 

S. 51 3. 22 v, u, ſtatt »oder nur der« lies: oder nur ben ıc. 

©. 52 3. 6 v. u, flatt »Pronomial« lied: Bronominal ꝛc. 

©. 60 3. 18 v, u. ftatt »alfo biefem Falle« lied: alfo in biefem 


Falle ꝛc. 

©. 62 3. 10 v. u, ift nah »Bisweilen« hinzuzufügen: ſteht. 

S. 69 3. 4 nad) »angerufenen« füge hinzu: ober angerebeten, alfo 
immer in der 2ten Perfon ıc. 

S. 70 3. 3 nad »gefügt werben Eönnen« füge hinzu: Nur ber Ar: 
titel und das hinweiſende, beftimmenbe und fragende Pronomen 
fönnen den Vocativ nie begleiten; denn jene Wörter Eönnen fi ihrer 
Natur nad) nur auf einen Gegenftand in der Iten Perfon beziehen, da bie 
2te, wie bie Ifte an fi fo individuell beftimmt ift, daß fie weber eine De 
termination zuläfft, nod in Frage geftellt werben kann. (gl. Grimm IV. 

y 
[2 AG 

S. 72 zu der Anmerfung vgl, auch Grimm IV. ©. 462. 

©. 98 3. 21 ff. Hierzu vergl. auh Grimm IV. ©. 362 f., wo aud 
einige alt= und mittelhochd. Beifpiele für biefen Gebraud bed Dativs per: 
fönliher Pronomina angeführt find. 

S. 117 3. 11. Bann das Beifpiel hinzugefügt werben: »Ihr habt 
mid nichts zu fragen, Thekla? gar nichts?« (Schiller), — Ebendaf, 
3. 8 v. u. nad) »unterwiefen« füge binzu: Doch fagt Goͤthe: »Das 
fhlimmfte, was uns wiberfährt, das werben wir vom Tag gelehrt« x, 
- Luther gebraudt im Paffiv die Wendung: von etwas gelehrt werben; 
3: B. »alle Chriften follen geleret werden von Got« (Wadern. efeb. II. 
90, 33); »darinnen wir ubirreihlih von allen Dingen geleret werden.« 
(ebendaf. 102, 6). 

S. 147 3. 2 find bie Worte »es daͤucht oder richtiger bünkt« zu ſtrei⸗ 
hen, ba biefes mit dem Accuſativ zu verbindende Verbum nicht hieher ge 
hört (vgl. u. ©. 150 ff.). 

©. 165. Anmerk. Noch ein paar Beifpiele: din kreftligez wider- 
stan den sünden (H. Suso in Wadern, Leſ. I. ©, 877, 4); mit ver- 
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nichten sich selben unt mit missevalle (?missevallen) allen creaturen 
(ein anderer Myſtiker des 14, Jahrh. ebendaf. 891, 5). 

©. 176. Die bier gegebene Erklärung des voller für voll wird 
unten ©. 394 beridtigt. 

S. 188. Zuſatz zu Anmerk. 1. nah 3. 4 v. u: Subftantiven 
kann einer vor= ober nachgefegt werben: einer meiner Leute, ober: meiner 
Leute einer; Luther: und nahm feiner Ribben eine; da kam ber Oberften 
einer; mittelh. der frouwen einiu; der allerbesten riter ein ıc. Aber 
fhon im Althochd. findet fih auch von: ein fon then zuein; ein fon 
scalcun ıc. f. Grimm IV. &. 454 f. 

©. 193 zu 3. 7 v. u, Viele Beifpiele bes fragenden was mit bem 
Genitiv giebt Grimm IV. ©. 451; aud neuhochd. z. B. was Volks? 


+Simpliciff.); und oblique nad) Präpofitionen, z. B. mittelh, mit waz ge- 


legenheite; mit waz geselben; in was Schlachten id gemwefen war 
(Simpliciff.). 

&. 199, Zuſatz am Schluß der Anmerkung: Ein Beifpiel biefer 
pleonaftifhen Anwendung des Poffeffiv:Pronomens findet fi bei Schiller: 
(der Kelch) »der auf des Friedrichs feine Kaiferfrönung vom Mei: 
fter Wilhelm ift verfertigt worden.« Wenn jedoch mit dem Poffeffiv «Pro: 
nomen ber Gegenftand des Befiges nicht unmittelbar verbunden ift, fondern 
dbasfelbe nur in Beziehung auf ein vorangegangenes Subftantiv fleht: fo 
ſcheint der Gebrauch jenes Pronomens neben dem Genitiv bed Befigers ber 
deutfhen Sprahe gemäßer, als bie Zurüddeutung auf jenen Gegenftandb 
durch das hinweifende der, bie xc. 3. B. »Ihr artet mehr nad Eures 
Vaters Geift, ald nah der Mutter ihrem« (Schiller); ftatt: nad dem 
ber Mutter. Indeſſen kann ber poffeffive Genitiv allerdings aud von einem 
das Subftantiv vertretenden Demonftrativs ober Determinativ : Pronomen 
regiert werben, und Fügungen wie »die Stimme ber Natur und bie bes 
Bluted« find kein Gallicismus, fondern fommen (nad Grimm IV. S. 448) 
fhon im Altdeutfchen vor. 

S. 224. Anmerk. Füge das Beifpiel hinzu: »— fondern wie ber 
Hebreifhe Tert vermag, fo werde auch ba vil eifenftein und Eupfererg 
brehen.« (of. Mathefius in Wadern. Lefeb. III. 422, 37). 

©. 254 nad 3. 24 v. u. füge hinzu: und auf die ital. Präpofition 
da zum Ausbrud für das Ablativ-Verhältnig, weldhe (nah Grimm IV. S. 
439) aus de und a (lat. de und ad) zufammengefloffen zu fein fcheint. 

S. 269 nad) 3. 11 ift noch folgendes Beifpiel hinzuzufügen: »da ber 
bender das feür hinder jm wolt angezündt han, umb das er das nit fehen 
mocht« (Nic. v. Wyle in Wadern, Leſeb. I. S. 1049, 19). 

©. 302 3. 19 v. u. So nod bei Luther: Bettbudhlin 1522 (in 
Wadern, Leſeb. III. S. 179, 16): »zum andern wird yn gott geglambt ꝛc.; 
(S. 180, 4 ff.): »ich glamb — ynn gott ben vatter, inn Iheſum Chri: 
ftum, inn ben heyligen geyſt« ⁊c. 

S. 316, 5) Füge das Beifpiel hinzu: — »daß bie Fehler zu ver: 
meiden, im geringften nit über die Kräfte des Dichters gewefen wäre« 
(Leffing b. Wadern. III. 2. ©. 219, 1), 

©. 357. Zuſatz zu Anmerf. 2. Dod fagt Luther im »Betbudhlin« 
1522 (f. Wadern, Lefeb, II. 179) noch: »in Gott, in Jeſum Chriftum 
glauben«e, und unterfcheidet davon fehr beftimmt: »von Gott ꝛc. glauben.« 

©. 394 3. 10. Nod ein Beifpiel von Hans Sachs: »und fprenget 
in mit Ealtem waffer, das fein antlis war alles naffer«, 

S. 444 3. 26 ftatt »bloße« lies: boße. 

©. 454 3.6 f. ftatt »Niemand ald du foll diefen Krieg« ıc, muß es heißen: 

Niemand als du, der ihn mit Ruhm geführt, 
Soll diefen Krieg, den fürdterlihen, enden. 
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Negifter. 


Die römifhen Ziffern bezeichnen den Band, die arabifhen bie Seite. 

Abkürzungen: Adj. — Abjectiva — Adv. = Abverbia — Anm. — 
Anmerfung — Ausſpr. = Ausfprade — Gomp. — Gomparation — 
Conjct. = Gonjunctionen — Gonjug. —= Gonjugation — d. — biefe, es, 
en — Decl. = Detlination — End. — Endung — Endf. — Endfilbe — 
f. ff. = folgende — Geſchl. — Gefhleht — Interj. —= Interjectionen — 
Snterp. — Interpunction — Nachſ. — Nadhfilbe — Num. — Numerus — 
Drth. = Drthographie — Präp. — Präpofitionen — Pron. — Prono: 
mina — Rect. = Rection — f. = fiehe — Satzfuͤg. — Gasfügung — 
Subft. — Subftantiv — Borf. — Vorſilbe — BWortbldg. — Wortbildung 


— Wortfuͤg. — Wortfuͤgung — Zahlw. — 


A. 
a ee L 161. (Wortbldg.) 


aa ei 00, ab, eo) ob) (Ausfpr.) L 
163 (Orth.) L 219 f. 222. 

aͤ 36 L 340 ff. (Orth.) L 
220 Anm 
&,äh(e, ee, c) (Drtb.) 1.223 ff. 465. 

& 8, ü (Ortb.) L 220 Anm. 

Aar (Decl.) L 497. 

Aas (Decl.) L. 485. 

ab (Xusfpr.) L 175 (Präp.) L 850. 
II. 138. 254. 


Abänderung f. Variation. 
Abbreviaturen (Abkürzungen) L. 268. 
Verzeichni ber Abbreviaturen L 


269 ff. 
Abenteuer (DOrth.) L 240. GGeſchl.) 
460. 


aber (Gonjct.) L 885 f. (Wortfüg.) 
II. 536. (Sagfüg.) II. 606 ff. 

abgefeimt (Orth.) L 233. 

abhanden (Adv.) L Bl. 

Abhängigkeit ſ. Depenbenz. 

Abranaigteit, logiſche, der Säge II. 


— (Rect.) II. 141. 
Abkürzungen f. Abbreviaturen. Ab: 
fürzungszeichen II. 791. 


Ablativ I. 298. II. 74. abfolute Abla: _ 


tive 88 Anm. 721. 


Zahlwoͤrter. 


Ablaut (Wortblog.) I. 148. 198. 
241 Anm. 363. 365 f. 370 ff. 
Ableitung f. Derivation. (Ortb.) L 
202 ff. Ableitungen (Gefchl.) L 
448. 451. 456 ff. XAbleitungs: 
Budhftabe;s : Silben L 389. 391. 

abmahnen (Rect.) II. 354. 
Abrabam a Sancta Clara f. 
Megerle. 


abrathen (Rect.) II. 141. 145. 354. 


abfeits (Rect.) II. 219 Anm. 2. 

abfolut, Adj. f. Adjectiva — Caſus 
f. Safus. — Genitiv f. Genitiv. — 
Tempora f. b. 

Abftammung (DOrth.) L 197 ff. 

abftract, Subftantivfag f. d. — Sub: 
jectfaß f. d. — Verb. f. db. 

Abftracta L 421 ff.; mit u. obne 
Artikel 427 f. (Geſchl.) 448, 453, 
(Num.) 463. (Ded.) 471 ff. 


Abtheilung ber Wörter L. 265 ff. 

Accent (Silbenton) L. 174. 176 ff. 
rhetoriſcher 1. 177. (Mortbidg.) 
L 313. 347 ff. 

Accidens L 133. 278. 

Accufativ L 297. II. 73 ff. — des 
Objects, mit Präpofitionen, des 
Raumes, der Zeit, bes Maßes Kofi. 
101 ff. 105 ff. doppelter X. 117. 
%. mit dem Infinitiv 695 ff. 

ach (Interj.) L 910. 


5 — —— — 


— — m — — 


Regiſter. 


Achſe (Orth.) L. 263. 

achtbar L 562 Anm. 3. 

Acht — — )L Kg (MWortbidg.) 

402. (Rect.) II. 358 f. 

(in). Acht nehmen (Orth.) L 217. 
(Wortbldg.) 402. 

achten (Rect.) II. 358 f. 134 f. 

achtſam L 562 Anm. 2. 

Activum (Berb.) L 654. 

Acutus L 178. II. 787. 

Adagio (Orth.) L 205. 

abelig (Drtb.) L 246. 

Abelung L 19%. 

Abjecte IL.33. 1035 präpofitionale 
29 f. Anm. 55; adverbiale 551 ff. 
649. 717 ff. 

Adjectiva L 281. 288. (Wortfolge) 
II. 544 ff. %. von Eigennamen 
(Orth.) I. 216 Anm. 1. attribu: 
tive L 556. 557 ff. II 412 f. 
483 ff. präbicative I. 556. 557 ff. 
II. 27. (Wortfüg.) I. 391 ff. 
400 ff. 413 f. — relative L 
613 ff. 783. 11.33. — abgeleitete 
L 560 ff. — zufammengef. I. 561. 
575. 590 f& —  beigeorbnete 
(Wortfüg. Wortfolge) II. 458. 
461. 549 f. L 605. 616. — ein: 
geordnete II. 458 f. 549, — zu: 
fammengeordnete II. 462 f. — 
abfolute L 618 f. — fubftantivi: 
fher Gebrauh I. 609.ff. 613. 
619 ff. — Declination: ftarfe L 
595 ff. 605f. — ſchwache L 594. 
605 f. 599 ff. — gemifchte 601f. 
II. a3 ff. 0f. 442 ff. — 
flectirte, unflectirte IL, 308 ff. 
413 fi. 446 fe — unflectirte, 
ftarde, ſchwache Adjectivform II. 
464 ff. — Goncretion L 593 ff. 
— Gomparation L 577 ff. (Rect.) 
I. 168 ff. 


abjectivifch, Pron. f.d. — Verb. f. d. 
Abjectivfäge L 871. II. 44 f. 50 f. 
642 ff. 702 ff. (Sapfolge) 723. 
731 ff. — verkürzte II. 489 f. 
202 ff. (Periode) 771. (Interp.) 


802 ff. 

Abjectiv:Zufas, prädicativ. (Wortfüg.) 

. 400 f. (Wortfolge) 545 ff. 

abnominale Beftimmungen II, 30. 35. 
— Genitiv f. Genitiv. 

Adolph (Drth.) L 242. 

Adverb (Neben: oder Umftandswort) 
L 284 f. 288 f. 559. 604 Anm. 2. 
619 Anm. 794 ff. — ber Art u. 


839 


MWeife 797 f. — bed Grabes 798, 
— der Quantität 798 f. — beö 
Maßes 799. — ber Zahl 799. — 
beftimmte Abv., unbeftimmte, parti⸗ 
tiva, orbinalia, iterativa, multiplis 
cativa, des Raumes 799. 874. — 
der Zeit 800 f. 874. — affirma= 
tiv, negativ, interrogatid, potential, 
optativ, imperativ 801. — bes 

Umftandes (circumstantiae) 798. 
— Bildung ber Adverb. (von Adjec⸗ 
tiven) 803 ff. (von Subftantiven) 
807 ff. (von Verben) 813 ff. — 
urfprünglide Adv. 819 ff. (Gompa: 
ration) 832 f. (Stellung) 833 ff. 
(Wortfüg.) II. 3831. 392. 510 ff. 
(Wortfolge) 576 ff. — abverbiale 
Beftimmungen II. 30. 34. (Wort: 
füg.) 401 Anm. 1. (Wortfolge) 
ieh f. 1 ff. — Genitiv f. Ge 


&dverbiafbildungen, eigenthuͤmliche L 
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Abverbialfäge L 871. II. 44 f. 
Sl ff. — ort: u. zeitbeftimmenbe 
II. 650 ff. — comparative 655. 
— proportionale 658. — reftrics 
tive 659. — illative 659 f. — 
caufale 660. — finale 663 ff. — 
conditionale 664 ff. — conceffive 
669 ff. — modale 673 ff. — ver: 
fürzte 489 f. 702 ff. (Sasfolge) 
723. 735 ff. (Yeriode) 771, 774 ff. 
(Interp.) 802 ff. 


abverfative (entgegenfegenbe, beſchraͤn⸗ 
kende, aufhebende) Conjct. f. Son: 
junctionen. — Satzvereine f. d. 

Affect (Dect.) L 477 f. 

laser a f.Abverb; 

Säße f. d 

Affira L 134 — 368. 

after (Abv.) L 

Agglutination L "as. 

ah f. a. 

Ahle (Orth.) L 222. 

Ahn (Decl.) L 490. 497. 

ahnen ne (Rect.) II. 140. 147. 

äh (Drth.) L 

ähneln (Rect.) 1 140, 

ai (ay), ei Sr Au, eu (oi, ui) 
(Drth.) L 232 ff. 

ai * — L 163. (Wortbldg.) 


—al (End. Adj.) L. 566. 
Alcuin L 27. II. 785. 
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all (e, er, es) (Orth.) I. 213. (Abj.) 
604. 606. 612. (Bahlw.) 637. 
(Wortfüg.) II. 419 ff. 425 ff. 


alldieweil (Adv.) L 810. (Gonjct.) 
901 Anm 


allein (Gonjct.) L. 887. (Sagfüg.) II. 
597. 606. 


allenthalben (Xbv.) L 809. 

allerdings (MWortbldg.) L. 401. 

allhier (Betonung) L 181. 

Allitteration (Stabreim) L 21. 

Allmacht (Betong.) L 181. 

allmählich (Orth.) I. 224. 

alltägig — L 181. 

Alphabet L 146. 

als (Comp.) I. 592. (Abv.) 845 f. 
— 890 f. 892. (Wortfuͤg.) 
I. 35. 468 f. 476 f. 


(Sapfüg. ) 632. (Interp. ) 801 Anm. 
at ‚, alsdann (Konjct.) L 891 


als daß (Gonjct.) L 890 f. TI. 676 f. 
702. 


alfo (Abv.) L 815. (Gonjct.) 895. 
898 f. II. 611. (Betong.) L 181. 

als ob (Konjct.) L 890. II. 674. 

al wenn (Eonjct.) L 890 f. 

Altar (Betong.) L 179 Anm. 

Ältern (Orth.) L 198. 223. 

am beften (Drth.) L 213. (Xbv.) 
806. 832. 


an (Ausfpr.) L 175. (Präp.) L 850. 
II. 109. 138 ff. (Rect.) 289 ff. 
362. 364 f. 374. 379 f. 

Anakoluth II. 487 Anm. 3. 598. 

Analogie L 140. 

analytifh, Spraden f. d. — Satz— 
form f. d. — Verb. f. d. 

— L 351 Anm. 

—and (End. Decl.) I. 488. (—and, 
— end. Nachſ. Subft.) 431. 

ander (e, er, es) (Ortb.) L 213. 
(Abj.) 612 f. (Zahlw.) 633 Anm. 
3. (Wortfüg.) II. 429. 

anders (Sasfüg.) II. 657. 

an die (3ahlw.) L 650. 

Anekdote (Orth.) L 206. 

anekeln (Rect.) II. 147 Anm. 2. 

anfangen (Rect.) IL. 345. 

— — ) L 217. (Abv.) 808. 


— — (große) L. 209 ff. 
anfechten (Rect.) IL 150. 109 Anm. 2. 
anfliegen (Rect.) II. 109 Anm. 2. 


Regifter. 


Anführungszeihen (Gänfefüßchen) II. 
791. 813 Anm. 822. 

angehen (Rect.) II. 150. 

Angelus Sileſius f. Scheffler. 

Angefihts (Rect.) II. 219 Anm. 2. 

Angft (angftl) (DOrth.) L 217 Anm. 
4. (Rect.) II. 182. 

anhalten (Rect.) II. 353. 

Anhängigkeit f. Inhärenz. 

ankommen (Rect.) II. 149 f. 342. 

anlangen (Rect.) II. 342, 

Anlaut L 153 (Wortbldg.) f. Wort: 
bildung. 

anliegen (Rect.) II. 141. 142 Anm. 
109 Anm. 2. 

anmaßen (Rect.) II. 133. 139. 

Anmerkungszeichen II. 823. 

annehmen (Rect.) II. 133. 

Anomalie L 140. — ber Berba f. d. 

anpaffen (Rect.) II. 138. 

Anrebewörter (Pron.) L 521 f.e — 
pluralifche (Wortfüg.) II. 383 f. 

Anruf, vocativifher II. 500 Anm. 
(Interp.) 806. 817. 

Anrufs⸗, Anredefall f. Bocativ. 

Anfhauungsnamen L 423 f. 

anſichtig — werben (Rect.) II. 170 
Anm. 2. 172 ff. 

anftatt, ftatt (Sasfüg.) II. 700. 

ant (Borf.) (Betong.) L 180. (Wort: 
bildg.) ſ. Vorfilben (Nachſ.) (Decl.) 
L 477: 


anwandeln (Rect.) II. 150, 

anwidern (Rect.) II. 147 Anm. 2. 

Aorift L 694. 758 ff. 

Aphärefis (Wortbldg) L 352. 

Apobofis II. 767. 

Apokope (Wortbidg.) J. 352 f. (Dec) 
L 483. (Xbj.) 603 f. 

— 30 (Auslaffungszeihen, Ober: 
ftrih) U 

Appellativa ee EN L 422. 
— mit u. ohne Xrtifel 426 f. 
Geſchl.) 445 f. en (Num.) 463. 

Appofition L 404. II. 35 f. (Wort: 
füg.) II. 476. 8 ff- ae 
U. 705 ff. (Interp.) 802 f. 

April (Orth.) L 219 Anm. 

—ar (Dec) L 490. 

—ach (Endf.) L 492. 

Archaismen L 118 f. 

ärgern — I. 355. ID. 111 
Anm. 

Hegernie (@ (Geſchl.) L. 457. 

Arm (Decl.) L 475. 

Armuth (DOrth.) L 240 (Geſchl.) 461. 


Regiſter. 


Art (Ausſpr.) L 176. 

Art und Weife f. Modalität. 

Articulationsftufe L 151, 152. Anm. 

Artikel L 284. 238 f. a3 ff. — 
beftimmter 414. 418 ff. — unbe: 
flimmter 415. 418 ff. — wieder: 
holt bei mehren Subftantiven 
420 f. — Auslaſſung des Artikels 
425 ff. (Wortfolg.) II. 544. — 
mit Präpofitionen zufammengezo: 
gen L 421. 

Afpecte (Num.) L 469 Anm. (Decl.) 


477 f. 
Aspiratae f. gehauchte Laute. 
Afpiration L 151. 
affertorifhe (behauptende) Säge f. d. 
Affimilation (Wortbidg) 1.313. 336 ff. 
Afyndeton L 351 Anm. (Gonjunct.) 
882. (Wortfüg.) II. 535 f. 615 f. 
—at (Nahf. Dec.) L 477. 488. 
—ath (at) (Nahf. Subft.) L 437. 
(Geſchl.) 456. (Decl.) 492. 
Athem, Odem L 480. 
attributiv, Subftantivzufäge ſ. d 
(Adi * 556 f. 
609 ff. 613 ff. — 651. 
(Wortfüg.) II. 412 ff. 
au (Mortbldg.) L 317 f. End., 
Geſchl.) 453. (Adj.) 585. 
du (Xusfpr.) L 163. (DOrtb.) 234. 
Be) 340 ff. (Num.) 465. 
auch (Wortbibg.) L 362 Anm. 2. 
(Sonjct.) 883 A 905 Anm. 2. 
(Sasfüg.) II. 
auf, offen — Li 839, (Präp.) L 
850. II. 138. 305 ff. 337. 362. 375. 
Aufzund: ablaufen (DOrtb.) I. 214. 
auf daß (Eonjct.) L 902. II. 700 f. 
auffallen (Rect.) II. 141. 
aufhalten II. 339 f. 353. 
aufhören (Rect.) II. 345. 
auflauern (Rect.) II. 141. 145. 
aufmerfen (Rect.) II. 358. 
aufnehmen (Rect.) II. 348. 
aufpaffen (Rect.) II. 141. 145. 
auflegen, — u. ſ. w. (Rect.) II. 


— — ſchoͤnſte x. (Ortb.) L. 
213. (Abv.) 807. 

aufftoßen (Rect.) II. 141. 

aufwarten (Rect.) II. 141. 

aus (Präp.) Pe II. 138. (Rect.) 
247 ff. 362 


ausbedingen, ea (Rect.) U. 
139, 
ausführlich, «bar L 569. 
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Ausgangscaſus ſ. Ablativ. 

ausgeben II. 352. 

aushelfen (Rect.) II. 141. 

Auslaffungszeichen f. Apoftroph. 

Auslgut L 153. (Wortbldg.) f. Wort: 
bildung. 

Ausrufungszeihen II. 784. 791 fi 
815. | 


816 ff. 

Ausfage L 277 f. 

ausfagen II. 352. 

Ausfagewort (Gopula, Verbum fini: 
tum) L 282 f. 288. 

ausſchlagen (Gonjug.) L 744. 

Ausfprahe der Budyftaben, Silben, 
Wörter L 159 ff. 

Ausftoßung f. Elifion. 

außen (Orth.) L 256. (Abv.) 821. 

außer I. 853. (Rect.) II. 203 ff. 
337. 657. 


außerhalb L. 856. (Rect.) II. 216 f. 
ausweichen (Rect.) II. 141. 
auziliaria Verba f. Hülfswörter. 

ay f. ai. 


B. 


b (p) (Xusfpr.) L 164. (DOrth.) 
= f. (Wortbldg.) 327 ff. (Dec.) 


6b (Ausfpr.) L. 172. 175 f. 164. 
235 


(Orth.) f. 
Bach (Geſchl.) L 460. (Decl.) 475. 
Backe(n) (Geſchl.) L 448. 460. 
(Drth.) 248, 
baden (Gonjug.) 1.709. 718. 
Bake (Orth.) L 248. ä 
bald (Comp.) L 586 ff. 832. (Xbv.) 
804. 831. 


Band (e, en) (Geſchl.) L 454. 460 f. 
311 Anm. (Dec.) 475 f. 485. 
497. (NRum.) 468. 311. 

bange (Gomp.) 1. 585. (Abv.) 831. 
(Rect.) II. 182. 

Bank (Num.) L 467. (Decd.) 476. 
497. 


bar (Orth.) L 222 Anm. (Rect.) 
Il. 172 ff. (Nadf. Adj.) L 561. 
562 Anm. 3. 569 Anm. 585. 

Barbar (Betong.) L 179 Anm. 

Barbariösmen L 119. 

Barbier, barbieren (Orth.) L 227 
Anm 


Barden L 31 
Bart (Ausfpr.) L 176, 
baß, baz (&omp.) I. 586. 
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Bataillon (Decl.) L 478. 

Bau (Dec.) L. 475. 497. 

Bauer (Gefchl.) L 455. 461. (Num.) 
466. 468, (Decl.) 482. 491. 497. 

Bär (Orth.) L 224. - 

bb f. b. 

be (Borf.) L 439 Anm. (Decl.) 477. 
(Adv.) 574. (Verb.) 668 f. 693. 
(Rect.) II. 108. 143. 

— Beamteter J. 497. 190. 


m. 
bedanken (Rect.) II. 353. 
bebeutfam, bedeutend L. 562 Anm. 
bebienen (Rect.) II. 133. 143 Anm. 


2. 146. 
bedient, Bebienter I, 790 Anm. Be: 
dienter (Decl.) L 497. 


bedrohen (Rect.) II. 143 Anm. 2. 
353. 146. 

bedürfen (Rect.) IL 134 f. II. 81. 
172 


ff. 
beeilen (Rect.) II. 114 Anm. 2. 108. 
befeblen (Gonjug.) L 704. 782. 
(Rect.) II. 143 Anm. 2. 349. 
(Sapfüg.) 682. 
befleißigen (Gonjug.) L. 712. (Rect.) 
II. 133. 


befliffen (Rect.) II. 173. 

befolgen (Rect.) II. 143 Anm. 2. 

befremben (Rect.) IL, 111 Anm. 

begeben (Rect.) Il. 133. 81. 

.. (Sonjug.) L 742. (Reet.) 
I. 142 Anm. 1. 145 Anm. 


begehren (Rect.) 1. 782. II. 356. 
Begehrungsfäse II. 7 ff. (Wortfolge) 
II. 542. 547. 568 ff. 559 ff. 
GInterp.) 818 f. 
begleiten (Gonjug.) L. 712. 
u = ae L 419. 422f. Geſchl.) 


ff. 

Begriffswörter I. 131 Anm. 
behagen (Rect.) II. 108 Anm. 147. 
behaupten (Sasfüg.) Il. 692. 
behauptenb f. affertorifdy und pofitiv. 
bebelfen (Rect.) IL 143 Anm. 2. 
behende (Orth.) 1. 202. (Abv.) 831. 
bei (be) (Borf. Verb.) L 668 ff. 

693. (Rect.) II. 138. 141. 
bei (Präp.) 1.851. (Rect.) 1. 230 ff. 

371. 


beide (-e8) L 630 Anm. 4, 

beitommen (Rect.) II. 141. 149 f. 
beiläufig (Zahlw.) I. 650. (Abv.)837. 
Beiordbnung II. 39 f. 382. ber 


Regiſter. 


Saͤtze II. 42. — collective II. 
521 ff. — bisjunctive II. 521 ff. 
— fonbdetifche, afpndetifche II. 531 ff. 
— ber Abj. f. Adj. — der Gonjct. 
en — (Snterp.) II. 793 f. 


Beiftridy f. Komma. 

Beiwort f. Abjectiv. 

bejahend f. affirmativ. 

befennen (Rect.) II. 122. 

beklagen (Rect.) II. 114 Anm. 2. 
353. 


beklemmen (Gonjug.) L 716. (Rect.) 
1. 111 Anm. 


befommen (Rect.) Il. 142. 108. 
befümmern (Rect.) Il. 111 Anm. 
150. 355. 


belehren (Rect.) II. 130. 

belieben (Rect.) II. 142 f. L 783. 

Bellin (3ob.) L 69. 

belohnen (Rect.) II. 143 Anm. 2. 158, 

bemädtigen (Rect.) II. 133. 

bemeiftern (Rect.) II. 133. 

bemühen (Rect.) II. 355. 

beneiden (Rect.) II. 356. 

benöthigt (Rect.) II. 172 ff. 

bequemen (Rect.) II. 140. 142. 

berathen (Rect.) II. 143 Anm. 2. 

beratbfchlagen, rathſchlagen L 719, 
696 Anm. 1. 


berauben (Rect.) II. 130. 143 Anm. 2, 
beredfam (Orth.) L 202 Anm. 239. 


566. 
bergen (Gonjug.) I. 704. 
berichten (Rect.) II. 143 Anm. 2. 
beritten 1. 790 Anm. 
Bernftein (Wortbldg.) I. 360. 
berften (Gonjug.) I. 704. 
befagen (Rect.) II. 140. 
Beſchaffenheitswort f. Adjectivum. 
befcheiden (Rect.) Il. 133. 
befhenten (Rect.) II. 143 Anm. 2, 
befhiden (Rect.) II. 143 Anm. 2. 
Beichreibungen (Sagfüg.) II. 595. 
beſchuldigen (Rect.) II. 130. 
befhweren, ſich (Rect.) II. 353. 
befinnen, entfinnen (Rect.) II. 133. 
258. 


beforgen L. 790 Anm. U. 355. 

beffer (Orth.) L 198. 202. 

befteben (Rect.) II. 311. 340. 344. 

beftehlen (Rect.) II. 143 Anm. 2. 

(zum) beften haben (DOrth.) L 217. 
(Wortbidg.) 402. 


Regiſter. 


Beſtimmungen, eingeſchloſſene, einge⸗ 
ordnete, umfaffende II. 40, 511. 
(Wortfolge) 544 ff. 

Beftimmungswort (Wortbldg.) L 


398 ff. 

Beftimmungszufag f. Adject. 

Beftimmmwörter L 283 ff. 

Bete, Beete (Orth.) L 224. 

beten f. bitten. 

betheuern (Sapfüg.) IL 692 ff. 
(Rect.) 354: 

Betonung (Ton) L 176 ff. — brei: 
und mehrfah zufammengejegter 
Wörter 181 Anm. — der Stamm: 
filbe 180 ff. — der Bor: und Nach⸗ 
filben 182 ff. (Wortbldg.) 347 ff. 
(Periode) II. 769 ff. 

betrachten, befchreiben (Rect.) I. 122. 

betreffen (Rect.) IL 111 Anm. be: 
treffend L. 789. 


betrübt L 790 Anm. II. 111 Anm. 
355. 

Bett (Num.) L 469. (Decl.) 476. 
487. 497. 


beugen, flectiren, abwanbeln I. 292. 

Beugung L 293. (Gonjug.) 729. 

Beugungs » und Xbleitungsfilben 
(Betong.) L 182 ff. (Orth.) 202. 


beurlauben (Rect.) II. 348. 

beut, beutft (Gonjug.) I. 721. 319. 
bevor (Gonjct.) L 895. II. 650. 
bewegen (Gonjug.) L 716. 
bewerben (Rect.) IL 353. 

bewufft (Rect.) II. 172. 174 Anm. 


180. 
bezahlen (Rect.) Il. 143 Anm. 3, 
bezichtigen (Nect.) II. 130. 
Beziehungen, der Säge, — formelle, 
materielle II. 587. 


Beziehungs:Berhältniß II. 382.482 ff. 

Bibel, Biber (Orth.) I. 220. 

Bibliothek (Orth.) 1. 206. 

biegen (Gonjug.) L 729. 

Biegungsform I. 293. -Endungen 
er 470. : Silben (Ausfpr.) 


Bild (Decl.) L 479, 485. 

bilden (Rect.) Il. 347. 

Bilderfchrift (Hierogiyphen) L. 5 Anm, 

bildli), «fam L 570. 

Bildungslaute L 392. «Silben — 
tonlofe (Ausfpr.) 175. 

Billet (Orth.) L 205. 


843 


Bindelaute, :Wocale (Wortbidg.) L 
409. 440. — euphoniſche 441 f. 

binden (Rect.) II. 344. 

Bindewörter f. Gonjunctionen. 

Bindezeihen J. 269. (Wortbldg.) 
411 ff. (Interp.) II. 789. 

binnen |. 855. (Nect.) II. 256 f. 

birfhen, pirfhen (Ortb.) J. 235. 

bis L 855. (Rect.) Il. 284 f. 

Birhof (Orth.) I. 219 Anm. 

Biſschen (Orth.) L 256. 

Bisthum L 436. 

bitten (Gonjug.) L 708. (Rect.) II. 
352. (Sasfüg.) IL 682. 

blafen (Gonjug.) L. 710. 

blaß (Comp.) I. 585. 

Blech (Decl.) L 485. 498. 

bleiben I. 713, (Rect.) II. 100. 

bleiben (Gonjug.) L 712. 729. 

beißen L 712. 

Blüthe (Orth.) L 232. 240. 

Boden (Decl.) I. 480 f. 498. 

Bodmer L 80. 

Bogen (Num.) IL. 466 Anm. 468. 
(Decl.) 480. 498. 

Bohfe (Zalander) L. 72. 

Boizenburg L 149 Anm. 161.163. 

Bonifacius (Winfried) L 25. 

Boot (Decl.) L 476. 498. 

Bord (Aöfpr.) L 176. 

borgen (Rect.) II. 348. 

Born, Bronn, Brunn L 311f. 360. 
(Decl.) 475. 

Bouillon (Orth.) L 205. 

Boͤdiker (Joh.) L 7L. 

Böhme (Jacob) L 79. 

böfe (Rect.) II. 181. 

Böfewicht (Decl.) L 485. 498. 

braten (Gonjug.) L 710. 723. 

Brand (Sebaft.) L 48. 194. 

brauden (Rect.) L 783. II. 134 f. 

breiten, ausbreiten (Rect.) II. 344. 

Breitinger L 80. 

brennen (Gonjug.) L 732. (Rect.) 
II. 111 Anm. 

Briefftit II. 593. (Periode) 779. 
(Snterp.) 817. 

bringen (Gonjug.) 1. 733. (Rect.) 
II. 342. (Wortfüg.) II. 403. 

Brod (Brot) (Orth.) L 202 Anm. 
238 Anm. (Dec.) 476. 

Broihan L 149 Anm. 161. 163. 
(Orth.) 235. 

Bronn f. Born. 

Buchner (Aug.) L 71. 
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Buchſtab(e) (Dec.) L 498. 

Buchſtaben, Lautzeichen L 192. 145 ff. 
— flumme, börbare 153. — ge: 
fperrte,(durchfchoffene) II. 787. 

Buchſtabenſchrift L 4 ff. 191. 

Budhftabenvertaufhung, homogene, 
bomorgane L 321 Anm. 

buchſtabiren L 192. 

Buchſtabirmethode L. 154. 

Budel (Geſchi.) L. 461. 

bugfiren (Orth.) I. 262. 

buhlen (Rect.) II. 353. 

_ (Geſchl.) L 461. (Decl.) 475. 


Burſch(e) (Decl.) I. 498, 
Bufh (Ausfpr.) L 175. 
Butſchky (Samuel) L 69 f. 
Burbaum (DOrth.) L 262. 


€. 


e (db, d, ſch, €) (Xusfpr.) L 166. 
167 Anm. 2. 175 f. (Orth.) 248 ff. 
264. (in $rembwörtern) L 250. 

Cadet (Decl.) L 492. 

Candidat (Orth.) L. 206. 

Canton (Dec.) L 472. 

—— (Orth.) L 206. 
apital (Rum.) L 469 Anm. (Decl.) 
477 f. 485. 


f. 
Cardinalia (Zahlw.) L 624 ff. 
Gafus J. 296 ff. — der Subft. 470 ff. 
— recti, unabhängige Fälle, obli- 
qui II. 67 f. — abfolute II. 77. f. 

Gafuslehre II. 67 ff. 

Gafusfäge II. 47 ff. 564. (Satzfuͤg.) 
638 ff. caufale (begründende) Adv. 
f. Adverbz — Gonjunct. f. Eon: 
junctionen; Satzvereine f. b. 

Caufal: Verhältnig L 134. 

caufatives Verb. f. d. 

cc (Orth.) L 262. 

ch (8) (Ausfpr.) L 165 f. 167 Anm. 
175 f. (Orth.) 246 f.e 250 f. 
(Wortbidg.) 327 ff. (Decl.) 488. 

Charakter (Orth.) L 206. 

Sharwoche, : freitag (Ausfpr.) 166. 
(Drtb.) 246. 

Chef (Ortb.) L 205. 

hen (Nachſ. Subft.) (Geſchl.) LA28 f. 
448 f. 456. (Decl.) 480 ff. (Berb.) 


Chor, Choral (Ausfpr.)L 166. (Orth.) 
207 Anm. (Gefchl.) 461. (Deck.) 
475. 476. 


Regiſter. 


Chriſt, Chriſtenthum (Orth.) L 207 
Anm. 


chs (Ausſpr.) I. 166. (Orth.) 263. 

ds (Orth.) L 263. 

Slajus ober Klaj (der ältere) L 
59. (der jüngere) L 65. 

Glauberg (Joh.) L 70. 

eollective (einigende) Beiorbnung f. 
Beiorbnung. 

Gollectiva (Sammel:, Mengenamen) L. 
er —— 453. 458. (Wortfüg.) 


College (Orth.) I. 206. 

Comenius L 155 

commodi, incommodi — Dativ f. 
Dativ. 

commune Genus L 446 Anm. 

Gompagnon (Orth.) L 205. 

Somparation (Steigerung) L. 299. — 
ber Adj. 560. 577 ff. — ber Particip. 
793 f. — ber Adv. 832 f. (Rect.) 
11.191 f. (Wortfüg.) II. 398. 483. 

comparative (vergleichende) Conjct. f. 
Gonjunctionen. — Abverbialfäge f. 
biefe. 

Compoſita — Subft. L 428, 439. 
II. 37 f. (Sefht.) L 449. 452%. 
459. (Decl.) 489. 474. 491 f. 496. 
(Wortfüg.) IL.524. — Xbj.f. Ad⸗ 
jectiva. — Berb.f.d. — Wörterf. d. 

Compofition L 309. — edhte, unechte 
368. 390 f. 397 ff. 

Concept (Orth.) L 205. 

conceffiv (einräumend, zugebenb) 
Conjct. f. d. — Abverbialfäge f. d. 

concluſiv (folgernd) Conjct. ſ. d. — 
Satzvereine ſ. d. 

Goncreta L 421 f. — Verb. f. b. 

concret, Subject. : u. Gubftantiv: 
fäge f. d. 

Concretion (Einverleibung) (Adj.) L 
558. 593 ff. 

eonbitional (bedingend) Conjct. f. d. 
— Gaspereine f. d. — Abverbial: 
füge f. d. 

Conditionalis L. 300. Anm. 1.766 f. 


770 ff. 

Gongruen; 1. 133. 304 f. Il. 26 ff. 
39. 381 ff. 483 ff. 

Gonjugation L 301 Anm. 678 ff. — 
ftarke, ablautende; ſchwache, ums 
endende 700 ff. 724 ff. — einfadhe; 
periphraftifhe 700. 737 ff. — uns 
regelmäßige 730 ff. 

Gonjunctional=Abverbien I. 868.869. 
Anm. 2. 3. 


Regifter. 


Gonjunctionen L 287 ff. II. 597. 
(Pron.)L 539. (Adv.)802.— 1.866. 
— Fer Bindewörter L 
sro ff. I — unterorbnende, 
—2 Le 870. 874 ff. IL. 51 f. 
— correlative L 871. Anm. 2. L. 
868. copulative L 872. II. 584. 
— pofitive, negative L 872 f. — 
erclufive 873. — continuative 873. 
— orbinative, partitive 873. — 
abverfative 873. — bisjunctive 
873 f. — ort: u. zeitbeftimmenbe 
874 f. — comparative 875 f. — 
proportionale 876. — reftrictive 
876. — illative, conclufive 876 f. 
— caufale 877. — finale 877. — 
conbitionale 878. — conceffive 878. 
— mobale 879. — erplanative ob. 
beclarative 879. — erceptive 830. 

— L. 299. 687 f. 722. 763 ff. 


. 53. 
— L 147. 149 ff. — Ver⸗ 
boppelung L 149. 171 ff. — Ein: 
tbeilung ber Gonfonanten 150 ff. 


(Ausfpr.)163 ff. Ar 
Gonftruction L. 137. 139. 


conftruiren (Wortfolge) II. 559. |. 
Wortorbnung. 

Gonful (Ded.) L 487. 

eontinuative (fortfegende) Conjct. f. d. 
— Gapvereine f. d. 

Contract (Ortb.) L 206. 

coorbinirend, coorbinirt (beiorbnend, 
beigeordnet) Adj. ſ. d. — Satz⸗ 
verbindung ſ. d. 

copiren (Orth.) L 206. 

Copula (Ausſagewort) I. 282. 288. 
1.3 f. 23 


copulative (anfügende, anreihende) 
Gonjet. f. d. — Sapvereine f. db. 

Gorrelation, Gorrelativa (Pron.) L 
556. (Adv.) 802. (Eonjct.) f. Eon: 
junetionen. 

correlative (entſprechende) Gonjct. ſ. d. 

— Pron. f. d. — Abo. ſ. d. — 

Pronominaladverbien f. ». 

Gramer oz Andr.) L 81 

cti (Orth.) L 


D. 


d (t, bt, bb, tt, th, bt) (Ausſpr.) L 
164 f. 172. 175 f. (DOrth.) 236 ff. 
(Wortbldg. ) 327 ff. (Gefdhl.) 455. 
Decl.)488.(Pron.) 555. (4di.)584. 
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ba, dar (Pron.) I. 551 ff. (Abv.) L 
816. 844. II. 650 f. (Eonict.) I. 
892. 899 f. II. 610. 

Dachs (Decl.) L. 475. 

dadurch (Pron.) I. 523 Anm. 3. 552f. 

bafern (Eonjct.) I. 903. 

dafür (Betong.) L ar A 552. 

dagegen (Pron.) L nm. 3. 
552 f. (Conjct.) L — II. 609. 

daheim (Abv.) L 809. 

daher (Conjct.) L 898. II. 612. 

dahero, bannenhero, berohalb, dero⸗ 
wegen (Gonjct.) I. 899. 

damit (Pron.) L 548. 652 f. (Gon: 
junct.) 902. II. 613. 700. 

dann, denn (Pron.) I. 552. (Adv.) 
816. 845. — 899 f. 

danken (Rect.) II. 

Dank fagen, — (Orth.) L 
217. (Wortbidg.) 402. (Verb.) 696. 

bannen (Xbv.) I. 816. 

dar (Abv.) L 816. 840. 

daran, darauf, daraus, darin 
—— L 359 Anm. (Pron.) 


darin (Orth.) L 197. (Pron.) 548. 
552 ff. darin u. darein (Abv.) 840. 


darum (Pron.) L 552 Conjct 
nat. die) 


bas L 414. 532. 539 f. 548 Anm. 
(Wortfüg.) II. 386. 390 f. 399. 

das, dies (Wortfüg.) II. 501 f. 

daß (Orth.) L 201. 254 f. 256. 
— 880. 902. 905 f. I. 


ff. 

basfelbe (Orth.) L 255. 

Dativ L 297. I. — mit Prä: 
pofit. 95. — bei Verben unb Ads 
jectiven 96 ff. 137 ff. — com- 
modi, incommodi 98. 183. — 
des Befises Il. 100 Anm. 

dauern (Rect.) IL. 150. 111 Anm.1. 

Daum(en) (Gefchl.) L 461 Anm. 

— (Sonjug.) L 733 f. (Rect.) 

. 150 ff. 403. 


fl- 
— (Pron.) L 552 ff. 
dazu II. 613. 
dd f. d. 
be — Subſt.) L 437. Geſchl.) 


decken (Rect.) II. 344. 358. 

beclarativ (erläuternd) Gonjet. f. d. 

Declination L 301. — der Subft. 
(ſtarke, ſchwache) 470 ff. — alte, 
neue 472 Anm. — ber Xb: 
ject. L 596 ff. — bes Artikels 
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mina. 
Declinations-Syftem L 470. 
definita Tempora f. Tempus. 
Dehnung ber Silben L 173 ff. 
Dehnungs: u. Schärfungszeihen L 
149. 162. 173. (Dxth.) 217 ff. 


dein (er, et) L 517 ff. 526 ff. 550. 

beinesgleihen I. 551. 

beinige (Pron.) L 529. 

demnach (Gonjct.) L 898. II. 611. 

bemonftrativ (hinmweifend) Pron. f. d. 

den, denen J. 414. 417. 

denen L 532. 539. 

denken (Gonjug.) L 733. (Rect.) UI. 
134. 358. (Sasfüg.) 692. 

Denkmal (Num.) L 469. (Decl.) 500. 

denn (Abv.) L. 816. 826. 845. (Con: 
jet.) L 891. 899 f. (Sasfüg.) I. 
597. 610 ff. 


dennoch (Eonjct.) L. 888 f. II. 607. 

Dependenz; I. 305. Il. 26. — mit: 
telbare, unmittelbare 31 ff. 

ber, bie, das (Xrtikel) L 414 ff. 

; (Pron.) 531 ff- 533 ff. 539 ff. 
642 ff. 546 ff. 


ber eine — ber andere, ber erfte — 
ber zweite; der erftere — ber lep: 
tere L. 533. 

ber, derer L 414. 417. 

deren, der L. 532. 539. 543. 548 ff. 

derer L 532. 534. 548 f. 

bergeftalt (Pron.) L 550. 

Derivation (Ableitung) L 309. 368. 
379 f. 390 fix — d. Subſt. 428. 
— ber Abj. 560 ff. — der Pron. 
ſ. d. — ber Verba 665 ff. 


derjenige, — ber (Orth.) L 
213. 533 ff. 


— (Rect.) I. 
192 ff. 424 f. 428 f. 
dermaßen (Pron.) L 550. 
Dero L 530 Anm. 


defiderativa Verba f. Verb. 
de, deſſen I. 532. beffen 539. 543. 


550. 
u (Sonjct.) L 888 f. 
II. 607. 


desfalls, beöfalld L. 550. 

begleichen (Gonjct.) L 883. 

(Orth.) L 256. (Wortbldg.) 
eg ) 532. (&onjct.) 898. 


612 f. 
deBmwegen (DOrtb.) L 256. (Wortbldg.) 
403. (Pron.) 532. (Gonjct.) 898. 
Il. 612 f. 


Regiſter. 
414 ff. — der Pron. f. Prono⸗ 


. (Abv.) L 817. (Gonjct.) 897. 
. 659. 


— (beſtimmend) Pron. f. d. 

deutſch, teutſch (Orth.) L 17 f. 
237 Anm. 68 Anm. 69 Anm. 
(Wortbidg.) 319. 331. 

-. m... Bildungsgefchichte 


— ſ. Mundart. 

Dialectologie L 311. f. Mundarten: 
kunde. 

— (Wortfolge) IL. 565 ff. 


dienen (Rect.) II. 141. 346. 
Dienstag (Orth.) L 226. 227 Anm. 


238. 

dies, dieſes (Orth.) L 202 Anm. 256. 
531 ff. (Wortfüg.) II. 386. 390 f. 
399. 414. 


diefer, e, ed (Ortb.) L 213. (Pron.) 
531 f. 546 f. (Wortfüg.) ar 

biesfeit, diesfeits, jenfeit ac. (Orth.) 
255. (Pron.) 550. 857. (Rect.) 


II. 217 f. 
Diminutiva L * f. Geſchl.) 456 
— Verba f. d. 
Ding, (Num.) L 468. (Decl.) 476. 
485.498. (Abv.); dings AOR. 828. 
dingen, düngen (Drtb.) L 232 Anm. 
(Sonjug.) 707. 716 f. 
Dinte, Tinte (Orth.) L. 237 Anm. 
Diphthong (Doppellaut) L. 149. (Aus: 
fprade) 163. 175. (Drtb.) 218. 
(Wortbidg.) 317 f. 373. 
directe, indirecte Fragen, Frageſaͤtze 
d 


ſ. d. 

Director (Orth.) L 206. 

disjunctiv (fondernd, gegenfeitig aus: 
gg Gonjct. f. d. — Beiorbs 
nung f. d. — Satzvereine f. b. 

Ditmar L 31. 

doch (Adv.) L 817. (Eonjet.) 888 f. 
II. 606. 


Dodt, Dacht L211f. 320. Geſchl.) 
460. (Decl.) 475. 

Donnerstag (Orth.) L 255. 

Doppellaut f. Diphthong. 

Doppelpunft f. Kolon. 

Dorn (Num.) L 469. (Decl.) 475. 
498. 


dort (Abv.) 816. 

Drangfal (Geſchl.) L 457. 

Dratb (Dec) L 475. 

drängen Se L 729. 

drei I. 629 f. 631. (Mortfüg.) I. 
424. 428. 


Reiter. 


breifig L 625. 627 Anm. 2. 

drefhen (Gonjug.) L 704. 

dringen (Gonjug.) L 729. 

droben, — er = — 

Druck (Ded.) L 

drüben (Adv.) L 2. 

dt f. d. 

du (Pron.) L 516. 521 f. 

Dualis L 95. 296 Anm. 

duften (Rect.) II. 350. 

Dunfelberg (Gonr.) L 72. 

durch L 851. (Rect.) II. 262 ff. 373. 

durchbrechen (Gonjug.) L 698. 

burchreifen (Gonjug.) I. 698. 

büngen f. dingen. 

Duͤnkel, Dinkel (DOrth.) L 232 Anm. 

dünfen (Gonjug.) I. 732 f. (Rett.) 
II. 100. 150 ff. 403. 


j f. 
dürfen I. 663 f. (Gonjug.) 734 f. 
780. 


dürften (Rect.) II. 111 f. 356. 
€ 

(ee, eb) (Xusipr.) L 161. 163. 
(Drth.) 219. 224 f. (Wortbibg.) 
314 f. 317. (Binbevocal, Subft.) 
440. (Nachſ. Subft.) 432. (Adj.) 
685. 
451 f. 
(Deil.) az. 477 f. 482 f. 488. 
490. 492. 506. 


Ebbe (Orth.) L 236. 

eben (Adv.) L 837 f. II. 632 Anm. 

eben berfelbe (Pron.) L. 534. 

Ebenmaß (Periode) II. 769 ff. 

Eccardt L 72. 

echt (Orth.) L 224. 

edler (Ausipr.) L 176. 

ee f. e und a. 

Egenolf (Auguftin) L 72. 

Egge (Wortbidg.) L 333. 

Eginharb L 27. 

eb f. e und a. 

9. = er. )L 819. 833. (Gonict.) 
. 650 


Wir — — L 562 Anm. 3. 
569. 


Ehre (Deel.) I. 496 Anm. 32. 

ei (ey) (Ausfpr.) L 163. (DOrth.) 
233 f. (Wortbidg.) 317f. (Geſchl.) 
448. 453 Anm. (Decl.) 492. (Be: 
tong.) 180. 

— ei, rei, erei (Rachſ. Subft.) L 
433 f. Geſchl.) 456. 


. 
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Eidechſe (Orth.) L 263. (Wortblbg.) 
355. 


eigen (Pron.) L. 529. 

Eigennamen (Nomina propria) (Orth.) 
L 408 f. 421. — mit u. ohne 
Artikel 425 ff. (Num.) 463. 

———— ſ. Adjectiv L 283. 


eilen (Gonjug.) L 744. 

eilends (Verb.) L 794. 

ein, e, er, ed, eins (Orth. 
Anm. 2. (Artikel) 414 
ee (Baht. E28 


426. 428 ff. 

ein (Abv.) L 840. 

ein unb berfelbe L. 535. 

einander L 520 f. 

einbilden L 790 Anm. (Reet.) II 
139. (Sasfüg.) 692. 

einfach, Ye (Zahlw.) L 646 
Anm. 

einfallen ER IL 141. 

einflößen (Rect.) J 138. 

eingeben (Rect.) II. 138. 

eingebilbet L 790 Anm. 

eingeben? (Rect.) II. 172 ff. 

Einheit f. Singularie. 

einhellig (Orth.) L 202 Anm. 

ein Hohes Minifterium, Wohllöblicher 
Magiftrat u. dgl. L 216. 418. 

einig (Rect.) II. 177. 

einige, er, es (Orth.) L 213. (Pron.) 
550. (Adj.) er er ) 640 f. 
650, (Rect.) II 

einleuchten (Rect.) — 141. 

— (Betong.) IL. 181. Gahlw.) 


Ginordnung II. 39 f. 382. — der bj. 
f. 


fe Abdj. — (Interp.) II. 793 
— (Rect.) Il, 138. 


eins f. ein. 

einfhärfen (Rect.) II. 138, 

— EEE 

einft (Abv.) J. 

einſtehen (Rect.) I 141. 

Einftimmung f. Gongruen;z. 

Einverleibung f. Goneretion u. Im 
haͤrenz. 

einwenden (Rect.) II. 138. 

einzeln Gahlw.) L 629 Anm. 4. 

einzig (3ahlw.) L 629 Anm. 4. 

Eiter, Euter (Orth.) L 233. 234. 

ekeln (Rect.) II. 147. 355. 

el (Bindelaut, Wortbidg.) I. 441 ff. 


393. (Endf. Subft.) 429. (Geſchl.) 
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454 f. 456. (Num.) 466. (Decl.) 
478 f. 480 ff. 488. 490. 492. 
(Abj.) 584 f. 

Elend (Betong.) L 183. (Decl.) 479. 

elf, eilf L 625. 626 Anm. 2. 

Elifion (Ausftoßung) L 189. (Wort: 
bildg.) 3653 Anm. 353 f. 

Ellipfe L 351 Anm. I. 55 ff. — 
im —— F ff. — ellipti- 
ſcher Satz 59 ff. 678 Anm. — 
elliptifche Bertinun der Abdjectiv: 
und .—_. 717 ff. (In: 
terp.) 801. 804. 

-ein (Endf. Verb.) L 666. 667 Anm. 
727. 


=em (Endf. Dec.) L 478. 480ff. 488. 
emp (Borf. Wortbidg.) L 397. I. 


139. 
empfangen (Rect.) II. 348. 
empfehlen (Rect.) II. 139. 
ar — lid, —fam L 562. 
568 


» 


Empfindungslaute (Interjectionen) L 
129. 273. 911 ff. (Interp.) II. 


817 ff. 

empfinblid f. empfinbbar. 

empfindfam f. empfindbar. 

en (Bindelaut, Wortbidg.) J. 441 ff. 
u ., Geht.) 454 f. (Num.) 

465 f. 469. (Decl.) 471 ff. 478 f. 

480 ff. 486 ff. 488. 490. (Xbj.) 
558 f. 672 ff. 580. 684 f. (Verb.) 
679 ff. 726 ff. 

Enallage 1. 351 Anm. 

-end (Endf.) (Decd.) L 477. 488. 
492. (Abj.) 573. 

Ende (Decl.) L 484. 

enden (Rect.) II. 345. 

Endungen (Wortbldg.) I. 391 ff. — 
er 440 f. — 

Engagement (Orth.) L 

Engel (Orth.) L 202. Dei) 480. 

-ens (Enb.) (Decl.) L 471. 

ent, emp (Borf.) L 439 Anm. 477. 
670 f. 693. I. 138. 141, 

entäußern (Rect.) II. 133. 

entbehren (Rect.) II. 134. 

entbieten (Rect.) II. 138 f. 

entbinden (Rect.) II. 130. 

entblöden (Rect.) II. 133. 

entblößen (Rect.) II. 130; 

entbrecdhen (Rect.) IL. 133. 

entfahren (Rect.) IL 141. 

entfallen (Rect.) II. 141. 

entfliehen (Rect.) II. 141. 

entgegen 1. 856. (Rect.) Il. 246. 


Regiſter. 


u — fegen u. ſ. w. (Rect.) 
141. 


entgegenfegend f. abverfativ. 

Entgegenfegung reits) Il. 536. 

entgehen (Rect.) II 

enthalten (Rect.) II. — 

entheben (Rect.) IL 130. 

entkleiden (Rect.) II. 130. 

entlommen (Rect.) II. 141. 

entladen (Rect.) Il. 130. 

entlang L 858. (Rect.) II. 218 f. 

entlaffen (Rect.) II. 130. 

entlaften (Rect.) II. 130. 

entlaufen (Rect.) II. 141. 

entledigen (Rect.) II. 130. 

entlehnen (Regt.) II. 348. 

entrathen (Rect.) Il. 134 f. 

entreißen (Rect.) Il. 138. 

entrichten (Rect.) II. 138.. 

entfagen (Rect.) II. 141. 

entfheiden (Rect.) II. 359. 

entfchlagen (Rect.) Il. 113. 133, 

entfegen (Rect.) II. 113. 130f. 355. 

entfinnen (Rect.) Il. 132 f. 358, 

entfprehen (Rect.) II. 141. 

entfpringen (Rect.) II. 141. 

entftehen (Rect.) IL 141. 

entübrigen (Rect.) II. 133. 

entwachſen (Rect.) II. 141. 

entweder — oder (Gonjct.) L 886. 
(Wortfüg.) II. 536. 605. 

entweichen, entwifchen (Rect.) II. 141. 

entwöhnen (Rect.) II. 130. 

entzwei (Abv.) L 807. 831. 

-enz; (Endf.) (Decl.) L 492. 

-enzen (End.) (Verb.) L 667. 

Epenthefis L 358 f. 

epicönum Genus L. 450. 455. (Abj.) 


617. 

er (Bindelaut) L 441 ff. (Endf.) 
(Subft.) 429 f. (Geſchl.) 451. 
454 f. 456. (Num.) 465 f. 468 f. 
(Decl.) 471.478 ff. 484 ff. 488. 490. 
492. (Abj.) 584 f. (Zahlw.) 632, 

er (Borf. Subſt.) L 439 Anm. 
(Decl.) w (Berb.) 671 f. 692. 

er (Pron.) L 517. 521 f. — bei 
Neutris II. 503 ff. 

erbarmen (Rect.) II. 132 f. 

Erbe (Geſchl.) 1. 461. (Decl.) 484. 

erbitten (Rect.) II. 139. 

erblich (Betong.) L. 179. 

Erde (Dec.) L 496 A == 

erbreiften (Rect.) II. 

ereignen (Orth.) L 238. | 

erfahren L. 790 Anm. 


. 3 
320. 


Regifter. 849. 
erfinderifh L 566 Anm. 4. ed, daß, — )L 516. 522f. 645. 
erfindfam L 566 Anm. 4. (Berb Zn II. 16 ff. 19f. (Wort: 
erfragen, erforfchen II. 352. füg.) 386. 290 f. 399. 501 ff. 
erfrehen (Rect.) II. 133. Wortfolge) 667. 


Ergänzungen II. 29 ff. 56. 

eg II. 823. 

ergeben (Rect.) IL 138. 

ergehen (Rect.) IL. 146. 

ergögen (Orth.) L 198. 230 Anm. 
(Wortbldg.) 320. 

erhalten (Rect.) II. rn 

erholen (Rect.) 11. 

erinnern (Rect.) II. I 358. (Sag: 
füg.) 693. 

— kennen (Rect.) II. 359. 

Erfenntniß (Geſchl.) L 457. 461. 

Erfenntnißfäge II. 7 ff. (Wortfolge) 
541 f. 547 f. 560 ff. 


f. ; i 
erklären (Rect.) II. 121. 403. 
erkundigen (Rect.) II. 352. 
erfühnen (Rect.) II. 113 f. 133. 
erlangen (Rect.) II. 348. 

erledigen (Rect.) II. 130 f. 

erlefen (Rect.) II. 349. 

erloͤſchen (Orth.) L 230 Anm. (Wort: 
bildg.) 320. (Gonjug.) 716. 729. 

erldöfen (Rect.) II. 349. 

ermangeln (Rect.) 1. 134 f. 

— ern (Endf.) (Deci.) 1.471. (Adj.) 
658 f. 572 f. 580. (Verb.) 666. 
667 Anm. 727. 

ernennen (Rect.) II. 347. 

Ernte (Ortb.) L 202 Anm. 238 Anm. 

* erreichen (Rect.) II. 348. 

erfaufen, erfäufen (Gonjug.) L 729. 

erſchrecken (Gonjug.) IL. 704. 729 f. 
(Rect.) II. 355. 

erſchrecklich, —bar L 56%. 

Erfparniß (Geſchl.) L 457. 

erft (Adv.) L. 838. 

erfte, —re (Gomp.) I. 586. 590. 
(Zahfw.) 632. 649. 

ertränten, — (Conjug.) L 729. 

erwägen (Rect.) II. 358. 

erwählen (Rect.) Hl. 347. 

erwähnen (Rect.) II. 134 f. 352. 

erwehren (Rect.) II. 133, 

erwerben (Rect.) II. 348. 

erwiedern (Drth.) L 227. BT et. ) u. 
138. 


er; (Borf.) (Betong.) L 180. 182 
Anm. 183, (Wortbidg.) 397. 439. 


574. 

erzählen (Rect.) II. 351. 

es (Bindelaut) L 440 ff. (Enb.) 
(Decl.) 471. 472. 48%. 697. 


e@bar, ejgierig I. 562. 575 Anm. 

effen (Gonjug.) L 707. 

— eft (End.) (Verb.) L 679 ff. 

et (t) (Bindelaut) (Pron.) I. 518. 
550. (End.) (Adj.) 573 f. (Werb.) 
679 ff. 691 ff. 

etlih, e L 525 Anm. (Adj.) 612 f. 

(3ahlw.) 640 f. 650. 

etwa (Xbv.) —— 

etwanig (Wortblog.) I. 359 Anm. 

etwas (Drtb.) L 213. (was) 625 f. 
0. (Bahlw.) 643 f. (Rect.) I. 


etwelde — L 549 f. 

Etymologie L 131. 139. 208 ff. 

eu (Xusfpr.) L. 163. (DOrth.) 234. 
(Wortbidg.) 318 f. 

euch IL. 516. 518. 520 ff. 

euer (verfch. von eurer) L 517 f. 
626 ff. (mit —) 650. (Zahlw.) 


648 f 
L 551. 
Eulenfpiegel f. Tyll. 
Euphonie (Wohllaut) L. 186 ff. 
eure, eurige J. 529. 


eurer (verfch. v. euer) L. 517 f. 


Euter f. Eiter. 
Evangelien: Harmonie L 29. 
30. 


107. ’ 

Ew. (Euer) (Pron.) L 522. 530. 

(Berb.) 755. (Wortfüg.) II. 383 f. 
erceptive (ausnehmende) Gonjct. ſ. d. 
erclufive (ausfchließende) Conjct. ſ. d. 
Exiſtential⸗Satz II. 4. 
erplanative en rar Conjct. f.b. 
m. (ber Verhältniffe d. Säge) 


687. 
— (Quantitaͤt der Suben) L 


ey f. ar 
F. 
f (0, ws pf, ph, ff) (Aueſpr.) LIG6s. 
172. 175 f. (Drth.) L 240 f. 


(Wortbidg.) 327 ff. 
Fabricius (Joh. Andr.) L. 74. 
0 Ku mal (Endf.) (Zahlw.) 


* on (Orth.) v 
factitive Verba f. Verb. 
54 
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Fabden (Num.) L 466 Anm. (Decl.) 
498, 


480 f. 
fahen (Gonjug.) L 710. 712. 
fähig, unfähig (Rect.) II. 172 ff. 
fahren (Conjug.) L 709. 744. 781. 
(Rect.) II. 341. 
Fahrt (Orth.) L 240. 
falb , fahl (Wortbibg.) L 357. 360. 
Fall, falls (Adv.) L. 228. 
Fallbiegung L 414. 
fallen, nn Ge) L 710. 729, 
(Rect.) II. 341 f. 
falls (Gonjct.) L 902 f. II. 665. 
falten (Gonjug.) L. 710 f. 
fangen (Orth.) L 227 Anm. (Wort: 
Den rege (Rect.) 
I. 343. 345 Anm 


— Pfarre (Orth.) L 240. 242. 


faffen (Gonjug.) L 719. (Rect.) I. 
343 f. 


fechten (Sonjug.) L 716. 
— (imperfonal) L 660. (Kect.) 
. 140. 


346. 
— (Rect.) II. 144. 
feil (Rect.) II. 198. 181. 
en > (DOrth.) L 217. (Rect.) 


nen Feifen Geſchl.) L 461 Anm. 

Semininum (Genus) L 295. 443 ff. 
(Ded.) 473 ff. 

Fenſter (Num.) L. 466. 

fern (Xbo.) L 819. (Rect.) Il. 178. 

ferner (Gonjct.) L. 869 Aum.3. 873. 

fertig (Orth.) I. 198. 

feſſein (Rect.) II. 344. 

Feftin (Orth.) L. 205. 

feft —— — hängen u. ſ. w. 
(Rect.) U 242 f. 


f J. f 

* Fieber (Orth.) L 220. 
iguren, grammatifche L. 311. 350 ff. 
— fontaktifche, rhetorifhe L 351 
Anm. (Wo .) II. 535. 

finale (zwedliche) Conjct. ſ. d. — Ad⸗ 
— ſ. d. — Satzvereine 


—2 — II. 663 f. 700 f. 
den L 703. 781. (Rect.) II. 121. 
ar 403. (Sapfüg.) 696. 
fing f. fangen. 
finitum Berbum f. Verb. 
Fine (Dec.) L 490. 493. 
Blaum (Drth.) L 242 (Decl.) L 475. 
echten (Gonjug.) I. 716. 
led, Flecken (Geſchl.) L 461 Anm. 
flehen, anflehen (Rect.) II. 352. 


Regifter. 


Flemming (Paul) L 62 f. 

fleugt f. fliegen. 

fleribel, infleribel L 294. 

Flerion (Wortbiegung) L. 137. 139. 
— ber verfchiedenen Zeitalter ber 
beutfhen Spradhe 96 fe — pri« 
märe, fecundäre 303. 

fiegen 1. 715. 717. 721. 744. (Rect.) 


fliehen L 319. 339. 715. 743. 

Fließ, Vließ (Orth.) L 240. 

fließen (Gonjug.) L 715. 729. 744. 
(Rect.) II. 341. 


Flitter (Decl.) L 498. 

Floh (Geſchl.) J. 460. 475. 

Flor (Dect.) L 475. 

flößen (Gonjug.) vg rg 

fluchen (Rect.) I. 140. 

Flucht (Decl.) L 476. 

flugs (Orth.) L 2632. 

Flur (Geſchl.) L 461. 

— Geſchl.) . (Dedl.) 
504 ff. 


flüffige (ſchmelzende) aute I. 151.172. 

folgen (Gonjug.) 1. 742 Anm. L. 
(Rect.) II. 140, 345 f. 

folgends (Berb.) L 794. 

Folgefag Il. 675. 699. 

Folgewort L 304. II. 102 ff. 335. 

folglich (Gonjct.) L 898. II. 611. 

fordern (Rect.) II. 352. 

Formenlehre 1. 308. 

Formwörter L 131. 133. 135. (Aus⸗ 
fpr.) 175. (Wortarten) 276. 279 ff. * 
288. 293. — abjectivifhe L. 556. 
(Wortfüg.) II. 392 ff. 

Forft (Dect.) L 475. 498. 

fortfchaffen (Rect.) II. 342. 

en ge Il. 823. 


Frack (Drtb.) L 


fragen (Co), ) Er 719. 737 Anm. 2. 
(Rect.) II. 117 f. 352. 

Fragen, birecte L 538. — inbirecte 
538. 540 Anm. 2. 

fragend, Fragewörter f. interrogativ. 

Fragefäge (Interrogativfäge) — fubs 
jective, formale, problematifche ; 
objective, materiale; indirecte II. 


667 f. (Sasfolge) 727. 744. (Ins 
terp.) 784. 792. Bl4ff. 
ade get II. 784 f. z91f. 814 f. 


819 
Franke (X. H.) L 79. 
fränfifches Beitalter L 26 ff. 


Regifter. 


Franzoſenſucht |. Gallomanie. 
Frau (Decl.) L 496 Anm. 3, 
Fräulein (Num.) L 466. 467. (Deei.) 


482. 
frei (Rect.) IL. 172 ff. 
freilich (Adv.) L 827. 
Fremdwoͤrter (Auöfpr.) 76 ff. LI9f. 
162. 165 Anm. 166. 167. Anm. (Be: 


262 ff. ( Sitbentrennung ) 267 f. 
(Geſchl.) 455. 459f. (Ded.) 477. 
483. 485. 497. 492. 502 ff. (%bj.) 


565 f. 
frequentative Berba ſ. Berbt 
freffen (Gonjug.) I. 707. 
Freude (Decl.) L 496 Anm. 2. 
en IL 111 f. 113. 133, 


Freyer (Bieronym.) L 72. 
Frieden (Decl.) I. 480 Anm. her 
Friedbrih der Große L 81. 


(Orth.) 213. 
Friesen (@ (Gonjug.) L 715. 744. (Rect.) 


111 f., 
ein (Joh. — L 23. 
froh (Rect.) IL 172 ff. 
Frohnleihnam — L 181. 
fröhnen (Rect.) I. 


fromm (Comp.) L ER 598, * 


frommen (Rect.) II. 140. 

früh (Adv.) L 819. (Gomp.) 581. 

—ft (End.) Geſchl.) L 455. 

Fuchs (Orth.) L 199 f. 

Fügemörter f. Eonjunctionen. — ber 
Adjectiv:, Adverbial:, Subftantiv: 
fäge I. 871. 879. 880 f. 

fühlen J. 781. (Rect.) II. 121. 124. 
350. 403. (Saafig.) 696. 

führen (Rect.) II. 

funfzehn, funfzig * 627. 

Funken (Decl.) L 480 Anm. 498. 

furchtbar, furdtfam 1 562. 569 f. 

für, vor L 851. (Rect.) II. 273 ff. 
362. 365 f. 374. ee) 411. 

fürbaß (Abv.) L-830. 

——— (Rect.) II. 355. (Satzfuͤg.) 


681. 
fürlieb (Adv.) L 807. 
rft (Dec) L 490, 492. 
fürftlih (Orth.) L 216. 
Fuͤrwort f. Pronomen. 
Fuß (Num.) L 468. (Decl.) 475. 
498. 


Zuturum L 682 ff. 741. 757. 762 f. 
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G. 


g G, ch, k, €, ck, q) (98, & gd, 
90) ( Xusiprade) L 164 f. 
Anm. 1. 172. 175f. (Det. a 
(Wortbldg.) 322. 327 ff. (Decl.)488. 
gähren (Gonjug.) J. 716. 
Galliciösmen f. Barbarismen. 
Gallomanie een L 76. 
Galop (DOrth.) L 236 Anm. 
Gänfefüßchen ſ. Anführungszeidjen. 
ganz, e, er, es — L 604. 622f. 
(3ahlw.) 638. 649. 
Garten (Decl.) L 481. 
gäten, jäten (Orth.) L 224. 323. 
Gattungsnamen ann) L 422. 
- 426 f. (Wortfüg.) TI. 472 ff. 
— L 498. :Gau (Geſchl.) 


Gauche, Jauche IL. 323. 

Gaum (en) (Geſchl.) L-461 Anm. 

Gaumenlaute L 151. (Wortbldg. ) 
332 ff. (Pron.) 555. 

Gauner, Sauner I, 323. 

Gayler v.Kaiferöberg 1. 48.51. 

gd f. g. 

ge (Borf.) (Subft.) L 437 f. (Geſchl.) 
458. (Decl.) 477 ff. (Adj.) 574. 
(Berb.) 668. 693. 694 Anm. 

gebären (Gonjug.) L. 704. 

geben (Orth.) L 202 Anm. 227. 
(Sonjug.) 707 f. 723. (imperfo- 
nal) 660. IL 18. 112. (Rect.) 
121. 347. 

geberden (Rect.) II. 113. 

Gebet, gebet (Betong.) I. 179. 

gebieten (Rect.) H. 138, 349. 

Gebirge (Orth.) I. 20% Anm. 226 


Anm. 

geboren (Orth.) L 202 Anm. 229 
Anm. 

gebrauchen, brauchen I. 668. (Rect.) 
II. 134 f. 


gebrechen (Rect.) II. 146. 346. 
gebühren (Rect.) II. 141: 
gebundene Rebe II. 778. 
Gedante(n) L 480 Anm. 49. 
Gedankenſtrich II. - 819 ff. 


gedeihen (Gonjug.) — 

gedenken (Rect.) II. 134 f. 

Befalle(n) (Decl.) L 480 Anm. 499. 

gefallen (Rect.) II. 141. 147. 

Gefuͤhlsſprache L. 129. 272 f. 288. 

gegen, gen L 855 f. (Rec.) II. 
269 ff. 366. 373. 
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Gegenftandsfäge (Subftantivfäge) L 
880. IL. 46 ff. 634 ff. 


Gegenftandswort I. 653. 

gegenüber 1. 856. (Rect.) II. 236. 

Gegenwart (Tempus praesens) I. 
201. 682 f. 


gehauchte Saute (aspiratae) I. 151. 
Geheimerath (Deck. Wortbibg.) L 
401. 440. 


geben (Orth.) I. 202 Anm. 227 Anm. 
319. get 660. (Conjug.) 
712. 7231 f. = 


781. (Rect.) 
II. 142. 146. 341. 
gehorchen (Rect.) II. 141. 
gehören (Rect.) II. 141. 346. 
Geiler f. Gayler. 
geiftig, geiftlih I. 568 Anm. 
Geißel, Geiſel (Geſchl.) L 461. 
—Gecl.) 499. 
gelangen (Rect.) II. 342. 
gelingen (Genius) L 
(Rect.) U. 141. 147. 


Gellert L 81. 

geloben (Rect.) II. 138. 

gelt (Abv.) L 814. 

gelten (Gonjug.) 1.704. (Rect.) II. 154. 

gelüften (Rect.) II. 111 f. 132. 356. 

Semah(Num.)1.469.(Deci.)485.499. 

gemahnen (Rect.) I. 111 Anm. L, 

Gemälde (Orth.) L 222 Anm. 

gemäß L. 858, (Bert) II. 245. 

gemein (Rect.) II. 169. 179. 

Gemeinnamen (Nomina communia) 
L 422 f. (Decd.) 471 ff. 

gen f. gegen. 

„> Genjug) ) L 707. (Rect.) II. 


203. 742. 


— ſ. nn 

genießen L. 319. 715. (Rect.) II. 134. 

Genitiv L 297. n. 23 ff. 80 ff. 

— des Ortes unb ber #eit 80 f. 
87 fe — feparativer, privativer 
81. — partitiver Bl f. 483. — 
ber Eigenfhaft 83 fe — ber Ab: 
flammung 84. — poffeffiver 85 f. 
100. 197. — abnominaler 87. 545. 
680. — objectiver 87. 201 ff. — 
bes Subjectö 201 ff. — ber Art u. 
Meife 87 f. — abverbialer 88, — 
abfoluter 87 f. 721. — bei Ber: 
ben 130 ff. — bei a. 11 ff. — 
bei nm — — bei 
Zahlwoͤrtern 188 ff. — bei 
Gomparativen und — 
191 f. — bei Pron. 192 ff. 198 f. 

Genius der Sprade II. 537 f. 


Regifter. 


Gensd’armes, Gendarmen (Orth.) I. 
205. 

genug (Bahn) L —— — 819. 
(Rect.) 182 f. 385. 


ee 547 Anm. F 
genügen (Rect.) II. 141. 147 f. 
genngthun (Wortbidg.) L. 402. (Rect.) 


— ass (Sprachgeſchlecht) 
295. 443 ff. (Verb.) 655. (Subſt. 

Wortfüg.) II. 407 ff. 

gerade (Adv.) L 807. 837 f. 

gerathen (Rect.) II. 345. 

Gerbert L 31. 

gereihen (Rect.) II. 141. 346. 

gereuen#reuen J. 661. 668. (Rect.) 
II. 111 Anm. 132. 

Gerhardt (Paul) L 64. 

Germanen IL 18. 

germanifdh?gothifdhes — 
ter ber deutſchen Sprache L IGff. 

gern (Comp.) 1. 586 ff. (Adv.) 804. 
831 


Gerüdt, Gericht (Orth.) L 231. 232 
Anm. (Wortbldg.) 336. 

geruben J. 668. (Sapfüg.) II. 681. 

gefammt (Zahlw.) L. 638. 

Geſchaͤft (Orth.) I. 241. 

Geſchaͤftsſtil II. 593. (Periode) 779. 

geihehen, gefhieht L 707. 708. 

geſcheit (Orth.) L 233. —* 

Geſchlecht (Genus) (Subſt.) I. 443 ff. 

Gefhleht (Num.) L a0. ( (Deci.) 


485. 499. 
Geſchlechts⸗ Übergänge L 447. 
Geſchlechtswandelung f. Motion. 
Geſchlechtswort f. Artikel. 
gefhweigen (Rect.) II. 134 f. 
gefhworen L 790 Anm. 
Geihwulft (Ded.) J. 491. 499. 
Gefhwür (Orth.) I. 232. 
Geſellſchaften, deutfhe L. 74 ff. 76. 
85. — frucdtbringende 74 Anm. 
Geſicht (Num.) L 468. (Decl.) 477. 
485. 499. 


Gefpinft (Orth.) L 241. 253. 
geftatten (Rect.) IL 138. 

geftehen (Rect.) II. 138. 

gefund (Gomp.) L 585. 

Geßner (Salomon) L. 78. 
getrauen ee II. 139 Anm. (Sag: 


füg.) 681. 
Getreide (Orth.) L 233. (Wortbibz.) 
355. 


getröften (Rect.) II. 133. 
geuß, geußt f. gießen. 


Regiſter. 


Gevatter (Decl.) L 491. 499. 

gewahr werben (Rect.) II. 171 Anm. 
2. 172 ff. 178. 

gewahren (Rect.) II. 134 f. 

gewähren (Rect.) II. 138. 

gewärtig (Rect.) II. 172. 174. 

— (Rum.) L 469. (Oeel.) 
485. 499. 


Gewicht (Decl.) L 477. 485. 499. 
Gewichtsnamen (Wortfüg.) II. 472. 
gewinnen (Gonjug.) L 704. 

gewiß (Rect.) II. 172. 

gemwiffe, —er (Pron.) I. 523. (3ahlw.) 


641. 

gewogen (Rect.) II. 179. 

gewohnen, gewohnt (Rect.) II. 134 f. 
170 Anm. 2. 172. 

a. (Rect.) II. 140. 148. 
. 8 


eb, c6 es giebt f. geben. 
gießen J. 319. 715. 721. 
Gift A L 469 f. (Ded.) 


ging En — 

Gips, Sons (Ortb.) L 228 Anm. 

®irbert (3ob.) L 70. 

glänzen (Rect.) II. 350. 

Glafur me L 179 Anm. 

glatt (Comp.) 

Gtaube(n) (Decl.) L480 Anm.499, 

glauben (Rect.) Il. 138. 357. 403. 
(Sasfüg.) 681. 692. 

gleich ce. ) L 365. 567. 
(Pron.) L 551. (Gonjc.) 905 
Anm. 2. (Rect.) II. 181 Anm. 1. 

gleihen (Gonjug.) I. 712. (Rect.) 
II. 140, 


Gtleichheitszeihen II. 823. 

Gleichlaut (Wortbldg.) L 340. 

gleihlommen (Rect.) II. 144. 

gleichwie, (Gonjct).” L 875. 891. 

— (Gonjct.) L 873. 888 f. 
I. 607. 


— Lsi. 

gleiten (Gonjug.) I. 712. 

Glieder (der Periode) II. 76% ff. (des 
Satzes) ſ. Satz. 

Gliederſatz —— HI. —— 

glimmen (Conjug.) L 

Glocke (Orth.) I. 202 — 

Gloſſen, Malbergifche L —— 
Sammlung 29. 

glüden (Gonjug.) L 742. (Rect.) 
Il. 140. 


Gluth (Orth.) L 240. 
gn, Fremdwörter (Orth.) L 251. 
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@nabe(n) (Decl.) I. 496 Anm. 2. 
gönnen (Rect.) II. 138. 

Gothen, gotbifhe Sprade L 22f. 
Bott (Decl.) L 489. 

Gottfried von ur ERTTERR L 


37. 39. 

Gottſched L 76. 80. 

Graal (heilige) L 39. 

Graben (Decl.) L 480 f. 499. 

graben (Gonjug.) L. 709. 

Gräcismen f. Barbarismen. 

Grabuation f. Gomparation. 

Gradus L 298 f. 

Graf (Decl.) L 490. 493. 

grämen L 657. II. 355. 

Grammatik (Spradlehre) L 10.132. 
138. — Weimarifhde L 59. — 
Provincial: Grammatiten 110. 

Grammatiter, ältere L 58 ff. 67 ff. 
— neuere 85. 87 f. 

grammatifche Formen L. 135. 293. — 
ee Entwidlung derfelben 


93 ff 
— graph (End.) (Decl.) L 492. 
Grafer L 156. 
Gräuel, Greuel (Orth.) L 202 Anm. 
234. 


grauen, graulen, graufen (Rect.) II. 
146. 147 


Gravis (Xiefton) L 178. I. 787. 
greifen (Gonjug) L 712. (Rect.) 
II. 343 f. 


Greis (Decl.) L 475. 499. 

Grenze (Ortb.) L 202 Anm. 224. 
grenzen (Rect.) II. 341. 

Grimm (Jac.) L 87 f. 94. 96. 
* — (Orth.) L 213. (Adj.) 


— (Betong.) L 181. 

großmüthig (Betong.) L 181. 

Grotefend (G. F.) L 85. 108. 109. 

Grummet (Wortbldg.) I. 400. 

(zu) Grunde gehen (Orth.) L 217. 

gründen (Rect.) II. 341. 

Grundform L 293, 364 f. 

Grunblaute L 147. 

Grundwort (Wortbidg.) L 398 ff. 

Gruͤwel (30b.) L 72. 

Gryphius (Andr.) L 63. 65. 

98, oft, at, f. 9 

gu (Drth.) in Beembwbrter L 251. 

Gueinz (Ghrift.) L 

gültig (Orth.) L 226 = 232. 

Gunſt (Decl.) L 496 Anm. 3. 

gut (Gomp.) I. 586 ff. 832. (Rect.) 
I. 181. . 


854 


(zu) gute haben, zen (DOrxth.) L 217. 


(Wortbidg.) 402. 
— gutſagen (Wortbldg.) 


H. 


h (Ausſpr.) L 167. (Orth.) 220. 
en 322. (Pron.) L 555. 
bt (Drth.) 240. 

haben 1. 652. 662 f. (Gonjug.) 736. 
738. 740. 742 ff. 780 f. (Rect.) 
I. 121. 123 f. 346 f. 403. 

habhaft L 571. ee) J 172 ff. 

Hadewig (3. ©.) I 

— haft — (Xbi.) I 571. 585. 

Haft (Geſchl.) L 461. 

Hagedorn L 80. 

Hahn (Num.) L 467. (Decl.) 475. 
499. 


halb, Halbe, halben, halber (Pron.) 

L 550, (3ahlw.) 635. (Abv.) 828. 
(Präp.) 848. 856. —— )II. 224 ff. 

— L 151 f. 

Dallbauer IL 72. 

Daller L 80. 

Halm (Num.) J 469. (Decl.) 475. 
485. 499. 


halt (Adv.) L 813. 

Haltaus L 73. 

halten (Gonjug.) L 710. 376. (Rect.) 
u 359. 


. 343 f. 
bämifh (Orth.) L 224, 
handeln (Rect.) II. 347. 
handhaben (Wortbihg.) E 408. 
Handwerks-zeug (Wortbidg.) 1. 443. 
Hanf (Wortbidg.) L 332. 
bangen, hängen (Drtb.) L 227 Anm. 
711. (Gonjug.) 710 f. 713. 729, 

(Rect.) H. 310. 342 f. 
Dans Sads L 55 f. 
Haͤrchen (Orth.) L 224. 
Häring, Hering (Orth.) L 
barren (Rect.) II. 134 f. 
Darsbörfer (G. Ph.) 
harte Laute (temues) 
Dartmannv. db. Aue 
Dar; (Ausſpr.) I. 176. (Geſchl. 4* 
Hauchlaute L 151 ff. 
bauen (Gonjug.) L 711 f. 

Daufen (Deck) L 480. Anm. 499. 
Dauptbeftandtheile ded Sages H. 1. 
15. 28. — ber Periode 765 f. 

Häupter (Rum.) L 464. 
Hauptlaute J. 148. 150 Anm. 


Regiſter. 


Hauptſatz II. 54 need: 541 f 





Haupt: Say | 15 fl er 
folge) II. 540 ff. 
Hauptton L180 ff. (Periode) H. 769 ff. 


Hauptwort (Subftantiv) L 280. 291. 

Haus halten (Wortbidg.) I. 402 Anm. 

Hausthür (Betong.) L 178. 181. 
(Wortbibg.) 399. 

beben (Gonjug.) L. 710. 716. 

Hebung bes Tones (Periode) IL. 769 ff. 

Hederid (Benjamin) L 74. 

Heft (Gefdl.) L. 460. 

hehlen (Gonjug.) L 704. 

hehr, Heer (Orth.) L 201. 225. 

Heide (Ortb.) 1233. (Geſchl.) 462. 

—— heilſam L 562. 3. (Kect.) 

- 179. 


— 2) - 240. 

Heinrich L 

Deirath at) * 202 Anm. 240. 

Heifhefag (Imperativfas) U. 14 ff. 
(Wortfolge) 542. 571 f. (Satzfuͤg.) 
667 ff. (Interp.) 784. 818, 

— at i 713 f. 780. 782. 

786 f. (Rec.) II. 100. 119 f. 

122 f. 125 ff. y —_ en) 
411 f. (Sapfüg.) 

—heit (Nachſ. ir L 432 f. 
(Geſchl.) * 456. (Decl.) 492. 

Deld (Decl.) L 490. 498. 

Heldenbud L 38. 


Sentfchel (Salomon) L 74. 
on .) L 554 Anm. (Xdv.)815. 


f 
berab, ee heraus, berüber ıc. 


— (Rect.) II. 139. 
Herd (Ausſpr.) L 176. 

herein L 840 ff. 

hernach (Adv.) L 843 |. 

Herr (Decl.) L 490. 499. 512. 
herrſchen (Rect.) Il: 349. 

herum (Xbv.) L 843. 

hervor (Xbv.) I. 843. 

Der; (Decl.) L 495. 49. 
herzhaft, herzlich L. 571 Anm. 
heuer (Pron.) L 554 Anm. (Adv. ‚Sie. 
er — L 554 Anm. (Adv.) 


— 189. 353. 789. 
— (Pron.) L 554 Anm. (Adv.) 


Regiſter. 


bieran (Pron.) L 554. Lore 841. 

bierin (Ortb.) L 197. 840 

Hieroglyphen f. 3 

hiervon (Pron.) L 554. (Adv.) 841. 

Hildebrandslied I. 28. 

bin (Ausfpr.) L 175. (Orth.) 253. 
n.)554 Anm. (Adv.)815. suf- 

binab, hinauf, ve (Adv.) 

hindern (Rect.) II. 349. 

binein (Abv.) L 840. 341 f. 

bing f. bangen. 

hingegen (Conjct.) L 888. (Sasfüg.) 

Il. 609. 


hinten (Gonjug.) I. 744. 

binnen (Adv.) L 815. 

binftellen, binfallen, =legen, fegen ıc. 
(Rect.) II. 341. 242. 

hinten (Abv.) L 815. 821. 

hinter (Abv.) L 815. 821. (Präp.) 
849. 853. (Rect.) U. 333 ff. 

biriterbringen (Gonjug.) L 698. 

Dinterfag II. 54. (Sapfolge) 724 ff. 
(Interp.) 811 f. 

hinüber (Abv.) 1. 842. 

binum, umbin (Abv.) L 843. 

Din: und=hergehen (das) (Orth.) L 


214. 
Dirt(e) (Decl.) L 484. 493, 
hoch (Gomp.) L 586. 594. 
hochadlig ma L 181. 
Hochdero L 530 Anm. - 
Hochdieſelben L. 522. 
urn. (Betong.) ei 
Hoͤchſtdieſelben, Hoͤchſt⸗ Sie 
Hoffahrt (Wortbidg.) 
hoffen (Rect.) II. 356. 
Doffmannswaldau L 66. 
hoͤſiſch, hoͤflich 1. 567. 
Dobenftaufen L 38 ff: 107. 
hohl (Orth.) L 221. (Wortbldg.)332. 
holen (Orth.) I. 221. 
Honig (Geſchl.) L 460. 
hören L 781. 786. (Rect.) II. 124. 
350. (Sapfüg.) 696. 
Horn (Num.) L. 469. (Dec.) 476. 
485. 499. 


Hospital (Decl.) L 485. 


bt ſ. b. 

büben (Abv.) L 822. 

Hübner (AR. A. Nathanael) L 72. 

buldigen (Rect.) IL. 140. 

Hülfe (Ortb.) L 198. 202 Anm. 
226 Anm. 232. 

(zu) Hülfe — (DOrth.) L 217. 
(Rect.) II. 144. 

Hülfslaute L 150 Anm. 
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Hülfswörter (auxiliaria verba) I. 
135. 282 Anm. 662 ff. 736 ff. 


740 ff. 745 ff. 777 fl. 
hundert (Zahlw.) L. 631 f.. (Rect.) 
II. 189. E 


bungern (Rect.) II. 111 f. 

Hut (Orth.) L 240. — 462. 
(Rum.) 468. (Dec) 475. 

hüten (Rect.) II. 134 f. 349 f. 

Butten (Ulrid v.) L 54. 

Öypothefe, hypothetiſcher Sag L. 767. 
771. II. 666 ff. 


3, i. 

i (ie, ieh, ih, ig, y) (Ausfpr.) L 162 f. 
166. 175. (Ortb.) 225 ff. 

i (Wortbldg.) L 313 f. 323. (Bins 
devocal) I. 440. (Pron.) 555. 

—ich (Nachſ. Subft.) L 431. 

ic) — *1 (Xusfpr.) L 175. 

Orth.) 211 . 213, 

re (Nadıf. Ar Las. (Deel.) 
477. 488. (Abdj.) 570 f. 

Icdelfamer (Valentin) L. 58. 155. 

Idiotiken L 110. 

SIdiotismen f. Provincialismen. 

ie (Ausfpr.) L 163 Anm. 175. (Orth.) 
220. 226 f. (Wortbibg.) 218 ff. 
(Decl.) 492. 

ieh (Orth.) L 227. 

—ier (End.) in Fremdwörtern L 
227. 2. 


—ieren (End. Verb.) L 668. Anm. 
693, 


ig — L 166. —ig (Nadıf. 
Subft.) L 431. (Decl.) 477. 488. 

(Adj.) 563 f. 566 Anm. 4. 568 
Anm. 573. 585. 

—igen (End. Berb.) L 667. 

—igt (Nahf. Adj.) L 570 Anm. 

id (Ausfpr.) L 163. (Orth) 227. 

ihm, ihn L 548, 

ihr, Ihr L 548. 521. 526 ff. 

ihre, ihrige, Ihrige L 529. 

ihrer (Zahlw.) L 648 f. 

re ihretwegen, ihresgleichen 


—ie (Enbd.) (Dec.) L 492%. - 

ülätive u) — ſ. d. — Ad⸗ 
verbialſaͤtze ſ. d 

im Allgemeinen, — Beſondern, — 
— (Orth.) L 213. (Adv.) 


Imbiß (Wortblog.) L 337 f. 
imitative Verba f. Verb. 
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immer, nimmer (Xbv.) L 823. 

Imperativ L 300. 687 f. 775 ff. 

imperative (befehlenbe, fordernde), 
Adverbia ſ. d. 

Imperativfag (Beifhefas) II. 14. 16. 
99. (Wortfolge) 542. 571. (Gap: 
füg.) 667 

Imperfectum L 682 ff. 757 f. 

Smperfonalia (Verba) ſ. Verb. — ob: 
jective, L 660 f. II. Anm. 2. 16. 

Imperfonal: Säge II. 16 ff. 99. 

in, ein (Abv.) L. 840. 

in — 851. (Rect.) II. 296 ff. 

362. 364 f. 375. 


indyoative Berba f. Verb. 

inbefinite ————— Pron. f. d. 
— Zempora f. b. 

iabım (dr (Pron.) L en (Sonjct.) 892 f. 


650 ff. 673. 
inde, — (Conjct.) L 818. 888. 
893. 303 Anm. 607. 
—* i 290. 697 f. 763 ff. 


— ER f. d 

—ine (Geichl.) L 452. 

« Snfinitiv L 300 Anm. 2. 366 Anm. 
652. 679, 


infleribel f. flexibel. 

—ing, ig, ling (Nachſ. Subſt.) L 
431. (Geſchl.) 448. 456. (Decl.) 
477. 488. 


—ing, ings (Nachſ. Adv.) I. 827 ff. 
ingleihen (Gonjet.) L — 
Inhaͤrenz II. 26. 31 ff. 381. 

in — (Orth.) L 213. (Adv.) 


Inlaut L. 153. 

inmitten (Rect.) II. 219 Anm. x 

—inn (Nahf.) (Drtb.) L 252 f. 
(Subft.) 430 f. Geſchl.) 451. 
456. (Decl.) 492. 

innerhalb L 856. (Rect.) II. 216. 

insbefondere (Orth.) L 213. (Xbv.) 


807. 
infofern (Gonjct.) L. 895 f. II. 604. 
659, 


Snfteumentalis 1. 95. 298. 552. Il. 
75 Anm. 

Intenfität (Grad) L 797 f. 

intenfive Verba f. Verb. 

SInterjectionen I. 274. 288 f. 910 ff. 
JI. 85. (Interp.) II. 817 ff. 


Regifter. 


Interpunction (3eichenfegung) L. 139. 
I. 66. 782 ff. 


SInterpunctions:3eihen Il. 782 ff. 
interrogative (fragende) Adv. L 801. 
— Bäpe ſ. d. — Pron. f. d. 

intranfitive Verba f. Verb, 

Snverfion (Umftellung, Zn 
L 351 Anm.. II. 10. 335. 540. 
559 ff. — willkuͤrliche, wefent: 
liche, notbwendige II. 559. Haupts 
inverfionen 559 ff. Nebeninverftos 
nen 575 ff. f. Wortfolge. 

inwiefern, in wie weit (Gonjct.) L. 
895 f. II. 659. 

—ıon (End.) (Decl.) L 492. 

irdiſch (Orth.) L 253. 

—iren (End. Ortb.) L 227. (Wort: 
bldg.) 394. (Verb.) 668. 693. 

irgend (Abv.) L 823. 

irren, fi täufchen (Rect.) II. 359. 

—* (Nadhf. Adj.) ff. 568 

nm. 


Staliäner (Orth.) L 224. 
iterative (mwieberbolende) Zahlw. 
et 644. — Adv. 799, — —* 


we at L 323. 
—iz (End. Dec.) L 492. 


Si 


j (Xusfpr.) L 164 ff. 167 Anm. 
(Drtb.) 247. 251. 1. (Wortbldg.) 322. 

ja (Abv.) L 924. 

jagen (Gonjug.) NL: 744. 

Zahn (8udw.) L 92%. 

Zahr (Num.) L 464. (Xbv.) 808. 

jährig, jährlih L - Anm. 

jammern (Rect.) II. 111. 132. 

Sänner, Jenner (Orth.) L 223. 

je 1.247. 323. (3ahlw.) I. 632. (Adv.) 
798. 822. (Gonjet.) je — je, je 
— befto, um fo, je nachdem IL 
897 f. IL 567. 658. 

jeder, jedweder, jegliher (Adj.) I. 
-. — 639. (Wortfuͤg.) 


f. 

Zedermann (Orth.) L 213. (Pron.) 
624. 

jedoch (Adv.) I. 823. (Gonjet.) 888 f. 
II. 606. 


Jemand (Orth.) L 213. (Ded.) 
523 fı (Rect.) II. 192 ff. 


Regiſter. 


jener (Orth.) I. 213. (Pron.) 531 ff. 
(Wortfüg.) II. 428 ff. 

jenfeit, jenfeits Chen.) 1.550. (Präp.) 
857. (Rect.) II. 217 f. 

jest, ist (Abv.) L 823. 839. 

Joch (Decl.) L 476. 485. 499, 

Journal (Orth.) L 205. 

juch (Interj.) L 910. 

juden (Rect.) I. 111 f. 

— (Wortbibg.) I. 350. 252. 


jüngft (Abv.) L 837. 

Junker (Ghrift.) L 72. 
Junker (Wortbibg.) L 350. 400. 
Zuwel (Dec.) L 477. 


K. 


172. (Orth.) 247 f. 250. (Wort: 
= 327 ff. (Pron.) 555. (Decl.) 


Käfih, Kaͤficht (Wortbldg.) I. 394. 
(Geſchl.) 460. 

kaiſerlich (Orth.) L 216. 

Kalligraphie L 192. 

Kamifol (Decl.) L 485. 

kaͤmpfen (Rect.) II. 349. 

Kampher, Kampfer (Orth.) L 242. 

Kanzlei: Sprache, fähfifhe L 108. 
⸗Stil L 418. 

Kari d. Gr. L 26. 

Karre(n) (Gefchl.) L 460. 

Kartätihe (DOrtb.) L 223. 

Käfe (Deci.) L 482. 484. 

Kaften (Mum.) L 466 Anm. (Decl.) 

‚480 f. 499. 

Katheder (Drth.) I. 206. 

kaufen (Sonjug.)L.719.(Rect.) II. 348. 

kaum (Abv.)L 804 f. (Gonjct.) 1.893 
Anm. 2. II. 632 Anm. 

Kehlhauch L 151. 

Kebllaute (Wortblüg.) L 228 ff. 
(Pron.) 555. 

kehren (Rect.) II. 343. 

keichen (Orth.) L 233. 

keifen (Gonjug.) L 712. 

kein, e, er, es (Orth.) 1.213, (Zahlw.) 
639 f. 650. 


—feit (Nahf. Subft.) L 432f. (Ge: 
fl.) 456. (Decl.) 492. 

— ten (End. Verb.) L 666. 

— (Conjug.) L 732. (Rect.) II. 


857 


Kerl (Decl.) L. 475. 

Kero I. 24. 107. 

Kiefer (Geſchl.) L. 462. (Num.) 467. 
kieſen, Eüren L 325 Anm. 333. (Con: 


jug.) 715. 
Kindermann (Balthafar) f. Ku: 
ranber. 
Kiffen, Küffen (Orth.) L 226. 231. 
Klafter (Geſchl.) L 455. 460. 
Hagen (Rect.) II. 353. 
Klaj. f. Clajus. 
Klammern f. Parenthefenzeichen. 
Mar (Gomp.) I. 585. 
Heiden (Rect.) II. 156. 344. 
Himmen (Gonjug.) L 716. 744. 
klingen (Gonjug.) I. 703. (Rect.) 
II. 350. 


Klopftod L 81. 195. 

Klofter (Decl.) L. 480. 482. 

Klub, Klubb (Orth.) I 236 Anm. 

Knäuel (Wortbidg.) J. 327. 

fneifen, kneipen (Gonjug.) I. 712. 
(Rect.) II. 111 Anm. 1. 

Knoblauch (Wortbldg.) L 327. 

Knüttel (Orth.) L 226 Anm. 

Kobalt (Gefhl.) L 453. 

Kolben) (Geſchl.) I. 460. 

Koller (Geſchl.) I. 462. 

Kolon (Doppelpuntt) IL. 783. 785. 
791. 804. 811 ff. 

Komma (Beiftrich) II. 783. 785. 791. 


793 ff. 
kommen (Gonjug.) L 705. (Rect.) 
II. 342. 


koͤniglich (Orth.) L 216. 

tönnen L 663 f. (Gonjug.) 734. 780. 
786. II. 12 Anm. 1. 

Konrad v. Würzburg L 37 

Kopf (Num.) L 464. 

often (Rect.) II. 156 f. 

Koth (Geſchl.) L 462. 

kraft L 856. (Rect.) II. 223 f. 

Kragen (Num.) L 466 Anm. (Decl.) 

499. 


481. 
kraͤnken (Rect.) II. 111. 
—frat (End.) (Decl.) I 492. 
Kraufemünze (Wortbidg.) L 401. 
kreuch, Ereudht I. 717. 721. 
friebeln (Reet.) IL 111 f. 
triehen (Gonjug.) L 715. 744. 
ks (Orth.) L 262. 
Kuckuk (Orth.) L 248. 
fümmern (Rect.) IL 111. 255. 
Kunde (Geſchl.) L 462. 
Eundig (Rect.) II. 172 ff. 
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— men (Enb. — L 728. 

MendenL 

Menſch (Num.) L 468. (Gefdl.) 
462. (Deci.) 485. 490. 492. 

merken (Rect.) II. 358. 

Merfmalönamen L 423 f. 


meffen (Gonjug.) I = 
Meffer u )JL 
m... 126. m 351 Anm. 


Metaphyſik (Betong.) L 179 Anm. 
Metathefis er L 359 f. 
Metonymie L 351 A 
mid, mir L 516 ff. 
Minnefänger L 33 ff. 107. 194. 
mir, bir, wir (Orth.) L 220. 226. 
Mirte, Myrte (Orth.) L . Anm. 
mifchen, mengen (Rect.) II. 344. 

- Mispel, Nespel, Nispel (Wortbldg.) 
L 326. 


miß (Borf.) (Subft.) L Fer (Adj.) 
574. (Verb.) 675 f. 694. 698 f. 
(Betong.) 180. 182 Anm. 

mißbrauden (Rect.) II. 134 f. 

mißglüden (Rect.) II. 141. 

mißlingen (Gonjug.) L 742. (Kect.) 
II. 141. 


mißtrauen (Rect.) II. 141. 
mit (Ausfpr.) L 175. (Präp.) L 
851. (Rect.) Il. 257 ff. 362. 372. 
mithin (Gonjct.) L 898. II. 611. 
Mitlaute f. Gonfonanten. 
Mitte, Mitten (Decl.) I. 496 Anm. 3. 
Mittelformen IL 36°. 389. 391 f. 
(Geſchl.) 454 f. (Decl.) 480. 
Mittelhochdeutſch L 234. 96 ff. 
mittelö, mittelft, vermittelft L 805. 
856 f. BEL, (Rect.) II. 223, 
Mittelmörter f. Participia. 
Mittwoch(e) (Geſchl.) I. 452. 459. 
460. (Xbv.) 807. 


mm f. m. 

Möbel (Decl.) I. 483. 

möchte, mögt (Wortbibg.) L 339. 

mobale Gonjet. f. d. — Xbverbials 
füge f. d. 

Modalis J. 552. — Genitiv II. 87 f. 

Mobalität I. 134. (Adv.) 797. 801. 

Modi L 299 f. (Xerb.) 663. 678. 
687 ff. 763 ff. (Adv.) 798. 

mögen L 663 f. —— ) 734. 780, 
786. II. 12 Anm. 

Monat (Ortb.) L 230. (Wortbldg.) 
320. (Rum.) 464. 

Mond (Num.)L 469, (Decl.) 475.500. 


Regifter. 


Montag (DOrth.) I. 238 Anm. 

Montur (Orth.) L 231. 

Moor, Mohr (Orth.) I. 228 f. (Deck.) 
476. 


Moraft (Betong.) L 179 Anm. 
Morgens (Orth.) L 217. 

Morhoff I. 71. 

Motion L = —8 451. (Abj.) 


657 ff. 593 ff. 

Möwe (Orth.) L 242. 323. 

müde (Rect.) II. 170 Anm. 2. 172 ff. 

Mühe geben (Rect.) II. 139. 355. 

multiplicative Adv. f. d. — Zahlw. 
f. Numeralia. 

Mund (Num.) L 463. (Decl.) 475. 

Mundarten, ältefte L 19. 96 ff. 
— ober: ober hodbeutfche 25. 
96 ff. 105. 107. 111 ff. — nie 
berbeutfche oder fähfifhe 25. 105. 
107. — ſchwaͤbiſche oder aleman- 
nifhe 34. 107. — neuhochdeutſche 
108. — mitteldeutfhe 111 ff. — 
plattdeutſche, ſaſſiſche, nieberfäd: 
ſiſche 112 ff. 115. — (DOrtb.) 
194 f. — Verhaͤltnis zur Schrift: 
fprade 105 ff. 110 ff. (Wort: 
bldg.) f. d. 

Mundartentunde (Dialektologie) L 
110. 


Murner (Thomas) L 49. 

Mus (Dec.) L 4726. 485. 500. 

Muficus (Decl.) I. 503. 

Mufit (Betong.) L 179 Anm. 

Muskel (Deci.) L 483. 500. 

müffen L 663 f. (Gonjug.) 734. 
780. 786. I. 12 Anm. L 13. “ 

mutae f. ftarre Laute. 

Muth (Decl.) L 475. 

Mutter:, Stamm:Sprade L 8. 9. 


N. 


n, nd, ng, ne, nn, nt (Xusfpr.) L 
167 f. 172. 175 f. (Orth.) 252. 
(Wortbidg.) 325 f. (Num.) 465. 
(Decl.) 472 ff. 480. 486 ff. 490. 

nad) ms L 820 Anm. 2. 
(Präp.) 851. (Rect.) II. 138, 141. 
242 ff. 361 f. 371. 

nahahmen (Rect.) TI. 141. 158 f. 

nacharten (Rect.) II. 141. 

Nachbar (Wortbidg.) I. 400. (Dec) 
491. 500. 


Regifter. 


nach dem ‘ce n.) L 550. (EConjct.) 
894 f. Il. 650 ff. 

nachdenken (Rect.) UI. 141, 

nadeifern (Rect.) I. 141. 

nachgehends (Verb.) I. 794. 


(Wortfolge) 564. 
(Sapfolge) 741 ff. „ei 167. 
769 ff. (Interp.) 811. 

nachſehen (Rect.) II. 138. 141. 

Nachſil ben L 393 ff. 400. leben: 
dige, tobte 394 f.— ber Subftant. 
ber Berba 666 ff. — ber Abv.827f. 

— (Ausfpr.) 175. — au 
233. 237. 241. 245 


231. 

naͤchſt (Präp.) 1.858, (Rect.) 

nachftellen (Rect.) I. 141. 

nab (Gomp.) L 586. (Abv.) 819. 
831 f. (Rect.) II. 179. 

nahen, nähern (Rect.) II. 113 f. 

Namen) (Ded.) L 480 Anm. 500. 

namentlid (Gonjct.) L 890. 

naͤmlich (DOrtb.) L 198. 202 Anm. 
221. (Sonjct.) 890. 

Narrenfhiff f. Brand. 

Nafenlaute, Nafale L 152 f. 

naß (Gomp.) L 585. 

Naturlaute L 273 f. 288. 910 f. 

neben L 857. (Rect.) II. 295 f. 

Nebenbeftimmungen II. 29 f. 

Nebenlaute J. 148. 

Nebenfäge I. 43. (MWortfüg.) 
J— fe (Wortfolge) 542 ff. 548. 

572 ff. (Sapfüg.) 585. 620 ff. 
(Sapfolge) 722 ff. 752 ff. — Arten 
der Nebenfäge 1. 45. 634 ff. — 
verkürzte 53 f. 677 ff. — elliptifche 
65. 712 fl. (Interp.) 801 ff. 
811 ff. 

Nebenton, nebentonig L. 178. 182. 

Nebenwort f. Abverb. 

nebft (Rect.) II. 261 f. 

Negation, fubjective, Sabnegation, 
objective, II. Sf. (Wortfolge) 545 
Anm. 2. 553 f. 

negative (verneinende) Abv. L. 801. 
— Saͤtze f. d. — Gonict. f. d. 

nehmen (Gonjug.) L704. (Rect.)II. 
348. 359. 


nein (Adv.) I. 824. 
— nen (End. Verb.) L 728. 
en. — .) we 780. uf. +) 


403 f. 411 
Nennformen (Berb.) I. 651. 678. 
689 ff. II. 53. 160 f. 
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Nennwort (Subftantiv) L. 280. 288. 
Neologismen ——— 

— ner (Decl.) L 

Nerv(e) An u 460. ( Dec.) 


Neu 7 ir ch L 72. 

neulich (Abv.) L 837. 

Neumark (G. L 72. 77. 
Neutrum (Genus), ſaͤchliches Geſchlecht 


L 295. (Subft.) L 443 ff. (Decl.) 
L 295. 473 ff. — Verb. f. Verb. 
ng f. n. 


Nibelungenlied L 38. 
niht (Adv.) L 824. 824 ff. IL 


553 f. 
nicht allein, niht nur, — fondern 
u L 883. (Wortfüg.) 


* Te — als, als vielmehr 
883. 


BR, (Orth.) L213. — )643 f. 
(Adv.) 825. (Rect.) II. 191. » 

nie (Adv.) L 822. 836. 

niederdeutſch ſ. Munbarten. 

— :fegen, — u. ſ. m. 
(Rect.) I . 287. 341 

Niemand — 1. 213, (Decl.) 
523 f. 824. (Rect.) II. 192 ff. 

— nirgends (Adv.) L 823. 

iß (Nachf. Subft.) 1.434. (Bra. ) 
447 Anm. 457. (Dec.) 477. 

noch (Abv. ber Zeit) L 822. 838, 
II. 632 Anm. (Gonjet.) L 825 f. 
884. II. 602. 

— nom (Enbd.) (Decl.) I. 492. 

Nomen, Nomina substantiva, ad- 
jeetiva, I. 281. 238. — Nomina 
propria 421. (Decl.) 504 ff. (Wort: 
füg.) II. 469 ff. — communia, 
appellativa, collectiva, materialia 
1 422. — frequentativa, iterativa 


422. 437. 
Rominal:Stämme J. 367. (Geſchl.) L 


453 f. 

Nominativ L 297. — ber Subftan- 
tive 470. II. 71 ff. — doppelter 
73. 100 f. (Wortfüg.) 119. 412. 

noth, Noth — L 217 Anm. 4. 
(Rect.) II. 179. 

nöthigen (Sasfüg.) II. 682. 

— (Betong.) rn 181. (Rect.) 


179. 
Notker L 31: f. 
Numeralia, Bahlwörter L 284. 
288 f. 623 ff. — beftimmte 624 ff. 
— unbeftimmte, allgemeine 624. 
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636 ff. — Garbinalia 624 ff. — 
Drbinalia 624. 632 fi. 799. — 
fubftantivifhe 633. — partitiva J. 


624. 635 ff. (Adv.) 799. — itera: 


tiva 624. 644. — multiplicativa 
624. 645 f. (Abv.) 799. — fpe: 
cialia 624, .646. — (Rect.) I. 
184. 188 ff. (Wortfüg.) 397. 429. 
473. 483. 


Numerus L 296. — der Sub— 


ftant. 462 ff. (Wortfüg.) II. 406 ff. 


— der Verba L 678 ff. 753 ff. 
(Wortfüg.) II. 27. 383 f. 

— (Rhythmus) der Rebe L 
190, Il. 778. 


nun (Adv.) L 822. 826. 839. 
(Sonjct.) 894. 899. I. 662. 

nüsen (Rect.) IL 140. 

nüs, nuͤtzlich (Rect.) II. 179. 


O. 


o, 00, oh (Ausſpr.) 1. 162 f. eo. 
N eeryr, (Wortbidg.) 314f. 317. 
8, oe, dh (Drth.) L 229 f. 220 Anm. 
133 340 ff. (Kum.) 465. 
ob (Eonjct.) I. 880. 903f. II. 636 ff. 
ee L 849. 851. (Rect.) IL, 


— ſ. Mundarten. 

oberhalb 1. 856. (Rect.) II. 216. 

Oberſtrich ſ. Apoftroph. 

* * —5 obzwar 1. 
903 

Object — II. 33. 101. 103 f. 

objectiv, Genitiv f. d. — Frageſaͤtze 
fe.» — Imperfonalia ſ. d. — 
Berba f. db. 

Object⸗Satz II. 47 f. 124. 129. ( Satz⸗ 
folge) 723. 728 ff. — concreter, 
ab er 639 f. 689 ff. -— ver: 
fürzter 689 ff. (Interp.) 805 f. 

obliqui casus (abhängige) ſ. Gafus. 

Obliquitaͤt L 766. 871 Anm. 1. 

Obſt (Ausfpr.) L 176. 

Ochs (Deci.) L. 490. 493. 

Dem, Athem I 211 f. 320. 

Odin L 17. 

oe (Orth.) L 229. 

 Delinger (Alb.) L 59. 

Dfen (Decl.) L 481. 

offen (Abv.) L 839. 

offenbar I. 562 Anm. 

offenbaren (Gonjug.) L. 697. 

oft (Somp.) I. 588. Anm. 3. (Adv.) 
819. 831 f. 


Regifter. 


2 pa ee v.) I. 37.40. 
ob f. 0. — dh f. 

Ohm (Geſchl.) L * 

ohne L 852. (Rect.) II. 281 ff. 337. 
ohne daß, ohne zu II. 673 f. 700. 
obnedies L 550. IL 281. 

Ohnmacht (Deci.) L 474 Anm. — 
oi „Ausir.) L 163. (Orth.) 234 


— (Zilemannus) L 67. 

Dlivier L 156 f. 

— on (End. Dec.) L 492. 

Onomatopdie I. 125. 

oo f. o. . 

Opis L 61 ff. 19%. 

a. L 200 Xnm.1. (Berb.) 768. 

optative (wünfchende) Abo. f. b. 

Optativ-Sas IL 12. — f. Wunfchfas. 

— or, er (End. Dec.) L 487 f. 

Orcheſter (Orth.) L 205 f. 

Orden, Palmenorden L 74 Anm. — 
Blumenorden 75. — mm 
orben 75. 

Ordinalia f. Rumeralia. — Xbv.f. d. 

ordinative (orbnende) Conjct. ſ. d. — 
Satzvereine f. d. 

Ort (Geſchl.) I. 460. (Num.) 466. 
en (Adv.) 808. 

Orthoepie L 139. 159 ff. 

— (Rechtſchreibung) L 

153. 191 ff. — allgemeine 
a 3 195 ff. — befondere Re 

- geln 209 fe. — Gefchichte ber 
Orth. 193 ff. — der Fremdwoͤr⸗ 
ter f. Fremdwörter. 

Ortscaſus f. Localis. 

Ortsnamen ſ. Laͤndernamen. 

Oſtern (Num.) L 465. 

Oſtrofrank ſ. Laurentius. 

Otfried L 29. 32. 107. 

oy f. of. 


p. 


b, pp, ph, pf (Ausſpr.) I. 164. 
172. (DOrth.) 235 f. 242. (Wort: 
bildg.) 327 ff. 

Paar, paar (Rect.) II. 188. 
Palaft (Betong.) L 179 Anm. (DOrtb.) 

219. 236. 


Pantoffel (Num.) L 469. (Ded.) 
480. 500, 


Papft (Ausſpt.) J. 176. 
Paragoge 1. 357 f. 


‚ur 


Regifter. 


Paragr ei II. 823. 

Parcival 

Parenthefe II. 500 Anm. f. Schaltfag. 

SParenthefenzeihen II. 791. 806 Anm. 
821 


f. 
parentbetifher Sag Il. 724 Anm. 
— f. Soap u. Schaltſatz. (In: 
terp.) 806 Anm. j 
Participia L 283. 300 Anm. 2. — 
auf -—end, et, t (Abj.) 573. 583 f. 
585. (Verb.) 651 f.. 678. 686. 
690 ff. 788 ff. (Rect.) II. 160 f. 
165 ff. — präbicative (Wortfüg.) 
II. 395 f. 401 ff. — ——— 
413. 430 ff. (Satzfuͤg.) ZI ff. 719. 
(Interp.) 804. 
Participial:Abverbien L 794. 805. 
Partikeln L 287. 440. 477. -676. 
partitive (eintheilende) Adv. ſ. d. — 
Eonjct. f. d. — Genit. f. d. — 
Bahlw. ſ. d. — Satzvereine f. d. 
allen, auoaen (Rect.) Il. 140. 


144 f. 
is 654 ff. — unperfönliches 
— Drth.) L 205. 


Paufenzeichen IL 782. 792. 819 ff. 


Perfectum L 682 ff. 738 ff. 758 ff. 


760 f. 

Periode Il. 23. 55. 746. 762 ff. 
(Iuterp.) 812. — zweis, drei⸗, 
viergliebrige 765. 768. — beiz, 
unterorbnende 767 ff. 771 ff. — 
ort: u. zeitbeftimmende 771. 774. 
— vergleichende, proportionale, 
begrünbenbe, — einraͤu⸗ 
mende 771. 774 ff. 777. 

as ei he Conjug. 


* 
Perfonal —— EHRT: 
Pron. — sBerba 
. — Rettung L 
— (Pron.) 615f. — a. 
sn ar (Wortfüg.) II. 


in 423. (Geſchl.) 449 ff. 
re n (Ioh. Wilh.) L 29. 


A Farre ‚ar L 242.. 

Pfau (Decl.) L 

Dfefferforn * 72. 

pfeifen (Gonjug.) L 712. 

Pfingften (Num.) L 465. 

Pflaume, Flaum (Orth.) L. 242. 

pflegen ( et) L 709. 716. 
(Rect.) II. 134 ff. 
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Pflug, pflügen (Orth.) 

Pfofteln) (Gefchl.) 3 * 

Pfriem(e) (Geſchl.) L 

pfui (Inierjct.) I. ss Mi 915. 
f 


ph f. p. 
Philofophie (Ortb.) IL. 199, 
ee) L 179 Anm. (Orth.) 


Platina erg) L mn 

plump (Oxth.) L 

Pluralid I. 296. aa 679 fi. 

Plusquamperfectum L 683 Anm. 
684. 737 ff. 757. 761 ff. 

Poefie (Satzfuͤg.) II. 592. 778. 

Pohl (Gasp. Gottlob) L 74. 

Poͤlmann (Sfaac) L 70. 

Polyfynbeton I. 351 Anm. (Gonjct.) 
882. (Wortfüg.) II. 535 f. N 
6a) 615 f. 622. (Interp.) U 


pofitive Denn) Conjct. f. d. 
Pofitiv L 


> (efkenien, zu zueignenbd) 

— (Berb.) L * 774. 
potentiale Adv. 801. Potential: 

Sat f. Sub. 

Präbicat L. 132. 278. II. 1. 20 fi. 
383 


. * L 557 ff. 609 ff. 
613 ff. II. 391 ff. — präbicat. 
Verhaitnis II. 383 ff. — Subſt. 

ſ. d. — Subſtantiv-Zuſatz ſ. d. 

Praͤdicatsbeſtimmungen II. 32 ff. 
räbicats:Sag IL. 4 f. 49 f. (Sag: 


9.) 641 f. 
Prädicats « Wörter I. 20 f. 22. 
(Wortfüg.) 383 ff. 
Präfira abe) L. 268. 
prägen (Orth.) L. 224. 
präpofitionale — (f. d.) H. 510. 
576. 


Präpofitionenl. 296. 289.846 ff. 
(Adv.) 806.— ber Raum: u. Beitvers 
hältniffe 859 f. — ber innern Ber: 
om 860 ff. — Wiederholung der 
Präp. 862. — 0 
864. — Reetion ber Präp. H 
— Präp. mit dem Genitiv Le 849. 
II. 215 ff. — mit dem Dativ L 849. 
II. 230 ff. — mit dem Xccufativ L 
849. II. 262 f. — mit dem Dativ 
u. Accufativ L 849. H. 285 ff. 

Präfens L 682 ff. 723. 726 ff. 757. 

Präteritum L 682 ff. 722. 724. 

Prafh (Ich. Lubw.) I. 71. 
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preifen (Gonjug.) L 713f. (Rect.) II. 
121. 403. 


preis pe (DOrth.) L 217. (Wort: 
bildg.) 402. (Verb.) 696. 
primäre Flexion f. d. 
primitivum (Stammwort) L 390. 
Princip, —e, —ien (Num.) L 469 
Anm. (Decl.) 477 f. 503. 
privativer (beraubender) Genitiv f.b. 
problematifhe Säge, Frageſaͤtze f. d. 
prohibitive (verhindernde, verbietende) 
Imperativfäge f. d. 
Pronomina (Kürwörter) L. 280 f. 
284. 288. 513 ff. — ———— 
adjectiviſche R4. 513. 544 ff. — 
Bildung der Pron. L 515. 555. 
(Rect.) II. 184 ff. 192 ff. 198 f. 
rg IL. 408. 474. 484 ff. 
501 ff. — (Wortfolge) 544 f. 554 f. 
576 ff. — Arten der Pron. LEALIAf. 
— perfonalia 515 ff. refleriva518f. 
reciproca 520. — poffeflival. 526 ff. 
II. 398 f. 426. 487. — bemon: 
ftrativa L. 515. 520 ff. 546 ff. II. 
485 ff. — beterminativa I. 515. 
633 ff. 546 ff. (Gonjct.) 869 Anm. 
1. — interrogativa.L 515. 535 ff. 
U. 409. 634 ff. — relativa L 
615. 539 ff. 548 — 
868. II. 488 ff. 585. 
indefinita L 523 ff. — — 
neutrale II. 410. — ſchwachfor⸗ 
mige, —— (Wortfuͤg.) II. 
208 ff. 414 ff. — Auslaſſung des 
Pron. L 517. 545. 
Hronominal:Adverbien L 551 ff. 802. 
815 ff. 241 ff. 868 f. IL 1m. 
634 ff. — correlative L 868 f. 
Pronominalwurzeln L 276. 515. 
555, 


proportionale (verhaltlihe) Conjct. f. 
d. — Adverbialſaͤtze ſ. d. 
eh nomina (Eigennamen) f. 


Profa, profaifche Rebe (Sapfüg.) I. 
692 f. 


profoifer Werth der Silben I. 
176 Anm. 

Prosthefis I. 357. 

Protafis II. 767. 

Provincialismen, Idiotismen L 118. 

Pfalm (Dee.) L 500. 

Pudor (Ghrift.) L 70, 

puff (Interj.) L 910. 

Pult (Geſchl.) I. 460. 

Punkt (Geſchl.) L 460. (Interp.) 


Regifter. 


II. 783. 785. — Schlußpuntt II. 
785. 791 ff. 
punctadiaereseos (Zrennungspunfte) 
. 7288 f. 


Q. 


ga, tv (Xusfpr.) L 167 Anm. 3. 
(Orth.) 248 f. (Pron.) 555. 

Qualität (der Bocale) (Wortbldg.) 
L 319 f.-(Abv.) 797 f. 

qualitative Adj. 1. 556. — Abo. [. Adv. 

Quantität (Ertenfion) der Bocale L. 
149. 173. 319, — ber Silben 
173 f. 178. — (Adv.) 897. — 
Quantitätözeichen II. 738. 

quantitative Adj. L 556. 

—— — (Orth.) L 


— Best) L 460. (Ded.) 476. 
501. 


Quell, Quelle (Gefcht.) L. 448. 460. 
quellen (Gonjug.) L 707. 716. 729 f. 

— (Interp.) II. 821. 

quitt (Kect.) Il. 172. 


R. 


r, rb, rd, rg, rk, rr, rſt (Ausſpr.) 
L 168. 120. 172. 157 f. (Orth.) 
252 f. (Wortbldg.) 325 f. TAdj.) 


673 f. 
Rabe (Geſchl.) L 460. (Deci.) 493. 
— (Conjug.) L 704. (Rect.) II. 


Rapier (Orth.) L 226. 236 Anm. 

raſch (Ausfpr.). L 175. 

rathen (Gonjug.) I. 710. (Rect.) II. 
358. (Sapfüg.) 682. 

rathſchlagen (Sonia) L 719. 

Ras, Rage. (Geſchl.) L 460. 

reciprofe Pron. f. d. — Berba f. b. 

rechnen (Rect.) Il. .357. 

recht, —— (Orth.) L 217 Anm.4. 
(Rect.) II. 181. 

Rechtfchreibung f. Orthographie. 

recti casus f. Gafus. 

Rection L 137. 139. 204 ff. II. 38. 
41.66.90 ff. — u 
99 ff. — ber Infinitive 160 ff. 
— ber Participien 160 ff. 165 ff. 
— der Abjective 168 ff. — ber 
Subftantive 184 f. — ber Prä: 
pofitionen 209 ff. 

Nebe, gebundene, ungebunbene I 
592 f. 778. 


Regifter. 


Redeformen (Verb.) 1.651.678 f. 1.2. 
reden (Rect.) II. 351. 


Redepaufe (Interp.) II. 732. 819 f. 

Rebefag L. 128. 276 f. II. I ff. 

Redetheile f. Wortarten. 

Rebeton, rhetorifcher Accent I. 177f. 
185 f. 


Nebewort, Zeitwort f. Verb. 

Rebuplication L 368. 376 Anm. 

reflerive (ruͤckzielende) Pron. f. d. — 
Berba ſ. b. 

Regal (Decl.) L 477. 

reiben, (Gonjug.) L 713. 

Reif (Decl.) L 475. 501 

Reineke der Fuchs L 47 f. 

reißen (Gonjug.) L 713. 

reiten, Reiter (Orth.) L 233. (Eon: 
jug.) 713. 744. 781. 

relative Pron. f. d. — Adj. ſ. d. — 
Nebenfäge f. d. — Tempora f. b. 

Relativ-Satz II. 50 f. (Wortfolge) 
548. 577. (Sapfüg.) 642 ff. 

rennen (Gonjug.) L 732. 744. 

Republik (Orth.) L 206. 

reftrictive (einſchraͤnkende) Conjct. f. d. 
— Adverbialfäge f. d. 

retten (Rect.) II. 349, 

reuen, gereuen (Rect.) II. 111. 132. 

Rhaban (Rhabanus Maurus) L 
29. 33. 


Rhetorik II. 590. 747. ” 

rhetorifher Accent f. Rebeton. — Fi: 
guren f. d. 

Rhythmus ber Sprade L 190. II. 
7772 ff. — der Periode II. 769 ff. 

—rich (Enb.) L 431. (Gefdl.) 451. 
(Decl.) 477. 488. 

richten (Rect.) II. 359. 

riehen (Gonjug.)I.715.(Rect.) I. 350. 

Rindfleiſch L 441. 

ringen (Gonjug.) L 703. 

rinnen (Gonjug.) L 704. 

Kippe, Ribbe (Ortb.) L 236. 

Ritter (Steph.) e 59. 

Ritz, Rise (Geſchl.) L 460. (Dect.) 475. 

Roggen, Roden (DOrth.). L 246. 

Roft (Ded.) L 501. 

Roth (X. C. L 72. 

ref. r. 

Rüdumlaut L 341. 

Rudolph (DOrtb.) L 242. 


rufen (Sonjug.)1.711. (Rect.) II. 159. 
rühmen (Rect.) I. 133, 


Ruin, Ruine (Decl.) L 477. 
Rundfag f. Periode. 
Runenfdhrift L 21. 


Devfe’s gr. Sprachlehre Ste Aufl. 2r Bd. 
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©. 


f, 8, M, 8, ß, ſch, ſt, ft, bt, fit 
(Ausfpr.) L 168 ff. 172. 175 f. 
(DOrth.) 253 ff. (Wortbidg.) 324 f. 
(Pron.) 555. (Abj.) 584. (Binde: 
laute) 441 ff. (Num.) 466 ff. 
(Decd.) 472 ff. 488. 504. 506. 
— 6 L 352. 355. 506 f. 523. 
I. 789. 791. 

Sacer (6. ®.) L 72. 

fählihes Geſchlecht ſ. Neutrum. 

Sachnamen L 423. (Gefhl.) 452. 

Sachſenſpiegel L 26. 41. 

Sachwort L. 280. 

fagen, ausfagen (Rect.) II. 351 f. 
(Sapfüg.) 692. 

Saite, Seite (Ortb.) L 232. 

—fal, fel, felig (Nachſ. Subft.) L 
431. 435. 457. (Adj.) 564 Anm. 2. 
(Decl.) 477. 488, 

falzen (Gonjug.) L 7Z10 f. 718. 

— fam (Nahf. Adi.) L 562 f. 566 
Anm. 4. 569 f. 585. 

Samen (Dec.) L 480 Anm. 501. 

Sammel:, Mengenamen (Gollectiva) 
L 422. 427. (Num.) L 463. (Wort: 
füg.) II. 284. 

fammt I. 855. (Rect.) II. 261 f. 

ſaͤmmtlich (Zahlw.) L 638. 649. 

Sanct Gallen IL 58. 

Sänfte (Ortb.) L 202 Anm. 

fang, ſank (Orth.) L 245. 

ſaſſiſch ſ. Mundarten. 

ſatt (Rect.) II. 170 Anm. 2. 172ff. 

Sattler (Joh. Rud.) L 59. 67. 

Sap, Säte (Redefag) L 132. 
276 f. 282 ff. I. ı ff. — nadter, 
reiner, einfacher, befleideter, er- 
weiteter, ausgebildeter Say 1. 282f. 
II. 1 ff. 4 ff. 15 ff. 28 ff. — zu— 
ſammengeſetzter L 287. II. 3. 41 ff. 
584 ff. (Interp.) II. 796. — mehr: 
fach zufammengefegter II. 746 ff. 
— affirmativer—, negativer II. 5 f.» 
— affertorifher II. 9. — interro: 
gativer II. Qf. problematifher U. 
10. — potentialer II. 12. — opta: 
tiver II. 12. — imperativer II. 
13 f. — beigeorbnete Säge II. 
585 ff. 594 ff. 599 ff. — unterge: 
ordnete, übergeordnete II. 585 ff. 
630 ff. — zufammengezogene Saͤhe 
IL 54. 618 ff. — verkürzte II. 52. 
677 ff. — parenthetifher Sag IL 

724 Anm. 821 5 — fubjectlofer 
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4. 16. — Materie, formeller = 
ftandtheil des Sages IL. 3 f. — 
weiterung bes Gates 28 ff. 

Saparten I. 4 ff. 15 Anm. (Wort: 
folge) 537 ff. 

Sasbeftimmungen II. 29 f. 

Sapfiguren f. Figuren. 

Sasfolge II. 55. 584 ff. 596. 722 ff. 

Sadformen IL 3. 15 Anm. 42 f. 
(Wortfolge) 537 ff. — analpti- 
ſche, fontbetifhe Sasform 2. 

Sapfügung L 137. IL 55. 594 ff. 

Sasgefüge I. 43 ff. 585. 630 ff. 
752 ff. (Interp.) II. 800 ff. 811 ff. 

Sasglieder II. 43. 

Sat :Inverfion IL 724 ff. 

Saglehre (Syntar) IL ı ff. 

rt II. 783. 791. 

n.. 177. 184 f. (Periode) 


Sastonzeihen II. 784. 791. 

Sasverbindung, beiorbnende (coorbi: 
nirende) II. 42. 585. — unterorb: 
nende (fuborbinirende) 42 f. 585. 

Sapverein, Sagverband IL 42.585. 
594 ff. — Arten der Sagvereine 
599 ff. copulative 600 ff. 615 ff- 
748, — continuative, orbinative 
602f. — partitive 603. — abver- 
fative 604 ff. 616 ff. 749. — 
disjunctive 605. — aufhebende 605. 
beſchraͤnkende 606. — ſchlechthin 
'entgegenfegende 609. — caufale 
610 ff. 617 f. 621 f. 749, — con: 
clufive 611. — finale 613. — con: 
bitionale 613. — zufammengezogene 
618 ff. (Interp.) II. 796 ff. 807 ff- 

Sagverfürzung Il. 677 ff. 

Saszeichen (Interp.) II. 786 f. 7a1 ff. 

Sau (Num.) L 469. (Decl.) 476. 
491. 501. 


fauer (Rect.) II. 181. 

faufen (Gonjua.) L 7215. 

faugen, fäugen (Gonjug.) L 715. 
718. 729. 


Säufellaute (Spiranten) L 151. 

fe (Oxth.) L 265. 

Scepter (Geſchl.) L 460. 

ſch, ſchl, ſchm, ſchn, fchr, ſchw (Aus: 
ſpr) L 170 f. EOrth.) 208 f. 
ze 324, (Ded.) 489. 


Schacht (Decl.) L 476. 501. 

Schädel (Ortb.) L 224. 

Schaden, Schade (Dec.) L 430 
Anm. 481. 501. 

ſchaden (Rect.) II. 140. 


Regifter. 


ſchaffen (Gonjug.) L 709. 718. 

— (haft (Nachſ. Subfl.) L 435. 
(Geſchl.) 448. 456. (Decl.) 492. 

(häfern (Orth.) L 224. 

ſchallen (Gonjug.) L 707. 716. 

Schallnahahmungen I. 273 f. 362. 
911. 913 f. (SInterp.) II. 817. 

Schallwörter L 125. 

falten (Rect.) II. 349. 

Schaltfag, Parenthefe (Sapfolge ) 
II. 724 Anm, (Interp.) 806 Anm. 
821 


f. 

ſchaͤmen (Rect.) II. 133. 355., 

Schande (Decl.) L 496 Anm. 3. 

Schärfung der Silben L 173 ff. 

Schärfungszeidhen f. Dehnungszeichen. 

Schatz J. 73. 

Schauer (Geſchl.) I. 455. 462. 

fhauern, fhaudern (Rect.) IL 147f. 

Scheffler er. ., genannt Angelus 
Silefius) L 

fcheiden (Gonjug.) L 712 f. 

feinen (Gonjug.) L 713. (Rect.) I. 
100. 350. (Sasfüg.) 680 Anm. 

Scheit (Num.) L 467. (Decl.) 476. 
485. 501. 


Schelm (Decl.) L 476. 501. 

ſchelten (Gonjug.) L — ſchelten, 
ſchimpfen (Rect.) II. 119. 122. 
353. 403. (Wortfüg.) II. 411 f. 

Schemel (Orth.) L 202 Anm. 

— ſchen (End. Verb.) L 667. 

Schenk, —e (Geſchl.) L 462. 

Scherbe, — n (Geſchl.) L 460. 

fcheren (Gonjug.) L 707. 716. 

Scherz L 73. 

fcheuen (Rect.) II. 355. 


"Scheuer (Gefchl.) L 458. 462. 


ſchicken (Rect.) II. 343. 346. 
fhieben (Gonjug.) L 715. 

fchießen (Gonjug.) L ZI 

Schild (Geſchl.) L 462. (Num.) 468. 
Schilling .(Wortbldg.) L 2394. 
Shilter (Joh.) L 72. 

ſchimpfen f. jcjelten. 

finden (Gonjug.) L 707. 716. 


ſchl f. ſch. 

—36 DOecl. L 476. 501. 

ſchlafen (Gonjug.) I. 710. 376. 

fhläfern (Rect.) DI. 111 f. 

ſchlagen (Gonjug.) I. 709. Camper: 
ſoͤnlich) 660. 

ſchleichen (Gonjug.) I. 713. 74. 

fchleifen (Gonjug.) L 713. 

fchleißen (Gonjug.) L 712. 

fhlefifhe Dichterſchule, 
L 63. — jmweite 66. 


erfte 


Regiſter. 


ſchlicht (Wortbldg.) I. 311 Anm. 
Schließen (Gonjug.)1.715.(Rect.)II.359. 
fhlingen (Gonjug.) L 702, 
ſchluchzen (Orth.) L 263. 
Schlußpunft f. Punft. 

Ihm f. fd. 

fhmeden (Rect.) II. 147. 350. 


fhmeidheln (Rect.) IL 140 Anm. 


(Sasfüg.) 692 ff. 
fhmeißen (Gonjug.) L 713. 
ſchmelzen (Gonjug.) L 716, 728. 729. 
fchmelzende, flüffige Laute L 151. 
Schmerz (Decl.) L 487. 501. 
fhmerzen (Rect.) II. 111 Anm. 1. 
Schmotther ‚(Gottfr.) L 74. 
fhmusig (Ausfpr.) L 172. 


fhn f. fd. 
— ſchnieben (Gonjug.) L 715. 
ſchneiden (Conjug.) L 713. 


. Schnur (Num.) L 467. (Decl.) 476. 


491. 501. 

fhon (Adv.) L 804. 838. 

fhonen (Rect.) II. 134 ff. 

Schöps (Dec.) L 476. 490. 501. 

Schoß, Schoß, Schooß (Orth.) L 
229 Anm. 257 Anm. (Geſchl.) 460. 
(Decl.) 476. 

Schottel (Zuft. Georg) L. 68. 195. 

fhr f. fd. 

fhrauben (Gonjug.) L 715. 718. 

Schred, Schreden (Geſchl.) L 461 
Anm. (Decl.) 476. 501. 

fhreden (Gonjug.) L 704. 

fchreiben (Gonjug.) L 713. 

Schreiben L 153. 191 

Schreibgebrauh L 198 ff. 

ſchreien (Gonjug.) L 713. 


ſchreiten —— L 222 
Schrift — gothiſche 146 Anm. 


——— L 106. — hochdeut— 
fhe 109. 118. 


=... L 145 ff. (Interp.) II. 
« 786 f. 


— (Gonjug.) L zı1. 718. 
Schröter (Zobias) L 72. 

Schub (Orth.) L 220. (Decl.) 476. 
Schuld, ſchuld . )1L217 Anm. 4. 
fhuldig (Rect.) 1. 172 f. 175 Anm. 2. 
Schurz, —— (Ber) L 460. 
fhüsen (Rect.) II. 349 f. 

ih f. ſch. 

Shmwabenfpiegel L 41. 
ſchwaͤbiſch ſ. Mundarten. 

ſchwaͤbiſche Dichter L 33 ff. 107. 
ſchwache Declinat. ſ. d. 


— Ai: f. 
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db. — Berba f. d. u. Conjug. — 
Wurzel f. d. 

ſchwachformige Pron. f. b. 

Schwan (Decd.) L 476. 501. — 
Schwanenorben f. Orben, 

ſchwaͤren (Orth.) L 224. 320. (Com: 
jug.) 716. 

ſchweigen (Gonjug.) L. 713. 729. 

ſchwellen (Gonjug.) L 716. 729. 

fhwemmen, fhmwimmen L 729. 

ſchwer (Rect.) U. 169. 181. 

Schwert (Ortb.) L 202 Anm. 238 
Anm. — 355 Anm. 

Schweſterſprache 

ſchwierig (Orth.) L 226 Anm. 

fywimmen (Gonjug.) L 704. 744; 
f. ſchwemmen. 


fhwindeln (Rect.) II. 148. 
fhwinden (Gonjug.) L 702. 
fhwingen (Gonjug.) L 704. 
ſchwitzen (Rect.) II. 111 f. 
wören (Wortbidg.) 1.320. (Goniug.) 
L 710. 716. (Rect.) 
(Sasfüg.) 692. 
ſchwuͤl (Ortb.) L et 
Schwulft (Gefhl.) L 455. 462. 
(Decl.) 476. 501. 
— fe (End.) (GGeſchl.) L 451. 
Se.(Seine)(Pron.)1.530. (Berb.) 755. 
ſechzehn, ſechzig 
ſecundaͤre Endungen ſ. d. — Flexion 
ſ. d. — Wurzel f. d. 


See (Geſchl.) L x (Ded.) 487 ff. 
fegeln (Gonjug.) L 744. 
ee .) L708.781.786. (Rect.) 
1. 121. 123 f. 350. (Sasfüg.) 696. 
— (Rect.) II. 356. 
— feyn (Orth.) L 234. (Verb.) 282. 
651 f. 662 f. (Gonjug.) 7236 ff- 
742 ff. (Rect.) IL 100. 136. 146. 
fein, —er, — et (Pron.) L 517 ff 
526 ff. 546 f. 550. 
feineggleichen L 551. 
feinige, feine (Pron.) L 529. 
feit (Adv.) L 819. (Präp.) 852. 
(Rect.) II. 255 f. 
ſeitdem (Gonjct.) L 894 f. II. 650 f. 
Seite, —feitd (Adv.) L 208. 829. 
Seite, —n (Decl.) L 496 Anm. 3. 
—fel, fal (Nadf. Subft.) L 431. 
(Gefät.) 457. (Decd.) 480 ff. 
— ſelbſt 1.519. 520. (3ahlw.) 
L 636 Anm. 
felbige, —r, — 6 L 532. 535 Anm. 
GSelbftandswort f. Artikel. 
Selbftlaute f. Xocale. 
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—felig, fal (Nachſ. Adi.) L 425 Anm. 
564 Anm. 3. 603. 614, 

Semifolon (Strichpunkt) II. 783. 
785. 791 f. 796. 799. 807 ff. 

fenden (Gonjug.) L 732. 

Senkung bes Tones L 176 ff. (Pe 
riode) Il. 769 ff. 

feparativer (trennender) Genit. f. d. 

fegen (Wortfüg.) H. 342 f. 403. 

Seybold L 155. 

ſich (Orth.) L 215. (Pron.) 518 ff. 

fiher (Rect.) IL 177. 

fie (Pron.) L 516. f. bei Neutris Il. 
503 ff. — Sie L 521 f. 

fiebzehn, fiebzig L 627. 

fieden (Gonjug.) L 715. 729. 

Silbe L 145. 172 f. (Orth.) 228 
Anm. — confonantifche, vocalifche 
L 123. — lange, Eurze, mittelzei- 
tige 176 Anm. — gebehnte, ges 
ſchaͤrfte, ſchwebende, ſchwachlautige 
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174 ff. ff. 

Silbendauer, natürlihe L 173 ff. 

Silbenton (cent) L 17. — 
phonetifcher, logiſcher 179. — edit 
beutfcher Wörter 180 ff. — ber 
Fremdwörter 179 Anm. — (Wort: 
bIdg.) 347 ff. 

m... am Enbe einer Zeile 
L 265 ff. II. zs9. 

Simpler, Simplicia L 397. 

fingen (Gonjug.) L 704. 

Singularis L 296. 462. 

finten (Gonjug.) L 704. 

finnen, erfinnen (Gonjug.) L 704. 
(Rect.) II. 358. 

fintemal (Adv.) L 81l. (Gonjct.) 
901 Anm. 

figen (Gonjug.) L 708. 743. (Rect.) 
1I. 144, 340. 


flandinavifhe Spraden L 14. 

fo (Pron.)L 544. (Adv.) 815. (Gonjct.) 
895 f. II. 567. 611. — des Rach⸗ 
fages II. 564. 742 ff. 

fobald (als) (Gonjct.) 1.891. I. 651. 

fo daß U. 659 f. 

fofern (Gonjct.) L 895 f. II. 659. 

fo lange (als) (Gonict.) L 891. 

folh, —e, er, es L 515. 533 ff. 
(Wortfüg.) II. 419 ff. 428. 

foldhergeftalt L 550. RR. 

follen 1.663 f. (Gonjug.)734 f.780.786. 

fonder (Präp.) L 855. (Rect.) Il. 284. 

fondern (Gonjct.) L 873. 885 f. 
(Wortfüg.) II. 536. 605 f. 

fonft (Adv.) L 814 f. 839. (Conjct.) 
899 f. IT. 612 f. 


Regiſter. 


fo oft (als) (Conjct.) L 891. 

Soole, Soble (Orth.) L. 228. 229 Anm. 

—foph (End.) (Decl.) L 492. 

forgen (Rect.) II. 355. 

ſowohl — als auch (Eonjct.) L. 883. 
(Wortfüg.) II. 536. 602. 

fp (Xusfpr.) L 170, 

Spalt, —e (Geſchl.) L 460. _ 

fpalten (Gonjug.) L 710 f. 718. 

Spann, —e Geſchl.) L 460. 

Sparre, —n (Geſchl.) L 461. 

Spaten f. Stieler. 

Spag (Dec.) L 501. 

fpazieren I. 668. 

Spectakel (Orth.) L 207 Anm. 

Spee (friedr. v.) L 62. 64. 

fpeien (Conjug.) L 713. 

Spener (Phil. Jac.) L 79. 

fpielen, wetten (Rect.) IL. 349. 

Spieß (Geſchl.) L 460. 

fpinnen (Gonjug.) L 704. 

Spirant f. Säufellaut. 

Sporn (Num.) L 469. (Ded.) 476. 
487. 


501. 
fpotten (Rect.) II. 134 ff. 353. 
Sprade L 1 ff. — Urfprung 1 
Anm. 5 ff. — Cintheilung ber 
Spraden 7 ff. — Entwidlungs: 
gefhichte der beutfchen Sprache 
12 ff. — gebildete, ungebildete 7 ff. 
115. — lebende, todbte 8. — ge: 
lehrte 8. — biegungsfähige, ana: 
Intifhe, fonthetiihe 135. — ger: 
manifche 14, — nieber:, oberbeut: 
fhe 14. — ftandinavifhe 14. — 
Mutterfprahe L 8 f. Schweiter: 
ſprache L. 9. Tochteripradhe 8. 
Spraden:Klaffen L. 134. 
Sprahgebrauh L 141 ff. 
Sprachgeſchlechter L 295. 443 ff. 
Sprachgefege, allgemeine L 120 ff. 
Spradlaute L 124 (Ausfpr.) 145 ff. 
Spradlehre (Grammatif) L 10 ff. 
Sprachwurzeln L. 130 ff. 276. 361 ff. 
fprehen (Gonjug.) L 705. (Rect.) 
IH. 116. 351. 


Sprechfall f. Locutiv. 

ſpreiten L 

ſprengen (Gonjug.) L 729. 

Sprihwort (Orth.) L 202. Anm. 226. 

fpriefen (Gonjug.) L 715. 

fpringen (Gonjug.) L. 704. 744. 

fprigen (Orth.) L 226 Anm. 

Sproffe (Geſchl.) L 462. 

Sproßformen 1 369. 389. 392 ff. 
(Subft.)428. (Gefcht.) 448. 456 f. 
(Decl.) 477. 480. 


Regiſter. 


ſputen (Rect.) TI. 113. 

Sr. (Seiner) L 530. 

I ſe, ſ. ſ. —— rn — 
‚ft, fit, ßt (Ausſpr.) 1.170. (Orth.) 
254. 261 f. (Gerät) 4 455. (Decl.) 
488. 492. (Berb.) 679 ff. 

Staar, Stahr (Orth.) L 222. (Decl.) 
476. 


501. 
Stabreim (Xllitteration) L 21 


Sache Mum.) 1.469A4nm. (Ded.)501. 
Stade, v. L 72. 


Stahl (Gefchl.) L 460. (Decl.) 476. 

Stahr f. Staar. 

Stamm, Stämme L 360. 367. — 
Berbalftimme, Nominalft. 367. — 
Bedeutung der St. 385 f. — echte, 
unechte 368. 

Stammbildung L 2369 ff. 

Stammform L 293. Anm. 

Stammlaute (Ortb.) L 201 f. 

Stammfilbe L 367. 

Stammiprahe f. Mutterfpr. L 8. 

Stammwörter (primitiva) (Orth.) L 
201 f. (Wortbldg.) 390. (Subft.) 
428. (Deci.) 475 f. (Pron.) 515. 
(Adi.) 560. (Verb.) 665. 

(im) Stande fein (Orth.) L 217. 

ftarfe Sonjugation ſ. d. — Dedlination 
ſ. d. — Abi. ſ. d. — Wurzel f. d. 

ftarfformige Pron. f. d. 

ftarre &aute (mutae) I. 151. 

ftät, ftet (Orth.) L 224 Anm. 

ftätig L 563. 

Statt, Stabt (Orth.) L 201. 237 f. 

ftatt, anftatt L 857. (Rec.) U. 
221. 


337. 

Statten (Decl.) L 496 Anm. 3. 

Statt finden (Ortb.) L 217. (Wort: 
blog.) 402. (Berb.) 696. 

ftehen (Gonjug-) l. 705. (Rect.) Il. 
111 Anm. 

ftedden (Eoniug) L 705. 

ſtehen (Gonjug.) L 721 f. 743. (Rect.) 
II. 144, 340. 


ftehlen (Gonjug.) L 705. 

fteigen (Gonjug.) L 712. 

Steigerung f. Comparation. 

Steinbach (Chriſt. Emft) L 72. 

ftellen (Rect.) II. 342 f. 403, 

Stempel (Orth.) L 202 Anm. 

Stengel (Orth.) L 198. 202. Anm. 

Stephani L 156. 

fterben — L 705. (Rect.) I, 
136. 3 


ftet ſ. dit. — ftetö (Abv.) L 805. 
— (Geſchl.) J. 455. 462. (Num.) 
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fteuern (Rect.) II. 160. 

ftieben (Gonjug.) L 715. 729. 

Stiefel (Num.) L 469 Anm. (Decl.) 
480. 502. 

Stieler (Caspar v.) genannt Spa: 
ten L 7L 

Stift (Geſchl.) L — Run) 467. 
(Decl.) 485. 6 

Stiliftit II. Fr 

ftinfhweigends L 794. 

Stimmlaute f. Bocale. 

ftinfen (Senne. L 04. - 

Stod (Dec.) i 

Stoff: od. Materialnamen L 422. — 
mit u. ohne Artikel 417. 427 f. 
(Geſchl.) 453. (Num.) 463. 

Stoffwörter L 131. 133. 276. 279 ff- 
288. (Abdj.) 556 f. 

ftoßen (Gonjug.)L 711. (Rect.) 11.343. 

ftrafen, beftrafen (Rect.) II. 354. 

Strahl (Orth.) L 221. 

Strand (Num.) L 463. 

Strauch (Dec.) L 476. 485. 502. 

Strauß (Decl.) u ar: 490. 502. 

ftreihen (Gonjug.) L 

ftreiten (Conjug. M. 13. er: 11.349. 

Strichpunkt f. Semikolon. 

Strom, ftrömen (Ortb.) L 221. 

Stuͤck (Ded.) L 476. 479. 485 
Anm. 502. 

ftubirt, unſtudirt L 790 Anm. 

ftumme Budftaben L 153. 

ftürzen (Rect.) II. 341. 

ftügen (Rect.) Il. 341. 

Subject L 132. 278. 280. II. 1 
16 ff. — pluralifches, mehrfaches 

. (Wortfüg.) II. 387 f. 391. 407 ff. 

fubjectiv, Genitiv f. d. — Fragefäge 
f. d. — Verb. f. d. 

fubjectlofer Satz ſ. d. 

Subjects⸗Beſtimmungen II. 29 ff. 35 ff. 

Subject Sag II. 48 f. — conereter, 
abftracter49f. 640 ff. — verkuͤrzter 
685 ff. — (Sapfolge) 723. 725 ff. 
(Interp.) 504 ff. 

Subjunciv L 2300 Anm. L 766. 
769 ff. II. 52. 

fuborbinirende, fubordinirte (unterorb: 
nende, untergeorbnete) Säge, Sag: 
verbindungen f. d. 

Subftan; L 133. 278 f. | 

Subftantiva (Orth.) 210 ff. 
(Wortarten) 279 f. 288 ff. 421 ff. 
— Arten 421 ff. — Bildungder ©. 
428 ff. primitiva 428. — abgeleitete 
428 ff. — zufammengefeste 439 ff. 
— (Befdl.) 443 ff. — präbicative 
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1. 27 f.406 ff. — attributive 468 ff. 
(Rect.) II. 184 ff. rg 
et Adi. ſ. d. — Pron. 
. db. — Verba f. b. 
@htkastisn Säge L 871. I. 
44 f. 46 ff. 564. 634 ff. 679 ff. 
723. 725 ff. 771. — abftracte 46 ff. 
636 ff. — concrete 46 ff. 634 ff. 
— verfürzte 679 ff. (Interp.) 801 ff. 
Subftantiv-3ufäge I. 35 — 
attributive II. 411.468 ff. — prä 


Suffira —— Nachſilben) 1.368. 

Suite (Orth.) L 205. 
Superlativ L 299. (Adj.) 577 ff. 

A¶Adv.) 832 f. (Rect.) II. 191 f. 
(Wortfüg.) 397. 483. 

ſyndetiſche, aſyndetiſche Beiorbnung|. d. 

Syllabirmethode L 151. 

Synekdoche L 351 Anm, 

Synkope L 354 ff. (Decl.) 483. (Xdj.) 
602 f. (Verb.) 721 ff. 726 ff. 

re (finnverwandte Wörter) 


. 127. 
nie Figuren f. db. — Beiden 
— ———— L 137. 139. 
192. IL. ı 


fonthetifche Ausdrüde L 304. — 
Sapformen f. d. — Sprachen f.b. 

Sprup (Orth.) L 236 Anm. 

b, ſ. ſ. — ßt, ſ. ſt. 


T. 


t, d, tb, ti, tt, 6, zz, ts (Ausſpr.) 
L 164 ff. 172. 175 f. (Otth.) 
236 ff. 238 ff. 264. (Wortbibg.) 
327 ff- (Decl.) 488. 492. (Pron.) 
518. 550. 555. (Adj.) 359. 570 
Anm. 573. 584. (Verb.) 679 ff. 

—t, ft, ft (Subft.End.) L 392. — 
(Geſchl.) L 455. 

Zafelrunde L 38. (Adj.) 615. 

Tag (Num.) 466 f. (Decl.) 476. Tags 
(Ausfpr.) L 176. (Abv.) 807 f. 

Zalander f. Bohfe. 

— tät (End.) (Deci.) L 492. 

taufen (Rect.) II. 119. 

taugen, bienen (Rect.) II. 346. 

Zauler (%ob.) L 51. 

taͤuſchen (Rect.) II. 359. 

taufend 1.625 f. 631 f. (Rect.) II. 189. 

—tel (End.) L 350. (Geſchl.) L 457. 
(3ahlm.) 625. 

Zempus, Tempora (Zeiten) L 300 f. 


Regifter. ’ 


(Berb.) 662. 678. 682 ff. 757 ff- 
— abfolute, relative 685. — definita 
682 ff. — indefinita 684. 

tenues f. harte Saute. 

Xerminaliö II. 74. 


Zerminativ (3wedwort). IL.33. 103. 
— * deutſch. 


*. — )L 469. (Decl.) 485. 502. 
— (Geſchl.) L 286 


Thau, Tau (Orth.) L 239. 

Theil, (Gefht.) L 462. (Adv.) 829. 

theilen (Rect.) Il. 344. 

theilhaft, —ig (Rect.) II. 172. 

Bo (Abv.) L 808. 829. (Gonjct.) 
L 884. II. Ban 603 

Theilungszeihen II . 789. 

Theuerdank L 50. 

Thiernamen L 423. — 449 ff. 


454. 
Thomaſius — L — 
Thon, Ton (Orth.) J. 
Thor (Geſchl.) L 462- m) 467. 
Thron (Dect.) L 476. 502. 

— thum (Machſ. Subft.) L 435 fi 
(Geſchl.) 457. (Decl.) 485. 488. 
thun (Wortbldg.) L 354 Anm. (Son: 
Iug-) 735. 780. (Rect.) II. 347. 

tif. t 

Zinte J Dinte. 
Titelwoͤrter (Wortfüg.) Il. 470 ff. 
Ziturel L 39. 

zig (P.) L 71. 

Tochterſprache L 8. 

Zob, tobt (Orth.) L 238. (Wort: 


Idg.) 332. 

Zombad (Geſchl.) L 443 Anm. 

Ton (Accent) L 176 ff. (Periode) IL 
769 ff. — Zonmaß L 176 Anm. — 
tonlos L 178. 183. — Zomver: 
bältniß d. Periode IL 769 ff. — 
Tonzeichen, ET rhetori- 
fhe II. 783 ff. 787 

Topik (Wortfolge) II. Er ff. 

di ir (Gonjug.) L 709. (Wortfüg.) 

403. 


tranfitiv f. Berbum. 
trauen, vertrauen (Rect.) II. 105. 


160. 357. 

träumen (Rec.) II. 147. (Wort 
füg.) 403, 

fraun (Adv.) L 809. 

treffen (Gonjug.) L 705. 

treiben (Gonjug.) L. 713. 744. 

Zrennung der Silben ſ. Silbentren: 
nung. 


Regifter. 


Trennungspunkte f. puncta diae- 
reseos. 

Trennungszeichen L 268. I. 739. 

treten (Gonjug.) L 708. 

triefen (Gonjug.) L 715, 

Trift, trifft (Orth.) L 241. 

triftig (Orth.) L 241. 

trinten (Gonjug.) L 704. 

trotz I. 857. (Rect.) II. 228 f. 

Zrog bieten (Orth.) L 217. 

trogen (Rect.) II. 140. 

Zroubabours L 35. 

Zrübung des Lautes L. 140. 340. 

trügen (Orth.) L 226 Anm. (Wort: 
bidg.) 320. (Gonjug.) 715. 

Zrupp, —e (Gefhl.)1.461. (Num.) 
469. (Decl.) 476. 502. 

Tſcherning (Andr.) L 70. . 

Tuch (Geſchl.) L 460. (Num.) 468. 
(Decl.) 476. 485. 502. 

Tuͤck, —e (Geſchl.) L 461. 

Zuiäco L 17. 

Zurnier (Orth.) L 231. 227. 

Tyll Eulenfpiegel L 50. 

6, zz, ſ. t. 


u. 


u, uh (ou) (Xuöfpr.) I. 163. (Orth.) 
230 ff. (Wortbldg.) 212 f. 317. 
ü, üb (Xusfpr.) L 163. (Orth.) 220 

Anm. 231 ff. (Wortbidg.) 340 ff. 
(Num.) 465. 
über I. u (Rect.) II. 312 ff. 341. 


2363. 
(Rect.) II. 170 Anm. 2. 


ff. 
uͤberfuͤhren (Rect.) II. 130. 
übergehen (Conjug.) L 698. 
übergeorbnete Säge f. Sat. 
— (Betong.) L 181. (Rect.) 


. 358. 
überheben (Rect.) II. 130. 
— (Betong.) L 181. (Gonjug.) 


überzeugen (Rect.) TI. 130. 

ub, üb f. u und ü. 

ui (Ausfpr.) L 1683. (Orth.) 235. 

ulfilas L 22 f. 

um 1.852. (Rect.) 11.265 ff. 362.373. 

um degwillen (Gonjct.) L 898. 

Umendung L 293. 

umgeben (Betong.) L 181. (Gonjua.) 
698, 


umser, umbin (Abv.) L 819. 843. 
Umlaute L. 147 f. (Wortbldg.) 336. 
340. 370 f.(Num.) 465 ff. (Decl.) 
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471 ff. 474 ff. 478 ff. (Abj.) 585. 
(Sonjug.) 718. 

um fo (@onjct.) L 897 f. II. 659. 

Umftandsfag f. Adverbialſatz. 

Umftandswort f. Abdverb. 

um — willen (Präp.) L 857. (Rect.) 
II. 224 ff. (Pron.) L 550. 

um zu (Gonjct.) L 902. II. 269. 
613. 


. 700 f. 

un (Borf.) (Betong.) I. 180. 182 
Anm. (Subft.) 438. (Adj.)569. 6574. 
(Rect.) I. 179. 

— der Saͤtze, logiſche 

I. 589. 

unangeee (Präp.) L 859. (Eonjct.) 
904 

unbefdjabet (Präp.) L 859. II. 230. 

und (Gonjct.) L 881 f. (Wortfüg.) 
II. 531 ff. —— 600 f. 

unfern I. 858. (Rect.) II. 216. 

— ung (Nachſ. Subft. Lass. (Befä. ) 
448. 456. (Decl.) 492. 

ungeadhtet (Gonjct.) L 903 f. — ) 
858. (Rect.) II. 228 f. 337. 

ungefähr (Abv.) L 837. 

Univerfitäten, Stiftungszeit L 44. 

unpaͤſſiich (Orth.) L. 198. 

unperfönlich f. Imperfonalia u. Verb. 

unregelmäßige ®erba (anomala) f. 
Verb. 

unfer 2c., —t L 517 f. 526 ff. 550. 
(3ahlw.) 648. 

unfere, unfrige L 529. 

unfrer (verfh. von unfer) L 617 f. 

unfrerfeitö (Pron.) L 550. 

untabelig (Ortb.) L 246. 

unter L. 854. (Rect.) I. 321 ff. 376. 

unterdeffen (Pron.) L 550. IL 323 
Anm. 2. 

unterfangen (Rect.) II. 109. 

unterhalb I. 856. (Rect.) II. 

unterhalten (Betong.) L 181. 

unterliegen (Rect.) II. 109. L. 

Unterordnung der Worte IL. 30. 39. 
— ber Säge IL 42 ff. 585 ff. 630 
L 870. — (Interp.) S1ı ff. 

unterreden (Rect.) IL. 109. L 

unterfcheiden (Rect.) IL. 359. 

unterftehen (Gonjug.) L 698. (Rect.) 
il. 109. 1. 


f. 


Unterftreihen der Wörter II. 787. 

Unterthan (Decl.) L 490. 502. 

untertreten (Gonjug.) L 698. 

untermweges II. 323 Anm. 2. 

nuterwinden (Rect.) IL. 109 Anm. L 
133 


f. 
unweit L 858. (Rect.) II. 216. 81. 
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unzählig (Orth.) L 246. 

ur (Borf.) (Betong.) L 180. 182 
Anm. (Ortb.) 231. (Subft.) 439. 
(Adj.) 574. (Verb.) 671. 

—ur (End.) (Decl.) L 492. 

Urfprung der Sprade ſ. Sprade. 

urtbeilen, richten, entfcheiden (Rect.) 
II. 359. 


Urwurzel L 2366. 372. 
nn Subft.) L 437. Geſchl.) 


B. 


v (Ausſpr.) L 165. (Ortb.) 241. 242 ff. 
Bariation (aut:Abänderung) L 309. 


310 ff. 

VBelded (Heine. v.) L 36. 107. 

Venzky L 155. 

ver (Borf. Subft.) L 439 Anm. (Decl.) 
477. (Berb.) 672 ff. 693. 

Berbal: Stämme L 367. 369. (Ge: 
ſchl.) L 454. 

Berbalfubftantiv L386.392f. II. 201 ff. 

Verbalwurzeln L 130. 276. 363 ff. 

verbleihen (Rect.) II. 173. 

Berbum, Berba (Beitwort, Rebe: 
wort) L 281. 288 f. 651 ff. — 
(Sonjug.) 678 ff. — (Saslehre) IL 
2f. (Rect.) II. 99 ff. mit dem Ac⸗ 
euf. II. 105 ff. — mit dem Genit. 
130 ff. — mit dem Dativ 137 ff. 
— abftracta L 282. 288. 652. 
— abjectiva L 652. — anomala 
(unregelmäßige) 702. 230 ff. — 
caufativa 1.657. (Rect.) II. 107. — 
compofita L 665. 676 ff. 695 ff. 
(Sonjug.) 719. — concreta L 282. 
288. 652. II. 2. f. — derivativa L 
665 ff. — defiberativa L 662.— 
diminutiva L 661. — factitiva L 
657. (Rect.) IL 107. — Berbum 
finitum IL 2. f. — Verba frequen: 
tafiva L 662. — imitativa L 662. 
— imperfonalia L 660 f. (Rect.) 
I. 111 f. 132. 146 ff. — inchoa: 
tiva 1.661, — intenfiva L 66L 

. — intranfitiva L 653 f. 751 ff. 
(Rect.) II. 102. 115 f. 134 ff. 
140 ff. — iterativa L 662. — 
neutra L 656. — objective 653 f. 
— perfonalia 660. — reeiprofe 
659 f. — refleriva 657. 750 ff. 
(Rect.) II. 104. 113 f. 133 f. 
(Wortfüg.) 479 f. — fubjective L 
653 f. 11. 101 Anm. mit dem Accufat. 


Regiſter. 


106. — Verbum substantirum I. 
652. — tranfitiva L 653 f. (Rect.) 
I. 101. 105 f. 130 f. 137 f. — 
auxiliaria ſ. Hülfswörter. 

verdächtig (Nect.) II. 172. 179. 

verderben (Gonjug.) L 705. 729. f. 

Verdienſt (Gefchl.) L 462. 

verbient 1. 790 Anm. 

Verboppelung ber Gonfonanten (Aus⸗ 
ſprache) L 171 f. (Drtb.) 218. 
(Wortbldg.) 348. — der Borcale f. d. 

verbrießen (Ortb.) I. 227. (Conjug.) 
715. (Rect.) I. 111 Anm. 1. 133. 

verfehlen (Rect.) IL 134 ff. 

Vergangenheit (praeteritum tempus) 
L 301. 682 ff. 757 ff. 

vergeben (Rect.). II. 160. 

vergebens L 794. 

vergeffen (Gonjug.) L 708. 790 Anm. 

Rect.) II.134 ff. , 

Bergleihungsfäge Il. 64. 

Verbältnipfälle f. Caſus. 

Verbältnißwort f. Präpofition. 

Verkleinerungsmwörter (Diminutiva) L 
424 f.429. (Geſchl.) 1.456. 11.503 ff. 

Verfürzung der Nebenfäge 11. 53. 
677 ff. — der Subftantivfäge 679 ff. 
— der Adjectiv: und Adverbial:Säge 
702 ff. (Interp.) 801 ff. 

verlangen (Rect.) II. 111 f. 133. 356. 
(Sapfüg.) 681. 

verlaffen (Rect.) 11.357.(Wortfüg.)103. 

verlieren (Wortbldg.) L 325 Anm. 
(Sonjug.) 715. 

verlohnen (Rect.) II. 134. 

verloren (Ortb.) L 229 Anm. 

verluftig (Rect.) II. 172. 

vermeffen (Rect.) II. 133 f. 

vermittelft f. mittelft. 

vermöge L. 856. (Rect.) II. 223 f. 

Bermuthungsfag f. Potential: Sag. 

verneinend, Verneinung f. negativ u. 
Regation. 

Bernunftfprade I. 129. 273. 288. 

Verfäumniß (Geſchl.) L 457. 

Verſchmelzung L 401. 406 ff. 428. 

verfhwiegen L 790 Anm. 

verfhworen L 790 Anm. 

verfehen (Rect.) II. 133 f. 

Berfesung f. Inverfion. 

verfihern (Rect.) II. 130. 131 Anm. 
1. 354. (Sapfüg.) 692 ff. 

verfprechen (Rect.) L 138. (Sagfüg.) 
Il. 692 ff. 

verfteben Beer (Sapfüg.)694. 

verfuht L 790 Anm. 


vertragen, verftändigen (Rect.) Il. 356. 





Regiſter. 


vertroͤſten (Rect.) II. 130 f. 

verwahren (Rect.) II. 134. 136. 

verwandeln (Rect.) IL 2345. 

verweifen (Rect,) II. 130. 173. 

verwundern (Rect.) II. 133 f. 355. 

verzichten (Rect.) II. 354. 

Better (Decl.) L 491. 502. 

Vieh (Orth.) L 228. 

viel, fiel (Ortb.) L 201. 

viel, —e, es x. (Orth.) L 212. 
(Somp.) 586 ff. (Adj.) 604. 606. 
612 f. (3ahlw.) 636. 642 f. (Adv.) 
819. 830. (Rect.) II. 188. 190 f. 
(Wortfüg.)385f.419 f. 424. 428 f. 

vielleicht (Betong.) L. 181. (Abv.) 801. 

vielmehr (Betong.) L 181. (Gonjet.) 
887. 11. 605 f. 

Viertel (Orth.) L 221. (Wortbldg.) 

400. 


350. 

Vocale (Ausfpr.) L 147 ff. 161 ff. 
— lange 149. 173 f. 317 f. — 
kurze 149. 173 ff. 313 ff. — ver: 
doppelte 163. 175. 219 f. 

Vocativ L 298. II. 67. 69 ff. (Abi. 

L 598. 611 f. (Wortfüg.) az 

Anm. 431. 472. (Interp.) 817. 
0 

504 


= 


Vogt (Ausfpr.) L 176. (Wortbldg.) 
355 Anm. 

Bölkernamen I.425.(Decl.)491.504 ff. 
voll, voller (Rect.) II. 172. 175 ff. 
(Wortfüg.) 394. 547 Anm. L 

vollauf (Betong.) L 181. 

vollenden (Gonjug.) L 698, 

vollführen (Gonjug.) L 698. 

voll gießen (Gonjug.) L 698. 

voll machen (Gonjug.) L 698. 

Vollmacht (Deci.) L 474 Anm. 500. 

vollziehen (Gonjug.) L 698. 

von L 852. (Rect.) 11.249 ff. 362 ff. 
372. 377 ff. 

vor, für L 851. (Rect.) II. 328 ff. 
363. 364. 376. 


voran (Adv.) L 839. 

voraus (Adv.) L 839. 

vorbeugen (Rect.) II. 141. 

Vorderſatz II. 55. (Sapfolge) 724 ff. 
(Periode) 767. 769 ff. (Interp.) 
803 f. 811, 

vorher (Adv.) L 843. 

vorfommen (Rect.) II. 141. 

vorlieb f. fürlieb. 

vornehmen (Rect.) II. 139. 

vornehmlich (Ortb.) L 198. 221. 

Borfas (Joh. Bottl.) L 74. 

vorfegen (Reet.) II. 139. 

Vorfilben (Ausfpr.) L 175. (Betong.) 
182 ff. (Wortbidg.) 391. 205 ff. 
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(Subft.) 428. 437 ff. (Geſchl.) 458. 
—— 477. (adj.) 574. (Berb.) 


Borft (Joh.) L 70. 

vorftehen (Rect.) II. 141. 

vorftellen (Rect.) IL. 139. 
BVorftellungsformen L 275. 292. 360. 
vorwärts (Abv.) L 829. 839. 
Vorwort f. Präpofition. 

vorziehen (Rect.) IL. 138. 


W. 


w (Ausſpr.) L 165. (Orth.) 242 f. 
(Wortbldg.) 323 f. 

wachſen (Gonjug.) L 709. 

Wachsthum (Gefhl.) L 457. 

Wadhter L 73 

Wagen (Num.) L 466 Anm. (Decl.) 
481. 502. 


wägen L 216, 717 f. 

wählen (Rect.) II. 349. 

Wahn ($erm.) L 73. 

wähnen (Rect.) II.121. 403. (Sag: 
füg.) 681. 692. 

wahren (Rect.) II. 134 ff. 

während (Gonjct.) I. 893. II. 650 ff. 
— L 858. (Rect.) II. 220 f. 


wahrbaftig(Betong.)I.180. (Xdj.)572. 
Wahrfheinlichkeits:, Vermuthungs⸗ 
‚Sag f. potentialer Satz unter Sap. 
Maide, Weide (Ortb.) L 233. 
Waife, Weife, weile (Orth.) 1.201.233. 
walten (Rect.) II. 134. 136. 


Waltberv.d. VBogelweibel.37. 


wandern (Gonjug.) L 744, 
wann, wenn, (Pron.) L 552. (Abv.) 
817. 845. 


wannen (Abv.) I. 817 f. 

ward, wurbe f. werben. 

Warnefried (Paul) L 27. II. 785. 

warnen (Rect.) II. 354. 

warten, erwarten (Rect.) II. 134. 
136. 356. 

— wärts (End.) (Abv.) I. 800. 822. 
829 f. (Rect.) II. 219 Anm. 2. 
warum (Betong.)I. 181. (Wortbldg.) 

359 Anm. (Pron.) 552 ff. Il. 268. 
was 1.525. 535 ff. 539 ff. 554. (Wort: 
füg.) II. 386. 390 f. 409. 501 f. 
waſchen GEonjug.) Leaf... ° 
was für ein, — — melde L 536 f. 
II. 278. 


Waffer (Decl.) L 482. 
weben (Gonjug.) L 709. 716. 
Wechfelbeziehung f. Gorrelation. 


874 


Wecdherlin (Georg Rud.) L 62. 

weder — noch (Gonjct.) 1. 884. II. 
536. 602 ff. 

Weg, —weges, — wegen (Abo. ) 808. 
809. 829. 


wegen (Pron.) L 550. (Präp.) 856. 
(Rect.) II. 224 ff. 

Weglaffung f. Ellipſe. 

Wehr Gefchl.) L 462. 

wehren (Rect.) II. 133 f. (Sasfüg.) 


682. 
weisifh, —lich L 566. 
weibliches Gefchleht f. Kemininum. 
weiche Laute (mediae) L 151. 
weichen (Gonjug.) L 713. 730. 742. 
(Rect.) II. 140. 145. 
weigern (Rect.) II. 133. 
Weihe (Geſchl.) L 462. 
Weihnachten (Num.) L 464. 
weil (Gonjct.) L 810. 892 f. 899 ff. 
II. 660 ff. 


weiland (Adv.) L 809. 

Meile, —weile, —weilen(Abv.) L829. 
Meimar’fche deutſche Srammatikl. 59. 
weinen (Rect.) II. 351. 

Meife (Ehrift.) L 72. 

Weife, —weife (Abv.) L 808, 310.829. 
weifen (Gonjug.) L 713 f. 

Pen. (DOrth.) L 255. (Rect.) 

. 144. 


MR (Orth.) L 255. 

Weißenbrunner Gebet L 28. 

Weizen, Waizen (Ortb.) L 233. 

weld, —e, er, ed (Pron.) L 535 ff. 
537. 539 ff. 542 f. 549 f. (Rect.) 
II. 192 ff. (Wortfüg.) 419 ff. 428. 
(Sapfüg.) 642. 

wenden (Gonjug.) L 732. (Rect.) 
11. 343. 


wenig, —e, er, e8 (Orth.) L 213. 
(Somp.) 586. 589. (Adj.) 604. 
612. (3ahlw.) 636. 642 f. (Adv.) 
819. 830. 832. (Rect.) II. 190 f. 
(Wortfüg.) 385 f. 419 ff. 428. 

wenn (Adv.) L 817. 845. (Gonjct.) 
L 894 Anm. 902 f. II. 612 f. 
650 ff. 664 ff. 

wenn auch, —gleih, — ſchon ze. 
(Sonjct.) L 904. 11. .669 f. 

wer, was (Pron.) L 523 f. 535 ff. 
539 ff. (Rect.) U. 192 ff. (Wort: 
füg.) 386. 290 f. 409. 501 f. 


werben (Gonjug.) L 705. (Rect.) I. 
253. 


werden L 282 Anm. (Berb.) 652. 
662 f. 694. (Conjug.) 705. 706. 


Regiſter. 


736. 738 ff. 740 f. (Rect.) IL 
100. 136. 146. 
werfen (Gonjug.)L 705. (Rect.)II. 343. 
Werg, Werk 2. .) L 245. 248. 
Werner e. . 
werth (Rect.) IL 172f. 174 Anm. 1. 
weß L 536 f. 5il. 
weghalb (Pron.) L 537. 541. 550. 
weßwegen (DOrtb.) L 256. (Pron.) 
537. 541. 550. 


Weftphalen, Weftfalen (Orth.) 1. 242. 

Whift (Orth.) L 212. 

wider, wieder (Orth.) L 201. 220. 
226 f..227 Anm. 

wider (Abv.) L 821. (Präp.) 854. 
(Rect.) II. 269 ff. 3732. 

widerfahren, —ftehben, — ſprechen, 
— ffreiten, — ſtreben u. f. w. 
(Rect.) IL 109 Anm. L. 141. 

widerlegen (Rect.) II. 109 Anm. 1. 

widern (Rect.) II. 147 Anm. 2. 

re (Rect.) II. 109 Anm. L 


wie, — (Pron.) L 551 ff. (Abdv.) 
BI8. 845. (Eonjct.) L 890 ff. 892. 
II. 480 Anm. 1. 644. 650 ff. 655 ff 
(Interp.) 801 Anm. 

wieder (Adv.) L 801. 821. f. wider. 

wiederholen (Gonjug.) L 697 f. 

Wiederholungszeichen II. 823. 

wicgen (Gonjug.) L 709. 715. 717 f. 

Wieland L 81 

wie wenn II. 674. 

wiewohl (Gonjct.) L 903 f. II. 670. 

Wildpret, Wildbret (Ortb.) L 236. 

Willen) (Decl.) L 480 Anm. 502. 

willen (Präp.) f. um — willen. 

willens od. Willens (Ortb.) L 217. 
(Abv.) 808. II. 717. 

Milleram L 31. 

a (Sonjug.),I. 719. (Rect.) 


— (Betong.) L 181. 

Willkuͤr (Ortb.) L 231. 

winden (Gonjug.) L 704, 

Winfried f. Bonifacius. 

winken (Rect.) II. 140. 

wirklich (DOrtb.) L 202 Anm. 226 
Anm. 


wirren (Gonjug.) L 704, 
Wismuth (Geſchl.) L 453. 
wiffen (Gonjug.) L 734 f. (Reet.) 


II. 359.403. (Sapfüg.) 681.692 ff. 
Wittwe (DOrth.) [. 237. 242. (Wort: 


bidg.) 323. 332. 355. 
wo (r) (Pron.)I. 551 ff. (Abv.) 817: 
844. (Sonjct.) 902. II. 650. 665, 


I) 


Regifter. 


wodurch (Pron.) 1 537. 552 f. 819. 

wofern (Gonjct.) L 902 f. II. 665. 

wofür L 537. 552 f. 819. 

wohl, wol (Ortb.) L 229 Anm. 
(Adv.) 819 f. 826. (Gonjct.) 903 f. 
(Interj.) 916. n II. 182. 

wohlan (Betong.) 

wohlauf (Betong.) L an. 

Wohlklang, Wohllaut L 186 ff. 

Wohllautögefege I. 123. 

Wohlloͤblich (Orth.) L 215 f. 

Wolf (Ehrift. v.) I. 78. 

Wolframv. Eſchenbach 137.39. 

wollen L 663 f. (Gonjug.) 734 f. 
780. 786. 

Wolluft (Orth.) L 221. 

womit L 537 Anm. 552 f. 819. 

woran, worauf, woraus L 359 Anm. 
552 ff. 819. 

worein, worin L 552 ff. 819. 840. 

Wort (Num. u. Deck.) L 311 Anm. 

Wort, Wörter L 145. 172. 274. 
361. — einfadhe 36% — zufam: 
mengefeste f. Compoſita. — abge: 
leitete f. Derivativa. — land: 
fchaftlihe f. Provincialismen. — 
regierte, regierende L 304 ff. II. 
38. 


ff. 
Wortarten, Wörterklaffen (Rebetheile) 
L 273 ff. 289. 


Wortbiegung (Flexion) L 293 ff. 
360 ff. Il. 38 ff. 

Wortbildung (Etymologie) L 131 
137. 308 ff. — lautlihe 310 ff. 
— begrifflihe 360 ff. — innere 
365 ff. — äußere 367 ff. 

Wortfiguren f. Figuren. 

rn (Zopit) L 871 Anm. L 
Il. 41. 53. 66. 537 ff. — regel: 
mäßige (gewöhnliche) I. 511 fl- 
— invertirte (verfegte, unregelmä: 
fige) — 

Wortformen L 292 ff. 3600 f. 

Wortfügung IL 41. 66 ff. 

Wortgefüge II, 2 Anm. 28. 45 Anm. 

Wortlehre L 273 ff. 

Wortorbnung, eonftruirende, logifche 
IL 538. 


Wortftellung II. 38 ff. 

Wortton L 177. 183 ff. 
Wortverfegung f. Inverfion. 
Wortzeihen II. 787. 789 ff. 
wovon L. 537 Anm. 552 f. 819. 
wozu L 537 Anm. 552 f. 819. 
Brad (Orth.) L 242. 
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wundern, Wunder nehmen (Rect.) II. 
111 Anm. 1. 113 f. 355. 

wünfhen (Sasfüg.) II. 631. 691 ff. 

Wunſchſatz — Satz) IL 12. 
(Wortfolge) II. 542. 568 ff. 570. 
(Interp.) 7184, 818. 

würdig (Rect.) IL 172. 174. 

würdigen (Rect.) II. 130 f. 

wurmen (Rect.) II. 147. 

Wurzel L 130. 294 Anm. 361 ff. — 
ablautende od. ftarke, ſchwache 366 
665. — fecundäre 366. — vermwaif’te 
389 Anm. 

Wurzelformen L 2364. 

Wurzelfilben L 313. 347 f. 367. 

Wurzelwörter L 2364. 

Wyle (Nicol. v.) L 51. II. 785. 


X. 


x, gs, che, Es, ds, cc, cti (Ausfpr.) 
I. 1721. 125 f. (DOrth.) 218 Anm. 
263. (Decl.) 505 f. 


9. 


y rag L 162. (Ortb.) 195. 
201 228. — in Fremb: 
——— 31. 


3. 


3, 8, ts (t, €, fe) (Ausfpr.) L 171 
nr 218. 264 f. (Deei.) 489. 


Zahl f. Numerus. 

Zahlbiegung od. Wandlung L 296. 

Zahlwoͤrter f. Numeralia. 

Bain (Orth.) L 233. 

zart (Ausfpr.) L 176. (Wortbldg.) 
355 Anm. (Gomp.) 585. 

Beh, —e Geſchl.) L 461. 

Zeichenſetzung f. Interpunction. 

Zeidler LI 

zeihen (Gonjug.) L 713. (Rect.) II. 
130 f 


Beit f. Tempus. 

Zeitdauer (Debnung u. Schärfung) 
der Silben L 172 ff. 

Beitformen (Zempora) L 301. 682 ff. 

zeitig, zeitlih L 568. 

3eitmaß f. Quantität. 

Beitwörter f. Verba. 

Zelt (Num.) L 467. (Decl.) 476. 
485. 502. 
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— zen (End. Verb) L 667. 

Zentner (Ortb.) L 206. 

zer (Borf. Subſt.) L 439 Anm. 
(Berb.) 675. 694. 

3erftüdelung, Zerſchneidung der Säge 
I. 593. 760. 


3efen (Phil. v.) I. 69. 

zeuch, zeucht L 311. 319. 339, 715. 

Zeug (Geſchl.) L 462. (Decl.) 476. 

Beugefall f. Genitiv IL 84. 

Biegel (Decl.) L 502. 

Zielcaſus, Bielfall ſ. Terminalis u. 
Accuſativ. 

ziehen (Gonjug.) L 715. 

3ielwort f. Object. 

ziemen, geziemen (Rect.) II. 140. 148. 

Ziemer (Geſchl.) L 455. (Decl.) 482. 

Sierath (Gefhl.) L 456. (Ded.) 502. 

Zink (Geſchl.) L 453. 

Bins (Gefchl.) L 461. (Decl.) 487. 

Zirkel (Orth.) L 206. 

3ifchlaute L 152. 169. 

Zoll (Num.) 1.467. (Decl.) 476. 502. 

zu (Adv.) L 798. 853. 

zu (Präp.) L 853. (Rect.) II. 236 ff. 

366. 369. 371. 380 Anm. 

zu, um zu mit bem nf. L 779 ff. 
(Conjct.) 902. (Sasfüg.) 680 ff. 

Zucht (Decl.) L 476. 

zu bem Ende L 877. II. 613. 

zufallen (Rect.) II. 141. 

zufließen (Rect.) II. 141. 

zufolge L 856. (Rect.) II. 221 f. 

zufrieden IL.239. (Rect.)II.170 Anm.2. 

zugehören (Rect.) II. 141. 

zuhören (Rect.) II. 141. 

zufommen (Rect.) II. 141. 

Zukunft (futurum tempus) L 301. 
682 ff. 738 ff. 

zumutben (Rect.) II. 138. 

zunaͤchſt L 858. (Rect.) II. 220. 234. 

3unamen —— II. 469. 

zunehmen (Rect.) Il. 345. 


Regiſter. 


Zungenlaute 151. 328 ff. 

zürnen (Rect.) II. 140. 356. 

zurufen (Rect.) II. 141. 

zufagen (Rect.) II. 138. 

ufammenfaffung L 401 ff. 428. 

3ufammenfügung L 401. 403 ff. 428. 

3ufammenordnung II. 39. 382. 509 ff. 
— der bj. f. Abj. 

Bufammenfegung f. Gompofition. 

Zufammenziebung ber Saͤtze ſ. Sas 


u. Gagvereine. — beigeorbneter 
Sagtheile und Saͤtze 523 ff. 
618 ff. 755. 


Zuſatz, präpofitionaler, ſ. Adject. 
zuſchreiben (Rect.) IL. 138. 
zuſehen (Rect.) II. 141. 
zuſehends L 794. 

zuſtehen (Rect.) II. 141. 
zutrinten (Rect.) II. 141. 
zuvorfommen (Rect.) II. 141. 
zumege bringen (DOrtb.) L 217. 
zuwenden (Rect.) II. 138. 
zuwider L 855. (Rect.) II. 246. 
zuwinken (Rect.) II. 141. 
zuziehen (Rect.) II. 138. 

ig L 627. 

812. 905. 

Zweckfall f. Dativ. 

3wedwort f. Terminativ. 

— L nm ffe629 f. 631. (Wortfüg.) 


zweifeln (Rect.) II. 359. 

zweite, ber ꝛc. I. 633 f. 

zwerch, überzwerh, Zwerg (Orth.) 
L 245. 


zwingen (Gonjug.) L. 704. (Satzfuͤg.) 
II. 682. 


zwifchen L 857. (Rect.) II. 326 ff. 376. 

Zwiſchenſaͤtze ll. 55. (Satz folge) 724 ff. 
760 ff. (Interp.) 804 ff. 811 ff. 

Zwiſchenwoͤrter f. Interjectionen. 

zwölf L 626 Anm. 2. 

33 f. t. 
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